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1. Mathematif. 
Bon 
Dr. Bartholomäi in Berlin. 


Methode. 


I. Arithmetif, 


1. „Es ergiebt ſich als Ziel des Rechenunterrichts: 1) daß der 
Shüler durch eigene Thätigfeit, auf feine eigene Erfahrung 
geftüßt, dahin geführt werde, mit Verftändniß zu rechnen, ba= 
mit er nicht allein Rechenſchaft von feiner Thätigfeit ablegen könne, 
fondern auch fähig fei, die etwa vergefjene Auflöfungsmweife ohne 
fremde Hülfe wieder aufzufinden ; 2) daß der Schüler durch häu— 
fige Wiederholung einer und derjelben Thätigfeit dahin 
geführt werde, die einzelnen Necyenoperationen als mechaniſche 
Fertigkeiten auszuführen, damit er nicht nöthig habe, fich bei jeder 
Dperation der Art und Weiſe der Ausführung, fowie der Gründe das 
für bewußt zu werden, 3) daß der Schüler dahin geführt werde, die 
eroorbene Fertigkeit auf die verfhiedenen Fälle des Lebens 
anzuwenden.“*) 

2. „Die erſte Hauptſtufe des Rechenunterrichts kann die des 
Zahlenrechnens und die zweite die des Zifferrechnens (bes 
Tafelrechneng) genannt werden. Der Zweck des Zahlenrechnens als 
einer das Tafelrechnen vorbereitenden Stufe ift damit keineswegs er- 
Ihöpft. Das Zahlenrechnen hat vielmehr den Zweck, bei allem Rechnen 
die bequemften Zahlen zu wählen. Dieſer Zweck ergiebt fich 


*), Löhmann, Führer im Rechenunterricht. Flensburg 1871. ©. 5. 23. 27. 
Mit dem letzten Satze foll ausgefprocden fein, „daß die Nechenfertigfeit an fi 
feinen Wertb babe, fondern biefen erit finde in der Anwendung auf's Leben, fet 
es nun das Leben im täglichen kleinen Verkehr, das faufmännifche Leben, das 
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leicht, wenn man bedenkt, daß das Zahlenrechnen ohne Hülfe von 
Schreibmaterial vor fich geht, unbequeme und große Zahlen im Kopfe 
aber ſchwer zu behandeln find. Ein ſolches Rechnen muß aber auch 
dann geübt werden, wenn das Tafelrecdhnen jchon eingetreten ift, da 
das Leben häufig genug fordert, Berechnungen vorzunehmen, ohne daß 
Schreibmaterial zur Hand iſt.“*) 

3. „Da das Tafelrehnen ein mechaniſches Rechnen ift, 
rubend auf den Borzügen, die das befadiiche Syſtem mit fich bringt, 
fann das Zahlenrecdhnen, welches feine Einheiten nad) verfchiedenen 
Gefichtspuncten mählt, nur infofern eine Vorbereitung auf bas 
Tafelrechnen genannt werden, als es eben feine Einheiten dem befa- 
diihen Syſtem entnimmt. Das Hahlenrechnen in dem angeführten 
Sinne ift ein befonderer Zweig des Rechnens, der neben dem Tafel: 
rechnen, in dem beftimmt präcfirten Sinn de Rechnens nad) dem 
dekadiſchen Syſtem, parallel geht. In der Praris darf man, wenn 
das reine Tafelrechnen ficher geftellt ift, da8 Zahlenrechnen mit dem 
Tafelrechnen verbinden; ja man muß e3 fogar, um eine höhere Stufe 
der Gewandtheit zu erreichen. Die Vortheile des Zahlenrechnena find 
mit denen des Tafelrechnens zu vereinigen, oder: fie find naturgemäß 
mit einander zu verbinden.‘ **) 

4. „Die Anficht, daß das Kopfrechnen fich auf naturgemäße Weije 
mit dem Tafelrechnen verbinden lafje, dürfte dahin zu modificiren fein, 
daß die Vortheile des Zahlenrechnens fich mit denjenigen des Tafel- 
rechnens vereinigen laflen; abjehen muß man bon der Forderung, 
daß der Schüler beim jchriftlichen Nechnen dort im Kopfe rechne, to 
die Zahlen ſich als geeignet erweiſen; man überlafje ihm die Wahl. 

„Die Vorausfegung, daß der Schüler, wenn er bon vornherein 
nur richtig geleitet worden ift, auch beim fchriftlichen Rechnen dort im 
Kopfe rechnen wird, wo fich geeignete Zahlen vorfinden, führt gar 
leiht zu der Einrichtung, daß in eine Aufgabenfammlung, die doc 
weſentlich für's fchriftliche Nechnen bejtimmt ift, eine Menge von Auf: 
gaben aufgenommen wird, welche jehr bequeme Zahlen enthalten. Wie 
fteht es mit dem Erfolg, wenn die Vorausjegung ſich als eine irrige 
erweift, wenn der Schüler doch auf die mechanische Weiſe rechnet, weil 
e3 am bequemften ift, weil es rajcher zum Ziele führt? Der Echüler 
bat dann das mechaniſche Rechnen an fehr bequemen Zahlen 
geübt, jeine eigentliche Nechenfertigfeit hat tvenig getwonnen, große 
Zahlen, wenn fie einmal fommen, find ihm ein Schreden, und das, 
was erreicht werden follte, die Zunahme der Fertigkeit im Kopf- 
rechnen, fie ift nicht erreicht worden. Man lafje die Forderung, der 
Schüler folle beim jchriftlihen Rechnen das Kopf mit dem Tafelrechnen 
verbinden, fallen, damit man ſchließlich niht auch noch die 
Fertigfeit im mechaniſchen Rechnen einbüße. 
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„Da aber trogbem bie berechtigte Forderung befteht, daß die 
Schüler fih im Kopfrechnen üben, läßt es fich nicht anders madhen, 
als daß man ihnen die Möglichkeit des fchriftlihen Rechnens entzieht ; 
man jet einzelne Kopfrechenlectionen an, melde mit dem Tafelrechnen 
parallel gehen. Daß dieſe Kopfrechenlectionen erft dann beginnen, 
wenn das Tafelrechnen, das mechaniſche Rechnen auftritt, verſteht fich 
von jelbit; bis dahin ijt ja Alles Kopfrechnen geweſen, nur daß die 
Tafel zeitweilig dazu gedient hat, die Rejultate nieder zu jchreiben.‘ *) 

5. „Auf der zweiten Hauptitufe des Nechenunterrichts muß dem 
Schüler der Unterricht zwifchen fleinen und großen Zahlen ein gleich— 
gültiger fein; darnach find aljo feine ferneren Hauptitufen zu unter= 
Icheiden. Die Bruchrechnung fest das Rechnen mit ganzen Bahlen 
boraus, dieſes muß daher zur Fertigkeit gebracht werben, ehe die eritere 
beginnt. Wir haben daher auf der zweiten Hauptitufe zwei große 
Unterftufen erhalten: 1) die 4 Specie® mit ganzen Zahlen und 
2) die Bruchrechnung.“*) 

6. „Auch derjenige, der auf die Einübung der 4 Species mit 
ganzen Zahlen ſogleich die Bruchrechnung eintreten läft, will die An— 
wendung nicht ausfchliegen, er will vielmehr beide Fertigfeiten 
zu gleiher Zeit auf bie verfchiedenen Xebensgebiete anwenden 
lafien. Daß es möglich ift, müfjen wir zugeben; daß es aber zweck— 
mäßig ſei, zwei neue Fertigkeiten zu gleicher Zeit anwenden zu laffen, 
‚müflen mir bejtreiten. Der Grundjag: Erſt das Eine tüchtig an— 
gewandt, bis du ein Zweites vornimmft, — verdient auch bier feine 
Anwendung. Dazu fommt noch die Erwägung einer fehr praktischen 
Frage: Was follen diejenigen Echüler mit den 4 Species in ganzen 
Zahlen und der Bruchrechnung die mitten darin fteden bleiben? Und 
daß jolches fehr möglich ſei, wiſſen Alle, die die geringe Gabe recht 
vieler Schüler und den mangelhaften Sculbefuh und die Störungen 
anderer Art fennen. Solche Schüler müffen die Anwendung beider 
Fertigkeiten, ſowohl der 4 Species in ganzen Zahlen als der Bruch— 
rechnung entbehren; fie lernen meber Zeit: noch Zinsrechnung, weder 
das Nechnen mit geraden noch umgefehrten Verhältniſſen, noch bie 
Flächen: und Körperberechnung 2c. Tennen. Läßt man hingegen auf 
die 4 Species mit ganzen Zahlen fofort die Anwendung auf die ans 
gebeuteten Gebiete folgen, jo nehmen fie etwas mit, das fie im Leben 
baauchen fünnen. Die übrigen Schüler, welde unter günftigeren Ber: 
bältnifjen lernen, üben darauf die Bruchrechnung um deſto leichter ein, 
für dieje wird auch der Gefichtäfreis in der Anwendung auf die ver- 
jchiedenen Lebensgebiete erweitert. Es hat fi) demnad) ergeben, daß 
auf der zweiten Hauptitufe des Rechenunterrichts 1) die 4 Species in 
ganzen Zahlen zu üben und auf diejenigen Lebensgebiete anzuwenden 
find, die dem Schüler zugänglich gemacht werden können, 2) die Bruch— 
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rechnung in ihrer Einübung und Anwendung auf die ber Fähigkeit des 
Schülers entjprechend erweiterten Lebensgebiete folgt. *) 


7. „Erft laſſe man den Schüler in der Bruchrechnung ficher 
werben und ihn diefelbe auf verſchiedene Lebensgebiete tüchtig anwenden; 
und dann ift es Zeit, die Operationen, welche zu einer und berjelben 
Aufgabe gehören, zu einem einzigen Ausbrud zufammenfafjen zu 
laſſen. Folgt auf die Einübung der Bruchredinung fofort die Uebung 
in der Auffindung und Bereinfahung complicirter Bruchausdrüde, da- 
mit beide Fertigkeiten zugleich auf die einzelnen Lebensgebiete ange— 
wandt werden, fo läuft ber Schüler Gefahr, ein fehr unfiderer 
Nechner zu werden. Wir halten es für befjer, ihn für's Erfte mit ber 
BZufammenfaffung der einzelnen Operationen zu verjchonen, damit 
er feine anderen Fertigkeiten um fo ficherer anwende.‘‘ **) 


8. „Wenn der Schüler nicht blos augenblidlich einfehen foll, 
wie die geftellte Aufgabe zu löſen ift, wenn er vielmehr befähigt 
werben fol, diefe und ähnliche Aufgaben mit Sicherheit und Gewandt— 
beit zu löfen, fo muß er nicht blos mit ganzen und gebrochenen Zahlen 
operiren können, er muß durch vielfadhe Hebung daran gewöhnt fein, 
feine Operationen mit einander zu vergleichen, fie zufammen zu faflen 
und wiederum zu trennen, um mit einem Wort einen Veberblid 
über feine Operationen zu gewinnen. Der Ueberblid fett aber voraus, 
daß er vielfach operirt habe, und darum muß die Zufammen- 
faffung der Operationen zu einem einheitliden Ganzen 
eine Stufe für ſich bilden. Wenn es nicht zu rechtfertigen fein dürfte, 
die Einübung der 4 Species in ganzen Zahlen und die Bruchrechnung 
mit einander zu vermengen, jo ift es noch weniger zu rechtfertigen, 
auf die faum eingeübte Bruchrechnung und das Rechnen mit großen 
ganzen Zahlen die Zufammenfaflung verichiedener Operationen zu einem 
einheitlichen Ganzen fofort folgen zu lafjen. Wenn twir die zu ers 
ftrebende Sicherheit des Nechenfchülers im Auge behalten, fo muß man 
auf der zweiten Hauptitufe des Nechenunterrichtd drei Stufen unter- 
fcheiden: 1) die 4 Species in ganzen Zahlen, 2) die Bruchrechnung, 
3) bie Zufammenfafjung der Operationen zu einem Ganzen.‘ ***) 

9. „Eine Circularverfügung ber königl. Regierung zu Frankfurt 
a. D. vom 30. März 1871 jagt: „Obgleich die Methode des elemen- 
taren Rechenunterrichts feit langer Zeit ihre allfeitige theoretische Durch» 
arbeitung gefunden hat, fo tritt doch immer noch die Erſcheinung ber- 
vor, daß die in dem genannten LZehrgegenftande erreichten praftifchen 
Erfolge berechtigten Erwartungen und den Anfprücden des Lebens 
nicht durchweg entfprechen. Nicht nur finden weſentliche Gebiete des 
Rechnen, jo namentlih das Bruchrechnen, in den Landſchulen nicht 
immer bie ihnen gebührende Pflege, jondern e3 wird auch die wünſchens— 
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merthe Fertigkeit und Sicherheit in der fchriftlichen Löfung von Aufs 
gaben, jowie beim Kopfrechnen vermißt. 

Wir verfennen nicht, daß die Meberfüllung der Schulclaffen, in 
Landſchulen daneben auch die gleichzeitige Unterweifung und Beſchäf— 
tigung mehrerer Abtheilungen, die Ertheilung des Rechenunterrichts 
erjchiveren und auf das ſichere Fortfchreiten der Schulfinder hemmend 
einwirfen. Andererjeit3 aber legen die beregten Berhältniffe dem 
Lehrer die Nöthigung auf, Maßnahmen zu treffen, welche einen gün— 
ftigen Erfolg ficher zu ftellen geeignet find, und mir nehmen deshalb 
Beranlafjung, in biefer Hinficht auf einige Geſichtspuncte hinzuweisen, 
auf deren Beachtung es hauptfächlich ankommt. 

a) Wie überall im Unterrichte, fo ift beſonders im Rechnen auf 
die Durdharbeitung und fihere Aneignung wohl abge= 
ftufter Elementarübungen ein vorzügliches Gewicht zu legen, 
da jelbjtverftändlih Wernadläffigungen in den Elementen für bie 
jpäteren Stufen von dem nadhtheiligften Einfluffe fein müffen.- In 
dieſer Beziehung laſſen es aber die Lehrer nicht felten fehlen, mie 
denn überhaupt die Wahrnehmung gemadt wird, daß namentlich in 
einclaffigen Landſchulen die jüngeren Kinder häufig unbeachtet bleiben, 
oder doch nicht mit derjenigen Sorgfalt untermwiefen werden, welche 
unerläßlich ift, wenn fichere Erfolge auf den fpäteren Stufen erreicht 
werben jollen. Es darf deshalb niemals unterlafjen werden, während 
der Winterjchule jedesmal einen verhältnigmäßigen Theil der Rechen— 
ftunde dem unmittelbaren Unterricht der unteren Abtheilung zu widmen ; 
die Sommerſchule ift aber vorzüglich dazu zu benugen, in ber Unterz 
clafje einen ficheren Grund in den Elementen zu legen. 

b) So nothwendig es ift, bei jeder neuen Art von Aufgaben zu= 
vörderſt das Verſtändniß zu vermitteln ; jo berechtigt es erfcheint, auch 
beim Rechenunterricht die Sprache der Kinder zu pflegen und fie an— 
zuhalten, die Löfung von Rechenaufgaben in zufammenhängender Rede 
zur Darftellung zu bringen: fo ift doch wohl zu beachten, daß, wenn 
es ſich jchlieglih um die Erzielung von Fertigfeit im Löfen 
von Aufgaben handelt, das Einüben in den Vordergrund ber unter= 
richtlihen Thätigkeit treten muß. Für das fchriftliche Rechnen kommt 
e3 in diefer Beziehung darauf an, daß die Schulfinder angehalten 
werben, eine größere Anzahl gleichartiger Aufgaben immer auf dieſelbe 
Meife zu löjen, während beim Kopfrechnen aller Nachdruck auf die 
möglichſt jchnelle und fihere Gewinnung des Reſultats nah Maßgabe 
des entwidelten Normalverfahren? zu legen if. Die Auflöfung der 
Aufgaben in zufammenhängender Rebe tritt überall da, wo es ſich 
ausjchließlih um das Einüben handelt, zurück. 

e) Soll endlich volle Sicherheit in den NRechenunterricht kommen, 
fo darf nichts dem Zufalle überlafjen bleiben, und am wenigſten würde 
es zu billigen jein, wenn ber Zehrer die von den Schülern zu löſenden 
Aufgaben nah Willfür und Belieben wählen wollte; alle Uebungen 
müfjen vielmehr nad einem wohl durchdachten, ſachgemäßen Stufen- 
gange und mit forgfältiger Berüdfichtigung der Bebürfniffe des praf- 


6 Mathematik, 


tiichen Lebens ausgewählt werben. Daß diefer Gefichtspunct überjehen 
wird, daß ferner in mehrclafjigen Schulen der Rechenunterricht nicht 
felten nach verſchiedenen Grundjäßen ertheilt wird und jogar verfchiedene 
Sammlungen von Rechenaufgaben benußt werden, hat zur Folge, daß 
die Einheit verloren geht und bei Nevifionen von Schulen fein ficherer 
Fortſchritt in den Claſſen, rejp. Abtheilungen bemerkbar wird. Es ift 
deshalb in hohem Maße wünſchenswerth, daß zwedmäßige Samm= 
lungen von Redenaufgaben in die Hände der Kinder 
gebradht werben. Nur dadurd wird es möglich, jeder Claſſe, reip. 
jeder Abtheilung ein fejtbegrenztes Penſum zur Durdharbeitung zuzu— 
weiſen und die Rechenfertigfeit zu erhöhen. Auch ift es als ein nicht ge= 
ringer Gewinn anzuſehen, daß der Lehrer, welcher mehrere Abthei— 
lungen gleichzeitig zu unterrichten bat, der zeitraubenden Mühe übers 
hoben ift, die von den Kindern ausjurechnenden Aufgaben an die 
Wandtafel zu ſchreiben.“*) 

10. Daß das mündliche Rechnen immer dem ſchriftlichen voran— 
gehen müſſe, wie oft behauptet wird, iſt keineswegs nothwendig; oft 
wird das Kopfrechnen durch vorhergehende ſchriftliche Löſung derſelben 
oder ähnlichen Aufgaben erleichtert.‘ **) 

11. „Das Kopfrechnen ift nach mehreren Seiten hin für bie 
Volksſchule von der größten Wichtigkeit. Dies erhellt aus folgenden 
Andeutungen: 1) Im gemeinen Leben fommt es vornehmlich meiftens 
darauf an, daß den rechnenden (?) Anforderungen des gejchäftlichen 
Tagesverkehrs auch ohne jede fchriftliche Aufzeichnung ſchnell und ficher 
'entjprodhen werde. — 2) Durd das Kopfrechnen wird das Zahl- 
gedächtniß der Schüler geftärkt, die Denffraft derjelben gefördert und 
fomit auf eine erfreuliche Selbitthätigfeit des Geiftes hingemwirft, — 
3) Die geiftige Selbftthätigfeit, ohne welche ein verftändiges Kopf» 
rechnen gar nicht gedacht werden Tann, kommt auch dem Tafelrechnen 
zu Gute und bewahrt dasjelbe vor todtem Mechanismus und unver= 
ftandenem Regelwerk.“ 

12. Im Bezug auf das Verhältnig der Zeit, welche auf 
Kopf: und Tafelrechnen zu verwenden ift, jegt Adam***) „nad den 
Erfahrungen feiner eigenen vieljährigen Berufsthätigkeit” feft: 1) „In 
dem Zahlenkreiſe 1 bis 100 berrjcht durchweg das Kopfrechnen vor. 
Die ichriftlichen Uebungen, die bier theild in Folge äußerlicher Ein— 
richtungen der Schule felbit, theild aber wegen der nothivendigen 
Vorbereitung auf das fpäterhin eintretende fchriftliche Rechnen ein— 
geichoben werden müfjen, ftehen ebenfall3 im Dienfte des Kopfrechnens. — 
2) Indem Zahlenkreiſe über 100 tritt das fchriftliche Rechnen 
immer mehr in den Vordergrund, während das Kopfrechnen jeine 
Uebungen bauptjählih dem Zahlengebiet von 1 bis 1000 entnimmt, 
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indem es das niebere praftifche Leben mit größeren Zahlen weniger 
u thun bat. — 3) Bei dem Nechnen mit mehrfady benannten Zahlen 
ift es gerathen, jede Hebung zunächſt in Eleineren Zahlen, aber ohne 
jede Anwendung von Ziffern, fo lange mündlich durdyjuarbeiten, bis 
die Schüler Einficht und Fertigkeit gewonnen haben, indem, wenn dies 
erreicht ift, das Operiren mit größeren Zahlen für das Tafelrechnen 
feine erheblichen Schwierigfeiten bereitet. Große Dienfte leiftet hierbei 
auch das frühzeitige Heranziehen der gewöhnlichſten Bruchformen. — 
4) Bei den bürgerlihen Recdhnungsarten, welchen Namen diejelben auch 
haben mögen, ift es ebenfalls jehr nüglich, wenn überall durch das 
Kopfrechnen dem Tafelrechnen vorgearbeitet wird. Geſchieht dies ſtets 
in ausreichender Weife, jo bedarf es feiner befonderen Kopfrechenftunde. — 
5) Wo die Umftände es geftatten, daß dem Kopfrechnen wöchentlich eine 
bejondere Stunde zugemwiejen werde, ba benuße fie der Lehrer vorherrichend 
zur Förderung und Befeftigung der oberjten Abtheilung, damit die 
älteren Schüler und Schülerinnen diejenige Sicherheit und Gewandtheit 
erlangen, deren diejelben im gefchäftlichen Verkehr des täglichen Lebens 
bedürfen. — 6) Wenn, wie es meiftens der Fall fein wird, eine 
Schulclaſſe in mehrere Abtheilungen zerfällt, jo laffe der Lehrer die 
eine im Kopfe, die andere auf der Tafel rechnen, und fehre ſodann 
die Sache um, bis jede Abtheilung in der Stunde die nöthige Bes 
adıtung gefunden hat. Auch zwei Abtheilungen können gleichzeitig mit 
Erfolg im Kopfrechnen geübt werden; jedoch ift hierzu ein gewandter 
und umfichtiger Nechenlehrer erforberlih. Die Sache aber noch mehr 
zu fteigern, ift durchaus nicht rathſam, denn hierbei ift für die Kinder, 
welchen durch ſolche Künſteleien weſentliche Förderung nicht zu Theil 
wird, kein Heil zu erwarten.“ 

13. „Die Winke über die beim Kopfrechnen anzuwendende Löſungs— 
weiſe lafjen fich auf nachftehende Grundregeln zurüdführen: 1) Während 
für das Tafelrechnen meiftentheils eine einzige jchrifilihe Form als die 
ſtets feftftehende vorgefchrieben ift, können beim Kopfrechnen die ver— 
fchiedenartigften Löfungsweifen zur Anwendung fommen. Ueber bie 
größere oder geringere Zmwedmäßigfeit des eingeicdhlagenen Weges ent= 
fcheidet jedesmal die befondere Beichaffenheit der zu löjenden Aufgabe. — 
2) Welche Löfungsart auch zur Geltung fommt, jo ift dod überall 
feftzuhalten, daß das wahre Kopfrechnen von jeder (jelbit von der nur 
im Geifte vorgeftellten) Bezeichnung der Zahlen durch Ziffern gänzlich 
abfiehbt. Es ift durchaus nicht ftatthaft, daß Schüler die Gewohnheit 
annehmen, nur an den Bifferausprud einer Zahl zu denken und dem— 
gemäß wohl gar die entiprechenden Ziffern mit dem Finger in bie 
Luft zu fchreiben. — 3) Der Unterricht im Kopfrechnen muß zu Haren 
Borftellungen führen, ein ficheres Denken und Schließen erzielen und 
den Wortausdrud für die gemachten Schlüffe unter Feithaltung des 
allein Wejentlichen ftufenmweije bis zur möglichiten Kürze fteigern. — 
4) Zur Erleichterung des Kopfrechnens überhaupt dient ed, wenn man 
große und unbequeme Zahlen gegen Heine und bequeme vertaufht und 
nad gejchebener Rechnung die erforderliche Berichtigung eintreten läßt; 
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wenn man eine Aufgabe, melde große Zahlen enthält, in mehrere 
Aufgaben mit fleinen Zahlen zerlegt und jchließlich die gefundenen 
Refultate zufammenfaßt; wenn man die Rechnung fo einrichtet, daß 
während berfelben das Gedächtniß möglichjt wenig Zahlen zu behalten 
bat. Dazu gehört, daß ein bereitd gefundenes Rejultat wiederholt und 
ſogleich mit den hinzutretenden Größen in Verbindung gebracht wird. — 
5) Kommen mehrfach benannte Zahlen in Betracht, fo ift es zweck— 
mäßig, die Rechnung bei der höchften Sorte zu beginnen und das 
Rejultat derjelben jogleich jehrittweife mit den Ergebnifjen der nächſt 
niederen Sorte zufammenzufafien.. — 6) Auch zufammengejeßte 
Aufgaben, welche anjcheinend für das Zahlgedächtniß der Schüler zu 
ſchwierig find, laſſen fich in den Dienft des Kopfrechnens ftellen. Hier- 
bei ift aber eine Theilung der Aufgabe erforberlih, und muß überbies 
den Schülern geftattet fein, ihrem Gedächtniß durch jchriftliche Auf- 
zeichnung der bereits gefundenen Refultate zu Hülfe zu kommen.“*) 

14. „Die Golde und Eilberre[hnung, die Münzrechnung und 
die Wechfelrechnung eignen ſich ſämmtlich in ihrer Ausführlichkeit nicht 
für das Kopfrechnen.‘‘**) 

15. Butjher***) empfiehlt bejonderd für den erſten Anfang 
und die Heineren Zahlenkreife 1—5, 1—10, 1—20, vielleicht für das 
ganze erfte Schuljahr als Lehrmittel den Würfel, der fi von den 
Kindern ſelbſt am leichteften handhaben läßt. Die Größe des Einen 
MWürfels dürfte, auch aus anderen Gründen, 5 cm. Kantenlänge be= 
tragen. Es find aber um bequem 100 zu bilden, wenigſtens 10 Stüd 
Einer, 5 Stüd Zweier, 2 Stück Fünfer und 8 Stück Zehner er— 
forberlich ꝛc. 

16. Herr Guſtav Wille hat zwei Beranfchaulichungsapparate conftruirt. 
Als Borzug des „Fahlenbilder-Rechengeſtells“ bezeichnet er: 
„1) Die Veranſchaulichung der Zahlen und der Rechenoperationen geichieht 
ausſchließlich durch Zahlenbilver. 2) Die Darftellung von Bahlenbilvern an 
dem Apparat erſtreckt fich nicht blos auf den Zahlenraum 1—10, fondern 
auch auf die Zahlenräume 1—20, 1— 100 und 120, ja fogar auf die Zah— 
Ienräume 100— 1000, 1000— 10000 ze. 3) Die Beranfhaulichungen jelbft 
größerer Zahlen fünnen ohne Zeitaufwand gejchehen. 4) Die verans 
ſchaulichten Zahlengrößen fünnen vom Kinde fchnell und ficher über: 
blidt und erfannt werben, und es bedarf jelbft bei den größeren Zahlen 
feines „mühſamen Abzählens“. 5) Die Zahlenbilder an dem Apparat 
ändern fich nicht bei jeder Operation, fondern find mit folgenden drei 
nebenfädhlihen Ausnahmen conftant: a) Ein Theil des Zahlenbildes 
wird zumeilen nad) rechts oder links gehoben. b) Der obere Theil 
bes Bahlenbildes wird zumeilen unten bingeftelt und der untere oben. 
c) Das Zahlenbild erjcheint zumeilen in fchräger Stellung. 6) Zwei 


*, Adam, Aufgaben yum Kopfrehnen. Potsdam 1871. ©. 5. 
**) Heuer, Handbuch beim Kopfrechenunterricht. Hannover 1872. Vorwort. 
***8) Buticher in Magazin des gefammten Unterrichteftoffes 2c. von Lauckhard. 
Darmſtadt 1870. S. 118. 
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oder mehrere Bahlenbilder geben, wenn man fie zufammenfeßt, ftet3 
ein größeres feſtſtehendes Zahlenbild. Umgekehrt laſſen ſich die Ge— 
ſammtzahlenbilder beliebig in ſchon bekannte feſtſtehende Einzelzahlen— 
bilder zerlegen. 7) Das Kind ſieht nie mehr Kugeln an dem Apparat, 
als zur Veranjchaulichung der betreffenden Zahlen, reſp. der betreffen- 
ben Operationen nöthig find, wie auch beim Subtrahiren die Abzugs- 
zahl den Augen der Kinder entrüdt werden kann.“*) 

17. „An die Stelle des Ab= und Aufzeichnens der Zahlenbilder 
und der Rechenoperationen in den Zahlenräumen 1—10 und 1—20 
fann man auch zumeilen das „Steinchenlegen” treten laſſen; ja es 
möchte die Frage fein, ob man die nicht dem Ab- und Aufzeichnen 
borangehen laflen fol. Jedes Kind bringt zu diefer Uebung 10 weiße 
(hellfarbige) und 10 ſchwarze (dunfelfarbige) Kiefelfteinchen von der 
Größe einer Heinen Hafelnuß mit zur Schule. Zur Aufbewahrung 
dieſer „Rechenſteinchen“ legt fich jedes Kind ein Beutelchen zu. 
Der Lehrer bewahrt einen fleinen Vorrath folder Steinen im Schul: 
Ichranfe auf, um damit, falld ein Kind einmal fein Steinchen vergeflen 
hätte, aushelfen zu fönnen. Die Kinder legen, wenn mit diejen 
Gteindhen gerechnet werden joll, die weißen Steinden links, die 
Ihwarzen recht? vor ſich auf den Tiſch und zwar möglichſt weit nach 
der hinteren Tiichlante zu, damit der vordere Raum des Tifches zum 
Legen der Steinden in Zahlenbilverform frei bleibt. Bei jchräger 
Tiihplatte ift, um das Herunterrollen der Steinen zu verhüten, ein 
dünnes Buch jo auf den Tiich zu legen, daß e3 mit der vorderen 
Tiſchkante abjchneidet ꝛc.“ **) 

18. Der zweite Apparat ift ver „Zahlenbilderredhenfaften“., 
Um alle Beranfchaulichungen in den Zahlenräumen I—10 und 1—20 
an diefem Apparate ausführen zu fönnen, find erforberlih: 38 Würfel 
(Klöschen), jeder 1 Eubifzoll groß und zwar: 10 weiße, 10 ſchwarze, 6 rothe, 
5 gelbe und 3 braune. Außerdem benute man noch zur Veranſchau— 
lichung Kiejelfteine (10 weiße und 10 farbige), Roßkaſtanien (10 größere 
und 10 Xleinere), Nüffe (10 größere und 10 kleinere) u. dgl. Dinge. 
Die Würfel, Steine u. f. f. werden in den Schubfächern des Kaftens 
aufbewahrt, damit fie ftet3 bei der Hand find. Der Kaften wird fo 
aufgeftellt, daß die Knöpfe der Schubfächer dem Lehrer zugefehrt find, 
jo daß er fie bei den Veranfchaulicdhungen nad Belieben und Bedarf 
vor fih aufziehen fann. 

Die Veranſchaulichung am Zahlenbilverrechenfaften ift analog ber 
Beranichaulihung am Zahlenbilderrehengeftel. An die Stelle des 
oberen und unteren Draht3 treten die Vertiefungen im Fachbrett und 
im oberen Saftenbrett, in melde die Würfel 2c. bei der Veranſchau— 
lihung in Form der befannten Zahlenbilver gelegt werden. ***) 


*) Wille, Zwei neue Beranfhaulihungsapparate zum elementaren Rechnen. 
Delipfih 1870. ©. 11. 12. 

**) Wille a. a. DO. ©. 57. 

***) Wille a. a. D. ©. 93. 94. 
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19. „Die Anihauungsmittel beim erften Nechenunterricht laſſen 
ſich unterfcheiden a) in ftändige und b) in zufällige. Die erfteren zer- 
fallen wieder 1) in Anfchauungsmittel in der Hand des Lehrers und 
2) in folde in der Hand des Schülers. 

„Die ftändigen Anſchauungsmittel müfjen, wenn fie zwedmäßig 
fein follen, folgende Anforderungen erfüllen: 1) Sie müflen lebloſe 
Gegenftände fein. 2) Sie müfjen abgerundete einfache Einheiten fein. 
3) Sie müfjen ſich leicht handhaben lafjen. 4) Die Anihauungsmittel 
in der Hand des Lehrers müfjen eine pafjende Größe haben, um von 
allen Schülern deutlich gefehen werben zu können; fie müſſen ferner 
eine entiprechende Form haben, damit fie beim Zufammenjchieben in 
Reihen auch den entfernter ſitzenden Schülern noch ala abgejonderte 
Einheiten erfcheinen. (Würfel oder vierjeitige Prismen find deßhalb 
nicht gut geeignet.) 5) Die Anjchauungsmittel in der Hand des Schülers 
müſſen leicht berzuftellen, und ihr Gebrauh muß für die Schüler 
durchaus gefahrlos fein. (Bohnen z. B. find nicht geeignet!) 

„Diefen Anforderungen entiprecdhen am beiten Kugeln oder cylin⸗ 
drijche Körper. Für die Schüler wählt man chlindriſche Stäbchen 
(„Rölldyen‘) von der Dide eines Bleiftifte8 und etwas darüber; bie 
Länge derjelben mag 6 Neuzoll (Gentimeter) betragen. Jeder Schüler 
muß mit 12 ſolcher „Röllchen“ verfehen fein. Man fann diefelben von 
Schülern der obern Clafje aus Weidenruthen oder dünnen Hafelgerten 
fchneiden laſſen. Die Kinder haben dieſe Nöllchen jeden Tag mit in 
die Schule zu bringen, am beften in einem kleinen Säckchen ober 
Beutelhen. Die Finger als ftändige Anjchauungsmittel von ben 
Schülern benügen zu lafjen, ift nicht zu empfehlen; die Schüler werben 
dadurch jo jehr an den Gebrauch diefes Zählmitteld gewöhnt, daß fie 
auch fpäter, beim mündlich freien Rechnen, jelbft im 2. Schuljahre 
nod, immer wieder an den Fingern zählen. Ebenfowenig ift es nad 
den oben gejtellten Anforderungen zu empfehlen, von Seite des Lehrers 
die Schüler ſelbſt als ftändige Anfchauungsmittel zu benüten; denn 
1) find die Kinder feine leblofen Gegenftände; bei ihrer Verwendung 
wird die Aufmerfjamfeit der zählenden Schüler durch allerlei Dinge 
(Miene, Bewegung 2c.) von der Sache abgelenkt; 2) find die Kinder 
feine einfachen Einheiten; die zählenden Schüler fehen an dem „Zähl- 
mittel‘ gleichzeitig 2 Hänte, 10 Finger 2c.; 3) find diejenigen Schüler, 
welche gerade als Anjchauungs- oder als Zählmittel benügt werden, 
während der Dauer ber Uebung dem Unterrichte entzogen; 4) ift nicht 
in jeder Schule die erforderlihe Schülerzahl im erften Schuljahre vor» 
handen, endlih 5) dürfte es, wie der Verfaſſer eines Rechenbuches 
treffend bemerkt; doch pafjender fein, Kugeln hin- und herzufchieben 
als Kinder.‘ *) 

20. „Wenn man das Wieviel, d. h. die Zahl einer Vielheit nicht 
überſchauen fann, fo bleibt nichts übrig, als zu zählen, alſo von einem 
Element zum andern überzugehen, jedes aufzufaflen und es mit den 


*) Pfaff, Anleitung zum Gebraud der ruififhen Rechenmaſchine. ©. 1.2. 
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bereits aufgefaßten zu einer Einheit zufammen zu nehmen. Soll ung 
aber dabei das Wieviel der vorliegenden Bielheit ein beftimmtes wer— 
den, jo müfjen vorber unjere Zahlenvorftellungen bejtimmt fein. Daher 
gelangen wir zu dem Paradoxon: Die Zahl wird dur das Zählen 
gewonnen und wer das Wieviel einer Bielheit durch Zählen begreifen 
will, muß die Zahl jchon fennen. Das Auffällige verſchwindet fofort, 
wenn man den pfochologiichen Begriff der Zahl genauer auffaßt. In» 
dem das BVorftellen über die Neihe der Elemente dahinfchreitet, erhält 
jedes ber legteren feine beftimmte Stelle in der Reihe, diefe Stelle ift 
die 1., 2., 3. 2c., jede ift zmwifchen zwei andern, a zwilchen a — 1 und 
a— 1, aber wenn die Elemente nicht vergefien, jondern an jeder 
Stelle zufammengefaßt werben, fo erjcheint das Zufammengefaßte an 
jeder Stelle um eine Einheit größer als an ber vorhergehenden und 
aus allen vorhergehenden und der letzten bejtchend. Ebenſo verknüpft 
ſich mit dem leeren Bilde der Reihe die Vorftellung daß jedes die 
vorhergehenden Glieder enthalte, alfo 5. B. 4 nit blos an der 
4. Stelle ftehe, fondern ud = 1 +1-+1-+ 1 fei. Nun begreift 
fih, wie die Zahlenvorftellungen durch das Zählen entjtehen, aber auch, 
wie die Zahlbegriffe vorausgejegt werden, wenn durch fie eine beftimmte 
Menge aufgefaßt werden fol, Aus dem Gefagten folgt aber aud, 
daß die Zahl niemals äußerlich angejchaut werden fann, und daß die 
Dinge, an welden das Zählen gelernt und fomit die Zahlen ge= 
wonnen werden jollen, jo geordnet und beſchaffen fein müſſen, daß fie 
der pſychologiſchen Entjtehung der Zahlenbegriffe möglichſt Vorſchub 
leiſten. Dazu gehört aber 1) die Anordnung in einer Reihe, 2) eine 
foldhe Größe, welche das Wachſen der Größe an jeder Stelle um eine 
Einheit abbildet, 3) ein Material, melches die Aufmerkfamfeit möglichft 
wenig ablenkt.“*) 


21. „Wenn aud nur ein Schüler eine Methode felbft findet, 
fo bringt dies der ganzen Claſſe mehr Nuten, ald wenn ber Lehrer 
oder gar das Bud die fertige Erflärung liefert; infofern werden daher 
gedrudte Erläuterungen geradezu nachtheilig, während fie ſchon im 
Allgemeinen überflüfjig find, meil die Methoden durch forgfame Ein— 
übungen zwedmäßiger Aufgaben zum frei verfügbaren geiftigen Eigen= 
thum des Schülers geworden fein müfjen.‘‘**) 


22. „Reichhaltigfeit eines Aufgabenbuches ift ein Lob von zweifel- 
baftem Werthe; fie muthet dem Lehrer, der doch nicht Alles aufgeben 
fann, zu, eine Auswahl zu treffen. Er will feinen wichtigen Fall 
übergehen, aber aud von feinem zu viel Aufgaben ftellen; er wird 
alfo gezwungen, vor dem Gebraude des Buches basjelbe förmlich zu 
ſtudiren und ſich die Aufgaben, die er in einem Jahrgange geben will, 
zu bezeichnen. ***) 





*) CA, Allg. Schulz. 1871, ©. 310. 
**), Kober, Aufgaben für den NRechenunterricht. Dresden 1871, I, Vorwort. 
***) Kober a. a, D., Vorwort. 
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23. „Die üblichen Aufgabenbücder leiden an vielerlei Mängeln. 
Manche entfalten zu wenig Aufgaben, andere zwar viel, aber nicht 
gruppirt. Die Aufgaben find meiſt ganz leicht, die eigentlich übende 
Mittelftrage ift nur bürftig vertreten, ſchwere Aufgaben find durch 
zeitraubende erjegt: man vergißt, daß die Zeit des Schülers ein koſt— 
bares Gut if. Zumal die Bruchrechnung forgt nur für. den Haus— 
bedarf, ftatt für gründliche Einfidht und Einübung, wie fie der höheren 
Schule angemefjen ift; man findet felten Schüler, welche Aufgaben 
wie die Kürzung des Bruches Tan © oder 

w 14 
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löjen fönnen. Die abgefürzte —— wird war gelehrt, 
aber nicht angewandt u. ſ. w.“* 

24. „Daß durch die Einführung der neuen Maße und Gewichte 
eine völlige (?) Umgeftaltung des Nechenunterrichts in ber Volksſchule 
herbeigeführt wird, beweiſen am beſten die zahlreich neu oder doch in 
neuen Auflagen erichienenen Schriften über dieſen Lehrgegenſtand, die 
ohne Ausnahme in irgend einer Form die Bezeichnung „die neuen 
Maße und Gewichte“ gleichſam als beſondere Empfehlung auf ihrem 
Aushängeſchild an ſich tragen. — Ueber die Berechtigung dieſer Er— 
ſcheinung ein Wort zu verlieren, hieße Waſſer in den Rhein tragen. 
Anders aber verhält es ſich mit der Frage, wie ſich dieſe unabweisbare 
Umgeſtaltung vollzieht, vielmehr, wie ſie ſich zu vollziehen droht. — 
Wir müſſen geſtehen, daß unter den vielen Rechenbüchern, die wir 
einer näheren Prüfung unterwarfen, bezüglich der Hereinziehung 
der neuen Maße und Gewichte weitaus die große Mehrzahl 
unreife Früchte find. — Bei den einen liegt die Urſache in einer 
unverzeihlich leichtfertigen und oberflächlichen Behandlung der neuen 
Maße und Gewichte; bei anderen ift die Urfache in der nur noth— 
bürftigen Durddringung des Weſens und ber Bedeutung der neuen 
Make und Gewichte zu fuchen; eine dritte Gruppe läßt allzufehr den 
Mangel an richtiger Beurtheilung der Veränderungen, welche durch 
die neuen Verhältniffe hervorgerufen werben, erkennen; eine vierte 
Gruppe endlich mil Alles durch Erfahrung enticheiden und vergißt, 
daß der Erfahrung nur dann ein entſcheidendes Votum eingeräumt 
werben darf, wenn fie ſich auf pädagogische Grundſätze ſtützt.“**) 

25. „Als Steine des Anftoßes für das Rechnen mit den neuen 
Maße und Gewichte betrachtet Riegel***): 1) Allzufrühes Hereinziehen 
ber neuen Maße und Gewichte in ben Recenunterricht überhaupt ; 
2) Verfrühtes Vorführen aller Maße und Gewichte und ihrer Ein: 
theilungen; 3) Unzureichende unmittelbare Anjchauung und ungenüs 
gende jelbftthätige Benugung der betreffenden Maße; 4) Ungeeignete 


*) Kober, Aufgaben für den EEE: Dreéden 1871. Vorwort. 
* Riegel, —* >... — ©. 
—) Miegel, a. 
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Berquidung des alten und neuen Maßes und Gewichtes; 5) Falfche 
Stellung und faljche Behandlung der Decimalbrüche.” 


26. „Wenn die Lehrer in norbdeutichen Volksſchulen auch ſchon 
in den lettverflofjenen Jahren ihre Schüler mit den neuen Maßen 
und Gewichten befannt gemacht haben, und dieſe Sortengrößen info= 
fern nicht als etwas ganz Neues zu betrachten find, fo bleiben die— 
jelben doch für die Slinder, die von 1872 an aus den unteren Schul= 
claſſen aufrüden, anfangs etwas Unbefanntes; auch find fie für die 
meiften Perſonen, die in dem Alter von mehr ala 20 Fahren ftehen, 
etwa3 Frembdartiged. Die Schulkinder hören daher im elterlichen 
Haufe und an Orten des öffentlichen Verkehrs in den nächſten Jahren 
noch oft von Mark und Schillingen, von Ellen und Fuß, von Ton— 
nen und Spint, von Anker und Kannen u. dgl. m. Wenn nun den 
Schülern ein rechtes Verſtändniß von der Geltung oder bem 
Werthe der neuen Größen vermittelt werben fol, fowird man beim Un= 
terriht vom Belannten ausgehen, mit diefem das Neue verglei-» 
hen müfjen, und auf jeder Bildungsftufe foweit, ald der Standpunct 
der Kinder dies zuläßt; in voller Grünblichkeit alfo erft in der Ober— 
elafje. So lange Jemand nicht in folder Weife zur Klarheit darüber 
gelangt ift, in welchem Berhältniffe das Liter zur alten Kanne, zum 
Spint oder der Mete fteht, oder das Meter zur Elle 2c., jo lange wird 
er oft fragen, tie viel ift das Liter? Wie viel das Meter? wie viel 
fann ich nad) Verhältnig zur alten Kanne, oder zur Elle in dem einen 
oder andern Falle dafür zahlen? — Rechenaufgaben, welche die neuen 
Sortengrößen in Verbindung mit den alten vorführen und die lesteren 
zur Aufklärung über das Neue benugen, können alfo nicht als über— 
flüjfig oder gar nachtheilig angefehen werben. Unterricht und 
Uebung gewinnen durch foldhe Zufammenftellungen zugleih an Mans 
nigfaltigfeit, und der Lehrer hat dabei mehr Gelegenheit, die Rechen— 
ftunden zu fruchtbaren Lectionen für die Bildung feiner Schüler zu 
madhen.‘*) 


27. „Ob man bei Einführung des neuen Mafes und Gewichtes 
die deutfchen oder fremden Namen, oder beide zugleich im öffentlichen 
Leben gebrauchen werde, läßt fih im Voraus nicht beftimmen. Wahr: 
fcheinlich wird der lette Fall eintreten; deshalb erjcheint es gerathen, 
die Kinder in der Schule mit den zweifachen Bezeichnungen befannt zu 
madhen. Nur mürbe der Lehrer eine heillofe Verwirrung in ben 
Köpfen feiner Schüler anrichten und diefen das Verftändniß und bie 
Behaltbarfeit der mancherlei Namen erfchweren, wollte er ihnen die deut— 
fchen und nichtdeutſchen Ausbrüde fofort auf einmal geben. Vielmehr 
dürfte e8 zwedmäßig fein, zunächft die deutſchen Namen, ſoweit ſolche 
eben vorhanden find, einzuüben, weil biefe mit bereits gebräuchlichen 
Benennungen verwandt find, und dann, wenn diefe feitftehen, allmälig 


*) Kardel, Aufgaben zum Kopfrehnen. Kiel 1871. ©. V. VI. 
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auch fremde Namen, wie Meter, Liter, Kilogramm u. ſ. w. anzu— 
reihen.“) 

28. Durch Minifterialrefeript vom 2. November 1870 wurde 
die Bezeichnung der neuen Maße in Bayern auf die Art fejtgeftellt, 
daß die Oberabtheilungen mit den großen und die Unterabtheilungen 
mit den Heinen Buchſtaben des römiſchen Alphabet bezeichnet werben. 
Nämlich: 


Km = Kilometer. DXm — QDuabdratsflilometer. 
Hm — Seftometer. DUm — QDuadrat:Heftometer. 
Dm — Delameter. D?e — Quadrat-Defameter. 
m — Meter. OD" — QDuadrat-Meter. 

dm — Decimeter. Dim — Duadrat-Decimeter. 
cm == (entimeter. Der — QDuadrat:Centimeter. 
mm — Millimeter. Dem — QDuabdrat-Millimeter. 

cKm — Cubik-Kilometer. 

cHm — Gubif-Heftometer. 

cdm — Cubik-Dekameter. 

ce” — Qubif-Meter. 

cim — (ubif-Decimeter, 

c® — Gubif: Centimeter. 


crm — Lubif:Millimeter. 


KL — Riloliter. Kgr — filogramm. 

UL = Seltoliter. Hgr — Seftogramm. 

DL = Gelaliter. Dgr — Defagramm. 
L = fter. gr — Gramm. 

dL — Deciliter, dgr — Decigramm. 
cL — Centiliter. egr — Centigramm. 

mL = Milliliter. mgr — Milligramm. 


29. „Wie groß aud die Vortheile der Anwendung der Decimal- 
bruchrechnung insbejondere bei den rein decimalen Maß- und Ge: 
wichtsſtufen im Vergleich zu der Rechnung mit gewöhnlichen benann= 
ten Zahlen und Brüchen find, jo Tann man von jenen Bortheilen 
doch nur dann Gebraudy machen, wenn man mit der Decimalbruch- 
rechnung vollftändig vertraut if. So lange Jemand darin noch un 
fiber ift, möge er ja bei der Rechnung mit den neuen Maßen und 
Gewichten die Rechnung mit gewöhnlichen benannten Zahlen und 
Brüchen anwenden. Dazu bedarf man nur der Kenntniß ber Eins 
theilung der metrifchen Maße und Gewichte.“**) 


*) Hercher, Kopfrechenſchule. Langenſalza 1871. ©. 3. Wem aber ijt 
ed erträglih, Neulotb und Gramm, Ar und QDuadratitab, Kette und Meter, 
Faß und Liter, Kilogranım und Pfund neben einander lefen und bören zu müfjın ? 
Was würde man von einer Ethik jagen, welche Treue, benevolentia und 
dsxaoouyn neben einander ſtellte? 

**, Dabit, Die metrifhen Maße und Gewidte, Stralfund 1871. S. 3, 
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30. „Es ift jedem Lehrer auf das Dringendfte zu rathen, ja nicht 
eher den Unterricht in der Decimalbruchrechnung zu beginnen, als bis 
er ſelbſt völlig damit vertraut ift. Bis dahin lafje er in der gewöhn— 
lihen Weife mit den neuen Maßen und Gewichten rechnen. In jol- 
chen Schulen, in denen bisher noch nicht Decimalbruchrehnung ge— 
trieben worden ift, würde die Schuljugend auch zu jehr in Anſpruch 
genommen, wenn fie fich zugleich in die neuen Maße und Gewichte 
und in die Decimalbruchrechnung bineinfinden jollte.‘*) 

31. Dabis**) ftellt das Princip auf, „daß man, um mit dem 
mobdificirten metrijhen Eyftem der Maß- und Gewichtsordnung gründ: 
lich vertraut zu machen, mit dem uriprünglichen metrifchen Maß: und 
Gewichtsſyſtem fich befannt machen muß, jo mie man überhaupt ein 
modificirtes Syſtem vom urjprünglichen aus am beften durchdringt.“ 

32. Das urfprüngliche, rein deeimale, metriſche Maß: und Ge: 
wichtsſyſtem it in der Maß- und Gewichtsordnung für den Norbd- 
deutihen Bund nur unbedeutend im Anſchluß an bisherige Maße und 
Gewichte und deren Halbirungen modificirt worden. Diefe Modifi— 
cationen faßt man leicht, wenn man jenes genau fennt. Das ur: 
fprüngliche, rein becimale, metrijche Syſtem überjieht man bei feiner 
durchgängigen Conjequenz jofort, und das Gedächtniß wird auch dabei 
nicht mehr in Anfprucd genommen, als wenn man jih nur an bie 
Make und Gewichte der Maß- und Gemwichtsordnung für den Nord: 
deutihen Bund hält. Die Zahlwörter kilo, hekto, deka, deci, centi, 
milli fommen ſämmtlich in der legtcren vor, nur daß fie nicht überall 
bei dem Meter-, Ar:, Yitermaße und dem Gramm zur Bezeichnung 
der Ober: und Unterjtufen benußt werden. — Ueberdies ift auch für 
Lehrer an Stadtjchulen die Bekanntſchaft mit dem rein urjprünglichen, 
rein decimalen, metrijhen Syſteme nothivendig, mweil es fchon im 
mehreren Staaten Europa’s eingeführt ıft.***) 

33. „Unter günftigen Verhältniffen wird es bei der einclaffigen _ 
Elementarjchule erzielt werden fünnen, daß Addition, Subtraction, 
Multiplication und Divifion von Decimalbrühen mit ganzen Zahlen 
und Decimalbrüden, ſowie die Berwandlung gewöhnlicher Brüche in 
Decimalbrühe und die Berwandlung von Decimalbrücen in gewöhn— 
liche Brüche mit Ausschluß der Lehre von den Perioden gelehrt wer— 
den. Es dürfte räthlidh ſeia, den Unterricht in der Decimalbrud: 
rechnung erft in der oberften Abtheilung der einclaffigen Volksſchule 
zu beginnen. Denn jo einfad) die Deceimalbruchrehnung an ſich ift, 
jo erfordert fie doch auch anderſeits wieder, beſonders Hinfichtlich der 
richtigen Setzung des Komma's oder Decimalftrichg, ein gewiſſes Maß 
bon Umficht, das ſich bei kleineren Kindern in den beiden unteren Ab— 
theilungen noch nicht bvorausfegen läßt. In den beiden unteren Ab- 
theilungen der einclaffigen Volföfchule würde alfo die Rechnung mit 


*) Dabid, Die metrifhen Maße und Gewichte. Stralfund 1871. ©. 5. 
—) Dabis, a. a. O. © 5. 
*) Dabis, a. a. O. S. 58. 
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gewöhnlichen benannten Zahlen und Brüchen nad wie vor eingeübt 
werben. In der oberften Abtheilung würde die Decimalbrudrehnung 
binzutreten und unter günftigen Verhältniffen überwiegend getrieben 
werden müffen. — In mebrclaffigen Volksſchulen, insbefondere ftädti- 
ſchen, würde bas, was bei der einclaffigen Volksſchule als erreihbar 
angegeben worden ift, ald Minimum gelten müffen, ald Marimum da— 
gegen der ganze Curſus der Decimalbruchrechnung mit Einfluß ber 
abgefürzten Multiplication und Divifion und der Lehre von ben 
Perioden. Aus dem Standpuncte jeder mehrclaffigen Volksſchule muß 
fih ergeben, ob jenes Minimum oder dieſes Marimum oder eine 
Stufe dazwischen zu Grunde zu legen ift.‘*) 

34. „Hinfihtlih der Stellung der Decimalbrüde 
im Lehrgange für den Rechenunterricht fei bemerkt, daß diefelben un- 
mittelbar nad den 4 Grundrecdhnungsarten mit unbenannten und 
gleihbenannten Zahlen eintreten fünnen, daß fie jedoch am beften erjt 
nad den 4 Grundrechnungsarten mit mehrfah benannten Zahlen 
folgen; denn außerdem daß fi bei Durchnahme der Decimalbrüche 
die 4 Species in neuer Form tiederholen, haben die Kinder bei den— 
felben Gelegenheit zur reichen Anwendung der gewonnenen Kenntniß 
vom neuen Maße und Gemwichte, die fie aus dem Rechnen mit mehr 
fach benannten Zahlen mitbringen und dieſes wieder nützt weſentlich 
zur Veranſchaulichung der Decimalbrüdhe. 

„snBetreff der methodiſchen Behandlung ber Deci— 
malbrücde hält man fih am beften vorzugsmweile an den Grund— 
gedanken des dekadiſchen Syſtems, daß jede Ziffer, um eine Stelle 
von der Linken zur Nechten gejchoben, zehnmal Fleiner wird. Gebt 
man darum nach der Einerftelle das Decimalflomma zum Zeichen, daß 
bier der Einer (die Ganzen) aufhören, fo befommt ‚natürlich der Ein= 
fer, der hinter das Komma gefegt wird, nur den Werth von einem 
— in ber zweiten Stelle nach dem Komma von einem Hundert— 
ftel u. ſ. w. 

„Man Tann aber auch das bereits befannte Meter zum Ausgangs- 
puncte nehmen. Hier zeigt uns die unmittelbare Anfchauung, mie 
das Zehntel zehnmal Kleiner ift, ald das Ganze, das Hundertſtel zehn— 
mal Heiner, ald das Zehntel oder hundertmal Heiner, ald das Ganze 
u. f. w. Ebenfo fehen wir am Meter, wie 10 Zehntel wieder das 
Ganze, 10 Hundertftel ein Zehntel, 100 Hundertſtel 10 Zehntel oder 
bad Ganze ausmachen u. f. wm. Mit einem Worte: Das Meter bietet 
bon den Ganzen bis zu den Taufendfteln nicht nur für die Entwicke— 
Inng der Decimalbrüche, fondern au für alle Arten von Refolutionen 
und Nebuctionen, das einfachfte, natürlichſte und geſuchteſte Veran— 
Ihaulihungsmittel. 

„Sobald (vieleicht unter Zugrunblegung des Meters) im Raum 
von Ganzen und Taufendfteln recht vielfeitig refolvirt und redu— 
cirt worden ift, gehe man an die Darftellung der Decimal- 


*) Dabid, Die metrifhen Maße und Gewichte. Stralfund 1871. ©. 7. 
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brüche durch Ziffern, eine Aufgabe, die nach ſolcher Vorbereitung 
nicht die mindeſte Schwierigkeit bietet. Den Schluß macht reiche 
Uebung in den verichiebenen Lesarten der Decimalbrüche. 

Weber die Weiterführung der Decimalbrüche fei bemerft: ft der 
Schüler gewöhnt, die Decimalbrüche, wie die Ganzen, untereinander 
zu fchreiben, fo wird er, ſelbſt ohne Beihülfe des Lehrers, richtig zu = 
und abzählen und zwar ohne Gleichnamigmadhung ber Brüche. 

Beim Vervielfahen ift durchaus nothwendig, daß der Schüler 
mit Einfiht und Fertigkeit die Geſetze handhabe, welche hier bei den 
ganzen Zahlen in Anwendung fommen. Er wird dann bald heraus— 
finden, daß die Werthverminderungen und Werthvergrößerungen rechts 
vom Komma genau in demſelben Verhältniffe vor fich gehen, wie links 
vom Komma. Um beifpielöweife zu reden, wäre bei 30mal 30 nur 
3 mit 3 verbielfacht; aber man meift der erhaltenen Neun die Hun— 
berterftelle zu, weil man Zehner mit Zehnern vervielfadht hat. Ebenfo 
wird bei 0,3 mal 0,3 drei mit 3 verbielfacht und das Product in die 
Hundertftelftelle gefchrieben, weil Zehntel mit Zehnteln Hundertftel er- 
geben. — Vervielfache ih 40 mit 200, fo erhalte ih 8, nämlich 8 
Zaufender, 0,4 mit 0,02 giebt ebenfo 8 Taufenditel u. ſ. f. 

Das Auffinden der Uebereinftimmung dieſer Rechengeſetze bei 
ganzen Zahlen und Decimalbrüchen überlafje man dem Schüler. Nicht 
minder ift unter richtiger Leitung ficher darauf zu zählen, daß er, 
wenn reihe Uebung borausgegangen, die einfachſten und kürzeſten 
Multiplicationsregeln auffindet und in Antvenbung bringt. Jedenfalls 
darf niemals die Regel in den Bordergrund gejtellt 
werden, denn baburd bildet man nur mechaniſche Rechner. 

Die vierte Rechnungsart muß vor allen Dingen die natürliche 
Scheidung in Theilen und Meſſen genau ins Auge faſſen. Und 
find diefe Unterfchieve an ganzen Zahlen richtig erkannt, fo ift beim 
Theilen und Mefjen mit Decimalbrüden jede Schwierigkeit gehoben‘‘.*) 

35. „Mit Recht kann für das gebanfenlojfe Regelrehnen 
als Gegenjat die fogenannte Schlufrehnung bezeichnet werben. 
Denn während der geifttöbtende Mechanismus des eriteren Rechnungs 
verfahrens die formell bildende Seite gänzlich unberüdfichtigt läßt und 
hiedurch nur denffaule Rechner erzieht, wird hingegen durch Anwen— 
dung der Schlufrehnung gleich Anfangs jeder Oberflächlichfeit ent= 
gegen getreten, weil die Kraft des jugendlichen Geiftes ſtets angeregt, 
geübt und gefräftigt wird, wodurch ſich der Schüler nad und nad 
an ein ruhiges und klares Denken, an ein richtige3 Urtheilen und 
confequentes Schließen gewöhnt. 

Die Schlußrechnung, melde die Reihe der im praftifchen Leben 
angewandten Rechnungsformen eröffnet, ift der Schlüjfel zum 
eigentliden Denkrechnen, weil fie an feine ftabile Form, fon= 
dern vielmehr an ben jeweiligen Gang ber Berftandesoperationen 


*) Kopp, Neue Aufgabenfammlung zum fehriftlihen Rechnen. IV. Heft. 
Bensheim 1871. Borwort, 
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gebunden ift. In praftifcher Beziehung fteht die Schlußrechnung ber 
Proportionsrechnung nicht nad; ihre Grundſätze und das Rechnungs- 
verfahren find einfach und dem Verftande des jungen Rechners ein= 
leuchtender ald bie Anwendung ber arg insbeſondere bei 
zufammengefegten Rechnungsarten, jo 3. B. bei der Gefellichaftärech- 
nung, Mligationdrechnung u. dgl. — Ein nit zu verfennendber 
Vorzug der Shlufrehnung ift aber noch der, daß bei einem 
nah ber Schlußrechnung ſchulgeübten Rechner auch bei jahrelanger 
Nichtübung ein gänzliches Vergeſſen des Rechnungsverfahrens nie ein= 
treten kann. Dieſe Behauptung wurzelt mit ihren Beweisgründen 
tief im Weſen der dem Verſtande ſo naturgemäß angepaßten Rech— 
nungsform“.*) 


36. Hill**) bezeichnet unter Demjenigen, was jeder Lehrer ſeinem 
taubſtummen Schüler als Vorbereitung für den ſpäteren Eintritt in 
eine Taubſtummenanſtalt gewähren kann, „Uebung im Auffaſſen der 
Zahlen bis 10 reſp. weiter und Bezeichnung derſelben durch Ziffern“. 

„Der Rechenunterricht beginnt mit der Veranſchaulichung und 
Benennung der Zahlen im Gebiete bis 5, bis 10 ꝛc. im Anſchluß an 
die ſogenannte Rechenmaſchine oder ſonſtige Veranſchaulichungsmittel. 
Aufgabe der Schüler iſt die Auffaſſung und Benennung der Zahlen. 
Erſt ſpäter jchließt ſich hieran die Bezeichnung derjelben durch Ziffern, 
mobei die Einertabelle behuf3 der Einübung zur Anwendung gelangt. 
— Denn auch dem taubftummen Kind die mündliche Bezeichnung 
der Zahlen aufzufaffen und nachzubilden nicht gelingt, fo vermag es 
doch die Zahl felbit zu erfafjen und durch aufgehobene Singer, durch 
Striche auf feine Tafel ꝛc. den Lehrer von diefer Erfaffung zu über: 
zeugen. Ebenſo lernt es allmälig, wie feine hörenden Mitfchüler bie 
Ziffern deuten und die ihnen entiprechenden Zahlen durch Finger 2c. 
darftellen und für die vorgeführten Zahlen die Ziffern angeben.“ 

„An das Auffaffen und Bezeichnen der Zahlen fchließen ſich bie 
eriten Manipulationen mit denfelben: das Addiren und Gubtrahiren 
in dem kennen gelernten Zahlengebiete. Da auch dieſe Uebungen zu= 
nächſt an den Beranjchaulihungsmitteln und erft fpäter nach ber ein= 
geführten Rechenfibel vorgenommen erben, jo vermag das taubjtumme 
Kind aud Hier noch mit fortzufommen. Möglih, daß es beim 
Uebergange zum Gebrauch der Nechenfibel zunächſt, wie wohl mancher 
hörende Clementarjchüler, nur mechanisch nahahmt, was feine Nach— 
baren ausführen, allmälig gelangt es durch Vermittelung biefer Nach— 
baren mehr und mehr zum Verſtändniß der angewandten Zeichen (+, 
—, =) und fomit zur Selbitftändigfeit, vorausgefett, daß der Gebrauch 
ber Beranihaulihungsmittel nicht zu früh aufgegeben worden: tft.‘ 

„Mit dem Taubjtummen über das Modiren und Subtrahiren 
hinaus zum Multiplieiren und Dividiren fortzufchreiten, bürfte theils 


*) Villicus, Arithmetif für Unter-Realfchulen II. Wien 1871. S. III. IV. 
= **) — Unterricht der Zaubftummen in ber Vollksſchule, Weimar 1869. 
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der Zeit, theils der Schwierigkeit wegen in der Volksſchule faum mög- 
lich fein. Macht e3 fih der Lehrer zur Pflicht, innerhalb des Abbi- 
vend und Subtrahirend die wünjchensmwerthe Fertigkeit und Sicherheit 
zu erzeugen, jo wird er ſchwerlich über dafjelbe hinauskommen, noch 
dazu, wenn er ben Zahlraum bis 100 ausdehnt.“ 

37. „Nachdem die gewöhnliche Rechenkunſt ſchon längſt nicht 
mehr mit Hülfe theoretiicher Säge gelehrt wurde, weiſen nunmehr auch 
bie meiften Programme ber höheren Lehranftalten für den arithme= 
tiſchen Unterricht überhaupt Aufgabenfammlungen auf ftatt der Lehr: 
bücher; wie denn ein großer Theil der heutigen Mathematiker der 
Anficht ift, daß die gefammte Arithmetif und Algebra vielmehr ver- 
ftanden als gelernt jein muß. Gleichwohl fteigt das Bebürfnif, die 
Einficht in den Zufammenhang der mathematischen Geſetze durch feite 
Anhaltspuncte zu unterjtügen, mit den Clafjen der Schulen, und ift 
daher der Lehrer vielfach genöthigt, Dictat oder Lehrbuch bei denje— 
nigen Begriffen und Säßen zu Hülfe zu nehmen, welche dem Schüler 
zu wiſſen unerläßlic find. Es ließe ſich daher verfuchen, die Auf— 
gabenfammlung fo einzurichten, daß das Buch als Leitfaden beim Un 
terriht und vor Allem als Hülfebuh für vie häusliche Repetition 
zugleich ausreichte.“*) 

38. „Wenn es jchon beim gewöhnlichen Rechnen für nothivendig 
gehalten wird, den Schülern eine Aufgabenfammlung in die Hände zu 
geben, fo ift dieſes bei dem Unterrichte in der allgemeinen Arithmetif 
ficher nothwendiger, weil dieſe vielfeitiger, umfafjender und ſchwieriger 
ift alö jenes. Der Lehrer muß nicht nur bes zeitraubenden Dictirens 
überhoben werben, ſondern der Schüler muß aud) das Gebiet vor ſich 
haben und überjehen fünnen, dem er feine Kräfte widmen fol, ſonſt 
wird er auf demjelben nie heimifch werben. Rechenbücher befigen mir 
in faft zahllofer Menge und vielfah von ſehr zweckmäßiger Einrich— 
tung; geeignete Aufgabenfammlungen über die allgemeine Arithmetif 
nur noch in fehr geringer Anzahl.“*) 


IL Geometrie, 


39. „Während in allen andern Fächern ber Grunbfaß zur 
Durchführung gekommen iſt, daß jeder Unterrichtäftoff die formale 
Bildung möglichft zu unterftügen und durch vielfache Uebung bie für's 
tägliche Leben nothmwendigen Kenntniffe und Fertigkeiten zu vermitteln 
babe, find wir im Face der Raumlehre größtentheild beim Mechanis- 
mus ber alten Schule ftehen geblieben. Da ragt nod) die Ruine des 
Buchſtabenthums in unfer neues Schulgebäude herein, dafjelbe gründ— 
lich und fo lange verunftaltend, bis auch fie wird völlig abgetragen 
fein. Dieje reinigende und neu aufbauende Arbeit ift nad) den Xei- 
ftungen hervorragender Fachmänner feine fchwierige mehr. Sie Tann 


*) Brandi, Mathematifches er eier, II. MWünfter 1871. Vorrede. 
**) Bardey, Aufgabenfammlung. Xeipzig 1871. ©. V. 
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nur darin beftehen, daß bie bewährten pädagogiſchen Grundſätze end- 
lich auch im Gebiete der Raumlehre Anwendung finden. — Was in 
der Naturkunde das einzelne Experiment und in ber Sittenlehre bie 
einzelne Handlung, das ift in ber Naumlehre die lebendige An- 
ſchauung bes einzelnen geometrifchen Gebilde. Dieſe Anſchauung muß 
aber eben eine lebendige fein, d. b. fie muß jo gewählt werben, daß 
die Abftraction geometrifcher Wahrheiten ſich mit Nothwendigkeit voll- 
ieht. Wie wir dem Kinde nicht das Ergebniß eines phufifalifchen 

periments, fondern den Vorgang felbft, und nicht das Ergebnif 
einer fittlihen That, ſondern die Handlung felbft vorführen, jo darf 
ihm aud) nicht das fertige, fondern muß dad werdende geometriſche 
Dbject zur Anfchauung gebradht werden. Der Unterricht in ber 
Raumlehre hat darum in erfter Linie dafür zu forgen, daß bei jedem 
Object, welches der Schüler kennen lernen fol, ein ſolcher Entftehungs- 
act gewählt und vor den Augen bes Kindes vollzogen werde, daß dar— 
aus die Eigenſchaften des betreffenden Objectes möglichft in die Augen 
fallen und leicht abftrahirt werden. So gelangt der Schüler zur 
Kenntnif der geometrifchen Wahrheiten. Er muß fie nicht blos äußer: 
lich an= und aufnehmen, um fie bald wieder zu vergeſſen, fonbern er 
erwirbt ſich dieſelben in eigener Selbftthätigfeit und behält fie als 
eigenftes Eigenthbum. Weil auf dem Wege eigenen Denfens gefunden, 
bedarf eine ſolche Wahrheit auch feines Beweiſes; fie trägt den Nach— 
weis der Richtigkeit in der Art ihrer Entftehung. Was vom Schüler 
nod verlangt werben muß, bejteht nur darin, daß er bie gefannte 
Mahrheit auch in eine richtige fprachliche Form bringe und in biejer 
Form dem Gedächtniß übergebe.*) 

40. „Die ermüdende Breitjpurigfeit und ber pebantifche Sche- 
matismus der Euflidifchen Beweiſe ift glüdlicherweife aus unferen 
Lehrbüchern mehr und mehr verichwunden: die Beweisformen der 
neueren mathematifchen Literatur geftatten dem Geifte des Lernenden 
einen willflommenen Spielraum eigener, individueller Thätigfeit, wäh— 
rend die Beweiſe antifen Mufters diefelbe weſentlich bejchränfen. Für 
das Gedächtniß liegt in dieſer eignen Geiftesthätigfeit eine bedeutende 
Erleichterung, und das Syſtem der Planimetrie wird fich demfelben 
um fo leiter und fefter einprägen, je größeren Antheil bei der Auf- 
Stellung feiner Beweiſe jene eigene Thätigfeit gehabt hat.‘ **) 

41. „Bei einem conjequent durchgeführten entwidelnden Verfahren 
Tann ſich der Schüler vor Allem mit möglichfter Selbftthätigfeit an 
dem Unterrichte betheiligen. Da er ſtets auf eine allfeitige und flare 
Anſchauung und Beobachtung der Raumgebilde und ihrer Veränderungen 
angewieſen ift, wird er zugleich aud in den Stand geſetzt, die weſent— 
lichten Beziehungen oder Eigenfchaften diefer Gebilde abzuleiten. Die 
geometrijhen Wahrheiten entſtehen auf ſolche Weife in dem Schüler 


) Nüegg, Die Naumlehre. Bern 1870. ©. III. IV. 
ee) Brodmann, Lehrb. der elementaren Geometrie I. Leipzig 1871. 
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gleihfam von jelbft. Hat der Schüler einen oder mehrere Lehrſätze 
(Hauptbeziehungen) aufgefunden, fo wird er nun auch ebenſowohl bie 
Säge nad) Euflidifcher Art, d. h. ifolirt beweiſen fönnen; denn er 
darf nur regreſſiv verfahren, um alle diejenigen Beziehungen, aus 
welchen ein Sat abgeleitet wurde, folgerichtig zufammenzuftellen. — 
Der Lehriag wird ſonach dem Schüler nicht erft gegeben, noch weniger 
bedarf er zu feiner Begründung des Detroyirend von Hülfslinien. — 
Bei einer ſolchen Selbftthätigfeit gewinnt der Schüler offenbar mehr 
Selbftgefühl und ein regeres Intereſſe am Unterrihtee Was er fi 
unter ber anregenden Leitung des Lehrers felbft errungen, prägt fich 
ihm lebendiger und fefter ein und wird ihm fo ein wohlerworbenes 
Eigenthbum, das jedenfall dauernder ift, als wenn er fich mehr auf 
ein gleichſam receptives Lernen, auf das Verſtändniß des ihm „Beige— 
brachten“ hätte bejchränfen müflen. Vor Allem aber wird feine Denk— 
kraft möglichft geübt und gefchärft, feine Fortjchritte gewinnen an 
Sicherheit und Gründlichfeit und befähigen ihn fo zugleid auf das 
Beite zur weiteren Fortbildung in einer höheren Zehranftalt. 

Die bildende Kraft der genetifch-heuriftiichen Methode liegt nicht 
ausſchließlich in dem bloßen Verftändniffe der geometrifchen Begriffe 
und Lehrſätze; fie bejteht vielmehr vorzüglich darin, daß die Schüler 
im eracten Anfchauen und Beobachten der Naumgebilde in ihren ver— 
ſchiedenen Buftänden und Berhältniffen, ſowie in dem folgerichtigen 
Ableiten geometriſcher Wahrheiten zur möglichften Uebung und Selbft- 
ftändigfeit gelangen. Bei einer Wiederholung des Unterrichts follte 
daher der Schüler vor Allem erft alle jene geiftigen Proceſſe in fi 
wieder vollziehen, wodurch jene Säte aufgefunden wurden. Ohne Zweifel 
wird er dann zugleich aud mit um fo größerer Klarheit und Sicher— 
beit die ifolirten Beweiſe zu führen im Stande fein. — Ein geomes 
trifches Lehrbuch wird daher einem entwidelnden Unterrichte ald Wie- 
derholungsbud nur dienen fünnen, wenn es fo ausgeführt ift, daß ber 
Schüler im Wefentlihen den ganzen Unterrichtögang fi) wieder mög— 
lichft vergegenwärtigen und zum Berftändnifje bringen kann.“*) 

42. „Nur wenn die goniometrifhhen Functionen als Linien be= 
trachtet werben, läßt ſich die für den Unterricht fo wichtige Anjchau- 
lichkeit erreichen, kann ungezwungen die Erklärung derſelben auch auf 
ftumpfe und überftumpfe Winkel übertragen werden, nur fo endlich 
ergeben ſich die den betreffenden Functionen beizulegenden Vorzeichen 
leiht und naturgemäß. Die in manden Lehrbüchern gewählte Dar- 
ftellungsweife der trigonometrifchen Functionen ald Quotienten je 
ziweier Seiten eines rechtwinkeligen Dreied3 empfiehlt fich zwar durch 
die große Leichtigkeit, mit der fie fofort mitten hinein in die praftifch 
wichtigften Theile der Trigonometrie führt, und paßt daher vortrefflich 
für Schüler, die eben nicht3 meiter als die Fähigkeit beanfpruchen, zu 
praftiichen Zwecken gewiſſe Dreiedöberechnungen anftellen zu fönnen. 
Eine Hare und fruchtbringende Einfiht in diefe Wiſſenſchaft zu ver— 


*) Weller, Methobiiches Lehrbuch ꝛc. &. III. IV. 
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mitteln, fcheint aber biefe Erflärungsart aus den angebeuteten Grün- 
den ganz unzureichend. Diele der mit ihr verbundenen Uebelſtände 
werben allerdings vermieden, wenn man bie Seiten des betreffenden 
rechtwinfeligen Dreiecks, ald deren Quotienten die trigonometrijchen 
Functionen erflärt werden, als Drbinate, Abjeifje und Rabiusvector 
anfieht, weil dann durch Betrachtung der entgegengejegten Richtungen 
die Functionen ſich bald als pofitiv, bald als negativ ergeben. Aber 
abgejehen davon, daß auch diefe Darftelung wahrer Anjchaulichkeit 
ermangelt, jcheint es minbeftens überflüffig, in bie Grundlegung ber 
Elemente der Wiſſenſchaft Begriffe aus einem ganz anderen Gebiete, 
wie Abjeiffe, Ordinate, Radiusvector hineinzuziehen.*) 


III. Mathematik. 


43. „Da ber Gymnafial-Abiturient in der Mathematit und 
Phyſik bedeutend geringere Kenntnifje und weniger Uebung in ber 
Bearbeitung mathematischer und phyſikaliſcher Aufgaben erlangt hat, 
als der NRealfchul-Abiturient, und da dem erfteren die naturgefchicht- 
lichen und chemifchen Kenntnifje, jo wie bie Fähigkeit, Erjcheinungen 
zu beobachten und Verſuche einzuleiten, häufig gänzlich fehlen, jo iſt 
er genöthigt, auf der Univerfität die Anfangsgründe dieſer Wifien- 
Ichaften zu ftudiren, und erlangt doch nur mit großer Schwierigkeit 
und nur bei bejonderer Befähigung die Schärfe der Beobachtung und 
die Sicherheit in ber Beurtheilung der Verhältniſſe der Körpertvelt, 
welche für einen Lehrer diejer Fächer unerläßlih find. Dagegen it 
dem Abiturienten der Realichule, welcher während jeiner gefammten 
Schulzeit fortwährend im Anfchauen und Beftimmen von Naturför- 
pern und im Beobachten phufifaliicher und chemifcher Vorgänge geübt 
worden ift, und welcher während feiner Studienzeit, da er bie An 
fangsgründe dieſer Wiſſenſchaften als einen fichern Befit inne bat, 
fih gründlich mit ber Theorie und Praxis derjelben bejchäftigen kann, 
der Eintritt in dieſes Lehrfach verſchloſſen — und warum? — weil 
er fein Griehiih und meniger Latein, dagegen Engliih und mehr 
Franzöſiſch, Mathematif und Naturwifjenihaften und Zeichnen ges 
trieben hat. Iſt nun wirklich der Mangel der griechifchen Kenntniſſe 
von jo großer Bedeutung, jo mögen die Abiturienten ber Realjchule 
in dem Falle, daß fie fi dem Studium der Mathematif und Natur: 
wiſſenſchaften widmen wollen, während ihrer Studienzeit die vorhan— 
bene Lücke ausfülleh. Treten fie dann in das Lehrfadh ein, jo kann 
man bie fefte Zuberficht hegen, daß fie durchſchnittlich, ſchon meil fie 
jelbjt während ihrer Schulzeit gründlicher in ihren Fächern unterrichtet 
worden find und ſich in Betreff der Methode bes Unterrichts an das 
Beifpiel ihrer früheren Lehrer halten können, mehr leiften werben, als 
bie auf Gymnaſien vorgebildeten Lehrer, welche während ber erjten 
Jahre ihres Lehramtes, wenn ihnen nicht der Director oder tüchtige 


*) Oblert, Lehrbuch der Geometrie, IL. Elbing 1871. ©. V. VI. 
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Collegen mit Rath und Beifpiel zur Seite ftehen, im Duntlen umher⸗ 
ſuchen, bis fie nach mannigfachen mißglüdten Verſuchen endlich den 
richtigen Weg treffen“.*) 


IV. Zur Münzfrage. 


44. „Im Allgemeinen bemerkt man leicht, daß die Anfichten ber 
Münzreformer nicht mehr fo fehr auseinander laufen, al3 vor dem 
Kriege; wir haben darin zum Theil eine Folge des Krieges zu fehen. 
Man ift faft durchweg einig in folgenden Stüden: 1) Die reine Gold— 
währung, nicht die franzöfifche Doppelwährung fei einzuführen. 2) Die 
Weltmünze könne warten, es fei nur für die deutſche Münze zu 
forgen, die jet noch ftatt einfach fiebenfach jei. 3) Wenn man für 
ganz Deutſchland ein einziges Goldmünzſyſtem habe, fo fei e8 möglich, 
die Eleinen Gafjenanweifungen von 1, 5 und 10 Thalern refp. 
Gulden gänzlich zu befeitigen. 4) Ebenfalls fei e8 dann geboten, das 
gejammte Staatspapiergeld fehr zu verringern und ed auf eine 
einzige Sorte zu beichränften (20 Thlr.), die an allen beutichen 
Cafjen angenommen würde. 5) Die Münze ſei decimal zu theilen, 
mit Ausnahme ber Eleinen Münzen, bei benen eine Biertheilung 
befjer jei. 6) Die Billon=-Münzen, bei denen mie bei unjeren 
—** ein wenig Silber in einer Maſſe Kupfer ſtecken, ſeien abzu— 
j ffen“. 

45. „Dieje Uebereinftimmung ift ſchon beträdhtlih. Fragt man 
fodann nah dem Goldſyſtem, das für und Deutjche vorzuziehen jet, 
fo giebt e8 eigentlich nur noch zivei entgegengefette Anſichten hierüber, 
wir können fie die fränfifche und die teutonifche nennen. Die 
erfte führte vor dem Kriege faft überall das große Wort; man mollte 
das Francsſyſtem bei uns einführen, entweder genau wie es ift, oder 
mit gewiſſen Verbeſſerungen. Eine von biefen Verbeſſerungen hat 
auch jest noch die Fürfprache eines der bebeutenderen Sachverſtändigen, 
des Dr. Weibezahn in Cöln, und man Tann fie ald bie einzig 
baltbare Form des fränkiſchen Syſtems bezeichnen. Es ift das 25= 
Francd- oder 10:Gulden-Spitem, für das Dr. Weibezahn wiederholt 
das Wort ergriffen bat, in vieler Beziehung dem Präliminarvertrag 
entiprechend, den Defterreih im Jahre 1867 mit Frankreich geſchloſſen 
bat. Im Jahre 1867 hatte es die franzöſiſche Diplomatie faft dahin 
gebracht, daß man in dem 25-Franesſtück eine Weltmünze ſah; aber 
das Project ift von England und Amerifa wieder befeitigt worden, 
und Niemand denkt mehr daran, daß jene zwei Haupthandelsvölfer 
fih zu Gunften Frankreichs eine fo unvollfommene Weltmünze mit 
vielen Koften verfchaffen follten. Herr Weibezahn hat denn auch nad 
dem Ausbruche des Krieges richtig erfannt, daß es mit ber Welt- 
münze fobald nichts werden fann; er giebt auch zu, daß bie 
Goldmünze, welche 10 öfterreichiihe Gulden oder 6 Thlr. 20 Gr. 


*) Loth, Die Realfhul-Frage. Leipzig 1870. S. 70. 
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werth fein fol, nicht jo ſchwer fein dürfe, als ein 25-Franczftüd fein 
fol (aber nicht ift). Er erfindet alfo eine neue Goldmünze, die um 
8 Kreuzer geringer ift ala das normale 25-Francsſtück. Damit ift 
freilich das franzöfifche Syſtem verlaffen. Weil die franzöfifchen Gold— 
münzen theil3 von vorn herein, theil® durch Abnugung untergewichtig 
find, verfhledhtert Weibezahbn den Münzfuß, damit wir 
beim Verkehr feinen Schaden leiden. Damit ift die Sache eigent- 
Lich ſchon discrebitirt. Außerdem ift es zum Mindeſten wunderlich, 
eine Goldwährung fo zu ſchaffen, daß man von einem geläufigen 
Silberftüd, den 20 Grofchen ausgeht und nun von einem beliebigen 
Werthverhältniß zwiſchen Gold und Silber aus das Gewicht Gold 
feſtſtellt, das 10 Silbergulven gleich fein fol. Im Gegentheil: ein 
Gewicht Goldes muß logischer Weife das Erfte fein und nur dies kann 
der Maßftab jein, nur von bier aus fann man zu den Theilftüden 
in Silber herabgehen. Die Bequemlichfeit beim Mebergange vom 
alten Gelde zum neuen barf nicht das Entjcheidende jein, wenn man 
für eine lange Zeit das Münzweſen ordnen will. Käme e3 allein 
darauf an, fo würde Weibezahn’s Vorfchlag viel für ſich haben’ 
denn 2 Thle. — 3 fl. (7 fl. fübd. — 6 neue fl.) ift ein bequemes 
Mechjelverhältnig, und in den Theilftüden des neuen Gulden nun 
auch viel Bequemes.“ 

46. „Das teutoniſche Syftem, wie ed die Amerifaner lobend 
nennen, wirb vertreten von Grote, Notbomb, Augspurg, 
Mosle, E. Kuhn, K. Braun und einigen Anderen. Man -geht 
davon aus, daß eine runde Zahl von Grammen Gold die Goldmünze 
bilden und daß 1 Gramm Gold die Rechnungseinheit fein müfle. 
Man will aljo wieder Gewicht und Münze in Uebereinftimmung 
bringen. Nun trifft es ſich glüdlid, daß damit nichts abjolut Neues 
gefordert wird, denn im Wiener Münzverein von 1867 ift das ange— 
mefjene Goldſtück jchon geichaffen, die Goldfrone, und die jchärfiten 
Gegner der Goldfrone geben zu, daß theoretifch das Goldfronen- 
fyitem unangreifbar ift, ja an Vollfommenheit nicht zu wünſchen 
übrig läßt. Die Genannten haben nun die UWeberzeugung, daß dies 
theoretiſch Richtige auch praktiſch gut ift. Es ift diefem Glauben auch 
von Weibezahn in feiner „Jenaer Abhandlung” (Hildebrand, Yahr- 
bücher für Nationalöfonomie und GStatiftif XV, ©. 145 ff.) „Nichts 
entgegengeftellt worden, was ihn erjchüttern könnte. Das Kron- 
zehntel hat gegenwärtig einen Werth von circa 28 Sgr., es wäre 
aljo nicht gar zu viel verlangt, im Verhältnig von 15:16 oder, wenn 
ber Golbwerth etwas höher genommen wird, im Verhältniß von 15 : 16 
oder 47:50, oder 19:20 zu mwechieln. Gerade diefe Umrechnung von 
alten Thalern in neue ift bald vollzogen und beſchwert den gemeinen 
Dann am menigften. Viel mehr fommt die Schwierigkeit in Betracht, 
daß die Theile des neuen Thaler, die 100-Kreuzer, fich nicht einfach 
auf Silbergrofchen bringen lafjen, aber auch dies paßt nur auf Norb: 
deutſchland. In Sübdeutjchland find alte und neue Kreuzer gleich. 
Und in Norbdeutichland entftände die Gleichung 2 Silbergrojhen — 
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7 neue Kreuzer, womit jetzt an der Grenze der Guldenländer ſich ſchon 
Tauſende von Unwiſſenden trefflich zu helfen verſtehen. Vielleicht iſt 
es ihnen leichter, als den Süddeutſchen es ſein würde, nach Herrn 
Weibezahn 7 alte Kreuzer 10 neuen gleichzuſetzen. Aber, wie geſagt, 
etwas mehr oder weniger an Unbequemlichfeit beim Uebergang zum 
Neuen ift feine Lebensfrage. Es ift weit wichtiger, gleih die Münze 
einzuführen, bie burch ihre Vorzüge Ausficht hat, ſich zu halten und 
nicht, wie Grote vom fränfifhen Syftem zeigt, nur ald Durchgangs— 
münze zum teutonifchen bienen kann”. 

47. „Es ift überhaupt merkwürdig, wie die fränkiſche Münz- 
reform durch den Krieg Heinlaut geworben ift, die Golbfronenan= 
hänger dagegen ſich gemehrt haben. Dazu hat die franzöfifche Bank— 
enquéte die Unter gewichtigkeit des franzöfifchen Goldes erjchredlich 
deutlich gemadt. Wie follte das Alles nicht abſchrecken?“ 

48. „Die Zeitungen haben das Refultat der Befprechungen einer 
freien Reichstags⸗Commiſſion befannt gemacht, das mit unjeren An 
jchauungen im Ganzen wohl zufammenftimmt. Doc fei — nur des 
Exempels wegen — geftattet, die wichtigſten Schritte auf dem Reform= 
mege hier etwas ausführlicher anzuzeigen. Die Bundesregierung ver— 
einbart aljo mit dem Reichstag zunächſt ein Geſetz, worin e3 beißt: 
„Mit dem heutigen Tage beginnen die Vorbereitungen zur Einführung 
der Golbwährung, die deutfche Neichsgoldmünze wird die Golbfrone 
von.10 Gramm Gold fein. Die Goldfrone wird von heute an in 
allen deutſchen Cafjen zu dem jetigen Werthverhältniß von Silber und 
Gold 1:15, 66, alfo im Silberwerthe von 9 Thlen. 12 Sgr. (16 fl. 
27 fr.) angenommen und ausgegeben. Diejer Preis darf nicht er: 
niebrigt werben. In eben dieſem Werthverhältniffe jollen alle be= 
ftehenden Forderungen aus Silber in Gold übertragen werben, „wenn 
auch jpäter das Werthverhältnig anders merben follte”. inzwischen 
ift von der neuen Goldmünze die Hälfte der nothiwendigen Summe 
(160 Mill. Thaler) geprägt worden. Hievon erden zunächſt 20 
Millionen auf die deutſchen Staaten zur Einziehung Heinften Staats— 
papiers vertheilt, ferner zu Gehaltszahlungen. Herjtellungen u. f. mw., 
wobei Silber zur Einziehung kommt und in die Münze manbert. 
Die deutſchen Staaten werben eingeladen, nad) gegebenen Muftern 
bie neuen Silbermüngen berzuftellen (25 Thlr. pro Kopf), ebenjo bie 
Kupfermünzen (4 Thlr. pro Kopf). Ein Poſtgeſetz erklärt Goldſen— 
dungen an die Münzanftalten für portofrei, ebenjo Silberſendungen 
in das Ausland bis zur Grenze des Reichs. Ein Caſſenediet fchreibt 
bie Einziehung der Friedrichsd'or dor und verpflichtet die Cafjen, alle 
Goldmünzen nad dem Börfencours in Zahlung zu nehmen. Endlich 
tritt das Münzgeſetz als Ganzes in Kraft; die Umwechſelung der 
Sceidemünze wird möglichft befchleunigt: das grobe Silbercourant 
befommt Handelswerth, Zahlungen in neuem Silber werden im Pri« 
vatverfehr auf Beträge bis 5 Thlen. bejchränft. Zugleich wird eine 
einheitliche Sorte Papiergeld von 20 Thlr. den Staaten zur Dispo- 
fition geftellt, im Belaufe von 30 Mil, Thalern; alles andere Staats⸗ 
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papier wird dagegen eingezogen. Keine Bank und feine Corporation 
darf Grebitpapiere unter 5 Golbfronen ausgeben. Damit wäre das 
Weſentlichſte erreicht: 

1) Es wäre fo in Jahresfrift bei 40 Mill. Deutſchen eine ein- 
beitlihe Münze und zwar Goldwährung eingeführt. 

2) Die Münze entipräche wieder dem metrifchen Gewichtsſyſtem 
und fie hätte decimale Theilung, verbunden mit Bierteltheilung, 
nämlih in Gold: 10 Thle., 5 Thle.; in Silber: 1 Thlr., 4 Thle., 
4 Thle., 45 Thlr.; in Kupfer: 4 kr., 2 Er, 1 fr, 4 fe, 4 fr. 

— Der gewöhnliche Goldverkehr ginge in Metall, ohne Papier 
vor fi. 

4) Das Papiergeld (Staatöpapier und Banknoten) bejchräntte 
fih auf den großen Verkehr und wäre durch feine einheitlihe Form 
brauchbarer als jegt in feinen mehr ala 50 Sorten. 

5) Alle Rechnungen, alle Wechſelcourſe wären vereinfacht, bie 
Volksſchulen erfparten viele Zeit für tiefere mathematifhe Bildung. 

6) Der Goldverfehr mit dem Auslande wäre erleichtert: 2 Thlr. 
— 2 amerifanifhe Dollars, 6 Thle. = 1 rufj. Halbimperial, 100 

rancs — 29 Thlr., 1 Nap. = 5,800,.1 Ltr. — 7,30 für eine 
ünftige Weltmünze wäre eine gute Bafis gewonnen“. 


fiteratur. 


I. Arithmetif. 
1. Aufgaben zum Kopfrednen. 


1. Adam, ®., ordentl. Lehrer an dem k. Lehrerfeminar zu Kyrig: Aufgaben 
. Kopfrechnen für Lehrer und zum Selbſtunterricht. Potsdam 1871, 
. Stein 180 ©. 

Diefe Aufgaben find nach den methodiſchen Grunbfägen des Ver— 
fafjers entworfen (Vergl. oben S. 8—10). Aber wozu? 

2. Herder, Karl: Kopfrechenſchule mit 2500 Aufgaben über dad neue 
Map und Gewicht. 2 Aufl. Langenſalza, F. ©. 2. Greßler 1871. 80 ©. 
Wozu? ift auch hier die Frage. Zu Aufgaben, wie fie bier ge— 

boten werben, braudt man fein Buch. Doch haben fie wenigſtens das 

Gute, daß fie ſich wirklich in den Grenzen des Kopfrechnens halten und 

das Viriuofenthun abweiſen. 

3. Kardel, 3. H., Seminarlebrer a. D.: Aufgaben zum Kopfrechnen ꝛc. 
2 Seite. Kiel, Ernft Homann, 1871. 131 und 157 & 

Die Kopfrechenerempel, welche bier vorliegen, find für die Mittel» 
und Oberclaffen der Volksſchulen (auch in den gemiſchten Schulen) 
beftimmt. In jedem Hefte finden fi) Aufgaben für zwei Abtheilungen 
jo neben einander gejtellt, daß fie ſowohl für eine combinirte ald auch 
für eine getrennte Uebung dienen fönnen. So wird z. B. ber Ab— 
theilung A die Aufgabe: „Von den 60 Thlen. 20 Gr., die R in einem 
Vierteljahr verausgabt hatte, waren 3, Theil für feinen Mittags- 
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ti; wie viel bat er demnach a Woche und wie viel & Tag da— 

für bezahlt ?’‘ vorgelegt, während Abtheilung B die folgende zu löſen 

bat: „Wie viel Thle. und Gr. muß R., der jährlih 312 Thlr. Ge— 
balt befommt von einer Quartalseinnahme ausgegeben haben, da er 

17 Thlr. 6 Gr. von ber vierteljährlihen Einnahme erjparte ?“ Der 

Verf. rühmt noch viel von feinen Aufgaben. Da wir aber principielle 

Gegner von gebrudten Kopfrechenaufgaben find, fo brechen wir ab. 

Wer foldhe gebraucht, wird auch die vorliegenden benuten können. 

4. Battig, Guſtav, erfter Lehrer am k. katholiſchen SchullehrersSeminar in 
Bredlau: Aufgaben zum Kopfrechnen. Für ein⸗ und zweiclaffige Elemen» 
tarſchulen. Bredlau, E. Morgenftem, 1872. 

I. Die vier Specied mit unbenannten und benannten Zahlen im Ges 
biete über 100. 24 &. 1'/a Sgr. 
II. Die gemeinen Brüde. 20 ©. 1!/, Ser. 
IIL. Die bürgerlihen Recdhnungsarten 20 ©. 1'/a Ser. 

Einzelne Aufgaben find wohl zu lang ausgefallen; aber im All- 
gemeinen find bie Beifpiele ihrem Zwecke entſprechend. Manche tech- 
niſche Ausdrücke find zu vermwerfen, 3. B. Bermehren. Den alge= 
braiihen Aufgaben, deren zu wenige find, muß eine andere Stellung 
eingeräumt werben. 

5. Heuer, Ferdinand, Lehrer zu Grasdorf: Handbuh beim Kopfrechen- 
unterriht. Zum Gebraud Fr Xebrer. 4 Aufl. Hannover 1872, Helwing’s 
ſche Hofbuhhandlung. 429 ©. 1 Thlr. 

Das „Tafelrechnen‘ wird ſehr umfänglich berüdfichtigt. Die ein= 
zelnen Rechnungsarten find mehr als früher (Bergl. Päd. Yahresb. 
XII. 72. XVI, 61) im Zufammenhange bargeftellt. Stufe für Stufe 
ihließt fih an das von dem Verf. unter Mitwirfung der Commiffions- 
mitglieber bes Hildesheimer Kreislehrerbereind bearbeitete Rechenbuch 
—— und Tafelrechnen. Auflöſungen ſind zahlreich und meiſtens 
vielſeitig. 

6. Schũtze. Fr.: Kopfrechenſchule. 2 Aufl. Langenſalza Hermann Beyer, 
1871. 331 ©. 

Iſt mehr als eine Aufgabenfammlung, nämlich eine in Beifpielen 
ausgeführte Methodenlehre. Der erfte Theil ift nach der Grubeſchen 
Methode, aber jelbitftändig gearbeitet. Wenn mir aud überall rat o= 
nelle Entwidelungen und gut gewählte Beiſpiele antreffen, fo gilt 
die doch vorzüglich von der Bruchrechnung, in. ber bie richtige Glie— 
derung getroffen ift. Die Veranſchaulichung des Productes ziveier 
Brüche ift beſonders hervorzuheben. 


2. Aufgaben für das Bifferrehnen. 


7. Köpp, ©., Lehrer am großber F Schullehrer⸗Seminar zu Bensheim: 
Neue ra Trug | zum fr ftlihen Rechnen nach der metrifh. Maß- 
und Gewichtsordnung. Bensheim, Ebrhard und Comp. 

I. Die vier Grundrehnungsarten im Bablenraum von 1 bis 100. 
2. Aufl. 1871. 24 ©. 
II. Die vier Grundrehnungsarten in unbenannten und gleichebenannten 
größeren ganzen Zahlen. 2. Aufl. 1871. 24 ©. 
III. Ueberfiht der Münzen, Maße und Gewichte. Das Refolviren und 
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Mebuciren der Münzen, Maße und Gewichte. Die vier Rechnungs- 
arten in ungleichebenannten ganzen Zablen, die Anwendung derjelben 
im Löfen der gewöhnlichen Geſchäftörechnungen. Die römijchen Zahls 
zeichen. 4 Aufl. 1871. 48. ©. 

IV. Die vier Orundrechnungsarten in unbenannten, gleich» und ungleich 
benannten — und gewöhnlichen Brüchen. 3. Aufl. 
1871. 48 S. 

V. Die gewöhnlichen Geſchäſtsrechnungen, insbeſondere Ein- und Ber- 
kaufs⸗, Arbeits-⸗, Erwerbs⸗, Ertrags- und Gewichtsberechnungen, 
Verwandlungs- und Tauſchrechnungen in Drei⸗, Fünf» und Biel⸗ 
ſatzaufgaben. Die gewöhnlichen Handelsrechnungen, insbeſondere 
Procent⸗, Zins⸗ oder Intereſſen-⸗ Termin⸗, Rabatt-⸗, Tara⸗, Ge⸗ 
winn⸗ und Verluſt⸗, Geſellſchafts- oder Theilungs-, Durchſchnitts⸗ 

und Miſchungsrechnungen. 8. Aufl. 1871. 49 ©. 
8. Köpp, A.: Auflöfungen zu der neuen Aufgabenfammlung u. f. w. 
Ebendaſelbſt. 


Die ziemlich viel gebrauchten Rechenaufgaben des Verf. ſind durch 
die neue Maß- und Gewichtsordnung aus der Schule vertrieben 
worden. Er beſchenkt ſie deshalb mit „neuen“, und zwar ſolchen, 
denen man Beifall nicht verſagen kann. Das J. Heft enthält nur 
Aufgaben in reinen Zahlen und zwar in Puncten, Strichen ꝛc. und 
Ziffern — ©. 8 find ein paar ſtörende Druckfehler —, welche ſtufen— 
mäßig innerhalb der Operationen in den Zahlenräumen 1—10 und 
1—100 fortjchreiten.. Im II. Heft werben innerhalb jeder Operation 
mehrere Stufen unterfhieden und an geeigneten Stellen Aufgaben 
gejtellt, welche zu ihrer Löfung verichiedene Operationen erfordern. 
An denfelben ift Nichts auszufegen, denn fie find alle mit Bedacht 
ausgewählt und bilden eine jprunglofe Reihe vom Leichteren zum 
Schwereren. Anwendungen fommen vor, treten aber beſcheiden zurüd. 
Zu bemerfen wäre etwa: Der Verf. giebt die Aufgaben auch in ber 
Form des Anjates, mit Ausnahme der Divijion, aber in der Ab: 
dition fehlt das Schema für Zahlen mit ungleichviel Ziffern, und in 
ber Multiplication wird der Multiplicator „unter gejegt”. In ber 
Divifion wird ganz richtig Meſſen und Theilen unterjchieden, aber ei= 
gentlid nur in der Definition, und jonderbarerweife paflirt dem Verf. 
das Malheur, daß er fchreibt: „Theilen heit unterfuchen, der wie vielfte 
Theil eine Zahl von der andern ift“, was aber weiter nichts als 
mefjen if. Die Meffung 12:3 verlangt die Beitimmung, mie oft 
3 in 12 enthalten, oder welcher aliquote Theil 3 von 12 ift, bie 
Theilung 12:3 verlangt die Beftimmung der Zahl, weldhe 3mal in 
12 enthalten, oder der dritte Theil von 12 ift. Das IH. Heft gliedert 
fih ebenfalls nach den Operationen und bringt in jeder berjelben 
Aufgaben über Münzforten, Längen, Flächen, Körper, Hohlmaße, 
Gewichte, Zeitmaße, Papiermafe und Zahlmafe. Die fremden und 
beutihen Namen werden untereinander gebraucht, die faufmännifche 
Schreibweife nicht angewandt. Das IV. Heft ift durch den Titel und 
die Sätze Nr. 34 unter „Methode“ charakterifirt. Der Uebungsſtoff 
ſowohl dieſes als des folgenden Heftes entipricht in Form und In— 
halt den didaktischen Negeln. Nur hin und mieber taucht eine Auf: 
gabe auf, die praftifch nicht vorfommen fann, und, was bei weiten 
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mehr in das Gewicht fällt, die Decimalbrüche verſchwinden wieder von 
der Bühne. 


9. Masbaum, G., Lehrer zu Boztrup bei Donabrück: Rechenbuch für 
— Osnabrück, L. Overwetter. 
Ru len 1869. 48 ©. 
8 Aufl. 1871. 96 ©. 
Mm 4, Aufl. 1870 64 ©. 


Die „Fibel“ geht bis 100 und enthält nur Aufgaben, telche 
ohne jchriftliche Hülfgmittel gelöft werden. Sie find meift einfacher 
Natur, aber gut geordnet. Auch Anwendungen giebt es. Glücklicher— 
weiſe find die meiften Mafeinheiten, welche der Verf. benugt, durch 
das neue Maß- und Gemwichtsfyftem nicht alterirt. Auf ©. 47 
3. B. wird gerechnet mit Kindern, Silbergrofchen, Sperlingen, Nüffen, 
Thalern, Schülern, Thalern, Bäumen, Nüffen, Pfennigen. Aepfeln, 
Silbergrojchen, Ellen. Das 2. Heft giebt Uebungen im Rechnen mit 
Zahlen unter Taufend, über Taufend und mit Gortenzahlen, jeder 
Heinere Abjchnitt für das Kopf: und Tafelrechnen. Die neuen Maße 
und Gewichte fommen bunt burdeinander und bunt zwiſchen ben 
— Maßgrößen vor, und ſind viel zu wenig mit Aufgaben be— 
da 


10. Masbaum, G.: Antworten zu dem Rechenbuch für Volksſchulen. Eben» 
daſelbſt. 1869. 1871. 
11. Bald, —— Lebrer in Baſel: Aufgaben gm Zifferrechnen für 
@weigerliöhe Boltefculen. St. Gallen. Huber und * (Behr). 1871, 
II. Das Rechnen im Zablenraum von 1 bis 1000. Aufl. 31 ©. 
IH. Das Rechnen mit größeren Zahlen. 5. Aufl. 
IV, Das Rechnen mit Sorten. 5. Aufl. 47 ©. 


Eine gute Sammlung (vergl. Päd. Jahresb.XVII, 102. XXI, 36), 


12. Mayenberg, D., k. Studienlehrer: Aufgaben über die vier Rechnungs« 
arten in einfach und mebhrfach.benannten Zahlen mit Berüdfihtigung der 
neuen Maß⸗ und Gewichtäverhältniffe. Paſſau, 1871. M. Waldbauer’s 
Derlag 44 ©. 


Die Aufgaben find meiftens fehr einfach, entfpredhen aber metho— 
difhen Anforderungen und bieten mehrere ſonſtweniger beachtete, aber 
wichtige Fälle. 

13. Battig, Guftan, erfter Lehrer am f. katholiſchen Schullehrer-Seminar 
in Breslau: Aufgaben zum Zifferrechnen. Kür ein und zweicaffige Ele 
mentarfchulen. Breslau, E. Morgenitern, 1872. 

I. Die vier Specied mit unbenannten und benannten Bablen im Ge- 
biete über 100. 24 ©. 1a —1* 
II. Gemeine Brüche und Decimalzahlen 24 ©. ı & Ser. 
III. Die bürgerlihen Rechnungsarten 20 ©. 1’/a Sr. 


Die Aufgaben entiprechen ihrem Zwecke; aber find fie in hin— 
reichender Anzahl vorhanden? Dem Berechnen ift, wo es anging, die 
nöthige Berüdfichtigung zu Theil geworben. 

14. Immel, Lehrer in Münden: Aufgaben zum Sifferreänen mit Zus 
en des metrifhen oder DecimalSyftems. Die Rechnungs 


arten des gerlihen Lebens. München 1871, elnbansefäe Buchhandlung 
(Schöpping) 116 ©. 
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Ueber Berhältnifie und Proportionen haben wir uns zu ber- 
fchiedenen Malen ausgefprocdhen. Daß man biejelben zum Gegenftanbe 
einer Unterfuhung maden darf und zur Auflöfung von Aufgaben 
benuten fann, bemweift ja ſchon die Erfahrung; aber nicht nur, „wenn 
man zwei ober mehrere Zahlen in Hinficht auf ihre Größe oder ihren 
Werth mit einander vergleicht und unterfucht, wie viel mal bie eine 
Zahl größer oder Fleiner ift als eine andere, oder wie oft eine Zahl 
in einer andern enthalten iſt“, „bringt man fie zu einander in ein 
Verhältniß“, fondern immer und überall, wann und wo Zahlen 
zufammengefaßt ober auf einander bezogen werden, und vergleicht man 
zwei Bahlen a und b in ber befondern hier vorausgefegten Weife, jo 
ag man feine Beranlafjung, eine neue Terminologie einzuführen, denn 

a 

a:b = * 
ſo befindet man ſich auf bekanntem und altem Gebiete. Von der 
Arithmetik her iſt jeder Uebergang vom Quotienten zum Verhältniß 
willkürlich. Erſt wenn man die Zahlen auf Größen A, B,C,D,... 
anwendet, ergiebt ſich, wenn auch nicht die Nothmwenbigfeit, jo doch bie 
Bequemlichkeit der neuen Terminologie. Findet man, von rationellen 
Verhältniffen abgejehen, 


fo findet einer der drei Fälle 
m=n,m>n,m<n 
ftatt, und es folgt hieraus: B ift in A fo oft mehrmal, weniger mal 
enthalten, als C in D 
A_CA_CA_O 
— a an 
Betrachtet man nun eine ber legten Bezeichnungen, und zwar, da es 
bier nur auf die Gleichheit anfommt, die erfte, der man noch 
A a 
B b 
zugefellen fann, und leitet man daraus 3. 3. 
A+B C+D A+B — a+b 
B.72, 9 B 
ab, fo hat man den Sat: Sind die Duotienten aus zwei Paaren von 
Größen glei, fo find e3 aud) die Duotienten aus der Summe und 
dem einen Gliede bes einen Paares und ber Summe und dem ent- 
fprechenden Gliede des anderen Paares. Da in diefem Falle die Ele 
mente A, B, C, D nicht verfchwinden, fondern die Duotienten als 
durch Dividend und Diviſor beftimmt feftgehalten werben follen, jo 
ift e8 allerdings vortheilhaft, ihnen eine räumlide Form und einen 
befonderen Namen zu geben, der dann natürlich auch für Zahlen 
Gültigkeit hat. Daher follten die Aufgaben 194—242 voranſtehen. 
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—— kann man auch von Quotienten großer Zahlen ausgehen, 
. B. von 
262629 __ 347361 
350172 463148 
Daher find wieder die Aufgaben 49—123, 243—257 vorzuziehen. 
An ſolchen re. müfjen auch die Säge abgeleitet werben, damit 
durch das leicht zu überſehende Refultat die VBorftellung des 
blojen Verhältnifjes beinträchtigt wird. Die angewandten Aufgaben find 
meiften® vortrefflich. In der Zinsrechnung mit einfachen Berhältnifien 
werden allgemeine Auflöfungen, „Formeln“ gegeben. Dagegen iſt 
Nichts einzuwenden; aber einmal darf man eine Größe nicht burd) 
mehr als einen Buchſtaben ausdrüden, aljo PBrocent dur p, nicht 
dur pr., ſodann follte auch die Proportionsform gewählt werben 
10:0 = p:Z, 
100:C=n:Z, 
und endlich vermißt man die „Formel“ für zufammengejegte Ver— 


bältnifje 
100:0 = np:Z, 1002 = Cap. 

Doch da dies den Gebrauch des Buches nicht im Geringſten ftört, fo 

lönnen die Aufgaben bedingungslos empfohlen werben. 

15. Kentenid, ©., Seminarlehrer: Rechenbuch für höhere Töchterſchulen 
und weibliche Erztehungsanftalten. Köln und Neuß, 2. Schwann’jhe Vers 
lagshandlung. 1871. 

Mater quaedam, eine gewifle Mutter läßt ihre Töchter Berech— 
nungen über Kleider, Flachs, Leinen, Korn und Brod, Erbfen, Kar- 
toffeln, Fleifh, Roggen, Weizen, Gerfte, Hafer, Grüße, Kaffee, Milch, 
Zuder, Holz, Talglihter, Rüböl, Buchnußöl und Reifig und eine Bud): 
führung maden. Eine gewiffe Frau S giebt ihren Dienſtboten im 
Winter Berechnungen auf über Sparen und was bamit zufammen- 
bängt. Das ift Alles, was etwa vorzugsweiſe für die „Töchter“, alias 
Mädchen, ausgeſucht iſt. Sonſt wüßte ich Nichts, was nicht eben fo 
gut für „Söhne“ paßte. Und was nun gar bie „Höhere Töchter- 
ſchule“ anlangt, jo finde ih nur den gewöhnlichen Rechenftoff, wenn 
auch in ziemlihem Umfange. 

Der Berf. beſchränkt ſich nicht auf Aufgaben, fondern entwidelt und 
löft fie auch. Die Dieimalbrüde find zwifchen bie Abjchnitte: „I. Die 
Grundrechnungen mit unbenannten und einfah benannten Zahlen‘ 
und „III. die Grundrechnungen mit mehrfach benannten Zahlen” ge= 
ſtellt““. Arithmetifch find die Aufgaben, wie ſich nad) den fonftigen 
Reiftungen des Verfaſſers ertvarten läßt, nur anerkennenswerth, fachlich 
jedoch geben fie nicht felten zu Ausftelungen Beranlaffung. %g, Thlr. 
,. B. kann Niemand haben ober befigen. Möge es belieben, bieje Ver— 

anlafjung bei der nächſten Auflage zu bejeitigen. 

16. Lei, A.: Aufgaben für das fchriftliche Ära in Mittel- und Boltds 
ſchulen. Manndeim, Tobias Löffler (A. Weber). 

I. Die vier Grundrehhnungsarten in gleiche und ungleih benannten 
Zablen. 1870. 24© 6 Ar. 
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II. * Ben ie von gemeinen und Decimalbrücden, 1871. 


III. 11. 36 & 6 K 
Der Verf. ur Sofort in den nad Oben unbegrenzten 
BZahlenraum. Das Lejen und Schreiben der Zahlen geht bis 5.107, 
die erfte Aufgabe S. 4 enthält 2- bis G6zifferige Zahlen, und auf der 
folgenden Seite figuriven Zahlen mit 11 Ziffern. Die ru 
halten fich in beſcheideneren Schranfen wie z. B. die Aufgabe ©. 5: 
„A bat ein Vermögen von 967 fl., B tft um 348 fl. — 
wie viel hat B?“. Reine und angewandte Zahlen wechſeln ab. Den 
Schluß bilden zufammengefegte Aufgaben. Das häßlihe Multiplis 
cationskreuz (>) ift durch den Punct erjegt. Den Schluß ber vier 
Grundoperationen in einfahen Zahlen bilden Zufammenjegungen. 
Das Rechnen mit mehrfach benannten Zahlen beginnt wie üblich mit 
der fogenannten Refolution und Nebuction. Dabei fommen folgende 
Vervandlungen vor: 
Meter in Gentimeter 4 Aufgaben, 
Kilometer in Meter 4 Aufgaben 
Hectoliter in Liter 4 Aufgaben 
Br in GCentiliter 4 Aufgaben 
Gramm in Milligramm 4 Aufgaben 
r in Kilogramm 4 Aufgaben 
Ar in Meter 4 Aufgaben 
Meter in Millimeter 4 Aufgaben 
C.Meter in E.-Millimeter 4 Aufgaben 
Meter in Millimeter 1 Aufgabe 
Kilometer in Gentimeter 1 Aufgabe 
Kilogramm in Milligramm 2 Aufgaben 
Hectir in Meter 1 Aufgabe 


Wir glauben rn daß diefe Zahl genügend gefunden wird. Im 
Allgemeinen geht der Berfaffer ganz richtig durch alle Stufen des 
Maß- und Gewichtsſyſtems hindurch, ſchreibt aber, wo er eine ſolche 
ausläßt 

8 Kgr 7 Dgr ftatt 8 Kgr 07 Dgr oder Kgr 8,07 
65H 7Ar „SH 0Ar „H 5,07 


u. |. w 
Die Brüche werben in * üblichen Reihenfolge, die wir aber 
methodiſch für unrichtig halten, durchgeübt. Das III. Heft bringt 

Aufgaben über die „Schlußrechnung“, Gewinn und Berluft, Durchs 

ſchnittsrechnung, „Arbeits, Aufwands- und Aufbrauchsrechnungen, 

Theilungs- und Geſellſchafsrechnungen, Zinsrechnungen, Rabattrech- 

nungen, Miſchungs- und Aligationsrechnungen, und zum Schluß ber» 

mifchte und geometrifche. Das Material ift wohl geordnet und er= 
ſchöpft alle Hauptfälle. 

17. Fridhöffer, K. Conrector: Uebungsbuch zum mündlichen und fchrift- 
lihen Rechnen, neu bearbeitet von J. Welcker, Oberlebrer der Mittels 
fhule auf dem Markt zu Wiesbaden. Zweites Heft. 6 Aufl. Wiesbaden, 
Chr. Limbarth, 1871. 66 ©. 4 Sgr. 
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Leider vermögen wir bie Arbeit in ihrer 'neuen Geftalt (Bergl. 
Päd. Jahresb. XV, 98. XVII, 101) wegen der Behandlung und 
Bezeichnung der neuen Maße und Gewichte nicht zu empfehlen. 

18. Hadeler, €. W., Hauptfhullehrer in Freiburg a. d. E.: Rechenbuch 
r Elementarfhulen. Zweiter Gurfus. Stade. In Commiſſion bei Fr. 

Schaumburg. 1871. 188 ©. 7 Sgr. Auflöfungen 1’/2 Sgr. 

Inhalt: 1. Rechnen mit ganzen Zahlen, 2. Die leiikteren Fälle 
der Bruchrechnung, 3. Die vollftändige Bruchrechnung, 4. Das Rech— 
nen mit Decimalbrücden, 5. Bruchſatz und Kettenſatz, 6. Zins- und 
Nabattrehnung, 7. Gejellihaftsrehnung, 8. Münz- und Mechjel- 
rechnung, 9. Waarenrehnungen, 10. Geometrifche Rechnungen, 11. 
Bermifhte Aufgaben. An diefes Inhaltsverzeichniß knüpfen fich die 
Bemerkungen: Die vermifchten Aufgaben erftreden ſich über alle durch— 
meflenen Gebiete, haben aljo den Zweck der Wiederholung. Aber fie 
bejchränfen jih nicht auf diefen legten ihnen angewieſenen Abjchnitt, 
fondern treten am Schluſſe jeder Abtheilung in buntefter Mannig- 
faltigfeit auf. Die Anfnüpfung des „Kettenſatzes“ an den „Bruchſatz“ 
ift ganz ſachgemäß. Die beiden Abjchnitte der Bruchrechnung deuten 
auf eine methodifche Gliederung hin, die meiftend zum Schaden ber 
Schüler unterlafjen wird. Mit dem Lefen und Schreiben der Zahlen 
wird mit Necht Fein Raum verjchiwendet, denn Beides ift vorzugsweiſe 
dem unmittelbaren Berfehr zwifchen Schüler und Lehrer zu überlafjen. 
Dagegen find die Uebergänge mie 

69099 — 1 = 69100, 

800000 — 1 = 800999 
ganz zwedmäßig betont. Sehr häufig werben nicht bloße Rechnungen, 
fondern, was ſehr anerkennenswerth ift, auch Berechnungen geforbert. 
Duadrate und Cuben finden fchon in den erften Uebungen Berüd: 
ſichtigung, praltiſche Regeln werben entwidelt, die Aufgaben find meie 
ftend dem Doppeljwede die Zahlengejege zu finden und auf das Le- 
ben anwenden zu lernen, in vollem Maße dienftbar. 

19. Molitor, Dr. 3. G.: Aufgaben zum Rechenunterrichte in der Eles 

mentarfchule. Lahr, Mori Schauenburg. 

I. Erftes, zweites und drittes Schuljahr. 1870. 71 ©. 5 Sgr. 
II. Biertes und fünftes Schuljahr 1871. 86 ©. 3 Sgr 
II, Sechſtes Schuljahr 1871. 42 ©. 11/2 Ser. 
IV. Siebentes und achtes Schuljahr. 1871. 7468 2/a Ser. 

Zunähft muß erwähnt werben, daß Null die in Nr. 53 er- 
wähnte relative Bedeutung erhält. Die Aufgaben für das Zahlen- 
gebiet 1—20 jcheinen nur für den Lehrer und nur ober doch vor— 
zugsweiſe für das Kopfrechnen beftimmt zu fein. Im zweiten Schul- 
jahre wird die Addition und Subtraction, im dritten die Multiplication 
ber Zahlen bis 100 durchgenommen und im legteren das Gebiet bis 
1000 erweitert. Der Gang und die Art und Weife wie er vorge— 
nommen wird, läßt fih nicht in der Kürze bejchreiben. Die erwähnte 
Continuität wird feftgehalten und immer auf bie einfadhen Elemente 
zurüdgegangen. Anwendungen finden fih nur wenige. Das Penfum 
des vierten Schuljahres ift: Die Multiplication in den durch bie 


Bär. Jahresberiät. XXIV. 3 
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Einer der Taufender begrenzten Zahlenkreifen, Mefien und Theilen, 
Rechnen im erweiterten Zahlenfreife, und das für das fünfte: Die vier 
Grundrehnungsarten im unbeſchränkten Zahlenkreiſe, und zwar bie 
Operationen in reinen Zahlen, Nefolutionen, Rebuctionen, bie, Operas 
tionen mit benannten Zahlen, Zeitrechnung, Verwandlungen verſchie— 
dener Währungen in einander. Die beiden erften Nummern find 
1.1=x, 1.10=x, 1.100=x, 1.1000=x; 1.1=x, 10.1=x, 100.1 
—=x, 1000.1=x. Zum Sclufje ergeben fid) die allgemeinen Geſetze 
a.b 


(a. 1000). b = ab. 1000, 
(a. 10). (b. 10) = (ab) . 100, 
die wir allgemein ausgedrüdt haben, und dann werden Wultipli= 
eationen folgender Art ausgeführt: 
347 


.42 
14 

80 
600 
280 
1600 
12000 


14574 
Hierbei möchten wir fragen, weßhalb a nicht ftatt 347.42 ge= 


ſchrieben, und weshalb nicht die Multiplication mit 40 begonnen 
wird? Da, wo im 5. Schuljahre mit Größen gerechnet wird, wird 
jede Operation nah Münzen, Fruchtmaßen, Fluſſigteitsmaßen, Ge— 
wichten, Längenmaßen, Flächenmaßen, Körpermaßen, Papiermaßen, 
Zeitmaßen gegliedert und meiſtens mündliche oder ſchriftliche Behand⸗ 
lung verlangt. Für das 6. Schuljahr find die gemeinen Brüche be- 
ftimmt. An der Spitze fteht das Nothwendigfte aus der Theorie ber 
Zahlen und bie jehr ziwedmäßige Rechnung mit Producten z. B. 
12.15 12.15 6.15 


BE de Pa ee 44 
30208 
ET Ba 


Sodann Fommen folgende Aufgaben vor: Aus den Brüchen 
a am an . * 
— m’ find die Brüche en zu bilden und mit 
ben gegebenen zu dergleichen, und ähnliche. Das legte Viertel ber 
Schulzeit ift dem eigentlihen bürgerlichen Rechnen gewidmet, befien 
Ueberſchriften folgende And: Schluß von einer Einheit aus, Schluß 
bon ber Einheit auf die Mehrheit, Schluß von einer Mehrheit auf 
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eine andere bermittelit der Einheit, Schlußrechnungen bei umgefehrten 
Berhältnifien, Aufgaben verſchiedenen Inhalts, zweigliebrige Zinsrech— 
nungen, mehrgliedrige Zinsrechnungen, Tauſch- und Agiorechnungen, 
Tararehnungen, Gewinn: und Berluftrechnungen, mehrgliedrige Ar— 
beitsrechnungen und ähnliche, Durchſchnitis-, Abzugd- oder Rabatt: 
rechnungen, Termin=, Geſchäfts-,, Theilungss, Mifchungs-, Steuer-, 
Accis-, Pachtnachlaß-, Zinjeszinfenrehnungen. In bei weitem ben 
meiſten dieſer Abſchnitte treten wieder Gliederungen nach der Ver— 
wandtſchaft des Stoffes und der Schwierigkeit ein. Die Aufgaben 
ſelbſt ſind durchgängig als gut zu bezeichnen. 

20. Ruhſam, Julius, Oberlehrer der Realſchule in Annaberg: Rechen— 
fhule nah dem neuen Maß- und Gewichtsſyſtem für Stadte und Land— 
fhulen Annaberg, Rubolpb und Dieterici. 
III. Zweiter Curſus. Erfte Hälfte. 3. Schuljahr. 1870, 24 ©. 
IV. Zweiter Curſus. Zweite Hälfte. 4 Schuljahr 1870. 25 ©. 
V. Dritter Eurfus, Erfte Hälfte. 5. und 6. Schuljahr 1870 24 ©. 
VI. Dritter Eurfus. Zweite Hälfte. 5. und 6. Schuljahr 1870. 43 ©. 
VII, Bierter Eurfus. Erfte Hälfte. 7. Schuljahr 1871. 50 ©. 
VIII. Bierter Eurfus. Zweite Hälfte. 3. Schuljahr 1871. 43 ©. 
Die Rechenarbeiten des Verfaſſers find befannt (Vergl. Päd. 
Sabresb. XIX, 78. XX, 44. XXI, 42). Die Curfe, welche immer 
wieder auf die Elemente zurüdgehen, find auch in diefer durch das 
neue Maß und Gewicht nothiwendig gewordenen ganz neuen Ausgabe 
feitgehalten worden. Die drei bier angezeigten Curje behandeln fol- 




















gende Gegenftände: \ 
uU II VI 
Vorübungen Vorübungen Vorübungen 
SGrundrechnungsarten in; Grundrechnungsarten Grundrechnungsarten 
ganzen Zahlen in ganzen Zahlen |! im ganzen Zahlen 

— Decimalbruche Decimalzahlen 
— — Brühe | Gemeine Brüche 
Mehr. a Ba ee a benannt. Zablen 

ablen | 


| Schlußrechnung, Ket⸗, 
| tenſatz, Procent=, Zins⸗ 
Gejellichafts- Miſchungs⸗ 

rechnung. 


Hiermit iſt zugleich die eigenthümliche Stellung der Decimal— 
brüche angedeutet, die, wie ſchon (Päd. Jahresb. XXII, 29) ange— 
geben, ihre Vorbereitung im erſten Curſus gefunden haben. Im 
Uebrigen iſt ſich der Verf. treu geblieben. Einige formale Ungenauig- 
feiten, welche wir früher hervorgehoben, find bejeitigt worden, jo daß 
im Allgemeinen Nicht mehr auszujegen ift. Nur vermögen wir Ans 
gaben wie 

5432 Faß 50 L, 88 Tonnen 750 Kgr. 


3% 
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nicht anzufehen ohne von einem ftörenden Gefühle befchlichen zu wer⸗ 

den. Dem Berf. jcheint es felbft jo gegangen zu fein, denn er ver: 

taufcht fpäter Otr. mit Ctr., Faß mit Faß u. f. wm. Es würde ſich 
überhaupt empfehlen, ale Maßeinheitsnamen mit lateinischen Bud): 
ftaben zu bezeichnen. 

21. Rechenbuch für Elementarfchulen vom Lehrers Vereine zu Düffeldorf: I. Theil. 
4 Aufl. Düffeldorf, 3. P, Miſchel. 1871 112 ©. 

Diefer erfte Theil zerfällt in zwei Abfchnitte, Nechnen im Zahlen- 
raum 1—100 und mit größeren Zahlen. Aufgenommen find fchon 
die Größen und bie einfacheren Bruchrechnungen. Der Zeitrechnung 
ift eine befondere Abtheilung gewidmet. Sowohl für das mündliche 
als jchriftliche Rechnen find Aufgaben geftellt. 

22. Kober, Julius, Lehrer der Mathematik und Naturwifjenfchaften am Kraufe’- 
[hen Inftitut zu Dresden: Aufgaben für den Rechenunterricht für Gym- 
nafien und Realfchulen bearbeitet. Dresden, Carl Hödner, 1871. Heft 5 Spr 

I. Die vier Speried mit gleich» und ungleihbenannten Zahlen 58 ©. 
II. Gemeine und Decimalbrüghe 52 ©. 
III. Aufgaben aus dem gemeinen Geſchäftsverkehre. 54 ©. 

Der Verfaſſer fpricht fich über feine Leiftung folgendermaßen aus: 
„Reichhaltigkeit eines Aufgabenbuches ift ein Lob von zweifelhaften 
Werthe; fie muthet dem Lehrer, der doch nicht Alles aufgeben fann, 
zu, eine Auswahl zu treffen. Er will feinen wichtigen Fall über- 
gehen, aber aud von feinem zu viel Aufgaben ftellen; er wird alfo 
gezwungen, vor dem Gebrauche des Buches bafjelbe fürmlich zu 
ftudiren und fi die Aufgaben, die er in einem Jahrgange geben 
will, zu bezeichnen. Diefe Mühe fuche ich ihm zu erjparen, indem ich 
ftet3 fünf ähnlihe Aufgaben in eine Nummer zufammenftelle, fo daß 
er einer Parallelclafje, einem Jahrgange, einer Abtheilung die mit 
a, einer andern die mit b bezeichneten u. ſ. w. geben fann und alle 
Claſſen gleihmäßig verforgt find. Auf jede Schulmoche fommen etwa 
10 Aufgaben. Für leichte Fälle find wenig, für fchiwere aber um fo 
mehr Aufgaben geftellt, überall nad dem durch Erfahrung erkannten 
Bebürfniffe. Daher 3. B. zahlreiche Aufgaben mit Nullen im Multi= 
plicator oder im Duotienten. Langwierige mechaniſche Rechnungen, 
zumal auf den höheren Stufen, große Multiplicationen und Divi— 
fionen, find vermieden; nur der Schüler, der aus Trägheit im Denken 
die Abkürzungen verfäumt, welche die forgfältig ausgewählten Zahlen 
bieten, oder aus Flatterhaftigkeit fich oft. verrechnet, findet die gebührende 
„Steafarbeit”. — Die in Worten gegebenen Aufgaben ber beiden 
erften Hefte jollen die Anwendung der vier Spezies geläufig machen, 
aber nebenbei allgemeine Kenntnifle fördern. In dem dritten Hefte ift 
zweierlei Uebung in's Auge gefaßt: erjtend für völlig genaue Beredh- 
nung, mit möglichfter Vereinfachung ber Zahlen durch Heben ꝛc., zwei= 
tens mit abgefürzter Multiplication und Divifion. Die unpraftijche, 
jelbft vom Kaufmann nicht angewandte, Terminrechnung ift ganz weg: 
gelafien. — Viel Mühe babe ich auf äußerliche Weberfichtlichkeit ver— 
wendet, zumal im Facitbuche, daß hierin gewiß einzig daſteht. ch 
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glaube in dieſem Puncte des Beifall aller Praktifer ficher zu fein. 
Große Zahlen find ftet3 abgetheilt. — Die öfterreihifhe Gulden- 
währung ift flarf bevorzugt, um ber auch bei uns in Ausficht ftehen- 
den rein befabifchen Ergänzung willen. — Das gewohnte franzöftfche 
„a ift überall durch „zu“ erſetzt. — Das Bud) ift rein aus ber Praxis 
hervorgegangen”. Daß dem Lehrer die Pflicht, die Sammlung von 
Rechenaufgaben, welche er ‚jeinem Unterricht zu Grunde legen till, 
zu ftubiren, erlafien werden bürfe und ein Anderer für ihn Verſtand 
haben fünne, ift und neu. Mit der Reichhaltigfeit der Aufgaben- 
fammlung iſt's eine eigene Sade. Für die Multiplication mit eins 
und zweizifferigen Zahlen benugt unjer Berfafjer die Factoren 4, 6, 
7, 8, 9; 11,17, 18, 19; 48, 49, 54, 56, 63; 39, 57, 68, 76, 
78; 68, 69, 79, 86, 98, von denen aber unter Umjtänden nur 7 
zur Berechnung fommen dürfen. Wäre ed nun wirklich ein zweifel⸗ 
baftes Lob, wenn nod Aufgaben mit den Factoren 2, 3, 5; 22, 
33,... 99, 81, 91 vorkämen? Bon dreigliedrigen Factoren fommen 
15 bor, bon denen nur 3 verwandt zu werben brauden. Wir ver: 
mifjen aber unter denjelben die Formen 971, 917, ſowie Aufgaben 
aus den Reihen Ä 
1) 212, 214, 216, 218; 

312, 315, 318, 321, 324, 329; 

412, 416, 424, 428, 432, 436; 

515, 525, 535, 545; 

612, 618, 624, 636, 642, 648, 654; 

714, 721, 728, 735, 742, 749, 756, 768; 

816, 824, 832, 848, 856, 864, 872; 

918, 927, 936, 945, 954, 963, 972, 981; 

2) 122, 142, 162, 182; 

123, 153, 183, 213, 243, 273; 

124, 164, 244, 284, 324, 364; 

155, 255, 355, 455; 

126, 186, 246, 366, 426, 486, 546; 

147, 217, 287, 357, 427, 497, 567, 637; 

168, 248, 328, 488, 568, 648, 728; 

189, 279, 369, 459, 549, 639, 729, 819, 
von melden Zahlen nur 186 vorkommt. Im Allgemeinen giebt es 
nur zwei Methoden der Multiplication mit Summen. Entweder be- 
ginnt man mit der höchften oder der niebrigften Potenz z. B. 


1) 8739. 237 2) 8739 . 237 
17478 61173 
26217 26217 
61173 17478 
2071143 2071143 


Ganz im Allgemeinen ift eine biefer „Methoden“ jo viel werth 
wie die andere, aber mehrere Nebenumftände geben der erjten den Vor— 
zug. Die nächſte Mobification erhält die Methode durch die Gleichheit 
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der Glieder, indem biefe eine bloße Wiederholung eines oder mehrerer 
Partialproducte bedingt. Die zweite Modification wird durch das End= 
glied herbeigeführt. In diefem Falle aber ift durch die Stellungen auf 
eine der beiden Formen 1) und 2) mit voller Beftimmtheit hinge— 
wiefen. Der Multiplicator 179 fordert die erfte, der Multiplicator 
791 die zweite: 


8739.179 8739 .791 
61173 78651 

78651 61173 
1564281 6912549 


Eine dritte Mobification entfteht in dem Falle, wenn bie all= 
gemeine Form der dreizifferigen Zahl a. 100 + b.10 + c geſetzt, 
entweder b.10 — co = ma oder a. 10 + b = ne ift, in dem 
dann, den Multiplicanden and Ende geſetzt, beziehungsweiſe 

(a.100+b.10 +c).M=a.100.M + ma.M, 

(a.100+b.10-+0).M=c.M-+ nc.10.M 


it, mobei wiederum nur je eine ber Formen 1) und 2) benußt 
werden muß, 3. B.: 


123. 525 | 123 . 255 
615 | 615 
2575 | 3075 
64075 | 81365 


Wer nun auf die Anwendung biefer „Methoden‘ ausgeht, wird 
und muß eine Anzahl von Beilpielen mit Factoren aus den aufge- 
ftellten Reihen aufjtellen. Die Auswahl kann nun wieder nad) ge= 
wiſſen Rüdfichten vorgenommen werben. Hat man z. B. 53796 . 1248 
zu bilden, jo hat man folgende Auflöfungen : 








58796 . 1248 | 58796 . 1248 
ee “ 117592 —= 2M 
235184 —= 2 (2M 

705552 — 12M 
470368—=2(4M) 2822208— 4 (12M) 
73377408 73377408. 


Wir brauden in den Mobificationen nicht meiter zu gehen. 
Man wird fofort erfennen, daß die „Reichhaltigkeit” menigitens in 
dem Falle, in welchem der Schüler „Methoden finden” fol, nicht zu 
umgehen ift. Wer in der angebeuteten Richtung vorgehen will, kann 
daher dem Berfafjer nicht folgen. 

Mit der „Förderung allgemeiner Kenntnifje” muß im Allgemeinen 
der Weg ein umgekehrter fein. Der Verf. führt als Beifpiel einer 
foldhen „Förderung“ die Zeitrehnungen über Dichter, Tonkünftler, 
Naturforscher, Aftronomen und große Männer an. Hat der Schüler, 
wenn er die hier geftellten Aufgaben gelöft bat, wirklich Kenntniſſe 
und wirkliche Kenntniffe erworben? Wenn dagegen 3. B. der Unter- 
riht in der aſtronomiſchen Geographie nad der empirischen An— 
fhauung die wirklichen Bewegungen durch die Theorien eines Co— 


Mathematif 39 


pernicus, Kepler, Newton, Herjchel, Le Verrier hindurch entiwidelt und 
jeden dieſer Forſcher auch in feine Zeit geftellt bat, jo wird ber 
Nechenunterriht immerhin die Kenntniffe vervollftändigen können. 
Ohne die genannten Borausfegungen haben feine formalen Bejtim- 
mungen entiveder gar feinen oder nur fehr geringen Werth. 


Mit den übrigen Zielen und Leiftungen des Verfaſſers find mir 
einverftanden, und empfehlen feine Arbeit der Prüfung der Praktiker. 
23. Kentenid, G. Seminarlebrer, Praftifche Nechenfchule, Köln und Neußy, 

2. Schwann'ſche Verlagshandlung. 1871. 
I. Uebungen im Zablenfreile von 1 bis 100. 7. Aufl. 52 ©. 
II. Kleinere Ausgabe. 4. Aufl, 128 S. Größere Ansgabe, 7. Aufl. 202 ©. 
III. Kleinere Ausgabe. 144 ©. 
Ill. Größere Ausgabe. 4. Aufl. 178. 


Wir verweifen auf unjere früheren Referate (vergl. Päd. Jahresb. 
XX, 43. XXII, 28). 

24. Blande, H., Lehrer an der Stadttöchterfhule und am k. Scullebrere 
Seminar zu Hannover. Ürfted Heft. 7. Aufl. Kweites Heft. 3. Aufl. 
150 & 6!/a Sur. Hannover, Schmorl und Seefeld, 1871 112 ©. 5 Sur. 
Antworten zu dem 1. Hefte der Uebungsfchule im bürgerlihen Rechnen. 
Gbendaf. 1870. 

Die Blande'ihen Rechenbücher haben ihre Gefchichte, und «8 
wäre feine uninterefjante Arbeit, die Fortfchritte, welche ihr Verf. 
gemadt hat, fim Einzelnen nachzuweiſen. Wenigſtens aber wird man 
erwarten, daß der Päd. Jahresbericht zunächſt das erfte Heft aus— 
führlicher charakterifirt. Wir laſſen zu dem Ende den Verfaſſer felbft 
reden. Er fagt: „Das I. Heft der Uebungsſchule im bürgerlichen 
Rechnen hat bei der durch die neue Maß: und Gewichtsordnung ger 
botenen Umarbeitung mandherlei Nenderungen erfahren. — Dem äu- 
Beren Umfange nad erjtredt fich basjelbe jeht auf das Gebiet der 
Bablen 1 bis 1000; es umfaßt alſo diejenigen drei Ordnungen, 
welche bei Erweiterung der Hahlenreihe fich ftetS wiederholen und 
zur Einführung in dad Weſen des Decimalſyſtems, zu den elemen: 
tarften Webungen in den 4 Grundrechnungen, jo mie in ber An— 
wendung der leßteren hinreichend Raum geben. Der Stoff, den dies 
Heft gegenwärtig enthält, ift feiner Art nad derfelbe, welcher fich 
biöher im I. Hefte und auf der erjten Stufe des II. Heftes vorfand; 
feiner Quantität nad) hat bie und da eine Vermehrung, an manden 
Stellen jedoch aud eine Verminderung ftattgefunden. Letztere ift na= 
mentlich eingetreten rückſichtlich der Brüche, welche nur bis zu Behn- 
teln vorfommen, und ſelbſt bis dahin in einer geringeren Anzahl von 
Aufgaben für die leichteften Fälle. — Wejentliher noch find die Aen- 
derungen in Betreff der Gliederung des Stoffes und ber Gruppirung 
der Aufgaben. Die von A. W. Grube vor mehr als 25 Fahren 
in feinem Leitfaden für das Nechnen in der Clementarfchule aufge— 
ftellten Grundſätze finden auch hier wiederum, wie in ben Rechen— 
büchern neuefter Zeit, die verdiente Beachtung. Indes ſchreitet dies 
Heftüber 20 hinaus nicht mehr von einer Zahl nur zur nächſtfolgenden 
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weiter, jondern in Gruppen bon 10, 20, 50 Zahlen, und es find 
daher die früheren 10 Stufen auf 5, nämlid: 1 bis 10, 10 bis 
20, 20 bi3 30, 30 bis 50, 50 bis 100 rebucirt worden. In Folge 
diefer Aenderung, zu der mich vorzugsweiſe die Nüdfiht auf ein- 
claffige Schulen, in denen gleichzeitig mehrere Orbnungen zu be= 
ſchäftigen find, veranlaßte, ift e8 möglich geweſen, gleichartige Exempel, 
mögen diefelben Addition, oder Subtraction ꝛc., Uebungen mit reinen, 
einfortigen oder mehrjortigen Zahlen, Preisberehnungen und bergl. 
fordern, in größerer Menge zufammenzuftellen. Mit befonderem Fleiße 
wird bingezielt auf die Zerlegung ber Zahlen 2 bis 19 in zwei 
Grundzahlen — Einsundeind? —, auf rajches Uebergehen aus einem 
Zehner in den nächftfolgenden oder vorangehenden, auf Feſtlegung 
des Einmaleins und Geläufigfeit in dem für die Bruchrehnung und 
für das Kopfrechnen jo überaus wichtigen Auffinden der Factoren, 
auf allmähliges Vorführen der Währungszahlen ꝛc. Die vorbereitenden, 
die Aufgaben fürs Kopfrechnen, ſowie joldhe Aufgaben, deren ſach- 
liche Verhältnifje einer Erläuterung bedürfen, furz alle diejenigen 
Aufgaben, welche unter Leitung des Lehrers gerechnet werden müfjen, 
find durch kleineren Drud ausgezeichnet. Die Ueberſchriften „Münd— 
lich“ und „Schriftlich“ find jedoch meggelaflen, weil mande ber 
Kopfrechen= Aufgaben hinterher auch zur ftillen Beichäftigung ber 
Kinder, oder ald Hausaufgaben verwendet werben können; die Löfung 
geichieht in diefem Falle im Kopfe, und nur die Antworten werben 
niedergefchrieben‘’. — Die biöherigen Maße und Gewichte find — mie 
uns fcheint, ganz richtig — nur anfangsmweije berüdfichtigt. 

25. Winter, ©. U, Oberlehrer am der Bürgerſchule zu Kirchberg: Der 


Rechenihüler. Stufenweis geordnete Mebungsaufgaben zum Xafelrechnen. 
Reipzig 1871, Im. Tr. Wöler. 
I. Die 4 Grundrehnungsarten mit gleichbenannten Zablen, die Re- 
ragen und Reductionsrehnung. 39 Aufl. 38 ©. 2 Sgr. 
II. Die vier Grundrechnungsarten mit gleihbenannten und ungleich⸗ 


benannten Zahlen, Regeldetri ohne Brüche, Zeitberechnung. 36 Aufl. 
1871. 48 ©. 2 Sgr. 
III. Die Bruchrechnung. 25. Aufl. 36 ©. 2 Sar. 
IV. Die Decimalrehnung. 13. Aufl. 40 © 2 Sgr. 
V. Regeldetri mit Brüchen. 19 Aufl. 1870. 32 ©. 2 Ser. 
VI. Kettene, Interefiene, Procent-, Rabatt: und Discontorehnung. 
16. Aufl. 1870. 40 S. 2 Ser. 
VII Die Raumberedhnung, 11 Aufl. 1871. 32 S. 2 Ser. 
VIII, Geſellſchafts-, Falſi- und Mifchungsrehnung 12 Aufl. 1871. 
36 © 2 Ser. 


26. Winter ꝛc., Auflöfungen zu den einzelneu Heften in Nr. 25 Ebendaf. 


Bei folder Verbreitung des Rechenfchülers ſpürt Referent keine 
Luft, ihm das Exercitium zu corrigiren, ibm Lob und Tadel auszu- 
ſprechen. Doc) würde des erfteren ungleich mehr fein als des letzteren. 


27. Harmd, Ehriftian, Oberlehrer: Methodifh geordnete Aufgaben zunächſt 
zur Uebung im fohriftlihen Rechnen für gehobene Volksſchüler und die 
unteren Glaffen der Gymnafien und Mealfchulen. 7. Aufl Oldenburg, 
Gerhard GStalling, 1871. 391 ©, 
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Schon bie 6. Auflage diefer guten Aufgaben (vergl. Päd. Jahresb. 

V, 106. XXII, 30) war nad) dem neuen Maß und Geticht be= 

arbeitet, jo daß ber Verfaffer nur geringe Aenderungen und Zuſätze 

zu machen hatte. 

28. Harmd, Oberlebrer an der Realfchule in Oldenburg, Kuckuck. W., Lehrer 
am Berlinifhen Gymnafium zum grauen Klofter in Berlin: Nechenbuch fir 
Gymnaſien, Realichulen, Gewerbefäulen und höhere Bürgerfchulen. 2 Aufl. 
Didendburg, Gerhard Stalling. 1872. 18 Sgr. 

Wir verweilen bei den wenigen Aenderungen, welche dieſe Auf- 

lage erfahren hat, auf unjere frühere Anzeige Päd. Jahresb. XXIII). 

29. Loebnitz, ©. Th., Gymnafialehrer am Andreanum zu Hildesheim: Re» - 
henbuh für untere Gymnafialclaſſen, Reale und höhere Bürgerfchulen. 
5. Aufl. Hildesheim, Gerſtenberg'ſche Buchhandluug 1870. Heft 8 Ser. 

I. Die vier Grundrechnungen mit unbenannten und benannten Zablen 


emeinen und zehntheiligen Brüche. 
II. Die zufammengefegten Rechnungsarten. 


Obgleih die methodiſche Anordnung (vergl. Päd. Jahresbericht 
XI, 75. XVII, 101. XXII, 35) des Stoffes im Ganzen die: 
felbe geblieben ift, wie in den früheren Auflagen, fo hat doch die neue 
Maß⸗ und Gemwichtsordnung nit nur die Anwendung der neuen 
Berhältniffe in den Aufgaben nothiwendig gemacht, fondern Erweite— 
tungen und Einfchränfungen veranlaft. Das Decimallomma wird mit 
der Divifion von 10 und 100 eingeführt. Im III. Abjchnitt werden 
nur noch Halbe, Drittel, Viertel und Achtel verwandt. 

30. Heuer, Ferdinand, Lehrer zu Grasdorf. Rechenbuch. Hannover, Helwing'- 
che ne 
Dritter Theil. 17. Aufl. 1870. 120 ©. 
Bierter Theil. 17. Aufl. 1871. 211 ©. 


Diefe beiden Theile beichließen das ganze Rechenbuch. Bergl. 
Päd. Jahresb. VII, 165. XI, 203. XV, 101. XXI, 26. 

31. Duigow, W. Adolf, Lehrer an der Realihule zu Güſtrow: Praftifches 
Rechenbuch für Schulen und zum Selbſtgebrauch in fuftematifher Stufen» 
folge. 5. Band. 6. Aufl. Güftrow, beim Berf., in Com. bei Opig und 
Comp. 1871. 70 S. T!/a Sgr. 

Inhalt: 1. Feftigfeit der Körper: a. abjolute, b. relative, c. rüd- 
wirkende, 2. Veränderung der Körper, 3. Bewegung ber Körper. 
a. Gefhmwindigfeit, b. Stoß, ce. Fall, d. Pendelbewegung, e. Kinder: 
niffe der Bewegung, 4. Hebel, 5. Keil und Schraube, 6. Maß der 
Kräfte, 7. Drud der Flüffigfeiten, 8. Gewichtsverluft der Körper im 
Waſſer und ſpecifiſches Gewicht, 9. Drud und Gewicht der Luft, 
10. Aufgaben aus der Geographie. „Einige Aufgaben zum Be— 
ſchluß“. Die Aufgaben find ziemlich mannigfaltig, meiftens interefjant 
und, wo nöthig, mit guten erläuternden Anmerkungen verſehen. Den 
Schluß bildet eine Belehrung über die Einrichtung und Führung der 
Conti-Corrente. 


32. Uebungd-Aufgaben für das fchriftliche Rechnen in Bolfsfchulen. Bon einem 
Berein von Lehrern in der Wetterau. Priedberg in der BWelterau, Bin. 
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— und Schimpff. 
. 5 Aufl. 44 ©. 
II. 4 Aufl. 44 ©. 
III. 4 Aufl. 40 ©. 


Die Aufgaben haben ſich bewährt, die neuen Maße und Ge⸗ 
wichte gebührende Berückſichtig ung gefunden. 


33. Heiniſch, ©. F.: Aufgaben zum Kopf⸗ und Zifferrechnen. 3. Aufl. 
Bamber Buchner’fche — — 1871. 
1. Sablenraum von 1—100. 1871, 116. 2 Ser. 

Mi Die Rechnungsarten im unbegrenzten Zahlenraum. 1871.52. 2'/,Sar. 

III ET Tree mit mebrfah benannten Bablen. 1871 
49 2!/a Sgr 

IV. Die Brucrehnungen. Die Decimalbrüche. Die gemeinen Brüche. 
1871. 73 ©. 4 Sur. 

V. Die Zweiſatz⸗ oder Schlußrechnung, die —— Ketten⸗, Pro⸗ 
cent- und Zinsrechnung. 1871. 52 ©. 3 Sgr. 

VL Gewinns und Berluftrehnung, Discontos, Rabatte, Taras, Auftiz, 
Termine, BZinieszind-, Theilungs⸗ und Gefelfchafts», Mifhungsr 
mit Gold- "und ilberrechnung. — Flächen⸗ und Korberberechnuug, 
Duadrats und Cubikzahlen und ihre Wurzeln. 1872. 60 S 4 Sgr. 


Man vergleiche das Rechenbuch des Verf. Nr. 54 und die Anzeige 
im Päd. Jahresbericht (VII, 95). Sowohl das Rechenbuch, als bie 
vorliegenden Aufgaben find „durch höchftes Refeript des königl. Staats— 
Minifteriums des Innern für Kirchen= und Schulangelegenheiten vom 
7. $ebruar 1857 zum Gebraud in den Lateinfchulen und durch des— 
leihen vom 14, Januar 1859 und 30. April 1861 zu dem in den 
deutſchen Schulen, ſowie zum Seminar: und Präparanden-Unterricht 
genehmigt und empfohlen‘. Auch die Auflöfungen der Aufgaben 
find neu bearbeitet worden. 


3. Lehrbücher für das Rechnen. 


34. Schmitt, Dr. F. W. E.: General:Reitfaden für die untern Claſſen der Gym⸗ 
naflen und böbere a Bee Abtheilung. Realien. Thorn, 
Ernſt Lambed. 1870, 70 ©. 6Sgr 


Das Rechnen ift mit 13, die — mit 11/, Seiten be- 
dacht. In jeder Hinficht werthlos. 

35. Winter, Gg. A., Oberlebrer an ber och zu Kirchberg: Das neue 
Mai» und Sewichtsfuften und die Decimalbruhrehnung. Gemeinfaßlich 
en für Jedermann im Bolfe und verſehen mit einer großen Ans 
ja Uebungsaufgaben, namentlih um alted Maß in neues, und umge 

ehrt, zu verwandeln. 2. Aufl. Leipzig, Im. Tr. Wöller 1872. 60 ©.4 Ser. 


Nach einer Einleitung über dad neue Maß und Gewicht bilden 
von ©. 12 bis ©. 51 die Decimalbrühe das Vehikel der Aufgaben, 
was auch ganz gut ift. Den Schluß bilden Umrechnungen, fowohl von 
Größen ala Zahlen. An den Aufgaben ift Nichts auszufegen. 

36. Iofepb, Hirſch, Privatlehrer im kaufmänniſchen Rechnen zu Halberftadt: 


Neue Au ._ — taufmänniſchen Rechnen ꝛc. 3. Aufl. Quedlinburg, 
G. Baſſe. 
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Als zweiten Grund ber Herausgabe biefer Aufgaben giebt ber 
Berfaffer an, „meil in feinem vollftändigen faufmännifchen Rechen— 
buche jede Aufgabe völlig angejett und ausgerechnet, welches manchem 
im Rechnen ſchon Geübteren nicht angenehm ift, der gern jelbft den 
Anſatz finden möchte". „Aus diefem Grunde fowohl, als aud) damit 
überhaupt der Schüler daflelbe wieder finden möge, was er beim 
Lehrer nad) dem genannten Rechenbuche gelernt find dieſe Aufgaben mit 
denſelben Worten gegeben als diejenigen in dem vollftändigen 
Rechenbuche und blos jtet3 andere Zahlen angenommen”. 

37. Gaffer, A., Oberlehrer an der Domihule in Frankfurt a. M.: Das 
Rechnen mit gemeinen und Decimalbrüden. Für die unterfte Scminarklaite, 
die mittlere Voltsihule und die ———— 2. Sie Franffurt a. M. 
Zäger'fhe Buchhandlung. 1871. 806 9 Ser 
E3 wird auf ganz zmwedmäßige Weile an das Belannte ange- 

nüpft. Die allgemeinen Beziehungen der Brüche zu einander ſähen 

wir zwar lieber an einer fpäteren Stelle, da, wenn der Begriff des 

Bruches gewonnen und geübt ift, fein Grund vorliegt, nicht fogleich 

in das Rechnen mit den gebrochenen Zahlen einzutreten, aber fie find 

gut entwidelt und mögen baher palfiren. Bei biefer Vorbereitung 
ift e8 denn auch natürlich, daß bei der Addition und Subtraction die 
ungleichnamigen Brüche unmittelbar nad) den gleichnamigen behandelt 
werden und bei der Multiplication und Divifion alle Fälle zur 

Sprahe fommen. Das Verfahren ijt eine lüdenlofe Induction und 

überall eract und anſchaulich zugleih. Die Rechnung mit Decimal- 

brüchen ift ganz auf die mit gemeinen, d. h. bier mit allgemeinen 

Brüchen bafırt, und eben fo rationell wie dieſe behandelt. Nur 

$ 23 bebarf einer befjeren Begründung. Man braudt ja nur Hent= 

ſchel's Darftellung zu benußen. 

33, Herold, Mar, Lehrer der kaufmänniſchen Disciplinen an der Gewerbfchule 
Hof: Das faufmännifche Rechnen. Eine Sammlung von Uebungsaufgaben 
mit vorausgeihidten Beifpielen und Erläuterungen für Handelde, Bewerb», 
Real» und böbere Bürgerfähulen, faufmännifhe und gewerbliche Kortbils 
dungsfchulen, fo wie zur — für jüngere Handlungsbefliſſene. 
Hof, Franz Büding. 1872. 81 ©. 10 Sgr. 

Vorausgefegt wird Kenntniß der vier Species mit ganzen und 
gebrochenen Zahlen und Decimalen und der Negeldetri, gleichwohl 
aber eine kurze Wiederholung nicht verabjäumt, bei welcher das 
Hauptgewwicht auf die Abkürzungen gelegt wird. Die Auflöfungen der 
Mufteraufgaben geichieht mit und ohne Anwendung der Proportionen, 
das Material ſelbſt ift, joviel wir zu beurtheilen vermögen den wirk— 
lichen Berhältniffen und Ufancen entiprechend. 

39. Kubn, Dr. 9. W. €.: Das MetersMah in feiner Anwendung für 
zen 2. Aufl. Berlin, €. ©. Lüderitz'ſche Buchhandlung. 1871. 

gr. 

Enthält eine kurze Theorie der Decimalbruchrehnung und bie 
berfchiedenen neuen Maße und Gewichte 1) im Verhältniß zu einander, 
2) im Verhältnig zu den alten in Preußen, Sachſen, Braunſchweig, 
Baden, Bayern und Württernberg. 
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40. Schröder, F. W., Küfter und Lehrer in Jaſſow bei Gammin in Preußen: 
Das metrifhe Maß u. Gewiht und die Deetmalbruchrehnung. Für | den 
Schulgebrauch und zum Selbftunterriht. Ducherow, 1870, Yu andlung 
des Lehrerwaiſenhauſes (Otto Brandner) 117 S. 9 Sgr. 

Im erſten Curſus wird mit den neuen Maßen und Gewichten 
ohne Decimalbrüche gerechnet, im zweiten das Rechnen mit Decimal— 
brüchen gelehrt und auf die neuen Maße und Gewichte angewandt. 
Bon diefen Anwendungen werben befonders hervorgehoben die Re— 
ductionen jowohl der Maße und Gewichte ala ihrer reife, bie 
Raumrechnungen und das Verhältnig zwiſchen Raum und Gewicht. 
41. Heger, Dr. Nihard, Oberlehrer am Kreuzgymnaſium zu Dresden: Kate- 

er der Decimalbruchredhnung. Leipzig, Sulius Rlinthardt, 1871. 92 ©. 

Weshalb die Katehismusform gewählt worben ift, wird nicht ge= 
fagt. Ganz pafjend wird mit der Potenz begonnen und an den ger 
meinen Bruch angefnüpft. Der echte Bruch wird als ein folder de— 
finirt, deſſen Zähler Kleiner ala der Nenner ift; aber ift es nicht rich— 
tiger, ihn als foldhen zu bezeichnen, der Kleiner als 1 ift? Sehr zweck— 
mäßig ift ferner die folgende Entwidelung 


8971 8000 900 70 
10000 — 10000 * i0000 + 10000 + 
1 8 9 7 1 
10000 — 10 + 100 7 1000 7 10000, 


und fo gebt es rationell fort bis der Begriff der allgemeinen De— 
cimalzahl gewonnen ift. Daran fließen fi fjofort Anwendungen 
auf Meter und Gramm mit ihren Ober: und Unterabtheilungen. 
Die Operationen, auf deren Beichreibung wir und nicht einlafjen 
fönnen, die aber nad Form und Inhalt didaftifchen und wiſſen— 
ſchaftlichen Forderungen entiprechen, find immer mit der Anwendung 
auf Metergrößen verbunden. Die Berivandlung eines rein periodischen 
Decimalbrudes 3. B. 0,312 ... melche wir fur; in folgenden Glei— 
chungen barftellen können: 


x = 0,312312312312.... , 


x 

— — OD 5a 

55 ‚001001 001001...., 
sp > 0,001 001 001 001.... , 
Bi E3 — 132 43 
132 7 999, 999 7 333, 


iſt zwar intereſſant, und mir wenigſtens — neu; aber wird ſie nicht für 
manche Schüler zu ſchwer ſein? Recht genau iſt die Rechnung mit 
ungenauen Decimalzahlen behandelt. Beſondere Anmwendnngen davon 
werden auf die einfache Regeldetri, die Procentrechnung, Zinsrechnung 
u. ſ. w. gemacht. Alſo: das Schriftchen iſt zu empfehlen. 
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42. Blande, H., Lehrer an der Stadttöchterſchule und am föniglihen Schul: 
lehrer: Seminar zu Hannover: Die neuen Maße und Gewichte Für 
Schule und Haus. Hannover, Schmorl und dv. Seefeld. 1870, 

I. Das Derimalgefeg; die gebräuchlichften alten und neuen Maße und 
Gewichte; einfache Aufgaben zur Uebung im Rechnen nad den neuen 
Magen und Gewichten, jowie zur Vergleihung derfelben mit den bisheri— 
gen; kurze Tabellen. 24 ©. 2 Ser. 


U. Die Decimalbrühe; das franzöfifhe Maß» und Gewichtöfuftem; die 
Mab- und Gewichtsorbnung des Norddeutfchen Bundes; das Rechnen mit 
den neuen Maßen und Gewichten; verfchiedene Tabellen. 52 ©. 4 Sgr. 


43. — H., Auflöſungen zu dem vorigen. I. 2. Aufl. 1 Sgr. IL. 
gr. 


Der Titel bezeichnet Inhalt und Ziel der Arbeit hinlänglich ge— 
nau und wer mit beiden einverftanden ift, kann getroft zu ihr greifen. 
Nur ift noch zu erwähnen, daß an der Spite der Aufbau bes De- 
eimalfyftems in ganzen Zahlen fteht, jo daß die neuen Maße als 
eine Anwendung bdefjelben erjcheinen; daß die Eintheilung und Durch— 
übung nad den Maßen und Gewichten gejchieht und in Reſolviren, 
Reduciren, den vier Specied und leichten Preisberechnungen erſchöpft 
wird, wozu fih im 2. Hefte noch Vergleichungen zwiſchen alten und 
neuen Maßen gejellen,; daß endlich die fchriftliche Bezeichnung ber 
Metergrößen die faufmännifche nicht ift. 

4. Mayenberg, J., k. Studienlehrer: Die Decimalbrühe und deren An— 


wendung auf das neue Maß und Gewiht. Zum Gebraude in Schulen 
und für Gefhäftsleute. Paffau, W. Waldbauer's Verlag. 1871. 46 S.3 Sur. 


Inhalt: Unbenannte Decimalbrücde, benannte Decimalbrüdhe, 
Raumberechnungen, Reductionen, Zufammenftellung. Methodiſch und 
ſachlich von gewöhnlichem Sclage, an Aufgaben für die Operationen 
mit benannten Zahlen zu arm. 

45. Herber, Ph. H., Lehrer in Montabaur: Das DerimalsMeterfuftem nad 
dem Gefege der neuen Maß» und Gewichtsordnung bearbeitet für Volks— 


und Gewerbefhulen. 2. Aufl. Wiesbaden, Chriſtian Limbarth. 1871. 
©. 112. 7 Sgr. 


„Am die Brauchbarkeit des Werfchens zu erhöhen, hat ber Ver— 
faffer mit aller ihm möglichen Sorgfalt die nöthigen Verbefferungen 
borgenommen und die Zahl der Uebungsbeifpiele um beiläufig zwei— 
bundert vermehrt.” Auch die Bezeichnung rühmt er. Ich mag fie 
nit durchgängig loben. Wie häßlich fieht z. B. die Form 84,75” 
aus? Warum nit: 84,75? Bgl. übrigens Päd. Jahresber. XXII. 
46. Loebnitz, ©., Th., Gymnafiallehrer am königlichen Andreanum in Hils 


desbeim: Alte und neue Maße und Gewichte nebſt Preisumrechnungs⸗ 
tabelle. Hildesheim, Gerftenberg’fhe Buchhandlung. 1870. 15 ©. 1'/a Sgr. 


Nur für Hannover und die älteren preußiſchen ‘Provinzen 
brauchbar. 


47. Dabis, C., Paſtor und Schulinſpeector in Zudar auf Rügen: Die me— 
trifhen Maße und Gewichte. Tabellen zur gegenfeitigen Reduction ber 
preußifhen Maße und Gewichte in den alten Bernina und der neuen 
metrifhen Mafe und Gewichte, Preis-ReductionssTabellen, die betreffenden 
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Gefege und Erlaffe nebft einem Abriß der Decimalbruchrechnung und einer 
Anleitung zum Verftändniß und ‚zur Handhabung des metriihen Maße 
und Gewichtsſyſtems. Stralſund, Hingſt Nachfolger (A. Dühr). 1871. 
350 ©. 1’, Zhlr. 

Das Bud) zerfällt in folgende vier Haupttheile: I. Rebuctiongs 
tabellen, IL. ©efege und Erlafje in Betreff der Einführung des me— 
triſchen Maß⸗ und Gewichtsſyſtems, III. Abriß der Decimalbrud= 
rechnung, IV. Anleitung zum Verſtändniß und zur Handhabung des 
metrifshen Map: und Gewichtsſyſtems und zur Nebuction befjelben 
auf das preußifche, und umgefehrtt. Man bat bier alſo Alles bei- 
fammen, was man braudt. Da das Bud von dem abgetretenen 
preußifchen Cultusminifterium empfohlen worden ift, gingen mir un= 
jeren Erfahrungen zu Folge mit Mißtrauen an die Durchſicht des 
diefleibigen Opus, fanden jedoch, daß aus der Mühler'ſchen Bäderei 
diesmal etwas Gutes gelommen ift, und mir unterjchreiben gern 
das Urtheil des Profejlors der Mathematik an der Greiföwalder Uni— 
verfität, Grunert, welches lautet: „Die Schrift des Paftors und 
Schul⸗-Inſpectors EC. Dabis in Zubar über „die metrifden 
Maße und Gewichte”, die im Verlage von Hingft Nachfolger 
(A. Dühr) in Stralfund erſchienen ift, behandelt den betreffenden Ge— 
genjtand mit großer Gründlichfeit, Ausführlichkeit und vollftändiger 
Sadfenntnig — aud in mathematischer Hinfiht — und enthält au, 
um recht vollftändig zu fein, eine recht gute Anleitung zur Decimal- 
bruchrechnung überhaupt, jo wie lehrreiche Notizen über die Ent— 
ftehung des den neuen Maßen zu Grunde liegenden franzöſiſchen 
Map-Syftems, insbejondere des die Hauptgrundlage bildenden Meter- 
Maßes. Außerdem ift eine eingehende Anleitung zu den nöthigen 
Map-Rebuctionen gegeben mit Hinzufügung einer großen Anzahl von 
Tafeln zur Erleichterung diefer Reductionen. Obige Schrift ift wegen 
ihrer wiſſenſchaftlichen, aber doch leicht verftändlichen Haltung und 
wegen ihrer Grünblichleit namentlich Schulmännern, melde das Rech— 
nen mit den neuen Maßen gründlih und in einer für die Schüler 
bildenden Weije zu lehren haben, ganz beſonders zu empfehlen, indem 
diefelben fchwerli einen beffern Nathgeber finden erden. Sch 
wünſche daher recht ſehr, daß dieſe verdienftliche Schrift die verdiente 
Beachtung in recht weiten Kreifen finden möge.“ 

48. Zofepb, Hirſch: Volltändiges kaufmänniſches Rechenbuch. 7. Aufl. Qued« 
linburg, ©. Baſſe. 1870. 3 Hefte. 994 S. 2 Thlr. 

Das Werk ift der neuen Maß: und Gemwichtsordnung gemäß 
volftändig umgearbeitet. Im Uebrigen vergleiche man unfere frühere 
Anzeige Päd. Jahresber. XIX, 95). 

49. Hoffmann, J. Seminarlehrer in Boppard, und Klein, J., Seminar- 
lehrer in Brühl: Rechenbuch für Seminariften und Lehrer. Köln und 
Neuß, 2. Schwann'ſche Verlagdhandlung. 187%, 346 ©. 

In normalen Bildungszuftänden würde dieſes Buch überflüffig 
fein, bei den gegenwärtigen trübjeligen Verhältniffen mag es immer= 
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bin einen Fortfchritt begründen und Lehrer und Seminariften weiter 

bringen. 

50. Schiele, K., Lehrer: Praktifhe Aufgaben aus dem Gewerbéleben zur 
Erlernung der einfachen Buchführung. Für arg. 6 Augs⸗ 
burg, v. Jeniſch und Stage'ſche Buchhandlung. 1871. 63 © 
Behandelt ein Glaſergeſchäft für 2, ein Seilergeicäft für 4, 

ein Buchbindergeſchäft für 6, ein Poſamentirgeſchäft für 6 Monate 
und giebt Mufter der mwichtigften Gejchäftsbücher. Dieſe Geſchäfte find 
ganz dem Leben entnommen oder nachgebildet. Wir halten den Ge— 
danten des Verfafjers für einen ſehr glüdlichen, und feine Ausführung 
für eine fehr gelungene. Wer dieſe vier „Geſchäfte“ durchgearbeitet 
bat, wird fich auch in jedem andern zurecht finden. 


4. Anweifungen zum Rechenunterricht. 


51. Hentſchel, E., Seminarlebrer in Weißenfels: Lebrbud des Rechenunter- 
richts in Bolfefchulen. Eriter Theil. Die Grundrechnungsarten und Die 
De in E— Zahlen. 9. Aufl. Leipzig, Carl Merſeburger. 1871. 
207 ©. 16 ©gr. 


E3 wird hinreihen, wenn wir zur Empfehlung diejes rühmlichft 
befannten und anerkannten Buches aus der Vorrede anführen, daß 
dafjelbe „bei der Umarbeitung, welche bei der Einführung der neuen 
Maße und Gewichte, jo wie durch die Aufnahme der Decimalbrücde 
in den Volksſchulunterricht geboten war, eine Revifion feines gefamm- 
ten fachlichen und methodiichen Inhalts erfahren bat, die zu mehr- 
fachen Berbeflerungen Anlaß gab; daß unter den legteren obenan bie 
überall in dem Maße angeftrebte Bereinfahung fteht, als fie 
nur immer mit dem bedeutfamen Sate des Regulativs: „Klares 
Denken und richtiges Sprechen ift ein weſentlicher formeller Bildungs» 
zwed bei dem Rechenunterricht” vereinbar war; daß ed außerdem 
bauptjädhlic darauf ankam, die nicht minder michtige Forderung, daß 
überall die Schule mit dem Leben in Beziehung zu jegen fei, noch 
mehr zur Geltung zu bringen und diefe Beziehung möglichſt erfprieß- 
lich 2 machen“, und binzujegen, dab das Bud, obgleich es fo ein 
neues geworden tft, an feinen alten Vorzügen nichts eingebüßt hat. 
52. Adam, W., ordentl. Lehrer am königlichen Lebrer-Seminar zu Kyriß: 

Anweifung —— Unterricht im Rechnen für Lehrer und zum Selbſtunter⸗ 

richt. Potsdam, Auguf Stein. 1871. 328 ©. 1/, Zhlr. 

„Die Anweiſung verfährt anſchaulich entwidelnd, fchreitet in 
lückenloſer Stufenfolge vom Leichten zum Schweren fort und verbindet 
mit dem allmäligen Aufbau des Decimalfyftemd unter frübzeitiger 
Heranziehung der gewöhnlichften Bruchformen die praftiiche Anwen— 
bung ber gegenwärtig in Deutichland eingeführten Münzen, Maße 
und Gewichte. — Durch das Kopfrechnen: wird überall das fchriftliche 
Rechnen eingeleitet und begründet; jedoch wird bei erfterem auf mögs 
lichſte Verſchiedenartigkeit des Verfahrens Gewicht gelegt, während für 
das letztere eine beſtimmte, feſt ſtehende Form vorgeſchrieben iſt. — 
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Die vollftändige Einführung in die Münzen, Maße und Gewichte ber 
Gegenwart findet erft bei Beginn des Rechnens mit mehrfach benann- 
ten Zahlen ſtatt.“ — Die Abjchnitte — „Stufen“ — find folgende: 
1) Zahlenkreis bis 10, 2) Zahlenfreis bis 20, 3) Zahlenfreis bis 100, 
4) Zahlenfreis bis 1000, 5) Unbegrenzter Zahlenkreis, 6) Borübungen 
zum Rechnen mit mehrfad benannten Zahlen, die vier Species mit 
mehrfach benannten Zahlen, 8) Verbindung der Multiplication und 
Divifion zur Löſung von Aufgaben aus der Regelbetri und den auf dieſe 
fih gründenden Rechnungsarten, 9) Zeitrechnung, 10) Gemeine Brüche, 
11) Decimalbrüdhe, 12) Berhältniffe und Proportionen, zufammengefegte 
Negeldetri, Zinsrechnung, Procentredhnung, Rabatt, Taras und Bin- 
feszinsrechnung, 13) Geſellſchaftsrechnung, Mifchungsrechnung und Ter- 
minrechnung, 14) Kettenregel, wälſche Praftif, 15) Raumrechnung. 

Als — werden auch die ſogenannten Zahlenbilder 
benutzt, die Auflöſungsmethoden vollſtändig ausgeführt und auch all» 
gemeine Zahlengeſetze aufgeſtellt. Der Multiplicationsanſatz 


34 ſtatt 341 xX2 — 34.2 
x2 


iſt nicht nachzuahmen, ebenfowenig der Anfang der Multiplication mit 
den Einern de3 Multiplicatord. Der Sat über die Theilbarfeit einer 
befabiichen Zahl durch 3 und 9 fcheint mir nicht durchſichtig genug 
entwidelt zu fein. In Kyrik find die Gutengrojchen immer nod nicht 
ausgeftorben, weshalb aber mwill der Verfafjer ihnen das Leben friften 
belfen? Die Schreibmweife der neuen Maße und Gewichte follte nach 
faufmännifcher Art geſchehen. In der Lehre von den Brüchen fteht 
bor dem Operiren die Aufzählung der Arten der Brüche, Veränderung 
des Werthes und der Form, das Erweitern, Gleichnamigmacden und 

Kürzen derjelben, was dem didaktiſchen Grundfate: „vom Leichten zum 

Schweren!“ entſchieden widerſpricht. Jeder Lehrer wird die Erfahrung 

gemacht haben, daß ſich ſchwache Schüler mit Sätzen wie „von zwei 

Brüchen mit demfelben Zähler ift der der größere, welcher ven kleineren 

Nenner hat” abplagen, endlich Routinein der Beweisführung erlangen und 

doch nur in futuram oblivionem lernen. Alfo glei ins Operiren 

hinein! Wehnliches ift auch bei den Decimalbrücden zu erinnern. Das 

Gleihnamigmadhen und Erweitern und Heben ift abfolut unnöthig 

und die Verwandlung der gemeinen Brühe in Decimalbrücde, und 

dieſer in jene gehört ſowohl didaktiſch als fachlich and Ende. Sonft 
ift dad Buch dem Verfprechen gemäß bearbeitet. Die Darftellung ift 

* und lichtvoll, die anerlannten didaktiſchen Regeln find genau 

efolgt. 

53. Molitor, Dr. J. G.: Der Rechenunterricht in der Elementarfchule bes 
arbeitet nach den meuen Maßen und dem neuen Lehrplane des großh. 
bad. Oberſchulrathes. 4 Hefte. Lahr, Morig Scauenburg, 1870, 1871. 
83, 191, 153, 118 ©. 

Eine bebeutfame Arbeit. Der Verfaſſer befigt eine reiche Er— 
fahrung und ift ein benfenber, fpeculativer, bis in das innerfte Weſen 
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der Begriffe eindringender Kopf. Daher ſucht er nicht nur den Lehrer 
und durch dieſen den Schüler den arithmetifchen, fachlichen und pſy— 
chologiſchen Gejegen gemäß zu führen, fondern auch jenem und fi) 
jelbft Rechenfchaft abzulegen. So realiftiih er au ift und fo ſehr 
er die praftiiche Tüchtigfeit der Kinder im Auge behält, jo ift ihm 
doch das über aller Schul und Lernthätigfeit ftehende deal und 
Ziel die Charakterbildung, die Tugend. 

In Bezug auf die Hauptfahen müſſen wir auf das Buch jelbft 
berweifen und und auf Einzelnes befchränfen, was mir nicht ſowohl 
für den Xefer, als für den Verfaſſer hervorheben. Für jenen geben 
wir jedoch folgende Probe der Darftelung: „So ftreng darauf zu 
balten, daß die Schüler im Anfange der Uebung dieſe Berlegungen 
machen, jo wenig ift einzufehen, daß fie biefelben noch machen, wenn 
fie ohne diefelben die Aufgabe löfen fünnen. Der Lehrer wird aber 
niemals jagen: et macht ihr die Zerlegung nicht mehr, fie ift 
überflüffig! Die Kinder laufen von felber fchneller, jobald fie es ge— 
lernt Haben; follen fie das, ohne es zu können, auf Befehl thun, fehlt 
es am unleiblihen Stolpern nidt. Alfo nur zumarten und fein 
unreifes Obft von den Bäumen fchlagen. Das reife fällt von felber 
ab; wenigſtens gilt diefer Grundſatz für den Unterricht. Sodann 
zwei Beifpiele der Behutſamkeit und Stetigfeit: „Es muß (deshalb) 
zur Regel dienen, daß man bei der Zerlegung jebt nicht allein nicht 
über höhere BVielfahe als 10 mal hinausgeht, ſondern auch feine 
Zahl als Vielfaches von einer andern geben läßt, die man noch nicht 
behandelt hat. Iſt man fo mit den Vielfachen von 8 fertig, wird 
man die Aufgabe ftellen fünnen: 


40 — *. 4 — . 5 — * 8, aber nidt = 2.2." 


„Die Bezeichnungen: Halbes, Drittel, Viertel u. ſ. w. ſtatt hal— 
ber, dritter, vierter Theil u. ſ. w. haben wir abſichtlich nicht einge— 
führt. Wir glauben, daß die Bezeichnung auf dieſer Stufe vollſtändig 
der Sache entſprechen müſſe, was nur geſchieht, wenn ſie vollſtändig 
ausdrückt, was ſie ſagen will und ſoll. Dies iſt bei den Bezeichnungen 
Drittel, Viertel ꝛc. nicht der Fall.“ 

Dem Berfafier aber möchten wir folgende mehr nebenfäcdhliche 
Bemerkungen vorlegen. Null wird ©. 21 ald abftractes Nichts ge— 
gefaßt. Das ift fie aber weder bier, noch in ber mifjenichaftlichen 
Arithmetif. Sie ift nureine Negation, die nicht gedacht werben kann ohne 
Etwas, das negirt wird, alfo ift fie nicht Nichts, fondern bier etwa (I, ©. 
21) kein(e) Eins. ©. 28 im 1. Hefte lefen wir: „Wir mwürben lieber 
für die unbefannte, zu fuchende Zahl das Zeichen = eingeführt haben, 
ala das Fragezeichen, weil ber Tupfen beim ? leicht unbeutlich ge- 
macht wird und nun ein Zweier übrig bleibt, wollten aber von dem 
bisherigen Gebraude nicht abweichen.” Warum nicht? Kommt ja doch 
die allgemeine Zahlbezeihnung 5n48 wenige Seiten barnad) vor und 
die Anwendung des z in ber Lehre von den Brücken, der Auflöfung 
der Aufgaben durdy Proportionen und allgemeiner noch in ber Be— 


Vad. Jahreabeticht. XXIV. 4 
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handlung ber Theilungs» und Miſchungsrechnung durch Gleichungen. 
Die Verwandlung des Theilens in das Mefjen gefchieht nicht immer 
und darf bier (I, S. 60) nicht gefchehen. Will fih der Verfaſſer 
nicht für einen rationelleren Multiplicationsanjag entſcheiden? Das 
Berjehen in der Angabe über bie Nacht: und Taglänge innerhalb 
ber Polarkreife ift zu verbefiern. HI, ©. 1 darf wohl bie Form 


loga nicht fehlen. Referent bemerkt jelten Drudfehler; aber es find 
ihm der ftörenden doch mehrere vorgelommen, 3. B. Legrange für La— 
grange, Noeae ftatt Nonae, Namen ftatt Nonen. Für den Anfänger 
find die Fehler III, ©. 14 ein wahrer Hemmſchuh. 


54. Heiniſch ©. F.: Rechenbuch zum Schul» und Hausgebraude. Cine nadh 
den bewäbhrteften metbodifchen Gruntfägen bearbeitete praftifhe Anwelfung 
um Kopf⸗ und Zifferrechnen mit fehr vielen Uebungsdaufgaben. 4 Theile 
n 1 Bande. 3 Aufl. Bamberg, Buchner’fche Buchhandlung. 1872. 207, 
166, 148, 166 ©. 10 Sr. 

Es mußten, wie das in allen Rechenbüchern nöthig war, im 
Folge der neuen Maß- und Gewichtsordnung auch in bem borlie- 
genden (vergl. Päd. Jahresber. XXIII, 95) viele Aufgaben geftrihen 
ober geändert und neue hinzugefügt werden. Die Decimalbrudrech- 
nung ift der ftaatlichen Verordnung gemäß gleich nad den Rechnungen 
in mehrfach benannten Zahlen behandelt. ä 
55. Löhmann, J. H., Schreib: und Rechenmeifter (Hauptlehrer) an der Ana 

benfchule zu St. Johannis in Flensburg: Führer im Mechenunterricht. 

Erftes Heft. Flensburg, Auguft Weftphalen. 1871. 60 ©. 4 Sr. 

Der Verfaſſer beftrebt fich, die unter Methode Nr. 1—8 aufge= 
fteltten Säte zu begründen. Man wird feinen Entwidlungen mit 
Intereſſe folgen und aud in der Discuffion verjchiedener Aufgaben 
Anregungen finden. 


56. Steinert, K.: Lehrgang für den Elementarrehenunterriht im Zablen- 
raume von „ins bis Zwanzig”. Nach neuen Lehrmitteln für den metho— 
diſchen Unterricht in Seminarien und für Lehrer der Unterelaſſe. Frank— 
furt a. ©. Hugo Borges. 1871. 31 ©. 6 Gar. 


Die „neuen Yehrmittel” find die „zweibrähtige Rechenmaſchine“, 
die „erfte Puncttabelle“, die „zwanziglöcherige Tafel“, die „zweite 
Puncttabelle‘‘. Ueber die Methodik erfahren mir fehr wenig, und 
dieſes wenige ift nicht neu. 

57. EM, J. B., Studienlehrer für Mathematik in Regensburg: Stufen» 
gang bed Nechenunterrichtes für die Elementarfchulen nebft einer binläng- 
lihen Anzahl von Uebungsaufgaben. Biertes Heft. Regensburg, Friedrich 
Puſtet. 1871. 68 ©. 3 Ser. 

Die berechneten Beifpiele nehmen nicht meniger als 22 Seiten, 
aljo beinahe den dritten Theil bes Heftes in Anfprud, 10 und noch 
mehr Decimalftellen find feine Seltenheit, die alten und neuen 
Maße laufen bunt durcheinander. Außerdem ift dem Berfaffer nur 
die „XLII“ Uebung (im guten Sinne) eigenthümlich, die übrigen 
Aufgaben find denen ähnlich, wie fie andere Sammlungen auch bieten. 
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58.2 Pfaff, Seminarlehrer in Ettlingen: Anleitung zum Gebrauch der ruffifchen 

Rechenmaſchine. 

Nach den unter „Methode“ Nr. 19 mitgetheilten „allgemeinen 
Bemerkungen“ geht der Verfaſſer zur ruſſiſchen „Zählmaſchine“ über, 
die er durch ein „Vorhängchen“ verbeſſert hat, und giebt dann ſeine 
„Anweiſung“ nach folgendem Stufengange: Bilden und Zerlegen 
der Zahlen von 1—10, Zu: und Abzählen der Zahlen 1—5 inner⸗ 
balb des Zahlenkreiſes 1—10, Erweitern des Bahlenfreifes bis 20, 
Zu: und Mbzählen der Zahlen 1—5 innerhalb des Zahlenfreifes 
10—20, Erweitern des Zahlenkreiſes bis 100, Zur und Abzählen ber 
Zahlen 1—10, Bervielfachen der Zahlen 1—10 mit 1—10, Theilen 
der Zahlen 1—100 durch die Zahlen 1—10, mobei Meffen und 
Theilen unterjchieben wird. 


9. Lehrbücher der allgemeinen Arithmetif, 


59 Billieus, Franz,*k. k. Profeffor an der Schottenfelder ObersRealfchule in 
Wien ꝛc., Bollftändiged Lehr- und Uebungsbuch der Arithmetik für Unter— 
Realfchulen. 2. Aufl. Wien, Geldel und Sohn. 

I. #ür bie I. Unter-Realclaffe. 1869. 176 ©. 
II. %ür die IL. Glaffe. 1871. 152 ©. 
III]. #ür die III. Elaffe. 1872, 150 ©. 
IV. 1871. 170 ©. 

Billicus, Franz, Lehrbuch der Arithmetit. Ebendaf. 

I. Theil für die I. Gymnaflal-Gfaffe. 1866. 111 ©. 
II. Theil für die I. Gymnaflal-Elafje. 1869. 119 ©. 

Inhalt: Realſchule: I. Elafje: 1) Entwidelung ber Decimal- 
brüche aus dem defabifchen BZahlenfyftem, 2) Grundrechnungsarten in 
ganzen Zahlen und Decimalbrühen, 3) Theilbarfeit der Zahlen, 4) 
Rehnungsarten mit gemeinen Brüden, 5) Necdhnungsarten mit eins 
namigen ganzen Zahlen und Brüchen, 6) Rechnungsarten mit mehr: 
namigen Zahlen, 7) Wälſche Praktik, 8) Kettenbrüce, 9) Vermifchte 
Aufgaben, 10) Münze, Maße und Gemwichtseintheilung; II. Clafje: 
1) Eintheilung der einheimifhen und fremden Mafe, Gewichte und 
Rehnungsmünzgen mit der Maß-, Gewichts: und Miünzrebuction, 
2) Einfache und zufammengefeste Verhältniffe und Proportionen mit 
Anwendung auf praftifche Fälle, 7) Schlußrehnung und ihre Ans 
wendung auf Regelbetriaufgaben, Gejellihafts:, Termin-, Durchſchnitts⸗ 
und Alligationsrehnung; II. Claſſe: 1) Grundrechnungsarten mit 
allgemeinen Zahlen und das Ausziehen der Duadrat- und Cubifwur- 
zeln bei befonderen Zahlen, 2) Procent- und Zinsrechnung; IV. Claſſe: 
1) Bapiereffecten und ihre Berechnung, 2) Münzweſen mit der Münz-, 
Maf- und Gemwichtöberehnung, 3) Procent: und Bromillerehnung 
mit Berechnung ber Zinfeszinfen, 4) Wechjelrehnung. — Gymnafium: 
I. Clafje: 1) Zahlenbildung nad) dem befabifhen Syitem, 2) Rechnen 
mit unbenannten ganzen Zahlen und Decimalbrühen, 3) Rechnen mit 
benannten ganzen Zahlen und Brüchen, 4) Theilbarleit der Zahlen, 
5) Rechnen mit gemeinen Brüchen; H. Claſſe: 1) Eintheilung ber 

4* 
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Münzen, Maße und Gewichte, 2) Wälſche Praktif, 3) Einfache Ver- 
hältniffe und Proportionen, 4) Procentrehnung, zuſammengeſetzte 
Berhältniffe und Proportionen, 6) Münzrechnung. 

Diefes Verzeichniß lehrt zunädft, daß bie Behandlung ber Deci- 
malbrüche vor den gemeinen nicht erft durch die neuen Maße und 
Gewichte in Anregung gebracht wurde, fondern bon älterem Datum 
ift. Zum Zweiten fehen wir, daß bie lange Reihe von Beichäftigungen 
mit befonderen Zahlen durch die Lehre von ben allgemeinen Zahlen 
unterbrochen wird. Diefer fat unbegreiflihe Fehler kann aber nicht 
dem Verfafler zur Laft gelegt werben, denn er ift von Oben her com= 
mandirt und darum unvermeidlich. | 

Der Fehler wird noch durch zwei Umſtände bis aufs Höchſte ge= 
fteigert. Einmal ift weder die geringfte Vorbereitung getroffen, noch 
auch das geringſte Bedürfniß für die Buchſtabenrechnung vorhanden. 
Der Schüler ſchaut die Buchſtaben, die Binome, Trinome und Poly: 
nome tie die Kuh das neue Thor an, er hat feine Ahnung von dem 
Bivede der allgemeinen Bezeichnung und darum fein Intereſſe. Das 
andere Mal wird fo gut mie feine Anwendung von der allgemeinen 
Arithmetik gemacht; der Schüler, welcher ohnehin nicht fonderlich tief 
in das Verſtändniß eingedrungen fein wird, vergißt Die ganze Ge— 
fchichte fehr rafch und muß in ber Oberrealſchule von horn anfangen; 
denn die Anwendung der Ausdrücke für en und (a+b)? 
auf die Ausziehung der Quadrat: und Cubifiwurzel, jo wie bie Formel 
1002—=ept in der einfachen Zinsrechnung find nicht der Rede werth, 
zumal nicht einmal die der Sache entjprechenden Gleichungen . 


(a.10+b)? =a?, 100+2 ab. 10+b?, 
(2.100+b.10+c 2 — a2, 10000+2ab. 1000-+b?. 100 
+2 (a. 10+b) ce. 10-+c? 
u. ſ. w. 
(a.10+b)?=a3.1000+3a?b.100+3ab?. 10+b? 
u. ſ. m. 


zur Anwendung fommen und in ber Zinsrechnung nicht in allgemeinen 
Begriffen gedacht, fondern bie allgemeine Form durch Abftraction ober 
Berallgemeinerung gefunden wird. Diefe Uebelftände kann der Unter- 
richt troß der „Inſtruction“ vermeiden, wie auch in Preußen gar 
mancher Lehrer troß des ‚Regulativs“ Manches einzufchmuggeln ver⸗ 
fand. So konnte z. B. in der Lehre von der Theilbarkeit ber Zahlen I 
& 40 gezeigt werden, daß die allgemeine Form einer durch 7 theil= 
baren Zahl 7a ift, aljo wenn m=7a, n—=7b, aud) m-+n=7 (a+b), 
m—n=7 (a—b) fei. Eine Azifferige Zahl ($ 41) hat die Form a. 10° 
-+b.102-+c.10+d=(a.10?+b.10+c).10+d, alfo 


8 2 
ae ———— 2 — (a.10°+5.1040).5+$ 


u. f. w., ferner konnten bie Regeln ber Bruchrechnung 
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allgemein aufgeftellt werden. Ferner gab die Proportionzlehre ein 
ausgedehntes Feld für die Anwendung der allgemeinen Bezeichnung: 


n na 

2.2 1,1 

nn nm 
u. ſ. w 


‚sn ben nachfolgenden Capiteln konnte ſogar in allgemeinen Be— 
griffen gebacht werden und man burfte ſich nicht auf die Formel 


_ pt 
100 


beſchränken, fondern auch 3. B. folgende Gefege entwickeln oder wenig. 
ſtens allgemein in Buchftaben ausdrücken, 
e = atz, 


d. h. der enbliche Werth eines Capitals ift gleih der Summe aus 
feinem Anfangswerthe und den Sinfen. Hieraus folgt 


a — e — 2, z=e—a 
alſo, ee 

= w=al 2) 

e— 2775 * *T75 


e 100 /e 100 /e ) 
= ——l — — = — — — | 
a p ri (2 y« (= 





folgt. 

Außerdem wird der Schüler in der Buchftabenredhnung jchon im 
—— ($ 5) mit dem ſchweren Begriff des Poſitiven und Nega— 
tiven bela 


ftet. 
Diefes wäre Schon an fich fehlerhaft, der Fehler wächſt noch ba= 
buch, daß die genannten Begriffe gar nicht nothwendig find, meber 
zur Begründung des Rechnens mit Buchftaben, noch zu der der ſpä⸗ 
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teren Lehren, in welden nur pofitive Zahlen in Frage kommen. 
Weberdies ift die Erflärung der negativen Zahl nicht geeignet, von 
dem Schüler leicht verftanden zu werben. 

Sonderbar endlich muß es erfcheinen, daß die „Schlußrechnung, 
welche bisher noch in feinem an öſterreichiſchen Realjchulen gebrauchten 
Rechenbuche vorfam“, der Proportionslehre und ihrer Anwendung nach— 
folgt, zumal der Verfaſſer fih folgendermaßen ausſpricht: „Mit Recht 
kann zu dem gedankenloſen Regelrehnen als Gegenfaß die foge- 
nannte Schlußrechnung bezeichnet werben; denn während ber 
geifttödtende Mechanismus des erfteren Rechnungsverfahrens die for- 
mell bildende Seite gänzlich unberüdfichtigt läßt und bieburh nur 
denkfaule Rechner erziebt, mwirb hingegen durch die Anwendung ber 
Schlußrehnung gleih Anfangs jeder Oberflächlichfeit entgegen ge— 
treten, weil die Kraft des jugendlichen Geiftes ftet3 angeregt, geübt 
und gefräftigt wird, wodurch ſich der Schüler nah und nah an ein 
richtiges und klares Denken, an ein richtige8 Urtheilen und conjequen» 
tes Schließen gewöhnt. — Die Schlußrechnung, melde die Reihe ber 
im praftifhen Leben angewandten Rechnungsformen eröffnet, ift ber 
Schlüffel zum eigentliden Denkrechnen, weil fie an feine 
ftabile Form, fondern vielmehr an den jeweiligen Gang ber Ber: 
ftandesoperationen gebunden ift 2c“. 

AUbgefehen von dem genannten Brudftüd ber allgemeinen Arith> 
metik wird nur das gewöhnliche Rechnen gelehrt, aber, wie ſchon aus 
der Angabe des Inhaltes fich 'ergiebt, in dem meiteften Umfange, mit 
größter Ausführlichfeit und mehr mit Betonung des fpeculativen als 
des empirifch-inductiven Momentes, was aud, da es ſich zum Theil 
um eine nochmalige Durcharbeitung des Stoffes handelt, ganz am 
Plate fein bürfte. 

Die zahlreichen Aufgaben zur Uebung, fo mie die Saderflärungen 
find mit Sorgfalt ausgearbeitet. Die Ableitungen ober Beweiſe faft 
ey er tadellos. Weiter auf Einzelnes einzugeben, verbietet 
er Raum. 


60. Lierfemann, Dr. Karl Heinrich: Lehrbuch der Arithmetik und Algebra. 
Leipzig, B. ©. Teubner, 1871. 173 ©. 12 Gar. 


„Das vorliegende Lehrbuch der Arithmetil und Algebra verfolgt 
ben Zweck, durch ftreng fyftematifche Anordnung bes Stoffes die wunder⸗ 
fame Gliederung des Lehrgebäudes zum fchärfften Ausdrud zu bringen, 
und fomit den Lehrer von den Felleln freizubalten, welche eine aus 
pädagogiſchen Rüdfichten bervorgegangene Anordnung anlegt.” Die 
Hauptgliederung ift nun: I. Arithmetik der natürlihen Zahlen, 
H. Arithmetif der analytifhen Zahlen, IH. Algebra, IV. Aus der 
Arithmetif der beftimmten Zahlen; darin finden wir nichts Wunder- 
fames und auch nichts Apartes. Das Gerede über die „Feſſeln“ be= 
weit, daß der Verfaſſer in der Pädagogik nicht alljeitig bewandert ift, 
denn nicht nur haben feit Jahren Biele nicht nur für den in ben 
Degriffen jelbft liegenden Gang geftimmt, fondern benfelben auch aus— 
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geführt. Dem „genetiſchen“ Unterrichte haben mir felbft das Wort 
fortwährend geredet, wenn wir auch etwas andere Anfichten über ben 
Begriff der Genefis haben und in demfelben das Merkmal der 
Nothwendigkeit, alfo Ausſchluß aller Willfür, wo fie eben nicht noth— 
wendig tft, als ein mefentliches annehmen müfjen, was das vor— 
liegende Bud an vielen Stellen nicht thut, fondern ohne Motiv weiter 
gebt. Den „ſonſt üblichen Beweifen für die Gejege, namentlich für die 
inverfen Rechnungsarten‘’ wird vorgeworfen, daß fie „nur Nachmeife 
‚der Richtigkeit, d. b. nur dann möglich feien, wenn die Behauptung 
bereits vorliegt”. Diefen Vorwurf vermeidet der Verfaſſer allerdings 
und geht wader auf die Begriffe zurüd, aber wenn er, wie es jcheint, 
‚allen Darftellungen der Arithmetif den genannten Uebelftand zurechnet, 
fo ift er wiederum im Irrthum. Die „Aufgaben‘‘ werben „zahlreich“ 
genannt. Das mögen fie fein, aber genügen erben fie jchmerlich, 
jo gut fie auch an fih find. Während fi der Verfaſſer auf ber 
einen Seite von ben Feſſeln der pädagogifhen Rüdfichten freizumachen 
fucht, ift er von der „ſonſt gebräuchlichen” Terminologie aus „päba= 
gogiihen Gründen” abgewichen. Der Ausdrud Function ift übrigens 
ihon feit zwanzig Jahren — ober aud länger — für die Formen 


b 
a+b, a—b ꝛc. befannt, und = für loga hat ſchon Abel Bürja. 


Von den Vorzügen des Buches find fchon drei angedeutet: bie 
genetiiche Entwidelung, die Herleitung der Säge aus ben Begriffen 
und die Vorzüglichkeit der Aufgaben. Auch an intereflanten Einzel- 
beiten ift fein Mangel, und die Sabgruppen find ftreng logiſche. 
Aber daneben herricht öfters eine gewiſſe Einfeitigkeit. Nehmen mir 
3. B. den einfachften Fall, die Subtraction. Hier wird gelehrt: „Die 
Differenz zweier Zahlen findet man, indem man beide Zahlen in ihre 
Einheiten zerlegt und fümmtlihe Einheiten zählt, aber die Einheiten 
des Subtrahenden entgegengejegt denen des Minuenden (die Einheiten 
des Minuenden vorwärts, die des Subtrahenden rüdwärts). Der 
Name der letzten Einheit giebt die Größe der Differenz an.” Warum 
fol man — abgefehen von der nicht recht klaren Ausdrucksweiſe — 
nicht au) vom Minuenden an bis zum Subtrahenden rüdwärts oder 
von diefem bis zu jenem vorwärts zählen? 


61. Hochheim, Dr. Ad.: Leitfaden für den Unterricht in der Arithmetik und Als 
gebra an höheren Lebranftalten. Heft 1. Berlin, Ernft Siegfried Mittler 
und Sohn. 1871. 125 S. 15 Sgr. 


Diefes 1. Heft behandelt die fieben Operationen mit abfoluten 
algebraiihen, gebrochenen und imaginären Zahlen, die irrationalen 
werben jo gut wie die unbeftimmten Gleichungen des erjten Grades 
übergangen. Die Beweife find meiſtens ftreng und ausführlich. 


Der Beweis des Satzes 


a c 


ac . ,.. ’ 
a = | lautet: „Die Größe 1 wird mit 
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dem Bruche 8 multiplicirt, wenn man fie mit a multiplicirt und 
durch b bividirt; es ift alfo 


a c © 
LEBEN FE ° 
7 (a.5): 


Nun ift aber nad 88 42, 43 


© ac &C 
= —ı — :b= — 
d 


ar er 


Daraus folgt 


wobei wir noch etwas gelürzt haben. Diefer Beweis zeigt zugleich, 

daß der Berfafler den Multiplicator vor den Multiplicanden ſetzt, 

und Beweife giebt, aus denen der Sat nicht entfteht, wenigftens für 

Sätze der zerlegenden Operationen. Sehr mangelhaft find die Wur— 

zeln bearbeitet. Auch die Bemerkungen über die Symbole a°, a-= xc. 

find nicht genügend und nicht einmal richtig, da 3. B. 

(a+b)-?=a?+2a-1b-1+b-3 

nicht ift. | 

62. Boyman, Dr. Johann Robert, Profeffor am königlihen Gymnaflum 
zu Coblenz: Lehrbuch ber Mathematit für Gymnafien, Realfhulen und 
andere höhere Lebranftalten. Dritter Tbeil. Arithmetik. 3. Aufl. Köln 
und Neuß, 2. Schwann’fche Berlagshandlung. 1872. 

Der Verfaſſer „hält fih in genauer Uebereinftimmung Paragraph für 
Paragraph mit Heis Sammlung von Beifpielen und Aufgaben aus ber 
Arithmetif und Algebra‘ und behandelt feinen Stoff mit voller wiſſen— 
Ichaftlicher Strenge. Zu bemerfen ift nur, daß Heis befanntlih in 
vielen Puncten meiter geht, als meiftens geſchieht, und daß alſo auch 
unfer Buch ihm auf diefe oft vom Schulunterricht nicht betretenen Ge— 
biete folgt. 

63. Grünfeld, H. P. H., Oberlebrer, erftem ordentlichen Lehrer an der Fönigl. 
Domfchule in Schleswig? lementarcurfus der Arithmetik für den vorbe⸗ 
reitenden Unterricht. Edlewig, Hermann Heiberg. 1870. 52 ©. 7'/a Ser. 

Enthält im Wefentlichen den bereit3 (Päd. Jahresber. XXI, 76) 
bejchriebenen Stoff, und ſei der Beachtung beftens empfohlen. 

64. —— Andreas, Director an der ſtädtiſcher Bürgerſchule IN. 
Bezirk, GSechöfrügelgaffe in Wien: Ziffergleichungen. Wien, A. Pichler's 
Witwe und Sohn. 1871. 66 S. 6 Sur. 

Die Lehre von den algebraifchen Zahlen ift entſchieden zu ſchwer. 
Am beiten ift es, fie ganz weg zu laffen, zumal fie zur Auflöfung 
—— algebraiſcher Gleichungen ganz unnöthig iſt. Mit den 

ben 
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a+b—b=a, a—b+b=a 
a.b:b=a, (a:b).db=a 


fommt man überall aus. Es werben nur Gleihungen mit einer 
und zwei Unbefannten behandelt und die letzteren nur burd die 
„Subftitutiong- und Eliminazions-Methode“ gelöft. Elimination iſt 
in paflender Ausdrud, da er bereits in allgemeinerer Bedeutung ge: 
braucht wird, indem eliminiren heißt, aus einem Syſteme von Glei- 
dungen ein anderes ableiten, das weniger (unbefannte) Zahlen ent- 
hält. An den einfachen Gleichungen, ſowohl an den Beifpielen und 
ihrer Behandlung, als an den Aufgaben, ift Nichts auszuſetzen, außer 
die zu geringe Zahl berfelben. Die Anwendungen „mit Beifügung 
bes Anſatzes“ geben ganz ziwedmäßig immer zwei Auflöfungen, eine 
durch „Raifonnement“ und eine algebraifhe.. Die „Aufgaben zur 
Eelbftübung im Anfage” find öfter in intereflanter Einfleivung ge» 
geben. Noch weniger als der Gleichungen mit einer Unbefannten find - 
deren mit zweien. Webungsaufgaben zählt man nur 20 und Anwen— 
dungen gar feine. Beides muß als unzureichend erklärt werben. 
65, Brandi, H., Rector der höheren Bürgerfhule zu Papenburg: Mathema- 
tifches Uebungsbuch mit eingereihten Erklärungen und Süßen, für böbere 


%ebranftalten. II, Aritbmetit und Algebra für die mittleren Claſſen. 
Münfter, Adolph Ruſſell's Verlag. 1871. 134 ©. 12 Ser. 


Das Bud ift nad dem Mufter der befannten Heis'ſchen Samm— 
lung für die Mittelclaffen angelegt und verfolgt, wie diefes, den Zweck, 
das Lehrbuch zu erfegen und Entwidelungs-, Uebungs- und Wieder: 
bolungsmaterial zu liefern. Im Ganzen wird auch dieſer Doppel- 
zweck erreicht werden, im Einzelnen jedoch können wir manche Bebenten 
nicht unterdrüden. Die Aufgaben find für den Anfang viel zu bunt 
und mit Elementen überladen. Auf ©. 5 ftehen z. B. folgende 
Beiſpiele 

a?b--ab? +ab+a?b?, 


3t4r% 
0,01 + 0,231 + 0,081 + 0,003 


unmittelbar neben einander, aber von den Potenzen ift nur die Defis 
nition aufgeftellt und wird mwahrjcheinlih in der Luft ſchweben, und 
die Decimalbrüche werben erft fpäter behandelt. Die erfte der gege- 
benen Summen wird auch ſchwerlich von dem Mittelihlage in ihrer 
ganzen Bedeutung aufgefaßt werden, Tann dagegen den Schwachen 
leiht irre führen. Die Sätze und Regeln treten nicht überfichtlich 
bervor und find nicht ſymboliſch ausgedrüdt. Wo kommt denn ber 
binomijche Lehrfat auf S. 78 ber? Die Aufgaben, als die Haupt- 
fadhe, bieten nun vielerlei Werthvolles, befonders in dem großen Ca— 
pitel der Gleichungen, mo mir auf ſehr werthvolle inftructive Auf- 
gaben ftoßen. Der Inhalt ift: 8 1. Grundbegriffe, $ 2. Verfchievene 
Arten von Zahlen, 8 3. Klammern, $ 4—8. Die vier Species, 8 9. 
Deeimalbrüdhe, 88 10. 11. Potenz und Wurzel, 8 12. Gleichungen. 
Die negativen Zahlen kommen wohl zu früh. 
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66. Wittftein, Dr. Theodor, Profeffor: Anfangsgrinde der Analyfis und der 
analytifhen Geometrie. Erſte Abtheilung: Analyſis. Hannover, Hahn'ſche 
Hofbuhhandiung. 1872. 238 S. 24 Ser. 

Inhalt: Allgemeine Darftelung der reellen Zahlen, Combina- 
tionslehre, Binomialreihe, Erponentiale und logarithmiſche Reihe, 
Zinfeszing: und Rentenrechnung, Wahrſcheinlichkeitsrechnung, Differenz- 
und fummarifhe Reihen, Kettenbrüche, allgemeine Darftellung der 
compleren Zahlen, trigonometrifche und cyelometriſche Reihen, höhere 
Gleihungen. Stoff und Behandlung nah unterrichtlihen Geſichts— 
puncten, Form der Darfiellung ausgezeichnet. 

67. Ballauf, Ludw., Gonrector in Varel! Lehrbuch der Arithmetik und der 
Elemente der Algebra. Zweiter Theil. Wijfenfchaftlihe Daritellung der 
allgemeinen Arithmetik (Unalyfis des Endlichen), Didenburg, Gerbard 
Stalling. 1870. 134 ©. 1 Thlr. 

Inhalt: I. Meberfichtliche Darftellung der arithmetifchen Grund— 
begriffe; IL. Die Gefete des Rechnen mit rationalen Ausbrüden; 
III. Die Gränzmethode und die Srrationalzahlen: 1) Die veränder- 
lihen Größen und die Gränzen, gegen welche fie convergiren, 2) Die 
transcendentalen Ausdrüde, 3) Die irrationalen Zahlen; IV. Allge: 
meine Theorie der Potenzirung einer abfoluten Wurzel und der Um— 
fehrungen diefer Operation: 1) Die Potenzirung mit einem ratio= 
nalen Ausdrud aus rationalen Zahlen und ihre Umfehrungen, 2) Der 
binomiſche Lehrſatz, 3) Die Potenzirung eines abfoluten Zahlenaus- 
druds mit einem beliebigen Erponenten, 4) Die Erponential- und 
logarithmifche Reihe; V. Die Theorie des Ymaginären: 1) Einlei- 
tendes, 2) Theorie der imaginären Zahlen, 3) Grundgleichungen ber 
Soniometrie, 4) Theorie der Coordinaten in einer Ebene. 

Bergl. über den 1. Theil unfer vorjähriges Referat (Päd. Jah— 
resberiht XXI, ©. 41). Der zweite Theil ift im Geifte des erften 
ausgeführt und bietet daher in der Behandlung viel Eigenthümliches 
und, wie wir hinzuſetzen können, Intereſſantes und Lehrreiches. Das 
Bud ift, foweit dies bei einem Lehrbuche möglih, durh und durch 
ſelbſtſtändig. 


6. Aufgaben zur allgemeinen Arithmetik. 


63. Bardey, Dr. E.: Methodiſch geordnete Aufgabenſammlung, mehr als 
7000 Aufgaben enthaltend, über alle Theile der Giementar-Arithmetit für 
Gymnafien, Realfhulen und polytechniſche Lehranftalten. Leipzig, B. G 
Teubner. 1871. 297 ©. 27 Ser. 

Das Bud ift „zum Gebraude in der Schule beftimmt, für alle 
Claſſen, in denen Arithmetif gelehrt wird, alfo von Duarta bis Prima, 
und foll einem dreifachen Zwecke dienen. Erftens fol e3 dem Schüler 
für feine häuslichen Arbeiten die nöthige Menge geeigneter Aufgaben 
liefern. Zweitens ſoll es beim Unterrichte in den Händen der Schüler 
und des Lehrers fein, damit der Lehrer feinen Vortrag an die Fragen, 
Bemerkungen und Aufgaben anfnüpfe. Drittens fol e8 dem Schüler 
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die weientlichften Anhaltspuncte für die Repetition bieten.” Diefen 
Zweden fann das Bud allerdings dienen, wenn fein Aber dazwiſchen 
tritt. Die Abjchnitte I. und H. müſſen nad unferem Dafürbalten be= 
reit3 in dem vorhergehenden Unterrichte abjolvirt fein, und noch bei 
Weitem mehr; aber ausgejchloffen bleiben müßte „a:0 — »“. Sehr 
empfehlensiverth ift die Addition und Subtraction algebraifcher Sum: 
men, bevor von den negativen Zahlen die Rebe ift; nur follten dann 
Formen wie — a+b+... ebenfalls berüdfichtigt und die negative 
Zahl als ein fehr fchwieriger Begriff weiter hinausgefchoben werben. 
Aufaffung und Behandlung der letteren hingegen ift die richtige. 
Nicht zu billigen ift, daß die Additions- und Gubtractionsaufgaben 
über die algebraifchen Zahlen, die beiläufig ald Mufter gelten können, 
nur in der Form bes ger Se gegeben werben. In ber 
Multiplication und Divifion ift die Verwandlung von Brüchen in 
unendliche Reihen und die Zerlegung in Factoren bemerfenswerth. 
Das Rechnen mit Brüchen, auch mit allgemeinen, wird dabei voraus— 
geſetzt. Trotzdem folgen zwei Abjchnitte über das Heben und die Ad— 
ditton und Eubtraction der Brüche. Die Aufgaben über Potenzen, 
Burzeln und Logarithmen find ſowohl reichhaltig, ald mannigfaltig. 
Die Abfchnitte über die algebraifchen Gleichungen erften und zweiten 
Grades mit einer und mehreren Unbefannten überfchütten uns gleich— 
am mit Material und zwar mit einem tohlgeorbneten, ftufenmäßig 
bom Leichteren zum Schwereren fortichreitenden, Repetitionen aller Art 
beranlaffenden und zu interefjanten Refultaten führenden. Endlich find 
aub die Aufgaben aus dem Gebiete der Reihen mit Zinfeszins- und 
Nentenrechnung, der Combinationslehre mit der Wahrjcheinlichkeits- 

nung und den höheren Gleichungen tadellos. Daher mag die Ar- 
heit des Verfaſſers beitens empfohlen fein und babei auch des ange— 
nehmen Drudes Erwähnung geſchehen. 


69, Feld, A., und Serf, ®., Oberlehrern an dem nun Friedt.⸗Wilhelms⸗ 
Gymnaſium und der damit verbundenen Realſchule I. Ordnung zu Cöln: 
Uebungsbuch für den Unterricht in der Arithmetif und Algebra an höheren 
Kebranitalten. 2. Aufl. Mainz. C. G. Kunzed Nachfolger, 1871. 246 ©. 
18 Ser. 


Der Drud diefer Aufgabenfammlung ift noch gefälliger als ber 
der vorhergehenden. An Mannigfaltigkeit hingegen fteht fie ihr be: 
deutend nad. Doc ift fie in allen Theilen nad rationellen Grund 
lägen gearbeitet und wird für viele, vielleicht für zu viele Schulen 
volllommen ausreichen. Daher fei auch fie beftens empfohlen. 


70. Hofmann, Friedrich, Profeffor der Mathematit am Lönigl. Gymnafium 
zu Bayreuth: Sammlung von Aufgaben aus der Arithmetif und Algebra. 
ür Gymnafien und Gewerböfchulen. 4. Aufl. Bayreuth, Grau’fche Buchs 
—— 1871. 
Erſter Theil: Arithmetiſche me 
weiter Theil: Algebraifche Aufgaben. 
ritter Theil: Noch nicht erfchienen. 
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Man vergleiche unfere früheren Anzeigen (Päd. Jahresber. VILL, 
72. XVII, 99. XIX, 105) dieſes empfehlenswerthen unterricht» 
lihen Hülfsmittels. 


I. Geometrie. 


1. Formenlebre. 


71. Bellardi, Hermann, Hauptlehrer an der Bürgerfhule zu Mühlhauſen 
i. Th: Wegweiſer für den Unterricht in der Geometrie in Volksſchulen. 
Caſſel, Theodor Kay. 1872. 50 ©. 


Ein ziemlich magered Präparat aus einem beliebigen Lehrbuche 
der Geometrie mit einigen, für die meiften Lehrer überflüffigen, in 
der Regel einfeitigen und felbft ftrittigen MWegmweifungen. Die Con» 
gruenz- und Aehnlichkeitslehre find in jeder Hinficht verfehlt, dagegen 
ift an der Ausmefjung der Figuren Nichts zu tadeln. Die Behand» 
lung des Trapezes fehr zweckmäßig. 

72. Kafelig, Fritz, Nector der Volls- und Bürgerfhulen in Budan: Die 


Formenlehre in der Vollsſchule. Betrachtung, Darftellung und Berechnung 
geometrifcher Körper. Magdeburg, Heinrichshofen'ſche Buchhandlung. 1871. 


Erfter Theil: Betrachtung und Darftellung geometrifcher Körper. 


43 ©. 3 Ser. 
Zweiter Theil: Berechnung von Flähen und Körpern, 102 ©. 
3, Sr. 

73. Rejeliß, Fritz, Rector der Volld: und Bürgerfchulen in Budau: Die Geo» 
metrie Bürgerfhule. Magdeburg, Heinrichshofen'ſche Buchhand⸗ 
lung. 1. 

Erfter Theil: Geometrifhe Formenlebre. 51 &. 3, Ser. 
weiter Theil: Die Elemente der ebenen und förperlihen Geometrie. 
e Abtheilung: Don den Winkeln, vom Dreied, vom Biere, von 
der @leichheit der Figuren, Flächen- und Körperberehnung. 145 S. 
Zweite Abtheilung: Vom Kreife, von der Eonftruction regelmäßiger 
Vielecke, von der Gleichheit der Figuren und der Aehnlichkeit der Dreiecke. 
©. 147—203. 3/2 Sgr. 


Wir ftelen an bie Spite das Inhaltsverzeichniß. 
inhalt von 72. | Inhalt von 73. 


Einleitung. Betrachtung geometrifcher Körper, welche von ebenen 
Flächen begrenzt werben: Würfel, Tetraeder, Dctaeder, vierfeitige 
Pyramide, gerades ſechsſeitiges Prisma Betrachtung geometrifcher 
Körper mit krummen Grenzfläden: Chlinder, Kegel, Kugel. Zu— 
fammenftellung und Erweiterung der durch Betrachtung einzelner Körper 
gewonnenen Anfchauungen, 


Linien, Winkel, Meflen ber Körper, 
Winkel, 
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Figuren ber Flächen: Dreied, Viereck, Viele, Kreis, Körper 
Linien, Winkel, Meflen der 
Winkel. 
Winkel: Nebenwinkel, Scheitel⸗ 
winkel, Winkel an parallelen Li— 
nien; Dreieck: Winkel des Drei— 
ecks, Congruenz der Dreiecke, gleich⸗ 
ſchenleliges Dreieck, geometriſche 
Aufgaben; Viereck: Winkel des 
Vierecks, Parallelogramme; Gleich⸗ 
beit der Figuren: Größenverhält⸗ 
niß zwischen Dreied und Barallelo- 
gramm, Gleichheit der Barallelo- 
gramme, Gleichheit der Dreiede. 
Flächeninhalt gerabliniger Figuren: Flächenmaße, Flächeninhalt 
des Quadrates und Rechteckes, Berechnung der Höhe und Grundlinie 
des Quadrate und Rechteckes, Flächeninhalt ſchiefwinkeliger Barallelo- 
gramme, Flächeninhalt des Trapeze und Dreieds. Berechnung der 
Höhe und Grundlinie eines Dreieds, Flächeninhalt unregelmäßiger 
Vierede und regelmäßiger Vielecke, Kreisumfang und Kreisinhalt. 
Oberfläche ber Körper: der Prismen, Cylinder, Pyramiden, Kegel, 
Kegelſtumpfe, Kugeln; Körperlicher Inhalt: Körpermaße, Körperinhalt 
der Prismen und Cylinder, Pyramiden und Kegel und der Kugel, 
Vermiſchte Aufgaben zur Flächen- und Körperberechnung. 

Schon dieſe Uebereinftimmung in beiden Schriften wird Bedenken 
erregen, denn fie läßt vermuthen, daß der geometrifche Unterricht in 
der Bürgerjchule nur quantitativ von dem der „Volksſchule“ verſchie⸗ 
den jei. Und diefe Anficht hegt der Verfafler in der That, denn bie 
gemeinfamen Theile ftimmen in beiden Büchern beinahe wörtlich über: 
ein. Faft nur da, wo in dem ziveiten ein Congruenz⸗ ober anderer 
Sat gebraucht wird, weicht das erfte und nur dadurch ab, daß es die— 
fen Sat einfach wegläßt. Auch die Wieberholungs- und Uebungsauf: 
gaben find meiftens in beiden Bearbeitungen bdiefelben. 

Die Formenlehre geht nun vor allen Dingen barauf aus, dem 
Schüler geometrifhe Anſchauungen zuzuführen, ihn in der Auffafjung, 
Vergleihung und Beurtheilung derfelben zu üben und ihm zugleich 
zu einer vollftändigen empirifchen Kenntnig der Gegenftände zu ver- 
belfen. Diefe Zwecke wird der Verfaſſer gewiß erreichen, denn er be= 
trachtet die Objecte nicht allein allfeitig und genau, ſondern nöthigt 
auch den Schüler zu eracter Auffafjung und übt ihn in mannigfaltiger 
Weiſe in der Reproduction und Anwendung des Gelernten. 

Die „Elemente der ebenen Geometrie” für die Bürgerfchule ver- 
Iafien den Boden ber Formenlehre oder der Empirie menigftend zum 
Theil und nehmen die Speculation zu Hülfe. Der Gang ift durch— 
weg heuriftiich, genetifch und daher anzuerkennen. Im Einzelnen jedoch 
baben wir eine ziemliche Menge von Ausftellungen zu maden. Bur 
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Zeichnung der Parallelen kann jedes Dreied, nicht blos das recht— 
winkelige dienen. Die Aufzählung der 120 Fälle ©. 66 ff. ift gewiß 
eine gute Uebung, aber die Bezeichnung wird am beten mit a, b, c, 
A, B, C vertaufht. Der zweite Kreisdurchſchnitt S. 71 darf wohi 
nicht "unberüdfichtigt bleiben. Der Aehnlichkeitsfag ©. 81 darf nur 
als Definition eine Stelle finden, deren Zuläffigfeit aber jedenfalls min— 
deftens zweifelhaft if. Daher macht man weder einen Lehrſatz, noch 
eine Definition aus dem Ergebniß der Unterfuhung, fondern benußt 
es zur Frage, ober richtiger, man nimmt die Frage, welche darin liegt, 
an geeigneter Stelle in Unterfuhung. Der Sat ©. 91 ift zu allge= 
mein gefaßt und daher der Beweis auf S. 92 ungenügend. Hat ein 
Parallelogramm ABCD und ein Dreied ABC die Grundlinie AB ge— 
meinfchaftlid und haben beide biejelbe Höhe, fo liegt E auf CD. 
Zieht man nun EF || AD || BC, fo ift 


AEF— 4} ADEF, BEF— $ BCEF, 


folglich 
AEF+ BEF—=}. (ADEF + BCEF) 
oder, wie die Figur ergiebt, 
ABE—} ABCD. 


Bon dem Producte ziveier geraden Linien kann nicht ohne Weiteres 
die Rede fein. ©. 103, 104 dürfte überfichtlicher werden, wenn man 
folgende Beziehungen benußt: 

GK = AH =AB — BH, 

GK — BF —= BC + CF, 

2GK =2AH = 2BF = AB + BC 
Der Ausdrud „Langwürfel“ ift ſprachwidrig. 


Dem Inhalte der zweiten Abtheilung: „Anwendung ber in ber 
1. Abtheilung entwidelten geometriſchen Lehren zur Löfung geome— 
triſcher Aufgaben, vom Kreife, von ber Conftruction regelmäßiger Viel- 
ede, weitere Entwidelung ber Lehren von der Gleichheit der Figuren, 
Aehnlichkeit der Dreiede‘’ entfpricht Fein folcher für Volksfchulen. Die 
Aufgaben find recht gut ausgewählt. Die Lehren auf das Noth- 
wendigſte bejchränft. 


74. Helwig, A., Rector in Seeburg: Die rg * * Volkoſchule. 
Braundberg, Ed. peier's Verlag. 1870. 67 ©. 


Enthält Definitionen, Lehrfäte ohne Beweis, — Berech⸗ 
nungen und Conſtructionsaufgaben. Dieſe bilden einen Haupttheil 
des Dargebotenen und wohl auch den werthvollſten; die Conſtructionen 
find mannigfaltig und führen den Vollsſchüler ein gutes Stück in das 
geometrifche Zeichnen hinein. 

75. Rüegg, 9. R., Seminardirector und Profeffor in Bern: Die Raums 


Gen geitfaden für 7 Unterriht in Volklsſchulen. St. Gallen, 
Huber und Comp. 1870. 7 Ger. 
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I. Heft: Lehr⸗ und Uekungsftoff für die mittlern Klaſſen. 32 ©. 
II. Heft: Lehr- und Uebungsftoff für bie obern Klaffen. 54 ©. 

Nachdem, was ber Verfaffer in der Vorrede gefagt (f. Nr. 39 
unter Methode) erwartet man gewiß etwas ganz Ausgezeichnetes, be: 
fonder8 wird man begierig darauf fein, wie das werdende geome- 
triſche Dbject — wohl zu unterfcheiden von dem Werben bes geo- 
metrifchen Objects — zur Anfchauung gebracht wird. Aber davon 
ift wenig, faft gar nichts zu verſpüren. Der Berfaffer macht's im 
Ganzen und Großen wie die meiften andern. 


76. Biel, A., Seminarlebrer in Eifenah: Die Geometrie der Volksſchule. 
Anleitung zur Ertheilung des geometrifchen Unterrichts in Stadt: und Land- 
ſchulen, durchweg auf das Prineip der Anfhauung gearündet und mit be- 
fonderer Rüdfiht auf angehende Lehrer bearbeitet. Tiſenach, J. Batmeilter. 
1872. 103 &. 12 Egr. 

Zweck und Haupteigenthümlichkeit diefes Buches ift auf dem Titel 
angegeben und richtig bezeichnet. Mit der Anjchaulichleit ober, tie 
der Verfaffer ganz richtig ſich ausbrüdt, mit der empirifchen Unter: 
fubung wird Ernft gemadt, das fpeculative Moment nur an wenigen 
Stellen zugelafien. Der Inhalt ift ein breifader: Wufftelung ber 
Lehrfäge 2c., Andeutung des Lehrverfahrene und Aufgaben. Das 
‚Lehrverfahren‘ geht zwar auf das Einzelne ein, läßt aber dem Lehrer 
bolllommene Freiheit. Als Beiſpiel diene folgende Stelle: „Richtet 
eure Aufmerkjamteit auf das an der Tafel ftehende Dreied! Seine 
Seiten beißen a, b, c, feine Winfel A, BC. — Meßt die Seiten 
und fchreibt die NRefultate neben die Seitenbudhftaben! — Met die 
Winkel und fchreibt die gefundenen Grade zwiſchen die Schenkel bes 
Winkels! — Wie heißt die größte Seite? (a) — Welcher Winkel 
liegt der Seite A gegenüber? Winfel A. Was ift’3 für ein Winkel 
der Größe nah? Der größte der drei Winkel. — Wie heißt die 
Heinfte Seite? (ce) Der ihr gegenüber liegende Winkel? Winkel C. 
Bergleiht den Winkel C mit den beiden übrigen in Rüdficht auf ihre 
Größe! Es ift der Heinfte. — Wie heißt der Größe nach die mitt- 
lere Dreiedsfeite? (b); der ihr gegenüber liegende Winkel? (B). Er 
ift der mittelgroße Winkel. — Faßt zufammen, was ihr an dem Dreied 
wahrgenommen habt! Der größten Seite a liegt der größte Winkel 
A, der kleinſten Seite e der Heinfte Winkel C, der mittleren Geite b 
der mittlere Winkel B gegenüber. — Ob das in allen Dreieden fo ift? 
Wir unterſuchen ein ziveites, drittes, viertes Dreied. — Sprecht das 
aufgefunbene —* aus! In jedem Dreieck liegt der größeren Seite 
auch der größere Winkel, der kleineren Seite auch der kleinere Winkel 
gegenüber.“ Der Leſer wird ſofort erkennen, daß der Verfaſſer etwas 
unter der Herrſchaft ſogenannter katechetiſchen Regeln ſteht, denn die 
Fragepuncte liegen etwa in der Mitte der mitgetheilten Entwickelung, 
während der Schüler in den erften Abſätzen über Zweck und Biel 
volftändig im Dunkeln bleibt und „unvermerkt“ zu dem Refultate ge— 
führt wird. Abgefehen hiervon ift die Darftellung in jeber Hinſicht 
als zwedentiprechend zu bezeichnen. Stoff ſowohl, ald Aufgaben zu 
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feiner Durdarbeitung find gut ausgewählt; nur bie Gonftructionen 

follten vermehrt werden, namentlich durch Gegenflände aus dem Leben. 

77. Girbert's Lehrbuch der Mefjung und Berechnung der Flächen und Körper. 
Für Lehrende und Lernende zunähft in Sonntags, Abend⸗, Handwerter- 
und landwirthſchaftlichen Kortbildungafhulen, fowie zum Gebraud) in Volts- 
ſchulen, insbefondere aber zum Selbftunterriht für Baubandwerker, Land⸗ 
und Forftwirtbe, Gärtner 2. 2. Aufl. von Friedrich Herrmann, Lehrer 
der Mathematik. Leipzig, Im. Tr. Wöller. 1872. 97 S. 10 Sgr. 
Refultate zu dem vorigen. Don Demf. Ebendai. 1872. 39 &. 5 Sgr. 

Erft S. 38 fommt das Buch zu feinem Gegenftande, zur „Meſ— 
fung und Berechnung der Flächen und Körper”. Die Aufgaben er= 
heben fich nicht über das durchſchnittliche Niveau der Beifpiele, wie 
fie in Rechenbüchern vorfommen und rechnen noch ganz flott mit den 
alten Maßen jeder Art. 

78. Battig, Guftav, erfter Kebrer am königl. fatbolifhen Schullehrerfeminar 
in Breslau: Wlementargeometrie. Für Dberflaffen von Boltsfchulen und 
ige Präparandenanftalten. 2. Aufl. Halle, Eduard Anton. 1Xx71. 50 ©. 

gr. 

Zwei Gerade berühren ſich, anftoßende oder Fächerwinkel, redht- 
gleichichenkelige, ftumpfgleichichenfelige, fpisgleichichenfelige, rechtun= 
gleichichenkelige, ftumpfungleichichenfelige Dreiede, Langſeite des Recht— 
eckes, Dreied dito, Grund» und Endfläche des Prismas, Grunbfreis 
und Endfreis des Cylinders — find neumodige aber ſach- oder ſprach⸗ 
widrige Ausdrüde. Der Umfang des Dargebotenen beſchränkt fich 
auf das Nothiwendigfte. Die Form der Darbietung vermögen Wir 
ihrer Intention nach nicht zu enträtbfeln. S. 23 unter ber Ueber— 
ſchrift: „Berechnung des Umfanges der Figuren‘ 3. B. beißt es: 
„Duadrat? Alle vier Seiten mefjen und dann addiren? Nein. 
Sondern nur.... Warum? Der Umfang eines Quadrats ift aljo 
gleich? Aus dem Umfange läßt fich leicht die Seite bereihnen. Wie? 
Und nun die Raute? Ebenfo wir beim Duadrat? Warum? Das 
Rechteck. Umfang gleich Seite mal 4? Nein, denn.... Alſowie? 
Zange Seite mal 2 und dazu gezählt kurze Seite mal 2. Oder auch 
fo: Lange Seite und furze Seite, alfo die Summe beider, mal 2. 
Dver au fo: Die Summe zweier benachbarten Seiten mal 2. Wie 
berechnet man, wenn eine Langſeite und der Umfang des Rechtecks 
befannt ift, die Größe der kurzen Seite? Und nun bag Rhom— 
boid? Ebenſo wie bei dem Rechteck? Und unregelmäßige Bier- 
ecke?“ Wie gejagt, wir verftehen den Sinn diefer Fragmweife nicht. 
Dagegen war es, um die Kinder an den Gebrauch und die Bedeu— 
tung der Formeln zu gewöhnen, die auch gleich auf den nächiten Seiten 
in Anwendung kommen, ziwedmäßig, ſynthetiſch bis 

1) u=a+b+cH+id 
fortzufchreiten und diefer allgemein gültigen Auflöfung bie befonberen 
Fälle zu fubftituiren. Im gleichichenkeligen Tapez ift d — b, alfo 
2) n— » +b rec +b=a+r?2b +, 
im Rhomboid und Nechted ce — a, d = b, alfo 
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3) u=ma+b+a+b=2(a+b)= 2a + 26, 
im Rhombus und Quadrat b=c—=d=—=a, alfo 

4) u — à Pa Pa— a — 44, 
woraus zugleich die Formeln 

1) d=u—(a+b+e), 


— 
b=;—a 


) ‚ 


4) a — 


hervorgehen. Die Aufgaben ſind gut gebildet und werden Beifall 

finden. Ein ſinnentſtellender Druckfehler findet ſich $ 15. 

79. Toſelowski, Franz, Lehrer in Berlin, Raumlehre oder Geometrie für 
Stadtſchulen und Handwerkerfhufen. 2. Aufl. Berlin, Ernft Siegfried 
Mittler u. Sobn. 1870. 49 ©. 6 Sgr. 

Es klingt fonderbar, wenn der Verfaſſer feine Leiftung von noch 
nicht 50 Seiten, von denen vielleicht zehn für Fragen und leeren 
Raum in Abzug zu bringen find, ein „Werk“ nennt, das eine Mal 
mit dem Attribut „klein“, das andere Mal ohne Zufag. Für 
die Tatechetifche Form wird fi) kaum ein haltbarer Grund auffinden 
laſſen. Das Ganze zerfällt in drei Theile, welche didaktiſche Stufen 
bilden. Der erfte enthält nur Definitionen, bisweilen nur die räume 
liche Darftellung des Gegenftandes, der zweite geht zu Beweiſen über 
3. B. wird bewiefen die Gleichheit der Scheitelwinfel, die Verhält— 
nifje der Winkel bei Parallelen und Figuren, der Winkel im Kreife, 
die Säte über Gleichheit der Parallelogramme und Dreiede. Fügen 
wir noch eine Reihe von Aufgaben hinzu, jo haben wir aud) den In— 
halt des zweiten Theiles bezeichnet. Derjelbe enthält die vier Con— 
gruenzfälle, den pythagoräiſchen Lehrſatz, die Aehnlichfeit, die Kreisbe- 
rechnung, Körperberechnung und praltiiche geometrifche Uebungen. Die 
Aehnlichkeit ift ziemlih mager und fehr ſchwach. Die Zahl — ift nur 
biftorisch gegeben. Seite 40 ſtehen Divifions- ftatt Multiplicationg- 
zeichen. In der Körperberedhnung treten die Beweiſe gänzlich zurüd, 
dafür aber ift die Rede von Cubiffußen und Cubik- und andern 
Zollen. Die gelehrte Anmerkung über Pythagoras bleibt Lieber weg, 
da er den jieben Meilen Griechenlands nicht zugezählt wird, Wenn er 
mit zählt, jo hat man deren — jo viel wenigften® mir befannt — 
mehr als fieben angenommen. 

80. Kehr, E., Seminardirector in Gotba, Praftifhe Geometrie für Volks— 


und Fortbildungsfchulen, fowie für Präparandenanftalten. 3. Aufl. Gotha, 
GE. F. Thienemann. 174 ©. 1 Thlr. 


Die vorliegende Auflage ift genau burchgejehen worden und Hat 
Väd. Jahresbericht XXIV. 5 
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mannigfache Verbeſſerungen erfahren. Die „geometrifche Propädeutik“ 

ift nad dem metrifhen Maße umgearbeitet worden (vergl. Päd. 

Sahreöber. XIV, 117. XIX, 113). 

81. Pfaff, E., Seminarlehrer in Ettlingen, Aufgaben zum geometrifhen Be— 
rehnungsunterricht für Schüler an Bolfd- und Fortbildungefchulen, fowie 
an höheren Bürger- und Gewerbefhulen. 4. Aufl. Freiburg i. B, Her 
der'ſche Verlagsbuchhandlung. 1872. 

Dieſe für die Hand des Schülers beſtimmte Aufgabenſammlung 
iſt auf Grundlage der von dem Verfaſſer bearbeiteten Schrift: „Geo— 
metriſcher Anſchauungs⸗, Berechnungs- und Darſtellungsunterricht (ſ. 
Päd. Jahresber. XVII, 108. XX, 71)“ entworfen. Die neue Auf- 
lage ift nad dem metrifchen Maße umgerechnet. Die fchnelle Auf: 
einanderfolge der Auflagen 1864, 1865, 1867, 1872 legt Zeugniß 
für die Brauchbarkeit des Buches ab. 


2. Wiſſenſchaftliche Lehrbüder. 

82. Sadebeck, Profefior Dr. Morig, Elemente der ebenen Geometrie. Leit- 
faden für den Unterribt an Gymnafien und höheren Bürgerfchulen. 7 Aufl. 
Breslau, G. P. Aderholz' Buchhandlung. 1872. 122 ©. 

Bergl. unfere früheren Anzeigen refp. Empfehlungen (Päd. Jah— 
resber. VIL, 170. XVII, 110). 

83. Kambly, Dr. Ludwig, Profeffor am Gymnafium zu St. Elifabet in 
Breslau, Die Elementar-Matbematik für den Schulunterriht. II. Plani«- 
metrie. 25. Aufl. Breslau, Ferdinand Hirt. 1871. 103 ©. 

Mir verweifen bei diefer „Subelausgabe”, gewiß einer Seltenheit 
bei einem Lehrbuche der Geometrie, auf unfere früheren Anzeigen 
. (Päd. Jahresber. XIII, 98. XIX, 116). 

84. Spieler, Dr. Th., Oberlehrer an der Realfbule zu Potsdam, Lehrbuch 
der ebenen Geometrie mit Uebungsaufgaben für höhere Lehranftalten. 

4. Aufl. Potedam, Auguft Stein. 1870, 296 ©. 25 Sgr. 

Bereit3? (Päd. Jahresber. XVIII, 120) dharakterifirt. Die neue 
Auflage bat außer Verbejjerungen des Ausdrucks auch einige Ver— 
änderungen ber Anordnung und Erweiterungen im foftematifchen 
Theile erfahren. Das Uebungsmaterial ift um einige Nummern ver- 
mehrt. 

85. Temme, Dr. A. J. Oberlehrer am Gymnafium zu Rheine, Syſtem der 
Geometrie für Gymnafien und höhere Lehranſtalten. Erſter Theil: Pla- 
nimetrie 2. Aufl. Paderborn, Ferdinand Schöningb. 1871. 104 ©. 
10 Ser. 

„Erklärungen und Eintheilungen, allgemeine Betrachtungen der 
planimetrijhen Objecte und befonderer Theil der Planimetrie” find 
die Hauptüberfchriften. Der „befondere Theil‘ zerfällt in zwei Ab- 
ſchnitte, bon melden ber erfte die gerablinigen Gebilde, der ziveite 
den Kreis behandelt. Ein Anhang bietet Belehrung über harmoniſche 
Theilung, harmoniſche Strahlen und Aufgaben für algebraifche Ana= 
lyſis Die Darftellung ift Inapp, mandmal wohl zu Inapp, wenig⸗ 
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ſtens ift die bloße Verweifung auf die begründenden Paragraphen für 
den Lernenden ftörend. Ganz zweckmäßig wird der Begriff des Ver: 
bältnifjes an die geraden Linien angejchlofien, aber dann fdheint es 
auch conjequent zu fein, die Lehre von den Proportionen an diefelben 
zu knüpfen. Die „allgemeine“ Betrachtung ber planimetrifchen 
Dbjecte zieht alle möglichen Befonderheiten mie Linien, Kreis, 
Winkel und deſſen Arten, Dreiede, Vierede, BVielede mit ben Unter= 
arten in ihren Bereih. Das ift ficher dem Begriffe des „Allgemeinen“ 
nicht entſprechend. Was hieher gehört hätte, wäre die Verhältniß⸗ und 
Proportionslehre, mit fammt der Anwendung der Rechnung auf gerade 
Linien und Flähen. Apagogifche Beweiſe find felten, aber gar nicht 
nothwendig. Sit z. B. AB | CA, AE | CA, fo ift 

ZCAB=R, 

£2cCAE=R, 


mithin ZCAB= ZCAE, alfo fällt EA mit AB zufammen, alfo ift 
nur ein Zoth in einem PBuncte zu CA möglid. Die Zeichen Z 
A x. müfjen — alſo ſtatt ZCAE + DAE geſetzt werben 
ZCAE + ZDAE. Ein Hauptmoment des Beweiſes des Lehrjages 
©. 24 ift, daß BD in das Innere des Dreied3 fällt. $ 31 ift weder 
volftändig noch gut geordnet noch genetiih. Denn zieht man einmal 
die Diagonalen, jo folgt, wenn ABCD ein Barallelogramm und O 
der Durchſchnittspunct ift, die Borausfegung mit inbegriffen: 

1) AB || CD, 2) AD || BC, 

3)AB=CD, 4) aD BGq, 

5) 46, 6) ZB=LD, 

7) AO= 0C, 8) BO = OD. 


Es fragt ſich daher,/ welche Folgen mit den Gründen 


wen a 1,5; 1,6; 1,7; 
; 2,5; 2,6: 2,1: 


1 


verknüpft jeien, wobei fi) einige der gemachten Vorausfegungen als 
identiſche erweiſen. Diejer problematische Zufammenhang und die da— 
durch geforderte Unterfuhung wird faft überall vermißt, womit natür= 
lich nicht gejagt fein fol, daß die Fragen im Lehrbuche wirklich auf- 
geftellt werden müßten. 


86. Brodmann, F. J., ordentl. Lehrer der Mathematik und Phyſik am kgl. 
Gymnafium zu Eleve, Lehrbuch der elementaren Geometrie. Erſter Theil. 
Die Planimetrie. Leipzig, B. ©. Teubner. 1871. 192 S. 20 Sgr. 
Auch der Verfaſſer dieſes Buches ſchreibt Za +, —=P+r 
ftatt, Za+ Ly= 2⸗4 253 aber auch das eine Zeichen Z ift in 
5* 
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dem Falle S. 8 und anderwärt® Lurus, da « nur einen Winkel be- 

deuten fann. Eben jo wendet "er die Form des ‚‚indirecten‘‘ Beweiſes 

an, wo es gar nicht nöthig ift. Sit z. B. in einem Viered 
A+0C=2R 


und befchreibt man einen Kreis, welcher durch die Puncte A, B, C 
geht, jo fchneidet er die Seite CD in X, alfo ift 


2) £BAX + ZC = 2R. 
Aus 1) und 2) folgt aber ’ 
ZBAX + ZC = ZBAD + £C, 


folglich ift ZBAX = ZBAD, mithin liegt X auf AD, fällt alfo, da 

ed auch auf CD liegt, mit D zufammen. folglich geht der Kreis auch 

durch den vierten Edpunct des Vierecks, oder biejes ift ein Sehnen» 
viered. Der Inhalt ift der übliche: gerade Linien, Winfel und Pa— 
rallelen; Seiten und Winfel des Dreied3 und PViereds (Congruenz), 

Kreis, Flächeninhalt, Proportionen an geraden Linien und Aehnlich— 

feit der Figuren, reguläre Polygone und Kreismefjung. Dazwiſchen 

find in größeren und kleineren Partien zahlreiche Uebungsſätze einge 
ſchoben, welche insgefammt als werthvoll bezeichnet werden müffen, 
und im Anhange ift ein ziemlicher Theil der fogenannten neueren 

Geometrie — harmonifhe Theilung und harmoniſche Strahlen, Bol 

und Polare am Kreife und Transverjalen abgehandelt. Dieſe inter: 

eflanten Capitel find, was fonft oft vernadläffigt wird, mit hinreichen- 
dem Uebungsſtoff ausgeftattet. Die Darftellung ift kurz, ar, bündig, 
die Austattung vortrefflich. 

87. Kühl, I. H., Lehrer der Mathematif und Naturfunde an der höheren 
Bürgerjchule zu Itzehoe: Grundriß der Planimetrie. Ein Leitfaden für den 
Unterricht an höheren Anftalten. Itzehoe, Ad. Nuffer, 1872. 134 ©. 
Die Definition: „Conftruiren heißt, gegebene geometriſche Raum⸗ 

Formen nach beftimmten Gefegen an einander reihen“ wird man fchwer- 

lich paſſiren laſſen. Die Rejultate der Mefjung zweier geraden 

Linien a, b 

— u 
a — mb, a — a * 
e=m.Mb=n.M;a=m.Mb> n.M, b< (n+1).M 
find theils überflüffig, theil® zu ſchwer für den Anfang; die erfteren 
gehören nicht in's Syſtem, fondern find Sache der Anwendung, und 
die leßteren liegen dem Anfänger noch zu fern. Auf ©. 6 begegnet 
uns die Ueberjchrift „Entwidelung der Winkelarten”. Bon „Ent: 
widelung“ ift aber nichts zu fpüren, wenn mir nicht etwa ben Bes 
griff anders denken als ber Berfafler. Schneiden ſich die Geraden 
AB und MN in O fo haben wir 1) folgende einfachen Winkel 
AOM, AOB, AON, AOA c. 
2) folgende zufammen gehörige Winfel 
a) AOM, MOB; MOB, BON; BON, NOA; NOA, AOM, 
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b) AOM, BON; MOB, NOA 

ce) AOM, MOA; MOB, BOM; BON, NOB; NOA, AON. 

Da3 würde etwa ber Anfang einer „Entwidelung“ fein. Der 
Lehrfag: „Die Summe der inneren Winkel [bei Parallelen] ift gleich 
4 R“ darf gar feine Stelle im Syſteme erhalten, da er fich nicht 
auf die Parallelen bezieht. Der Name „Entiwidelung‘ in bem an- 
gegebenen Sinne fommt nicht wieder vor, wohl aber die Sache. Sie 
ift bei der Eintheilung der Dreiecke ganz vortrefflich; weniger gut die 
ber Parallelogramme, dagegen die Aufzählung ber Lehrjäte über 
biefelben tabellos. Die Definition der Tangente ift falſch, gehört auch 
erft an eine fpätere Stelle eiwa ©. 47. Die Verhältniffe werben 
an gleichartige Größen angeichlofjen. Das iſt ganz richtig. Auch ver 





Ausgang ift der richtige: — = * ⸗, jo ift - 
A C 
J 
B D’ 
aber hieraus folgt nun und nimmermehr, daß ‚ 


23) A.D=B.C 
ift; denn das Product zweier Größen ift und bleibt ein Widerſpruch. 
Man kann aus 1) zunächſt nur 


A D 
Au Tea Visa 

ableiten u. j. w. Der Verfaſſer jegt zwar in eine Parentheſe zu 
Größen „Zahlen‘‘; aber mit ſolchen hat es die folgende Entwidelung 
nicht im Entfernteften zu thun. Das Linienproduct a. b als Recht: 
eck zu faſſen ift eine arge Erfchleihung. Das wären die Erinnerungen 
im Einzelnen. Im Uebrigen und im Ganzen ift das Bud eine 
tüchtige Arbeit und namentlih auch für die Nepetition jehr zweck— 
mäßig eingerichtet. 
53. Mint, Wilhelm, Oberlebrer an der ftädtifchen Realfchule eriter Ordnung 

ße Grefeld: Lehrbuch der Geometrie als Leitfaden beim Unterrichte an höheren 

ehranftalten. 4. Aufl. Elberfeld, R. 2. Friderichs. 1871. 234 ©. 

Sit zum Theil umgearbeitet und dadurch noch brauchbarer ges 
worden. Daher maden wir um fo lieber auf diefe neue Auflage 
aufmerfjam. Es behandelt die Planimetrie, Stereometrie und ebene 
und ſphäriſche Trigonometrie und giebt eine reiche Aufgabenfammlung. 
89, Weller. F. Lehrer der Mathematik und der Naturkunde an der Bezirks: 

Thule zu Aarau: Metbodifches Lehrbuch der Geometrie für höhere Lehr: 

anftalten nebft einer Anleitung zum Feldmeſſen. Aarau H. R. Sauer» 

länder. 1871. 169 ©. 18 Er 

Inhalt: I. Ebene Geometrie: Linien und Winkel, Figuren im 
Allgemeinen, Dreied, Biered, Vieleck, Flächengleichheit und Inhalts-— 
beftimmung, Aehnlichkeit geradliniger Figuren, Kreis, Anhang: geo- 
metrijche Lehrjäte und Aufgaben. II. Körperliche Geometrie: Ebenen 
und Linien im Raume, Körperliche Figuren und ihre Eigen schaften 
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Pyramide, Kegel, Prisma, Cylinder, Kugel; Ausmefjung Förperlicher 
Figuren; Anhang: Aufgaben zum Unterricht im Feldmeſſen. 

Der Verf. beftrebt ſich, genaue und richtige und das wahre 
Weſen der Begriffe hervorhebende Definitionen zu geben; aber er ift 
in diefem Streben nicht immer glüdlih. „Beſchränkt ſich die kürzeſte 
Bewegung des Punctes allemal nur auf die unmittelbar auf einander 
folgenden Stellen, jo entfteht eine Linie, in welcher zwar die kleinſten 
Theilchen (Linienelemente) gerade find, aber fein Theilden mit dem 
nächſt folgenden eine gerade Linie bildet. Eine foldhe Linie nennt man 
frumm. Gebt eine Gerade nicht durch den Mittelpunct, jo heißt fie 
Sehne. Berbindet ein Bogen nur zwei unmittelbar auf einander fol- 
gende Puncte der Kreislinien,'fo heißt er ein Bogenelement‘. Sind 
Proben folder Verſuche. Verwandt damit ift die Vorftellung, daß 
man eine gerade Linie über einen ihrer Endpuncte hinaus in fich ſel— 
ber fortjchreiten läßt, bie ben Forderungen ber Logik nicht entjprechende 
Anorbnung der Sätze 38 ff., die geringe Weberfichtlichfeit der Lehre 
bon ber Proportionalität der Geraden u. U. Um wahrhaft „ge— 
netiſch“ zu fein, ift der Gang nicht ſpeculativ genug und vermeidet 
wicht einmal überall die Willfür. Die Sätze des Menelavs und Ceva 
find nicht allgemein genug gefaßt. 

Sonſt ift die Gewinnung eines allgemeinen Stanbpunctes, bie 
Rationalität der Beweiſe, die Richtung auf die Anwendung und bie 
Sorge für Einübung des Gelernten lobend hervorzuheben. 


90. — — Dr. A.: Lehrbuch der geſammten Elementar⸗Geometrie für 
Gymnafien, Real⸗ höhere Bürger- und Militairfchulen. 2. Aufl. Bremen, 


Hermann Gefenius. — 


weiter Theil. Ebene Trigonometrie. 1870. 59 S. 12 Sgr. 
ritter Theil. Stereometrie. 1871. 136 ©. 25 Ser. 


Die Trigonometrie hat nicht felten — Bezeichnungen 
und Ausdrucksweiſen z. B. Es verhält ſich — — — Sähler a>tL, 


ftatt Zähler a> Zähler b ober ftatt a>b, einige — Entwicke⸗ 
lungen und einen ungerechtfertigten Serupel. Das würde leicht zu 
ändern fein. Sonft hat der Berf. „ven allgemeinen Beweis für sin 
(x<+-y) und cos (xy) nad) den vier Quadranten getheilt, dem Ab- 
ſchnitte „trigonometrijche Tafeln‘ eine leicht faßliche, und jo meit dies 
möglich ift, elementare Entwidelung der beiden Reihen für sinx und 
cosx, ſowie deren Anwendung bei der Berechnung der trigonometrifchen 
Tafeln binzugefügt, unter den Aufgaben Einige® aus der Nftronomie 
und Geodäfie mit den nöthigen Erläuterungen beigebradht und den 
Beweis für die Conftruction des regulären Siebzehned3 gegeben. Das 
Alles ift recht Shön und gut. Auch das übrige Uebungsmaterial ift 
zwedmäßig ausgewählt, die Anordnung ift fachgemäß, ſowohl für bie 
fonthetifche als genetiihe Behandlung geeignet, die Beweisführung 
ftreng; aber im Einzelnen bleibt doch noch Mancherlei zu erinnern. 
Die ungeihidten Ausdrüde begegnen uns aud in der Stereo- 


Mathematik. 21 


metrie. Als Beiſpiel möge der Satz dienen: „Fällt man 1) von einem 

Puncte außerhalb einer Ebene auf dieſe Ebene eine Senkrechte und 

von demſelben Puncte eine zweite Senkrechte auf eine gerade Linie 

in der Ebene, und verbindet man alsdann die Fußpuncte dieſer bei— 
den Senkrechten durch eine gerade Linie, ſo ſteht dieſe wiederum ſenk— 
recht auf der Ebene; fällt man 2) von dem Fußpuncte der erſten 

Senkrechten auf eine gerade Linie in der Ebene eine Senkrechte und 

verbindet den Punct der geraden Linie, wo jene Senkrechte fie trifft, 

m it jenem Puncte außer der Ebene, fo ſteht auch diefe Verbindungs- 

linie ſenkrecht auf der geraden Linie in der Ebene“. Darf man ferner 

den Sat: „Eine nfeitige Pyramide hat (141) Begrenzungsfläden, 

(a-+1) Eden, 2 n Kanten. Addirt man bie Anzahl der Begrenzungs- 

flächen und Eden, jo erhält man n+-1-+n-+1 = 2n+2 d. h. eine 

um 2 größere Zahl als die Anzahl der Kanten“, eine „Erklärung“ 
nennen? Sonft ift die Arbeit eine fehr ausführliche, enthält Säte, 
welche gewöhnlich mweggelafien mwerben, die Lehre von den Polyedern 
recht vollitändig, ebenjo die der Congruenz und Wehnlichkeit, und ein 
gutes Uebungsmaterial zur conftructiven und rechnenden Behandlung. 

91. Rudel, K.: Die erften Elemente der darftellenden Geometrie in gedrängter 
Ueberficht. Erlangen, Andreas Deichert, 1371.30 S. 5 Sgr. 

Iſt ganz in Klingenfeld’3 Art und Weife (Päd. Jahresbericht 
XXI, ©. 73) gearbeitet. 

92. Hechel. Dr. Earl: Leitfaden zum Unterricht in der ebenen Trigonometrie. 
ewal, Kranz Kluge. 1870, 48 ©.15 Sor. . 

Iſt Die bereits (Päd. Jahresber. XXI, S. 74) mit rühmender 
Anerkennung aufgeführte und kurz charakterifirte Schrife in verfürzter 
Form. Für das Syſtem und die Behandlung des Stoffes im Ein- 
zelnen find dieſelben mifjenfchaftlihen und methodiſchen Grundſätze 
beftimmend gemwejen wie in dem ausführlichen Lehrbuche. 

93. Ohlert, Dr. B., Director der Realihule zu St. Petri und Pauli in 
Danzig: Lehrbuch der Geometrie. II. Theil. Ebene uud fphärifche Trigor 
nometrie. Analyſtiſche Geometrie der Ebene. Erfter Halbband. Elbing, 
1871, NReumannsHartmann. 311 ©. 1 Thlr. 

Die Trigonometrie gliedert ſich in Goniometrie, rechtwinkeliges 
Dreied, ſchiefwinkeliges Dreied, Vierede und Vielede, fphärifche Trigo— 
nometrie ; die analyſtiſche Geometrie in I. „Coordinaten Syftem, ber 
Punct. Die Linie erfter Ordnung, II. die Linien zweiter Ordnung : 
1. Kreis, 2. Ellipfe, 3. Hyperbel, 4. Parabel, 5. Discuffion der all- 
gemeinen Gleihung der Linie zweiter Drbnung, 6. die Linie zweiter 
Drbnung ala Schnitte des Kegels, 7. Löſung algebraifcher Glei- 
dungen mit Hilfe der analytifchen Geometrie”. Dazwiſchen und da: 
neben zu jedem Abjchnitt zahlreiche, mannigfaltige und vielfeitige, auch 
ergänzende „Uebungen“, melde gewiß allgemeinen Beifall finden, 
Ueber 100 Seiten. Trigonometrie und Analytifche Geometrie find 
auch getrent verfäuflich. Der Verf. definirt die trigonometriſchen Fune— 
onen ald Linien. Die von ihm angegebenen Gründe (vergl. unter 
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„Methode Nr. 42) fcheinen uns fehr ſchwach zu fein; aber die große 

Menge des tiefes Jahr zu beiprechenden Materiald nöthigt uns, wei— 

tered Eingehen zu unterlaffen. Sonft ift die Trigonometrie Har und 

durchſichtig und den Anfprücden der Wiflenichaft gemäß behandelt. 

Das mnemonifhe Hülfsmittel S. 7, die Hervorhebung des Satzes 
logtg x + logcogt x = 0 

©. 16, die Löfung goniometrifcher Gleichungen S 18 ff. u. U. find 

angenehme Zugaben; die Mufterbeifpiele, mit welchen die Löſung je- 

der Aufgabe verjehen ift, machen das Bud in Verbindung mit feinen 
übrigen Eigenfchaften auch zum Selbitftubium tauglid. In der Tri— 
gonometrie im engern Sinne werben der Sinus: und Cofinusja an 
die Spite geftellt und mit ihrer Hülfe ſämmtliche Aufgaben gelöft. 

Dann folgt die Anwendung des Hülfswinkels und die Ableitung des 

„Tangentenſatzes“. Gin ganz rationeller Gang, wenn man nicht bor= 

zieht, die Aufgaben ſelbſt als Ausgangspunct zu wählen. Die jphä- 

riſche Trigonometrie ift der ebenen anolog bearbeitet. 

Die allgemeinen Betrachtungen über Coordinatenſyſtem und ihre 
Transformation find zum Theil für den Anfänger zu wenig motivirt. 
Der Unterricht thut am Beften, wenn er vom Kreife ausgeht und dann 
fih auf allgemeinen Standpunct ftellt. Die ſyſtematiſche Darftellung wird 
aber faum anders gemacht werden können, als vom Verf. gefchehen ift. 
Den allgemeinen in dieſer Forderung enthaltenen Grundfag befolgt 
auch der Berfaffer in der Lehre von den Linien des zweiten Grabe. 
- Das ganze zur Darftellung gefommene Gebiet, man fann es das ber 
Kegelichnitte nennen, ift in voller Ausführlichleit behandelt, feine 
Hauptfrage ift übergangen. 

94. rege Dr. Hermann, Rector der höheren Bürgerfchule zu Solingen: 
Lehrbuch der analytiihen Geometrie der Ebene für Gymnaſien und Real» 
fhulen. Berlin, Weidmann'ſche Buchhandlung 1871. 85 S. 10 Ser. 

Inhalt: Einleitung; A. Bunct; B. Derter des erften Grades: 
I. gerade Linie, II. Allgemeine Ortsgleichung des erften Grades; 
C. Derter des zweiten Grades: I. Kreis, II. Andere Derter des zweiten 
Grades: a. Herleitung und Transformation ihrer gemeinjchaftlichen 
Ortsgleichung, b. die einzelnen Ortögleihungen ; Geftalt der Curven ; 
ce. Folgerungen; d. Kegelichnitte und Gerade, e. Kegeljchnitte und ber 
Kreis, f. Polargleihungen, g. Rectification und Quadratur, h. Nach— 
weifung der Kegeljchnitte als folder, III. Allgemeine Ortsgleichung 
be3 zmweiten Grades. Die Bezeichnung Geometrie der Ebene ift alfo 
nicht ganz richtig, meil fie mehr erwarten läßt, als geleiftet wird. 
Was gegeben wird, ift gut entwidelt und leicht verftändlich. 

95. Joachimsthal, F.: Elemente der analytifchen Geometrie der Ebene. 2, Aufl. 
Berlin, Georg Reimer 19870. 205 ©. 

Dieſes Bud ift bei Weitem reichhaltiger als das vorige. Seine 
Hauptcapitel find: 1. Beftimmung der Lage von Puncten in einer 
Ebene. Prineipien der analytifhen Geometrie ; 2. Linien erfter Orb» 
nung, 3. Kreis, 4. Ellipfe, 5. Hyperbel, 6. Parabel, Scheitel- und 
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Polargleichungen ber Ellypfe, Hyperbel und Parabel, 7. Transfor- 
mation der Coordinaten, 8. Discuffion und Transformation der all: 
gemeinen Gleihung zweiter Orbnung, 9. Fundamentalſätze aus der 
Theorie der Transverfalen, 10. Allgemeine Eigenfchaften der Kegel: 
ſchnitte, Combination eines Kegelſchnittes und gerabliniger Trans- 
verfalen, 11. Combination zweier und mehrerer Kegelfchnitte. Nach In— 
balt und Form claſſiſch. 

9%. Hattendorff, K.: Einleitung in die analytifche Seemeirle Hannover, 

hmorl und von Seefeld. 1872. 221 ©. 1'/, Sgr 

Inhalt: 1. Punct, 2. Die Linie in ber Ehene im Allgemeinen, 
3. die gerade Linie, 4. Kreis, 5. Parabel. Ellipfe, Hyperbel, 6. die 
Curven zweiter Ordnung, 7. Algebraifche Eurven höherer Ordnungen, 
Transfcendente Eurven, 8. Der Bund im Raum, 9. Ebene und ges 
rade Linie, 10. Getrennte Flächen. Curven im Raume, 11. Ellipjoid. 
Die beiden Hhyperboloide und Paraboloide, 12. die Flächen zmeiter 
Ordnung. Iſt zwar zum Lehrbuche beftimmt, wird aber auch ohne 
Lehrer verftanden werben. Beſonders wegen der Neichhaltigfeit zu 
empfehlen. 

97. Gandtner, Dr. 3. D. und Junghans, Dr. 8. F.: Sammlung von Lehr⸗ 
fügen und Aufgaben aus der Planimetrie. Grfter Iheil, die Anwendung 
der Proportionen nicht erfordernd. 3. Aufl. Berlin, Weidmann'ſche Buch— 
handlung 1871. 196 ©. 20 Ser. 

Die vorliegende dritte Auflage diefer vortrefflihen Aufgaben- 
fammlung (vergl. Päd. Yahresb. XIII. ©. 90) ift eine verbeſſerte. 
„Es find manche Lehrfäge kürzer und präcijer gefaßt, die Hülfs- 
mittel zu den Beweifen und Auflöfungen rebidirt und erweitert, und 
bei den geometrifchen Dertern, Daten und Gejegen der giveiten Ab— 
theilung Hinweife auf diejenigen Aufgaben gegeben worden, deren Ana= 
Infis die Anwendung jener Derter und Geſetze erfordert, wodurch es 
erleichtert wird, Gruppen von verwandten Aufgaben zujammen- 
zuftellen“. 

98. Albrich, Earl, Profeifor und feientifiiher Lehrer der Realſchule zu Her: 
mannftadt: Sammlung von geometriichen Aufgaben für die oberen Glaffen 
der Mittelfhulen. Hermannftadt, F. Michaelis, 1871. 36 S. 6 Sar. 
Das ganze Gebiet der Elementarmathematif wird bedacht. Auf 

Driginalität macht der Verfafjer feinen Anſpruch, und doch bietet er 

uns zwei Abfchnitte dar, die in der That originell find, nicht wegen 

der Neuheit des allgemeinen Inhaltes, fondern megen ber eigenthüm- 
hen Anwendung des Gelernten. Diefe Abjchnitte find die Aufgaben 
€. 24, 25 und ©. 27, 36. Diefe, namentlich die legteren, haben 

bis jett eigentlich gefehlt. Der Verf. füllt ſomit eine methodifche Lücke 

aus, wofür ihm Dank zu fagen ift. Leider find einige Ellipfen und 
yperbeln mißrathen. Wenn die 

FAR unter ber Form my —+ nx? =+p erideint, jo kann 


diefe nur die Mittelpunctögleichung vorftellen, und es ergiebt ſich aus ihr 
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oder 


x \° re 
—— — 
2 
mithin, da die Gleichung der genannten Curven (2) +{F) _ı 


— 


iſt, mn=p, was aber in ben geſtellten Aufgaben meiftens nicht 


zutrifft. 

II. Mathematif. 

99. Mebler, F. G. Profeflor am fönigl. Gymnafium zu Elbing: Hauptläge 
der Elementar-Datbematit zum Gebraude an Gymnafien und Realſchulen. 
Mit einem Borwort von Schellbach, Profeſſor am ——— Friedrich⸗ 
Wilhelms⸗Gymnafium und an der königlichen Kriegs⸗Mademie zu Berlin. 
5. Aufl. Berlin, ©. Reiner. 1871. 151 ©. 15 Ser. _ 

Zu diefer neuen Auflage (vergl. Päd. Yahresb. XXII, 73) ift 
zu bemerken, daß in der Algebra die vier Species ausführlicher be 
handelt find, und ein kurzer Abriß der Decimalbrüde und der nu— 
merifchen Berechnung der Duabrat= und Cubilwurzeln ' hinzu ges 
fommen ift. 

100. Aller, Hand H. van, Oberft a. D. Ritter 2c.: Kurzer Abriß der Mathe⸗ 
matik innerhalb der Grenzen der im Maturitätdegamen, in der Portepee- 
— —————— in der Eintrittsprüfung der Seecadetten und in ber 
Einjährig- Freiwilligen Prüfung gemachten Anforderungen und des Lehrplanes 
der höheren Schulen im Königreich Preußen zum Gebraud für ben Unter— 
richt und bei Repetitionen. 2. Aufl, Braunfhweig 1872. 156 ©. 20 Sgr. 
Iſt kein Buch zum Studiren, denn ed enthält nur die Erflä- 

rungen, Lehrſätze und Aufgaben. Ob es für den Unterricht brauchbar 

ift, hängt von Anfichten ab. 

101. Neumann, Dr. Earl, Director einer Ye in Dress 
den: Repetitorium der GElementars Matbematit. I. Theil. WUrithmetif, 
Dresden, Carl Hödner. 1871. 91 S. 10 Sr. 

Wir halten diefes Opus für eine überflüffige Arbeit. Beweiſe 
find dem päbagogifch gebildeten Lehrer wohl ohne weitere Andeutungen 
zur Hand. 

IV. Logarithmentafeln. 

102. Etampfer, S.: Logarithmiſch-trigonometriſche Tafeln nebft verfchiedenen 
andern nüplichen Tafeln und Kormeln, und einer Anweifung, mit Hülfe 
a logarithmifche Rechnungen auszuführen. 8. Aufl. Wien 1871. 122. 
Außer dem gewöhnlichen Inhalte folder Tafeln bieten bie vor— 

liegenden die erften 7 Potenzen aller Zahlen von 1 bis 100, Tafel 

zur Berechnung barometrifcher Höhenmeffungen, Erhebung des jchein- 
baren Horizont über den wahren, Geſchwindigkeit des Schalles bei 
verichiedener Temperatur, Ausdehnung einiger Körper durch die Wärme, 

Erpanfivfraft des Waflerdampfes, Bergleichungstabelle von Maßen 

und Gewichten, fpecifiihes Gewicht der Körper, einige practifche For— 

meln aus der Progrejfionslehre. 
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Bearbeitet 
von 


Auguft Rüben. 


Methodiſches. 


1. Anſchanungsunterricht. 


I. In den pädagogiſchen Zeitſchriften iſt der Anſchauungsunter— 
richt im Jahre 1871 nur ganz gelegentlich und nirgends eingehend 
behandelt worden. Unter den ſelbſtändigen Schriften über dieſen Ge— 
genſtand iſt die von Luz (f. u.) die bedeutendſte, obwohl fie nicht ges 
ade als eine reformatorifche auf diefem Gebiete betrachtet werden kann. 
Jüngere Lehrer haben aber einen brauchbaren Führer an berjelben, 
da fie zu theoretifcher Erkenntniß führt und verwendbares Material 
darbietet. Für die Theorie feht der Verf. im Grunde da3 Studium 
der im 21. Bande von und angezeigten Schrift von Karl Richter: 
„Der Anfhauungdunterridt in der Elementarclafje” 
(Zeipzig, Brandftetter. 1869. Thlr.) voraus, ja er jagt aus» 
drüdlid, das Buch muß jeder Lehrer lefen! Wir ftimmen ihm darin 
bollfommen bei. 

2. Stanifch empfiehlt im „Hamburger Schulblatte”, Nr. 512, 
den Lehrern den Anjchauungsunterricht eindringlich, da derjelbe „die 
Grundlage des Auffates bilden fann und fol. Klares Den 
fen und Sprechen, mündliche Wiedergabe des Gedanfenganges ergebe 
fih aus diefem Unterricht und fei bekanntlich aud die Bedingung zu 
einem guten Aufjage. Der Berf. hat in dieſer Beziehung allerdings 
Recht; aber er hätte lieber jagen jollen: Der Anſchauungsunterricht 
bildet die Grundlage zu der allgemeinen Bildung, die für Herftellung 
eines brauchbaren Aufſatzes erforberlich ift. 

3. Die meiften Fehlgriffe werben im Anfchauungsunterrichte noch 
immer bei der Wahl des Stoffes gemadt. Man läßt ſich da» 
bei allerdings von dem an und für fich richtigen Grundſatze leiten, 
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die Kinder genauer mit den Gegenſtänden ihrer Umgebung 
befannt zu machen, von denen fie eine oberflächliche Kenntniß bereits 
befigen, befolgt dieſen Grundſatz aber rückſichtslos. Diefer Grundſatz 
muß durch einen anderen beihränft werben, durch den nämlich, 
daß in der Schule nur Gegenftände und Erjcheinungen beiproden 
werben bürfen, die e8 werth find, die Kinder damit genauer be= 
kannt zu machen. Diefelben verdienen werthvoll genannt zu wer- 
den, wenn fie reihe Beranlaffung zum Anihauen, 
Nachdenken und Sprechen geben, neue Begriffe ver— 
mitteln und Wichtigkeit für das fpätere Leben haben. 
Was diefen Forderungen nicht entſpricht, muß vom Unterridht fern 
gehalten werden. Die Schule darf nicht blos formale Bildung be= 
zweden, ſondern joll auch werthvolle Kenntnifje mittheilen. 

Man wird fih vor dem gerügten fehler beivahren, wenn man 
endlich den feit Decennien aus: und breitgetretenen Weg aufgiebt, 
der die Kinder in alle Gemäder des Wohnhaufes, in Wohn: und 
Schlafſtube, in Küche und Keller, auf Boden und Dad, in Stall 
und Scheune führt, in der Wohnftube Tiih und Stuhl, Sopha und 
Spiegel, Kommode und Schranf, in der Schlafftube Bett und Waſch⸗ 
tisch, Nachtlampe und GStiefellneht, ım Stalle Krippe und Raufe, 
Trank: und Mildheimer, Streu und Dünger u. f. w. u. ſ. mw. unter« 
ſucht, d. h. in Wirklichkeit nicht® von allen diejen Dingen anſieht, 
weil fie ja eben nicht in das Schulgimmer zu bringen find, fondern 
nur mit den Kindern in bafenhafter Weife darüber ſchwatzt, höchſtens 
eine Abbildung von ſolchen Gegenftänden vorzeigt. Das ift eine Zeit» 
vergeudung, mie fie ärger nicht gedacht werden fann. 

Daß es Noth thut, gegen ſolchen Unfinn aufzutreten, beweiſen 
fogar die meiter unten genannten Schriften von Menges („der 
geiftentwidelnde Lefelehrer”), Wiedemannund Stiehler, bie fi 
angehenden Lehrern als Führer anbieten. 

4. Nach einer Mittheilung in Nr. 12 der Hannoverfchen Schul— 
zeitung (1871) bat die oberſte Schulbehörde der Provinz Hannover 
(oder Herr Stiehl?) die Anjchaffung der „Winkelmann'ſchen Bilder- 
tafeln‘ für fämmtliche Elementarclaffen angeordnet. Ganz in unferem 
Sinne werben diefe Tafeln in der genannten Mittheilung als unge 
eignet für den Anfchauungsunterricht und die zwangsweiſe Einführung 
derſelben als eine bebauerliche Maßregel bezeichnet. Wir haben felbit- 
verftändlich Nichts dagegen zu erinnern, daß die Behörde auf An= 
Ihaffung von Lehrmitteln dringt, fordern aber, daß diefelben zu denen 
gezählt gehören, welche fich der allgemeinen Anerfennung ber hervor— 
ragenden Methodifer erfreuen. Das kann von diefen Tafeln nicht 
gelagt werben. 

Zu meld’ planlofem Geſchwätz die Benugung der Wilfe’fchen 
Bildertafeln führt, wolle man aus einer Arbeit im Braunfchweigischen 
Schulblatt (1871, Heft IV und VI) erfehen; fie führt die charafter- 
iſtiſche Ueberſchrift: „Eine Probe, wie ih mir die Wille'ſchen Bilber- 
tafeln belebe”. 
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5. Die Gebrüder Dietlein fprechen fi im Vorwort zu ber 
unten angezeigten: „Deutſchen Fibel“ über die Stelle aus, welche 
der Anfchauungsunterricht im Elementarunterridht einzunehmen hat. 
Mittels einiger Sophiftit fommen fie dahin, daß die Verknüpfung bes 
Anſchauungsunterrichts mit den erften Schreib: und Lefeübungen ftet3 
nur eine momentane und loje jei, bie fich jofort Löfe, wenn es zu den 
eigentlihen Lefeübungen übergehe. Nach ihrer Anfiht müfje „ver 
Anihauungsunterriht in erfter Linie und namentlich anfangs mit den 
Sprechübungen verfnüpft werden”. Es ift überrafchend, daß zwei fo 
erfahrene und auch fonft ganz gejcheibte Männer zu ſolchem Reſultat 
gelangen konnten. Seit wann trennt man denn die „Spred- 
übungen‘ von den „Anſchauungsübungen?“ Wo läßt man denn 
blos anfhauen, ohne die Kinder aufzuforbern, fi über das Be- 
obadhtete in georbneter Weile auszufpreden? 

Die Verbindung des Anjchauungsunterrichts mit dem erften Leſe— 
unterricht, das Schreiblefen natürlich mit eingefchloffen, ift darum 
eine ganz natürlihe und fefte, weil dadurch das Verſtehen des 
Leſeſtoffes ermöglicht und die Zahl der Unterrichtögegenftände ver 
Elementarclaffe um einen verringert wird. Mit diefer Verbindung 
verträgt ſichs auch noch vollfommen, dem Anfchauungsunterricht wö— 
chentlich eine oder einige Stunden ausſchließlich zu wibmen. 


2. Leſen. 


6. Im Mecklenburgiſchen Schulblatte ift auch in diefem Jahre 
(1871) die Methode des erften Lejeunterrichts mehrfach be— 
handelt worden. Da in Medlenburg in Stabt und Land noch viel 
budjtabirt wird, fo find folde Verhandlungen allerdings noch 
nöthig. Doc) jcheint das Buchftabiren auch dort auf dem Ausfterbe- 
etat zu ftehen. Die Verehrer deſſelben rechtfertigen fich ihren lau— 
tirenden Gollegen gegenüber mit der Phraje, daß fie fich einer „ver— 
beſſerten“ Buchftabirmethode bedienten. Es ift das wohl nur eine 
Brüde, die fie fih zum Uebergang bereitet haben. 

7. Ebenfo ift e8 dort mit dem Schreiblejeunterridht be= 
ftellt; er hat Berehrer, aber auch noch viele Gegner. Die Leßteren 
gehören zu den Lehrern, die ihren Ruhm darin fuchen, die Kinder fo 
Ihnell ala möglih zum Leſen der Drudichrift zu be— 
fähigen, die Erfteren dagegen zu benen, melden ein guter, auf 
allgemeine Bildung angelegter Elementarunterridt 
die Hauptfache ift. Wer Recht behalten wird, kann nicht zweifelhaft fein. 

8. Rothenburg giebt im Hamburger Schulblatt (Nr. 502 und 
507) Winfe zur Behandlung des Leſeunterrichts in der Mittel- 
clajje, melde der Beachtung ſolcher Lehrer empfohlen werben 
fönnen, denen die Lejeftunde noch immer eine Erholungsftunde ift. 

9. In demfelben Blatte (Nr. 519 und 520) wird von Staniſch 
auf forgfältige Pflege des Declamirens in den Schulen hing e— 
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wieſen. Der Verf. ſtellt Grundſätze für die Auswahl und Behandlung 
der Memorirſtücke auf, die richtig, aber wohl allgemein bekannt ſind. 
Die Volks⸗ und Bürgerſchulen müſſen ihre Memorirſtoffe in dem ein— 
geführten Leſebuche finden. 

10. Unſer Mitarbeiter, Herr J. J. Schlegel in St. Gallen, 
bat „Grundzüge für einen St. Galliſchen Schulbuchplan“ heraus- 
gegeben (St. Gallen, Scheitlin und Zollifofer, 1871), in benen bie 
Grundfäge aufgeftellt find, welche er bei Abfafjung eines Lejebuches 
für mehrelaffige Stadtſchulen befolgt zu ſehen wünſcht, rejp. verlangt. 
Es find Grundſätze, die fich bereits ‚die Anerkennung der tüchtigften 
Lehrer und hervorragendſten Methodifer erworben haben und bei Ab- 
fafjung ähnlicher Leſebücher ſchon mehr oder weniger befolgt wurden. 
Wir empfehlen diejelben der Beachtung. 


3. Schreiben. 


11. Im 22. Bande bed Jahresberichts haben wir unfer Urtheil 
über die Henzeihe „Nationale Handjchrift“ dahin abgegeben, 
daß biefelbe „einen vecht guten Eindrud made” und Empfehlung ver- 
diene, daß wir aber an ihre allgemeine Annahme und Verbreitung 
nicht glaubten, nicht, weil fie viel Anlaß zu Tadel gäbe, jondern weil 
„die liebe Gewohnheit, der Eigenfinn, die Kleinigfeitsfrämerei u. dgl.“ 
ihr in den Weg treten würden. Wir find bei jener Beſprechung auf 
die einzelnen Buchftabenformen nicht eingegangen, ba mir biefelben 
nicht zum Abdrude bringen fonnten und daher jehr meitläufig hätten 
werden müſſen. Was mir audzufegen hatten, betraf ohnehin nur 
Kleinigkeiten. Aehnlich urtheilten viele Andere. 


Sm IV. Heft (1871) der Rh. Blätter und in Nr. 17 (1871) 
der Hannoverfhen Schulgeitung tritt Herr F. Hoffmeyer in Lüne 
burg ernftlih und nicht ohne eine gewiſſe Animofität gegen die 
Henze'ſche National = Handſchrift und ihren Urheber reip. Ber: 
breiter auf. Er macht der Schrift den Vorwurf, daß fie dem deutſchen 
Character nicht genug entfpreche, daß fie der hiſtoriſchen Entmwidelung 
nicht genug Rechnung trage, nicht einfach genug fei und auch hier und 
da gegen die Deutlichkeit verftoße. Der Verf. hat in den weiter unten 
angezeigten „Mufterfchreibhefte! den Henze'ſchen „Schönſchreibe— 
Heften“ feine Buchftabenformen entgegengeftellt, alfo nach feiner An— 
fiht den Lehrern und Schulen etwas Beſſeres dargeboten als Henze. 
Wir find nicht blinde Verehrer der „National⸗Handſchrift“, müſſen 
aber doch geftehen, daß uns biefelbe doch viel befjer gefällt, als bie 
Hoffmeyer’jche. Hoffmeyers Verſuch, die Buchftaben thunlichft auf ge: 
wifje geometrifhe Grundformen zurüdzuführen und danach zu con= 
ftruiren, ift jchon öfter gemacht worden, aber niemals gelungen, und 
er kann auch nicht gelingen, da er immer Geftalten erzeugt, die bem 
gegenwärtigen Geſchmack mehr oder meniger zutiber find. Henze 
dagegen hat das jegt Vorhandene zum Typus erhoben. 

Das Streben der Schreiblehrer muß jest bahin gehen, auf 
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Grund der National⸗Handſchrift angemeſſene Verbeſſerungen einzelner 
Formen eintreten zu laſſen, aber ohne Conſequenzmacherei. 

Nr. 32 der Sächſ. Schulzeitung (1871) giebt auch A. 
Zſchille fein Urtheil über die Henze'ſche National-Handſchrift ab. 
Er hat Einzelnes auszuſetzen, fpricht fi aber anerfennend über bie 
Schreibhefte aus. 

12. In Nr. 52 der Allg. d. Lehrerzeitung (1871) werben unfere 
Schriftzeihen von einem Ungenannten ala „alter, ehrwürbiger 
Zopf bezeichnet. Der Verf. empfiehlt die Herftelung einer neuen, 
jehr einfachen Schrift und giebt Fingerzeige dafür. Wir verftehen es 
nicht recht, wie jemand mit derartigen Vorfchlägen bervortreten kann. 
Vereinfachen laſſen ſich manche unferer Schriftzeichen, befeitigen aber nicht. 

13. Dr. 4. Meier in Lübed tritt in Nr. 20 befjelben Blattes 
mit einem befjeren Vorſchlage hervor Um Zeit zu gewinnen, 
empfiehlt er, für die Zukunft von der Einübung zweier Alphabete 
abzufehen, die edige Schrift fallen zu lafjen und fich allein der runden 
(lateinischen) zu bedienen. Für die Wahl des lateiniſchen Ductus 
führt er an: „1) mir ftehen mit andern romanischen Gulturvölfern in 
fo lebhaften Verkehr, daß wir der Erlernung des lateinischen Ductus 
nit entrathen Tönnen; 2) wir haben ins Auge zu fafen, daß bie 
Auswanderung immer größeren Umfang annimmt; 3) mir müffen 
wünjhen, daß andere Nationen unfere Sprache erlernen, müfjen ihnen 
diefelbe aljo möglichft erleichtern”. Mit diefem Vorſchlage könnten 
mir uns einverftanden erflären. 

14. Der Haupt-Ausfhuß bed bayerischen Volksſchullehrer-Vereins 
beabfichtigt die Herausgabe eines. „vollftändigen Schreibeurfus” und- 
bat für die befte Herftelung deſſelben einen Preis von 500 fl. aus- 
geſetzt. (Bayerische Lehrer-Zeitung, 1871, Nr. 30.) 

15. In etwas breiter Weiſe wird in Nr. 6 des Schulboten für 
Hefien (1871) von Kolb die Doppelfrage beantwortet: ‚Welchen 
Einfluß üben Haltung des Körper und der Feder beim Schreiben 
auf die Schönheit der Schrift, und warum ift das Tactjchreiben in 
der Elementarclaffe zu pflegen?” Wer über biefe Dinge noch nicht im. 
Keinen ift, der möge den Aufſatz Iefen. 

16. Der Veteran auf dem Gebiete des Schreibunterrihts, K. 
Zihille in Dresden, hat feine befannten „Briefe über den Schreib- 
unterricht”‘, das „methodische Verfahren” betreffend, im I. Heft der 
(Rh. Blätter 1871) zum Abſchluß gebradht. Zwei Vorzüge feiner 
Methode hebt er gleich zu Anfang dieſes Schluß-Briefes hervor: „Be— 
feitigung des leidigen Vorfchriftencopirens‘ und „Wegfall der Schreib- 
flunden während ber beiden letzten Schuljahre”. Wir empfehlen, den 
Brief zu lejen. 

17. Zn einem Auffate in Nr. 32 der Sächſiſchen Schulzeitung. 
(1871), „Der calligrapbifhe Unterriht in Seminaren“ 
bezeichnet, empfiehlt Zſchille von Neuem fein „Linienneg, 
bauptfählih, um Einheit in der Schrift zu erzielen. 
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Literatur. 


1. Anichauungsunterricht. 


1. Der Anfhauungsunterricht für die unteren und mittleren Elafjen ber 
Bolksfhule. Bon Georg Luz. gr. 8. (90 ©.) — Lehr: und Lefe- 
ftoff für den Anfhauungsdunterrichtinlinter und Mittelclaffen der 
Boltöfhule. Bon Georg Luz. (266 ©.) Wieſenſteig, Schmid. 1871. 
27'/, Sgr., die „Lehr⸗ und Lefeftoffe‘ allein 15 Sgr. 

Beide Schriften liegen uns in einem Bande vor; ber „Lehr: 
und Leſeſtoff“ ift aber auch zum Gebrauh für Schüler für fich zu 
haben. Der erfte Theil bejchäftigt fild mit der Theorie des Ans 
ſchauungsunterrichts. Was hierher gehört, ift -in folgenden zwölf 
Abfchnitten behandelt worden: 1. Der Urfprung des Anfchauungs- 
unterrichtö und feine Einführung in die Volksſchule. 2. Der Ans 
ſchauungsunterricht als Erftlingd- und Borbereitungsunterricht. 3. Bes 
griff von Anſchauung und Anſchauungsunterricht. 4. Zivede des An: 
Shanungsunterrichts. 5. Die Form des Anfchauungsunterrichts. 6. Die 
Gegner des Anfchauungsunterridhts. 7. Die Bearbeitung bes felbitän« 
digen Anſchauungsunterrichts. 8. Der Anſchluß des Anjchauungsunter: 
richts an das Leſebuch. 9. Characteriftif verfchiedener Lejebücher für 
die Mittelclafje. 10. Ueberficht eines Lehrplanes. 11. Behandlung des 
Anjhauungsunterrichts. 12. Einige Beifpiele der Unterredung. 

Man erjieht aus diefer Inhaltsangabe, daß der Verf. Alles be- 
rüdfichtigt hat, was beim Anjchauungsunterricht in Betracht kommt. 
Im Ganzen trägt der Verf. die Anſichten vor, welche ſich in ben letz— 
teren Jahren Geltung verichafft haben. Wo Differenzen eriftiren, ba 
werben fie beleuchtet und zur Entſcheidung gebradht, die freilich nicht 
jelten recht jubjectiv ausfällt, weshalb wir indeß mit dem Verf. nicht 
rechten wollen. Wer ihn fich zum Führer nimmt, wird immerhin einen 
guten Anjchauungsunterricht ertheilen. Die „Lehr: und Leſeſtoffe“ 
liefern dafür brauchbares Material. 

2. Rurzgefaßter Lehrgang für die Anfhbauungsübungen (Dent- 
und Sprechübungen), welche mit den Elementarichülern zu treiben find. Kür 
Haus und Schule zufammengeftellt von H. Stiebler, Oberlehrer. 8. (VI 
und 68 ©.) Schleswig, Schulbuhbandlung. 1871. 

Der Verf. hat fi „in der Hauptjacdhe ben ftrengeren Grund— 
fäben eines Dolz, Denzel und Kraufe angejchlofjen‘‘, was wir mit 
Nüdficht auf die „Elementarfchüler‘‘, die er doch befonders im Auge 
batte, nicht für ſehr pafjend finden. Für Elementarſchüler ift das 
Anſchauen und Beſprechen einzelner Gegenftände das allein Richtige. 
Das ſchließt nicht aus, von Zeit zu Zeit Mebungen im Vergleichen, 
Ordnen u:f. w. anzuftellen. In der Wahlder Stoffe ift der Verf. nicht 
immer glüdlih; er war ſich wohl nicht immer des Grundfages be: 
mußt, daß auch Elementarjchülen nur werthvolle Stoffe zur Ber 
tradhtung dargeboten werden dürfen. Sehr unnüßertveife wird auch 
der menjchliche Körper in den Kreis der Anjchauungsgegenftände auf: 
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genommen. Der Verf. ſcheint auch einen Augenblick gefühlt zu haben, 

daß ſich derſelbe wenig als Unterrichtsobject für Elementarſchüler eigne; 

denn an der Stelle, wo er von den „Nebentheilen des Rumpfes“ redet, 
jhaltet er ein: „Dies Kapitel ift mit würdigem Ernſte zu behandeln“. 

Die Naturgefchichte fcheint nicht das Fach des Verfaſſers zu fein. 

Seite 23 ift von den Theilen der ©egenftände die Rede. Es heißt 

dort: „Die Blume. Haupttheile: Stiel, Keldh, Krone. Neben— 

theile: Staubfaden, Stempel (Piſtill), Adern, Nerven, Nebenblättchen, 

Honig ꝛc.“ Aehnliches findet fi an andern Stellen, ja ſchon auf 

derjelben Seite. 

Der Inhalt der beiden erften Lectionen verbreitet fich über bie 
Behandlung und Gewöhnung der neu aufgenommenen Elementarfchüler, 
gehört alfo gar nicht zur Aufgabe des Buches. Die darin gemachten 
Vorichläge find nur mit Auswahl zu verwenden. 

Grundjäte über die Methode des Anfchauungsunterrichts ftellt 
der Verf. nicht auf. Richters treffliche Schrift über diefen Gegen- 
fand Scheint ihm nicht befannt zu fein; fie hätte ihn vor Abwegen 
bewahren fünnen. 

3.200 PBräparationen für den Anfhauungdunterridt. Bon 
Franz Wiedemann, Lehrer an der IV. Bürgerfchufe in Dresden. gr. 8 
(VIII und 215 ©.) Dresden, C. G. Meinbold und Söhne 5 Thlr. 
Ueber „Weſen, Zwed und Methote des Anfchauungsunterrichts‘ 

zu ſprechen, erachtete der Verf. nicht für nöthig, da dies fchon fo oft 

geichehen fei, von ihm ſelbſt im 15. Kapitel feines Buches ‚Der 

Lehrer der Kleinen”. Wir find nicht der Anficht, daß über diefen Ge- 

genftand die Acten jchon als gejchlofjen angefehen werben fünnen und 

würden es beijpieldmweife recht gern gefehen haben, wenn ſich der Verf. 

An der Vorrede über die Art der Gegenftände und Erfcheinungen aus- 

geiprochen hätte, die für den Anfchauungsunterricht zu wählen jeien. 

Vielleicht wäre ihm felbft dabei flar geworben, daß man 1) nur über 

werthvolle Gegenftände und Erfcheinungen fprechen und 2) nur foldhe 

in den Kreis des Unterrichts ziehen dürfe, welche nicht außerhalb der 

Schule, in der Familie, im täglichen Yeben ihre volle Erledigung finden. 

Das find ein paar fimple, aber gleihmwohl fehr wichtige und recht 

vielen Lehrern nicht völlig Hare Sätze. Der Berf. verjtößt in feinen 

„Präparationen‘ jo arg dagegen, daß mir uns außer Stande fühlen, 

fein Buch zu empfehlen, ja eher vor der Benußung bdefjelben warnen 

müffen. Wir mwerden das nachmweifen, fo meit der Raum uns das 
bier geftattet. 

Der berüdfichtigte Stoff bildet folgende 19 Gruppen: 1. Der 
menschliche Körper. 2. Die Nahrungsmittel. 3. Getränfe. 4. Die Klei— 
- bung. 5. Die Schule. 6. Schulbedürfniffe. 7. Die Wohnftube. 8. Das 
Schlafzimmer. 9. Die Küche. 10. Der Keller. 11. Das Haus. 12. Die 
Kirche. 13. Die Stadt. 14. Verfchiedene Bebürfniffe. 15. Spielzeug. 
16. Anhang. 17. Etwas Logik. 18. Bergleihungen. 19. Etwas 
Sprachliches. 5 
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Aus dieſen Gruppen ſelbſt würden wir ſchon einzelne ausſcheiden, 
nämlich alle diejenigen, welche dem Lehrer nur Anlaß zu Sprech— 
übungen geben, eine angemeſſene Belehrung, ein tieferes Eingehen 
Behufs Erwerbung werthvoller Kenntniſſe aber nicht geftatten, noch 
mehr aber eine Reihe von Gegenſtänden innerhalb dieſer Gruppen. 
Ebenſo muß nahezu aus jeder „Dispoſition“ ein großer Theil als 
ungeeignet bezeichnet und geftrichen merben. Die „Dispofition über 
die Haare” (©. 5) nimmt eine bolle Seite ein. Nach derjelben fol 
der Lehrer zunächſt die Theile des Haars, „Wurzelftod (?) und 
Stamm (?)”, dur Zeichnungen veranſchaulichen. Wer nur einiger= 
maßen in ver Zoologie bewandert ift, der mweiß, daß der Bau eines 
Haar erft verftanden werben kann, wenn die Schüler ganz bedeu— 
tende Fortichritte in der Naturgefchichte gemadyt haben. Dann ſoll 
über die Länge des Haars gefprocdhen werben, wobei der unglüdlide 
Simfon herangezogen wird. Darauf ift vom Zwecke ber Haare bie 
Rede. Es fol hier Folgendes bejprochen werben: 

„Was nimmt man mit den Haaren vor? Kämmen. Wozu? Zur 

Reinigung derjelben. Gutes Ausfehen- 

Berjchneiden. Wozu? Sind zu lang; verunreinigen fonft die 
Kleider, Kragen; oder weil fie lang unbequem find; ober beſſer 
wachſen jollen. 

Flechten. Brennen. Wozu? Womit? Wideln. Wann? (Abenbs.) 
Worauf? Wozu? 

Pudern. Bomadifiren. Womit? (Del, Salbe, Bomade.) Wozu ? 
Daß fie glatt bleiben, glänzen”. 

Unter der Rubrik „Veränderungen“ der Haare lefen mir: 

„Namen für die Haargruppen im Gefiht: Schnurr-, Baden=, 
Kinn= Knebel-), Kehl-, Vollbart. 

Wo fteht der Schnurrbart, Badenbart 20? An, unten ꝛc“. 

Zum Schluß ift auch noch von den Perrüden die Rebe. 

Es verräth wenig pädagogischen Takt, ven Elementarlehrern Der— 
artiges zur Beſprechung zu empfehlen. Und doch haben wir noch nicht 
eines ber jchlimmften Beispiele herausgegriffen. Bei der Beiprehung 
des „Stiefels“ (S. 39) wird eine fürmliche Anleitung zum Wichſen 
der Stiefel gegeben. Will der Lehrer nun dabei anſchaulich ver- 
fahren, fo ift er genöthigt, ein Paar Stiefel vor den Augen ber 
Rinder zu putzen und zu wichſen. 

Das find pädagogische Verirrungen, die in ernitejter Weife ge= 
rügt werben müfjen. 


2. Lefen. 


1. Anmweifungen zur Erthbeilung bes Leſeunterrichts. 


4. Der geiftentwidelnde Xefelehrer. Anleitung zur Ertbeilung eines 
aründlichen Anſchauungs- und Lefeunterrichts für angebente Kebrer und 
Mütter von Jobanned Menges, Infvector der Stadtichulen zu Worms. 
r. 8. (VI. 99 &.-und 6 Tafeln Lith.) Darmitadt und Leipzig, im 

ommiffion bei Ed. Zernin. 1872, 
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So viel auch hereit3 über die Behandlung des Anſchauungs-— 
und erften Leſeunterrichts gejchrieben morben ift, jo bleibt es doch 
noch immer ein DBerbienft, daran zu erinnern und von Neuem darauf 
binzuweifen, daß gerade diefen Unterrichtögegenftänden in der Elemen= 
tarclafje die Aufgabe zufällt, den findlichen Geift zu meden und das 
Zünglein zum Sprechen frei zu machen. Dies Berdienft hat fi der 
Verf. unftreitig erworben. Schon ber Titel ift eine pafjende Mahnung 
an die Elementarlehrer. 

Der Inhalt des Buches zerfällt in brei Theile, von denen ber 
erfte als Einleitung bezeichnet ift, der zweite die Vorbereitungen zum 
Schreiblejeunterricht, der dritte diefen felbft behanbelt. 

Die Einleitung befteht aus vier Abjchnitten, von denen ber erfte 
bom Lehrer, der zweite von den Strafen in ber Elementarclafje, ber 
dritte bon der Sorge für das körperliche Wohl des Schülers, der vierte 
bon der Lejefunft und der Einführung in biefelbe handelt. Gegen 
die in ber Einleitung vorgetragenen Anfichten haben wir Nichts zu 
erinnern, können jeboch die Bemerkung nicht zurüdhalten, daß bie 
drei erften Abjchnitte keinen Zufammenhang mit dem Gegenftande 
des Buches haben. Hierüber werden die Lehrer fchon in den Semi— 
naren unterrichtet. 

Der zweite Theil behandelt in vier Abjchnitten die Anſchauungs-, 
Dent- und Sprehübungen. Der erfte biefer Abfchnitte, „Empfang 
der Kinder und Einführung berjelben in das Schulleben‘‘, ift wieder 
jehr allgemeiner Natur und hätte wenigftens feinem größeren Theile 
nad mwegbleiben fünnen. Der zweite Abjchnitt bildet einen Haupt» 
theil des Buches, da er außer allgemeinen Grundſätzen ausgeführte 
Beifpiele für den erften Anſchauungsunterricht enthält. In Betreff 
der allgemeinen Grundfäße wäre eine größere Ausführlichkeit am Plage 
gewefen, ja nothiwendiger als die fpecielle Bearbeitung der Anfchauungs- 
gegenftände. In diefem allgemeinen Theile des Abjchnittes tritt der 
Berf. dem Berlangen der Lehrer, daß die Kinder jede Frage in voll— 
Rändigem Sate beantworten follen, entgegen, da eine folde Beant« 
wortung unnatürlich fei und dem Weſen der Frage nicht entſpreche. 
Gleihwohl will er, „daß der Lehrer zur Uebung im richtigen Sprechen, 
zur Wedung und Bildung des Sprachgefühls von dem Scüler eine 
ausführliche, vollftändige Antwort verlange, in welche zugleich bie 
Frage eingefleidet ſei“; aber dazu folle der Lehrer in paſſender Weife 
auffordern. Hat alfo der Schüler auf die Frage „Wozu gebraucht 
der Soldat fein Pferd?” geantwortet: „Zum Reiten”, fo fol ber 
Lehrer den Schüler auffordern, „das Vom Soldaten auszufagen“, und 
diefer werde dann fprechen: „Der Soldat gebraudt das Pferd zum 
Reiten. Was alfo unfere Elementarlehrer mit einer Frage zu er= 
reichen fuchen, dazu hat der Verf. zwei nöthig. Da die Zeit aud 
in der Schule ein ſehr koſtbares Gut ift, fo denke ich, werden bie 
Lehrer wohl bei dem bisherigen Verfahren ftehen bleiben. 

Die ausgeführten Beifpiele haben die Schulftube, die Wohnftube, 
Schlafftube, Kleivungsftüde, die Küche, den Hausflur, den Speicher, 
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den Keller, die Werkſtatt, den Kaufladen, die Familie, das Haus, 
den Hof und den Garten zum Gegenſtand. Gegen die Wahl dieſer 
Gegenſtände ſind wir zwar an und für ſich nicht, wohl aber gegen 
eine fo eingehende Beſprechung derſelben, wie fie bier geboten und von 
den Elementarlehrern verlangt wird. Diefe Gegenftände find bem 
Kindern an und für ſich fchon jo befannt, daß an eine Eriveiterung 
ihrer Kenntniffe faum der nur in fehr geringem Grade zu denken ift. 
Die ganze Uebung läuft demnach darauf hinaus, daß die Kinder nach 
allbefannten Dingen gefragt und angehalten werden, fih darüber in 
einfahen Säten auszuſprechen. Anfhauungen werden nur in 
fo weit geboten, als die Schulftube fie gewährt, und das will nicht 
viel jagen. Dem Berf. fommt es (nad) S. 46) allerdings nicht darauf 
an, „ob die Schüler Bieles von dem Gelernten wieder vergeffen‘ ; 
aber dieſe Anficht halten wir eben für falih. Die Bildung des kind— 
lichen Geiftes muß auf allen Stufen durch werthvolle Gegen— 
ftände vermittelt werden, der Unterricht muß aljo Kenntnifje er— 
zielen, die e8 werth find, behalten zu werden. Welden 
Merth freilih die Kenntniffe haben, die der Berf. in feinen Ber 
ſprechungen vermittelt, läßt fih aus folgenden Proben erkennen. 

Sn der Beiprechung über das „Bett werben zwei „Wiegen« 
liedchen“ mitgetheilt, von denen das erfte lautet: 

„Eio, bobeio, ſchlag's Gickelchen tobt; 
Es legt mir keine Eier und frißt mir mein Brot“. 

Ebendaſelbſt: „Wenn die Mutter das Bett macht, ſo ſucht ſie 
nach einem Thierchen, das ſich gerne im Bette aufhält und uns ſo 
quält, daß wir nicht ſchlafen können: Floh und Wanze ſind abſcheu— 
liche Thiere“. — — — „Gar mancher Floh wird aber doch ge— 
fangen. Was geſchieht dann mit ihm? Er wird getödtet. Wie 
wird er getödtet?“ Schade, daß der Verf. nicht auch noch An» 
leitung zum Fangen der Flöhe giebt! Außerdem enthält die Beſchrei— 
bung des Floh's auch Falſches. Wir könnten viele andere Proben 
diefer Art geben. 

Was der Verf. im vierten Abjchnitt des zweiten Theiles über das 
Lautiren jagt, ift ganz angemefjen. Auch gegen den inhalt des dritten 
Theiles haben wir nichts Erhebliches einzuwenden, theilen jedoch feine 
Anficht über die Schreibung der Hauptwörter nicht. Der Berf. hält 
es für unfhäblic, fie anfangs mit Heinem Anfangsbuchſtaben dar— 
ftelen zu lafien. Um aber „ängftliden Gemüthern‘ zu genügen, 
empfiehlt er, den erjten Buchſtaben eines Hauptwortes mit größerer 
Schrift, aber doch aus dem fleinen Alphabet, druden zu laffen, was 
der Verf. in feinem 1867 erfchienenen „Erften Leſebuch“ aud aus— 
geführt bat, ficher aber zum Nachtheil feines Buches. Wir halten 
dafür, daß das Kleinjchreiben der Hauptwörter im Elementarunterricht 
vermieden werben kann; hält man bafjelbe aber für unverfänglich, jo 
lafje man die großen Buchftaben weg, folge aber nicht dem Rathe des 
Herrn Menges, deſſen Hauptwörter in feinem Leſebuche ganz abicheulich 
ausjehen. Die Wirkung auf das Auge, welches ein richtig gedrucktes 
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Hauptwort ausübt, ift eine ganz andere, als bie, welche nad) des Ver— 
faflers Anleitung gedrudt werden. Die Lehrer, melde am Groß- 
jhreiben der Hauptmörter confequent fejthalten, gehen von dem un: 
beftrittenen Satze aus, daß die Orthographie mehr durchs Auge, als 
durch Belehrung gefördert wird. 


Mit den Anjhauungsübungen verbindet der Verf. nad dem 
Borgange Anderer au Zeichenübungen. Wir halten das auch für 
angemefjen, treffen aber für diefe Uebungen eine ihunlichft geſchmack— 
volle Auswahl, laſſen z. B. nicht Kämme, Zahnbürften, Befen, Betten, 
Stiefel, Schuhe, Müten, Hüte, Hofen, Hofenträger, Handſchuhe, Tabals- 
pfeifen u. dgl. zeichnen, wie der Verf. vorfchreibt. 


Wenn angehende Lehrer, die ber Verf. bei feiner Arbeit im 
Auge hatte, es verftehen, das Unpaffende aus derfelben auszufcheiben, 
fo können fie das Büchlein wohl lefen. Der Berf. ift mit mohl- 
thuendem Eifer für die Schule erfüllt und wird dieſen gewiß auch 
bei feinen Leſern erregen. 

5. Lehrgang für den Unterriht im Schreiblefen nad der Berliner 
(Dtto Schulz’fhen) Handfibel mit einer &efchichte der Methodik des Leſens 
und der Lebre von den Lauten. Don K. Steinert. gr. 8. (VIII und 
48 ©.) Frankfurt a. D., H. Borges. 1871. 8 Ser. 

Das Büchlein behandelt fehr gedrängt: 1. die Gefchichte ber 
Leſemethodik (23 ©.), 2. die Lehre von den Lauten (7 ©.), 3. das 
Schreiblejen (15 ©.), 4. den orthographifchen Unterricht (1 ©.). 


Für die „Geſchichte der Leſemethodik“ benutzte der Verf. Jacobi's 
deutihe Sculmethodit und Gräfe’s deutſche Volksſchule, aljo zwei 
Schriften, die einer ziemlich weit zurüdliegenden Zeit angehören, deren 
Werth wir indeß durch diefe Bemerkung nicht bemängeln mollen. 
Aber wenn Jemand 1871 eine Schrift abfaht über den genannten 
Gegenftand, jo muß er alle Werke und größeren Auffäte beachten, 
welche bis dahin erichienen find. Das hat der Verf. nicht gethan. 
Diefelbe Einfeitigfeit tritt und in dem dritten Abfchnitt, den man dem 
Titel nah als den Haupttheil des Buches anfehen muß, entgegen. 
Was andere Methodiker über diefen Gegenftand und namentlid über 
die Verbindung des Anfchauungsunterricht3 mit dem Schreiblejen ver— 
öffentlicht Haben, fcheint dem Berf. völlig unbefannt zu fein. Daß der 
Verf. in dem Heinen Städtchen Droffen lebt, das wenig literarifche 
Hilfsmittel anbietet, entſchuldigt ihm nicht; ift er doch Lehrer der 
Debungsfchule de8 Seminars, dem ed doch nicht an einer päba= 
gogifchen Bibliothef ‚fehlen wird. 


Alem Vermuthen nad Hat der Verf. das Schriftchen für bie 
Seminariften berechnet, die ihre erften Lefeübungen unter feiner An- 
leitung vorzunehmen haben, und für diefen Zweck ift e3 immerhin 
brauchbar. Aber der Verf. muß den Geminariften noch Gelegenheit 
geben, auch das fennen zu lernen, was nach Jacobi und Gräfe über 
dieſen Gegenftand gefchrieben worden ift. 
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2. Schriften für den Elementarunterridt. 
1. Wandtafeln. 


6. Bandlefefibel von A. Böhme Im Anfchluß an des Verfaſſers Leſe⸗ 
fibel für der vereinigten Sprech-, Zeichens, Schreib» und Kefeunterricht. 
10 Wandlefetafeln (in gr. Fol) Zweite Auflage. Berlin, R. Gärtner. 
1871. Thblr. 

Dieſe Wandleſefibel enthält die erſten Uebungen zu des Verf. 
„Leſefibel“, die und in der 38. Auflage vorliegt. Der Verf. wollte 
durch diefelbe Lehrern und Schülern die Schwierigkeiten verringern, 
welche die Benugung der Handfibel anfangs bereitet. Wer mit der 
Methode des Berf. einverftanden ift, hat in diefer „Wanblejefibel” ein 
treffliches Hilfsmittel für den erften Lejeunterriht. Die Schrift ift 
groß und ſchön, was die Tafeln für größere Abtheilungen braudbar 
macht. 

7. Lautzeiche nſtäbe und Vorübungen für den erſten Schreibunterricht. Bon 
Emil Goltzſch, Seminardirector. Dritte Auflage. (Enthaltend 7 Tafeln 
in Fol.) Berlin, Wiegandt und Grieben. 1872. 10 Sgr. 

Die 2., 1861 erfchienene Auflage dieſer „Zautzeichenftäbe‘ haben 
wir im 14. Bande des Sjahresberihts angezeigt und characterifirt. 
Die vorliegende 3. Auflage ift nad dem Tode des Verfaſſers unver= 
ändert erichienen. Wo man noch von Leſemaſchinen Gebraudh macht, 
fann man fich auch diefer Tafeln bedienen. 


2. NReines Schreiblefen. 

8. Deutihe Fibel und Leſebuch für die untere Stufe, ald gemein- 
fame Grundlage für Leſe⸗, Schreib», Anſchauungs-, Sprache, Zeichen- und 
Gefang-Uebungen. Unter Mitwirkung practifher Schulminner herausge— 
eben von E. Bod, Regierungsd: und Schulrath zu Königäberg in Preußen. 

it Anfhauungsbildern zur Fibel, wie zum @efebudhe. gr. 8. (VII. 

und 80 S.) 4 Sgr. 

Der Gefichtöfreis des Herausgebers jcheint fich erweitert zu haben. 
Während er feine früheren Lefebücher direct nur für Preußen oder 
gar nur für Schlejien berechnete und nah Stiehl'ſchen Ideen 
ausführte, ruft er jetzt: „Das ganze Deutjchland muß «8 ſein!“ und 
fchreibt darum ein „Deutſches Leſebuch.“ Nun, wir tadeln diefen Fort— 
Schritt nicht. Vielleicht ift die Zeit nicht mehr fern, wo der Herr 
Schulrath ſich noch weiter emancipirt. 

Firbel und Lefebuh find nad richtigen Grundjähen angelegt und 
ausgeführt. Die Fibel (S. 1—32) hat die Seminarlehrer Kar aſſeck 
und Nowack in Preufifch- Friedland zu Verfaſſern. Es wird darin 
die reine Schreiblefemethode befolgt, mit der Modification jedoch, daß 
nah Vorführung der Heinen Buchſtaben in Schreibichrift (ſechs Seiten) 
gleih die Heinen Buchſtaben in Drudichrift folgen. E83 erben in 
beiden Abtheilungen nur Wörter vorgeführt, und wird dabei nicht 
gegen die Orthographie verftoßen. Seite 14 treten die großen Buch— 
ftaben auf, und von bier an mwechjelt in jeder Hebung Schreib: und 
Druckſchrift. Neben einzelnen Wörtern werden bier nur lesbare 
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Stoffe geliefert, die nach Inhalt und Form angemeſſen ſind. — Das 
„Leſebuch für die untere Stufe“ beginnt Seite 53. Es enthält Proſa— 
ſtücke und kleine Gedichte in guter Wahl und Darſtellung ganz im 
Sinne unſerer guten Leſebücher für das zweite und dritte Schuljahr. 

Den meiſten naturhiſtoriſchen Abſchnitten ſind gute Abbildungen beige— 

geben aus dem bekannten großen Vorrath der Verlagshandlung. Als 

mißlungene Bilder dürfte das der Lerche und der Wachtel zu bezeichnen 
fein. Mit den eingedruckten Jahreszeiten-Bildern werden die Lehrer 
nicht viel anzufangen mifjen; fie find auch nidt in dem erwünfchten 

Maße anjprechend. 

9. Deutſche Fibel. Gemeinfame Unterlagen fü: den vereinigten, elementaren 
Anfhauungs:, Sprech⸗, Schreibe, Lefer und Sprachunterricht von Rudolf 
Dietlein, eritem Lehrer zu Wartenburg a. E., und Woldemar Dietlein. 
Schulinſpector in Hildesheim, Mit vielen Abbildungen zur Förderung der 
Anihauung und Lernfreudigkeit. gr. 8. (VIII und 30 S, Begleitwort 
für Lehrer XIV ©.) Wittenberg, R. Herrofe. 1872. 4 Spr., geb. 5 Sgr. 
mit Begleitwort für Lehrer geb. 6 Egr. 

In dem Begleitiwort für Lehrer haben die Verfaffer ihre An- 
fihten über die auf dem Titel genannten Gegenftände dargelegt; wir 
haben bdiejelben bereits oben befprocdhen und reden daher nachitehend 
nur von der Fibel felbft. 

Die Berfaffer befolgen die reine Schreiblefe-Methode und be= 
fennen fi damit zu richtigen Grundſätzen für den erften Lefeunterricht. 
Ihre erfte Stufe hat es mejentlih mit Hör: und Sprechübungen zu 
thun ; was fie dafür darbieten, ift, die Bilder etwa abgerechnet, nur 
für den Lehrer beftimmt. Die zweite Stufe führt in Silben und ein- 
filbigen Wörtern die Eleinen Buchſtaben in Schreibichrift vor, die dritte 
in ein= und zweifilbigen Wörtern die Kleinen deutſchen Druckbuchſtaben. 
Die vierte Stufe behandelt die großen Buchftaben, zunächſt auf Seite 
17—24 in Schreibjchrift, wobei nur Hauptwörter zur Verwendung 
fommen, von Seite 25—46 in Druckſchrift, dem allergrößten Theile 
nah in Säten, die fi) gruppenweiſe auf beftimmte Gegenftände be— 
zieben, die baneben abgebildet find. Diefe Gegenftände bilden bie 
Grundlage für den Anſchauungs- und Sprechunterricht; die Sabgrup- 
pen find die Ergebniffe hiervon. Die fünfte und letzte Stufe ent- 
hält „Kleine Erzählungen, Yabeln, Gedichte und Gebete.‘ 

Gegen bie Stufenfolge haben wir etwas Erhebliches nicht einzus 
wenden. Auch der Anhalt ift im Ganzen gut und dem in Betracht 
fommenden Kindesalter entfprehend. Die Silben hätten auf ver 
zweiten Stufe (S. 2) wegbleiben können, da der Lehrer fih anfangs 
Doc des Lejeftoffes bedienen muß, den er an die Wanbtafel fchreibt. 
Unter den einfilbigen Wörtern diefer Stufe finden fi eine Anzahl 
urfprünglich zweifilbiger, die daher in der dargebotenen Form eben fo 
unverftänblich find wie Silben, z. B. neid, meid, lud, leif’, beid, beb, 
bet, Ieb, ob, tob, mal, bad u. ſ. w. Auf der dritten Stufe find die 
mebrfilbigen Wörter filbenweis dargeftellt, nicht aber immer nach all- 
gemein angenommenen Regeln abgetheilt worden; wir begegnen 3. B. 
blit-zen, flif-fen (fonft wird überall Ed angewandt), ftopsfen, auf der 
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vierten Stufe Difztel, fitszen. Auf der fünften Stufe finden ſich zwei 

Gebete von R. Dietlein, die wir nicht ala gelungen bezeichnen fönnen, 

eben fo wenig die Fabel auf ©. 52 und die „Mahnung“ ©. 74. 

Die angewandten Schriftformen find im Ganzen gefällig, auch 
in angemefjener Größe ausgeführt; manche Seiten jehen jedoch aus, 
als wären fie mit ftumpfer Feder gejchrieben. Auch ftoßen die Lang— 
buchftaben bier und da mit ihrem unteren Theile auf Buchftaben der 
nächſten Linie. 

Die eingedrudten Abbildungen find im Ganzen zwedmäßig ge— 
wählt. Doch follten Theile des menfchlichen Körpers, wie bier Auge 
und Ohr, und Gegenftände, die fih im Schulzimmer finden oder leicht 
in daſſelbe gebracht werben fünnen, nicht abgebildet werden. In Be— 
aus auf Sauberkeit lafjen manche der Abbildungen viel zu wünſchen 
übrig. 

Eine neue Nera beginnt alfo mit der „deutſchen Fibel“ nicht 
gerade; aber bdiejelbe kann immerhin als ein brauchbares Buch be= 
zeichnet werben. 

10. Lefebud für Bürgerfhulen. Herausgegeben von U. Küben, Semi. 
nardirector in Bremen, und C. Made, weil, Lehrer der I. Bürgerfchule 
in Merfeburg. Erfter Theil. Mit Abbildungen zur Interflügung des Ane 
ng rg Dreigehnte, verbefjerte Auflage. gr. 8. (IV u. 88 S., 
davon 40 ©, in Schreibfrift.) Leipzig, Fr. Brandftetter, 1871. 4 Sr. 

Drud- und Schreibſchrift find fehr gefällig und in einer Größe 
ausgeführt, wie das erfte Schuljahr fie fordert. Der Inhalt geht mit 
dem Anſchauungs- und Sprachunterricht Hand in Hand. 


3. Gemifchtes Schreiblefen. 


11. he für den erften Glementarslinterriht von $. W. Hunger, Bürger- 
Aullehrer in Annaberg. Bierte Auflage. gr. 8. (84 ©.) Hildburghaufen, 
L. Nonne. 1871. Geb. 5 Sur. 

Wir haben dieſe Fibel ſchon in den früheren Auflagen als 
brauchbar bezeichnet, obgleich wir wünjchen, daß etwas weniger Silben 
als Lejeftoff geboten worden wären. Von den Bildern gehört die 
Zarve auf Seite 5 zu den ebenfo häßlichen, als für die Kinder un= 
verftändlichen. Wären die Augen meiter ausgeführt, jo würde man 
benfen, ein feifte® Mönchsgeficht vor fich zu haben. Von den Bildern 
auf Seite 83 und 84 find auch nicht alle geſchmackvoll, fo nament= 
lid die beiden Kämme. Perſpectiviſch falfch find die meiften Figuren, 
in denen Kreife vorkommen. 

12. Schreib⸗Leſe⸗Fibel für Boltsfhulen. Zum Gebrauce beim erften 
Unterrichte im Schreiben und Lefen, Bearbeitet von Aug. Wallmann, 
erftem Lehrer zu Gr. Lafferde. 8. (40 ©.) Hannover, Hahn. 1871. 
1'/a Sgr., geb. 2!/2 Sgr. 

In theoretifcher Beziehung erſcheint dem Verfaffer die reine 
Schreib-Leje-Methode correcter, für die Praris aber die gemiſchte 
empfehlenswertber. Das Warum? für dieſe Anficht bleibt er uns 
Ihuldig, denn die Hinweifung auf „Häſters“, den er ben „Fibel— 
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lönig“ nennt, fann doch dafür nicht gelten. Die Urfachen zu Häfters 

Erfolgen find großentheild anderwärts zu fuchen. 

Die erfte Abtheilung der Fibel hat es mit der „Buchftabenfennt- 
niß und deren (?) Verbindung zu Silben, Wörtern und Heinen Sätzen“ 
zu thun, bie ziweite bietet „Erzählungen, Gebete und Sprüche”, unter 
den Gebeten auch das Vaterunfer, das die Kinder des erften Schul- 
jahres ebenjo gut verftehen, wie die auf den erfteren Seiten gebotenen 
Silben „met, mot, mut, müt, tim, tem, tom, tum, tüm“, Die Haupt: 
wörter find anfangs mit kleinen Anfangsbucftaben gebrudt. Die 
„Kleinen Sätze“ der erften Abtheilung nehmen nur eine Seite ein. 
Auf Zufammenhang derſelben fcheint es nicht abgefehen zu fein, mie 
aus folgendem Beifpiel zu erfehen: „Sch bin ein Kind; ein Kind ift 
noch Hein. Vater und Mutter find meine Eltern. Die Kuh ift gut 
für uns; fie giebt ung Milch und Butter.‘ 

Die Fibel-Literatur hat eine Erweiterung durch dies Büchlein 
nicht erhalten. 

13. Erſtes Lefebuch für fatholifche Elementarſchulen. Serausgegeben von Franz 
Schmidt. Gifte, verbefierte Auflage. gr. 8. (112 u.4 ©.) einzig, F. 
€. C. Leudart. 1871. 3 Sgr. 

Das Buch enthält mandjes gute Lefeftüd, daneben aber auch fo 
ftarr fatholifche, daß fie für proteftantifhe Kinder ungeniekbar find. 
In der Beichreibung der Kirche heißt es 5. B. Seite 50: „Vor diefem 
Altare beugt Jeder ehrfurchtsvoll die Kniee; denn dort ift Jeſus Chri— 
ftus wahrhaft und wirklich gegenwärtig als Gott und Menſch, mit 
Leib und Seele‘. 

Bon den eingebrudten Bildern find die meiften ganz brauchbar. 


14. Erftes Lefebuh für Volfsihulen. Lmgearbeitet von Franz Kum- 
post, Lebrer an der Mätcenihule Et. Zacob in Brünn. ?. Aufl. 8. 
(120 ©.) Brünn und Leirzig, Fr, Karafiat. (1872) 7’ Egr. 

Nach einer brieflihen Mittheilung des Verlegers ift die erjte Aufz - 
lage diejes Lejebuches ‚in Zeit von 14 Tagen volljtändig vergriffen 
gemwejen ; auch die zweite Auflage geht bereits zu Ende”. Wir gratu- 
liren. In Deutſchland wäre der Abſatz mahrjcheinlich etwas lang= 
famer erfolgt, da wir bier befjere erfte Lefebücher haben. Die Schreib: 
Schrift tritt in dem Buche nur in einzelnen Buchftaben auf; fie hat 
Eigenthümlichkeiten, die man bei uns nicht gut heißen würde. 

Die erften 30 Seiten enthalten Xefeftoff in Heinen Buchſtaben, 
Wörter und Säge, alle bunt durcheinander, die Hauptwörter alle mit 
fleinen Anfangsbuchſtaben. Bon Seite 31 an treten die großen Buch— 
ftaben auf. Die fi) daran reihende dritte Stufe führt Wörter mit 
jchmwierigeren Lautverbindungen vor, die vierte ſolche mit geichärften 
und gebehnten Vocalen. Auf den folgenden Stufen ift mehrfach auf 
den Anihauungsunterriht Rüdfiht genommen worden. Der fiebente 
Abjchnitt enthält „Leſeſtücke“, doch Feine Gedichte. 

15. Fibel für den vereinigten Anfbauungds, Zeichen-, Ecdhreib- 
und Lefeunterriht im erftien Schuljahre Bon F. Scharlach 
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und 2. Haupt. Vierte Auflage. gr. 8. (IV u. 96 &.) Halle, Shrödel 
und Simon. 1871. 3 Sgr. 
Wir haben dies Buch ſchon in früheren Auflagen als ein brauch— 
bares bezeichnet. 


4. Normalwörter-Methode. 


16. Fibel von G. Schlimbach. Siebente Auflage. gr. 3. (6? 5.) Gotha, 
G. %. Ihienemann. 1871. 3 Sgr. 

Da die neue Auflage Veränderungen nicht erfahren hat, jo fönnen 
wir auf frühere Beiprehungen des Buches verweilen. 

17. Leſe⸗Fibel für den vereinigten Sprech⸗, Zeichen⸗, Schreib» und Refes 
Unterricht, bearbeitet von A. Böhme, ordentl. Lehrer a. d. kgl. Lebrerinnen- 
Seminar und a. d. Augufta-Schule zu Berlin. 38. Aufl. Berlin, R. 
Gärtner. 1871. 4 Sgr., geb. 5 Sar. 

Nach Anordnung und Inhalt befannt und wiederholt von uns 
beiprochen. 


5. Für Drudirift allein, 


18. Leſeſtoff. Bearbeitet von Ar. Smid. 1. Büchlein. Achte Auflage. 
21 ©. 2. Büchlein. Siebente Auflage. 52 S. 3. Büchlein. Dritte 
Auflage. 144 ©. Lehr, H. Securius. 1871. & 3 Sgr. 


Wir haben diefe Büchlein fchon wiederholt im Jahresberichte an= 
gezeigt und dürfen darauf zurüdweifen. Das dritte Bändchen bietet 
Stoff für das zweite und dritte, allenfalls auch für das vierte Schul=_ 
jahr bar. 


3. Für das zweite und dritte Schuljahr. 


19. Leſebuch für Bürgerichulen, befonders für böhere Anaben- und 
Mädchenfchulen von Dr. A. Möbus, BVorfteber einer höheren Töchterſchule 
in Berlin. I, Stufe. Für Unterclaffen. Bierte durchgefehene Auflage. 
gr. 8. (128 S.) Berlin, RN. Gärtner. 1871. 5 Sgr. 


Der aus Profaaufläsen und Gedichten beftehende Inhalt kann 
als für die bezeichnete Stufe angemefjen bezeichnet werben. 

20. Leſebuch für Bürgerfhulen. Herausgegeben von U. Rüben, Se- 
minardirector in Bremen, und ©. Nade, well. Lehrer ber erften Bürgers 
fhule in Merfeburg. Zweiter Theil. — —— verbeſſerte Auf⸗ 
—— er. 8. (V und 168 ©.) Leipzig, Fr. Brandftetter. 1871. 

gr. 

Wir dürfen die Einrichtung diefes Leſebuches ala befannt vor= 
ausſetzen und bemerfen nur, daß ber Verleger es troß des niebrigen 
Preiſes vortrefflich ausgeftattet hat. 

21. Erſtes Leſebuch für Landfhulen. Bon Zofef Ambros, Gone 
munallehrer in Wr. Neuftadt. Borftufe zu 9. Ebr. Jeſſen's Lefebuh für 

u. 


die oberen Claſſen der Landſchulen. gr. 9. (IV 736) Bie, U. 
Pichler's Witwe u. Sohn. 1871. 20 fr., geb. 27 kr. 


Der Inhalt zerfällt in fünf Abfchnitte mit den Ueberfchriften : 
I. Schule und Haus. U. Umgebung bes Haufes. II. Die Jahres- 
zeiten. IV. Berg und Thal, Wiefe, Feld und Wald. V. Geſchicht- 
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liches. Wie diefe Anordnung, fo ift auch der Inhalt dem in hundert 

anderen Lejebüchern für die erfteren Schuljahre ähnlid. Das Bud) 

begründet daher auch feinen Fortſchritt auf dem Gebiete der Leſebuch— 

Literatur. Auch der Zuſatz auf dem Titel „für Landſchulen“ ift ohne 

alle Bedeutung, da nicht ein einziges Stüd fo fpeciell auf Landkinder 

Rüdfiht nimmt, daß dafjelbe nicht auch von Stabtkindern gelejen 

werben könnte. 

Unter den „Volks- und Kinderreimen”, Nr. 17, finden ſich einige, 
die jchwerlich viel zur Gejhmadsbildung beitragen werden, wie 3. B. 
„Spannenlanger Hanfel, nubelbide Din’. Sn den vom Heraus 
geber jelbft herrührenden und nad Andern von ihm bearbeiteten 
Stüden lafien fih auch noch einige Verbefferungen anbringen. Wir 
verweilen beifpielöweile auf Nr. 28. In Nr. 52, ‚der Maikäfer‘, 
bearbeitet „nah Schurig und Lüben“, Iefen wir: „Statt des rothen 
Blutes hat er einen meißliden Saft, obgleih er lauter grüne 
Blätter frißt“. Welchen Schluß follen die Kinder daraus auf die 
rothblütigen Thiere machen? 

Bon den eingebrudten Abbildungen find die meiften gut audges 
führt. Aber unbegreiflich ift uns, wie der Herauögeber ſich zur Auf: 
nahme der Carricatur auf Seite 1 entſchließen konnte. Oder follen 
die Kinder daraus erfennen, daß dad Buch „für Landſchulen“ be— 
ſtimmt ift ? 

22. Leſebuch für die weiblihe Jugend. Zum Gebraude in Schul« 
und Erziehungsanftalten, zufammengeftelt von H. 8. Elditt, Lehrer an 
der höheren Zöchterichule zu Königsberg in Pr. Erſter Theil. Fünfte, 
berichtigte Auflage. gr. 8. (VII u. 184 &.) Königäberg, 3. 9. Bon. 
1872. 7a Ser. . 

Der Inhalt ift gut, rechtfertigt aber den Titelzufag „für die 
weibliche Jugend“ faum. Derjelbe beftehbt aus hübjchen Gedichten und 
Profaauffäsen, die eben fo gern von Knaben werden gelejen werden, 
felbft von Erwachſenen, die fih den Sinn für das Einfache erhalten 


haben. 
4. Für Mittelclaffen. 


23. Lefebuh für Bürgerfhulen. Herausgegeben von U. Lüben, Scmi- 
nardirector in Bremen, und C. Made, weil. Lehrer der erften Bürgerfchule 

zu tea: Dritter Theil, Zwanzigſte, verbefferte Auflage. gr. 8. 

(VIII u. 200 ©.) Leipzig, Fr. Branbitetter. 1871.* 8 Ser. 

Der Stoff ift nad) den Monaten des Jahres geordnet, erleichtert 
alfo den Schülern ein finniges und lehrreiches Durchleben des Jahres 
ganz erbeblih. Der Inhalt dürfte aus dem Beften beftehen, das 
.. und Poefie für das in Betracht kommende Jugendalter geliefert 
Haben. 


24. Lefebuh für Mittelclaffen deutfher Volksihulen. Bon &. . 


G. Reichelt, Schuldirector. Fünfte, verbefferte und vermehrte Auflage. 

gr. 8. (VI u. 303 ©.) Gbemnip, Ed. ode. 1871. 12 Ser. 

Enthält in 269 Nummern gute Proſaaufſätze und Gedichte für 
Kinder der mittleren Schuljahre. 
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25. Sprech⸗Schreib-Leſeſtoffe für den vereinigten Elementar⸗Sprach- 
unterricht auf der Mittelftufe; zugleich als Anfchluß an jede Fibel: Boll- 
ſtändiges Glementar-Sprahbudh für Mittelclaffen und einclaffige Volks— 
ichulen von H. R. Dietlein, eritem Lehrer zu Wartenburg a. d. Elbe. 
II. Heft. Zweite, ‚werbefjerte Auflage. gr. 8. (XI u. 144 ©.) Langen» 
ſalza, Berlagd-Eomptoir von H. Beyer. 1871. geb. 6'/, Ser. 

Dies Buch dient mehr dem Sprach: ala dem Lefeunterricht. Der 
Stoff ift geradezu nach der Grammatik und deren Auftreten im Unter- 
riht angeordnet und natürlich auh ausgewählt. Wir finden das 
Material ganz geeignet zu Unterlagen für fprachliche Erörterungen und 
Uebungen. 

5. Für Mittel- und Oberelaſſen. 

26. Berlinifches Leſebuch für Schulen von Dfto Schulz. 22. Auflage. 
— er und 346 ©.) Berlin, Nicolai’fhe VBerlagsbuchhandlung. 1871. 
Der brauchbare Inhalt und die ſachgemäße Anordnung befielben 

hat das Buch den Lehrern lieb gemacht, wie diefe Auflage von Neuem 

bemweift. - 

27. Deutfhes Leſebuch für die mittlere und obere Stufe, als 
Grundlage für den Sprad- und Sadunterriht. Inter Mitwirkung praf: 
tiiher Schulmänner, herausgegeben von E. Bock, Regierungs- und Schul«- 
rath zu Königeberg in Preußen. Mit erläuternden Abbildungen aus dem 
Gebiete der Naturkunde, der Gewerbe, der Erd» und Völkerkunde, der Ge— 
fhichte, wie aus den Tagen deuticher Erhebung 1870 und 1871. gr. 8. 
(XIV u. 399 ©.) Breslau, $. Hirt. 1871. 

‚Wie im Münfterberger Lefebuche, deſſen Urheber bekanntlich Bock 
ift, fo find auch in dem hier genannten die meiften Lefeftüde in ben 
Dienft des Realunterricht? geftellt worden. Wo der Inhalt der Auf— 
ſätze Anlaß giebt, da ift auch ein Gedicht eingelegt worden. So meit 
gleicht das „deutjche Leſebuch“ dem Miünfterberger und vielen anderen. 
Neu an demjelben ift dagegen die Ausbeutung der letzten Kriegser⸗ 
eigniffe. Wir haben natürlih Nichts dagegen zu erinnern, daß bie 
friegerifchen Ereignifje von 1866 und 1870 und 1871 in einigen 
großen Bildern vorgeführt werden, verlangen das fogar; aber in einem 
derartigen Lejebuche eine völlige Kriegsgefchichte zu geben, ift nicht zu 
billigen; dafür hat der Geſchichtsunterricht zu forgen, der ja wohl 
ohnehin fih in Zukunft nicht mehr auf die Feier der „Gedenktage“ 
beihränfen wird. Dazu fommt, daß auch manches Unbebeutende be= 
rüdfichtigt worden ift. Die zu diefem patriotiichen Theile des Buches 
gehörigen Bilder find dem größeren Theile nad unbedeutend, auch 
nicht ſehr anſprechend ausgeführt. 

Gern erkennen wir an, daß fich unter den Proſaaufſätzen mander 
gute befindet, hier und da auch einer, der noch der Gorrectur bedarf. 
Die Verfaſſer derfelben find nirgends genannt, was wir nicht billigen 
Tönnen. Gegen die Auswahl der Gedichte haben wir Nicht? zu er— 
innern. 


28. Ungarifher Kinderfreund. Ein Lern- und Leſebuch für die mitte 
leren und höheren Glaffen deutſcher VBolfäfhulen in Ungarn. Rah Bäns 
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beaut und Emericzy's „közep- és felsö- nepiskolai tankönyv‘ bears 
beitet von Stefan Bänhegyi, II. Unterrits-Inipecter der Gomitate 
Bips und Säros. 8. (220 ©.) Belt, ©. Hedenalt. 1872, 

Diefer Kinderfreund enthält in ſechs Abfchnitten: Menfchenkunde, 
Erdbeſchreibung, Geſchichte, Verfafjungsfunde, Naturgefchichte und Nas 
turlehre. Aus jeder diefer Wifjenichaften ift das herausgehoben und 
populär dargeftellt worden, was die Volksſchule daraus zu verarbeiten 
vermag. Auf das engere Vaterland ift in allen Abjchnitten gebührend 
Rüdfiht genommen, ohne jedod den Blid für das Ferne zu ver— 
ſchließen. Viele Partien haben die Verfaffer felbft bearbeitet, für 
andere benußten fie befannte deutſche Lehrbücher, wie Preuß und Vet: 
ter, Häfters u. A. Diefe Art Lejebücher haben den Verfaſſern wohl 
überhaupt für ihre Arbeit vorgefchwebt. Das Buch hat daher auch 
mebr den Charakter eines Lehr buches als eines Leſebuches erhalten. 
Es ift möglich, daß die ungariſchen Schulzuftände folde Bücher für 
Lehrer und Schüler erwünjcht erjcheinen lafien, und darum wollen 
wir mit den Verfaſſern nicht rechnen, wenngleich wir bedauern, daß 
fie glauben, auf diefem Wege im Berlaufe der Zeit erft zu Höherem 
gelangen zu können. 

Hier und da find den einzelnen Lehrabichnitten kleine, aber gut 
gewählte Gedichte angehängt worden; ſchade nur, daß ihre Zahl ver- 
bältnigmäßig klein ift. 

Die Abjchnitte über Geographie, Naturgefchichte und Naturlehre 
haben auch einige pafjend gewählte Abbildungen, von denen nur einige 
etwas roh ausgefallen find, immerhin aber noch die Formen veran= 


ſchaulichen. 
6. Für Oberclaffen. 


29. Deutfhes Lefebud für Bürgerfhulen. Dritte, vielfach verbeſſerte 
Auflage, beraudgegeben von Dr. C. Ramsborn, Director der III, Bürger- 
ſchule zu Leipzig. Abtheilung für die oberen Glaffen. gr. 8. (VIII u. 
332 ©.) Leipzig, D. Reiner. 1871. %/, Thlr., geb. * Ihr. 


Der Inhalt zerfällt in fünf Abjchnitte mit den Weberjchriften: 
1) Erzählende, 2) befchreibende und ſchildernde, 3) belehrende (didaf- 
tifche) Schreibweife. 4) Aus dem Naturs, Kunſt- und Gewerbeleben. 
5) Geographiſch-Geſchichtliches. Logik herrſcht in dieſer Folge nicht. 
Angehängt ift ein Abriß der beutichen XLiteraturgefchichte, der für 
Schüler der Volksſchule jehr überflüffig ift, um fo überflüffiger, da 
das Buch jelbit feinen Inhalt nur aus der legten Periode der Li— 
teraturgefchichte gejchöpft bat und auch nur jchöpfen konnte. Denn 
die paar Proben, die dem „Abriß“ aus den vorhergehenden Perioden 
einverleibt wurden, find nicht der Rede werth. Es iſt nicht wohlge— 
than, das Wiffensgebiet der Vollsjhule in diefem Sinne zu er- 

Sonft haben wir gegen den Inhalt des Buches nicht? bon Be— 
lang zu erinnern. 


30. Leſebuch für die oberen Elaffen (beziehungsweife Abtbeilungen) der 
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Landſchulen. Bon A. Ehr. Jeſſen. ar. 8. (V und 330 &.) Bien, 

A. Pichler's Wittwe u. Sohn. 1871. 60 r., geb. 70 Mr. 

Die ausgewählten Lefeftüde find nach folgenden Gefichtspunften 
geordnet worden: I. Des Haujes Bewohner. II. Die Thiere des 
Haufes. III. Die Heimat. -IV. Mein Defterreih. V. Europa. VI. 
Die weite Welt. VII. Gefchichtöbilder. VII. Aus der Naturlehre. 
IX. Volksthümliches. (Sprichwörter.) 


Die Natur und das Menſchenleben ſind es, die in dem Buche 
Berückſichtigung gefunden haben und in jedem Schulleſebuche Berüd- 
ſichtigung finden müſſen. Das Naheliegende iſt in den Vordergrund 
geſtellt, das Ferne ihm angereihet worden. Proſa und Poeſie wechſeln. 
Die getroffene Auswahl iſt eine gute. Wo daher das Leſebuch von 
geſchickten Lehrern tüchtig mit den Schülern durchgearbeitet wird, da 
wird es ſicher weſentlich zur Hebung der allgemeinen Bildung bei— 
tragen. Die zahlreichen eingedruckten naturhiſtoriſchen Abbildungen 
ſind gut ausgeführt. 


31. Leſebuch für Bürger- und Volkeſchulen. Oberſtufe. Heraus— 
gegeben von F. Scharlach, Schuldirector in Halle, und L. Haupt. Re— 
gen und Schulrath in Merfeburg. gr. 8. (VIII u. 320 S,) Halle, 

chrödel und Simen. 1871. 10 Ser. 
Dies ift der leßte Theil des Lefebuches von Scharlad und Haupt. 

Es will „Kindern reiferen Alters zu tieferem Einblide in das Men- 

ſchen- und Naturleben des Baterlandes wie ber Fremde verhelfen, 

will Hochachtung vor der von Gott georbneten Gemeinschaft, in melde 
fie geftelt find, Gejchmad an dem Schönen und Guten bilden, näh— 
ren und pflegen, will erkennen lafjen, daß aus Gott und durch Gott 
alle Dinge find, und daß zu ihm, als dem höchſten Ziele, alle Dinge 
weisen.” Diefe Aufgabe haben die Herausgeber im Großen und 

Ganzen gelöft. Sie bieten in 242 Nummern eine Reihe von guten 

Profaauffägen und Gedichten dar. Zufammengeftellt find dieſelben 

nach folgenden Gefichtspunften: 1) Der Menſch. 2) Das Haus. 

3) Die Gemeinde. 4) Vaterland und Fremde. 5) Natur. 6) Verkehr 

mit Gott. 7) Lebensabend und Tod. innerhalb diefer Gruppen ift 

das Verivandte wieder thunlichft zufammengeftelt; doch findet man 
auch Stüde von ſehr heterogenem Inhalt neben einander. 


32. Deutſches Leſebuch für Oberclafien ifraelitifber Bolks- 
fhulen. Herauägegeben von G. Jacob, Lehrer in Sohrau. gr. 8, 
Erfte Abtbeilung. (IV u. 124 ©.) Zweite Abtbeilung. Mit vielen Illu— 
ftrationen. Schleswig, Schulbuhbandlung. 1870 u. 1879. 6 u. 9 Ser. 
Die erfte Abtheilung enthält Profa und Poefie vermifchten, die 
zweite Auffäte und Gedichte weltkundlichen Inhalts. Der größte 
Theil des Inhalts ift chriſtlichen Schriftftellern entnommen, der Reft 
ifraelitifchen. Für die Herftellung des Gefammtinhalts find die beiten 
hriftlichen Lefebücher maßgebend geweſen, haben wohl geradezu als 
Duelle gedient. Daher kann denn aud bie Auswahl als eine gute 
bezeichnet und das Buch ifraelitiichen Schulen empfohlen werden, 
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Die Abbildungen find dem größeren Theile nah zweckmäßig gewählt 

und gut ausgeführt. 

33. Drittes illufirirtes Leſebuch für böbere Claſſen katholiſcher Volts- 
I&ulen, indbefondere für Secundar-, Real: und Wiederbolungefchulen. Be- 
arbeitet von einigen Profefforen ſchweizeriſcher ————— 
8. (224 ©) — Biertes illuſtrirtes Leſebuch u. few. (446 ©.) 
Einfiedeln, New⸗York und Cincinnati, Gebr. Karl und Nikolaus Ben» 
ziger. 1871. 8 u. 12 Sgr. 

Die Aufgabe eines guten Lefebuches ift von den ungenannten 
Berfafjern richtig erfannt und im Ganzen zweckmäßig ausgeführt wor— 
den. Die idealen Bilbungszwede der Schule finden Nahrung in Er— 
zählungen und Gebichten, die materialen in zahlreichen Auffägen aus 
dem Gebiete der Naturgefchichte, Naturlehre, Geographie und Ges 
ſchichte. Umfang und Darftellung der Aufſätze entiprehen der Bil: 
dungäftufe, für melde die Bücher berechnet find. Die Verfaffer ber: 
felben find nirgends angegeben; fie fjcheinen zu einem großen Theile 
von den Herausgebern jelbft herzurühren. Viele der Auffäge find 
durch mohlgelungene Abbildungen noch Meiter veranfchaulidt. Die 
Poefie hätte etwas reichlicher vertreten fein fönnen. Einzelne Gedichte 
und Aufſätze erinnern an die Confelfion der Herausgeber und wären 
beſſer mweageblieben. 

34. Leſebuch für fatbolifhe Elementarfhulen. Herausgegeben von 
Franz Schmidt, Lehrer am Pönigl. katholiſchen Schullehrer-Seminar zu 
Breslau. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Mit zahlreichen Illu—⸗ 
firationen in Holzſchnitt. IL gr. 8 (X u. 469 ©.) Relpzig, J. E. C. 
Leuckart. 1871. 

Der Inhalt dieſes Leſebuches zerfällt in vier Theile. Der erſte 
Theil hat Gott und den Menſchen zum Gegenſtand, der zweite enthält 
„Bilder aus der Naturkunde“, der dritte „Beſchreibungen und Bilder 
aus dem Vaterlande“, der vierte „Beſchreibungen und Bilder aus der 
Weltkunde“. Das Buch ſoll daher hauptſächlich dem Realunterricht 
dienen. Unter den aufgenommenen Proſaſtücken finden ſich manche 
recht gute. Die Poeſie kommt aber nicht recht zur Geltung und dient 
vielfach nur dem Katholicismus, was den ſtrengen Katholiken natür— 
lich ganz genehm ſein wird. Die eingedruckten Abbildungen ſind gut. 
35. Lehr-und Leſebuch oder die Baterlande: und Weltkunde für die Ober- 

clafje der Boltsfhule.. Bon Albert Haefterd. Ausgabe für Simultans 

Schulen. 15. (Stereotyp-)Auflage. gr. 8. (X u, 547 ©.) Eſſen, G. D. 

Bädeler. 1872. 11 Ser. 

36. Lebr- und Leſebuch oder die Baterlandd» und Weltkunde für die Ober— 
claffen der Vollsſchule. Von Albert Haefterd. Für evangelifhe Schulen 
bearbeitet von Ludwig Bender, Rector und evang. Prediger in Langen» 
De 12. —S gr. 8. (XI u. 554 ©.) Ebendaf. 1872. 
11 Ser. 

Wir haben biefe Bücher fchon früher im Jahresbericht beſprochen 
und können und hier auf die Bemerkung beichränfen, daß beide Aus— 
gaben im geographifchen und geſchichtlichen Theile mit Bezug auf den 
deutſch⸗franzöſiſchen Krieg von 1870 und 1871 ergänzt worden find. 
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37. Ergänzungen zur Geograpbie und Geſchichte in Haeſter's 
Lejebuc, veranlaßt durch den deutfch-frangöfifchen Krieg 1870 und 1871. 
8. (25 8.) Eſſen, G. D. Bädeler. 1871. 

Das Scriftchen behandelt auf den erften vier Geiten die Geo— 
graphie des deutjchen Neichslandes Elfaß-Tothringen, auf den übrigen 
22 die Geſchichte des legten Krieges gegen Frankreich. Die Kriegd- 
begebenheiten find treu und vom Standpunfte des deutfchen Patrioten 
aus dargeftellt worden. Auch die befjeren Gedichte aus dieſer glor— 
reihen Zeit haben Aufnahme gefunden. 

Nicht angemefjen finden wir es, wenn der Verfaſſer in Darftel- 
lungen, welche die Kinder leſen follen, diejelben als Lehrer an= 
zedet, alfo fagt: „Wer von euch einmal eine Fahrt auf der Eiſen— 
bahn durdy das Elſaß nad) der Schweiz madt, der fann ſich über- 
zeugen”, oder „damald war es, als der Dichter Nikolaus Beder in 
dem euch befannten Rheinliede“ u. ſ. mw. 

So entjdieden wir aud verlangen, daß die Kinder der Volls- 
fchule mit den Hauptbegebenheiten des in Rede ftehenden Krieges be— 
fannt gemacht werden, fo fünnen wir es doch nicht billigen, daß der 
Lehrer fich über jede Schlacht fpeciell verbreitet, und “für ein Leſe— 
buc gehören ſolche Darftellungen gar nicht. Veranlaffung, Verlauf und 
Reſultat eines foldhen Krieges müfen in großen Zügen und in einem 
Bilde dargeftellt werben, wenn die Kinder zum Berftändniß geführt 
werben follen. Das hat der Berfafler nicht gethan. 

38. Begebenheiten aus der vaterländifhen Gefhichte der Jabre 
von 1861 bis 1871, Heraudgegeben von J. A. Vetter. (Jum Ans 
ſchluß an den preußifchen Kinderfreund von Preuß und Better.) gr. 8. 
(48 ©.) Königsberg, 3. 9. Bon. 1871. 2 Sur. 

Dies Büchlein umfaßt die denkwürdigen Begebenheiten, welche 
in die Regierung des jetigen Königs von Preußen, nunmehrigen 
Kaiferd von Deutichland, fallen. Diefelben find einfach, aber nicht 
ohne patriotifche Wärme, erzählt und gewähren ein befriebigendes 
Bild von diefer glorreihen Zeit. Die deutjche Schuljugend wird das 
Büchlein mit Intereſſe lefen. Das Ganze dem befannten Kinderfreunde 
von Preuß und Vetter einzuverleiben, bürfte ſich nicht empfehlen, 
Scheint aber auch nicht Abficht des Verfaſſers zu fein. 


7. Für höhere Schulanftalten. 


39. Deutſches Lejebuh für die unteren Elaffen böberer Lehr— 
anftalten. Bon Dielig und Heinrichd. Dritte Auflage, beforgt von 

J. €. Heinrichd, Oberlehrer an rer königl. ſtädtiſchen Realſchule und am 

fönigl. Gabdetten-Gorps. gr. 8. (VIII u, 474 ©.) Berlin, ©. Reimer. 

1871. %, Ihlr. 

Im 19. Bande des Yahresberichtes haben wir dies Buch charak— 
terifirt und höheren Schulanftalten beftens empfohlen. „Die Bewun— 
derung der Heldenthaten, welche von den preußifchen Truppen 1864 
und 1866 und bon dem beutjchen Heere in dem Sriege der Jahre 
1870 und 1871 vollbracht worden find, haben die Hinzufügung neuer 
Zejeftüde (VI. Nr. 99—103) veranlaßt.“ 
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40. Deutſcheé Leſebuch für die untern Claſſen an Mittelſchulen 
von J. W. Straub, weil. Rector der Bezirkoſchule in Baden im Aargau. 
Sechſte Auflage, neu bearbeitet von G. Koh, Lehrer der deutfchen 
Sprade und Gefbihte an der anpenzellifchen fg in Trogen. 
gr. 8. (XVI u. 272 S.) Narau, Ehriften. 1871. %, Ihlr. 

Der Inhalt ift in Profa und Poeſie geſchieden und innerhalb 
dieſer Hauptabtheilungen nad den Darftellungsformen gruppirt worden. 
Bon den 272 Seiten find 216 der Profa gewidmet, diefer aber die 
Märchen, Sagen, Yabeln, Parabeln und Foyllen eingefügt morben. 
Beide Hauptabtheilungen enthalten viel Gutes; das Du fann daher 
höheren Schulanftalten empfohlen werden. 

4. Deutfhes Lefebudh für Gymnafien, Real- und höhere Bürger- 
ſchulen von 3. Hopf und 8. Paulfiet. Zweiter Theil. Zweite Mb: 
—— Bir Secunda und Prima. Zweiter Abichnitt. Proben der clajr 
fiſchen Poeſie und Profa des 16., 17., 18. und 19. Jahrhunderts, in einen 
furzen Abriß der neuen Eiteraturgefehlcht eingerahmt. Bon K. Paulfiek 
Dritte Auflage. gr. 8. (VII u. 312 ©.) Berlin, Mittler u. Sohn. 
1871. 28 Ser. 

Im vorigen Bande des Yahresberichtes haben mir bie ziveite 
Auflage dieſes Bandes angezeigt und ihn als ein treffliches Werk für 
höhere Schulanftalten empfohlen. Inhalt und Umfang diefer Auflage 
ftimmen mit dem der vorigen Auflage überein. 


42. Deutfher Kefefoff für Schulen. Planmäßige Zufammenftellung 
deutfcher Kefeftüde von der Elementar-Leſeſtufe bis zum Abfchluß des Leie- 
unterrichts. Dritte Stufe. Deutſche Lefeftüde, für die Mittelftufe des 
Lefeunterrihts in höheren Lehranitalten zufammengeftellt von Dr. Otto 
Zange, Profeſſor in Berlin. Dritte, verbefferte Auflage. gr. 8. (VIII 
und 215 ©.) Berlin, Rud. Gärtner. 1871. 12 Ser. 


Wir haben dies Leſebuch jchon in den früheren Auflagen als ein 
gutes und daher empfehlenswerthes bezeichnet. Die vorliegende Auf- 
lage bes britten Theile bat manche zwedmäßige Berbeflerungen er⸗— 
fahren. Mehrfach find mittelmäßige Stüde durch werthvollere erjegt 
worden. Auch ift die neuere Orthographie confequent darin durchge— 


führt worden. 

43. Deutfhes Refe- und Bildungsbuh für höhere katholiſche 
Schulen, insbefondere für höhere Töchterfähulen und weiblihe Erzie— 
bungsanftalten. Herausgegeben von Dr. 2, Kellner, Regierungsd- und 
Schülrath in Trier. Sehite, unveränderte Auflage. gr. 8. (XI u. 
616 ©.) Freiburg in Br, Herder. 1871. 

Wir haben uns bei Anzeige früherer Auflagen wiederholt aner- 
fennend über die8 Buch ausgeſprochen und fünnen darauf um fo mehr 
zurückweiſen, al3 die vorliegende jechite feine Veränderung erfahren hat. 


44. Deutſches Lefebud von Dr. F. E. Paldamus, a der böberen 
Bürgerfäule zu Frankfurt a M. gr. & Frankfur a. M., 3. Chr. Her: 
mann’fhe Buchh. (M. Diefterweg.) 

I. Theil. (Untere Stufe. Erſter Eurfus,) Dritte Aufl. 1870, 


9 Ser. 
& Theil. (Untere Stufe. Zweiter Eurfus.) Dritte Aufl. 1870, 
0 t. 


Pab. Jahtes bericht. XXIV. | 7 
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Ar Theil. (Mittlere Stufe. Erſter Eurfus.) Dritte Aufl, 1871. 

r. 

IV. Theil, (Mittlere Stufe. Zweiter Eurfus.) Zweite Aufl. 1869. 
ar. 

V. Theil. (Obere Stufe. Erſter Eurfud.) Ameite Aufl. 1869. 


0 Ser. 
v1. Theil. (Obere Sue: Zweiter Eurjus.) Auswahl deutſcher Proſa. 
Zweite Aufl. 1872. 1 Xbl 

VI. Theil. Unter dem Titel: Handbuch zur Einführung In die deutfche 
Literatur für den Unterricht in höheren Lehranitalten und zum Hausge— 
brauche. IT. Abthellung: Auswahl deutſcher Profa von Johann Geiler 
don Kailersberg bis auf unfere Zeit. 1865. 2 Thlr. 


Wir haben die umfangreiche Werk ſchon in früheren Bänden 
bes Jahresbericht befprochen und unfer Urtheil dahin abgegeben, daß 
e3 fich durch gute Auswahl empfehle, in vielclaffigen höheren Schul- 
anftalten daher mit Nuten verwandt werben fünne. Bielleicht bietet 
ed mehr Stoff dar, ald verarbeitet werben fann. 


45. Director Dr. Earl Dogel’8 Germanta. Baterländifches Lefebuch 
für die reifere deutjche Jugend. I. Theil: Deutiches Land. Dritte Aufs 
lage, — umgearbeitet eg Dr. Earl Ramshorn, Director der III. 
Biryefäule zu au veipalg. gr. 8. (VI und 224 ©.) Leivzig, 3. A. Barth. 
Bogel’3 — beſteht aus drei Theilen, die durch die Titel- 

zuſätze „Deutſches Land“, „Deutiches Volt“ und „Deutſche Sprache‘ 

näher nad) ihrem Inhalt bezeichnet find. Uns liegt der erfte Theil 
des Werkes vor. In demjelben befinden fich eine Reihe von Auf- 
ſätzen, die interefjante geographiiche Beftandtheile Deutſchlands behan— 
deln, wie 3. B.: Geographiſche Anficht der Oberfläche Deutſchlands, 
das alte Germanien und das |pätere Deutfchland, die deutſchen Ströme, 
der Rheinſtrom, die Duellen des Rheins, die Donau und ihr Gebiet, 
der Main, unfere Mainbrüde, das Fichtelgebirge, Bilder aus der 
deutfchen Alpenmwelt, die Subeten, das Siebengebirge u. j. w. Diefe 

Aufläge rühren meiftend von anerkannten Schriftftelern ber und find 

der Mehrzahl nad) ganz geeignet, die durch den Schulunterricht er» 

langten geographiichen Kenntnifje zu befeſtigen und zu erweitern. 

Hätte Vogel die urfprüngliche Form aufgeben wollen, fo wäre es wohl 

möglich gemwejen, einzelne Aufjäge mehr abzurunden und fchulgerechter 

u maden. Hier und da find auch Gedichte eingefchaltet worden, die 

ſich auf die behandelten geographifchen Gegenftände beziehen. 
Inwieweit fich der Herausgeber der dritten Auflage um die Ger— 

mania berbient gemadt bat, vermögen mir nicht zu beurtheilen, da 
wir eine frühere Auflage nicht zur Hand haben. Nach einer Aeußerung 
in der Vorrede zu jchließen, find die Stoffe der drei Theile des Werkes 
in der neuen Auflage noch ftrenger geſchieden worden, als es ſchon 
bei der erſten Anlage der Fall war. Ob eine ſolche Scheidung bes 

Stoffes fih für ein Schul-Leſebuch empfiehlt, laſſen mir dahingeftellt 

fein, wir würden fie nicht veranlaffen. 


Abgefehen hiervon, bleibt das Buch für gereiftere Schüler in höhe» 
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ren Schulanſtalten zur Förderung geographiſcher Kenntniſſe ein recht 
brauchbares und daher empfehlenswerthes. 


3. Schreiben. 


46. Praktiſcher Lehrgang zu einem erfolgreichen Schreibunter— 
richt. Mit Uebungsblättern in deutſcher Currentſchrift für das Tact⸗ 
f&preiben und einer Beilage, enthaltend Mufterblätter in englifcher, griechi— 
ſcher, Iateinifcher, gothiicher, fracturer, ronder und — * Sartt von 
I. M. Hübfcher, Lehrer der Kalligraphie und Stenographie. Zweite, 
vermebrte und verbefierte Auflage. Zürich, Fr. Schultheß. 1871. 12 Thlr. 

Diejes Werk befteht aus einer „Anleitung zum Gebraudje bes 
Vorlagenwerkes“ (Y, Thle.) und drei Heften Schrift (qu. 4 & 30 BI.) 
Die Anleitung verbreitet fich kurz und klar über Alles, was bei Er- 
theilung eines guten Schreibunterriht3 in Betradht fommt. Da ber 
Verfaſſer aus reicher Erfahrung fchöpfte, fo dürfen angehende Lehrer 
ihm Bertrauen ſchenken. Bon den Schreibheften enthält das erfte 
einen elementaren Curſus, der mit befonderer Berüdfichtigung bes 
Tactichreibend entworfen iſt. Die beiden anderen Hefte enthalten 
größere Schreibvorlagen in praftifchen, gut gewählten Terten. Die 
Schrift ift durchweg jchön, das Werk daher empfehlenswerth. 

AT. Muſter-Schreibhefte von Brit Hoffmeyer. 4. Sechs Hefte mit 
deutfcher und ſechs Hefte mit fateinifcher Schrift, A 12 Blatt. Hamburg 
und lelzen, Guftav Elfan. Das Heft 1 Ser. 

In jeder Abtheilung enthalten die vier erften Hefte den Stufen- 
gang für Einübung des Meinen und großen Alphabets, die beiden 
legten dagegen einzeilige Vorfchriften. Die Schriftformen geben an- 
nähernd den Hamburgischen Ductus wieder, enthalten daher manche 
Formen, die man anderwärts wenig liebt, und nicht ſchön findet. 
Manche diefer Formen find dem Herausgeber eigenthümlid. Da mir 
aber diefe Formen bier nicht vorführen fünnen, fo müfjen mir auf 
eine Kritif derſelben verzichten. Sonft ift übrigens bie Ausführung 
gut, aud) das Papier. 

Bergl. übrigens oben I. Methobifches, 3, Nr. 11. 


III. Literaturkunde. 
| Bon I 
Auguft Lüben. 


I. Methodik. 

. 1 Nr. 21 der Sächſiſchen Schulzeitung (1871) enthält einen Auf- 
fa mit der Ueberſchrift „Methodiſche Behandlung unſerer claſſiſchen 
Literatur in der gehobenen Volksſchule“ von Mori Kleinert, 
Lehrer an der erften Bürgerfchule in Dresden. Der Verfaſſer erflärt 
darin, daß er meiftens mit dem Berfahren übereinftimme, das in 
meiner „Einführung in die deutſche Literatur‘ (3 Bände, 5. Auflage) 
beobachtet. werde; da ich die Kenntniß diefer Schrift oder doch menig- 
ſtens der Arbeiten über Literaturfunde in dem Pädag Jahresberichte 
bei meinen Lefern vorausfegen kann, fo darf ih von einer näheren 
Beiprehung der angezogenen Arbeit hier abjehen. 

In einem Punkte findet fich der Verfaffer, wie er jagt, im Ges 
genſatz zu mir. Nach feiner Anficht lege ih „zu wenig Gewicht auf 
did Ornamentif der poetiihen Sprache, viel zu viel aber auf die Pro: 
fodie“. Ich glaube, der Vorwurf ift nicht begründet, da Vieles daraus 
in dem genannten Bude vorfommt. Was aber etwa darin fehlen 
follte, muß, wie auch der Verfaſſer ſelbſt zugiebt, in der Stiliſtik zur 
Erledigung fommen. Ein Blid in irgend ein gutes Buch über Sti— 
tiftif beftätigt das auch. Ein Werk, das in die „beutiche Literatur 
einführen will“, fann unmöglich einen umfangreichen Theil der Sti- 
Kiftif mit beranziehen. In demfelben Sinne ift auch die Poetik als 
ſolche ausgeichlofjen worden, und nur gelegentlih kommt Cinzelnes 
daraus vor. 

2. Profeffor Stoy in Heidelberg bringt in Nr. 1 der „Allgem. 
Schulzeitung“ von 1872 einen furzen Auffag über den „Ultra: 
realismus in der interpretation der beutfchen Dichter‘, auf den 
wir bier nur aufmerffam machen wollen, da der Verfafier die Behand: 
lung der deutſchen National-Literatur in der Sthule fpäter zum Ge: 
genjtand eingehender Betrachtung zu machen gedenkt. Wir kommen 
im nächften Bande darauf zurüd. 
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Sonft ift und über die Behandlung ber Literaturkunde in Schulen 
Nichts befannt geworden, was der Erwähnung werth wäre. 


U. Literatur, 


1. Literaturgeſchichte. 


1. Allgemeine Geſchichte der Literatur. Ein Handbuch in zwei Bän- 
den, umfaffend die national-literarifche Entwidelung fämmtlicher Völker des 
Erdfreifes von Dr. Johannes Scherr, Prof. der Gefhichte am —“ 
fiſchen Polytechnicum in Zürich. Dierte, durchgeſehene und ergänzte Auf— 
lage. 1.—3. Lieferung. gr. 8. (VIIIu. 240 &) Stutigart, C. Conradi. 
1871. à 8 Ser. 

Die hier angezeigte vierte Auflage iſt der dritten, von uns im 

21. Bande beſprochenen, ſo raſch gefolgt, daß der Verfaſſer kaum 

Zeit hatte, eingehendere Veränderungen an dem Werke vorzunehmen. 

Das war aber auch nicht nöthig, da die dritte Auflage wirklich eine 

„neu bearbeitete“ war. Da indeß die Geſchichte der Literatur ſich 

mit dieſer ſelbſt täglich erweitert, ſo waren auch überall Nachträge 

nöthig, und dieſe hat der Verfaſſer geliefert. Wir machen von Neuem 


auf dieſes treffliche Werk aufmerkſam. | J 


2. Literaturgeſchichte der Völker des Alterthumse von Dr. R. 
Minzloff, kaiſerl. ruff. Staatsrath, Prof. und Oberbibliothelar. Zweite 
Ausgabe. gr. 8. (H u. 94 ©.) Hannover, Hahn. 1872. 

Wenn diefe Schrift der Tendenz des Jahresberichtes auch etwas 
fern liegt, jo glauben wir doc) diejenigen unferer Leſer auf biefelbe 
aufmerfjam machen zu follen, welche Intereſſe für die Literatur der 
Völker des Alterthums haben. In gebrängter, aber doch leicht ver: 
ftändlicher Weife behandelt der Verfaſſer nad kurzer Einleitung im 
drei Abjchnitten die Geſchichte der alt:orientaliihen, der griechiſchen 
und römiſchen Literatur. Da der Verfaſſer feinen Gegenſtand bes 
berricht, jo findet man neben dem Belannten auch gar Manches, das 
durch neuere Forfhungen zu Tage gefördert worden; man wird jomit 
durch verhältnigmäßig geringen Zeitaufwand auf dem Laufenden er- 
halten, 


3. Geſchichte der deutſchen Literatur Ein Handbuch für Schule und 
Haus, von Dr. C. W. ©. Eduard Schwarz. gr. 8. (XXXIu. 4216.) 
Amfterdam, Gebr. Binger. 1871. 2 Thlr. 7/2 Ser. 

Das Werk „hält die Mitte zwiſchen minutiöfer Ausführlichkeit 
und einem breit fi) ergebenden abjtracten Pragmatismus‘, eignet ſich 
daher befonders zur Benugung für Diejenigen, melde das Befte ber 
deutſchen Literatur bereits gelefen haben, oder nody dabei find,- und 
fih nur durch das reife Urtheil eines Sachlenners zu höherer Einficht 
davon wollen bringen lafien. Der Berfaffer beherrſcht den umfang» 
zeichen Stoff in feltener Weiſe und beurtheilt ihn. zugleich jehr vorurs 
theilöfrei. Seine Darftelung ift Har. Wir empfehlen das Buch Leh— 
ern als ein recht brauchbares. Ä 
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4. Lehrbuch der deutſchen Literaturgeſchichte, enthaltend Charak⸗ 
teriſtilen der Perioden und Gattungen der Poefie und Proſa wie auch An— 
aben der Denkmäler und Schriftiteller, nebſt eingefügten Epiſoden und 
Kür ie Schulen, insbefondere Fortbildungsanftalten, von Dr. 

. &h. Zraut, Lehrer an der faufmännifchen Fortbildungsichule zu Leipzig. 
er. 8 (Xu. 311 ©.) Halle, ©. Schwetſchke. 1871. 28 Ser. 
Wenn au hier und da in etwas anderer Weife, jo enthält Dies 

Lehrbuch die „deutſche Literaturgefchichte” doch nad Auswahl, Dar: 

ftellung und Beurtheilung im Ganzen jo wie viele feiner Vorgänger. 

Bon den größeren Dichtungen ber bervorragenderen Dichter ift ber 

Inhalt durchſchnittlich fehr ausführlid angegeben, ausführlicher, als 

man ed in Büchern von biefem Umfange und für diefen Zweck er— 

warten und wünfchen fann. Die „eingefügten Epifoden‘ würden wirf- 
famer fein, wenn ihr Inhalt mit dem bezüglichen Stoffe zu einem 

Ganzen verarbeitet worden märe. 

5. Grundriß der Geſchichte der deutſchen Literatur, für höhere 
Bildungsanftalten bearbeitet von Dr. Dtto Zange, Profeffor in Berlin. 
— verbeſſerte Auflage. gr. 8. (115 S.) Berlin, R. Gärtner. 


Ein brauchbarer Leitfaden für die Geſchichte der deutſchen Lite 
ratur, den wir jchon wiederholt in früheren Bänden des Yahresberichtes 
bejprochen und empfohlen haben. 

6. Geſchichte der deutfhen National» Literatur. Zum Gebraude 
an höheren Unterrichtsanftalten und zum Selbfiftubium bearbeitet von Dr. 


Hermann Kluge, Profeflior am Gymnafium zu Altenburg Dritte, vers 
— Auflage. gr. 8. (VIII u. 179 S.) Altenburg, O. Bonde. 1871. 
5 r. 


Die zweite, 1869 erſchienene Auflage dieſes Werkes haben wir 

im 23. Bande des Jahresberichtes angezeigt, genauer charakteriſirt und 

höheren Schulanſtalten beſtens empfohlen. Die neue Auflage hat 

einige Erweiterungen erfahren; es ſind namentlich die Sänger der 

Befreiungskriege ausführlicher behandelt, auch einige neuere Dichter 

und hervorragende Proſaiker hinzugefügt worden. 

7. Handbüchlein der deutſchen Literaturgeſchichte. In leichtfaß— 
licher, gedrängter Darſtellung herausgegeben von Paul Frank. Bierte 
Auflage. 16. (VIII u. 255 ©.) Leipzig, Merſeburger. 1871. 4, Thlr. 
Mit Benugung der befannten Schriften von Kurz, Vilmar, Gö- 

befe, Gervinus, Barthelt, Hahn und Piſchon hat der Verfaſſer eine 

gebrängte, aber leicht lesbare Ueberficht der deutſchen Literaturgefchichte 
geliefert, bie fich namentlich zu furzen Wiederholungen eignet. 

8. Kurze Ueberfiht der Gefhihte der deutfhen Dichtung. 
Aus Bote eigen Hausſchatz I A Volkes — 7— Gati 
Dltrogge. gr. 8. (32 ©.) Leipzig, D. Wigand. 1871. 4, Thlr. 
Das Büchlein enthält, was der Titel erwarten läßt: eine kurze 

Meberficht der Gefchichte der deutfchen Dichtung. Wer die Hauptwerke 

ber bebeutenberen Dichter gelefen und eine größere Literaturgejchichte 

burchgearbeitet bat, kann dies Büchlein als Leitfaden für eine gründ— 
liche Wiederholung benutzen. 
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2. Biographien. 

9. Johann Rift und feine Zeit. Aus den Quellen dargeftellt von Dr. 
Theodor Hanſen. gr. 8. (XVIu.368 ©.) Halle, Baltenbaus, 1872, 
1'/, Zhlr. | 

Eine dankenswerthe Arbeit, da wir eine ähnliche über den be- 
fannten Liederdichter noch nicht befiten. Nicht blos aus der Einlei- 
tung, fondern aus jedem Abſchnitt geht hervor, daß der Verfaſſer fich 
bei feinen Nachforſchungen feine Mühe hat verbrießen Iaffen. So ift 
es ihm denn auch gelungen, feftzuftellen, daß Rift nicht in Pinne- 
berg, wie jeit W. Müller alle Literaturhiftorifer fchreiben, fondern in 
Ottenſen bei Altona geboren tft, und minbeftens 634 geiftliche Lieder 
binterlafjen hat. 

Das Werk befteht aus einer Einleitung, in der Alles mitgetheilt 
wird, was über den äußern und innern Lebensgang des Dichters bes 
fannt ift, und aus zwei Theilen, von denen ber erite die fogenannten 
weltlichen Schriften des Dichter in chronologifcher Neihe vorführt, der 
zweite dagegen in berjelben Folge die einzelnen Sammlungen feiner 
geiftlichen Lieber. Es lagen dem Berfafler die Driginalausgaben des 
gefammten Nachlaſſes unferes Dichters, alle auf ihn bezügliche Schrif- 
ten und eine große Anzahl ber bedeutenderen Geſangbücher zur Bes 
nußung vor. Daraus hat fi) eine große Zuverläffigfeit in allen Ans 
gaben ergeben. 

Die Gedichte des erjten Theiles find in der Orthographie abge= 
drudt, welche zur Zeit Riſt's gebräuchlich war, die des zweiten in ber 
jegt geltenden. Sinnesänderungen hat fich der Verfafler nirgends er- 
laubt. Hierdurch befommt das Werf befonderen Werth für Hymno— 
logen. Außer ihnen werben natürlich die Literaturhiftorifer von Fach 
fih das Werk nicht entgehen laſſen. 


3. Erläuterungen von Didtungen. 


10. Schiller's Gedichte erläutert und auf ihre Beranlaffungen, Quellen 
und Vorbilder zurüdgeführt nebft Variantenfammlung von Heinrich Vie: 
hoff, Profeffor und Director der Realſchule erfter Ordnung und ber Pros 
vinziale@ewerbefhule zu Trier. Bierte, gänzlich umgearbeitete Auflage in 
zwei Bänden. Erſte und zweite Lieferung. kl. 8. Stuttgart, C. Conradi. 
1872. Das Heft 5 Ser. 

Dies befannte Werk erfcheint jett in etwas veränderter Geftalt. 
Wie im Commentar zu Göthe's Gedichten, jo hat der Verfaſſer aud 
bier die biographifche Anorbnung aufgegeben und den Gang ber Er— 
läuterung an die herkömmliche Reihenfolge der Gedichte angeſchloſſen. 
Die Leſer gewinnen dadurch infofern, ald nun jede Erläuterung fo 
jelbftändig dafteht, daß fie für fich verftändlich if. Die Behandlungs- 
weile des Verfaſſers dürfen wir als befannt vorausſetzen; daher be: 
merfen wir nur, daß ber Verfaſſer alle intereffanten Daten, die feit 
Erſcheinen der dritten Auflage befannt geworben, gewifjenhaft ver: 
wandt hat. 

Uns ift das Werk durch langen Gebrauch fehr lieb geworben, 
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und wir ſind überzeugt, daß es ſich in dieſer neuen Bearbeitung viele 
Freunde, namentlich auch unter den Lehrern, erwerben wird. 
Der Preis des Ganzen wird ſich auf 2 Thaler belaufen. 


4. Ausgaben und Bearbeitungen älterer Dichtungen. 


11. Deutfhe Didtungen des Mittelalters, Mit BWort- und Sad» 
erflärungen. Herausgegeben von Karl Bartſch. Erfter Band. Köni 
Rother. Herausgegeben von Heinrih Nüdert. 8. (XCVI u. 278 ©. 
Leivzig, F. A. Brodhaus. 1872. 1 Ihlr., geb. 1'/, Thlr. 

Wie Franz Pfeiffer die „deutichen Glaffifer des Mittelalters‘, 
über die wir in ben früheren Bänden bes Yahresberichtes berichtet 
haben, fo giebt jegt Karl Bartjch, der verbienftuolle Germanift, 
in demfelben Verlage die „deutfchen Dichtungen des Mittelalters‘ ber= 
aus. Verleger und Herausgeber erwarben fi durch dieſe Beröffent- 
lihungen ein großes DVerdienft; diefe Dichtungen werden nun Vielen 
zugänglich, die jonft auf ihren Befig verzichten mußten. 

Die äußere Einrichtung diefer neuen Serie ift im Ganzen dieſelbe 
wie bei den „deutichen Claſſikern des Mittelalterö”. Eine mehr oder 
weniger umfangreiche Einleitung giebt Auskunft über den Verfaſſer, 
über die Entftehung, die Gefchichte, über Form und Inhalt der Dichs 
tung und führt fo in den Geift und in das Verſtändniß derſelben ein. 
Dann folgt der Tert mit erläuternder Anmerkung, und den Schluß 
bildet ein Wortregifter. 

Die Ausftattung ift vortrefflih und verhältnigmäßig recht billig. 

Die Sammlung wird zunädft folgende Werke aufnehmen: König 
Rother von H. Rüdert (bildet den erften Band), Lamprecht's Alexan⸗ 
der von Febor Bech, deutſche Lieberbichter des zwölften Jahrhunderts 
von K. Bartſch, das Rolandlied des Pfaffen Konrad von K. Bartich, 
Heinrih’3 von Freiberg Triftan von Reinh. Bechftein, Freidank's 
Beicheidenheit von K. Bartſch, Ulrich's von Lichtenftein Frauendienft 
von R. Bechftein, Reinefe de Vos von K. Schröder, deutſche Schau— 
fpiele des Mittelalters, zwei Theile, von R. Bechftein und K. Schröder. 

Die Leſer erfehen aus diefer Angabe, daß fie viel Treffliches zu 
erwarten haben, Vieles, mas ihnen vielleicht jest nur dem Namen 
nad aus einem Compenbium der Literaturgefchichte befannt ift. 

In die vorliegende Dichtung, König Nother, wird man ſich mit= 
teld der Anmerkungen und des Wörterbuches leicht hineinlefen und 
fich Iehrreihe Stunden verjchaffen. 


12. Der Frofhmäufetrieg. Nah Nollenhagen’s a rer für 
Jung und Alt frei bearbeitet von G. Menic. Mit Illuftrationen von 
© Süs. hoch 4. (VI u. 84 ©. mit eingedrudten Holzſchnitten.) Stutt⸗ 
gart, Kröner. Geb, 1 Thlr. 12 Ser. 

Die hier dargebotene freie Bearbeitung des befannten Driginals 
fann als eine wohlgelungene bezeichnet werden. Sachliche Aenderungen 
bat der Herausgeber nicht vorgenommen, nur bie Form mobernifirt, 
ohne die alterthümliche Färbung zu verwilchen. Man wirb das Werk 
mit Vergnügen lefen. 





5 ‚10% 
ALIEN 
Die eingedrudten Holzichnitte find nah Compofition und Aus— 
führung ſehr gut. Die ganze Ausftattung ift höchſt anfprecdhend. 


5. Gedichtſammlungen. Auswahl für den Unterridt in 

ber Literaturgeſchichte. 

13. Fünf Bücher deutſcher Lieder und Gedichte. Bon A. von Haller 
bis auf die neuefte Zeit. Cine Mufterfammlung, herausgegeben von Gu⸗ 
ad Schwab. Fuͤnfte, neu vermehrte Auflage beiorgt von Michael 

ernayß. 8. (XVII u. 849 ©.) Leipzig, ©. Hirzel. 1871. Geb. 1'/, Thlr, 

Die „fünf Bücher‘ repräfentiren fünf Beitabfchnitte unferer Poeſie, 
bon Haller an gerechnet. Aus jedem berjelben ift das Beite gewählt 
worden. Geringere Kunſtwerke, die fich bei der erften Auswahl einen 
Plag erworben, haben bei genauerer Sichtung andern weichen müfjen. 
Die Hand des funftfinnigen Herausgebers der vorliegenden Ausgabe 
macht fich überall bemerflih; noch manches Gedicht ift geftrichen wor— 
den, noch mehr aber haben Aufnahme gefunden. 

Wie die Sammlung jet vorliegt, bietet fie einen Reichthum von 
lyriſchen Gedichten, der ein empfängliches Gemüth auf Jahre hinaus 
befriedigen fann. Wir empfehlen das Buch allen gebildeten Familien, 
auch der reiferen Jugend beitens. 

34. Deutſche Lieder. Altes und Neues für Jung und Alt. Zweite, vers 
mebrte Auflage. 16. (136 ©.) Berlin, $. Henſchel. 6 Ser. 

Eine recht hübſche Sammlung, in der nicht nur die Dichter ber 
Freiheitäfriege, fondern auch Namen mie Nic. Beder, E. Curtius, 
Freiligrath, Geibel, R. Gende, R. Gottfhall, Göttling, Hoffmann von 
Fallersleben u. U. vertreten find. Die Auswahl ift gut; das bequem 
in der Taſche zu tragende Büchlein kann daher beſtens empfohlen 
werden. 

15, Baterländifhe Gedichte aud dem Arlege der Deutichen gegen bie 
Krangofen 1870 und 1871, gefammelt und beraudgegeben von Berhard 
Heine, SeminarsDirector in Cothen. Zweite, febr vermehrte und ver- 
beflerte Auflage. gr. 8. (IVu.88 ©.) Edtben, Ed. Heine. 1871. . Thlr. 
Der Titel ift nicht ganz zutreffend, da man nach demſelben nur 

Gedichte erwartet, die 1870 und 1871 entftanden find; wir begegnen 

aber in der Sammlung auch Namen wie E. M. Arndt, Mar von 

Schenkendorf u. a. Das beeinträchtigt aber natürlich den Werth ber 

Sammlung nicht; fie enthält gute, leſens- und beherzigensmwerthe Ges 

dichte, empfiehlt fih daher allen PBatrioten, auch der reiferen Jugend. 

16. Lieder zu Shut und Trug. Gaben bdeutfher Dichter aus der Zelt 
des Krieges in den Jahren 1870 und 1871. Gefammelt und herausgegeben 
von Franz LKipperheide. Auswahl für Volk und Heer. Der Ertrag ift 
für die Kaifer Wühelm3:Stiftung beftimmt. Fünfunddreißigſtes Tauſend 
der Auflage, Berlin, Franz Lipperheide. 1871. 2/2 Sgr. 

Diefe Sammlung von Liedern aus den Jahren 1870 und 1871 
fann als die beſte und zugleich billigfte ihrer Art bezeichnet terben. 
Sie enthält über hundert der gelungenften Lieder dieſer ruhmreichen 
Beit. Unter jedem berjelben findet fich nicht blo8 der Name des 


——— 
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Dichters, fondern meiftend auch Drt und Datum feiner Geburt. Da 
die Gedichte in aller Treue wiedergegeben find, fo kann das Büchlein 
ala eine Quellenfchrift angefehen werden, in höherem Grabe allerdings 
die große Ausgabe des Werkes, in der fogar die Original-Handſchrift 
der Dichter treu nachgebilbet ift. Diefe uns unbelannte Ausgabe ent= 
hält gegen 300 Gedichte und foftet 4 Thaler, in Prachtband 5 Thlr. 
Mer ſich diefe Ausgabe nicht befchaffen kann, follte doch nicht ſäumen, 
fih in den Befit der bier genannten Volksausgabe zu fegen. 
17. Auswahl harakteriftifher Didtungen und Profaftüde zur 
. Einführung in die deutſche Literatur. Gin Lehr: und Lefebud für 
dhere Schulanftalten und zum Selbftunterridht. Herauögegeben von Auguft 
üben, Seminardirector in Bremen. Dritte, verbeflerte Auflage. gar. 8. 
Erfter Theil. I. bis VI. Zeitraum. Bon der Urzeit bis Leffing. (VII 
u. 208 ©.) Zweiter Theil. VIL Zeitraum. Won 1770 bis zu Göthe's 
Tode. (VI u. 356 S.) Leipzig, Brandftetter. 1871. 12 u. 14 Sur. 


Dies Werk fteht in genauefter Beziehung zu meiner „Einführung 
in die deutſche Literatur” (5. Aufl), da es alle Dichtungen und 
Proſaſtücke enthält, die hierin erflärt find. Sämmtliche Stüde find 
den Driginalwerfen entnommen und mit darauf bezüglichen Angaben 
verjehben. Wo das Verſtändniß e3 erforderte, find überall unter dem 
Texte kurze MWorterflärungen gegeben tworben. 

Der II. Theil ift durch einige Gedichte vermehrt, der Schiller'jche 
Wilhelm Tell darin unverfürzt abgebrudt worden. 

Der III. Theil ift unter der Prefle. 


18. Bibliothek deutfher Elaffiter für Schule und Haus. Mit Lebens- 
befhreibungen, Einleitungen und Anmerkungen beraudgegeben von 
Rindemann. Ameite Serie. I. Band: Göthe's Profa, Klopftod, Roman⸗ 
tier. II Band: Schwähifhe Dichter, W. Müller, Ehamiffo, LXebr- und 
Gedankendichter, Defterreicher. III. Band: Dichter der Neuzeit, Dichterin⸗ 
nen, Dialekt⸗Dichtung, religiöfe Dichtung. 8. Freiburg ti. Br., Herder. 
1871. 2 Thlr. 15 Ser. 

Dies Werk enthält in feinen drei ftarfen Bänden einen großen 
Reichthum von trefflihen Proſaaufſätzen und Gedichten, ganz geeignet, 
das Verlangen nad) folder Geiftesnahrung auf Jahre bin zu befrie= 
digen. Wer das von einem Dichter Dargebotene wiederholt und im 
Zuſammenhange lieft, wird mit deſſen Vorzügen genügend befannt 
werben. Die den ausgewählten Dichtungen voranftehenden Biogra= 
phien enthalten das Nöthigite. 

Wir empfehlen das Werk befonders Familien zu fleißiger Be— 
nugung. 

6. Poetilk. 


19. Beiträge zur Literaturtunde. Bon C. Richter. Erſte Abtbeilung : 
ur Fotmenlehre der Poefle. gr. 8. (VIE u. 199 ©.) Berlin, %. 
tubenraud. 1871. 15 Bar. 


Der Verfaſſer, vortheilhaft befannt durch feine „Anleitung zum 
Gebrauche des Lefebuches“, bat fich mit diefen „Beiträgen zur die: 
raturkunde“ die Aufgabe geftellt, „die Fünftigen Lehrer in das 
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Verſtändniß des für den Bilbungsftand des Lehrers und für die Be— 
bürfniffe des Volkslebens geeigneten Sprachinhalts einzuführen”. Zu 
diefem Zwecke bietet er in dieſer erften Abtheilung das Wichtigfte aus 
ber Formenlehte der Poefie. Er behandelt diefen Gegenftand in zwölf 

Abſchnitten mit folgenden Ueberichriften: 1. Literatur und Literatur- 

funde. 2) Zur Gejchichte der deutſchen Sprade. 3) Das Wefen der 

Poeſie. 4) Die poetiihe Darftellungstorm in ihren allgemeinften 

Eigentbümlichkeiten. 5) Der bildlihe Ausdruck. 6) Die Figuren. 

7) Die rhythmiſchen Formen des poetifchen Ausdrudes. 8) Der Reim. 

9) Die Arten der Dichtung. 10) Die epiſche Dichtung. 11) Die 

Iprifche Dichtung. 12) Die dramatische Dichtung. Anhang: Sprachproben. 
Mir bezeugen gern, daß der Verfaſſer alles MWefentliche der poe- 

tiſchen Formenlehre berüdfichtigt und klar vorgetragen hat. Der Stoff 

reicht für den Seminarunterriht vollflommen aus. 

Der in Ausficht geftellte zweite Theil des Werkes wird „Perſön— 
lichleiten, welche in hervorragender Weile an der Mehrung des Schrift: 
fages Theil haben, ſowie entwidelungsreiche Zeiten in ihren geiftigen 
Bewegungen durch monographifche Darftellungen zur Anſchauung und 
zum Verſtändniß bringen“. 

Wir freuen uns dieſes bebeutfamen Fortfchrittes auf dem Gebiete 
des Seminarunterrichtes. Die „ſogenannten Glaffifer‘‘ gehören nun 
nicht mehr zu den verbotenen Gegenftänden. 

20. Ueber die Redefiguren und deren Behandlung in der Schule Ein 
Beitrag zu jedem Handbuch der Poetit von F. Miggli, Oberlehrer an der 
rg Aule in Aarau. gr. 8. (54 ©.) Narau, I. 3. Chriſten. 1871. 

gr. 

Die Redefiguren find in dieſem Büchlein recht anſchaulich behan= 
belt und durch zahlreiche gut gewählte Beifpiele aus Poefie und Proja 
erläutert worden. 

21. Elemente der Poetik. Zum Gebraud für Töchterfhulen. Yon Dr. 
9. B. Numpelt, Lehrer an der höheren Töchterſchule auf der Tafchen- 
firaße zu Bredlau. Dritte Auflage. gr. 8. (II u. 66 ©.) Breslau, 9. 
Goſohoroty's Buchh. (R. F. Maske.) 1872. 

Dies Schriftchen zeichnet ſich durch große Klarheit und Ueber» 
fichtlichkeit der Darftelung aus. Die zur Veranſchaulichung dienenden 
Beispiele find gut gewählt und veihlid vorhanden. Wir können das 
Werkchen daher beftens empfehlen. 

22. Die Gattungen der Dihtfunft, nebft einer Heberfiht der Pe- 
rioden, ald ein Leitfaden für den literatur-hiftorifchen Unterricht in den 
oberen Elafien höherer Schulanftalten bearbeitet von Dr. Reinhold Dö- 
ring. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. 8. (IV u. 75 ©) 
Brieg, R. Bräuer. 1872. 

Der Abfchnitt über „die Gattungen der Dichtkunſt“ genügt für 
die Wiederholungen der Schüler; die „Weberficht der Perioden“ ift 
aber jehr dürftig, gewährt höchſtens einige äußere Haltpunfte. Den 
Schülern „höherer Schulanftalten” muß für die Literaturgefchichte un: 
bedingt ein umfangreicheres Werk in die Hand gegeben werben. 


108 Literaturkunde. 


Was der Verfaſſer in der Vorrede über die „Methode“ für den 
Iiteratur=hiftorifhen Unterricht ſagt, läßt feine pädagogiſchen Kenntniſſe 
nicht als bedeutend erſcheinen. Doch liegt es uns bei dieſer kurzen 
Anzeige zu fern, hierauf näher einzugehen. 


7. Mythologie. 

23. Mythologie der Griechen und Römer. Zur Belehrung und Unter 
baltung, fowie zum Gebrauche in Lehranftalten leichtfaßlich dargeftellt von 
Paul Frank. Mit 60 Abbildungen. Zweite Auflage. 8. (van und 
240 ©.) Leipzig, C. Merfeburger. 22. Sgr. 

Im Anſchluß an Stoll (Götter und Heroen des claffiichen Alter: 
thums) und mit Benugung der Schriften von Petiscus, Nöffelt, Fin— 
beflee und Minckwitz hat der Verfaſſer die hier genannte Arbeit her 
geftelt. Sie ift „leichtfaßlich” und Liebhabern der Mythologie wohl 
zu empfehlen. Die Abbildungen find gut ausgeführt, machen aber 
dad Buch für „Lehranftalten” ungeeignet. 

24. Das Wifjenswertbefte aus der nordifhen Mythologie. Kür 
die deutfche Augend bearbeitet von Thekla Naveau, Vorfteherin einer Ers 
ziehungdanftalt in Nordhaufen. gr. 16. (IVu.75 ©. mit 4 Holzſchnitt⸗ 
tafeln.) Stuttgart und Reipzig, DO. Riſch. 1872. */, Thlr. 

Dieje Heine Schrift der befannten, im vorigen Jahre geftorbenen 
Lehrerin enthält das Weſentlichſte aus der nordiſchen Mythologie in 
leichtfaßlicher Darftelung und fann daher der deutjchen Jugend mohl 
empfohlen werben. Die Abbildungen find fauber ausgeführt, die Göt- 
ter aber meiftens als ſehr ftämmige Perfonen dargeftellt, ohne Spur 
von griechiſcher Grazie. 


IV. Geographie. 
Bearbeitet von 


Dr. Hermann Oberländer, Seminar-Oberlehrer in Grimma. 


1. Ueber das eigentlihe Weſen ber Geographie, über den 
Umfang des Begriffs diefer Wiſſenſchaft, ſowie über die bamit 
zuiammenhängende Frage nad) dem Verhältniß der Erdkunde 
zuanderen Disciplinen, barüber gehen, wie aus ber neuejten 
geographifchen Literatur erhellt, die Anfichten ber Methobifer noch 
ziemlich weit auseinander. Die Geographie wird nad Dr. v. Kaldz 
ftein (Einleitung zu feinem Leitfaden für den Unterricht in ber Geo- 
graphie, vgl. Literaturbericht Nr. 33) erft zu einem geifterfüllten In— 
balt durch den Zufammenhang mit den übrigen Zweigen wifjenjchaft: 
licher Forfchungen erhoben. „Die Oberfläcdenplaftif unſres Planeten 
gewinnt für uns erft ihre volle Bedeutung, wenn mir fie als die 
Heimathöftätte des ſich darauf entwidelnden, von ihr erft feine Be— 
dingumgen empfangenden Völfer- und Staatenlebend betrachten. Bon 
den Naturwiſſenſchaften entlehnt die Geographie die Erfenntniß der 
Wirkungen der elementaren Kräfte, die in dem Schöpfungs- und Ge— 
ftaltungsproceß unſres Sphäroids thätig waren, von der angewandten 
Mathematik die Vorftellung des Berhältnifjes defielben, al3 eines faft 
verihtwindenden Punctes in der Unermeplichkeit des Weltraums zu ben 
Milliarden der übrigen Weltlörper. So kann bie Erdfunde aud 
faum als ein in fi abgeſchloſſenes Syftemeinerfelbfit- 
ſtändigen, wifjenfhaftliden Disciplin angejeben wer— 
den, daher alle amgeitrebten Verſuche der Errichtung eines eigentlichen 
Lehrftuhls der Geographie auf unſren deutſchen Hochſchulen bis auf 
den heutigen Tag an ber. Unzuläffigkeit ihrer Verwirklichung von dem 
Standpuncte höherer akademiſcher Wiſſenſchaftlichkeit ungelöfte Zeit: 
fragen geblieben find. Nur der univerſalen geiftigen Begabung bes 
geopen Geographen Carl Ritter verdantte Berlin bis zu beflen 
Tode bie vorübergehenbe Errichtung eines ſolchen“. Wir fügen dem 
Binzu, daß wir in Oskar Peſchel, dem Profefjor der Geographie 
an ber Univerfität Leipzig und dem Verfaſſer der „Neuen ‘Probleme 
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der vergleichenden Erdkunde“ (vgl. Päd. Jahresber. XXIII, 150), 
ebenfalld einen ſehr alljeitig begabten Mann erbliden müſſen, der nicht 
nur ein eminentes. naturmifjenfchaftliches, fondern auch ein bebeutendes 
biftorifches Wiſſen bejigt, und der deshalb ganz dazu geeignet ift, das 
Syſtem Ritter’3 zu klären und weiter auszubauen. 

2. Anderer Anſicht ift Th. Schacht, befjen längſt befanntes 
und beliebtes Lehrbuch der Geographie füngft in neuer Auflage von. 
Dr. Rohmeder in München erfchienen ift (vgl. Literaturbericht Nr. 51). 
Schacht grenzt den Umfang bed Begriff der Geographie verwandten 
Dizciplinen gegenüber meit fchärfer ab als Kalditein. Nach feiner 
Meinung läßt fih unter dem Titel Geographie oder Erdbe— 
hreibung, wenn man will, jehr Vieles zufarhmenfafien. „Bedenkt 
man aber, daß die Geftalt und Bewegung des Erbballa und feine 
Abhängigkeit vom Sonnensyftem ihre Erklärung in der Aftronomie 
finden, daß Minerale, Pflanzen und Thiere in der Naturbefchreibung, 
ſowie das Unterfuchen ihrer Beſtandtheile und Kräfte nebft den Eigen= 
Schaften der Atmofphäre in die Wifjenfchaften der Chemie und Bhyfik 
gehören, und daß Geſchichte und Statiſtik alles auf die Völker und 
Staaten Bezügliche für fih in Anfpruch nehmen: jo wird die Grenze 
ber Geographie enger zu ziehen fein. Sie ift demnach: Beſchrei— 
bung der Oberflädhe des Erbballs nad ihrer natür= 
lihen Beihaffenheit und als Wohnplag der Meniden. 
(8. Ritter definirte befanntlic fo: Die Geographie ift die Wiſſen— 
ſchaft des irbifch erfüllten Raumes.) Doch fann man, felbft innerhalb 
biefer Grenze, gar Manches aus den genannten Wifjenfchaften nicht 
beifeit ſchieben, was als Refultat derfelben nothwendig bei der Be— 
Ichreibung der Erde zu Hilfe genommen werden muß. Dies mwürbigt 
aber die Geographie ebenfowenig herab, mie es jene Wifjenfchaften 
herabwürdigt, daß auch fie der Erbbefchreibung nicht entbehren fünnen. 
Ueberhaupt muß man bie Gebiete der Wifjenichaften, da fie faft all- 
— in einander übergreifen, nicht zu ängſtlich abmarken wollen. 

amentlich darf die Beziehung zwiſchen Geſchichte und Geo— 
graphie nicht als eine nur äußerliche und zufällige aufgefaßt wer— 
den; ſchon der hiſtoriſche Entwickelungsgang der beiden herodoteiſchen 
Disciplinen verbietet eine ſolche Auffaſſung. Das Object der geo— 
graphiſchen Wiflenfchaft ift die Erbe; betrachtet man dieſe aber als 
„das Wohn- und Erziehungshaus des Menſchengeſchlechts“ (Nitter), 
fo folgt daraus ſowohl für den —— — als für 
den pädagogiſchen Standpunct, daß die beiden genannten Wiſſen⸗ 
ſchaften ſich gegenſeitig nicht — — ſondern in inniger 
Wechſelwirkung zu einander ſtehen. In Beziehung auf die beiden 
Seiten, in melden bie Welt als Natur und Geift zur Erſcheinung 
fommt, ftellt die Geographie — philofophiich betrachtet — den in ber 
Räumlichkeit, die Geſchichte den in ber Zeitlichkeit erſcheinenden Ge— 
danfen dar. Erbe und Menſchheit gehören aber zufammen wie Natur 
und Geift, wie Leib und Seele, und mit biefer Erfenntniß ift auch 
die Idee zur Geographie als Miffenfchaft gegeben. In diefem Ver— 
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hältniß beruht auch die Selbftftändigfeit der geographiſchen Wiſſen— 
ſchaft, nämlid) darin, „daß ihr Object die Erde ift, nicht blos in ihrem 
Fürfichjein, jondern die Erde als Prophezeiung des im Menfchen zur 
Erjcheinung kommenden Geiftes, die Erde als Hintergrund aller ges 
ſchichtlichen Färbung und als Material der Verklärung der Dinge, 
mit einem Wort, die Erde, wie fie beftimmend auf die Entwidelung 
bes menſchlichen Geiftes wirft und hinwiederum vom Geifte beftimmt 
und verändert wird‘. (Kapp.) Hält man diefe Beftimmungen und 
die Idee des Erdganzen feit, jo wird man maßlofe Uebergriffe in die 
Gebiete anderer Wiffenfchaften, namentli der Naturwiſſenſchaft und 
der Geſchichte, wie fie gemadjt worden find, ftatt daß man fich ledig— 
lich mit der Vorausfegung jener begnügt hätte, leicht zu vermeiden 
wiſſen. Die geographifche Betradhtung umfaßt demnady folgende Ge- 
genftände: 1)Die fosmifche Stellung der Erbe, als Planet, in dem 
dreifeitigen Verhältniß zur Sonne, zum Monde und zu fich felbft, mit 
andern Worten, die Stellung des Erdball unter den Himmelsförpern, 
feine Geftalt, Größe und Bewegung, den Einfluß diefer Umftände auf 
jeine Beleuchtung und Erwärmung, die hieraus hervorgehenden mweitern 
Erjcheinungen, ſowie Meſſung und Zeichnung feiner Oberfläche. 
2) Das Erdindividuum nah feinen Theilen, ſoweit die— 
jelben für die geographifche Betrachtung zugänglich find, d. h. alfo 
nach feiner umfchloffenen und umſchließenden Oberfläche und deren 
elementaren Unterſchieden, den allgemeinen phyſiſchen Elementen, m. 
a. W., die Schilderung der in der Atmofphäre ſich vollziehenden me— 
teorologischen Procefje und der damit zufammenhängenden flimatifchen 
Ericheinungen, ferner der Qulfanität, der Gewäſſer, der feften Erb: 
formen.und der an denfelben mahrgenommenen jüngeren Veränderungen. 
3) Die individuellen Bildungen, zu melden fi) die Erdrinde 
auffchließt, m. a. W. die Producte, die als geologische, begetakilische 
oder animaliſche Natur zum Vorſchein fommen, und deren Abhängig- 
feit von allgemeineren Factoren. 4) „Die Spite, in melde als in 
den einfachen Brennpunct die Vielheit der Natur zufammengeht, den 
Menſchen, in weldem die Natur Geift wird”, m. a. W. die Ein- 
wirfung allgemeiner und fpecieller Factoren auf den Menſchen in phy= 
fifcher und intellectueller Hinficht, Völkerunterſchiede, Völkerverbreitung 
und Bölfer-Bervolllommnungsfähigfeit, ſowie endlich die Sphären, in 
denen fi) das Bemwußtfein des Menfchen in organifchen Geftaltungen 
offenbart und fich ſelbſt ala Volksgeiſt gegenftändlich wird, m. a. W., 
die Staaten, deren Gulturzuftände und bie Naturfeite derſelben: 
Berg und Thal, Fluß und Meer, Wald und Wüſte, überhaupt Grund 
und Boden, ihre natürlihen Schäße, politifchen Grenzen, Eintheilung 
und wichtigen Ortfchaften. Hiermit fchließt fih die Geographie 
als eine für fi beftehbende Wiſſenſchaft ab, indem fie ber 
Ethnographie die nähere Schilderung der Völker, der Topo— 
graphie die Aufzählung auch unmichtiger Ortſchaften und ber Sta— 
tiftif die eigentliche Staatenbefchreibung überläßt“, 

3. Florens Winkler in Dresden fommt in feiner Methodik 
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des geographijchen Unterricht? (vgl. Literaturbericht Nr. 70) bei der 
Auswahl bes geographifchen Lehritoffes ebenfalld auf das Weſen der 
Geographie zu fprechen, wobei er auch ihres Verhältnifjed zu andern 
Wiſſenſchaften, namentlih zur Naturgefchichte und Geſchichte, gedenkt. 
Ihm ift Die Geographie „nicht eine Bereinigung verjchiedener Wiflen- 
ſchaften, wohl aber hat fie verſchiedene Elemente, d. h. mehrere unter⸗ 
ſchiedene Gruppen von einer Menge durch ihre Beichaffenheit und 
innere Beziehung zufammengehöriger Einzelheiten, und diefe Elemente, 
die zufammen ein wohlgegliedertes Ganzes bilden, können und dürfen 
mit der gleichnamigen Wifjenfhaft nicht verwechlelt werden‘. Winkler 
unterjcheibet 5 ſolche Elemente der Erbfunde: ein phyfilalifches, natur= 
biftorifches, geichichtliches, politifches und aſtronomiſches. Das ift im 
Grunde genommen dieſelbe Eintheilung wie bei Schadht (vgl. 2). Die 
„tosmilche Stellung der Erde” ift das aſtronomiſche Clement, „das 
Erdindividuum fnach feinen Theilen” das phyſikaliſche, die „indivi— 
buellen Bildungen“ machen das naturbiftorifche Element aus, während 
der „Menſch“, fowie die von ihm gegründeten „Staaten‘‘ als das ge= 
ſchichtliche und politifche Element aufzufafjen find. Auch bei Humboldt 
finden mir (Briefw. II, 54—61), wenn mir bom geichichtlichen 
und politiichen Element abjehen, die übrigen von Winkler unter- 
ſchiedenen Elemente wieder. In feinem Lehrplane für den geogra= 
phifchen Unterricht in Hindufchulen glieverte Humboldt die phyſikaliſche 
Geographie in 3 Abjchnitte: Unorganifch = Tellurifches (phyſikaliſches 
Element), Organifch-Tellurifches (naturgefchichtliches Clement) und 
Verhältniß der Erdftellung als Planet (aftronomifches Element). 

Das phyfifalifche Element umfaßt nad Winkler „die rein 
natürlihen Gegenjtände, Berhältnifje und Erjcheinungen der Erbober- 
flädhe, alfo das Dauernde und Conftante in dem Erdgemälde“. Dem- 
nad gehören hierher: a) Die ungleiche Vertheilung und eigenthüms 
liche Anordnung der Länder: und Waflerflächen, deren quantitative 
Verhältniſſe und Horizontale Dimenfionen; b) die plaftifchen Grund: 
formen oder das Relief der Ländergeftalten, m. a. W. die äußeren 
Formen der Bodenoberflähe nad ihrer Abhängigkeit von der horizon— 
talen Öliederung, von der vulkaniſchen Thätigfeit des Erblörpers, von 
der zerftörenden und aufbauenden Kraft des Waflers u. ſ. w.; e) die 
Waſſerflächen und Wafferrinnen; d) die beiden großen, immerfort 
die Erde umſchwebenden Lufthalbfugeln, als die Werkftätten des con= 
tinentalen und oceanifchen Klima's. 

In Betreff des naturgeſchichtlichen Elementes macht Winfler 
vor allen Dingen darauf aufmerkſam, daß Pflanzen und Thiere in 
ber Geographie von einem andern Gefichtöpuncte und auf eine andere 
Weiſe behandelt werden müfjen als in der Botanif und Zoologie. 
Wenn darum Naumer in jeiner Geographie (313 ff.) Pflanzen: und 
Thierfamilien aufzählte und claffifizirte, fo mar die ein Mißgriff. 
Es können bier vielmehr, wie Schouw in feinen Proben einer Erd⸗ 
beichreibung (8) mit Recht fordert, nur die geographifchen Verhältniſſe 
Bon Gruppen und ſolchen Arten in Betracht fommen, welche durch 
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ihre Menge und Größe oder durch ihr Verhältnig zum Menſchen 
Hauptrollen in der Natur fpielen. Nach Ritter (Einleitung zur all: 
gemeinen vergleichenden Geographie p. 83 ff.) iſt es Aufgabe der Geo- 
graphie in Rüdfiht auf die Naturlörper, die dreierlei Verbreitungs- 
ſphären der wichtigſten Erbproductionen zu ermitteln. Demnach bat 
fie a) „die Naturbeimath der Producte und ihre räumliche Sphäre 
von der Culmination oder der tellurifchen Lebensmitte ihres indivi— 
duellſten Gedeihens, gleichſam ihrem Paradieſesleben, bis zu ben 
Grenzen ihrer Verlümmerungen, ihrer Vereinzelungen und ihres völligen 
Verſchwindens nachzuweiſen; b) die Region der natürlichen Wan— 
derungen der Naturkörper durch Vermittelung der Naturkräfte in 
andere als die primitiven Räume, alſo gleichſam die Wanderungs- 
beimatb, die dem Umfange nad fich nicht felten verbielfacht, anzu= 
geben; c) endlich die Culturfphäre zu erforichen, welche jene Natur: 
förper durch den Einfluß des biftorifchen Elements geivonnen, indem 
fie aus ihrer Naturheimath oder natürlihen Wanderungsſphäre durch 
gefellige Wanderung mit Menfchen zu Lande und zu Wafler, durch 
Verfolgung und UWeberfiedelung, Civilifation und Cultur der verichie- 
denften Art, im Fort: und Rüdjchritt, oscillirend oder perpetuirlich 
und fich mwieberholend, eine neue Culturheimath erhielten.“ 

Am ausführlichiten verbreitet ſich Winkler über das hiſtoriſche 
Element in der Geographie, überhaupt über. das Verhältniß derjelben 
zur Geſchichte. Zunächſt mweift er die irrige Meinung derjenigen Me- 
tbobifer (Dr. Kapp) zurüd, welche meinen, Geographie und Geſchichte 
im Unterrichte verbinden zu müfjen. Der Unterridt in ber Geſchichte 
ift allerdings auf geographiicher Baſis zu ertheilen (Pütz, Aßmann), 
aber nicht darf man in die geographifche Lection allerlei geichichtliche 
Notizen einverweben (Blanc, Rhode, Amelung, Daniel). Nah Prange 
(Päd. Yahresber. 1870, p. 247) hat fich der wiſſenſchaftliche geogra- 
phiſche Anfangsunterriht von allen geſchichtlichen Einflechtungen voll- 
ftändig frei zu halten; der meiter führende und vollendende dagegen 
muß freilich öfter auf den Gaufalzufammenhang zwiſchen geographiichen 
Verhältnifien und geichichtlichen Entwidelungen begründend und er- 
läuternd hinweiſen, aber trodene, fragmentarifche, hiſtoriſche Ueber: 
blide find von der Geographie auszufchließen; fie ſchweben völlig in 
der Luft. Demnach gehört die Geſchichte — fo folgert nun Winkler 
weiter — als ſolche durchaus nicht zum geographiichen Lehrftoffe, wohl 
aber das hiftorifhe Element der Geographie. Ueber dieſes hat fi 
Ritter in feiner befannten Vorlefung genauer erflärt. Die Hauptge- 
danken derſelben find folgende: Das Menſchengeſchlecht, obwohl feinem 
eigenen Entwidelungsgange nach ethifchen Gejeten folgend, ift in den’ 
bedingenden Conflict mit der fortfchreitenden phyfiichen Entwidelung 
feines Wohnorts, der Erde, geftellt. Aber mit der fortichreitenden 
Cultur mußten die Naturgewalten in ihren bedingenden Einflüffen auf 
das Perſönliche der Bölferentwidelung mehr und mehr zurüdmweichen, 
die civiliſirte Menfchheit entwandt ſich den Feſſeln der Natur ihres 
Wohnorte. Weil nun die phyſiſchen Verhältnifje der Erbräume in 
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ihrem wahren Lichte nur erft dann vollflommen herbortreten, wenn fie 
in ihren Rüdmwirfungen auf den Menſchen und auf den Gang ber 
Geſchichte aufgefaßt und begriffen find, fo fann man das hiſtoriſche 
Element aus der. Geographie nicht zurückweiſen. „Was demnach geo- 
graphiſch den Gang der Gefchichte bejtimmt und erläutert, und mas 
geichichtlich die Wechſelwirkung der geographifchen Elemente und die 
Veränderungen auf der Erdoberfläche erflärt, das gehört auch zum 
geographifchen Lehrftoffe.‘ Freilich muß man fi hüten, aus dem 
Erdorganismus und den Functionen jeiner Glieder Geſetze für die 
eultur- und meltgefchichtliche Entfaltung der Menjchheit ableiten zu 
tollen, wovor neuerdings namentlich Spörer (Zur hiſtoriſchen Erb- 
funde. Peterm. Mitth. 1871, p. 297) gewarnt hat. jederzeit ift der 
geographifche Factor oder die Landesnatur nur ald mitbedingend, 
der ethnographifch-hiftorifche (Volks⸗, Neligiond- und Staatd-Natur, 
eultur- und meltgefchichtliche Berhältnifje und Zufammenhänge) dagegen 
ala entfcheidend anzufehen. Deshalb wird jeder Verſuch, die Ge— 
ichichte eines Landes im Voraus aus geographiichen Verhältniffen und 
Grundlagen zu conjtruiren, immer nur ſehr problematische Refultate 
liefern. — Ueber die Abgrenzung der Geographie gegenüber denjenigen 
Wiffenfchaften, mit denen fie wegen ihres politiſchen und aftro- 
nomiſchen Elementes in verwanbtichaftlicher Beziehung fteht, Hat 
fih Winkler nicht näher ausgefprocden. 

4. Wie unter den Methodifern noch verjchievene Meinungen 
über die Abgrenzung des Begriffs der Geographie eriftiren, jo auch in 
Betreff der Eintheilung unjerer Wiſſenſchaft. Bald untericheidet 
man zwei, bald drei, bald auch vier Theile derjelben. Die neuefte 
geographijche Literatur legt davon Zeugniß ab. Bei Kaldjtein (a. a. 
D.) finden wir die auch von Ritter adoptirte Theilung in eine allge: 
meine, die Naturverhältnifje unjerer Erbe umfaflende Geographie 
und in eine politifche, melde die Verhältnifje des in Staatenbil- 
dungen zufammengehaltenen Lebens der Völfer zum Gegenitande bat. 
Auch Dommerich (vgl. Jahresber. XXL, 134 ff.) unterfcheidet nur 
zwei Theile: phyſiſche und politifche Erdfunde. Bei Annahme 
einer ſolchen Dichotomie wird das, was man gewöhnlich „mathema— 
tiſche“ Geographie nennt, der phyſiſchen Erdkunde zugewieſen. Bon 
Alters her gebräuchlich ift die trichotomische Anficht, nach welcher es 
eine mathematiſche, phyſiſche und politiſche Geographie 
giebt. Dieje Eintheilung mwird noch gegenwärtig bon ben meiften 
Methodifern acceptirt, jo von Daniel, Hil. Bogel (vgl. Litera- 
turber. 49), Dionys Grün (vgl. Xiteraturber. 50) u. U. Neuer: 
dings bürgert fi) in den Lehrbüchern immer mehr noch eine befondere 
topifhe Geographie ein, melde hauptjächlich die Lage der Län— 
der, Injeln, Meere, Seen, Flüffe und Orte angiebt und gewöhnlich 
als erfte Lehritufe den Unterricht in ber Erbbefchreibung eröffnet. 
Dieje topifche Geographie wird nun entweder als dritter Theil der 
phyſiſchen und politischen Geographie hinzugefügt (wie von Zwitzer s, 
vgl. Literaturber. 12), oder als vierter der alten Tridotomie. Das 
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Letztere iſt der Fall bei Kozenn (vgl. Literaturber. 24) und Viehoff 
(Ziteraturber. 32). Insbeſondere hat ſich Viehoff über die fcharfe 
Abgrenzung biejer vier Theile gegeneinander näher ausgeſprochen (vgl. 
Vorwort zur erften Lehrftufe p. V u. VI). 1) Die aſtronomiſche 
Geographie genügt den Fragen nad dem Verhältniß der Erbe zu 
den übrigen Himmelsförpern, nach ihrer Stellung im Weltraum, nad 
ihren Bewegungen u. |. w. 2) Die topiihe Geographie be— 
trachtet die Oberfläche der Erde in Beziehung auf ihre räumlichen 
Berhältniffe, alſo die Geftalt ihrer einzelnen Theile, ihre Lage gegen 
einander, ihre Ausdehnung, jowohl nad) verticalen, ala nach horizon- 
talen Dimenfionen. Andere Methodiker haben die Darftellung der 
verticalen Verhältniſſe der Erboberflähe in die phyſiſche Geographie 
aufgenommen. Doc meint Viehoff, es fönne feinem Zmeifel unter- 
liegen, daß die Betrachtung der ſenkrechten Dimenfionen der Erbober: 
fläche mit demſelben Rechte, wie die der horizontalen, in denjenigen 
Theil der Geographie zu verweilen ſei, der fich die Behandlung der 
räumlichen Verhältniſſe der Theile der Erboberflähe zur Aufgabe 
macht. „Die Gründe, die man für die Aufnahme der Darftellung 
der Höhenverhältnifje in die phyſiſche Geographie anführt, find unzu— 
länglid. Man nimmt fie von dem innigen Zufammenhange diejer 
Verhältniſſe mit den flimatifhen und den phyſikaliſchen ber. Allein 
hängt nidyt auch das Klima, hängen nicht auch die Verhältnifje der 
Pflanzen: und Thierwelt auf mannigfadhe Weife mit den wagerechten 
Ausdehnungen zufammen?" 3) Die phyſiſche Geographie be- 
anttwortet die Frage nad) der phufiichen Beichaffenheit der Erbe und 
ihrer Theile. Hierbei können wieder entweder die naturhiftorifchen 
Verhältniffe oder die eigentlich phufilaliichen (im engern Sinne bes 
Wortes) der Gegenftand der Unterfuhung fein. Demnach zerfällt die 
phyſiſche Geographie in eine naturhiftorifche und in eine phhfifalifche. 
a) Die naturbiftoriide Geographie ftellt die Erde in Bezie— 
bung auf Geognofie, Pflanzenkunde, Thierfunde und Völkerkunde (den 
Menihen ald Naturweſen betrachtend, deſſen Eigenthümlichfeit durch 
Klima und Wohnort bedingt ift) dar. Sie theilt fih darum aa) in 
geognoftiiche, bb) botanifche, cc) zoologiſche und dd) eth— 
nographiſche Geographie. b) Die phyfifaliihe Geo: 
graphie erläutert mit Hülfe der Lehren der Phyſik umfaflendere 
Raturerfcheinungen, die den verfchiedenen Erdftrichen eigenthümlich find ; 
inäbejondere gehört hierhin die Klimatologie. 4) Die politifche 
Geographie betrachtet die Erde als den Sit gefellichaftlicher Vereine 
oder Staaten. So fehr fich Viehoff auch bemüht, diefe vier Theile 
iharf untereinander abzugrenzen, fo läßt fich doch nicht verfennen, 
dab topiihe Geographie im Grunde genommen mit der phufifchen zu- 
lammenfällt. Und da auch die aftronomiiche Geographie feine andern 
als phyſiſche Verhältniſſe zu ihrem Gegenftande hat, da fie alfo, ebenfo 
tie die topifche, eigentlih nur ein beſonderer Theil der phyſiſchen 
Geographie ift, jo wird man immer am beften thun, nad dem Vor- 
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gange Ritter's nur zwei Theile der Geographie anzunehmen, nämlich 
phyſiſche und politiiche. WER 
5. Das, ald was uns die Geographie jegt ericheint — nämlich 
als eine Darftellung der innern Gejegmäßigfeit und bed urſächlichen 
Zufammenbanges ſowohl aller Erfcheinungsformen, welche bie Erbe 
als phyſiſcher Körper darbietet, als aller derjenigen Bildungen und 
Geftaltungen, welche unter der beftändigen Einwirkung von jenen aus 
der Hand des Menjchen hervorgegangen find — das ift fie nicht immer 
gewejen, fondern das ift fie erft zu Anfang dieſes Jahrhundert3 durch 
Ritter und Humboldt geworden. Bis dahin beichränfte fie fich, 
wie ſchon ihr Name andeutet, darauf, die Erbe, und zwar blos die 
Oberfläche verjelben, einfach zu befchreiben. Es war aber auch ganz 
natürlich, daß fich dieſe Erbbefchreibung zu einer Wiſſenſchaft in Ritter- 
Humboldt'ſchem Sinne erft nah Jahrhunderte langem Streben und 
Ringen erheben fonnte. Die wifjenichaftlihe Bewältigung des geo— 
graphifchen Materiald warb immer ſchwieriger, je mehr bafjelbe durch 
bie fortgejegte Entfchleierung unſeres Erbballes zu einer mafjenhaften 
Fülle anwuchs. Und wenn auch bedeutende Männer zu verjchiebenen 
Zeiten ſich diefer Arbeit mit bejonderer Borliebe unterzogen, jo mußten 
doch die beften, aus allen vergangenen Jahrhunderten uns auf dieſem 
Gebiete überfommenen Leiftungen fo lange hinter den Anforderungen 
wahrer Wifjenichaft zurüdbleiben, ald man die Löfung dieſer Aufgabe 
in der blo8 äußerliden Anorbnung bes geograpbiiden 
Stoffes zu ſuchen gewohnt war. So Funftvoll aud jene geogras 
phifchen Syfteme gebaut find, jo vermögen fie doch nicht, das ver— 
wirrende Chaos zu verbeden, in welches die zahllofen geographiſchen Db= 
jecte immer wieder zurüdverfallen, fo lange fie nicht in ihrer innern 
Geſetzmäßigkeit, in ihrem urfähliden Zuſammenhange 
und in ihrer Verfettung zu einem natürliden Ganzen 
aufgefaßt und dargeftellt werben. Verſuche in dieſer Auffaflung und 
Darftellung finden wir allerdings fchon bei einzelnen Männern des 
Altertbums (Herodot, Eratofthenes, Strabo, Ptolomäuß), 
aber die von ihnen ausgejprochenen Ideen fonnten damals noch nicht 
geklärt und meiter ausgebaut werben. Weber anderthalb Yahrtaufende 
haben fie gejchlummert; denn dem Werfe ihrer Wiedererweckung durch 
die Macht des beutichen Geiftes, wie er fich nach biefer Seite bin in 
Humboldt und Ritter concentrirte, mußte erſt eine unermeßliche Gei— 
ftesarbeit vorausgehen. Mit der Entfchleierung ber entlegenften Erb= - 
räume fonnte e8 nicht genügt fein; zuerft mußten noch die Größe 
unjeres Planeten durch Meridianmeſſungen feftgeftellt, das Flüffige vom 
Trodnen gefchieben, von diefem als unbewohnbar die Eisgefilve abge— 
trennt, die plaftifchen Unebenheiten gemefjen, der innere Bau der Erb- 
rinde ergrünbet, die Tiefen des Meeres mit dem Lothe erforfcht, der 
Drud des Luftmeeres und defien Strömungen erfannt, die Räthſel— 
ſprache der Magnetnadel entziffert, die Vertheilung von Sonnenſchein 
und Regen ermittelt, die Gebiete der Culturgewächje begrenzt, die Ber- 
breitungsbezirfe der Thiere umſchrieben, der Raffenbegriff entworfen 


Geographie. 117 


und mit ihm die Anthropologie begründet fein: dann erft vermochte 
die Geographie fich zu jener erhabenen Wifjenfchaft zu erheben, welche 
einerjeitö die einzelnen Erbphänomene in ihrer innern Gejegmäßigfeit 
betrachtet, um fie darauf in ihrer urfächlichen Verfettung zu einem 
Kosmos im Kleinen fich geftalten zu lafjen, andererfeit? im Bunde mit 
der Geſchichte ung Aufklärung darüber verfchafft, wie die Entwidelung 
unjeres Geſchlechts eine örtlich bedingte Naturerfcheinung geweſen und 
der Schauplag menjclicher Cultur einem plans und abſichtsvollen 
Mechanismus gleiche, in welchem das Fortrüden und die Ausbreitung 
menſchlicher Gefittung gejegmäßig vorgefchrieben ift. (Dionys Grün, 
Geographie, p. 1, 2, vgl. Literaturberidht 50.) 

6. Es dauerte aljo lange, ehe ein Ritter, ald Reformator der 
Erdkunde, erichien. Aber auch nachdem er gelommen war, mwährte es 
nod eine geraume Zeit, biß die Ritter’schen Foeen in der päbago- 
giihen Welt Eingang fanden, von den Methodifern acceptirt wur: 
den und der geographifche Schulunterricht die Errungenſchaften der 
von Nitter begründeten geographifchen Wiſſenſchaft fich zu Nutze machte. 
Wir hören Viehoff und Winkler darüber bitter flagen. Als Viehoff 
das Vorwort zu feinem Leitfaden für den geographifchen Unterricht 
jchrieb (Literaturber. 32), gab er fich der Hoffnung hin, daß Ritter's 
geiftvolle Verfnüpfung und Belebung des bisher nur dürftig an einan= 
der gereihten todten geographifchen Lehrftoffes fih allmählig gegen 
Gewohnheit und eigenjinnige Vorurtheile geltend maden 
und eine burchgreifende Umgeftaltung des erbfundlichen Unterrichts 
zur Folge haben werde. Auffallend könnte es erjcheinen, fährt er 
fort, daß die von Ritter ausgegangene Anregung, troß augenſchein— 
licher Begünftigung von Seiten ber höchſten Schulbehörben, dennoch 
ſo wenig zur Reform bes geographiichen Unterrichtes auf höheren Lehr— 
anftalten gewirkt hat, wenn wir nicht in der Beichaffenheit der Lehr— 
bücher, welche die neue Lehre in die Schule einführen follten, einen 
binreihenden Erflärungsgrund fänden. „Nachdem Selten und Hod= 
ftetter 1821 zuerft, und nad ihnen Bogel, Reujder, Voigt 
u. A. in ihren Compendien von Ritter’3 Ideen und Forſchungen einen 
noch ziemlich beſchränkten Gebrauch gemadt, trat 1829 Schuch mit 
feinen Grundzügen der reinen Geographie nach neuern Anfichten her- 
vor, einem Buche, das eine größere Verbreitung verdiente, als e3 ge- 
funden bat Ihn überbot durch Reichhaltigfeit des Stoffes, durch 
geiftreiches überfichtlihes Zuſammenfaſſen zerftreuter Erſcheinungen, 
durch trefflihe Methodik in der Anlage des Ganzen (nicht in dem 
allzugewählten, dem SKnabenalter gar nicht angepakten Ausdrude), 
durch neue forgfältige Mefjungen — der ausgezeichnete Kartograph 
Berghaus in feinen „erften Elementen der Erbbeichreibung” (1830). 
Zwei Jahre jpäter erjchienen, von Ritter jelbft bevorwortet, die Grund⸗ 
züge der Erd=, Völker- und Staatenfunde von Albr. 
v. Roon, melder, ohne die Vorzüge des Berghaufifchen Lehrbuchs 
aufzugeben, ſich einer weniger akademiſchen Darftellung befliß, einzelne 
Zweige der phyſiſchen Geographie jelbftftändig weiter fortbildete, ganze 
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Abjchnitte der topifchen mit viel größerer Genauigkeit bearbeitete und 
überhaupt dem Ideale einer geographifchen Elementarlehre um ein 
Bedeutendes näher rüdte. Ungeachtet aber dieſes Buch von den höch— 
ften Schulbehörden empfohlen wurde, hat es dennoch eben jo wenig, 
wie bie beiden zunädft vor ihm genannten Lehrbücher einen jehr aus» 
gebreiteten Eingang in die Schulen gefunden. Der Grund liegt nicht 
fern. Sie find fämmtlich nicht geeignet, den Schülern in die Hand 
. gegeben zu werben. v. Roon’3 Lehrbud ift zu umfaflend und enthält 
die verfchiedenen Curſus nicht abgefondert; Berghaus ift ebenfalls für 
den erften Curſus zu meitläufig und außerdem nicht faßlich genug; 
auh Schuch enthält noch zu viel für die Gerta eines Gymnaſiums 
und entbehrt überdies einer mathematifchen Einleitung, wie fie einer 
topifchen Geographie vorangehen fol. Eine neue Behanblungsmweife 
einer Wiffenfchaft aber, die von allem Herlümmlichen jo ſehr abweicht 
und felbft der Mehrzahl der Lehrer noch fremd ift, muß fih vor 
Allem durch eine Hare, bequeme Anorbnung des Lehrftoffs, durch eine 
ftrenge Sonderung der Curſus, durch eine fich felbft erläuternde Me: 
thode den Lehrern empfehlen.‘ In Erwägung aller dieſer Umftänbe 
fühlte fich Viehoff veranlaßt, feinen Leitfaden für den geographiſchen 
Unterricht abzufafjen, der ebenfalls den Ritter'ſchen Ideen Bahn 
brechen jollte. 

7. Auch Winkler ergeht fi in feiner Methodik des geogra= 
phifchen Unterrichts (Literaturber. 69) in Klagen darüber, daß Die 
didaktiſche Vermerthung der Ritter’ichen Reformen eine jo bebauerns- 
werthe Verzögerung erfahren mußte. „Wie die mwifjenjchaftliche Me— 
thode der Forſchung durchaus nicht identisch iſt mit ber elementaren 
der Schule, da es bei der erften ausjchließlid auf die Sache und bie 
Enttwidelung der Wahrheit, bei der legten dagegen auf bie Bilbung 
des jugendlichen Geiftes und die Berüdfichtigung feiner relativen Kraft 
ankommt, jo find aud die Höhepuncte der methodiſchen Behandlung 
des Materials in Wiffenfchaft und Schule nicht gleichzeitig eingetreten ; 
die Wiſſenſchaft ift felbftverftändlich immer vorangegangen und bat 
die Schule früher oder fpäter zur Nachfolge veranlaßt. Freilich 
ließ die Schule mitunter ſehr lange auf fih warten; 
während in der einzelnen Wiſſenſchaft jchon längſt eine fruchtbarere 
Behandlung bes Materials fih Bahn gebrochen, fchlenderte die Schule 
noch gemüthlich in dem alten Geleife fort, und ging fie dann mit Re— 
formen bezüglich ihrer Unterrichtämethode um, fo trat nicht felten eine 
förmliche Hebsjagb nach neuen Verfahrungsweiſen und eine wahre Con— 
fufion in ven Methoden ein, bevor die rechte Conformität mit der 
entiprechenben wifjenichaftlichen Behandlung des Materials erzielt wurbe. 
So hatten Humboldt und Ritter in der Erdkunde den Stoff längſt 
fritifch gefichtet und in einen pragmatifchen Zufammenhang gebracht, 
d. 5. nach feiner inneren Beziehung bearbeitet, als die Schule immer 
noch die Geographie als einen „lerifalifch geordneten Apparat‘, als ein 
„in Scadteln abgetheiltes jcholaftiiches Fachwerk“ behandelte. Der 
geograpbifhe Unterriht lag no lange im Argen. In 
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feinen „neueften Anfichten von der Erdkunde‘ klagte von Liechtenftern 
1846 aljo: „Es haben fich noch nicht alle Lehrer bemüht, in den Geift 
der geographiſchen Wiffenichaft, die fo vielfeitig ins Leben greift, ein- 
zubringen ; viele wollen noch gar nicht den Geift ahnen, welcher das 
todte Wifjen und die mechanische Anfammlung des Materiald dur 
das bloße Gedächniß erft zum belebten organiſchen Ganzen zu jchaffen 
und auf bie für das rein geiftige, wie practiiche Leben zu erzielende 
Veredelung des Menſchen binzumwirken weiß.“ Meinte doch ſelbſt ein 
ganz berborragender Schulmann und pädagogiſcher Schriftjteller jener 
Zeit (Scheibert), daß er nicht einftimmen fünne in die Bedeutung, 
welche der Geographie z. B. von Wait (allgem. Pädag. 433 ff.) bei- 
gelegt werde; jchrieb er doch (Päd. Revue v. Mager 31, 305): So 
mannichfaltige Unterrichtöweifen und auch zu Geficht gefommen find, 
über die Thätigfeit des Kartenlefend hinaus haben wir nirgend (?) 
eine Spur von Selbitthätigfeit des Schülers wahrnehmen können, 
außer einer folchen, welche entiveder das Material aufnimmt, oft dies 
als ein unangejchautes und nicht anichaulich zu machendes (?), oder 
welche eine anderweitig gewonnene Erfenntniß auf beftimmt gegebene 
geographiiche Berhältnifie anwendet. In diefem Sinne fommt uns 
die Geographie immer vor wie ein Conglomerat (?), das mit feinen 
mannichfaltig geſtalteten und gefärbten Kryftallen fich ganz ſchön für 
den Beichauer ausnimmt, dem aber vermöge des verjchiedenen Expo— 
nenten der Lichtbrechung doch die Durchfichtigfeit mangelt (?), und das 
jo für den jugendlichen Geift nicht als Bildungsftoff (?) gebraucht 
werden kann.” Das heißt freilich das Weſen der Erdkunde förmlich 
berfennen und von den großen Errungenjcdaften eines Ritter und 
Humboldt nicht die geringfte Notiz nehmen. 

8. Die Zeit, in welcher Viehoff den Mangel an geographiichen 
nach den Grundſätzen der Ritter’fchen Schule abgefaßten Lehrbüchern 
beflagte (vgl. 6), liegt hinter uns. Es eriftiren jebt ſolche in be= 
trächtlicher Anzahl, und auch die geographifche Literatur des ver- 
gangenen Jahres giebt Zeugniß davon, wie fehr man fi) bemüht, 
der Ritter’jchen Behandlungsweife der Geographie in höheren und 
niederen Schulen Eingang zu verſchaffen. Wir mollen bier nur 
etliche Autoren ber neu erjchienenen geographifchen Lehrbücher und 
Leitfäden reden laſſen. Die Beftrebungen der Ritter'ſchen Schule 
lafien fich kurz auf folgende Säte rebuciren: Die phyſiſche Geo— 
grapbie ift vorzüglich zu betonen, die politifche da— 
gegen zu beſchränken. Die geographiſchen Verhältniſſe 
find nad ihrer innern Geſetzmäßigkeit, nach ihrem Cau— 
ſalzuſammenhange zu erfaljen; insbefondere ift nad: 
zuweiſen, in wie weit die einzelnen Bevölkerungen, na— 
mentlich die Cultur und gefhichtlihe Entwidelung der— 
felben, beeinflußt worden find von den phyſiſchen Ber- 
bältnijfen ihrer Heimathländer Diefe Tendenzen find in 
den nad der neuern Schule gearbeiteten Compendien bald mehr, bald 
weniger vollftändig feitgehalten worden. Dietlein (Literaturber. 26 
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hütet fich, „das Gedächtniß der Schüler durch allzugroße Detail: 
lirung zu überbürden und den geographiichen Unterriht in ein 
Conglomerat zufammenhanglojer Einzelheiten und Merk: 
würbigfeiten aus verſchiedenen Wiſſenszweigen ausarten zu laſſen.“ 
Er giebt in feinem Leitfaden theild durch Andeutungen im Stoffe, 
theils burch bejondere Wiederholungsfragen Anfnüpfungspunfte für 
die vergleihende Behandlung. dv. Kalckſte in (Literaturber. 33) 
will die Oberflächenplaftif unferes Planeten als die Heimathaftätte 
des fich Darauf entwidelnden, von ihr erft feine Bedingungen 
empfangenden Bölfer- und Staatenlebens betrachten; denn nur 
dann gewinne fie für ung erft ihre volle Bedeutung Bormann 
(Literaturber. 36) geht von der Anſicht aus: „Die Geographie joll 
dem Schüler ein belebtes Bild bes Erbganzgen, oder, was hier 
bafjelbe ift, ein Bild des belebten Erdganzen geben. Aus ber 
Phyfiognomie eines Menſchen, ja, jedes organischen Wejens erkennt man 
den in ihm mwohnenden und maltenden Geift, und doch mirb auch 
wiederum nur aus der Erfenntniß dieſes Geiftes jener äu Abdrud 
defielben erft in feiner ganzen Bebeutung erfaßt werben fünnen. So 
auch in ber Geographie. Aus der Phyfiognomie, d. h. aus ber äu— 
Beren Geftaltung eines Erbtheils, eines Landes, werde ich einen Schluß 
machen fönnen, auf das in demſelben ſich entwidelnde organische Leben, 
und dieſes wird, ift es begriffen worden, wieder zum Verſtändniß ber 
äußeren Geftaltung weſentlich beitragen. Beides aljo muß zur leben= 
digen Auffafjung des Ganzen beifammen fein, d. b. in feiner 
Anwendung auf den vorliegenden Gegenftand: mit der Darftellung 
der rein geographiichen Verhältniffe muß fich die des Natur- und Völ— 
ferlebend innigft verbinden.” Dionys Grün (Literaturber. 50) 
ftellt der Geographie die Aufgabe, alle Momente des Erddaſeins — 
ſowohl die Eigenihaften und Erjcheinungsformen, welche die Erde als 
phufiicher Körper darbietet, als auch jene Bildungen und Geftaltungen, 
welche unter ber beitändigen Einwirfung der legteren unter der Hand 
des Menjchen hervorgegangen find — nicht blos ihrer äußeren Er- 
jcheinung nad, jedes für ſich und in einer blos mechaniſchen Auf— 
einanderfolge zu beleuchten, fondern in ihrer innern Gefegmäßig- 
feit, in ihrem organifhen Zuſammenhange unb in ihrer 
beftändigen Wechſel wirkung zu erfaffen. Alle Hauptmomente 
des Natur: und Menjchenlebens in ihrer harmonischen Zufammentir: 
fung zu einem planvollen Ganzen, als das Bild des Kosmos im 
Kleinen vor die Augen führend, fich entfernt haltend von jener „des- 
paraten Fluth von Einzelnheiten”, wird bann die Geographie alles 
Abichredende und Mißbefriedigende verlieren für Diejenigen, denen fie 
vorgetragen wird. indem fie das Bild eines gejegmäßigen Lebens 
vor dem Geifte des Schülers aufrollt, fol fie ihn nicht allein an Er— 
fahrungen bereichern und zum Denfen und Vergleichen beftändig leb— 
haft anregen, jondern unverſehens auch auf den Weg zu der jchönen 
Erfenntniße leiten: daß bie Natur der Erbe die ganze Entwidelung 
unferes Gfchlechtes beherrſcht; daß die verfchieden von ihr ausge— 
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Hatteten Erbräume zu eben jo vielen verfchiedenen Eulturfigen unjeres 
Geichledhtes vorher beftimmt waren, und wie der gegenwärtige Gultur= 
gang befjelben fortfährt, noch immer von ihr beeinflußt und beftimmt 
zu werben; mit einem Worte, ver Schüler foll ſich durch das Studium 
der Geographie dahin geführt jehen, die Erde als das große Er— 
ziehungshaus des ganzen Menjchengeichlechtes, die einzelnen Erdräume 
aber auch als eben ſoviele Erziehungsftätten der darin wohnenden 
einzelnen Völkerſchaften anzujehen und zu betradhten. (Grün a. a.D. 
p. II. IV.) Weiter giebt Grün im Einzelnen an, wie die geogra= 
phiſchen Verhältniſſe eines Erbraumes nad ihrer innern Wechiel- 
wirkung, nach ihrem Gaufalzufammenhange vorgeführt werden follen. 
Bon der geographifchen Lage nad Länge und Breite find als 
abhängig hinzuftellen: der Sonnenftand und die Dauer von Tag und 
Nacht; der Wechſel der Yahreszeiten, das aftronomifche Klima, das 
ungefähre Maß der lächenerftredung u. ſ. w. Die verticale ober 
innere Gliederung, als die bezeichnendfte Ausprägung des Landes, 
ift nach ihrem großen Einflufie auf das Iocale Klima und fomit auf 
die davon abhängige Production zu beleuchten. Ferner betrachte man 
die Waſſerſyſteme, die Xebensabern des Landes, nicht allein mit 
Rüdfiht auf die Bewäflerung, ſondern auch als die beivegenden Kräfte 
für die Merkftätten der Inbuftrie und für den Transport, als bie 
natürlichen Wegweiſer für die Verkehrs- und Hanbelsftraßen, melde 
ihren Richtungen folgen, und denen fie den Weg felbit über die Ge- 
birge hinweg anzeigen, ſowie endlich auch in diefer umfafjenden Eigen 
ſchaft ald maßgebend für die Entftehung und das Fortbeftehen großer 
Verkehrs: und nduftriemittelpuncte; denn bie Städte finden ſich 
am meiften an wichtigen Stromübergängen, in ber Mitte oder am 
Ausgange der Stromthäler, an den Einmündungen großer Ströme 
ind Meer oder der Ströme ineinander, an Kreuz: und Anotenpuncten 
der Straßen und Eifenbahnen u. ſ. w. Endlich ift auch des Klimas 
und der characteriftiihen Production eines Landes zu gebenfen, 
infofern dadurch) Nahrung, Kleidung, Wohnung, materielle Eultur der! Men= 
ſchen und die Phyfiognomie der Landichaft bedingt find. Grün a. a. O. p.b. 6. 

9. Daß auh Schacht (Literaturber. 51) im geographifchen Un: 
terrichte die Erde als das Wohn- und Erziehungshaus des Menfchen: 
geichlechtes bargeftellt wiſſen will, leuchtet ſchon aus feiner oben 
(ugl. 2) mitgetheilten Anficht über das Verhältniß der Erbfunde zur 
Geichichte genugiam hervor. Die Abhängigkeit der „inbivibuellen 
Bildungen‘, oder der Producte, von allgemeineren Factoren, die 
Einwirtung allgemeiner und ſpecieller Factoren auf den Menjchen in 
phyſiſcher und intellectueller Hinfiht — alles das joll mit in ben 
Kreis der geographiihen Betrachtung gezogen werben. (Schacht, a 
a. D. 2. 3.) Die Beziehungen zwiſchen Geographie und Gefchichte 
jollen im geographiichen Unterrichte, wo der Gegenftand e3 mit fich 
bringt, ihre Rechte haben. Der Lehrer foll zeigen, wie die Abtheilung 
der Menichheit in Rafjen, die Verbreitung der Völker über die Erbe, 
die Berichiedenheit ihrer Culturzuftände in Wechjelmirfung mit der 
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klimatiſchen Beihaffenheit, den phyſiſchen Formen und dem Anbau 
der Länder ftehen. „Das Menfchengeichlecht ähnelt den übrigen Na= 
turorganismen. Wie diefe nad Himmelsftrihen, nah Grund und 
Boden, in verfchiedener Geftaltung fich zeigen, jo ift auch der Menich 
nicht überall der gleiche. Er erjcheint phufifch und geiftig ein anderer 
in Guinea als am Libanon, anderes am Ganges ald am Amur; „der 
hochgebirgige Schweizer, der paralifhe Niederländer, der oceaniſche 
Breite, der continentale Slave, der vulkaniſche Italiener, der archipe— 
lagiſche Grieche, der Bebuin in der Wüfte, der Nomade in der Steppe 
— fie find alle eind mit ihrer Localität und mehr oder weniger das 
perfönlich gewordene Weſen ihres Bodens“. Und wenn aud der 
Menſch, gemäß feinem Begriffe als zufammengefaßte Natur ober als 
Drganismus, in welchem alle anderen Organismen gleichfam mie in 
einem Brennpuncte bereinigt zu ihrer Erfüllung fommen, und gemäß 
feiner Beftimmung, die Natur zu verflären und den Erbboden mit in 
den Prozeß feiner Entwidelung hineinzuziehen, die den unvollkom— 
meneren vegetabilifhen und animaliihen Organismen gezogenen 
Schranken durchbricht, terreftriiche Ubiquität behauptet und den freien 
Geift gegen die unfreie Natur geltend macht, demnah fähig ift, in 
fremden Erdgürteln fich zu afflimatifiren und die Eultur feiner Heimath 
zugleich mit zu verpflanzen: jo ändert ſich doch bald unter dem frem= 
den Himmel feine Lebensweife, und die Cultur ſeiner Nachkommen 
wird fremde Formen und Farben annehmen. Sogar firchliche und 
bürgerliche Einrichtungen vermögen faum, den Elimatifchen Einflüfien 
zu entgehen. Welcher Lehrer der Geographie wird nun jeine Vor— 
träge nicht mit Hinweiſungen auf folche geichichtliche Erfahrungen an— 
ziehender und fruchtbringender machen wollen ?— Selbit die bloße Be= 
tradhtung der Geftalt und Größe eines MWelttheiles, oder eines feiner 
Glieder, und die Vergleichung ber Geftalten mehrerer Welttheile und 
ihrer Glieder untereinander, führen gradwegs auf Vermuthungen, die 
* Beſtätigung in der Geſchichte ſuchen müſſen. Denn wie z. B. die 

ähe des Meeres der geiſtigen Entwickelung günſtiger iſt, als das 
entfernte Innere der Continente, ſo deutet auch eine vielgeſtaltete 
buſenreiche Küſte auf, eine höhere Cultur, als ein Küſtenland, das 
zackenlos und einförmig und ohne Nachbarſchaft von Inſeln ſich hin— 
ſtreckt. Hellas mit ſeinem Archipel, Großbritannien, die ganze Süd— 
und Weſthälfte von Europa, jo entgegengeſetzt der geringeren Küſten— 
entwicklung Afrikas, liefern bie Belege dazu; fowie in ber Dfthälfte 
der nordamerikaniſchen Union den Staaten nördlich von Carolina ſtets 
das Uebergewicht an Bildung und Macht bleiben wird.” Jedoch macht 
Schacht auch darauf aufmerkſam, daß in dergleichen Beziehungen der 
Geſchichte zur Geographie Maß zu halten fei. „Die Jugend fol freilich, 
und fei fie auch mit dem Fundament bes Wiſſens allein befchäftigt, 
jederzeit zum Denken angeregt werden; aber wahr bleibt es ebenfalls: 
es giebt viele Refultate mwifjfenfhaftlider Studien, 
die ſich nur zum Schlußfteine der Bildung eignen und 
überdie Shuljahre binausliegen.” (Schadt a. a.O. 12—15). 


/ 
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10. Sehr energisch redet Il. Winkler (Literaturber. 69) einem 
geographifchen Unterrichte nach den Grundſätzen der Ritter'ſchen Schule 
das Wort. Es ift dies um fo mehr erfreulich, ald Winkler in diefem 
Sinne und Geifte angehende Lehrer in der Erdkunde unterrichtet. Als 
begeifterter Verehrer Peſchel's, ala welcher er ſich in feiner Schrift 
burchiveg zeigt, citirt er deſſen Wort: „Bleibt doch das legte und 
höchſte Ziel unſrer Wiſſenſchaft immerdar, die Erbräume ſammt ihren 
Geitalten, Stoffen und Kräften ala Wohnort der Menjchen und 
Scauplag ihrer geichichtlihen Schidfale zu betrachten”. (O. Peſchel, 
die Erdkunde als Unterrichtögegenftand. Deutiche BVierteljahresjchrift 
1868, I. 108). Darauf fährt er fort: „Sit aber dies, und mir 
baben nicht den geringften Zweifel, daß es wirklich jo ift, in ber 
Blüthe und Spite gefaßt, Ziel und Aufgabe der Geographie, fo ift 
fie jehr wohl als Bildungsftoff für den jugendlichen Geift zu ge— 
brauchen, fo muß fie unbedingt in unferen Schulen, in den niederen, 
wie in ben höberen, fleißig getrieben und eifrig gepflegt werben. .... 
Der geographifche Unterricht fol ja nicht blos das Gedächniß in An- 
ſpruch nehmen und oberflächlich nur die Schüler in den Erbräumen 
orientiren, er ſoll aud das Urtheil jchärfen, den Verftand im Combi- 
niren, Vergleichen und Gruppiren üben ..... und immer eine Per— 
fpective in die höhern Ziele der Erdkunde eröffnen, damit die Schüler 
einjeben lernen, wie auch in der bunten Mannichfaltigkeit geographijcher 
Erjcheinungen, die miteinander in partielle Wechjelwirkung treten, die 
Harmonie ewiger Gefete fich manifeftirt. Zu diefem Ende bat aber 
auch die Schule die rechte Unterrichtämethode in Anwendung zu bringen 
und fihb mehr von dem Geifte der wifjenihaftliden 
Erd funde beeinflufjfen und leiten zu lafjen. Wie in 
der Wiffenfhaft bereits geſchehen ift, fo muß aud im 
Schulunterridte an die Stelle der Jfolirtheit das 
Brincip der Zufammenfafjfung und Vergleihung tre= 
ten”. (Winkler, Methodik d. geogr. Unterricht p5. 6.) Wie fid 
diefes Princip in der Praris des erbfundlichen Unterrichts geltend zu 
machen Hat, das wird von Winkler wiederholt in gejchidter Weife 
eremplificirt. Der Lehrer der Geographie foll forihen nah dem 
GSaufalzufammenhange zwifchen der horizontalen und verticalen Glie— 
derung, den er namentlih an Europa erkennen fann, da die große 
Zerfpaltung und Gliederung Europas bewirkte, daß feine große ge 
ſchloſſene Mafjenerhebung eine überwiegende Bildung in dem Erbtheile 
erlangen fonnte, jondern ein merkwürdiges Durcheinander: und In— 
einandergreifen aller Naturformen des Bodens denſelben auszeichnet. 
Dabei vergißt er nicht, daß die äußeren Formen der Bodenoberfläce 
größtentheila abhängig find von dem innern Baue der feften Erbrinde, 
daß fie die Refultate folgender Urfachen find: zunächft der vulfanifchen 
Thätigfeit des Erbförpers, welche von jeher erhebend und ſenkend ge= 
wirkt und in kleinem Maßſtabe auch fpecielle Erhöhungen durch Ueber- 
fließen und Aufichütten von Gefteingmaterial herborgebradht hat; dann 
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der Zerftörungen und Ablagerungen dur das Wafjer; endlich des 
ungleichen Widerftandes, welchen die bereit? vorhandene Maſſen vielen 
Wirkungen entgegenjegten‘. (a. a. D. 9) Bergleiche ferner die oben 
sub 3 mitgetheilten Anfichten Winkler’ über die Beziehungen, die 
zwifchen Geographie und Gejchichte obmwalten jollen. Er warnt bier 
allerdings davor, einen Gaujalzufammenhang zwiſchen geichichtlichen 
Erjheinungen und geographiichen Berhältnifjen da erbliden zu wollen, 
wo in Wahrheit feiner eriftirt; aber er verlangt auch, die gejchichtliche 
Belebtheit und Bejeeltheit der Erbräume in ihrer Naturbebingtheit 
nachzuweiſen und" zu ſchildern (a.a. DO. 13.) Namentlich jo in höheren 
Zehranftalten, namentlih in Schullehrerjeminarien, der urjadhlichen 
Beziehungen geographiicher Verhältniſſe gedacht werden. Hier ift der 
Sthüler dahin zu bringen, daß die Karte ihn anrebet und zwar immer 
im Imperativ, wie Ritter meint, daß er forjcht und fie ausfragt und 
fie ihm fogar etwas von den Schidfalen des Landes, das fie vorftellt, 
erzählt. Wie das möglich fei, erläutert Verf. durch interefjante Bei- 
jpiele. Die rechten Donauzuflüffe der baierifchen Hochebene bilden 
meift Grenzlinien. Die politifche Karte jagt uns das von der Aller, 
vom nn und von der Ennd. Daß auch der Led einen Grenzfluß 
abgab, wird uns klar, jobald wir die Ortönamen zu beiden Seiten 
des Lechs bezüglich ihrer Endungen miteinander vergleichen (rechts 
„ing“ als baierifcher, links ‚ingen‘‘ als fchwäbifcher Dialect.) Diefe 
Thatſache ift nun jo zu erflären. Vermöge ihrer geraden Richtung 
zur Donau durchkreuzen jene Flüffe alle von Dften nad Weiten und 
umgekehrt führenden Wege und mußten darun allen von der einen 
oder bon der andern Seite vorrüdenden Völker», Heeres- und Handels: 
zügen eine Grenze fteden, namentlich in einer Zeit, der die modernen 
Verkehrsmittel gänzlich fehlten. Durch ihren geraden Lauf entitand 
ein jcharfer Abjchnitt zwiſchen den gegenjeitigen Uferbewohnern, deren 
Verhältniſſe dadurch mehr auseinander gehalten wurden. Dazu fommt 
noch, daß durch die unbändige Natur dieſer Alpenflüffe, durch die 
Wandelbarkeit ihres Bettes, durch die vielen, oft ſchwer zu überjchrei= 
tenden Inſeln und Geröllbänfe, fowie durch den häufig fteil abfallenden 
Uferrain die trennende Kraft der genannten Waflerrinnen noch erhöht 
warb und fie deßhalb um jo mehr zu Grenz: und baltbaren Opera- 
tionslinien fi eigneten. est wird bem üler auch einleuchtend 
werden, warum das Lechfeld in der Kriegögeichichte eine hervorragende 
Rolle geipielt hat. — Die Karte lehrt weiter, daß bis Regensburg 
die meiften Anfiedelungen an der „mittlern“ (muß heißen: „obern‘) 
Donau fih auf dem linten Ufer derjelben finden, dagegen von Regens— 
burg bis Wien auf dem rechten. Die Karte giebt aber auch Aufihluß 
über die Urſache diefer Erjcheinung; denn der Schüler wird von ihr 
ablejen, „daß oberhalb Regensburg das rechte Ufer wegen der Rinde 
und „Möſer“ (Mooje?) und der wilden Alpenflüfje ſehr unficher, das 
linfe mit gefälligen Höhen geichmüdte Ufer aber ſicher und für bie 
Anfiedelung geeigneter ift, während von Regensburg abwärts das an- 
liegende Norbland jchmal, hügelig, bergig und faft ganz ohne / größere 
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und fruditbare Ebenen fein muß, auf der Sübfeite aber bie höchſten 
Gebirgslinien mweit mehr zurüdliegen und größere, durch Fruchtbarkeit 
ausgezeichnete Ebenen zur Anftedelung und Bodencultur einladen.” — 
Winkler verlangt ferner, im Unterricht häufig Parallelen zu ziehen 
(baieriſche Hochfläche und norddeutſche Tiefebene, Regensburg und Dr- 
leans, Korea und Jtalien, Europa und öftlihe Hälfte des mittleren 
Nordamerifas), um den Schüler zu ber Erfenntniß zu führen, daß 
äbnlihe Berbältnifje in ver Landesnatur und Boden- 
geftaltung eine ähnliche Erfheinung in der Cultur 
und im Leben der Bevölkerung bedingen. Damit fteht 
die weitere Forderung in engem Zufammenhange, daß Schlußfol— 
gerungen im geographijchen Unterricht recht häufig zur Anwendung 
fommen jolen. Aus der günftigen Ausftattung ber öftlidhen Hälfte 
von dem mittleren Nordamerika (gemäßigter Himmelsſtrich, tafler- 
reiche Flüfje, fruchtbare Ebenen, fanfte Gelände, hafenreiche Geftabe, 
Reihthum an Eifen und Steinkohlen, glüdlihe Vertheilung der na= 
türlihen und künſtlichen Verkehrsmittel, größte Annäherung an die 
alte Welt, den Drient Amerifas) jchließt der Schüler auf das Dajein 
aller Bedingungen einer bedeutenden Culturfähigfeit und damit auf die 
Eulturentwidelung der Nordamerilaner. Dagegen belehren ihn die 
ungünftigen geographijchen Verhältniſſe Afrikas (Mangel an horizontaler 
Gliederung, an aufſchließenden und culturfördernden Strömen, Unmwegjam: 
feitder Sahara, welche den Sudan weit mehr als das Mittelmeer von Eu: 
ropa trennt, Abgejchloffenheit des Südens von Aegypten, das durch 
feine trodne Verknüpfung mit Afien einer günftigen Einwirkung feitens 
der afiatiichen Gefittung offen ftand und durch feinen herrlichen Strom, 
den Pädagogen der Aegypter, einen gewaltigen Aufſchwung in ber 
Eultur nehmen fonnte, ferner Behinderung an phyſiſcher und geiftiger 
Arbeit dur die Ungunft der klimatiſchen VBerhältnifje), warum bie 
Neger, denen man eine gewiſſe Begabung keineswegs abjprechen Tann, 
in der Gultur jo weit zurüdgeblieben find. — Die Erfenntniß ber 
Prämifien, „daß die mittlere Temperatur einer Gegend in directem 
Berhältnig zum Sinus des Winkel, den die Sonnenftrahlen mit der 
Bodenflähe bilden, zur Nähe großer Meere und zur Häufigkeit ge- 
wiſſer, je nach der Jahreszeit wechſelnder Luftftrömungen, aber in 
directem (muß heißen: indirectem) Verhältnif zur geographijchen 
Breite, zur abfoluten Höhe und zum Vorhandenjein von Wäldern und 
Seen oder Sümpfen fteht‘‘, läßt den Schüler Schlüffe machen auf die 
mittlere Temperatur bon Dresden oder Stodholm u. j. iv. — Daß 
in den Pyrenäen, fcandinavifchen Gebirgen, Alpen (auch hier?) feine 
großen Städte eriftiven, davon wird der Schüler leicht den Grund in 
der Gebirgsnatur finden, die den Verkehr und die Culturbewegung 
ſehr erichwert. Daraus ift aber meiter zu folgern, daß große Städte 
nur in ſolchen Gegenden ſich entwideln, in denen der Verkehr feine 
großen Terrainihhtwierigfeiten zu überwinden hat. Der Schüler muß 
einjehen lernen, daß der Verkehr fich ſenkt, wie eine Flüffigkeit, von 
den Höhen in die Tiefen herab, daß er die höchſten Spiten umgeht, 
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die Gebirge an ihren tiefften Einſenkungen überjchreitet, in beftimmten, 
theils vorgefundenen, theils jelbftgejchaffenen Betten ftrömt, fidh in den 
großen Beden der Länder fammelt, und daß dann das Verkehrsbedürfniß 
in dieſen Becken den mittelften oder beftgelegenen Ort zum Knotenpunct ber 
wichtigften Straßen und zum Hauptfit des Handels erhebt (Wien, Prag, 
München, Dresden, Leipzig, Breslau, Nürnberg, Augsburg, Touloufe, Lyon 
Graz u. ſ. w). Schließlich macht Winkler nod darauf aufmerkjam, daß 
man dieje Art und Weife, in der Geographie zu unterrichten, mit demfnicht 
ganz correcten Namen „vergleichende Methode’ belegt hat, und daß 
man, um ben Character dieſer Methode gründlich fennen zu lernen, 
außer Ritter’3 Schriften und Kapp's Lehrbuch der vergleichenden Erb- 
funde (vergl. Päd. Jahresber. XXIU, 132 fi.) Humboldt’s 
„Reife in die Aequinoctialgegenden des neuen Conti— 
nents“ (Volksausgabe. Stuttgart 1861) ſtudiren und in letzterem 
Werke namentlich folgende Stellen beachten ſoll: Vergleichende Natur- 
fchilderungen (II, 155 ff); Gegenfas von Culturboden und Wildniß 
V, 122 ff); Gegenſatz des wilden und civilifirten Menjchen (IL, 200); 
Bergleich zwifchen der Entwidelung der Colonien des Alterthums und 
der der fpanifchen in der Neuzeit (IT, 35 ff); Einfluß ber Dertlichkeit 
auf die Ffeimende Eultur ber Bölfer (V, 265); Wanderungen der 
Menſchenſtämme (VI, 266); Eulturftelung der neuen Welt zur alten 
nad der Emancipation ber fpanijchsamerifanifchen Colonien. — (Winfler 
a. a. O. 38—44.) 

11. Wenn es ſich um die Auswahl des geographiſchen 
Unterrichtsſtoffes handelt, ſo muß dieſe natürlich auf den Prin— 
cipien der Ritter'ſchen Schule fußen; denn auch in dieſem Puncte 
hat ſich der geographiſche Schulunterricht von dem Geiſte der wiſſen— 
ſchaftlichen Erdkunde beeinfluſſen und leiten zu laſſen. Es werden 
darum für die Stoffauswahl zunächſt die beiden Hauptgrundſätze 
gelten: 1) Behandle vorzugsmweife die phyſiſchen Ver— 
bältnifje der Erdräume 2) Bejhränfe das politiid= 
ftatiftifhe Material. Dieje beiden Sätze beziehen ſich auf bie 
geographifchen Objecte überhaupt; ihnen wird dann nod in Betreff 
der zu behandelnden Erbräume hinzuzufügen fein: 3) Am ausführ- 
lichften ift das Vaterland (Deutfhland) zu betradten; 
die übrigen Erblocalitäten anlangend, fo wird bie Be— 
handlung um fo allgemeiner, je weiter bieje vom Bater- 
lande entfernt jind. Auf diefe drei Säte laufen denn aud die 
Anfichten der Methodifer unfrer neueften geographiichen Literatur in 
Betreff der Stoffauswahl hinaus. Winkler und Schacht haben 
fich über die Grundſätze für die letztere am eingehendften ausgefprochen, 
„Bei der Auswahl und Beftimmung bes geographifchen Lehrftoffes iſt 
ein jehr reichhaltiges und mannichfaltiges Material, das nothivendig 
zur Geographie gehört, zu berüdfichtigen. Iſt es da noch möglich, 
fremdartige Notizen mit der Geographie zu verweben? „jedenfalls ift 
die Auswahl des Stoffes für den Lehrer die Geographie eine überaus 
wichtige Sache, die hohe Anforderungen an fein geographiiches Wiſſen 
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und jein päbagogijches Verſtändniß ftellt. Sie ift doppelt wichtig für 
den Seminarlebrer, der jeinen Schülern nicht blos eine gute geogra= 
phiſche Bildung und ideale Anſchauung von der Erdkunde vermitteln, 
ſondern den künftigen Lehrern ein gutes Vorbild auch bezüglich der 
Auswahl des Yehrftoffes fein fol. Für diefe werden nun von Winkler 
folgende Grundfäße aufgeftellt: „1) Betone bei Auswahl des geogra» 
phiſchen Lehrftoffes vor allen Dingen das phnfifalifche Element. 
Ohne bie bejondere Berüdfichtigung deſſelben ſchwebt der geographiiche 
Unterricht vollftändig in der Luft, entbehrt er der einzig foliven Baſis. 
2) Berüdfihtige auch gebührend die übrigen Elemente der Geographie, 
vermeide aber ftreng jede Vermengung mit frembdartigen Notizen. 
3) Wähle die Theile jo aus, daß aus ihrer Zufammenjesung ein har— 
monifches Ganzes entfteht". Winkler, a. a. O. 15. 16.) 


Die Anfihten Schacht's über die Auswahl des geographifchen 
Lebritoffs find folgende: „Zuerſt fol man nicht vergefien, daß der 
Vortrag auf Schulen verfchieden ift von dem afademifchen; die Schule 
bat nur vorzubereiten zur ftrengen wiſſenſchaftlichen Auffaffung und 
deshalb Vieles zu übergehen, was fich füglich erft dem reiferen Alter 
bieten läßt, oder mas zum eigentlih geographifchen Studium gehört. 
In den inhaltreichen Schriften eines Berghaus, eines Ritter und andrer 
giebt e3 gar viele finnvolle Vergleihungen, Betrachtungen und Hypo— 
theien, die den Lehrer ergößen fünnen, ohne zugleih für die Schule 
nothivendig zu fein. Auch ift zu bedenken, daß die Jugend noch mit 
anderen Lehrfächern fich zu beichäftigen, folglih auf ein einzelnes, tie 
die Erdbeichreibung, nur wenig Zeit zu verwenden hat. Und da die 
Geographie ſchon als Wiſſenſchaft fich des überflüffigen Materials zu 
entledigen fucht, jo muß der Unterriht um fo mehr fi hüten, das 
Gedächniß mit unnügem Ballaft zu beladen. Was das Anſchau— 
ungsvermögen übt, die Urtheilsfraft wedt, in Bezug 
auf Natur- und Bölfergefhidhte von bleibendem Werthe 
ift, überhaupt das jugendlide Gemüth anzufpreden 
und den geiftigen Geſichtskreis zuerweitern ſich eignet 
— das ift auch bejonders zu beachten. Wozu foll 5. B. in einer 
deutichen Schule gelernt werden, wie die 68 Provinzen Rußlands oder 
die von China heißen, welche Slüßchen auf den Höhen der Bretagne 
entipringen, und daß diefe oder jene polnische Stadt ein Gymnafium, 
dieſe oder jene holländische Stadt eine Branntweinbrennerei befigt ? 
Daten, die felbjt bei Nennung einheimifcher Städte größtentheils un: 
nüß find. — Ebenſowenig als zu große Spenden aus den Vorräthen 
der Statiftif paſſen zu viele Terrainfchilderungen, namentlich fremder 
Länder; denn was etwa in Special-Zehranjtalten 3. B. für's Militär 
und für den Handel gehören mag, follte man nicht mit gleicher Aus- 
dehnung in die allgemeine Schulbildung einführen wollen“. Echacht, 
a a. D. 3. 4) Wenn bier vor zu langem Verweilen in der 
Bodenbeſchreibung der Länder gewarnt wird, jo will doch — nicht 
damit geſagt haben, daß die Terrainbetradtung, b. die 
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Auffaffung einer Karte als Basrelief, nicht eine Hauptaufgabe des 
geographifchen Unterrichts fei (a. a. O. p. 7. 

Für die Betonung des phyſiſchen Elementes ſprechen ſich jegt 
die Methodiker faft einftimmig aus. Viehoff meint mit Nedt 
(Leitf. für d. geogr. Unterr. II. Stufe p. VIII), daß gerade die phy— 
ſiſche Erdbefchreibung die meiften wiſſenſchaftlichen Elemente enthalte, 
und daß man dieſen Zweig der Geographie am jorgfältigiten pflegen 
müffe, wenn man lettere aus ihrer bisherigen Stellung, als vorherr= 
ſchend gebächtnigübende, mit fragmentarijhen Sägen überlabene Col- 
lectiv-Disciplin, zum Range eines wiſſenſchaftlicheren, einheitreicheren 
Unterrichtszweiges emporheben wolle. Zwitzers (vgl. Literaturber. 
12) ftellt die Betrachtung der phyſiſchen Beichaffenheit eines Landes 
oben an, und auf diefe Weife ıft es ihm möglich, „auf natürlihem 
und einfachem Wege den Zufammenhang von Land und Leuten nady: 
zuweifen und dadurch die Geographie zu einer wirklichen Grundlage 
der Gefchichte zu machen‘. Holl in Tübingen (vgl. Literaturber. 17) 
bezeichnet die phufifche Geographie (von ihm „topifche” genannt) ala 
die Grundlage alles geographifchen Wiffens und lebt der jehr richtigen 
Ueberzeugung, „daß mir jo lange auf genügende Nefultate des geo— 
graphifchen Unterricht? verzichten müfjen, als wir ber topifchen Erd— 
beſchreibung nicht die Aufmerkſamkeit gönnen, welche fie verdient‘. 
Ebenſo bezeichnet Jacob in Biel (Literaturber. 2) die Yirirung des 
phyſiſchen Bildes der Länder als die Hauptfache im geographifchen 
Unterrihte, und Neumann in Neuftabt-Ebersiw. hat es ſich in den 
neuen Auflagen feiner Schulgeographie (Literaturber. 20) mit Recht 
angelegen jein lafjen, den phyſikaliſchen Stoff zu vermehren, den po- 
litifchen dagegen zu verringern. 

12. Diefer legtere Punct führt und auf den zweiten von uns 
oben ausgejprochenen Grundfaß, auf die Befhränfung des po— 
litiſch-ſtatiſtiſchen Materials und alles deſſen, was damit 
zufammenhängt, namentlih auf die Beſchränkung der hiſto— 
rifhen Notizen in der Geographie. Die langen topographiichen 
Gapitel ſchwinden immer mehr aus den befleren geographiichen Lehr— 
büchern; Städte werben immer weniger aufgezählt, und namentlich be= 
ftrebt man fih, Maß zu halten in der Angabe fogenannter Sehens: und 
Merkwürdigkeiten der einzelnen Ortichaften. Ein Blid in bie bejiern 
geographiichen Compendien von Guthe, Zwitzers, Pütz, Götze 
(Ziteraturber. 13), Bormann (Literaturber. 36), Egli (Literaturber. 
16), Jacob (Literaturber. 22) u. ſ. w. beftätigt das. Auch Diet- 
lein in Hildesheim (Literaturber. 26) verlangt, baß die politijche 
Eintheilung nebſt Topographie gegen die phyſiſche Geographie in ben 
Hintergrund trete. Bon den Städten will er nur die mwichtigften an- 
geführt und bei jeder nur das Characteriftifche erwähnt, die Haupt: 
jtäbte der Welt aber, wie London, Paris, Berlin, Wien, Hamburg, 
Conftantinopel, Rom, Lifjabon, New-York u. f. w., wegen der durch 
ihre geographifche Lage und durch fonftige Eigenthümlichkeiten bedingten 
Bedeutung befonder8 hervorgehoben wiſſen. Ebenfo buldigt Egli 
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(Bor. zur feinen Erdkunde) der Anficht, das Auffuhen und Ein— 
prägen vieler Drtönamen habe wenig bildenden Werth. „Sollen wir 
dem Schüler ein mohlgeorbnetes Magazin der Namen, welche im 
Leben ihm begegnen mögen, auf den Weg geben? ft das, ohne das 
Gedächtniß unvernünftig zu belaften, die Schule im Stande? Und 
wäre fie es, fönnte man der Selbftthätigfeit die mechanische Abrichtung 
vorziehen ? Der Unterricht befähige den Schüler, geographifche Lectüre 
und geographiſche Karten zu verjtehen ; er verſuche bie an ben her— 
vorragendften Gegenftänden, deren ja immer noch übergenug bleiben. 
Es wird dem Schüler die Aufgabe, ein Bild der Erde in ſich aufzu: 
nehmen, um fo eher gelingen, je einfacher die Züge find, welche das 
Bild darftellen. Sollte es denn nicht den Schülern geradezu Freude 
madhen, da, mo eine Erteiterung des - gebotenen Namenvorraths 
wünjhbar ift, felbitftändig, ohne Buch, in freiem Kartenlefen den ge: 
gebenen Stoff zu ergänzen?" Gleichwohl wird noch in manden ſchwer⸗ 
fälligen Gompendien viel politifcheftatiftiiiches Material als unnüter 
Ballaft abgelagert, der fich wie eine ewige Krankheit von Auflage zu 
Auflage forterbt. Diefe Erjcheinung bat wohl Winkler im Auge, 
wenn er (a. a. D. 14) in die Klage ausbricht: „Gewöhnlich werben 
die politiihen Berhältniffe im geographifchen Unterrichte zu fehr in 
den Vordergrund geftellt, wie faft alle Compendien der Geographie 
(mit Ausnahme des Lehrbuchs von Meinide) zur Genüge bemeifen. 
Die legtere Behauptung geht allerdings zu weit; denn — tie eben 
vorhin bemerft — haben ſchon mehrere Lehrbücher und Leitfäden der 
Öeographie in diefem Puncte in befjere Bahnen eingelenft. Jedoch 
mit der Winkler'ſchen Motivirung der Beichränfung des politifchen 
Elementes, die er in dem fortwährenden Schwanken und Wechſel, fo: 
wie in der geringen bildenden Kraft, in dem menigen pädagogiichen 
Werthe deſſelben fucht, find wir vollfommen einverftanden. 

Die Einwohnerzahlen der Städte werben ſich nie ganz ent= 
behren laffen, wenngleich natürlihd nur immer von den vornehmſten 
Ortihaften die Bevölkerungsmenge anzugeben if. Dr. Bartels 
(Literaturber. 39 b) will die Zahlenangaben fo viel ala möglich be= 
ſchränkt wiſſen. Wo er in feiner Schulgeographie dieſelben hinzuge- 
fügt bat, da ift es nicht feine Abficht, daß die Kinder dieſelben aus- 
wendig lernen follen, fondern daß fie fich mittels derjelben ein unge: 
fähres Bild der Größe machen fünnen. — „Bei dem mitunter Ab- 
weichenden von Zahlenangaben, felbft in Bezugnahme auf die zuber- 
läffigften Quellen, hat die Anwendung runder Zahlen in einem 
Lehrbuch das Meifte für fih, umfomehr als ſich namentlih in der 
Angabe der Bevölferungsverhältnifje der ländlichen und ftäbtifchen 
Wohnpläge, jelbft nah unmittelbar vorhergegangenem Cenſus, ganz 
naturgemäß Beränderungen herausftellen müfjen“. Ueberdies involvirt 
die Angabe der ftädtifchen Bevölkerung nebenher noch infofern Diffe 
tenzen, je nachdem man die Einwohnerzahl nur der Stadt an ſich oder 
auch die ihres Weichbildes berüdfichtigt. (v. Kaldftein a.a.D. VL) 

13. Was die Herbeiziehbung des geſchichtlichen Ma— 
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terials in die politifhe Geographie betrifft, fo kann biefelbe 
beftehen entweder in der nur äußerlichen Berfnüpfung vereinzelter hi— 
ftorifher Notizen mit beftimmten Dertlichleiten, oder in der eben— 
falls nur äußerlihen Verbindung biftorifher Ueberblide mit 
der Geographie der einzelnen Staaten — oder endlich in dem Nach— 
weife des Cauſalzuſammenhanges gewiſſer hiſtoriſcher That- 
ſachen, Sricheinungen und Zuftände mit den geographiſchen Berhält- 
niffen derjenigen Zocalitäten, die jenen hiſtoriſchen Momenten als räum= 
lihe Bafis dienen. Das lebtere ift eine weſentliche Seite der neueren 
Erdkunde nad den Grundfägen der Ritter'ſchen Schule (vgl. 2. 3.10), 
aber es Tann der Nachweis dieſes Gaufalzufammenhanges vorzugs— 
weile doch nur in dem geographiichen Unterrichte höherer Lehranftalten 
vor ſich gehen, und aud hier fann er nur dann fruchtbringend wirken, 
wenn mit Sicherheit vorauszufegen ift, dab die Schüler dasjenige 
Duantum biftorifchen Wiffens befiten, welches für das Verſtändniß 
jenes urſächlichen Zufammenhanges unbedingt gefordert werden muß 
(vgl. 9). Hiſtoriſche Notizen und Ueberblide über die Geſchichte der einzel- 
nen Staaten — beide nur äußerli mit geographifchen Xocalitäten in 
Berbindung gebracht — Tiefen fich jchon eher mit Erfolg auch im 
erbfundlihen Unterrichte der Volksſchule verwerthen. Aber in diefem 
Puncte gehen die Anfichten der Methodifer gar weit auseinander. 
Bormann (Literaturber. 36) läßt der „allgemeinen Anficht“, die er 
der Betrachtung eines jeden Landes zu dem Zwecke vorausſchickt, daß 
die Schüler durd fie für die Anjchauung des Lebens in der Geftalt, 
des Geiftes in der Form geweckt und gewonnen werden, eine kurze 
Ueberſicht über die Gefchichte des Landes folgen, in welcher alles das, 
was bis jet nur in feinen Grundlinien angedeutet war, mit beftimmter 
Beziehung auf die Zeit und auf die Perſonen heraustreten fol. Wink— 
ler (a. a. D. 12) bezeichnet esals „ganz unpädagogifch und verkehrt, 
wenn in der geographifchen Lection allerlei gefchichtliche Notizen ge— 
geben werben, wie 3. B. die Gompendien der Geographie von Blanc, 
Nohde, Amelung und Daniel verlangen”. Einen Mittelweg ſchlägt 
Dietlein ein (Literaturber. 26), der von biftorifchen Notizen im 
geographifchen Unterrichte nur dann Gebraudy machen will, wenn bie 
betreffenden Facta bereits im Gefchichtsunterrichte vorgekommen find. 

Dagegen tritt Schacht als: eifriger Bertheidiger der Herz 
beiziehung von hiſtoriſchem Material in den geographifchen Unterricht3= 
ftoff auf. „Die Erde ift nicht blos an fich, fondern aud als Schau: 
bühne der Völkerbegebenheiten beachtenswerth. Was in der reinen 
Geographie zur Anfchauung gebracht worden, das darf auch nicht leb— 
los bleiben, die Jugend verlangt Staffage in die Landjchaften, fie 
verlangt, Menichen darauf handeln zu ſehen“. Darum meint Echadht, 
es jei pädagogisch nicht zu tadeln, wenn auf Veränderungen in der 
Ausdehnung der Staaten, auf Culturepochen, auf wichtige Ereigniffe 
und Charactere hingewiefen, wenn Altgeograpbifches zwiſchen Neueres 
verflechten werde. Nur habe man fich dabei vor planlofer Vermen— 
gung zu hüten, wie ſich von felbft verftehe. Ein Lehrbuch der Geo- 
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grapbie dürfe deßhalb immerhin Beichreibungen von Baläftina und Alt: 
Hellas, von den Umgebungen bes alten Roms und andrer Haffiichen 
Gegenden Italiens, auch Angaben über den Umfang des Römerreichs, 
über Wohnpläge und Wanderungen unjrer älteften Vorfahren, über 
Karl ded Großen Reich, über die noch im vorigen Jahrhundert giltige 
Eintheilung Deutſchlands in 10 Kreiſe, und Aehnliches enthalten, 
freilih am gehörigen Drte und mit nöthiger Befchränfung. Oft fei 
jogar das Alte dem Neuen vorzuziehen. Die alten Provinzialnamen 
Frankreichs vor der Revolution feien z. B. gewiß für die geographiſch— 
biftorifche Betrachtung wichtiger al die der 86 Departements. (Schadht, 
Lehrb. d. Geogr. 5.) In dieſem letteren PBuncte ftimmen mir voll- 
fommen bei. Bon der Eintheilung Spaniens z. B. gilt Aehnliches. 
Insbeſondere joll bei der Geographie des Vaterlandes, nah Schacht's 
Meinung, LZocalgefchichtliches, jelbjt wenn der Begriff der Geographie 
als Wiſſenſchaft dagegen ſpräche, nicht ausgefchloffen, fondern mit 
Abficht eingeflochten werden. Reizlos ftehe 5. B. die Nennung der 
Ebene unterhalb Wien da, ohne Erinnerungen an Rudolf von Habs— 
burg und an Karls Sieg bei Aspern. So das Uferland der Dith— 
marfchen ohne die Heldenthat der Bauern bei Wöhrden; Trebur ohne 
Kaiſer Heinrich's IV. Unglüd ; die Umgegend Baſels ohne die Schlacht 
von St. Jakob. Selbſt der angenehme Murtenjee gewinne an Bes 
deutung durch den Untergang des Burgunderheeres, der Teutoburger- 
Wald durch Schilderungen Hermann’s und : ittefind’s, wie Preßburg 
durch das moriamur pfo rege nostro Maria Theresia;und wer werde 
nicht bei Lübeck von der Macht der Hanfa, bei Liegnik von der Ta— 
tarenichlacht, wie beim Grütli von der Entftehung und Ausbildung 
der Eidgenoffenfchaft erzählen! (a. a. D. 6). Mit großer Luft ergehe 
fh die Jugend in den Räumen des nördlichen Deutſchlands, wenn 
denfwürdige Schlöſſer und Schlachtfelder nicht übergangen, Erinner: 
ungen an Thaten und Berfönlichfeiten wachgerufen würden. Vieles 
zur Erregung der Theilnahme biete die Erwähnung unjrer Altvordern, 
deren tüchtigfte Stämme (Kimbern, Teutonen, Chatten, Cherusfer, 
Friefen, Longobarden, Markomannen, Hermunduren, Gothen, Bur- 
gunder u. ſ. 1.) gerade dort haufeten, Vieles die Erinnerung an bie 
ältefte Gejchichte der Sachſen, an die große Völkerwanderung, an das 
Einrüden der Slaven in die aufgegebenen Dftmarfen, an die fpätere 
Wiedereroberung dieſer Marken u. ſ. w. Auch bei der Schilderung 
der Alpen müſſe der Schidfale ihrer Betvohner von den Celten und 
Rhätern bis zur Gegenwart, beim Nheingebiet des Eindringens der 
Römer, Franken, Allemannen u. ſ. mw. in dafjelbe gedacht werden. 
Und wenn dann die Vorftellung von dem mittlern Theile Europas 
binreihend flar geworden ſei, fo folle man von neuem den Umfang 
des eigentlich deutjchen Yandes nachſehen und in das große Bild die 
biftorisch michtigften Umgrenzungen des Baterlandes einzeichnen, na= 
mentlid die vorrömifche, ferner die von 870, die weftlich der Maas 
über ſechs Jahrhunderte hindurch behauptet worden, ferner die vom 
Jahre 1200 zur Zeit der Staufen u. ſ. w. (a. a. D. a 10). 
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Dies Alles will cum grano salis verftanden jein. Nur zu häufig 
wird durch folde hiſtoriſche Exrcurfionen der Gang ber Geographie 
unterbrochen, das Fortjchreiten ungebührlih lange verzögert und in 
Betreff des hiſtoriſchen Wiſſens Confufion in den Köpfen der Schüler 
erzeugt. Auf volles Verftänbniß der eingeflochtenen hiſtoriſchen Daten 
läßt ſich nur dann mit Sicherheit rechnen, wenn biejelben im zuſam⸗ 
menhängenden Gefchichtsunterrichte bereits früher den Schülern vor: 
geführt worden find. 

Mie Bormann, fo verlangt auch Schacht hiſtoriſche Ueberſichten 
und zwar zunäcdft von jedem Erbtheil, ehe die Betrachtung zu ein— 
zelnen Staaten übergeht, dann aber auch von jedem Lande Europas. 
Diefe biftorifchen Skizzen follen nicht trodene Tabellenauszüge von 
Namen und Zahlen jein, follen vielmehr, wenn auch noch jo kurz, 
nicht ohne Zufammenhang an die bedeutendſten Eulturzuftände, Er: 
eignifje und Perfonen erinnern, wie man fie etwa am Schluſſe hi— 
ftorifcher Vorträge in einer Recapitulation hervorheben würde. jeben- 
falls jei die Empfänglichkeit für gefchichtliche Darjtellungen und ſelbſt 
für gefchichtliche Ueberfichten größer, wenn das Bild des Landes, um 
das es fich handelt, noch eben frifch vor dem innern Auge ftebe, jo: 
wie das Auffuhen und Erlernen von Provinzen und Städten und bas 
Beachten damit verbundener ftatiftiicher Angaben (?) eher mit einiger 
Luft geichehe, wenn ein biftorifcher Blid auf das Voll vorangegangen 
fei (a. a. O. 13). Wir glauben, in Betreff diejer Heberfichten Schacht 
mittelö feiner eigenen Worte widerlegen zu können. Die gefchichtlichen 
Skijzen follen nach feiner Meinung den Character einer „Recapitu- 
lation” haben, wie man fie etwa „am Schluſſe Hiftoriicher Vorträge‘ 
anbringen könnte. Aber ſolche Recapitulation Tann eben nur dann 
auf Berftändniß bei den Schülern rechnen, wenn das zu Recapitu- 
lirende vorher in ausführlicher Auseinanderjegung und Grörterung 
Gegenitand des Unterricht? geweſen if. Das kann aber nur in, der 
Gejchichtöftunde gefchehen, und darum fünnen wir den biftorifchen 
Ueberfichten im geographifchen Unterrichte feinen Pla einräumen. 
Die Recapitulation des hiftoriichen Allgemeinen würde ohne vorher: 
gegangene Betrachtung der geichichtlichen Details, ald des Beſonderen, 
aller concreten Bafıs entbehren und dem befannteften und oberften 
aller methodischen Grundfäge, der den Fortichritt vom Goncreten zum 
Abftracten, vom Befondern zum Allgemeinen verlangt, widerftreiten. 

14. Die ausführlihereBehbandlung des Vaterlandes 
im geographifchen Volksfchulunterrichte (vgl. 11), und zwar nicht blos 
die des engeren, fondern aud die des meiteren (Deutichland), bricht 
fich in den neueften Gompendien immer mehr Bahn (val. Daniel, 
Seydlitz, Götze, Guthe, Zwigers, Röhm, Jacob u. j. w.), 
wird aber auch von den Methodilern immer dringender befürtortet. 
Willibald Pirkheymer meint: „es reim fich nichtö weniger, denn das 
bie Teutfchen die weiten welt möllen befchreiben und durchreiſen, und 
Germaniam, yr eigen baterland nit mwiffen.” Die franzöfifchen, eng: 
lichen u. f. iv. Geographen wiſſen es auch noch heut zu Tage, daß 
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es fih nicht anders reime, als mit dem Baterlande die geographifche 
Beichreibung zu beginnen oder dafjelbe einer eignen und ausführlichen 
Schilderung vorzubehalten. Wir Deutjche haben und das in unfrer 
übergroßen Beſcheidenheit zu ſehr abgewöhnt; jeder tbue an feinem 
Theile dazu, daß ed anders werde.” (Daniel, Handb. d. Geogr. 
I, VI.) ®Derfelbe Autor bat darum auch fowohl in feinem für Schulen 
beftimmten Lehrbuche, ald auch in feinem größern, für das deutſche 
Volk beftimmten Werfe der Geographie Deutichlands, als der „Krone 
geographifcher Erkenntniß für den Deutſchen“ ein eigene® Buch ge- 
widmet und in biefer befondern Abtheilung Deutſchland möglichft aus— 
führlich behanbelt. 

„Die Wiffenfchaft behandelt fein Land mit größerer Vorliebe als 
das andere, außer wo fie von befannten Ländern mehr Wichtiges zu 
jagen weiß, als von minder befannten. Yehrbücher für die Jugend 
haben indeß dem Vaterlande ftetS den meisten Naum gewidmet und 
mit Recht; ſchon das Leben fordert, daß jeder mit dem Vaterlande 
vorzüglich befannt fein, und wenn nicht mit eignen Augen, doch auf 
Karten und in Büchern es durchwandert haben jollte. Bor allem find 
alfo Deutfchlands Berge, Thäler, Ebenen und Flüffe, feine Berfchieden- 
beiten in Bezug auf Temperatur, Boden und Probuctionsfähigfeit, 
jeine bedeutenderen Städte und Sclöffer, feine Naturfhönheiten und 
was fonft der jugendlichen Wißbegier aus der gegenfeitigen Beziehung 
des Yandes und Volkes von Werth fein fann, ein weſentlicher Gegen- 
itand des geographiſchen Unterrichts. Auf der deutſchen Karte muß 
man jo tüchtig orientirt fein, daß fie uns im Geiſte wie ein Basrelief 
erjcheint und bei ihrem Anblid eine Menge einzelner Kenntnifje in 
unferer Erinnerung auftauchen.” (Schacht 5. 6.) „Was eignete fich 
mehr dazu, den Ausfpruh Schillers: Ans Vaterland, ans theure, 
ichließ dich an, das halte jeft mit deinem ganzen Herzen u. |. w. Har 
und lieb zu maden und der jugendlichen Seele tiefer einzuprägen, 
ald die Vergegenwärtigung unſres an Naturfchönheiten jo reichen 
Landes, mit der Einſicht in die Eigenthümlichfeiten und unbeftreitbaren 
Vorzüge unires Volles?“ (a. a. D. 15. 16.) Deutichland wird nad) 
dem Schacht'ſchen Lehrgange zweimal zum Gegenftande bes Unterrichts 
gemacht; dadurd ſoll fi) des Schülers Bekanntſchaft mit dem Vater: 
lande nur um fo fefter begründen. 

Die „Kleine Erdkunde, nad unterridhtlichen Grundſätzen bearbeitet“ 
(bei Anton in Halle vol. Yiteraturber. 68) verlangt, daß „Deutſchland 
mit eingehender Liebe behandelt“ werde (p. IV). Diefelbe Tendenz durch— 
zieht auch den Dietlein’schen Leitfaden (Literaturber. 26), der von 
fremden Ländern und Erbräumen bei der Stoffauswahl denjenigen 
den Vorzug giebt, welche namentlich in der Gegenwart in politifcher, 
induftrieller, mercantiler und auch religiöjer Hinfiht eine Hauptrolle 
ipielen. — „Die Geographie muß in Verbindung mit der Gejchichte 
auf Patriotismus und Nationalgefühl hinwirken. Die Yugend muß 
die Borzüge ihres Baterlandes fennen lernen, wenn fie dafjelbe lieben 
und fpäter Gut und Blut dafür hingeben fol. Will man dies aber 
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erreichen, jo muß der Lehrer ſelbſt von echter Vaterlandsliebe durch- 
drungen fein, und ift er das, fo wird er auch Deutjchland zum Kern 
und Mittelpuncte feines Unterrichts machen. Bon Deutichland wird 
er auögehen und in Deutſchland enden.“ (Dr. Bartels, Schul— 
Geogr. IV). — „Unfer Interefje Inüpft fi mehr an die Nähe als 
an die Ferne. Wie die Lichtftärfe abnimmt, je weiter man fi von 
der Lichtquelle entfernt, ähnlich nimmt unfer Intereſſe ab für Die geo- 
graphiihen Formen und Erfcheinungen, je weiter fie und der Heimath 
entrüdt find.... Darum ift der heimathliche Regierungsbezirk ein: 
gehender zu behandeln, als die übrigen der betreffenden Provinz, 
Deutjchland eingehender als die andern europäifchen Länder, und Eu: 
ropa eingehender als die übrigen Erdtheile.“ (Diefenbadh, Elemente 
feiner Heimathskunde. 4. 5. Vgl. Literaturber. 4). 

15. Bezüglich der Anordnung des geographifchen Lehrftoffes 
für den Volksſchulunterricht ift jederzeit der elementarifche (jubjective) 
Standpunct gegenüber dem wiſſenſchaftlichen (objectiven) feitzuhalten, 
d. h. „man hat den Stoff jo zu ordnen, daß die Anordnung mit den 
natürlihen Entwidelungäftufen des heranwachſenden Menfchen, als 
dem Eubjecte des Unterrichts, correfpondirt und harmonirt. Es bat 
aljo der geographifche Unterricht in der Volksſchule ſtets mit dem 
Leihten, Nahen, Einfadhen, Concreten zu beginnen, nicht mit einer 
allgeme inen Einleitung, die meift abjtracte Sätze enthält, nicht mit 
Definitionen und gelehrten Eintheilungen. (Winkler a. a. D. 17.) 
Zu bedauern ift e8, daß Winkler noch Volksſchulen fennen lernte, „in 
denen als Einleitung in den geographifdhen Unterricht eine ſchwülſtige 
Auseinanderfegung über den Begriff und die Eintheilung der Geo: 
graphie”gegeben wurde.” Darum ift denn auch der Beginn mit 
ber aftronomifhen Geographie nicht ftatthaft. „Die Jugend 
iſt noch in der Entwidelung der Geiftesfräfte begriffen; um fo weniger 
darf man die Regel überfehen, nicht dem Leichten das Schwere vor: 
auszufchiden. Mit der mathematifhen Geographie zu beginnen, iſt 
deßhalb nicht rathfam; und die Rundung und Beivegung der Erde 
furziweg wie Glaubensfäße zu lehren, blos um den Globus und die 
Hemilphären zuerft vornehmen zu fünnen, ift nicht einmal nöthig; es 
läßt fi auf andere Weife mit Anfängern verfahren. (Schadt a. 
a. D. 4.) Aber au in dem Lehrgange des erbfundlichen Unterrichts 
höherer Lehranſtalten wird der Anfang mit der mathematifchen Geo: 
grapbie nicht von allen Methodifern gebilligt, und dies mit Recht: 
denn gerade hier ermweift fih ihre Behandlung auf einer jpäferen 
Stufe mit gereifteren Zöglingen viel fruchtbringender, als ſchon in der 
unterften Claſſe. „ES fcheint mir ganz unzwedmäßig, mit ber aftro- 
nomiſchen Geographie den Anfang zu machen. Zu einer Haren Auf: 
fafjung der Lehren über die Stellung der Erde im Weltgebäude, ihre 
mannigfaltigen Beiwegungen und die daraus entftehenden Erjcheinungen 
wird fchon eine Gewandtheit, Stärfe und Ausdauer der Einbildungs- 
fraft erfordert, wie wir fie bei Kindern von dem Alter unfrer Ser: 
taner nicht vorausfegen dürfen.“ (Bieboff I. p. ID. 
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Mit welchem Theile der Geographie ſoll man nun aber den An— 
fang machen wenn man überhaupt mit Viehoff (IT, p. V.) eine 
qualitative Sonderung des Lehrmateriales fefthält? 
„Mit der phyfiichen Geographie fann noch weniger begonnen 
werden, indem einige Theile derjelben, 3. B. die Klimatologie erft auf 
die aſtronomiſche Geographie gebaut werden fünnen, alle Lehren der: 
felben aber einer feften Grundlage entbehren und gleichſam in ber 
Luft ſchweben würden, wenn nicht zuvor die Erde topiſch betrachtet 
worden. Auch jest die naturhiftorifche Geographie wenigſtens einen 
überfichtlichen Curſus in der. Naturgefchichte voraus, Daß die po— 
litiſche Geographie ebenſowenig den Anfang machen könne, leuchtet 
von jelbft ein. Wir werden demnach auf die topifche Geographie, 
als die Bafis des ganzen geographifchen Unterrichts, hingewieſen. Bei 
näherer Betrachtung finden wir aud, daß diefe für die Stufe ber 
Beiftesentwidelung, morauf Sertaner gewöhnlich ſtehen, in hohem 
Grade geeignet ift. Es wird dem Schüler zivar die Einübung einer 
großen Menge unbefannter Namen zugemuthet; aber meldes Alter 
gäbe fi dazu mohl lieber ber, als das Knabenalter? und welchem 
würbe es wohl leichter, al3 gerade ihm? Die Auffafiung der räum— 
lichen Berhältnifje der Erde wird dem Knaben durch Bild und Beich- 
nung erleichtert, die fich feinem frischen ‚und empfängliden Sinne 
mühelos und tief einprägen. Ununterbrodyene Berftandesoperation, 
die durch lange Gedanfenreihen auf ein entferntes Biel hinftrebt, wird 
hierbei nicht von ihm gefordert, nur Auffafjung von Analogien, durch 
die äußere Anſchauung unterftügt.” (Vieh. I, p. VII.) Es foll aljo 
nah Viehoff zuerſt die topiſche Geographie durchgenommen werden, 
dann foll die aftronomishe und phyſiſche folgen, und die politische 
fol ven Schluß machen. „Zweierlei Bedenken find es vorzüglich, bie 
man gegen eine ſolche qualitative Sonderung bed Lehrmateriald er- 
hoben hat. Wird dadurch nicht, fo fragt man, langweilige Einförmig: 
feit und Trodenheit des Unterricht unvermeidlich ? Und wird zweitens 
nicht auch das Bekanntwerden mit den einzelnen Ländern zu meit 
binausgejchoben? Lernt der Schüler nicht zu fpät das einzelne Land 
als ein topisch:phyfifaliich-politifches Ganzes auffafjen ? 

Auf die erjte Frage erwiedern wir: Was durch dieſe Vertheilung 
des Lehrftoffes an ergöglicher Mannichfaltigkeit eingebüßt wird, erjegt 
ih dadurch reichlich, daß der Schüler bei diefer Unterrichtsweife fort» 
während in Selbitthätigfeit erhalten werden fann. Den in mäßigen 
täglihen Penſis mitgetheilten Lehrftoff combinirt und verarbeitet er 
nad Anleitung des Lehrers jelbitftändig, fucht das Durchgehende und 
Allgemeine in den einzelnen Erfcheinungen, ftellt das Gleichartige und 
Entgegengejegte zulammen, ordnet das Zerjtreute unter Gruppen, Fi: 
guren und Bilder, die fich die Phantafie leicht anzueignen im Stande 
iſt. Das Intereſſe aber, das aus einer folchen Anregung des Schülers 
zur Eelbftthätigfeit hervorgeht, ift tiefer, nachhaltiger und förberlicher, 
als ein auf bunter Abwechſelung und Vielartigkeit beruhendes. Dabei 
mag der Lehrer immerhin in den topifchen Curſus anziehende Einzeln= 
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heiten aus dem phyſilaliſchen und politifchen einflechten; nur darf er 
dadurch nicht die zur Einübung des topifchen Lehrftoffes nöthige Zeit 
zu ſehr fchmälern, und muß, Belebendes und zu Zernendes unter- 
Icheidend, von dem Schüler aud nur das dem Gurfus Angehörige 
ftreng verlangen. 

Was die andere Frage betrifft, ob nicht durch jenen ftufenmäßigen 
Unterrichtögang die lebendige Gejammtauffafjung von dem Ganzen 
eines Landes gehindert oder wenigſtens zu lange verzögert werde, fo 
gebe ich Folgendes zu bebenten: Kann man mohl das Einzelne ge— 
börig erfennen, wenn man es nicht in feinem Zuſammenhange mit 
dem Ganzen auffaßt? Haftet nicht ferner der Blid des Knaben ohnehin 
nur zu gerne an den Einzelnheiten? wie viel mehr wird er es thun, 
wenn man ihn gleich vom Anfange an noch durch partielle Behand» 
lung bes Einzelnen dazu gewöhnt ? Belanntlich lernte bei der alten 
Weiſe des geographifchen Unterrichts, nach welcher fogleih mit par- 
tieller Länderbeſchreibung begonnen wurde, der Schüler jedes Gebirge, 
jeden Fluß, das Klima, die Vegetation und Thierwelt diejed Landes 
nur abgejondert, ald Gebirge, Fluß, Klima u. ſ. w. dieſes Landes, 
nie aber in ihrer Verbindung mit den Gebirgszügen, den Flußnetzen, 
den Tlimatifchen Verhältnifjen, der gefammten Thier- und Pflanzen- 
welt des Erbtheild oder der ganzen Erde betrachten. Iſt das aus 
einer ſolchen, ganz unwiſſenſchaftlichen Behandlungsmweife der Geographie 
entipringende bruchftüdliche und unbaltbare Willen, auch nah Durd: 
laufung bes ganzen Lehrgebiets, nicht etiva immer noch mangelhafter, 
ala das bei der qualitativen Abftufungsmethove erworbene bereits 
beim Scluffe des zweiten Curſus fein wird?” (Viehoff U, p. V. 
VI) Der Biehoff’iche Lehrgang will uns defhalb nicht gefallen, weil 
die aftronomifche Geographie — als das jchiwierigfte Capitel aus der 
Erdkunde — ſchon auf der zweiten Stufe, die politiihde — als ein 
viel leichteres — dagegen erft auf der oberen Stufe behandelt werben 
fol. Für dieſe letztere Stufe gehört vielmehr die aftronomijche 
Geographie. 

Diefelbe qualitative Sonderung im Lehrgange finden mir auch 
bei v. KRaldftein (a. a. O. p. IV.), der erft reine phyſiſche, dann 
reine politiihe Geographie gelehrt wiſſen will. Bei der Vermifchung 
beider fei e8 unvermeidlich, daß der Lehrftoff in eine unbeftimmte Zahl 
zujammenbangslofer Einzelnheiten zerrifjen werde, die dem Schüler das 
Anzueignende durch ein mühfames Zufammenfuchen aus den voneinan=s 
der getrennten Theilen ungemein erfchiveren müßten. Bei einer Schei- 
dung bdiefer Aggregate dagegen würden ſich dem Schüler die Natur- 
bilder in ihrer Ganzheit — wie die Betrachtung eines Stromſyſtems 
nad Duelle, Lauf, Mündung der Hauptader mit ihren Zuflüffen, im 
Zufammenhange mit dem von feinem Gebiet umfpannten Raum, oder 
einer Gebirgsbildung mit den Ausläufern ihrer Hauptmaffe und den 
Borftufen derfelben zu den umgebenden Niederungen — am anjhau: 
lichften einprägen, wie ja aud z. B. Ritter das ganze centrale Hoch: 
land Europas, die Alpen und die ben breiedförmigen Raum ber über 
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das Donaugebiet, Deutſchland und Frankreich ſich erfiredenden Mittel 
gebirgslandfchaften in unvergleichlich großartiger Combination als ein 
zulammenhängendes Naturganzes aufgefaßt habe. Auf dem Subjftrat 
folder Vorftudien geftalte fih dann die Darftellung der gejellichaft- 
lihen und politifchen Zuftände der unfern Planeten bewohnenden 
Bölferfamilien um fo anfchaulicher. 

16. Entgegengefegter Anfiht ift Schacht. „Es entipricht der 
Pädagogik keineswegs, wenn man die Geographie erft rein von Allem, 
was ftatiftiich und Hiftorifch heißt, durchgehen und in einem fpätern 
Eurje die Völker, Staaten und Städte der fünf Erbtheile folgen lafjen 
will; denn was auf Anihauung der Karte und auf Ue— 
bung des Urtheils beruht, muß abwedjeln mit dem, 
was nur Gedächtnißſache ift, und mit dem, was das Ge— 
müth und die jugenblide Neigung zur Gejdidte ver- 
langt. Das Stabtbefchreiben bat eben nichts Bildendes, das Auf: 
zählen und Einlernen vieler Städte langmweilt jogar, und um fo mehr, 
je weiter man über die Kinderyahre hinaus ift; wer wollte deshalb, 
ſtatt das nöthige Wiſſen derfelben im geographiſchen Unterrichte zu _ 
vertheilen, e3 für den Schluß aufiparen und da zufammenhäufen ? 
Wenn afo das Intereſſe rege erhalten werden joll, jo thut man wohl, 
zwiſchen der alten Xebrart, der die phyſiſche Geographie faft nur 
eine Nebenfache war, und der neuen, die oft zu viel Gewicht da= 
rauf legt, die Mittelftraße einzuhalten und das Biffen aus bei— 
den Hauptpartieen der Geographie, wo es zuläſſig tft, 
miteinander zu verbinden.” (Schadta. a.D. 4.) Diefe Ver: 
bindung des politiihen Materiales mit der phyſiſchen Geographie ſoll 
fih nun fo geftalten, daß das phyſiſche Elementmaßgebenp 
auftritt für die innere Anordnung und Gliederung 
des Stoffes. „©etrennt zu behandeln, was zufammengehört, muß 
man vermeiden. Wer den einen Strich der Alpen bei Italien, den 
andern bei Deutichland, den britten bei der Schweiz Tennen lehrt, 
bringt feinen Weberblid des Alpengebirgd hervor ; ebenjo, wer bie 
Betradhtung des Donaulaufs in die verfchiedenen Gapitel von Deutich- 
land, Ungarn und der Türkei vertheilt. Umgekehrt, ift ebenfo fehler- 
baft, zu vereinen, was nicht zufammengehört, z. B. bei Aufftellung 
von Raturganzen, um danach die reine Geographie lehren zu wollen. 
Ein Gebirg, ein Stromgebiet, eine ſtark vortretende Halbinfel, ein 
Hochland u. f. w. find ald Ganze zu betrachten, jo mie der Erbball, 
ein Welttheil u. ſ. w. Nach ſolchen Naturganzen läßt ſich ohne An— 
ftand abtheilen, nur nicht nach ſolchen, die jemand willfürlih annimmt, 
ohne daß fie wirklich eine Umgrenzung zulaſſen.“ (Schadt 5.) Bes 
fonders will Schadht im Anfange des erdfundlichen Unterrichts, bei 
der Geographie des Baterlandes, die Anordnung und Gruppirung bes 
Materialed nicht nach ftaatlichen, fondern nad Terrainabfchnitten be= 
achtet wiflen. „Der angehende Geograph hat nämlich mit Staaten, 
mit politifhen Linien auf dem Erdboden, mit Ländern, deren wandel— 
bare Grenzen, unbefümmert um die Natur, oft quer über Ströme und 
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Bergrüden ſetzen, noch nicht zu verkehren. Berge und Flüffe, Hoch— 
und Tiefländer, ſammt Abdachung, natürlicher Beichaffenheit und wid: 
tigen DOrtfchaften, find zunächſt der Gegenftand feines Lernens, und 
zwar Gebirge im Ganzen, Stromgebiete im Ganzen. 
Nur fo wird es dem geographifchen Unterrichte möglich, aud das 
Nationalgefühl zu ehren und den jungen Bürger eines im einzelne 
Staaten abgetheilten Volkes jchon früh dahin zu führen, das ge: 
fammte Vaterland als feine größere Heimath anzuſehen, 
fodaß fich der befondere Begriff von den einzelnen Staaten, die fi 
darin geftaltet haben, dem höhern, allgemeinen Begriffe zeitig unter: 
ordnet. (Schacht 8.) Die Schacht'ſchen Principien finden mir wieder 
bei Guthe und Zwitzers (Literaturber. 12), auch bei Jacob 
(Literaturber. 1. 2. 22.), der, ebenfalls wie Schacht, die Ortjchaften 
nad phyſiſchen Gefichtspuncten anorbnet. 

17. Es drängt fih nun meiter die Frage auf, ob der ſyn— 
thetifche oder analytifche Lehrgang eingefhlagen werden joll; 
denn beides ift möglich, mögen nun phyſiſche und politische Geographie 
getrennt oder verbunden behandelt werden. Der ſynthetiſche Weg 
eignet fi mehr für Volksfchulen, der analytifche für höhere Lehran- 
ftalten. Doc wird jegt in den Volfsfchulen die reine Syntheje nur 
jelten noch feitgehalten. Jakob (Literaturber. 1. 2. 22.) und Nöhm 
(Literaturber. 29) verfahren echt ſynthetiſch Bormann — 
36) läßt die Wahl zwiſchen dem ſynthetiſchen und analytiſchen Gange; 
die meiſten Methodiker der Gegenwart aber ſchlagen anfänglich den 
ſynthetiſchen, ſpäter den analytiſchen Weg ein, d. h. fie behandeln zu— 
nächſt Heimath und Vaterland, oder auch nur die Heimath, und gehen 
dann gleich zum Erdganzen über. Es iſt das der ſynthetiſch— 
analytijhe Weg. „Der erſte Elementarunterricht muß allerdings 
die nächfte Umgebung des Kindes zum Gegenftande haben, doch mehr 
die Natur, als die Verhältniffe der Menjchenwelt. Sobald man aber 
einen förmlichen geographiſchen Lehreurſus beginnt, fcheint es mir 
zivefmäßiger, den Weg von der Peripherie zum Gentrum, als ben 
umgefehrten einzufhlagen, und der Heimath vorläufig nicht eine das 
Gleichgewicht der Lehrftoffmafien ftörende und den Gejammtüberblid 
erſchwerende Ausführlichkeit zuzugeftehen. Die Theilnahme an den 
Angelegenheiten des Vaterlandes erwacht in dem Knaben erft ſpäter.“ 
®iehoff IL, p. VIL) 28. Meyer (Literaturber. 30), Dietlein 
Literaturber. 26) und Bartels (Literaturber. 39b) Huldigen dieſer 
funthetifch-analytifchen Methode, ebenſo Schacht, der ſich ausführ- 
licher über dieſelbe ausfpriht. Bruchftüde aus der aftronomijden 
Geographie gehören nad feiner Anficht nicht unter die Vorbegriffe; 
vielmehr muß erſt die Kenntniß des heimathlichen und vater: 
ländifchen Bodens vorausgehen, ehe vom Erbball im Ganzen und 
von den Erbtheilen gehandelt wird. „Die jugendliche Phantafte ſchweift 
nur zu gern über das Nahe hinaus in die ferne, die einen bejonderen 
Zauber für fie bat, und ergeht fich Lieber in Entdedungsreifen nad 
Auftralien und zum Nordpol, ald in Büchern über allbefannte Länder. 
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Zu Haufe aber fol fie befonders angezogen und feftgehalten werden 
und fann es aud, wenn man das Intereſſe zeitig zu meden weiß. 
Doch abgejehen davon iſt e8 dem natürlichen Gange angemefjen, daß 
fih die Vorbegriffe von den Arten des Bodens, von Höhen, Tiefen 
und Flußſyſtemen, von der Lage der Derter gegeneinander und die 
beginnende Kartenkenntniß nebſt dem Kartenzeichnen an die wirkliche 
Anfhauung geographiicher Gegenftände Inüpfen, und dieſe fann na: 
türlih nur die Heimath, d. h. die Umgebung des Schulorts, gewähren. 
Eine Gegend von höchſtens einigen Meilen im Durchmefjer ift allein 
biezu paßlich; ein ganzes größeres Land, Bayern z. B., ald Heimath 
behandeln zu wollen, würde den beabfichtigten Zweck eher hindern als 
fördern, da alsdann die Begründung der geographifchen Vorbegriffe 
durh eigne Anſchauung megfiele, auch das zum Unterrichte dienende 
Blatt einen viel zu Kleinen Mafjitab haben müßte, um fpeciell und 
deutlich genug zu fein.‘ (Schacht 8.) Der nah der Heimath3- 
funde folgende Curſus beſchäftigt fih mit Deutſchland, d. h. 
mit dem beutjchen Boden, nicht mit den einzelnen Staaten. Bon der 
Mitte aus (Fichtel- und Erzgebirge, Böhmer: und Thüringerwald — 
weil bier die meiften deutſchen Stromgebiete zufammenftoßen) wird 
das deutſche Land und feine Nachbarſchaft nach Gebirgen und Strom» 
gebieten ſtückweiſe und allmählig durchwandert (Weſer- und Elbgebiet 
ſammt ihren Gebirgen, benadhbarte Küftenftriche, der Nordoften mit 
Diver und Weichfel, die Alpen, Gebiet des Rheines und der Donau). 
Nun verläßt Schacht den junthetifchen Weg und läßt auf Mitteleuropa 
im 3. Curſus unmittelbar die allgemeine Erdbeſchreibung 
(Xehren aus der mathematiſchen und phyſiſchen Geographie) folgen. 
„Ob dies ein Sprung ift? wir zweifeln: uns fcheint jogar der Ueber- 
gang ein natürlicher zu fein. Zwar wurde vor einiger Zeit geäußert, 
daß es unſyſtematiſch fei, wenn der eingejichlagene ſynthetiſche Weg 
berlafjen werde. Wie man beim Erfteigen einer Anhöhe von Staffel 
zu Staffel den Horizont ſich erweitern jähe, jo müßten die Echüler 
bon Land zu Land in immer ausgedehnteren Kreiſen bis zur Kenntniß 
des ganzen Erbbodens geführt werden, jo daß mathematijche und phy— 
ſiſche Geographie den Unterricht ſchlöſſe; — eine Anficht, die auf den 
erftien Blid etwas für fih haben mag, doch nicht beim zweiten und 
dritten. Wir theilen fie, und wenn fie auch ausführbar wäre, in 
feiner Weiſe; denn ein Unterrichtägang ſoll ſich unſers Erachtens vom 
wiſſenſchaftlichen Gange nur infoweit entfernen, als die Entwidelung 
des jugendlichen Geiftes e3 erfordert. Der Pädagogik fann aber im 
borliegenden Falle nicht? daran liegen, das funthetifche Verfahren fort- 
zufegen. Mit der Errichtung einer geographiichen Vorhalle, worin 
über Heimath und Vaterland gelehrt wird, ift ihr völlig Genüge ge- 
ichehen, und die Erdbeſchreibung fann nun ohne Anftand fo beginnen, 
wie die Wiſſenſchaft verlangt, die zuerft den Erbball betrachtet, dann 
zu den Welttbeilen und deren Einzelgliedern herabſteigt.“ (Schaft 11) 
Das fortgefegte fynthetiiche Verfahren bei der Geographie der außer- 
deutſchen Erbräume, d. 5. das allmählige Entitehenlafjen des Bas- 
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reliefs derſelben aus der füdweifen Betrachtung ihrer Gebirge und 
Stromgebiete, würde nicht nur viel Zeit in Anjpruch nehmen, jondern 
auch im Grunde genommen höchſt unnöthig fein. Denn man fönnte 
am Ende doch nicht mehr damit erreichen, als durch die Kenntniß der 
deutfchen Stromgebiete allein jchon gewonnen fein muß — nämlid 
die Schärfung des Blides im Aufjuhen der Wafjerjcheiden, die Be— 
achtung des Abdachens der Länderftriche und mancher dadurch bedingter 
Eigenthümlichkeiten, mit einem Worte, die Anbahnung ber Terrain: 
kunde. Dazu fommt noch Folgendes: „Bei der eriten Behandlung 
der Karte von Deutjchland, und felbft bei der Hinmweifung auf Elima- 
tifche Unterſchiede, iſt befanntlid die Lehre von den Breitengraben 
und vom mathematischen Klima noch keineswegs nothwendig, es reicht 
noch bin, blos zu willen, daß es gegen Norden und Nordoſt kälter ift; 
und im Zeichnen gewährt ed fogar für den Anfang Vortheil, qua 
drirte Nebe zu gebrauden, ftatt Meridiane mit Parallelen. Erſt bei 
näherer Bekanntſchaft mit dem mittleren Europa, beim Hinausblid in 
die nah Nord, Dft, Süd und Weſt liegenden europäifchen Länder, 
drängt fi die Frage nach der wirklichen Stellung der Erbe gegen 
die Sonne, nad den Zonen u. f. w. auf und verlangt alsdann ihre 
Beantwortung. Wer wollte fie länger auffchieben! Werden alſo nun- 
mehr die Schüler zur Löſung dieſer allmählig hervortretenden Bro: 
bleme geführt, und folgt deshalb die allgemeine Beſchreibung der Erbe 
unmittelbar auf die Schilderung des vaterländifchen Bodens, fo find 
wir wohl im Rechte, hierin feinen Sprung, vielmehr einen natürlichen 
Uebergang zu ſehen.“ (Schacht, p. 12.) Der 4. Curſus zerlegt nun den 
Erdball in feine Einzelglieder, handelt aljo von den Ländern und 
Staaten der Erde Die Birhoff, jo verlegt auch Schacht die 
aftronomifche Geographie in den vorlegten und die eigentliche politische 
Geographie in den oberften Curfus, was den geiftigen Entwidelungs: 
ftufen der Schüler gewiß nicht angemefjen: ift. 

18. Wenn im Borhergehenden eine ſynthetiſche und analytiiche 
Methode im geographifchen Unterrichte unterfchieden wurde, jo iſt dabei 
freilich zu bebenfen, daß für den praftifchen Schulmann mit biefer Un- 
terjheidung — genau bejehen — menig gewonnen ift; denn „ſchon 
bei Betrachtung der Heimath wendet er die Analyfis und Syntheſis 
an, indem er aus dem Ganzen bes heimatblichen Bildes die Theile 
herausſucht und dann, wenn er hinreichend die Kenntniß des Charal: 
ter8 ‚und der gegenfeitigen Wirkung der Theile vermittelt hat, die 
Theile wieder zu einem Ganzen zu verbinden ftrebt”. Syntheſis und 
Analyjis find demnach ftreng genommen nur Glieder im Organismus 
der geographifchen Methode, gehören in demſelben twejentlih zufammen 
und bedingen einander gegenfeitig; ja, im concreten Falle ift es oft 
ſchwer zu entſcheiden, was analytifh und mas ſynthetiſch ſei. 
(Winkler, p. 18.) 

Weil bei einem ſtrengen Einhalten des ſynthetiſchen Ganges den 
Schülern der Ueberblick über das ganze Gebiet der Geographie zu 
lange vorenthalten bleibt, ſo ſuchte man den ſynthetiſchen Weg etwas 
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zu mobificiren, um jenem Mebelftande abzuhelfen. Schon die fynthe- 
tiſch⸗ analytiſche Methode, wie fie ſich bei Schacht, Dietlein u. A. zeigt, 
ift eine folche Modificirung; noch mehr aber wird dem eben erwähnten 
Fehler vorgebeugt und dem Schüler ſchon frühzeitig ein Ueberblid über 
das Erdganze verihafft durh Vertbeilung des geographiſchen 
Zebritoffes auf concentriihe Weife. Bir haben uns über 
diefe Anorbnung des Materials ſchon früher mehrfach ausgefprochen ; 
auh Winkler revet ihr für den geographiſchen Bolfsfchulunter: 
richt warm das Wort. „Bereits im erften Curſus ift auf die Erſchei— 
nungen am Himmel und in der Atmofphäre, wie fie der Heimath an= 
gehören, hinzuweiſen, der Horizont zu befprechen, der Globus vor- 
zuführen und eine Weberficht über die ganze Erbe zu geben. Im Ele- 
mentareurfus find demnach die Elemente der Geographie nebeneinander 
und nicht nad) einander zu behandeln; die Anordnung des Lehrftoffes 
bat nad der Quantität und nicht nach der Qualität, d. h. in ber 
Weile zu erfolgen, daß auf der erften Stufe nady der grundlegenden 
Betrachtung der Heimath wenig Material aus der Geographie der 
fremden Länder vorgeführt, dad Material aber in ben folgenden 
Curſen angemefjen vermehrt wird, jo daß jeder Curjus ein den Schü- 
lerkräften angepaßtes relative Ganzes bildet und zugleich eine befefti- 
gende und vertiefende Wiederholung des Dageweſenen einſchließt.“ 
(Winkler, p. 19.) Für den geographiſchen Unterriht im Semi: 
nar dagegen giebt Winkler die Anordnung des Stoffed nach concen: 
trifchen Kreifen auf und jchlägt bier wieder eine Art Syntheſe ein, 
nämlich fo: El. VI und V Propäbdeutifcher Elementarcurjus. CI. IV 
Deutichland und das germanifche Europa. CI. III das übrige Europa 
und Europa ala Ganzes. Afrika, Ajien, Auftralien und Amerika. 
El. IE vergleichende Charafteriftif der Erdtheile. Phyſikaliſche Geo- 
graphie. EI. I mathematiſche Geographie. Methodif des geographi- 
jchen Unterrichtes in der Vollsſchule. Demnach ftelt Winkler für die 
Anordnung des geographifchen Lebrftoffes und die Vertheilung defjelben 
auf die einzelnen Glaffen folgende 2 Grundfäge auf: „1) Orbne den 
Lehrftoff für den Elementarcurfus nad) der Quantität und zwar fo, 
daß der Gejammtunterricht der Peripherie von mehreren concentrijchen 
Kreifen gleicht, von denen der innerfte und fleinfte den erften, der 
äußerfte und größte den oberften Curſus barftellt. 2) Für den ſpä— 
teren Unterricht halte die Anordnung nah der Qualität feſt.“ 

Wir fügen dem noch Folgendes hinzu. Die Bertheilung des geogra- 
phifchen Lehrftoffes auf eoncentrifche Kreife datirt nicht von heute und 
geitern. Dommerih und Stößner haben fon feit einer langen 
Reihe von Jahren für fie Propaganda zu machen geſucht. Auch in 
der geographifchen Literatur diefe® Jahres hat fie mehrfach Beachtung 
gefunden. (Bol. Literaturber. 17, 18, 20.) Wir leben ber Ueber: 
zeugung, daß diefe Methode die Zukunft für fi hat. Was die Ver- 
theilung des geographiichen Lehrftoffes auf die Seminarclaffen 
betrifft, fo mag Winkler im Princip Net haben. Wenn den Semi- 
nariften fchon früher, in der Volksſchule, ein nach concentriſchen Krei- 
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jen georbneter geographifcher Unterricht ertheilt worden tft, dann kann 
im Seminar das Material recht gut qualitativ angeorbnet erben. 
Aber der Seminarlehrer hat den geographiſchen Volksſchulunterricht 
nicht in feiner Gewalt; er muß die Zöglinge nehmen, wie er fie be— 
fommt, gleichviel ob fie viel oder wenig geographiiches Wiflen be- 
figen, und darum wird er in den meiften Fällen gezwungen fein, auch 
noch im Seminar für feite Cinprägung bes elementariihen erbfund= 
lihen Lehrſtoffes zu forgen, der freilich ſchon in der Volksſchule ge= 
lernt fein follte. Diefe fichere Aneignung des geographifchen Wiſſens 
fann aber weniger dur eine Anordnung des Lehrftoffes „nah der 
Qualität“ erreicht werden, weil bei einer folchen jedes Lehrftüf aus 
der Erbfunde in den 4 oberen Claſſen des Seminars nur ein Mal 
zur Sprache fommt. Bielmehr empfiehlt fih auch hier die Anordnung 
des Stoffes nad) concentrifchen Kreifen; denn dieſe beugt am ficheriten 
dem Bergejlen vor. In dem Seminar, an welchem Referent wirkt, 
gejtaltet fi) die Bertheilung des geographiihen Materiald auf die 
6 Seminarclafjen folgendermaßen : 
El. VI. Sadfen. Deutjchland. Europa. 
Cl. V. Fremde Ertheile. Borbegriffe aus 
der aftronomifchen und phyſikali— 
ſchen Geographie. 


Geographiiche Formen= 
lehre oder reine Geo— 
graphie. 


Ausbau der geographi- 
ſchen Formenlehre. An= 
fänge der vergleichen= 
den Betrachtung (d. 5. 
Aufſuchen des Caufal=- 
zulammenhange® und 
der Wechfelbeziehungen 
der geogr. Objecte). 


Cl. IV. Europa mit bejonderer Berüdfich- 

tigung Deutichlands u. Sachſens. 

SI. II. Fremde Erdtheile. Grundzüge der 
aftronomifhen und phyſikaliſchen 
Geographie. 


El. II. Europa mit befonderer Berüdfich: * 
tigung Deutfchlande. Nepetition der geogr. 
SI. I. Fremde Erdtbeile. Syſtem der | Formenlehre. Vorherr- 


aftronomifchen und ifatifchen | ſchen der vergleichenden 
— — — Behandlung. 


19. Alle praktiſchen Winke und Fingerzeige, die man in Betreff 
der Form des geographiſchen Unterrichts gegeben hat, laſſen ſich auf 
die beiden Hauptvorſchriften reduciren: 1) Gehe überall von der 
lebendigen Anſchauung aus. 2) Erwecke die Schüler 
zur Selbſtthätigkeit. (Vgl. Bormann, a. a. O. p. VIII.) Die 
Verwirklichung des Principes der Anſchauung im geographiſchen Unter— 
richte verlangt ein gründliches Betreiben der Heimathskunde 
(Winkler, p. 37. Schacht, p.8. Bartels, p. IV, V) und ein ſtetes Beziehen 
der geographiichen Verhältniſſe fremder Erbdlocalitäten auf die des 
heimathlihen Bodens, mit denen jene zu vergleichen, an denen fie zu 
mefjen und klar zu maden find, ferner aber auch ein gründliches 
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Stubium der Karte, deren Lectüre fchon in dem propädeutiichen 
geographifchen Unterrichte der Heimathskunde angebahnt und in dem 
fih daran ſchließenden eigentlichen geographifchen Curſus fortwährend 
im Auge behalten und ausgebaut werden muß. (Winkler, p.45 ff.) 
Die Landkarte muß auf allen Stufen der erdkundlichen Unterweifung 
den Kern und Stern derfelben abgeben. Zur Selbitthätigfeit werden 
die Schüler im geographifchen Unterrichte dadurch angeregt, daß man 
fo viel ala möglih entwidelnd verfährt, daß man alfo die Schüler 
anleitet, ſelbſt Schlüffe zu maden und aus der Harte die Grund- 
züge der Ländernaturen zu entdeden. „So muß man 5. B. aus 
Breitengrad und Seehöhe eines Landſtrichs, aus der Neinung des» 
jelben nach diejer oder jener Weltgegend und aus der Beichaffenheit 
des Bodens den Schüler felbft Vermuthungen über das herrichende 
Klima, über Production und über den Einfluß des Landes auf die 
Betbhätigung und Geiftesentwidelung der Bewohner anftellen Iaffen.‘ 
(Schadt, a. a. D.p.6.) Es ift ganz den Prineipien der neueren Schule 
gemäß, wenn der Lehrer, wie Bejchel verlangt, die Schüler nöthigt, 
jelbft zu juchen, und fie gewöhnt, fich bei dem Kartenbild etwas zu 
denten. ‚Auf Umwegen wird er dann viel mehr erreichen, ja er 
wird auf fofratische MWeife aus dem Schüler jelbft die Länderfunde 
heraus verhören können.“ (PBeichel, die Erdkunde als Unterrichts: 
gegenſtand 127.) Ein joldy entwidelndes Verfahren jchärft den geo- 
graphiihen Blick und die Urtheiläfraft, giebt Anleitung zum eignen 
Fortftreben und Schafft zugleich das angenchme Gefühl eines gewiſſen 
Mitantheild an der Gewinnung der Erkenntniß. (Schadt, a. a. D.) 
— Nicht zu leugnen ift es, daß auch das Kartenzeichnen die 
Selbitthätigfeit der Echüler in einem bedeutenden Grade in Anſpruch 
nimmt, namentlid wenn bdafjelbe in der höchſt zweckmäßigen Weiſe 
eines Stößner und Bogel, welche von uns früher ſchon gefennzeichnet 
worden ift (vgl. Päd. Yahresber. XXIII, 88$—92. XXI, 82—$6), 
betrieben wird. Die neueren Methodiker (Schacht, Viehoff, Jacob, 
Wenz, Dietlein u. U.) dringen darum immer energifcher auf die Hand: 
babung der conftructiven Methode im geographiichen Unterrichte, und 
Winkler (a. a. D. 47—50) hat diefelbe nad ihrer allmähligen Weiter: 
bildung auch hiftorich beleuchtet. Aber immer wird man darauf zu— 
rüdfommen müſſen, daß dieſe zeichnende Methode mehr dem erbfund- 
lichen Unterrichte höherer Lehranftalten angehört, die Volksſchule da— 
gegen nur in jehr bejchränfter Weiſe von ihr Gebrauch maden Tann. 
— Schließlich laſſen wir noch die Grundfäße folgen, die Winkler 
(f. 44) für die Form des geographifchen Unterrichts aufſtellt: 1) 
Sehe ftets von der Anfchauung aus. 2) Studire die Karte jo gründ- 
lih als möglich mit deinen Schülern. 3) Trage bei Betradhtung eines 
Landes wenig vor, jondern entwidle viel, aber ſchließlich faſſe alles 
in ein lebensvolles, harmoniſches Charakterbild zufammen. 4) Biehe 
häufig Parallelen und fete ftet? das Einzelne in Beziehung zum Ein 
zelmen und zum Ganzen. 

20. Sehr beherzigenswerth erfcheint uns der legte Abjchnitt in 
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der Winkler'ſchen Abhandlung, woſelbſt ſich Verfaffer über ben Geift, 

der im geograpbifhen Unterrihte walten ſoll, ausjpridt. 
Zuerft foll der Geift der Wahrheit‘ im geographifchen Unterrichte 
berrfchen, und zwar zunächſt infofern, als fich der Lehrer hüten fol, 
im blinden Eifer das religiöfe Moment in den erbfunbliden 
Unterricht bereinzuziehen. Winkler giebt zu, daß eine Behandlung 
der Erdkunde im Ritter'ſchen Geifte, welche die bunte Mannigfaltigfeit 
der Geftalten und Erfcheinungen in ihrer Wechjelwirfung den Schülern 
vor die Seele führt, gewiß das empfängliche Gemüth derjelben ergreift 
und in eine feierlihe Stimmung verfeßt, zumal wenn ſich der Lehrer 
felbft in einer gehobenen Stimmung fühlt. „Aber nichtsdeſtoweniger“ 
— fährt er fort — „dürfen wir in biefem Momente religiöje Wahr— 
beiten entwideln oder erläutern tollen. Das muß im Religions— 
unterrichte geihehen .... Meberlafjen wir im geographifchen Unter 
richte bei foldyen Gelegenheiten den Einzelnen feinem religiöfen Zuge, 
feinen eigenen Gedanken und Gefühlen, und dringen wir nur, unferer 
Pfliht und Aufgabe gemäß, auf klare und zugleich gemüthliche Er- 
fafjung der Sade, jo wirken wir mehr für wahre Religiofität, als 
wenn mir durch falbungsvolle Phrafen fromme Andachtsſchauer ab: 
fichtlich hervorrufen. Nur nichts Gefuchtes, Gemachtes und Gejchraub» 
tes im Jugendunterrichte, namentlich auch im Seminarunterrichte.“ 
Mas Winkler bier fagt, ift alles recht gut und ſchön; wenn er aber 
weiter in einem Gitat aus Spörer von einer „modern gläubigen 
Ritter'ſchen Schule‘ redet, in der fih „eine gejchraubte, verlogene 
Rechtgläubigkeit breit macht, die in der Beförderung der Bauchjeligfeit 
die Liebe des allgütigen Vaters im Himmel zu feinen Menſchenkindern 
feiert”, und wenn er — tie aus dem Zufammenhange wohl erfidht- 
lich ift — große Luft zu haben fcheint, auch dem Referenten auf 
Grund einer unten in der Anmerkung wiedergegebenen Behauptung 
befielben*) einen nicht begehrten Pla in dieſer Schule anzumeifen, 
fo möchte doch Referent Herrn Winkler bitten, den betreffenden Paſſus 
in dem unten angezogenen Buche des Referenten (p. 88—90) nod 
einmal recht aufmerkſam und bedächtig durchzuleſen. Dann mürbe 
Herr Winkler finden, daß er durchaus nicht der Erfte ift, der vor 
„einer gezwungenen und gefuchten Herbeiziehung des religiöfen Mo- 
mentes in den geographilchen Unterricht” warnt (Oberländer, p. 89); 
er würbe weiter zu ber Einficht gelangen, daß ſchon vor dem Er: 
fcheinen feiner Methodik „viele Worte und lange Anfprachen‘ ala un— 
pafiende Mittel zur Erregung des religiöfen Gefühles in den reali- 
ftiichen Disciplinen bezeichnet worden find (Oberländer, p. 90), und er 
würde endlich bemerken, daß er genau baffelbe nachſagt, was ein 


*) „Gang befonders wird das religiöfe Gefühl erariffen, wenn — wie es 
in der vergleihenden Erdkunde gefchieht — die Wechfelbeziebungen der neogra= 
pbiihen Objecte in den verichiedenen Erdräumen beleuchtet wird." Dber- 
länder, der geograpbliche Unterricht nah den Grundfägen der Ritter'ſchen 
Säule, p. 88. 
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Jünger der „verlogenen, rechtgläubigen, modernen Ritter'ſchen Schule‘ 
ſchon vor ihm gejagt hat, da er doch gleich diefem von einem Er— 
griffenwerden des religiöfen Gefühls redet und den Schüler ebenfalls 
zur Erfenntniß „der Harmonie ewiger Gejege in der bunten Mannig- 
faltigfeit geographiſcher Erjcheinungen” führen will. (gl. p. 6 bei 
Winkler und p. 89 bei Oberländer.) 

Damit der Geift der Wahrheit im geographifchen Unterricht 
alte, giebt Winkler dem Lehrer noch folgende Winfe: a) Halte dich 
entfernt von „jenem engherzigen, Alles befrittelnden Geifte, der das 
Fremde beiwundert, weil es fremb ift, und das Einheimiiche gering 
achtet, weil es nicht meit her ift“. Die geographiichen Verhältnifje 
des Baterlandes müfjen aljo jo dargeftellt werden, wie fie wirklich 
find, feineswegd mit vornehmer Geringſchätzung, damit nicht „bie 
Pflicht gegen das Baterland und die Liebe zum Vaterlande vernach— 
Läffigt wird“. b) Huldige aber auch nicht jener „Schönfärberei, die 
alles Einheimifche überſchätzt, alles Fremde aber nicht gebührend wür— 
digt“, die alſo „Deutjchland auf Koften der Wahrheit zu jehr erhebt”. 
Das führt zum „Philiſterthum und beſchränkten Barticularismus“. 
ec) Hüte dich vor ſachlichen Unrichtigfeiten in ber geographiſchen Un- 
terrichtöftunde, und um biefe zu vermeiden, präparire dich forgfältig, 
mache überhaupt in biefem Fache folide Studien und benuße bei diejen 
zwedmäßige Quellen. 

Auch der Geist der Kraft foll im geographifchen Unterrichte 
walten. Der Lehrer trete alſo mit voller Liebe an feinen Gegenftand 
heran und unterrichte mit Begeifterung, ohne melde von einer ethifchen 
Wirkung des Unterrichts niemals die Rede fein kann. Aber mit der 
Begeifterung muß ſich immer die Klarheit verbinden und „jene Feſtig— 
feit des Willens und Weſens, welche conjequent und unbeirrt von dem 
Winde der auftauchenden Meinungen auf das geftedte Ziel [osfteuert 
und den erprobten Grundſätzen unerjchütterlich treu bleibt”. 

Endlich athme der geographifche Unterricht auch den Geift der 
Freiheit. Es dominire in ihm ‚nicht eine bejchränfte und engher- 
zige, fondern eine große und freie Anſchauung und Auffafjung durch— 
weg.‘ Demnach binde ſich der Lehrer der Geographie „nicht Enechtifch 
an ben eingeführten Leitfaden und an irgend eine Lehrmanier“; aud) 
fege er fich nicht zum Ziele, „daſſelbe Penfum Jahr für Yahr in 
gleicher Bertheilung, mit gleicher Genauigkeit und Sicherheit durch— 
zunehmen. Solch „pebantiiches und jchablonenmäßiges Weſen hat 
nichts Erfriſchendes, Belebendes, Anregendes; es paßt nicht für bie 
Jugend, es bildet nur Mafchinenmenfchen. Beſonders Tann ed vom 
Seminare aus viel Unheil über die Schule verbreiten”. (Winkler, 

. 50—58.) 
2 21. Die Bafı3 der Geographie ift die Heimathskunde; die 
Spite, in welcher aller erbfundliche Unterricht ſchließlich culminirt, 
bildet die aftronomifhe Geographie. Weber den Unterricht in 
beiden Disciplinen finden ſich in der neueften geographijchen Literatur 
mancherlei methodifche Winke und Rathſchläge vor, die aber in ver 
Wäd. Jahresbericht. XXIV. 10 
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Hauptſache auf dafjelbe binauslaufen, was wir fchon früher in diefem 
Jahrbuche mitgetheilt haben. (Bgl. Päd. Jahresber. XXII, 83 ff., 
92 ff. XXIII, 89 ff.) Wir verzichten deshalb für dies Mal, darüber 
zu referiren, und erwähnen nur, daß Jakob, Diefenbad, Tom— 
berger, Wesel und Rommel in den Vorreden zu den von ihnen 
verfaßten Schriften (vgl. Literaturber. 1, 4, 5, 6, 7) ihre Anfichten 
über die Betreibung der Heimathsfunde mehr oder weniger ausführ= 
lich niedergelegt haben. Koppe (Literaturber. 44) giebt einige An= 
deutungen über das Berfahren beim Unterrichte in der mathematifchen 
Geographie. 

22. Eine ftreng toifjenfchaftlihe Behandlung der Geographie 
nad Ritter'ſchen Grundſätzen ift felbftverftändlid nur auf höheren 
Lehranftalten möglich. Aber mit Recht wird vielfah darüber 
Klage geführt, daß hier die Geographie nicht diejenige Berückſichtigung 
findet, die fie verdient. Die Realſchulen und Seminarien 
mögen fie noch am meiften pflegen. Es ift das, namentlih was die 
Lehrerfeminarien anbelangt, eine erfreuliche Erſcheinung; denn gerade 
den Lehrerbildungsanftalten muß die wichtige Aufgabe geftellt werben, 
„den geographifchen Unterricht in rationeller, geiftbildender Weiſe zu 
ertheilen und den Ffünftigen Lehrern ein tieferes Verſtändniß des We- 
ſens und der Aufgabe der Erbfunde, fowie der zweckmäßigſten Methode 
des geographifchen Unterrichtes in der Volksſchule zu vermitteln“. 
Winkler, a. a. D.,p. 6.) 

Die meiften Univerfitäten im deutſchen Reiche dagegen ent— 
behren heute noch eines bejonderen Lehrftuhles für Geographie, welcher 
bedauernöwerthe Umftand befanntlih von Guthe im Vorworte zu 
feinem ausgezeichneten Lehrbucdhe der Geographie ſcharf gerügt worden 
it. „Auch mit der bloßen Methodik ift nichts gedient, fo lange die 
ſachliche Vorbildung fehlt, und in Beziehung darauf ift es außeror— 
dentlich zu beflagen, daß in dem PVaterlande Karl Ritter’s, in dem 
Lande, zu deſſen Ruhm aud) er durch feine Leiſtungen fo viel beige= 
tragen bat, diefe durch ihren intuitiven Character fo ächt beutjche 
Wiſſenſchaft jo ftiefmütterlich behandelt wird. Wir haben Profefiuren 
für Alleg: von griechiſcher Archäologie bis zu pathologiſcher Mikro— 
ifopie, vom Sanskrit bis zum Japaniſchen, aber für Geographie hat 
der gejammte preußiiche Staat gegenwärtig nur eine orbentliche Pro— 
fefjur, und dieſe ift durch die Annerion Hannovers in Göttingen ge— 
mwonnen. In Berlin hat es Kiepert nur big zu einer außerordentlichen 
Profefjur gebracht. Freilich fordert man an den Schulen einen befjern 
Unterricht, aber wie ift das zu leiften möglid, wenn man dem zu= 
fünftigen Lehrer nicht die Gelegenheit giebt, ſich vorher einigermaßen 
in der Sache feitjegen zu können? In der Geographie handelt es 
fih nit um Worte, fondern um Sachen; daher ift die Geographie 
feine Wifjenihaft, die blos aus Büchern gelernt werden kann, jondern 
fie ift eine Erfahrungsmwifjenichaft und beruht auf Beobachtungen. Der 
zufünftige Lehrer muß angeleitet werden, bdiefe zu maden; denn nur 
wenn er jelbjt beobachten gelernt hat, wird er fremde Beobachtungen 
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richtig auffaſſen können; er muß darauf hingeiviefen werben, welche 
Vorlenntniſſe er bedarf, und wie er fich dieſe erwirbt; er muß fchließ« 
lich in die Literatur des Fachs eingeführt werben. (Guthe, a. a. 
D., p. VIff.) Bol. dazu Abjchnitt 1 unferes Referates. 

Aber auh in Gymnasien hat die Geographie noch lange nicht 
den ihr von Rechts wegen gebührenden Platz im Lehrplan erhalten; fie 
tritt hier gewöhnlich nur in den unteren Claſſen als bejonderes Lehr— 
fach auf und wird in den oberen Clafjen meift nur repetitorifch in Ver— 
bindung mit dem Gefchichtöunterricht betrieben. Hören wir über biefen 
Punkt die Anfichten von etlihen Gymnaftallehrern ſelber. Wir laſſen 
zuerft einen preußiſchen, dann einen ſächſiſchen und zulegt einen öfter: 
reichiſchen Pädagogen reben. 

„Dazu kommt, daß, da für fpecielle geographifche Lehrftunden, 
in den Schulplänen der Gymnaſien wenigſtens, fein Raum gelafjen 
it, dem Geſchichtslehrer meift nichts übrig bleibt, als die Schüler an- 
zuweiſen, fih das entſchwundene geographiiche Material privatim zu 
diefem Zwecke wieder anzueignen, und ſich auf Grund der ſchon meiter 
fortgefchrittenen geiftigen Entwidelung jelbjt ein lebendiges anjchauliches 
Bild zu Ichaffen, das fie dann in bejtimmter Frift ald „geographiiche 
Repetition” in der Claſſe zu reprodueiren haben“. Prof. Dr. Götze 
in Magdeburg, geogr. Nepetitionen, p. III. 

„Iſt ja doch die Geographie noch immer an vielen Gymnafien 
das Stieflind, das demjenigen Lehrer zur Wartung übergeben wird, 
der eben nod ein paar Stunden frei hat, oder fonft gerade nicht 
ander zu verwenden ift. Da aber die wenigften Lehrer für diejes 
Fach eine gründliche Vorbereitung von der Univerfität mitbringen, fo 
werden die geographiichen Stunden von ihnen ohne das Bemwußtfein 
eigener Sicherheit und ohne Luft und eben deshalb auch ohne rechten 
Erfolg gegeben; ja e8 würde ein Irrthum fein, zu glauben, daß an 
allen Schulen, wo ein nad Ritters Grundſätzen angelegtes Lehrbuch 
eingeführt ift, deshalb auch wirklich die Geographie in Ritter's Sinne, 
d. h. als eine Wiflenfchaft gelehrt werde.“ Prof. Dr. Flathe in Meißen, 
Jahrbücher für Philologie und Pädagogik von Fledeifen und Mafius. 
1869. Heft 6, p. 318. 

„Auf öfterreihifchen Gymnaſien ift der geographiich-hiftorische 
Upterriht verbunden mit wöchentlich 3 Stunden bedacht. Wer die 
Erfahrung bat, welche Zeit ein lebendiger Gedanfenaustaufch mit dem 
Schüler auch nur über ein einziges geographifches oder hiftorifches 
Dbject erfordert, zumal wenn der Lehrer neben der Zumittelung von 
fachlicher Kenntniß auch noch die Geiftesbisciplin des jugendlichen An- 
fängers vor Augen hat, der wird die verzweifelte Unzulänglichkeit eines 
ſolchen Zeitmaßes für einen Gegenſtand empfinden, welcher fich nicht 
in inhaltsleeren Formeln, jondern in gehalt: und lebensvollen Factoren 
beivegt, die die täglichen Intereſſen des Menſchen berühren. So er- 
giebt fich denn die ungern gehörte, aber immer von Neuem ſich auf- 
drängende Wahrheit, daß die Schule fich verurtheilt fieht, gerade in 
diefen das reelle Reben beeinflufienden Disciplinen, two Form und In— 
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halt niemald von einander getrennt find, two Sinn und Geift gleich— 
zeitig zur Bethätigung fommen, zur Oberflächlichkeit, zur Mittelmäßig- 
keit zu erziehen. Mit einer fieberhaften Haft wird das geographiſche 
Material durhjagt, ein inhaltleerer Name, ein fchematifcher Begriff 
drängt und verdrängt den andern; taufend Dinge, die jeder gebilbete 
Menſch wiſſen fol, und welche Leuten ohne alle Schulbildung draußen 
in der großen Schule der Erfahrung zufließen, müſſen den in die 
Schule Jnternirten ungejagt bleiben, und ein wahrer Schreck bemäd- 
tigt fich des Lehrers, wenn er im Verkehr mit dem Schüler auf ſolche 
Lücken des Wiffens geräth. Die Entmuthigung Beider ift oft die 
traurige Folge hievon. Man verweift die Schüler in folchen Fällen 
auf das Privatftubium, und die eifrigften unter ihnen machen ſich über 
ein größeres geographifches Werk, da foldhe aber meift über das geiftige 
Vermögen des Schülers hinausgreifen und es diefem an Zeit zu einem 
eingehenden Studium gebricht, fo muß die Arbeit fallen gelafjen wer: 
den’ 2c. Prof. Dionys Grün in Wien, Geographie, p. V ff. 

23. Schließlich bemerken wir noch, daß mit einer confequenten 
Anwendung des neuen Metermaßes bei Zahlenangaben noch 
Niemand in der geographiichen Schulbudhliteratur den Anfang gemadt 
hat. Zwar aboptirt Delitfch in feiner Zeitfchrift „Aus allen Welt: 
theilen‘ (vgl. Päd. Jahresber. XXI, 177) das neue Maßſyſtem 
gleich feit dem erſten Erfcheinen derfelben (Michaelis 1869), aber in 
den geographiichen Lehrbüchern fcheint man noch nicht davon Gebraud) 
machen zu wollen. Daniel (vgl. Lehrb. der Geographie, 27 Aufl. 
1870, Vorwort) ift der Meinung, daß im Jugendunterrichte noch lange 
die Zahlenangaben in Fußen prävaliren werden. Doch bat er, um 
dem etwa vorhandenen Bebürfniß zu entjprechen, in genannter Schrift 
bei Höhenangaben vorläufig die Zahlen in Metern den üblichen An- 
gaben in Klammern beigefett. Dagegen hat Guthe in der 2. Aufl. 
feines Lehrbuches der Geographie, nicht aus Scheu vor der Mühe der 
Umrehnung, jondern mit gutem Grunde bei Höhenangaben den Pa: 
rifer Fuß beibehalten. „Zahlen find da, damit man fich bei ihnen 
etwas denken fol. Und da leben wir Alle noch jo fehr in den alten An 
fhauungen und Vorftellungen, daß wir uns zwar 1000 Barifer Fuß, 
aber nicht auf der Stelle 325 Meter vorftellen fönnen..... Es fragt 
fih übrigen® noch, ob es nicht befjer ift, überhaupt das alte Map 
beizubehalten. Wir haben in der Geographie eine Menge Durchfchnitts- 
zahlen. Geben wir nun 3. B. die mittlere Höhe einer Hochebene zu 
3000 Fuß an, jo fieht jeder denfende Leer diefer Zahl ſogleich an, 
daß fie nur ein ganz angenähertes Mittel fein will. Ueberjesen wir 
diefelbe aber in's Metermaß, fo nimmt fie fofort den Schein einer 
Genauigkeit an, die ihr in Wahrheit nicht inne wohnt.“ (Gutbe, a. 
a. D;., p. VIII ff.) Was den zulegt berührten Punkt betrifft, jo wird 
man fih mit Daniel (a. a. D.) bemühen müſſen, die Meterangaben, 


jobald man von ihnen Gebrauch madt, ebenfalld in abgerundeten 
Zahlen auszubrüden. 
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Die geographifche Literatur des Jahres 1871. 


I. Heimaths- und VBaterlandskunde. 


1. N. Jakob, Lehrer der Naturkunde und Geographie am Progymnaflum in 

Biel, Shulgeograpbie ded Canton Bern. 
Erſte Abtheilung: Heimathskunde. 18 ©. 
Zweite Abtbeilung: Der Canton. 87 ©. 

Bern, Schulbuhbandlung Untenen. 50 Gentimes,. 

2. N. Jakob, Lehrer der Naturkunde, Geographie und Verfaſſungslehre am 
Progymnaftum in Biel, Geographie der Schweiz für Mittelfhulen 
und mebrclaffige Primarſchulen. Bern, Schulbuchhandlung Antenen. 1. Aufl. 
1870. 130 ©. 2. verbejjerie Aufl. 1871. 128 S. Brod. 70 Gent. 
cartonnirt 80 Gent. 

Zwei fleißig und praftiich gearbeitete Büchlein, für ſchweizeriſche 
Schulen jehr braudbar. Schon aus den Titeln ift erfichtlih, daß 
Berfaffer im geographiichen Unterrichte die fonthetifche Methode einge» 
ichlagen wiſſen will: erft der Heimathbezirt (Biel), dann der Hei— 
mathbcanton (Bern — beides in Nr. 1 — und dann das ge— 
jammte Vaterland (Schweiz in Nr. 2). Die Heimathsfunde in 
Nr. 1 (db. i. Beichreibung des MWohnortes, der Kirchgemeinde und des 
Amtsbezirks) ift zunächſt für die Schulen der Stadt Biel berechnet; 
Berfafler will aber auch an ihr jedem Lehrer zeigen, wie bie geogra= 
phiihen Grundanſchauungen den Kindern zu verdeutlichen find. Wie 
Berfafler im Großen und Ganzen der ſynthetiſchen Methode huldigt, 
jo ſchlägt er dann auch wieder im Einzelnen, bei der Geographie des 
Cantons und des PVaterlandes, mit großem Gefhid den Gang von 
den Theilen zum Ganzen ein; denn jehr richtig bemerkt Jakob, daß 
man bei einem fo wmechjelreichen Lande, wie bie Schweiz es ift, und 
mit jüngeren Schülern nur dur die Kenntniß des Einzelnen zur 
Kenntniß des Ganzen gelangt. Indem Verfafjer in Nr. 1 die ein« 
zelnen Terrainabfchnitte feines Canton? und dann in Nr. 2 die ein= 
zelnen Gantone der Reihe nad) durchnimmt, wird es ihm zugleich auch 
möglich, die ſenkrechte Gliederung (das Relief) gehörig zu betonen und 
fo vor allen Dingen ein phyſiſches Bild feiner Heimath und feines 
Baterlandes, was er mit Recht als die Hauptfahe im geographiichen 
Unterrichte bezeichnet, vor jeinen Schülern zu firiren. Diejer Weg 
vom Befondern zum Allgemeinen wird aus einer furzen Inhaltsan— 
gabe der beiden Werfchen noch mehr erfichtlih werben. Die Geo— 
graphie des Cantons Bern behandelt zunächſt den alten ober beutjchen 
Cantonstheil nad jeinen Gebirgen, Hocebenen und Thälern, Flüflen 
und Seen, nah Ortichaften und politifher Eintheilung. Die Orte 
werben nad Amtsbezirfen angegeben und die letteren auf fünf Ter- 
rainabjchnitte (Oberland, Mittelland, Emmenthal, Oberaargau, See» 
land) vertheilt. Sobald die Amtsbezirke eines jeden diejer Abjchnitte 
vorgeführt worden find, folgt ein Gefammtrüdblid auf die eben durch— 


* 
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laufene Landſchaft. In gleicher Weiſe wird der Jura oder neue, 
vorherrſchend franzöſiſche Cantonstheil durchgenommen und nur zum 
Schluß erſt der Gefammtcanton nach Größe, Klima, Bevöllerung, 
Erwerbszweigen, Eiſenbahnen und Telegraphen, Staatsverfaſſung und 
Verwaltung behandelt. Nr. 2 anlangend, ſo macht auch hier die 
Geographie der einzelnen Cantone den Anfang. Bei jedem Canton 
kommen folgende Punkte zur Sprache: Lage und Grenzen, Größe, 
Gebirge, Thäler und Ebenen, Gewäſſer, Klima und Pflanzenwuchs, 
Haupterwerbözmweige, Bevölferung und Staatsform, Ortsbeſchreibung. 
Die Betrachtung der Schweiz, fo ziemlich nach denſelben Gefichtspunften, 
madt den Schluß. Ueberall tritt die Topographie, bei der übrigens 
die Drtichaften nad landſchaftlichen Principien angeorbnet erjcheinen, 
in großer Ausführlichfeit auf, wie man fie in Heimath3- und Bater- 
landsfunden noch zu erwarten getwohnt ift, im Unterricht aber nicht 
durchgängig gut heißen kann. 

3. Th. Kuznik, Hauptlehrer in Breslau, Kleine Baterlandsfunde. 
Ueberfiht der Geograpbie des preußifhen Staates und der übri— 
gen deutfchen Pänder, nebit Abriß der brandenburgiich-preußifchen Geſchichte 

ür Glementarfchulen bearbeitet. 7. verb. u. verm. Aufl. Leipzig, Keudart 

(Sander). 1871. 59 S. 2 Sgr. 

Bol. Päd. Jahresber. XVII, 258. XX, 455. XXI, 119. 
XXIH, 118. Ausgenommen bie Berichtigungen, bat die neue Auf: 
lage im Bergleich zu ihrer Borgängerin Feine Veränderungen erfahren. 
Ein Nachtrag enthält eine kurze Zufammenftellung der mwichtigften Er— 
eigniffe des deutſch-franzöſiſchen Krieges von 1870—1871. Geſchicht— 
liches und Geographiiches.) 


4. €. Diefenbacdh, Lebrer zu Franfturt a M., Elemente einer Hei— 
mathskunde für den Regierungsbezirt Wiesbaden (Naffau). 
Metbodifh bearbeitet. Mit einer Weberfichtöfarte des Regierungäbezirfs. 
Franffurt a. M., Jäger. 1871. 32 ©. 4 Sgr. 


Kurz und überfichtlich abgefaßt. Der Stoff ift gehörig beichräntt, 
namentlich in hydrographiſcher und topographiſcher Hinficht, und zwar 
mit Recht, denn auch vom beimathlichen Regierungsbezirte kann nicht 
jeder Bad) und jedes Dorf gemerkt werden. Das Büchlein führt zu= 
nächſt in’3 Kartenverftändniß und Kartenlefen ein und verbreitet ſich 
fodann über Grenzen und Größe des Regierungsbezirks Wiesbaden, 
über Bewäſſerung, Oberflächengeftaltung, Klima, Bodencultur, Erzeug- 
nifje, Verkehr und Verkehrswege, Bevöllerung, Behörden, politiiche 
Eintheilung und über die wichtigſten Ortfchaften im Bezirke und in 
der Nachbarſchaft. Dann folgen gefchichtliche Notizen, und ein Anhang 
bringt eine Weberficht der preußifchen Provinzen und beutjchen Staaten. 
Auf dem übrigens gut ausgeführten Kärtchen finden ſich feine Paral— 
lelen und Meridiane vor, dafür aber gerade Linien von Nord nad 
Süd und von Dft nad Wet, welche, nad Meilen berechnet, die Ent- 
fernungen veranſchaulichen. Tert und Kartenbild decken ſich gegen- 
feitig, jo daß alles in ben Tert Aufgenommene auch auf der Karte 
zu finden ift. In naſſauiſchen Schulen wird das Büchlein gut zu ge= 
brauchen fein. 
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5, 8: Zomberger, k. k. Bezirtd-Schulinfpector und Director ter 5 claffigen 
abensVolläfhule in Keoben, Heimathefunde des Her ogtbums 
Steiermark mit einem Anbange: Die Grundzüge der öfterreichtichen 
Berfaffung und die Biographie Sr. Raiferl. Hoheit des Erzherzogs Johann 
von Defterreih. Für Volks⸗ und Bürgerfhulen bearbeitet. 643 Leuſch⸗ 

ner und Lubensky. 72 S. 

Für das vierte Schuljahr beſtimmt und darum die „gewöhnlichen 
geographiſchen Begriffe“, die durch den Anſchauungs- und Leſeunter— 
richt beizubringen ſind, vorausſetzend. Im Ganzen recht einfach und 
faßlich gearbeitet. Die Topographie, etwas weit ausgedehnt, nimmt 
allerhand Merkwürdigkeiten und die wichtigſten hiſtoriſchen Daten auf. 
Den phyſiſchen Verhältniſſen iſt verhältnißmäßig wenig Raum gewid— 
met. Die allgemeine Ueberſicht bringt zur Sprache: Name, Lage, 
Größe, Grenzen, Gebirge, Ebenen, Flüſſe, Seen und Teiche, Mineral— 
quellen und Thermen, Klima, Bejchaffenheit und Benugung des Bo- 
dens, Producte (Viehzucht und Bergbau), Induſtrie und Handel, Straßen, 
Eijenbahnen, Bewohner, Verfaſſung und Verwaltung, politifche Ein— 
theilung, Sodann werden im 2. Abfjchnitte die merfwürdigiten Ort— 
fchaften nad den Bezirkshauptmannſchaften angegeben; mit Recht ift 
in jeder ber legteren auf die Nahrungszweige der Bewohner kurz hin— 
gewieſen. 

6. J. U, Nommel, Lehrer an der 5. Buͤrgerſchule zu Leipzig, Leitfaden 
für den Unterricht in der Heimathekunde von Leipzig. Mit 

40 in den Zext gedrudten Abbildungen, einer Karte der. Umgebung und 

einem Drientirungsplan von Leipzig. 2. vermehrte und verbefjerte Aufl. 

Leipzig, Weber. 1870. 128 ©. 10 Sr. 

Die Heimathskunde fol nah Wunſch des Verfaſſers der Jugend 
als Schulbud in die Hände gegeben werden, auch ſoll fie als „Ge— 
denkbuch“ die Anhänglichfeit und Liebe zur Heimath begründen, ver- 
mehren und erhöhen. Wo man den Schülern zumuthen fann, daß 
fie fih für einen Zweig des geographifchen Unterricht? — mie es die 
Heimathskunde ift — ein befonderes Lernbuch anjchaffen, mag ſich des 
Verfaſſers Wunſch realifiren lafjen. Aber auch in denjenigen Claſſen, 
wo das nicht der Fall ift, wird wenigftens der Leipziger Lehrer das 
Rommel'ſche Buch vortrefflih gebrauchen Fönnen, wenn er auch in 
Betreff der Auswahl, Anorbnung und Vertheilung des Materiales hin 
und mieder andrer Anficht fein mag, als der Verfaſſer. Das Bud ift 
jehr eingehend und recht faßlich und klar gearbeitet nad) einem bon 
Diefterweg in den Rhein. Blättern (N. F. XXVI, 2) aufgeftellten 
Plane. Berfaffer geht von der Anficht aus, daß die Heimathskunde 
wiederholt, alfo auch in den oberen Claſſen ald Unterrichtsgegenftand 
auftreten muß. Darum enthält fein Buch Manches, was fich aller- 
dings erft für eine obere Stufe eignet, jo 3. B. viele hiftorifche Par— 
tien und mancdherlei höchſt beachtenswerthe Andeutungen über die Be- 
ziehungen des Bodens zu feiner Bevölkerung. Ueberall haben die 
geographiichen Fundamentalbegriffe jachgemäße Erläuterung und an— 
ſchauliche Eremplificirung gefunden. Die dem Buche beigefügten Ab— 
bildungen (Pläne von öffentlihen Pläten und Straßen u. dgl.) ſollen 
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dem Schüler eine Anleitung zum Kartenzeichnen geben. Wir theilen 
ſchließlich noch das Inhaltsverzeichniß mit: Die Heimath. Das Schul⸗ 
zimmer und Schulhaus. Orientirung. Planzeichnung. Dorf und 
Stadt. Geſtaltung des Grund und Bodens der Heimath. Minera- 
liſche Beichaffenheit des heimathlichen Bodens. Bedeckung des heimath— 
Iihen Bodens mit Gewäflern. Kreislauf des Waflerd. Wäſſerige 
Zufterfheinungen. Klima. Benusung ber heimathlihen Gewäſſer. 
Pflanzene und Thierwelt der Heimath. (Wälder) Abftammung, 
Zahl, Sprade, Sitte und Wohnungen der heimathlichen Bewohner. 
Gruppirung und Bezeichnung der Häufer. Straßen, Pläge, Brüden, 
Pflafter, Schleußen. Drientirung in den Strafen, Plätzen und wich— 
tigften Gebäuden der innern Stadt. Promenaden und Pläte um bie 
innere Stabt herum. Drientirung in den Borftäbten. Berfehrs- 
mittel (Eifenbahnen), Handel (Mefjen, Geld, Buchhandel). Univer- 
fität und übrige Bildungsftätten. Neligionsverhältniffe (Kirchen). 
Dbrigfeiten. Wohlfahrtspolizeilihe Einrichtungen, Wohlthätigfeitsan- 
ftalten. Militärische Verhältniffe (Pleigenburg, Schlachtdenkmale). — 
Sorge der Menfchen für den Leib (Krankheit und Tod). Anftalten 
für geiftige Genüfle (Kunft). Rofen: und Johannesthal. Feſte der 
Heimath. Umtliegende Dörfer, Marftfleden und Städte. Leipzigs 
Lage. Der heimathliche Sternenhimmel. 
7. Fr. Wetzel, Lehrer an der königl. Elifabetbfchufe in Berlin, Heimaths— 
funde in 2 Tbeilen, enthaltend: I. Allgemeine Heimathskunde. 

U. Heimatbsfunde von Berlin. Berlin. Stubenraud. 1871. 

68 ©. 5 Sgr. 

Das Büchlein fol beim Unterricht in der Heimathöfunde zum 
Nachlefen, vielleicht auch in den L2efeftunden zur Benugung, fpäter 
aber zur felbftftändigen Lectüre der Schüler dienen. Es wird fich 
beim Unterricht mit Erfolg gebrauchen laſſen, vorausgefest, daß der 
Lehrer den Stoff pafjend auszuwählen verfteht. Denn von manchen 
Abjchnitten kann nicht Alles gleich auf der erften Stufe fo zur Be 
fprehung fommen, tie es das Buch barbietet. Dies gilt namentlich 
von gewiſſen aftronomifchen und biftorifchen Bemerkungen, ſowie be— 
fonderd bon der Menge der aufgeführten Dertlicheiten, Straßen, 
Pläte und Gebäude, namentlich in den neueren Stabttheilen Berlin's. 
In Betreff des legteren Punktes meint Verfaffer allerdings mit Recht, 
daß, je nad) der Lage ber Schule, auch ein größeres Intereſſe für diefen 
oder jenen Stabttheil vorhanden fein dürfte. Uebrigens erleichtert die 
Einrihtung des Buches dem Lehrer die Auswahl des Stoffes infofern, 
als e3 ihm durch die Zerlegung ber einzelnen Paragraphen in num: 
merirte Abjchnitte ermöglicht ift, die eine oder die andere Nummer 
fortzulafien. Das Buch zerfällt in zwei Theile, in die allgemeine 
Heimathskunde und in die fpecielle Heimathöfunde von Berlin. Die 
allgemeine Heimathskunde bietet denjenigen Theil des Lehr- 
ftoffes dar, der überhaupt aus ber Heimathsfunde zum Verftänbniß 
gebracht werben muß, der alfo in jeglihem Drte, Dorf oder Stadt, 
zu behandeln ift. Dabei ift oft von ber fpeciellen Dertlichfeit Berlin's 
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ausgegangen, um dadurch dem Lehrer Fingerzeige zu geben, mie er 
auch bei Behandlung dieſes allgemeinen Theiles ftet3 an die heimath- 
lihen Berhältniffe anzufnüpfen hat. Die Heimathskunde von 
Berlin jchlägt den genetifhen Weg ein, d. h. fie geht von ben 
älteften Stabttheilen aus und erzählt das allmählihe Werben ber 
Stadt. Dann erft folgt eine Beſchreibung ber Stabttheile, Straßen, 
Pläte, Gebäude, Brüden, der Umgebung und ber Eifenbahnen des ge= 
genwärtigen Berlins. Es wird immerhin jchwierig fein, die Kinder 
Schon auf unteren Stufen dahin zu bringen, daß fie im Stande find, 
fih in dem Plane einer Großjtadt, deren Bewohner nach Hunderttaus 
fenden zählen, vollftändig zu orientiren. Erft auf der oberften Stufe 
läßt fi) dies annähernd erreichen, und es fragt ſich überhaupt, ob es 
nicht in den Volksſchulen einer Großſtadt wie Berlin gerathener fei, 
bei einem bejtimmten Stabttheile der Hauptſache nad) ftehen zu 
bleiben, denſelben nad) feiner Begrenzung und Entftehung, nad feinen 
Straßen, Plägen, Gebäuden, Denfmälern u. dgl. einer genauen Be— 
tradhtung zu unterwerfen, die übrigen Stabttheile nur allgemein durch: 
zunehmen und deren fpeciellere Kenntnig dem fpäteren Leben zu übers 
lafien. Wollte man nicht fo verfahren, dann würde man in ber 
Volksſchule einer Großſtadt vor lauter Heimathsfunde gar nicht zur 
Behandlung der übrigen Theile der Geographie gelangen. 

8 F. €. Keller, der Norddeutfhe Bund und inäbefondere der Preus 
Bifhe Staat. Ein Handbuch der Vaterlandskunde. 2. umgearbeitete u. 
vermehrte Aufl. Berlin, Guttentag. 1870. 1. Lieferung. 80 ©. 6 Ser. 
Das Wert, das in 1. Auflage unter dem Titel „Der Preußifche 

Staat“ erjchien, hat bereit3 in den früheren Bänden dieſes Jahrbuchs 
(vgl. XIV, 308. XV, 296. XVII, 269. XVIII, 494 ff.) fehr 
eingehende und anerfennende Beiprehungen erfahren. Die Ereigniffe 
von 1866 veranlaßten den Berfafjer, das Gebiet des ganzen Norb- 
deutfchen Bundes in den Bereich feiner Darftellung zu ziehen. Jedoch 
war — tie aus dem Profpectus hervorgeht — die Anficht die, eigent= 
lich nur eine Vaterlandsfunde für Preußen zu liefern, indem die poli= 
tifche Geographie der übrigen Staaten des Norbbeutfchen Bundes aus— 
geichloffen bleiben ſollte. Jedenfalls werben die Ereigniffe von 1870 
und 1871 den fleißigen Berfaffer veranlafjen, fein Werk in einer 
3. Auflage auf eine Geographie des gefammten deutſchen Reiches in 
feiner gegenwärtigen politifchen Geftaltung auszubehnen. Die vorlie— 
gende erfte Lieferung verbreitet fi in mohlgelungener Darftellung 
über Lage, Grenzen, Beftandtheile und Bevölferung des Norbdeutichen 
Bundes, über die Geftaltung des Bodens (Tiefland, Landrüden, Ges 
birge) und über die deutſche Norbjeefüfte.e Damit nimmt ber Abfchnitt 
über die Gemwäfler feinen Anfang. Vielfach hat der Verfaſſer Kutzen's 

Deutſches Land’ benugt. Eingeftreute Citate aus Dichtern beleben 

ie Darftelung. Wir werden bei den fpäteren Lieferungen oder bei 

der dritten Auflage auf das fchöne Werk zurüdfommen. 


9. Dr. 9. F. Brachelli, k. k. o. d. Profeffor in Wien, Statiftifhe 
Skizze der Defterreihifh-lingarifhen Monardie. 2. voll 
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ftändig umgearbeitete Auflage. Ergänzung zu der 7. Aufl. von Stein 
und Hörfhelmann’s Handbuch der Geographie und Statiſtik. Leipzig, 
Hinrihe. 1871. 52 S. 10 Ser. 


Enthält interefjante und gemwillenhaft nad) den Ergebnifjen der 
neueften Zählungen zufammengetragene ftatiftifche Notizen über Flä— 
cheninhalt und Bevölkerung, Bewegung der Bevölkerung, Hauptftädte 
und Orte mit mindeftend 20,000 Einwohnern, Nationalitäten, Relie 
gionsbefenntnifje, Land» und Forftwirtbichaft, Bergbau, Hüttenweſen, 
Salinen, gewerbliche Inbuftrie, Handel und Verkehr, Unterrichtsans 
ftalten, Kirchenweſen, Staatöverfafjung, Staatsverwaltung, Staat?= 
finanzen und Kriegsweſen der öfterreihifch:ungarifchen Monardjie. Die 
wifienichaftliche Erd= und Völkerkunde fann gegenwärtig der Statiftif 
nicht mehr entbehren; fie zieht aus ihr eine Menge Schlüffe auf ge— 
wiſſe gejegmäßige Erjcheinungen im Gulturleben der Völfer und ges 
langt dadurh zu werthvollen Refultaten. Eine ähnliche Skizze des 
deutjchen Reichs, ſowie von Oft: und Nordeuropa, Weſt- und Süd— 
europa, wird von der Verlagshandlung angefünbigt. 

10.8. Armftroff, Rector, und Th. Böhme, Lehrer, Heimathskunde 
des Regierungsbezirkes urn nebit einem geographiſch⸗geſchicht⸗ 
lichen Abrifjfe der Provinz Sachſen und der angrenzenden Tbüringie 


[hen Staaten. Für den praktifchen Schulgebraud bearbeitet. 3. Aufl. 
Erfurt, Keyfer (Thomaß). 1871. 47 S. 2'/2 Ser. 


Der ftreng fonthetiihe Gang des Büchleins verdient Empfehlung. 
Die Einleitung verfchafft dem Schüler Drientirung nad) den Himmels— 
gegenden. Dann folgt die Geographie des Wohnortes (Bejchreibung 
der Stadt Erfurt und Denfwürbigfeiten aus der Gejchichte derjelben) 
und die des MWeichbildes von Erfurt, wobei bydro- und orographifche 
Grundbegriffe erläutert werben follen. Es folgt weiter der Kreis Er— 
furt, der Negierungsbezirf Erfurt, und nun jchreitet die Darftelung 
zur Geographie der Provinz Sachſen und der Thüringifchen Staaten 
über. Cine gut ausgeführte Weberfiht der Gebirge und Fluß— 
fofteme in ber Provinz Sachſen und den Thüringifchen Staaten, 
fowie einige Notizen über die in unferm Gefichtsfreife liegenden Him— 
melsförper machen den Schluß des Ganzen. Dann und wann find 
Verſe aus Gedichten eingeftreut; die versus memoriales auf ©. 11 
ericheinen freilich ald gezwungene Reimerei. Die Verfaffer legen viel 
Gewiht auf die Einverwebung hiftorifcher Notizen in ben geogra= 
phifchen Unterricht — ein Verfahren, das überhaupt bedenklich erjcheint, 
bei der Heimathöfunde aber, ald bei der erften Unterweifung in der 
Geographie, fich erft recht nicht realifiren läßt. Die Ortfchaften find 
bin und wieder mit zu viel Notizen bedacht. Doch ift das Büchlein 
im Uebrigen braudbar. 

11. 9. Adamy, HSeimatbslunde von Breslau Mit 4 lithographirten 
afeln. Breslau, Morgenitern. 1872. 91 S. 8 Ser. 

Diefe Schrift berüdfichtigt nicht gerade die Bebürfnifje einer bes 
ftimmten Glafje; fie fann auf höherer und nieberer Stufe verwerthet 
werben, indem fie dem Lehrer einen jchönen Stoff zur Auswahl dar— 
bietet. Dabei ift die Darftellung recht anfprechend und populär. Ver— 


- 


Geographie. 155 





fafjer will mit feiner Heimathsfunde zunähft geographijch be= 
lehren, demnad den Schüler in Stadt und Umgegend orientiren und 
ihn vertraut machen mit der Bodengeftalt, den Gewäſſern, der Pflanzen= 
dede, den Ortichaften, Straßen und Eifenbahnen ber nächſten Umge— 
bung von Breslau, damit ber Schüler mit feiner heimathlichen Gegend 
innerlich reiht zufammenmwacje. Die Orientirung in ber Stadt fol 
dem Schüler erleichtert werben durch Planzeichnungen an der Schul: 
tafel (Grundrifje des Schulzimmers und Schulhaufes und Pläne eines 
Theile der Stadt und aller Stabtheile), Die von den Schülern fo 
gut als möglich zu copiren find, und die fie zugleich einführen jollen 
in das Verſtändniß der Landkarte. Verf. legt aber der Heimathafunde 
auch ein hiſtoriſches Moment bei; er führt in feinem Buche dem 
Schüler aud die bedeutiamen Zeugen einer denfwürdigen Vergangen— 
beit recht geflifientlich vor, „um ihm die Werthſchätzung derfelben tief 
in Sinn und Gemüth zu prägen und um bie Liebe zur Heimath und 
zum Baterlande in ihm zu ermweden.“ Das Buch enthält darum auf 
den erften 32 Seiten „Denkwürdigkeiten aus der Gefchichte von Bres— 
lau.” Ein Anhang unter dem Titel „Beiträge zur Heimathskunde bon 
Breslau‘ commentirt in bejonderen Characterbildern das in den vor— 
bergehenden Abjchnitten Gegebene und bringt auch etliche Belehrungen 
aus der aftronomifchen und phyſiſchen Geographie. Poetiſche Producte 
find mit Geſchick in die Darftellung eingeflochten worden. Es mirb 
dad Buch mit Erfolg gebraucht werben können. 


II. Leitfäden, 


theile. 76 ©. 4 Sur. 

Die beiden erften Lehrftufen find bereit? im Päd. Jahresbericht 
XXIII, 126 ff. günftig beurtheilt worden. Die 3. Stufe fchließt ſich 
würdig an fie an, und das nunmehr vollendete Werk wird, ebenfo 
wie fein Vorbild, dad Guthe'ſche Lehrbuch der Geographie felbit, in 
ber That Epohe machen. Der Stoff ift ſehr geſchickt ausgewählt 
und zufammengeftellt; überall treten die phyſiſchen Verhältnifje in den 
Vordergrund, überall ift des Zufammenhanges von Land und Leuten, 
wenn auch oft nur andeutungsweife, gedacht, jodak aus allen Para— 
graphen des Buches der Geift der neueren geographiichen Schule den 
Leſer wohlthuend anweht. Wenn man in bielen andern Leitfäden ber 
Geographie fehr oft auf eine faft: und Ffraftlofe Nomenclatur ftößt, 
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fo ift es höchft erfreulich, in vorliegendem Buche gerade das Gegen- 
theil zu finden. Um die Lejer davon zu überzeugen, greife ich aus 
der 1. Abtheilung der dritten Lehrſtufe den Abjchnitt von den Berg- 
und Hügellandichaften an der Wefer, den ich joeben aufgejchlagen habe, 
heraus. Die meiften Leitfäden thun in Betreff dieſes Paſſus in ber 
Regel meiter Nichts, als die einzelnen Wejergebirgsfetten, jammt 
ihren Höhenangaben einfah aufzuzählen. Anders verfährt Zwitzers. 
Er fagt: „In einer Länge von mehr ald 20 M. zieht fich die Weſer 
unterhalb Münden durch eine Gebirgslandichaft, welcher die nörb- 
lichſte Fortiegung des deutſchen Mittelgebirges bildet und keilförmig 
in die norddeutſche Tiefebene vorfpringt. Sie birgt wenig Mineral 
ſchätze, felbft ihre vereinzelten Kohlenlager find nicht ergiebig genug, 
um eine Fabrikthätigfeit in großem Maßftabe herborzurufen, aber ihre 
Ebenen find überall wohl angebaut, ihre Berge durchgängig reich be- 
mwalbet, und an mande Stellen knüpfen ſich nicht unbedeutende ge— 
fchichtlihe Erinnerungen.“ Nachdem die Gebirgägruppen auf ber 
rechten Wejerfeite genannt worden find, fährt der Verf. weiter fort: 
„Etwa die Mitte zwiſchen Solling und Harz hält das Thal ver am 
N.-W.⸗Rande der thüringer Hochebene entjpringenden Leine. Bei 
Göttingen noch recht unbedeutend, tritt fie, durch die Innerſte verftärkt, 
erit oberhalb Hannover in die Ebene ein. Aber auch dieſe Stadt 
verdantt dem Flufje wenig, fie hat ihre Bedeutung erft in neuerer 
Zeit ala Föniglih Hannover'ſche Reſidenz und als Anotenpunct bes 
Hannover’ihen Eifenbahnneges erlangt; auch hat die Nähe der Ktohlen- 
lager des Deiſters günftig mitgewirkt. Hildesheim a. d. Innerſte ver: 
dankt feinen Urfprung ꝛc.“ Nun folgen die linken Wefergebirge. Der 
Teutoburger Wald wird als „die erfte natürlide Schutzwehr gegen ein 
vom Unterrhein heranziehendes Heer“ bezeichnet; „daher wurde bier 
die Hermannsſchlacht gefchlagen und ein Theil der Kämpfe Karl's 
des Großen mit den Sachſen ausgefocdhten.” Verf. gedenft weiter der 
Städte am N.-Abhange des Teutoburger Waldes (Detmold, Herfort 
und Bielefeld, wo ber Hauptpaß, die KölnsMindener Bahn, durch's 
Gebirge führt), ferner der Kohlenlager von Ibbenbühren und Oena— 
brüd, jowie der vereinzelten Hügel, die fih bis Bentheim fortjegen, 
„wo zahlreihe Sandſteinbrüche jchägbares Material für manden 
holländischen Pradtbau liefern.” Zum Schluß werben die politischen 
Territorien angegeben, melde die Weſer bis Minden berührt, ſowie 
die Ortſchaften an ihren Ufern bis zur porta Westphalica. 

In ähnlicher Weife hat jeder übrige Terrainabſchnitt Deutfchlands 
Behandlung gefunden. Der eben angezogene Paſſus bietet ein Beifpiel, 
wie ein Erdraum im Sinne und Geiſte der Ritter'ſchen Schule geo— 
graphifch zu betrachten ift. 

Das Weſentliche liegt in Folgendem: 

a) Die plaftiichen Glieverungen find correct und überfichtlich 
anzugeben. 

b) Die Gebirge müfjen ſtets in Verbindung mit ben in ihnen 
auftretenden Flußthälern gebracht werden. 
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e) Qualität und Duantität der Gebirgsſchätze find als mit- 
beftimmender Factor der induftriellen Thätigfeit der Gebirgs- 
betvohner, der Bauart ihrer Wohnungen ꝛc. aufzufaflen. 

d) Für das Aufzählen der Städte bieten die plaftifchen Glie— 
derungen, namentlich Flußthäler und Gebirgsjenfen, ge- 
eignete Anhaltepuncte dar. 

e) Die Bedeutung einer Stadt lafje man, foweit thunlich, aus 
den phyſiſchen Berhältniffen ihrer Umgebung refultiren. 

f) Ebenjo find gejchichtliche Ereigniffe fo viel ald möglich in 
Beziehung zu ſetzen zur geographifchen Befchaffenheit ber 
Localität, auf der fie vor ſich gingen. 


Für diejenigen Schulen, melde des Koftenpunctes und Zeit: 
mangels wegen bon ber 2. und 3. Lehrftufe des vorliegenden Werkes 
feinen Gebrauch machen fönnen, bietet die topifche Geographie der 1. 
Lehritufe das Nothwendigſte dar, während fie in Berbindung 
mit der 1. Abtheilung der 3. Lehrftufe (Deutichland) das Wünſchens- 
wertbe, die 2. Stufe aber, ſowie die 2. Abtheilung der dritten das 
am leichteften Entbebrlidhe enthält. Wo alle 3 Lehrftufen 
eingeführt find, da erfcheint es fraglich, ob der Stoff überall in der— 
felben Ordnung vorgeführt werden mag, wie fie Verf. einhält. Es 
fommt aber auch nicht viel darauf an. Wer 3. B. die Geographie 
eines Erdtheils im Zufammenhange behandeln will, der muß das Ma— 
terial zur horizontalen und vertifalen Gliederung befjelben, ſowie zu 
feiner Bewäſſerung aus ber topifchen Geographie der 1. Stufe, das 
zum Klima, zur Pflanzen und Thierwelt aus der phyſiſchen ber 2. 
und endlich das zur Bevölkerung und Ortskunde der einzelnen Länder 
bes Erbtheild aus der politifhen Geographie der 3. Lehrftufe ent- 
nehmen. — Jede Lehrftufe enthält in einem Anhange eine Menge 
bon Fragen und Aufgaben zu mündlicher und fchriftlicher Löſung. 
Diefelben wollen vor allem einem blos gedächtnißmäßigen Aneignen 
des Stoffö vorbeugen, dagegen ein möglichft jelbftändiges Erarbeiten 
— als die unerläßlihe Bedingung zum feiten Behalten bes in ber 
Schule Erlernten — beziweden. Sodann findet fi in ihnen mander- 
lei Stoff zu häuslichen Aufgaben vor, fowie fie auch bazu dienen 
follen, die natürliche Beichaffenheit der Länder mit ihrer politifchen 
Geographie in Verbindung zu bringen. Die Erläuterung geivifjer all 
gemeiner geographifcher Fundamentalbegriffe, welche der Anhang zum 
erften Mal bietet, und die jpäter der eigentliche Tert als befannt vor- 
ausjett, hätten wir lieber in den Tert jelbit verwiefen. Doch mag 
dies immerhin al3 eine nur fubjective Anficht gelten, fowie auch als 
eine nur unerheblide Einwendung die Bemerkung, daß Germanicus 
den Armin nicht im Jahre 9, fondern 16 n. Chr. befiegt hat, (3. Lehrſt. 
1. Abtheilung ©. 24) und daß die Drtichaften in ber Mittelrheinfurdhe 
zwischen Bingen und Bonn in einer befjern Ordnung (Ebenbaj. ©. 
25 ff.: Nhenfe, Coblenz, Ehrenbreitenftein, Andernad, Caub, Neu: 
mwied, Bonn!) hätten vorgeführt werben jollen. 
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13. Brof. Dr. K. Göge, Oberlehrer am Pädagogium des Klofterd Unfer lieben 
Branen in Magdeburg, Geographiſche Repetitionen fürdie oberen 
laffen von Gymnaftien und Realſchulen. Mainz, Kunze’ Nachfolger. 

1871. 95 ©. 12 Sgr. 

Auch diefes Buch ift, wie das vorhergehende, durchweg nach 
Ritter'ſchen Grundſätzen abgefaßt und unterfcheidet fih von ihm nur 
dadurch, daß es feiner höheren Beflimmung gemäß nad Inhalt und 
Form ein mwifjenfchaftliches Gepräge an ſich trägt. Mit Gefhid find 
die Werke von Ritter, Roon, Petermann, Pütz, Kapp, Klöden, Daniel, 
Sydow, Foß, Guthe und ähnliche benutzt worden. Belanntlich befindet 
fi) der geographifche Unterricht in den oberen Öymnaftalclafien in 
einem „fortdauernden Nothſtande.“ Prof. Götze erfennt das in ber 
Vorrede feines Repetitionsbuches ſelber an und will nun mit biefem 
bem Uebel abzuhelfen ſuchen. Das Buch foll dazu beitragen, dem 
Uvterrichte in der mittelalterlichen und neueren Geſchichte in den oberften 
Claſſen unfrer höheren allgemeinen Bildungsanftalten eine feite geo- 
graphifche Unterlage zu geben. Für den Unterridht in ber Gejchichte 
Griechenlands und Roms verweiſt Verf. auf die hiſtoriſchen Lehrbücher, 
Grundrifje und Hülfsbücher, wofelbft in der Regel eine geographiſche 
Skizze der betreffenden Länder vorausgeſchickt wird, die das lebendige 
Wort des Lehrers zur Borausfegung hat. So viel aus der Vorrede 
erfichtlich ift, follen die Primaner und Secundaner das vorliegende 
Bud zu ihren Privatftudien benugen und auf Grund des in ihm bar= 
gebotenen Materiales fich felbjt ein lebendige und anfchauliches Bild 
irgend eines Erdraumes zu verjchaffen juchen, das fie dann im be= 
ftimmter Frift als geographiſche Nepetition in der Claſſe zu reprobu- 
eiren haben. Bon dem Grundjage ausgehend, daß auf der oberjten 
Stufe die Selbftthätigfeit der Zöglinge auf alle Weife zu fördern, 
freilich auch zu leiten ift, bietet ber Berf. den Schülern „nicht aus— 
geführte Bilder, fondern Skizzen, mit deren Hülfe fie in das vor 
ihnen tie tobt daliegende Kartenbild wieder Geftalt und Leben bringen 
follen, Skizzen, die je nach der Hiftorifchen Bedeutung ber einzelnen 
Länder bald bloße Umrifje, bald Anſätze zu betaillirteren Ausführungen 
enthalten, während die Anmerkungen unter dem Terte Winfe für 
reifere Schüler find.” Man muß geftehen, daß das, was Verf. bietet 
— ſei ed nun, daß er es ausführlicher darftellt oder in furzen, dabei 
aber jehr characteriftiihen Zügen nur andeutet — ſich als ein höchſt 
interefjantes, zum Nachdenken und weitergehenden Privatſtudium un— 
willfürlih anregendes Material ermweift. Aber immerhin fett ein 
fruchtbringender Gebrauch des Buches von Geiten der Schüler, der 
den jchönen Inhalt nad) allen angebeuteten Beziehungen bin auszus 
beuten jucht, vielerlei Spezialfenntniffe aus der Geographie und Ge: 
ſchichte und darum einen tüchtigen, ſich nicht mit allgemeinen Umriſſen 
und Weberbliden begnügenden Unterricht in beiden Fächern ſchon auf den 
unteren Stufender Gymnafien und Realichulen voraus. Schüler, melde in 
beiden Disciplinen nur mangelhaft vorbereitet find, können dem Stoffe, in 
den fie fich lebendig vertiefen und den fie jelbftändig weiter verar— 
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beiten jollen, unmöglich gewachſen fein. Auch hiftorifche Vorkennt— 
nifje erfordern dieſe Thätigfeiten des Schülers, weil Verf. bei feiner 
Ausführungen und Andeutungen überall Bezug nimmt auf Caufal: 
zulammenhang und Wechſelwirkung geographifcher Verhältniffe und 
geſchichtlicher Zuftände und Ereigniffe. Uebrigens ift nur Europa be= 
handelt und davon mit Recht Deutichland am ausführlichſten. Von 
den aufereuropäifchen Erbtheilen find meift nur diejenigen Territorien 
in den Kreis der Betrachtung gezogen worden, welche den Colonial- 
beſitz europäiicher Mächte ausmachen. Ueberall erfcheint — dem Geifte 
der neuen Schule gemäß — das in das Gebiet der politifchen Geo— 
graphie einjchlagende Material in zwedmäßige Berbindung gebracht 
mit der Darftellung ber Terrainverhältnifje der beſprochenen Locali— 
täten. Ich laſſe zum Schluß, als Beleg für das im Vorigen aus— 
geiprochene Urtheil, noch einen Abjchnitt aus dem werthvollen Bude 
folgen. 

„Thüringen. Sn der Richtung des Frankenwaldes fett ſich 
auf dem rechten Werraufer ein in den Fleinen Fürftenthümern park— 
artig cultivirte® Kammgebirge fort, der Thüringer Wald, bis 
jenjeit3 der gaftlihen Wartburg (gerade in der Mitte des Wegs 
von Worms nad) Wittenberg. Ein schar vert üz, diu ander in, 
naht unde tac. Walther v. d. V.) bei Eifenadh an ber Ueber— 
gangsjtele von der weſtlichen zur öftlihen Landgrafſchaft (Heſſen— 
Thüringen). (An diefe einftige Verbindung erinnert auch die heilige 
Elijabeth J——— — Marburg]; ſpäter an die Mark Meißen ge— 
fallen, bildete die thüringiſche Landgrafſchaft beim Beginn der Re— 
formation einen Theil Kurſachſens.) Vom Inſelsberge, auf dem Kamme 
zwiſchen Gotha und Schmalkalden (dem früher heſſiſchen Theile 
der Grafſchaft Henneberg), Ueberſchau über die nördlich vorliegende 
Thüringer Hochebene bis zum Harze. Sie ſenkt ſich vom hohen 
Eichsfelde (deſſen magerer Kalkboden zwingt die Bewohner zur 
Wanderung in's Tiefland; aus demſelben Grunde wandernde Ar— 
beiterbevölferung im polnischen Oberſchleſien, in den hannover'ſchen 
Mooren [Hollandögänger], in den Hodthälern der Alpen) zwiſchen 
Werra, Leine und Unftrutquelle in der Richtung auf die Saalebene. 
Auf ihr bewaldete Bergrüden in berjelben Richtung, die längften Hain— 
leite und inne, erftre von der Leinequelle bis zur Sachſenburger 
Pforte, dem Durchbruch der Unitrut, legtre von ba bis zur Köfener 
Pforte (Schulpforte) zwifchen Jlm: und Unftrutmündung und dem 
Saaltefjel von Naumburg. Dieje Päſſe nebjt dem von Eifenad) 
beherricht Erfurt, (zwifhen Gotha und Weimar), das legte Mainzer 
Beſitzthum in diefem von Bonifazius für das chriftliche Dftfranfen er- 
worbenen Lande. Der Gartenboden von Erfurt ſenkt ſich die Gera 
entlang zur Unftrut bis zu deren Durchbruch. Bon da nah Nord = 
baujen hinauf die nod tiefere und fruchtbarere Einſenkung (altes 
Seebeden) der Helme, die goldne Aue, von Barbaroſſa's Kyffhäufer 
überragt. Weiterhin an der Unftrut Memleben, die Sterbeftätte 
Heinrich's I. und Otto's L, deren Ahn das Land für das Herzogthum 
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Sachſen erwarb, und die Höhe, wo Burg Scheidungen jtand, ber 
Sit der Thüringer Könige, der Herren des ganzen Saalgebietes (Nord: 
thüringen) bis in die Gegend von Magdeburg. — An der Saale 
Verbindung mit dem Dfterlande (Zeit, Altenburg), dem nördlichen 
Borlande des Voigtlandes, und mit der Tiefebene. Hier die äußere 
Linie des großen norddeutſchen Schlachtenbezirks: Jena, Auerftädt, 
Roßbach, Merfeburg. (Troß der derLage feines Landes entjprechenden 
politiihen Unfelbftändigfeit hat der Thüringer mandje Eigenthümlid- 


keit bewahrt, 3. B. den fangvollen Gebirgsdialekt, den er den ſüdlichen 


Sorbenmarfen mittheilte [während in den nördlichen das ſächſiſche 
Niederdeutich, das Platt der Tiefebene ſich ausbehnte], die damit zu: 
fammenhängende Liebe zur Mufif [Beranlaffung auch zur Cultur der 
Singvögel] und die im Vergleich mit den ſächſiſchen Nachbaren grö- 
Bere Lebhaftigfeit.) — Nah N. Uebergang zum Harze und zu deſſen 
die goldne Aue umfchliegenden freundlichen Vorlanden: das meftliche 
zieht fi) von Nordhaufen nah Göttingen und Hildesheim mit 
aufliegenden bewaldeten Höhen, ähnlich denen jenſeits der Leine; das 
öftliche, das Mansfelder Kupferplateau, wo die Wiege des 


großen Bergmannsjohnes, reicht biß zur Saale und dem Stammlande 
ber Askanier.“ 


14. F. Winkler, Oberlchrer am f. Seminar zu Friedrichftadt Dresden, 
Leitfaden zur pbyfilalifhden und mathbematifhen Geo- 
raphie für höhere Bildungsanftalten, insbefondere Schullebrerfeminarien, 
het zum Selbftunterriht. Dresden, Wolf (Salomon). 1871. 173 ©. 


Berf. hat feinen Leitfaden abgefaßt, um für die Behandlung der 
matbhematifchen und phyſikaliſchen Geographie auf der oberften Stufe 
höherer Lehranftalten namentlih der Schullehrer » Seminarien, eine 
pafjende Unterlage zu jchaffen. Nach des Berf. Anficht find in folchen 
Schulen eigentlih zwei Lehrbücher einzuführen, eins für die politijche 
und eins für die phyſikaliſche und mathematische Geographie, da die 
beiden letzteren Disciplinen in den meiften geographifchen Compendien 
in der Regel weniger ausführlich behandelt werden. Ob das überall 
practifch ausführbar ift, erjcheint fehr fraglid. Wenn man in andern 
Wiſſenſchaften analog verfahren und demnach für die einzelnen Theile 
derjelben beſondere Lehrbücher einführen wollte, jo würde man dadurch 
den Schülern bedeutende Koſten verurfachen. Zudem fommt nod, daß 
für den Unterricht in ber phyfifaliichen und mathematischen Geographie 
— auch ohne ein befonderes Compendium für diefe beiden Disciplinen 
einzuführen — die Schüler hHöherer Lehranftalten Unterlage genug 
befigen in dem bon ihnen gebrauchten Lehrbuche der Geographie oder 
Phyſik. Die vergleichende Erbbeichreibung von Püt, die Verf. im 
Vorwort anzieht, bietet allerdings wenig Material aus der mathema— 
tijhen und phyſiſchen Geographie, aber mit biefem Wenigen zugleid 
auch das Wejentlichfte, das nur der detaillirenden Ausführung von Seiten 
bed Lehrer harrt. Mehr findet fih bei Daniel vor, und bei 
Dommerich-Flathe ift gerade die mathematische und phyſiſche 
Geographie recht ausführlid, bis in ihre innerften Verzweigungen 
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hinein abgehandelt. Sehr oft fann aud das Lehrbuch der Phyſik er- 
gänzend eintreten. Müller-PBouillet enthält die Lehren der phy— 
ſilaliſchen, das Bud) der Natur u; Schödler neben diefen auch die 
der aftronomijchen Geographie, und zwar beide in ausführlicher Weife. 

Wenn Referent aus diefem Grunde eine allgemeine Einführung 
des vorliegenden Leitfadens in höheren Lehranftalten ſich nicht realifirt 
denken fann, jo ijt er doch mit Inhalt und Darftellungsform des 
Buches im Ganzen einverjtanden. Das Werk ift eine ſehr fleigige 
Arbeit. Verf. hat bei Abfaflung deflelben die einjchlagenden Schriften 
von Klöden, Ritter, Müller-Bouillet, Beichel, Pfaff, Hartmann, Mädler, 
Schubert und die geographiichen Jahrbücher von Behm benugt. Na— 
mentlih find die Peſchel'ſchen neuen ‘Probleme der vergleichenden 
Erdkunde mit Recht ſtark ausgebeutet worden; hier und da fühlt man 
aus dem Mortlaute die Peichel’jche Schreibweile etwas allzufehr heraus. 
Bergl. S. 73, Ulinea 3, den Paſſus über die Gletjcher, ©. 24 die 
von der Polizei einer zahlreihen Geologenſchaar ausgeübte, jcharfe 
Aufficht über das unruhige Europa u. j m.). — Die phyſiſche Geo— 
graphie anlangend, jo gereicht es dem Buche zum bejonderen Borzuge, 
dab es nicht in einer bloßen Formenlehre aufgeht, daß fih aljo Verf. 
nicht mit der trodnen Zujammenitellung und Erläuterung der Funda— 
mentalbegriffe aus der phhyfilaliichen Erblunde begnügt, jondern daß 
er jeine Theorien faft durchweg zu exemplificiren verfteht, daß er den 
Cauſalzuſammenhang der phufifchen Objecte darzulegen und auch deren 
Einfluß auf das menjchliche Leben nachzuweiſen verfudt. Auf Aus: 
ftellungen im Kleinen — wie z. B. darauf, daß S. 73 jorde als 
„Bildungen‘ der Gletſcher bezeichnet werden (diefer Anſicht buldigt 
Beichel in der neuen Herausgabe feiner Probleme nicht mehr, oder 
darauf, daß (S. 4 ff.) Wüſten, Steppen und Heiden zum „Relief“ des 
Feitlandes gehören jollen — wollen wir bier nicht meiter eingehen. 
15. Kleine Schulgeographie. Kleinere Ausgabe des Leitfadend für den 

geograpbifchen Unterricht von Ernft v. Seydlitz. 13. Bearbeitung. Mit 

einer Darftellung Deutichlands in feiner Neugeftaltung, wie der reichsun- 

mittelbaren Länder Elſaß und Deutfch-Lotbringen. Illuſtrirt durch 34 ers 

läuternde Abbildungen und theils verbefjerte, theils neu binzugegebene geo» 

geapbiiche Skizzen. Nebit einen geograpbifch : gefhichtlihen Namen» und 
achregifter. Breslau, Hirt. 1871. 156 ©. 15 Ser. 

Bol. Pädag. Jahresber. XV, 282 ff. Der Stoff mwirb in 2 
concentrijchen Kreifen dargeboten. Die erjten 20 Seiten enthalten bie 
„Orundzüge der Geographie”, worauf dann die „weitere Ausführung 
der Geographie folgt. Die Grundzüge führen das Unentbehrlichfte 
bor, wie e8 in niederen Schulen oder in den unterften Claſſen höherer 
Säulen zur Verarbeitung kommen muß. Wenn aud der Hauptſache 
nad nur die topifche Seite der Geographie berührt ift, jo. muß man 
doch die flare, überfichtlih und prägnante Darftellung des Stoffes, 
vorzüglich die gute Auswahl defjelben Iobend anerkennen. Nur die 
politiichen Eintheilungen erfcheinen etwas zu ſehr betaillirt. Die 
Rartenjkiggen, auf denen die Gebirge durch ftarfe ſchwarze Linien bes 
zeichnet find, find wohl geeignet, bie befchriebenen geographiichen Ver— 

Bid, Iabresbericht. XXIV. 11 


162 Geographie. 


bältnifje dem Schüler bei der Lectüre des Buchs jofort zu veran— 
fchaulichen, Fönnen aber natürlich den Atlas nicht erſetzen. Oft bieten 
fie freilih aud) Manches dar, was nicht im Texte fteht, und vielleicht 
hätten fie darum noch etwas vereinfacht werden Fünnen. Gut gear: 
beitet, wenngleich nicht durchweg didaktiſch verwerthbar, find die ge 
fchichtlichen Weberblide, die der Geographie der europäifchen Länder 
vorausgefchidt werden. Recht durchſichtig und anjprechend find die 
Terrainverhältniffe Deutjchlande behandelt. Der öftere Hinweis 
auf „das deutihe Land“ v. Kuten ermöglicht es dem Lehrer, auch 
der Wechjelbeziehungen zwijchen dem Erdboden und jeinen Bewohnern 
zu gedenken. Ä 


16. Dr. I. I. Egli's Meine Erdkunde, ein Leitfaden in genauem Ans 
ſchluß an des BVerfafferd „Practiſche Erdkunde.“ 5. verbefl. Aufl. St. 
Gallen, Huber und Comp. (Febr). 1871, 104 S. Ta Sgr. 

Dal. Pädagog. Jahresber. XIV, 298. XV, 281 ff. XIX, 317 fi. 
XXII, 138 ff. Dies Büchlein ift recht empfehlenswerth. Die neue 
Auflage berüdfichtigt confequent die neueften Gebietsänderungen und 
Volkszählungen und reducirt die Ortsnamen noch mehr, al3 es in der 
legten Auflage geihah. Vom pädagogischen Standpuncte aus ijt das 
ſehr zu billigen; es wird aber auch in unjern geographifchen Com: 
pendien in biejer Beziehung nicht eher anders werden, als bis Autori: 
täten auf dem Felde der erdfundlichen Literatur, wie Egli u. A., kühn 
vorangegangen find und unter diefem Ballafte von Ortsnamen und 
topographiihen Merkwürbigfeiten, der fih gewöhnlich) noch in unjern 
geographiichen Lehrbüchern höchft unnöthiger Weiſe ablagert, fo ziem: 
lid) tabula rasa gemacht haben. Bon größerer Bedeutung als diefe 
topographiichen Details find für die politiiche Geographie die Cultur— 
Verhältnifje der Bevölkerung eines Landes, die bei aller Stäbdtefülle 
in der Regel nur ftiefmütterlich bedacht werden, die aber Egli in 
feinem Werfchen mit Necht gehörig berüdfichtigt, indem er bei einem 
jeden Erbraume die Erwerbsmittel der Bewohner deifelben über: 
fichtlich darftellt. 

17. €. Hol, Reallehrer in Tübingen, die Erdbeihreibung in 2 Lebr- 
ftufen für die Schule bearbeite, 5, Aufl. Stuitgart, Metzler. 1871. 
119 ©. 9 Sur. 

Die Ungenauigfeiten, welche Prange bei einer früheren Auflage 
gerügt hat (vgl. Päd. Jahresber. XVI, 224 ff.) find theilweife ver- 
beffert worden. Zu billigen ıft an dem Buche die Vertheilung des 
Stoffes auf zwei concentrifche Kreife, die durch den größeren und klei— 
neren Drud von einander unterjchieden find, ſowie auch der Umjtand, 
daß fich Verf. befirebt, die Terrainverhältnifjfe der Erdräume, welche 
er mit Recht als die Elemente der Erdbeſchreibung bezeichnet, in zu 
fammenbängender, organijcher Daritellung vorzuführen. Für die 2. 
Stufe jind freilich viel zu viel Städte namhaft gemacht und auch 
allerlei gewerbliche und biftorifche Details bei Aufzählung derſelben 
nicht vergejjen worden. Nicht einverftanden können wir uns ferner 
mit der Art und Weije erflären, wie der Autor die Begriffe „topiſche“ 
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und „politiſche“ Geographie auffaßt; denn die Lehren von Klima, von 
den Producten und bon ber Bevölferung können nicht zur topifchen 
Geographie gerechnet werden, wohl aber gehört zur leßteren (vgl. die 
1. Zehritufe von Zwitzers) eine allgemeine Ueberſicht über die Staaten 
"und die wichtigſten Städte berfelben. — Der Anhang de Buches 
enthält die Grundzüge der alten Geographie und der Geographie von 
Baläftina. Vieles nur durch Stichwörter Angedeutete wird fich bei 
gehöriger Erläuterung dur den Vortrag des Yehrers als jehr frudht- 
bar erteilen. Aus der gefammten Stoffauswahl fcheint hervorzugehen, 
daß das Bud für die unteren Glafjen der Realſchulen beftimmt ift. 
18. Kleine Erdkunde. Nah unterrichtlichen Grundfägen bearbeitet. Ein 

Lernbuch für Voifs: und Bürgerjchulen. Halle, Anton. 1871. 54 S. 2 Sgr. 

Das Heftchen will den Stoff darbieten, der in den meiften 
Volksſchulen, deren Lehrplan dem Unterricht in der Erdkunde wöchentlich 
eine Stunde einräumt, zur Verarbeitung fommt. Darum bejchränft 
es mit Recht den Stoff auf das zur Kenntniß der Heimath und 
Fremde Unentbehrlihe, und nur Deutjchland wird etwas ausführlicher 
behandelt. Soweit die Grenzen eines Merfbüchleins es geftatten, 
haben die Verf. ihren Stoff möglichſt zu beleben gejucht, indem fie 
durch kurze Pinfelftriche mweiter auszuführende geographiſche Character: 
bilder andeuteten. Dabei ift nad) Gebühr, namentlich in der phyſi— 
faliihen Geographie Deutichlands, auf die Beziehungen des Bodens 
zu feinen Bewohnern Rüdfiht genommen. Einen methodiſch geord— 
neten Lehrgang aufzuftellen, will das Büchlein wegen der in bdiefer 
Hinfiht herrſchenden Meinungsverfchiedenheiten nicht verſuchen; es 
jeßt aber einen Curſus der Heimathsfunde voraus, in dem die geo= 
graphifchen Grundbegriffe ihre Veranſchaulichung gefunden haben, und 
der das Kartenlefen vorbereitet hat, und vertheilt auch das Material 
der Hauptjache nad durch verichiedenen Drud auf zwei concentrijche 
Kreife. Das Büchlein wird mit Nuten gebraucht werden fünnen, 
wenn auch hin und wieder ſich Heine Ausjtelungen an ihm machen 
laſſen. Der norbdeutichen Tiefebene einen bejonderen Paragraphen 
zu widmen, war bei Borführung der gejammten Terrainverhältniffe 
Deutſchlands nad Stromgebieten nicht ftatthaft. Ganz faljche Vor: 
ftelungen muß es erzeugen, wenn die Alpen in ihrer Geſammtheit 
beim Stromgebiet des Rheines zur Betrachtung kommen. Rußland 
wird nicht von den Karpathen durchzogen, und bei der Geographie 
der fremden Erbtheile hätten die Abjehnitte über die Thier- und 
Pflanzenwelt derjelben unmittelbar nad) der Darftellung des Terraing, 
nicht erft am Schluffe, hinter der politiichen Geographie, folgen follen. 
Es war jehr wohlgethan, bei allen deutjchen Städten unter 50,000 - 
Einwohnern die Einwohnerzahl fortlaffen zu wollen, nur ift diefer 
Grundſatz von den Verfaffern nicht conjequent durchgeführt worden. 
Denn nach ihrer Anficht würden Elberfeld, Bremen, Nürnberg, Prag 
u. v. a. Städte noch nicht 50,000 €. zählen. Ueberhaupt tjt die 
Einwohnerzahl gar oft zu niedrig angegeben (Dresden mit 96,000, 
Wien mit 500,000 €. u. ſ. mw). * 

1» 
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19. C. Palm in BWormditt, Geographie. Als Memorirftoff für Elemen- 
tarjchulen. 2. Aufl. Königäberg, Bon. 1871. 16 ©. 1 Sur. 

Das in dem Heftchen Gebotene foll nad) des Verfaſſers Anficht 
theild ald Memorir:, theils ald Wiederholungsftoff benust 
werden. Aber fchledht fteht es mit der Schule, mo die Geographie 
nod; memorirt werden muß, und was die Wiederholung betrifft, jo 
kann folde auf Grund eines verftändigen Kartenlejens, zu dem freilid 
der Lehrer erſt Anleitung zu geben bat, weit befjer vor fich gehen, 
als mit Hilfe des vorliegenden Büchleins, das außer den unent- 
behrlichen Probuftenverzeihniffen nur topifhe Nomenklatur auf- 
eilt, an der uebrigend noch gar mandherlei auszujegen if. So ift 
3. B. die Ordnung, in der die europäifchen Gebirge aufgezählt werben, 
höchſt mangelhaft. Eine Sierra Nowada eriftirt nicht; die Schreib: 
weife „Apenin“ ift unrichtig, und die Sudeten befinden ſich nicht zwi— 
jhen Böhmen und Mähren. Neuerdings ift eine 3. Auflage des 
Heftchens erjchienen. 

20. he Heumann, Lehrer in Neuftadt-Eberswalde, N uls®eograpbie. 
3. Aufl. Berlin, Otto Müller. 1871. 128 ©. 5 Sgr. 

Bereitd angezeigt und beurtheilt in der 1. und 2 Auflage. 
Päd. Sahresber. XXIL, 136 ff. Die wenigen Veränderungen in der 
3. Aufl. waren zum Theil durch die politischen Beränderungen geboten, 
theils bezweden fie au eine Vermehrung des phyſikaliſchen und eine 
Verringerung des politiihen Stoffes. Doc enthalten die topographi— 
ſchen Abſchnitte des Detailmejend immer noch genug. 

21. A. 5. Meyer, Lehrer an der Bilrgerfchule zu Gelle, Leitfaden für 


den geograpbiidhen Unterricht. Zum Gebrauche in Bolfsjchulen. 
Gelle, Schulze. 1870. 42 S. 3 Ser 


Beiprochen im Päd. Jahresber. XXIII, 131. 


22. M. Zacob, Lehrer am Progymnaſium in Biel, Geographie von 
Europa für Mittelihulen und mebrelaffige PBrimarfchulen. Bern, Schul⸗ 
buchbandlung Antenen. Depot beim Verfafjer. 1872. 48 ©. 

Ein jehr geſchickt gearbeitetes und durchweg empfehlenswerthes 
Büchlein, auf den geſunden Grundſätzen der neuern Schule fußend. 
Die Abſolvirung der Heimathskunde des Cantons Bern und der ſchwei— 
zeriſchen Vaterlandskunde überhaupt ſetzt der Gebrauch des Leitfadens 
voraus. Bon dem ſehr richtigen Grundſatze ausgehend, daß nad 
einer gründlichen Heimaths- und Vaterlandskunde von den andern eu— 
ropäifchen Ländern und den fremden Erbtheilen nur das Wejentlichite, 
was fie an und für fih und für unfern Verkehr wichtig macht, den 
Schülern mitzutheilen fei (vgl. des Verf. werthvolle Abhandlung „Ge: 
danken über den geographijchen Volksſchulunterricht“ in der Neuen 
Berner Schulzeitung 6. Jahrg. 1863. Nr. 9—11), hat Jacob in vor; 
liegendem Büchlein eine weiſe Beichränfung des Stoffes eintreten 
lafjen und bei der Auswahl deſſelben große Einfiht in die Praxis 
des erdfundlichen Unterrichts an den Tag gelegt. Wir finden bier, 
wie bei Egli, wenig Ortönamen, wenig Zahlen, wenig Notizen über 
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allerlei Sehenswürbdigfeiten und — mas den Refer. vorzüglich ange: 

fprohen hat, und was man anderwärt3 noch felten antrifft — eine 

Anordnung der Städte nach phufiichen, in der Negel nad) hydrogra— 

phiſchen Gefichtöpuncten. Recht Har und anfchaulich find die phyſiſchen 

Verhältniffe des Landes dargelegt; auch die Beeinflufjung des Men— 

ſchenlebens durch diefelben ift nad Gebühr angedeutet worden. Bei 

folhen Vorzügen des Buchs erjcheint es wohl Heinlich, die auf S. 30 

wahrjheinlich nur aus einem Verſehen wiederholt borfommende un 

richtige Rection der Präpofition „wegen“ zu rügen. 

23. Dr. 2. Hahn, der Pleine Nitter. Glementar-Geograpbie. 
Nah dem neueiten Stande der MWifjenfchaft bearbeitet. 2. Aufl. ergänzt und 
erweitere v. Carl Winderlich. Leipzig, Leudart (Sander). 1871. 
156 ©. 71% Sır. 

Dr. Hahn ward ein Opfer des letten Kriegs. Sein Buch habe 
ih im Päd. Jahresber. XXII, 131 ff. ausführlich beſprochen. Die 
damals gerügte allzugroße. Ausdehnung der Topographie findet fich 
auch in der neuen Auflage vor, trogdem daß MWinderlid — mie er in 
der Vorrede bemerkt — fie möglichft beichränft haben will. Die Jau— 
er’ihen Bratwürfte und die Lähner Taubenmärfte floriren immer noch 
als topographiihe Merkwürdigkeiten der Provinz Schlefien. Im übri— 
gen ift in der 2. Aufl. vielen (nicht allen) fremden Namen in Paren— 
thefe die Ausiprache beigefügt worden und bei den europäifchen und 
den wichtigsten überjeeifchen Ländern ein eigner Paragraph über Natur= 
producte und Induſtrie binzugetreten. 

24. B. Kozenn, Grundzüge der Geograpbie für die I. Claſſe der 
Mittel: und Bürgerfichulen. 5. Aufl, Mit 27 Holzichnitten. Wien, Hölzel. 
1871. 108 ©. 8 Sur. 

Dies Buch bietet den Stoff des im Päd. Jahresber. XXIII, 
120 ff. angezeigten Leitfadens der Geographie von demjelben Berfafjer 
in gefürzter Form dar. Namentlid) tritt die Geographie der öfter: 
reihifchen Monarchie im Bergleich zu der der übrigen Länder nicht 
in jo ausgedehnten Umfange auf, ald es im Leitfaden der Fall ift, 
ſodaß die „Örundzüge”, denen übrigend das dem Leitfaden gezollte 
Lob ebenfalls gilt, auch in nicht öfterreichifchen Schulen recht gut Ein- 
gang finden können. Von den früheren Auflagen fowohl, ale aud 
vom Leitfaden unterfcheiden fi die vorliegenden „Grundzüge noch 
dadurdh, daß die topiſche Geographie aus dem phyſikaliſchen Theile 
ausgejchieden und als ſelbſtändiger Abjchnitt an den Anfang geftellt 
worden ift. Verfaſſer meint, daß dieſer topifche Theil, da er nur auf 
den Landkarten gelernt werden könne, zur rajchen Orientirung auf den 
leßteren nöthige, was für den Anfänger von wejentlihem Vortheil fei. 
Darin hat er allerdings Recht; jedoch bleibt es immer noch fraglich, 
ob die Einprägung der Fülle von geographijchen Eigennamen, melde 
die 17 S. umfafjende Topif des Berfafjers darbietet, Anfängern zus 
gemuthet werden fann. Jedenfalls würde ein ſolches DBerfahren die 
Schüler ermüden und fie keineswegs für den erbfundlichen Unterricht 
begeijtern. Das Drientiren auf der Karte lernen die Schüler auch 
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dann, wenn man bei einem Erbraume ftehen bleibt und biefen all- 

feitig, nicht blos nad) dem Terrain, beleuchtet, jodaß etwas mehr als 

bloße Nomenclatur geboten wird. Jedenfalls ift Verf. auch dieſer 

Anficht, wenn er in der Vorrede jagt, die topifche Geographie diene 

dazu, „das unentbehrlihe Material zuzuführen, welches in den nad 

folgenden Abſchnitten zum geiftigen Eigenthum verarbeitet werben 
fol.” Wie im Leitfaden, fo ift auch bier, in den Grundzügen, das 

Princip feftgehalten, daß, je weiter ein Erdraum vom Baterlande 

entfernt ift, die Geographie defjelben in um jo engere Grenzen ein 

zufchließen if. Die Ausftattung des Buches ift elegant, namentlich 
auch, was die Holzichnitte betrifft. Die Beftimmung des Werfchens 

„für die I. Clafje der Mittel: und Bürgerſchulen“ ift unklar, 

da doch Mittel- und Bürgerjchulen nimmermehr identificirt werben 

fönnen und die Stoffauswahl für die erfteren ſich ganz anders ge— 
ftalten muß als für die leßteren. 

25. W. Pütz, Profeffor in Köln, Leitfaden bei dem Unterridte in 
der vergleihenden Erdbefhreibung für die unteren und mittleren 
Glaffen böberer Lehranitalten. 13. verbejjerte Aufl. Rreiburg i. Br, 
Herder. (Straßburg, Agentur v. Gerber). 1872. 175 ©. 10 Ser. 

Die neue Auflage diefes [ehr werthvollen Buches (vgl. Päd. 
Jahresber. XVII, 264. XVII, 318. XX, 474. XXIL, 142 ff.) 
berüdfichtigt die jüngften politifchen Veränderungen. Belanntlich ent- 
hält der Leitfaden den mohlgelungenen Verſuch, „dem geographiichen 
Unterrihte von Anfang an eine fichere, nicht blos auf das Ge— 
dächtniß berechnete Grundlage zu verihaffen.“ Bon ähnlichen Hilfs- 
mitteln unterjcheibet er fich „ebenfowohl durch die Befhränfung 
des Stoffes auf das Unentbehrlidfte mit Vermeidung 
des unnöthigen Details, welches in der Regel nur für ein baldiges 
Vergeſſen erlernt wird, ala dur die Hervorhebung des wirk— 
lih Bedeutungspollen, deſſen Eigenthümlichleit durch fort- 
währende Bergleihung mit äbnlihen Erjheinungen zur Maren 
Anihauung gebradht werben fol.‘ Höhere Zehranftalten werden von 
dem Pütz'ſchen Leitfaden ſtets einen fehr fruchtbaren Gebrauch machen 
fönnen. | 
2. WB. Dietlein, Infpector der evangelifchen Bürgerfhulen in Hildesheim, 

Metbodifher Leitfaden für den geograpbifchen Unterridt 

in — Schulanſtalten und beſonders in höheren Töchterſchulen. 

Berlin, Stubenrauch. 1871. 214 S. 15 Sgr. 

Ein ſehr fleißig gearbeitetes Buch, für gehobene Schulen brauch— 
bar. Es bietet mehr als die vielen für Elementar: und Bürgerſchulen 
überhaupt berechneten Compendien fleineren Umfangs, welche fich nur 
auf die für bad unmittelbare Bebürfnig nothwendigen Refultate er: 
ftreden, vermeidet aber auch die ſyſtematiſch-wiſſenſchaftliche Behand- 
lung des geographifchen Stoffes, mie fie den für Gymnaſien und Real: 
fchulen bejtimmten Lehrbüchern und Leitfäden eigen ift. Verfaſſer ber 
findet fi, wenn mir von feinen topographifchen Abjchnitten abjehen, 
auf dem Standpuncte der neueren Schule. Denn fein Buch enthält 
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eine gute Terraintunde, melde mehr bietet als bloßes Namentverf, 
und melde von den einzelnen Zocalitäten — namentlih was Deutjch- 
land betrifft — lebensvolle, anſchauliche Landſchaftsbilder entwirft, 
bei denen die Mechjelbeziehung, in der die geographifchen Objecte 
untereinander ftehen, nicht vergefjen if. UWeberhaupt ift dieſes letztere 
Moment — wenn au oft nur dur Fragen — im Bude vielfach 
angedeutet worden, und Referent hätte nur gewünfcht, daß die 
geographiiche Begründung gewiſſer Erjcheinungen im menschlichen 
Leben au ſchon im Terte etwas fchärfer hervorgehoben und überhaupt 
weiter ausgedehnt worden wäre. Auch bei den großen Städten, bie 
durch meiter ausgeführte Charakterbilder bedacht find, findet ſich nach 
Kusen’iher Manier die Wichtigkeit der geographifchen Lage derjelben 
für ihr Emporlommen und ihre gegenwärtige Bedeutung hervorgehoben. 
Nur find für unterrichtlihe Zwecke zu viel Ortfchaften angegeben und 
bei diefen wieder zu viel Detaild, namentlich Erwerbszweige der Be- 
wohnerſchaft der Städte und gefchichtliche Notizen, die unmöglid in 
ihrer Geſammtheit didaktiſche Verwerthung finden fönnen. Hier wird 
jeder Yehrer, der das Buch gebraucht, den gebotenen Stoff umfichtig be— 
Ichränfen müfjen, was ja auch wohl des Verfaſſers Anficht ift, wenn 
er im Vorwort verlangt, von hiſtoriſchen Notizen im geographifchen 
Unterrihte nur dann Gebraud zu machen, wenn die betreffenden 
Facta bereits im Gefchichtsunterrichte vorgefommen find. Verf. unter— 
ſcheidet 6 Curſe. Der erfte Curjus behandelt ven Wohnort und feine 
Umgebung, der zweite die vaterländiſche Provinz oder das Heimaths- 
land, der dritte die Erde als Weltförper und die Erbtheile im All: 
gemeinen (Topif), der vierte Deutſchland und die öfterreichiichen Staaten, 
der fünfte die übrigen Länder Europas, der ſechſte das Wichtigfte aus 
der ajtronomischen und phyſikaliſchen Geographie und die aufßereuro= 
päifchen Erdtheile.. Jedem Abjchnitte find eine Menge Wiederholungs= 
fragen beigegeben, die theild mündlich, theils Jchriftlich gelöft werden 
follen. Die Fragen im 1. und 2. Curfus enthalten brauchbare Winfe 
zur methodiſchen Behandlung der Heimaths= und Vaterlandsfunde, bie 
übrigens blos durch dieje Fragen vertreten ift. In den legten Curſen 
wollen jehr viele Fragen die Schüler zum Vergleichen und Nachdenken 
veranlafien. 


27. ®rof. Dr. €. Netoliezta, Mitglied des f. t. Landesfchufrathes für Steiers 
marf, Zeitfaden beim Unterrihte in der Geographie Auf 
Grundlage der neueften Veränderungen und mit beionderer Berüdfihtigung 
der Öfterreihifcheungartihen Monarhie für Volfs- und Mädchenſchulen be» 
3. ——— Aufl. Wien, Pichler's Witwe und Sohn. 1871. 
91 ©. 30 Ir 


Stofflich gut abgegrenzt und, wenn man von der Topographie 
abfieht, nur das Nothmwendigite bietend. Städte mögen allerbings noch 
zu viel genannt fein; Aufzählung derſelben nad den Provinzen (ftatt 
3. B. nad) Flußſyſtemen) empfiehlt fih für einen für Volksſchulen bes 
ftimmten Xeitfaden weniger, namentlih nicht bei Frankreich und 
Spanien. — Nah den Grundlehren der aftronomifchen Geographie 
folgen tie der phyſiſchen, womit gleich) eine allgemeine Meberficht über 
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die topiiche Geographie ſämmtlicher Erbtheile verbunden wird. In der 
politifchen Geographie find mit Recht bei jedem einzelnen Lande bie 
Terrainverhältniffe auf's Neue angegeben worden; die öſterreichiſch— 
ungarische Monarchie ift bier am ausführlidhften behandelt, und das 
Büchlein wird darum namentlich in öfterreichifchen Schulen gut zu ges 
brauchen fein. Doch ift es nicht ganz frei von ſachlichen Unrichtig- 
feiten. Eine Provinz Frankfurt eriftirt gar nicht; Frankfurt gehört 
vielmehr zur Provinz Heffen:Naffau. Von einem deutjchen Neid) und 
einem deutſchen Kaifer ift zwar die Rede, aber Größe und Einwohner: 
zahl des Reiches find zu niedrig angegeben, Straßburg und Meg find 
noch franzöfifhe Städte und der Rhein noch ein franzöfiicher Strom. 
25. F. Jung, Handbüglein beim Unterrihte in der Geograpbie. 
4, nad der neueften politifchen Geftaliung umgearbeitete Auflage. Wie: 
baden, Limbarth. 1871. 90 S. 4 Sgr. 

Die Grundlehren der mathematifhen und phyfiichen Geographie 
anlangend, mag das Gegebene ziemlich befriedigen. Defto weniger ift 
dies aber mit der politiichen Geographie der Fall. Hier werden zivar 
von den einzelnen Ländern die Terrainverhältniffe nomenclatoriſch 
vorgeführt, aber in einer durchaus nicht ansprechenden Weiſe. Ent 
weder ift die Reihenfolge der Objecte eine verworrene, (vgl. 3. B. bie 
Flüſſe der Schweiz, ©. 36) oder es find zu viel Objecte herbeigezogen, 
mit denen der Volksſchulunterricht nichts zu thun haben kann . B. 
die Nebenflüffe der Schelde, die Yanquart und Emmer (2) in d. Schweiz 
u. ſ. w.), manchmal aber auch zu wenig, wie 3. B. die Aufzählung 
ber Gebirge Deutſchlands (S. 4) eine ſehr unvolftändige ift. Die 
politifchen Eintheilungen find für die Volksſchule etwas gar zu genau 
angegeben. Mit den Productenverzeihnifien ift nicht viel anzufangen, 
ebenjowenig mit dem ungeheuerlichen Notizenfram bei den in Unmafje 
berbeigezogenen Städten. Was für einen Eindrud follen z. B. die 
Dojenfabriten des Städtchens Borna im Königreich Sachſen auf unfre 
Volfsihüler mahen? Und ganz gewiß theilnahmlos ftehen fie an 
Friedrich Nüdert3 Grabe bei Neuſeß im Koburgifhen! Was aber na= 
mentlid einen unangenehmen Eindrud auf den Lejer des Büchleins 
macht, das find die oft unverzeihlichen Sncorrectheiten, die wirklich 
maſſenhaft vorfommen. Die Dordogne neben der Garonne als jelb: 
ftändigen Fluß aufzufafien, von einer böhmischen Ebene zu reden, 
Appeninnen zu fehreiben (S. 22) u. dgl. — das möchte eher noch 
hingehen. Uber das Königreich Sachſen mit einem „Siargebirge‘ zu 
bereichern (5. 50), die Salzach direct in die Donau (S. 55), Oder 
und Leine in die Meier (S. 41) fließen zu lafien, das jollte man 
dod nicht erwarten von dem Verfaſſer eines geographifchen Compen- 
diums. Weberhaupt find die Flüſſe fehr oft recht bunt durcheinander 
angeführt, fodaß man mandmal aus dem Buche gar nicht erfährt, ob 
ein Fluß direct in den Hauptftrom läuft oder erft in einen Nebenfluß 
deſſelben fich ergießt. Nur ein Beispiel davon. S. 41 lieft man: 
„Die Elbe mit der [hwarzen und weißen (!) Elfter, Havel, Spr.e e() 
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Moldau, Beraun (!), Eger, Mulde, Pleiße (!), Saale, Ihm (t), 

Unftrut (N.” 

29. Ph. Röhm, Lehrer in Kaiferdlautern, Geograpbie für die Ober: 
Haffen der Boltafhule, ‚fowie für die unteren Clafjen höberer Lehr— 
anftalten nebſt einem Abriß der deutfhen Geichichte. 2. Aufl. Kaiferds 
lautern, Taſcher. 1871. 111 ©, 6 Ser. 

Diejes geſchickt gearbeitete Büchlein, welches fih durch tactvolle 
Auswahl, ſowie durch verftändige Anordnung des Stoffes auszeichnet, 
ift bereit3 im Päd. Jahresber. XXII, 136 günftig beurtbeilt worden. 
In der neuen Aufl. hat Verf. aud in den fremden Erbtheilen vie 
vornehmften Städte angeführt, die in der 1. Ausgabe fehlten. Es ift 
Das aber unbedingt nothwendig, da das Buch aud in den unteren 
Glaffen höherer Lehranftalten Verwendung finden fol. An den geo: 
graphiſchen Theil reiht ſich ein Furzer, recht überfichtlich gehaltener 
Abriß der deutſchen Gejchichte an. 

30. 2. Meyer, Oberlchrer, Kleine Geographie für die Unterclafjen höberer 
Lehranſtalten. 2., gänzlich umgearbeitete und verbefjerte Aufl. Gelle, Schulze. 
1371. 56 ©. 5 Sgr. 

Nah einer furzen Ueberfiht der Landräume und des Meeres 
folgt die phyſiſche und politiiche Geographie der fünf Erbtheile in 
der Weije, daß bei jedem Erbtheile gleich zu Anfang wagerechte Glie— 
derung, Bodengeftaltung, Bewäſſerung, Klima und Produkte defjelben 
erörtert werden und dann von jedem einzelnen Lande faft nur bie 
topographifchen Berhältniffe deſſelben Berüdfichtigung finden. All— 
gemeine Erläuterungen aus der mathematischen und phyſiſchen Geo— 
graphie machen den Schluß. Das Ganze foll zur Einübung und 
Wiederholung des geographiichen Lehrftoffes dienen und entjpricht ge— 
wiß feinem Zmwede. Eingeftreute Fragen veranlafjen den Schüler zu 
mancdherlei Bergleihen und meiterer Drientirung auf der Landkarte. 
31. W. Volkmar, Gumnafialdirector in Blankenburg, Leitfaden beim 

geograpbifhen Unterricht. 4. Aufl. bearbeitet v. Dr. &. Simonts, 

Dberlebrer am Gymnaſium zu Blankenburg. Braunſchweig, Meyer. 1871. 

171 ©. 71, Sgr. 

Für höhere Lehranftalten beftimmt und in dieſen gut brauchbar. 
Eingehend und forgfältig find die Terrainverhältnifje dargelegt worden ; 
Doc erben die hier genannten Namen — namentlich was die fremden 
Erbtheile betrifft — in ihrer Oefammtheit faum von den Schülern 
gemerkt werben können Auch die Topographie ift etwas weit aus: 
gebehnt. Beſonders anregend zum Nachdenken und zu interefjanten 
Vergleihungen erfcheint der in den Fragen und Anmerkungen nieders 
gelegte Stoff. Diefe in Petitichrift gegebenen Partien verdienen im 
Unterricht die reichjte Ausbeutung und können — vorausgefett, daß 
die erdfundliche Unterweifung in der Hand eines tüchtigen und ge- 
ſchickten Lehrers liegt — jehr fürdernd auf die geographiiche Gefammt- 
bildung der Schüler einwirken. 


32. H. Viehoff, Profefjor, Real- und Gewerbifchul-Direftor in Trier, Leit— 
faden für den geographifchen Unterriht höherer Lehran— 
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ftalten in drei Lebrftufen, mit vielen a en und Aufgaben zu fchriftliher 
und mündlicher Löfung. Erfte Zebri ie Topiſche Geographie. 

6. Aufl. 96 S. Zweite Lehrſtufe: Aitronomifhe und phyfiſche 

Geographie, nebft einer Vorſchule der politiihen Geographie. 4. Aufl. 

84 ©. Berlin, Züderig (Gabel), 1871. & 9 Sgr. 

Ueberfichtlih, far und anregend gearbeitet und fehr brauchbar, 
wenn auch nicht durchweg für die vom Verf. angezogenen Bildungs: 
Stufen. Die erfte Lehrftufe ift für Serta eines Gymnaſiums oder 
einer Realjchule, die zweite für Quinta bejtimmt. Verf. ift Anhänger 
der Nitter’jchen Behandlungsmeife der Geographie und will derjelben 
mit feinem Buche, das in erfter Auflage jhon 1834 erſchien, den Ein- 
gang in die Schulen erleichtern. Er wollte einen Leitfaden entwerfen, 
„welher aud den mit den neueren Anfidten von ber 
Behandlung der Erdfundepöllig unbefannten Lehrer 
fogleih in den Stand jegte, den Unterricht nad) diefer Methode ohne 
borbereitende Studien zu beginnen, dven Schüler aberdurd jeine 
Forn zwinge, den Lehrſtoff jelbftändig auf eine geift- 
übende Weife zu, verbinden, alfo, daß er durch die Form bes 
Leitfadens ſelbſt genöthigt würde, allenthalben nad) dem Zufammen: 
bange, nad) Analogien und Gegenſätzen zu fragen, die Einzelheiten 
unter vielfachen Beziehungen zu betrachten, für zerftreute Erfcheinungen 
umfafjende und bereinigende Gefichtspuncte zu gewinnen, aus den 
mitgetheilten Datis eine Menge Corollarfenntnifje felbftthätig herzu— 
leiten und jo die todte Mafje mit Sinn und Geift auf’3 mannichfachſte 
zu durchdringen. Diefen Zweck glaubt Verf. auch dadurch erreicht 
zu haben, daß er jedem einzelnen Paragraphen der topijchen Geographie 
eine Reihe Aufgaben und Fragen ohne Beantwortung 
folgen läßt, welche die verbindenden und belebenden Elemente ent: 
halten, zu deren Zöfung und Beantwortung die nothwendigen Mas 
terialien immer in ben vorhergehenden Paragraphen liegen, und bie 
den Schüler deshalb zu einer forttwährenden Nepetition des früher Da— 
geweſenen nöthigen follen. Man muß dem Verfaffer Necht geben, 
wenn er verlangt, daß die Schüler am Ende des erften Schuljahres 
ein ziemlich genaues Bild der Erdoberfläche, nad) horizontalen und ver— 
tifalen Dimenfionen, nebft den zugehörigen Namen in fi aufgenommen 
haben follen. Eine andre Frage ift aber die, ob die topijche, aftro= 
nomifche und phyſiſche Geographie in Serta und Quinta wirflih in 
der Ausdehnung abfjolvirt werden fünnen, wie fie die beiden vorliegenden 
Curſe vorjchreiben. Jedenfalls muß die topifhe Geographie in ber 
untersten Claſſe höherer Lehranftalten etwas vereinfachter auftreten und 
darf nicht fo viel Namen enthalten, als Viehoff barbietet, und auch 
manche Partie aus der aftronomifchen und phyfiichen Geographie eignet 
ſich erft für eine höhere Lehrftufe, namentlich wenn man — was die 
aftronomifche Geographie betrifft — nicht blos Lehrfäge und Reſul— 
tate den Schülern ohne Weiteres einprägen, jondern auch nad bes 
Berfaffers Vorbilde „Erörterungen” anftellen wil. Der Zweck der 
dem 2. Bändchen beigefügten Vorſchule der politiichen Geographie — 
die eben fo gut eine Nachichule der topilchen, aftronomifchen und phy— 
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ſiſchen Erbbejchreibung heißen könnte — befteht darin, „den Uebergang 

bon diefen zur politifhen Geographie zu vermitteln, ein Bindeglied 

zwifchen der allgemeinen Erbbejchreibung und der fpeciellen Staaten: 
beſchreibung zu bilden, die Lehrſätze und Data der nun bereit3 durch— 
laufenen Curſus noch einmal zu wiederholen, aber nicht mehr das 

Gleichartige, jondern das räumlid, Zufammengehörige, alfo in einer 

ganz neuen Combination zujammen zu faflen.“ Es find bier die Erd— 

theile in flimatologijcher, botanijcher, zoo logiſcher und topographiſcher 

Hinfiht kurzdurchgenommen worden. 

33. Dr. M. v. Kalckſtein, — a. D., Leitfaden für den Unter— 
richt in der Geograpbie. I. Theil: Oro» und Hydrograpbie und po» 
Hitifche Geographie. Speciell für die Portepeefähnrichd- Prüfung in der 
deutfchen Armee und die höheren Elaffen von Realſchulen. Zweite, mit 
Berüdfihtigung der 1871 eingetretenen el labeniate verbefjerte 
und erweiterte Auflage. Berlin, Imme. 1871. 3693 ©. 1 Thir. 

Diefes in erfter Linie für Militärjchulen beftimmte Buch zeichnet 
fich durch eine recht eingehend und jehr Kar bearbeitete Terrain- 
funde aus, melde geeignet ift, eine gute Bafis zu einer mifjenjchaft- 
lichen Unterweifung in der Erdfunde abzugeben. In der politischen 
Geographie finden ſich viele hiſtoriſche Notizen und Ueberſichten über 
die geichichtliche Entwidelung der einzelnen Staaten eingeftreut, für 
welche Zugaben fi das Verſtändniß natürlih nur bei folchen Zög— 
lingen vorausfegen läßt, die bereits gejchichtlihen Unterricht genofjen 
haben, und bie neben ihren geographifchen Studien aud) ihre hiftori- 
ſchen noch fortjegen. Namentlich find bei der Geographie des deutichen 
Reichs und Frankreich dem Terte viel derartige Noten beigefügt, bie 
fih insbefondere auf den deutſch-franzöſiſchen Krieg von 1870 und 
1871 beziehen. Für angehende Offiziere ift das zu wiſſen nothivendig 
und darum gewiß eine willflommene Zugabe. — Namentlich der erjten 
Hälfte des Buches, der Oro» und Hydrographie, merlt man es an, 
daß Verfafler, der übrigens jämmtlithe Vorlefungen Ritter's in Berlin 
ſelbſt gehört und auf ihrer Grundlage jein Werk gejchrieben hat, wohl 
weiß, worauf es eigentlich in der Geographie anfommt. Sein Leit: 
faden ift jehr zu empfehlen. Verfaſſer will durch denfelben aud) be= 
gabten, ftrebjamen Schülern die Gelegenheit eröffnen, „in Umgehung 
von Lehrjtunden, mit Hinzuziehung braucdbarer Karten, auf eigne 
Kraft geftügt, ihre Studien in der Geographie, mit der Vermeidung 
des zu viel oderzu wenig in der Aneignung des Wifjenswerthen, 
machen zu fönnen. Wer das Bud in diejer Weife zu benußen ge— 
denkt, dem wird es intereffant fein zu erfahren, von welcher Art die 
Themata find, melde die Ober-Militair-Studiencommilfion der As— 
piranten ber Portepeefähnrichs: Prüfung zur jchriftlichen Bearbeitung 
ſtellt. Ich laſſe etliche berjelben folgen, wie fie Verfaſſer im Bor: 
orte angiebt. 

Aus der Dro=- und Hydrographie: 


1. Beichreibung eines Gebirgsfyftems (Harz, Karpaten, Su: 
deten u. f. m.) mit ganz allgemeiner Angabe der Höhen- 
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verhältniffe, feines Metallreihtbums und ber auf demfelben 
entjpringenden Stromläufe. 

2. Darftellung eines Stromgebiet3 (Duelle, oberer, mittlerer, 
unterer Lauf, Mündung), feiner unmittelbaren Gebirgs— 
umgebungen, ſtädtiſchen Wohnpläge, Kanalifation u. f. w. 

3. Das nördliche (füdliche) Küftengebiet des europäifchen Con— 
tinentö mit feinen Busen, Halbinfeln, Nachbarinſeln und 
Hafenpläßen. 

4, Beichreibung eines der größeren Tiefländer eined außer- 
europäifchen Erbtheils. 

Aus der politifhen Geographie: 

1. Eine Provinz des preußifchen Staates, nah ©renzen, 
Größe, Bevölkerung, Oberflächenbildung, technifcher, phy⸗ 
fiicher Gultur, Bewäſſerung, (Stromläufe, Kanalıfation, 
Seen), ftäbtiihen Wohnplägen. 

2. Das Bergland eines außereuropäifchen Welttheild (Plateau 
von Iran, Hodland von Habeſch u. f. w.) mit Berückſich— 
tigung der Staatenbildungen. 

3. Der preußifche Staat nach Begrenzung, Größe und Bevöls 
ferung. 

4. Die ftatiftifchen Verhältniffe eines deutſchen Staatsgebiets 
mit Berüdfichtigung der Hydrographie und Bodenplaftif. 

34. F. Mann, Kleine Geograpbie für die Sand der Kinder in Volks— 
fhulen. 6. Aufl. Sangenialza, Beyer. 1371. 80 S. 3 Sgr. 

Die neuefte Auflage dieſes geſchickt gearbeiteten und brauchbaren 
Leitfadens (vgl. Päd. Jahresber. XXI, 255. XXIH, 125) berüd- 
fihtigt die neueften politifchen Veränderungen vom Jahre 1871 und 
verwendet etivad mehr Raum auf die Geographie des deutjchen Reiches. 
35. B. Burgarz, Lebrer, Geograpbie für WIPSEHIREISUNE 7. Aufl. 

Köln und Neuf, Schwann. 1371. 48 ©. 2 Sgr. 

Im Päd. Jahresber. XVII, 259 ift dies nomenklatoriſch abge: 
faßte Büchlein nicht gerade günftig beurtheilt worden. Die Verarbei- 
tung des Stoffes in Fragen und Antworten ift in ber That eine nichts— 
fagende, und die Einwohnerzahlen der Stäbte find theilmweife noch 
immer viel zu niedrig gegriffen. Wenn Verf. weiß, daß Berlin 900,000 
Einwohner hat (S. 30), warum giebt er dann (S. 36) Leipzig mit 
60,000 (!) und Dresden gar nur mit 85,000 (!!) Einw. an? 

36. K. Bormann, Provinzialihulratb au Berlin, Grundzüge der Erd— 
beihreibung mit beionderer Nüdficht auf Naturs und BVölferleben; ein 
Leitfaden für den geograpbifchen Unterricht in den mittleren Claſſen tädtifcer 
erlag 8. vermehrte und verbefjerte Aufl. Leipzig, Schulge. 1871. 170 ©. 

ar. 

Ein fehr gutes Buch, das ganz im Sinne und Geifte der neuen 
Schule gearbeitet ift und das, was der große Ritter erftrebte, für eine 
untere Lehrftufe populär darftellt. Verf. ift getreunad den Brincipien 
verfahren, die er ſchon vor vielen Jahren in feinem trefflichen Referat 
über die Methodik des geographiſchen Unterrichts im Dieſterweg'ſchen 
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Wegweiſer ausfprad. Er beftrebt fi, ein Bild des belebten Erd— 
ganzen zu geben, und zieht darum aus der äußern Geftaltung der 
Erdräume Schlüffe auf das im denfelben ſich entwickelnde organifche 
Leben, welches dann wieder zum Verſtändniß der äußern Geftaltung 
twejentlih beiträgt. Der Betrachtung eined jeden Landes ift eine 
„allgemeine Anſicht“ defjelben vorausgefchhidt, „damit der Schüler 
für die Anjchauung des Lebens in der Seftalt, des Geiftes in 
der Form gewedt und gewonnen werde.‘ Hieran jchließt ſich eine 
kurze Ueberficht über die geſchichtliche Entwidelung der Bevölkerung 
bes betreffenden Landes, welde den Zweck hat, das bis jest nur in 
feinen Grundlinien Ungebeutete mit beftimmter Beziehung auf bie 
Zeit und auf die Perjonen heraustreten zu lafjen. Dann erft folgt 
die gewöhnliche geographiiche Betrachtung des Erbraumes nah Gren— 
zen, Größe, Oberfläche, Klima und Production, Bewohnern und po» 
litifcher Stellung. Dabei find die phyſiſchen Verhältniffe gehörig be: 
tont und Zar und überjichtlich dargejtellt, das vegetabiliihe und ani: 
malische Leben, jowie das der Bewohner ift in jedem Lande prägnant 
gefennzeichnet, das politifch-ftatiftiiche Material aber auf ein Minimum 
beſchränkt. So hat Verf. feinen Wunjch in der That erreicht, „Statt 
viele Namen, die an fi todt find, viele Saden, und bamit zu— 
glei Behaltliches und Behaltenswerthes, weil Geiftbildendes, zu geben.‘ 
Dem in dem Leitfaden verarbeiteten Material joll nad des Verfaſſers 
Anfiht ein borbereitender Curſus vorangehen und ein mehr in das 
Specielle eingehender folgen; doch werden fi, was das letztere be= 
trifft, die meiften Stabtjchulen mit dem in dem Bormann’icdyen Leit— 
faden gegebenen XLehrftoff begnügen fünnen. — E3 mögen bier zur 
Betätigung des gefällten Urtheils die letzten Sätze aus dem Abfchnitt: 
„Allgemeine Anſicht von Europa” noch Pla finden: „Die 
eigenihümliche äußere Geftaltung Europas mußte auch auf die Ge: 
ftaltung des Innern den mejentlichjten Einfluß haben. Die tiefen 
Meereseinfchnitte loden aus dem Innern die Ströme in den mannig= 
faltigften Richtungen hervor, mäßigen in den nad) dem Süden gele= 
genen Gegenden die Hite, in den nad dem Norden gelegenen die 
Kälte, füllen die Atmojphäre mit Waflerdünften, welche als befruch— 
tender Regen nieberfallen, und üben, indem fie den Verkehr erleichtern, 
fogar einen wichtigen Einfluß auf die Verbreitung der Kultur aus, 
Nur nach einer, nad) der Dftjeite hin, entbehrt Europa, größtentheils 
wenigftens, der Begrenzung durch das Dieer, aber eben darum ift auch 
dieje Seite des Erbtheild die in jeder Hinficht dürftigſte.“ — In 
ähnlicher Weife finden fich zu Anfang der Geographie eines jeden Erd— 
theil3 und auch eines jeden europäifchen Landes in den mit „All 
gemeine Anficht” überjchriebenen Paragraphen Andeutungen über die 
Wechjelbeziehung der geographiichen Verhältnifje, insbejondere auch über 
den BZujammenhang der Landesnatur mit der menfchlichen Gefittung 
vor. Es bieten dieſe überaus lehrreihen Paragraphen etwas Aehn— 
liches, wie die höchſt intereflanten Abfchnitte über die „Weltjtellung‘’ 
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der Länder in dem befannten Lehrbuche der vergleichenden Erdbe— 

jchreibung von Pütz. 

37. 3. Knappe, Leitfaden zum Unterrihte in der Erdbefhreibung 
für Bürgerfchulen und die oberen Glaffen der Volksſchulen. Mit befonderer 
Rückſicht auf das Kaiſerthum Defterreih. 3. Aufl. Prag, Ealve. 1872.14 Ser. 
Der Stoff ift nicht ungefchieft angeordnet und mit Takt ausge— 

wählt. Vorkenntniſſe aus der mathematifchen und phyſiſchen Geo— 

graphie machen den Anfang. Dann folgen Weberfichten über bie 

Zandräume, Meere, Inſeln, fowie über die Oro: und Hydrographie 

der Erbtheile, worauf dann die einzelnen Erdtheile in der Weiſe durch— 

genommen werden, daß auf Mitteleuropa, insbejondre auf Deftreich- 

Ungarn der meifte Raum verwendet wird. Die Terrainverhältnifje 

find überfichtlich dargelegt, und die Topographie tritt größtentheils 

maßvoll auf. Die eingeftreuten Fragen und Aufgaben regen zur 

Gelbftthätigkeit und zum Nachdenken ‚an. Zuweilen will es uns 

fcheinen, als fei das Lehrbuch von Pütz in Betreff der Anordnung des 

Stoffes (vgl. die Orographie von Mitteleuropa) und dann und wann 

auch binfichtlih des ſprachlichen Ausdrudes vom Berfafjer mit Gefchid 

benußt worden. 

33. 9. Viehoff, Profeſſor und Realfhuldirector zu Trier, Leitfaden für 
den geograpbifchen Unterricht böberer Scheanßaltn, in 3 Lehrſtufen, 
mit vielen Fragen und Aufgaben zu fchriftliher und mündlicher Löſung. 
3, Lehrftufe: Die politifhe Geograpbie, 4. Aufl. Berlin, Lüderig 
(Habel). 1871. 105 ©. 9 Ser. . 

Diefes Buch bildet das ergänzende Schlußheft zu den weiter oben 
angezeigten beiden erften Lehrſtufen des Verfaſſers (topifche, aftrono= 
mifhe und phyſiſche Geographie). Die Länder der einzelnen Erd— 
theile werden hauptſächlich nad ihrer Bevölkerung und Topographie 
durdhgenommen; in Betreff ihrer topiichen und phyſiſchen Verhältniffe 
wird größtentheil® auf die beiden früheren Lehrfiufen verwielen. Die 

Topographie erfcheint freilich weit ausgedehnt und wird kaum unter- 

richtlih bewältigt werden fünnen. Da das Heft für höhere Lehran- 

ftalten beftimmt ift -und zwar für die oberfte Lehrſtufe derſelben, fo 
hätten wir gewünfcht, daß auch in ihm der Standpunft der Nitter’- 
ſchen Schule ebenjo eingehalten wäre, wie es Verf. in den beiden vor— 
bergehenden Xehrftufen gethan hat. Geſchichtliche Notizen kommen 
genug dor, aber auf den Zujammenhang geographiicher Verhältniffe 
mit gewiſſen biftorischen Erjcheinungen wird nicht Nüdficht genommen, 
ebenjowwenig auf die Wichtigkeit der geographifchen Bofition großer 

Städte für das Emporblühen und die gegenwärtige Bedeutung derjelben. 

39a H. P. H. Grünfeld, Oberlehrer, eriter orbentl. Lehrer a. d. K. Doms 
ſchule in Schleswig, Schulgeograpbie. Eriter Eurfus. Für 2 Stufen 
bearbeitet. Schleswig, Heiberg. 1571. 132 ©. 

Der früher erjchienene 2. Curfus ift im Päd. Jahresber. XXIIL, 

137 ſehr günftig beurtheilt worden. Diejelbe Empfehlung verdient 

der vorliegende erfte Curſus. Er zeichnet ſich aus durch Vertheilung 

des Stoffes auf zwei concentrifche Kreife, durch taftvolle Auswahl des 
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Materiales überhaupt, durch klare und überfichtlihe Darlegung ber 

Terrainverhältnifje, jowie durch weiſe Beichränfung des Stoffes in den 

topographiichen Abſchnitten. Es ift diefer erfte Curſus für die beiden 

oberften Claſſen von Bürgerſchulen beftimmt und wird hier eine ſehr 

gute Verwerthung finden Fönnen. 

39b. Dr. $r. Bartels, Rector zu Delitzſch, Shul-Geograpbie für Bür— 
ger, höhere Töchter und gehobene Volksſchulen. 3, gänzlich umgearbeitete 
Aufl. Mit einem Bertbeilungsplane für eine ſechs⸗, Fink, vier» und drei⸗ 
Haffige Schule verſehen. Hannover, Hahn. 1872. 150 ©. 9 Ser. 


Der Stoff iſt gut ausgewählt, überfichtlich gegliedert und mit 
methodifchem Geſchick auf mehrere Stufen vertheilt. Der Topographie 
find grundfäglid Hiftorifche Notizen einverwebt und gefchichtliche Ueber— 
blide als Anhang beigegeben worden. Aber auch die phyſiſchen Ver— 
bältnifje der Länder Haben gebührende Berüdfichtigung gefunden; auf 
die gegenfeitige Beeinfluffung derſelben bat Verf. vielfady hingedeutet. 
In den Händen der Schüler ift der Leitfaden gut zu gebrauchen; er 
wird ihnen vielfache Anregung zum geographiichen Selbftftubium geben, 
abgejehen davon, daß er einen geeigneten Anbaltepunct zur erdkund— 
lihen Unterweifung jelber ihnen barbietet. 


40. ©. Hol, Leitfaden der matbematifhen Geograpbie für höhere 
Schulen. Stuttgart, Aue 1871. 150 ©. 16 Sgr. 


41. Chr. Weygandt, Pfarrer zu Grävenwiesbah, Matbematifhe Geo— 
arapbie oder die Erde im Weltraum. Ein, Leitfaden für böbere Lehr» 
anftalten und für jeden, der fich eine gründliche Kennınig von der Stellung 
der Erde im Kosmos verfchaffen will, Erſter Theil der Elementargeograpbie 
oder methodifchen Ginführung in das Gejammtgebiet der Erdkunde Mit 
8 Tabellen und 8 Karten. Bupbah, Weickhardt. 1870. 232 S. 1 Thlr. 


42. 3. ©. Kusner, Erfter Lehrer der evangel. Stadifhule zu Kirchberg, 
Erfte Einführung in die Gebiete der matbematifhen Geo: 
grapbie, Himmelskunde, Geognoſie und Geologie. Ein Lehr— 
buh für Schulen und ein Lefebuh für die reifere Jugend. Mit 27 in 
den Text gedrudten Holzichnitten. Yangenfalza, Belf. 139 ©. Thlr. 

Die beiden erjten Werfe treten in wifjenfchaftlihem Gewande 
auf, da fie für höhere Lehranftalten bejtimmt find. Weygandt be= 
handelt die Sache noch ausführlicher als Hol, doch ift auch des let» 
teren Leitfaden jehr empfehlenswerth. Mit Nüdjiht auf mathema— 
tifche Begründung abgefaßt, fest er im eigentlichen Terte die Plani- 
metrie, in den Heiner gedrudten Zuläten die Trigonometrie voraus. 

Das ganze Büchlein ift Har und durchſichtig gearbeitet. Weygandt, 

überall von den Erjcheinungen ausgehend, tie fie uns der Augenschein 

darbietet, und dann erft zeigend, wie ſichs damit in Wirklichkeit ver— 
hält, redet in einem bejondern Anhange ausführlich von den Erd- und 

Himmelsmeffungen und Berechnungen. Sein Bud bietet auch dem 

Privatſtudium reihe Ausbeute. Die Kutzner'ſche Schrift, für Volks— 

ſchulen berechnet, bejchränft fich auf engere Grenzen, ftellt aber das 

behandelte Material recht populär, anfchaulich, klar und möglichſt an— 
ziehend dar. Eingeftreute Fragen follen den Schüler noch bejonders 
zum Nachdenten anregen. 
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43. Prof. Dr. H. A. Brettner, weil. K. Regierungs- und Provinzialſchul⸗ 
rath und Dirertor des Marien-Gymnafiums zu Pofen, Mathematiſche 
Geographie. Ein Leitfaden beim Unterrichte diefer Wifjenichaft in höh— 
eren 2ebranflalten. 6. verbefferte und vermehrte Auflage. Bon Dr. F. 
Bredow. Mitin den Text eingedrudten Holzihnitten. Breslau, Morgen» 
ftern. 1872. 109 ©. 13 Ger. 

44. Prof. 8. Koppe, die mathbematifhe Geographie und die Lehre 
vom Weltgebäude für den Unterricht in höheren Schulen, fowie aud 
zur Selbftbelehrung. Mit 45 in ben Tegt eingedrudten Solzihnitien und 
einer Sternfarte. Eſſen, Bäteler. 1572. 120 ©. 20 Sr. 


Brettner und Koppe haben mit ihren befannten phyſikaliſchen 
und mathematiſchen Schriften Ausgezeichnetes geleiftet. Auch die bei— 
den vorliegenden Bücher find vortrefflih abgefaßt; Alles ift gründlich 
beleuchtet und mit großer Klarheit dargeftellt. Beide ſind zunächſt 
für höhere Lehranftalten gejchrieben und tragen darum wifjenidaft- 
liches Gepräge an fich, Brettner noch mehr als Koppe, da letterer fein 
Bud) auch zur Selbftbelehrung beitimmt hat. Das Stubium beider 
Werke fett das Verftändnig der Grundbegriffe der mathematijchen 
Geographie beim Lefer voraus, jowie auch Bekanntſchaft mit der Tri- 
gonometrie. Doch hat Koppe fein Buch fo eingerichtet, daß für das 
Verſtändniß des Haupttertes feine anderen mathematijchen Vorfennt> 
nifje als Kenntniß der Proportionen, Decimalbrüde und der Elemente 
der Planimetrie erforderlich find. Die hier und da herbeigezogenen 
ftereometrifhen Wahrheiten find jo einfach, daß ihre Nichtigkeit beim 
Anſchauen des Globus fofort eingefehen werden fann, und die An— 
merfungen, welde mehr Vertrautheit mit der Mathematik erfordern, 
lafien fih ohne Störung des Zufammenhanges übergeben. Beide 
Bücher find für höhere Schulen recht empfehlenswerth. 

45. ©. Wenz, der Feine Kartograpb. Eine Vorſchule für den geo— 
graphiſchen Unterricht nah Karten, Mit 75 litbograpbirten Kiguren von 
— München, Lindauer. 1872. 23 ©. und 8 Figuürentafeln. 

9 

Für diejenigen, welche der zeichnenden Methode huldigen, iſt das 
Büchlein nicht unintereſſant. Verf. verlangt, die Geographie haupt— 
ſächlich zeichnend vorzutragen und die Schüler zur Zeichnung der Erb 
theile und ihrer Länder mit ihrem Inhalte aus dem Kopfe zu be: 
fähigen. Diejer Forderung kann nad) „jeiner Meinung Genüge ges 
leiftet werden, wenn man den Unterricht über das Weſen der Karte 
und ihre Theile dem in der Geographie vorausfhidt. Zu einem 
ſolchen Anjhauungsunterricht, wie Verf. ihn nennt, bietet das vor⸗ 
liegende Büchlein den geeigneten Stoff dar; zugleich fann es auch als 
Leitfaden für die Terrainlehre gelten. Unflar bleibt dabei die Bemer- 
fung des Verfafjers, daß er fein Buch für die drei legten (fol wohl 
beißen: „für die drei erften ?") Schuljahre berechnet hat. Es werden 
in bemjelben die Kartenobjecte jerflärend und zeichnend, ſowie in fteter 
BVergleihung mit dem, was die Heimath bietet, durdhgenommen. Auf 
den Figurentafeln finden ſich die Darftellungsmweijen für diefe Karten— 
objecte vor, welche theils phyſiſche (ftehende und fließende Wafler, 
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Ebenen und Erhöhungen), theils Cultur⸗ und Kunſtgegenſtände (Wege, 
Brüden und Bauten) find. Wir hegen aber doch den beſcheidenen 
Zweifel, ob Kinder jchon in den drei erften Schuljahren befähigt wer— 
den können, dieſe Fartographifchen Elemente correct und mit dem ge= 
börigen Nachdenfen zeichnend darzuftellen; viel befler würden fich dieſe 
lartographiſchen Borftubien, wenn nun einmal durchaus gezeichnet 
werden joll, für eine reifere Altersftufe eignen. 


IH. Größere Lehr- und Handbücher. 


46. Profejior W. Püß, Lebrbuch der vergleihenden Grdbeichreibung 
für die oberen Claſſen höherer Lehranftalten und zum Selbftunterricht. 7. 
vielfah verbefierte Auflage. 2. Ausgabe. Freiburg i. Br., Herder. 
1871. 222 Sar. 

Bon diefem vortrefflihen Lehrbuche, defien 7. Auflage bereits 
angezeigt wurde (Päd. Jahresber. XXII, 154), find jebt einige Er— 
gänzungsblätter erfchienen, welche den neueften Veränderungen in ber 
politiihen Geographie Italiens, Frankreichs und des deutſchen Reichs 
Rechnung tragen. 

47. Profeffor Dr. F. M. Dertel, 3. 6. Fr. Cannabich's Lehrbuch der 
Geographie nad den neueiten Friedensbeitimmungen. 18. Aufl. 2. Bd. 
2. Lieferung. (Außereuropäifche Länder.) Weimar, Boigt. 1871. S. 161 
bis 320. 10 Sar. 

Das Werk ift vielfach günſtig beſprochen mworben. Bol. Bär. 
Jahresber. XIX, 328. XX, 482 ff. XXI 275. XXIL 149. 
XXI, 140. m Literar. Gentralblatt von Zarnde wurde allerdings 
darauf hingewieſen, daß das Buch manches Unrichtige und nicht mehr 
Zutreffende enthalte. Das fann aber aud gar nicht anders fommen 
bei einem Buche, welches, wie das vorliegende, auch die politifche Geo— 
graphie in fehr ausgedehnter Weife in den Kreis der Betrachtung zieht ; 
denn auf topographifch-ftatiftiischem Gebiete waltet niemals Stillſtand, 
bier kreiſt Alles in eiwigem Wechſel. Es muß aud) folche Bücher geben, 
melde diefe in immermwährender Veränderung begriffene Seite der 
Erdkunde vertreten. Neue Auflagen müſſen für Berichtigungen und 
Derbefjerungen forgen, und das thut auch die bereits 18. Auflage des 
borliegenden Werkes. Im Schulunterriht kann freilih fein reichhal— 
tiges topographifches Material natürlich feine vollftändige Verwerthung 
finden. Doch läßt fi auch bier Mandjes aus ihm auswählen. Die 
2. Lieferung des 2. Bandes ſetzt die Geographie von Borberafien 
fort, woran fi) die von Nord», Binnen, Mittelhodhe und Oſtaſien 
reiht. 

45. 3. Annegarn's Handbuh der Geogranbie für die Jugend, Mit 
vielen eingeitreuten ausführlichen Nachrichten über die Sitten, Religionen, 
Lebensmweifen fremder Völker, und mit andern nüklichen Notizen. 8. Aude 
gabe, abermals fehr erweitert und verbefjert von 9. Daschuee Pfarr: 
Dechant zu Werne. Münfter, Theiſſing. 1571. 588 ©. 1 Thlr. 

Dies Buch gehört noch vollftändig der alten Schule an und 
kann als Schulbud nicht gut empfohlen werden. Die phyfiiche Geo— 

Päd. Jahtestericht. XXIV. 12 
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graphie iſt zu wenig berückſichtigt, und das, was von ihr geboten 
wird, kann nicht durchgängig befriedigen. So ſind z. B. die oro— 
graphiſchen Bilder der einzelnen Erdräume inſofern keine gelungenen 
zu nennen, als die Gebirgsketten und Hochländer viel zu ſehr iſolirt 
auftreten und in keinen natürlichen Zuſammenhang untereinander ge— 
bracht worden ſind. Ein ſolcher Modus erſchwert ſehr die Ueberſicht 
und das Einprägen. Was ſoll man zu folgender Ordnung der euro— 
päiſchen Gebirge ſagen: Alpen, Pyrenäen, Apenninen, Karpathen, 

Skandinaviſches Gebirge, Gebirge der olympiſchen Halbinſel, Sieben— 

bürgiſche Gebirge, Sudeten u. ſ. w.? Die Siebenbürgiſchen Gebirge 

gehören doch unbedingt zum Karpathenſyſtem. Bei Auswahl des 

Stoffes iſt Verfaffer oft recht inconfequent geweſen. Die Nebenflüfie 

der Theiß find alle aufgezählt, während vom Thüringerwald nit ein 

einziger Berg angegeben ift und die Tiefländer Europa’ bei der Oro— 
graphie diefes Erbtheild gar feine Erwähnung gefunden haben. Der 

Ortskunde ift der meifte Raum gegönnt; ob aber alle bier angebrachten 

Notizen für die geographifche Unterweifung fih „nützlich“ erweifen, 

bleibt fehr fraglihd. Was fol man mit al’ den Zahlenangaben im 

Unterrihte anfangen? Die 6000 Pfeifen in der Orgel der Dresdener 

Frauenkirche, die 297 Fuß Länge, 124 Fuß Breite und 105 Fuß 

Höhe ded Bremer Doms, die 43,000 Bände der Oldenburger Biblio= 

thef, ſowie die 900 Seelen des Fledens Kloppenburg im Oldenbur— 

giſchen — alles das ijt für die Schuljugend von wenig nterefie. 

Nah didaktifhen Principien hat Verfaſſer feinen Stoff jedenfalls nicht 

ausgewählt. Auch enthält das Buch mandherlei Unrichtigkeiten. (Vgl. 

3. B. die Berge des Erzgebirged.) Die Einwohnerzahlen find faft 

durchweg zu niebrig angegeben. Schandau in der Sächſiſchen Schtweiz 

ift fein Dorf, und die Porsborfer Aepfel haben ihren Namen nicht 

- Borsborf bei Leipzig, fondern von Porsdorf bei Wildbruff er— 

halten. 

49. Hil. Vogel, Profeffor an der f. f, Oberrealfcäule in Brünn, Geographie 
für Mittelfhbulen und ähnliche Anftalten.. 2. verbeflerte Aufl. Brünn, 
Bufhad und Irrgang. 351 S. 1 Thlr. 

Das Bud ift gut gearbeitet und verdient namentlich wegen feiner 
eingehenden Terrainfunde Empfehlung. In Mittelfhulen mag dieſe 
immerhin in der Ausdehnung burchgenommen werben, wie fie das 
Lehrbuch darbietet. Die zahlreihen Notizen in den topographiichen 
Capiteln find wohl weniger für die Schule berechnet, der fie nichts 
nügen lönnen; wahrſcheinlich follen fie den andern Zwed des Buches, 
„zugleih ein gutes Hausbuch zu fein” (?), mit fördern helfen. Zu 
berichtigen find die 26 PBlanetoiden auf S. 7. Es giebt deren ſchon 
gegenwärtig (Ende 1871) 110. Uebrigens ift das Bud in feiner 
erften Auflage bereit3 ausführlich beſprochen und günftig beurtbeilt 
worden im Päd. Yahresber. XV, 287 ff. In der vorliegenden 2. 
Auflage beabfichtigte Verfaffer die frühere Weberfülle des Stoff3 auf 
das gehörige Maß zu rebuciren, um ben bibaftifchen und geſetzlichen 
Anforderungen fo genau als möglich zu entipreden. Mit Ausnahme 
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ber Topographie mag diefe mohllöbliche Abficht dem Verfafjer gelungen 
fein. Die Karten und Bilder der 1. Auflage find meggefallen, und 
der Stoff hat zuweilen eine einfachere und überfichtlichere Gliederung 
erfahren, beſonders durch Einfügung der „Culturbilber” bei den mich» 
tigeren Ländern und Staaten. 

50, Dionyd Grün, Profefjor. Geographie. Länder» und Bölfertunde, Wien, 

Bed 1870. Kieferung 2-6. S. 161—1012. & 10 Sur. 

Dieſes ſchöne Werk, über deſſen erfte Lieferung jchon ſehr günftig 
zu urtheilen war (vgl. Päd. Jahresber. XXI, 137), liegt nun volls 
endet vor. Durchweg nach den Principien ber neuen Schule gear- 
beitet, bietet e3 ein mohlgelungene® und noch dazu ſehr anziehend 
geichriebenes Lehrbuch der vergleichenden Erdkunde. dar, in dem mir 
alle die trefflihen Vorarbeiten, die wir in diefer Disciplin bereits be= 
fiten, in einer geſchickten, zum Weiterftubium anregenden Weife zu— 
fammengeftellt finden. Bon einer allgemeinen Bejchreibung der Erd— 
theile mehr abjehend — in Betreff welches Punktes Berfaffer auf 
feinen „Leitfaden für die erjte Stufe des erbfundlichen Unterrichts‘ 
(Wien 1866) verweiſt — macht es fih Grün zur Aufgabe, die Raums 
indivibuen eines jeden Erdtheils einer recht eingehenden, alle geogra= 
phiichen und culturgefchichtlichen Verhältniffe in ihrer Wechſelwirkung 
berüdfichtigenden Charakteriftif zu uhterwerfen. Und man muß fagen, 
daß er diefe Aufgabe glüdlich gelöft hat. Denn überall verfteht er 
e3, die Terrainverhältniffe der betrachteten Localitäten forgfältig und 
correct borzuführen, und immer ift er beftrebt, der Abhängigkeit ber 
Menihen von ihren MWohnftätten hinfichtlich ihrer Lebensmweife und 
Gulturentwidelung, fowie dem Zufammenhange zwifchen ben hiftorifchen 
Erfcheinungen und ihren geographiſchen Scauplägen nachzuſpüren, 
fo daß auch diefe philofophifche Seite der Erdkunde in dem vorliegen= 
den Werke vom Berfafjer in recht populärer Weife an’3 Licht geftellt 
worden ift. Verfaſſer will, daß bei dem beſchränkten geographiſchen 
Unterrichte auf Gymnaſien die Schüler diefer Anftalten fein Bud 
privatim ftubiren follen. Wenn diefer Wunfch des Autors Realifirung 
fände, jo märe das gewiß ſehr lobenswerth; es bietet jedoch bie 
Grün'ſche Arbeit auch jebem Lehrer der Geographie an gehobenen 
Bürgerfchulen, namentlich aber an höheren Lehranftalten eine Fülle 
bon Material zur Auswahl dar, das er bei feiner erbfundlichen Unter— 
weifung mit großem Nußen verwerthen kann. Das Buch ift recht 
empfehlenswerth unb verdient die weiteſte Verbreitung. Ein Pafjus 
aus der phufifchen Geographie Deutichlands mag das in VBorftehendem 
gefällte günftige Urtheil rechtfertigen. 

„Die Flüſſe der ſchwäbiſch-baieriſchen Hochebene 
haben jelten ein geregeltes Bett; fie laufen faft überall in zahlreichen 
Berziveigungen auseinander und nehmen mit ihren nußlojen Inſeln, 
Seen und Weihern, Sand: und Geröllbänfen, Sümpfen und Mooren 
dreimal mehr Pla ein, als ihnen eigentlich zufommt. Man hat fich 
die Ebene übrigens nicht als eine vollftändige Fläche zu denken. Zahl— 
reiche Hügelgruppen folgen aufeinander, gleichen id aber wie eine 
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Waſſerwoge der andern, und fo trägt denn die Ebene das Gepräge 
des Breiten, Einförmigen, Ermübenden an fih. Nur von ©. ber 
fchauen überall die Alpen gleichſam als Herrſcher und Hüter über das 
ganze weite Land. — Den Norbwinden ausgeſetzt, während die Alpen 
den warmen Süb entweder abhalten oder bedeutend abfühlen, bat bie 
Ebene bei ihrer hohen Lage und Beichaffenheit der Oberfläche raubes 
Klima, und wenn einzelne Striche, wie das Lechfeld, die Strau= 
binger Ebene u. a. fruchtbar find und reiche Kornernten, bejon= 
ders aber viel Hopfen liefern, jo find wieder ungeheure Streden nicht 
als zufammenhängende Moorgründe, die man im W. Riede und im 
D. Moofe nennt, wie der Donau-Ried“ u. f. w. 

„Die Bevölkerung kann in einem foldhen Landgebiete Feine 
dichtgefäete fein, fie trägt in vielfadher Beziehung den Typus bes 
Landescharalters an fih. Man unterfcheidet jehr bald den didbäudigen, 
plattfüßigen Moosbewohner von dem furzftämmigen, dickhalſigen Be— 
wohner des andern Flachlandes und dem Fräftigen Bauer der Hügel» 
ftreden; im Allgemeinen zeigt der Sübbaier, wie fein Land, eine mehr 
in die Breite gegangene Geftalt. Derb wie die Geftalt ift feine Nah— 
zung; ebenfo ift die Wohnung auffallend weit, die Fenfter mehr breit 
als hoch“ u. f. mw. 

„Biel jchärfer als die Gegenfäge rückſichtlich der Bodenbeſchaffen— 
heit find die Gegenſätze im Volkscharakter, melche der fchmale 
Maflerjtreifen des Lechs ſeit Jahrhunderten mit der Genauigfeit einer 
mathematischen Linie auseinanderhält. O. vom Lech nämlich herrſcht 
baierifher Stamm, linl3 alemannifcdher. Die Sonderung 
herrſcht ſelbſt rückſichtlich der Ortsnamen; rechts vom Lech endigen 
dieſe mit ing, links auf ingen. Aeußerſt wenige Dörfer liegen an 
den Ufern des Lechs, und noch heute bat er auffallend wenig Brücken.“ 

„Die ſchwäbiſch-baieriſche Hochfläche ift feit länger ald einem 
Jahrtauſend wiederholt der Schaupla geweſen, auf welchem große 
Völkerſchlachten gejchlagen wurden; denn der Lech, in ſenkrechter 
Linie von den Alpen auf die Donau gefällt, bildet den natürlichen 
Vertheidigungsgraben gegen jedes von D. oder W. vorbringende Heer. 
Zur Zeit, ald noch das Mittelmeer der Mittelpunft des Weltverlehrs 
geweſen ift, war biefe fübbeutfche Hochfläche das wichtige Pafjage» 
land für den Verkehr zwiſchen Jtalien, der Levante und dem 
n. Europa, und wie Mailand im S. der Alpen, jo war Augs— 
burg im N. derjelben der PVereinigungspunft der Alpenſtraßen und 
fomit der Stapelplatz, wo die Neichthümer der Erde zufammenflofien‘‘ 
u. f. wm. „In dem nörbliditen Stromwinkel der Donau hatte Re— 
gensburg diefelbe Stellung und war noch dazu Hauptflughafen 
Deutichlands für den orientaliihen und italienischen Handel. Zwiſchen 
beiden ift Münden dagegen einzig durch den Kunſtſinn feiner Für— 
ſten“ u. f. w. „Auffallend ift in diefem beutjchen Gebiete der Manz 
gel an monumentalen Trümmerreften. Von der Stammburg 
der alten baterifchen Herzöge ift nicht einmal der Pla befannt, auf 
welchem fie geftanden. Die zahlreichen Burgen auf dem linken Lech— 
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ufer find verſchwunden, dafür aber hat fich merkwürdigerweiſe bier 

mehr ald anderswo in deutjchen Landen das lebendige Denkmal 

des hbiftorifhen Volkscharakters, die alten Sitten und Ein- 
rihtungen am fefteften erhalten.” 

Man merkt, wie Berfafer hierbei Riehl’s „Land und Leute‘ 
außgebeutet hat. Es ift aber au billig und fruchtbringend, daß 
das, was Männer wie Riehl u. U. gejchrieben haben, in geogra= 
phiſchen Lehrbücern - theilmeife einen Platz findet. Nur auf ſolche 
Weiſe fönnen die Errungenschaften der wiffenfchaftlihen Koryphäen 
unferes Volles auch der Jugend übermittelt und dadurch allmählig 
zum geiftigen Eigenthume der Nation werden. Wünfchenswerth märe 
für das ſchöne Buch noch ein Inhaltsverzeichniß. 

51. Dr. Th. Schacht's Lehrbuch der Geographie alter und neuer Zeit 
mit befonderer Rüdficht auf politifche u. Culturgeſchichte. 8. vollftändig neu 
bearbeitete Auflage von Dr. ®, Robmeder, Lehrer an ber ftädrifchen 
Handelsfhule in Münden. Mit 4 Karten, 3 Figurentafeln und dem Por« 
trait des Verfaſſers. Mainz, Kunze's Nachfolger. 1872. 1. Lieferung. 
808 Mit ? Tafeln und 1 Karte, 7% Sgr. (27 fr. rhein.) Wolle 
ftändig in 12 Lieferungen. 

Dieſes Werk galt von jeher als eines der beiten Lehrbücher der 
Geographie. Als es ungefähr vor 40 Jahren zum erften Male er: 
ihien, ward es von Ritter und Humboldt al3 ein Ereigniß in ber 
geographijchen Literatur bezeichnet. In dem fehr leſenswerthen ein= 
leitenden Abjchnitte: „Ueber Geographie als Lehrgegenftand in 
Schulen” befannte fi) Schadht durchiveg zu den Grundſätzen der neueren 
Schule, führte fie aber bis zur 7. Auflage (1863) herauf niemals 
conjequent durd. Der phufifchen Seite der Erbfunde trug Schadht 
zwar volftändig Rechnung, indem er ſowohl die Lehren aus ber ma= 
thematiſchen und allgemeinen phyſiſchen Geographie, als auch die Ter- 
tainverhältniffe der Erdräume, namentlich die von Deutjchland, aufs 
jorgfältigfte erörterte. Ya, ed modte vor 40 Jahren mohl epoche- 
machend mwirfen und den Bahnbrechern und Koryphäen der neuern geo= 
graphifchen Wiſſenſchaft gewiß als ein Ereigniß erjcheinen, wenn ein 
praftifcher Schulmann (Schadht war Oberftudienrath in Darmftadt) mit 
der didaktischen Durchführung der gefunden Idee den Anfang machte, 
Deutfhland nicht, wie es bisher gefchehen war, nach politiihen Terri— 
torien, fondern nad natürlichen Terrainabichnitten, nad Stromgebieten 
und orographifchen Gefichtöpunften, zu betrachten und demgemäß bie 
Ortſchaften nicht ihrer politifchen, fondern ihrer natürlichen Angehörig- 
feit nad) vorzuführen. Allein auf den Caufalzufammenhang zwijchen 
Land und Bolf, auf die gegenfeitige Wechjelwirlung der geographifchen 
Objecte machte Schacht bei der Betrachtung der einzelnen Länder doch 
weniger aufmerkſam. Bon den Städten führte er noch viel zu viel 
Sehens und Merkwürdigkeiten an, ohne des Einfluffes zu gedenken, 
den die geographifche Lage der Städte auf deren Wahsthum und 
gegenwärtige Bedeutung ausübte. Und wenn es fih Schadt ferner 
auch zur Aufgabe machte, die politifche, Cultur- und Literaturgefchichte 
in ziemlich ausgedehnter Weife in den Kreis feiner geographifchen Be— 
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trachtungen hereinzuziehen, fo waren es doch immer nur — abgeſehen 

meift von etlichen eingeflochtenen Erzählungen geichichtlicher Ereignifie — 

zufammenhangslofe hiftorifche Notizen, die er bei gewiſſen Localitäten 
erwähnte; die Abhängigkeit der Geſchichte von geographifchen Ver— 
bältnifjen berührte er nie, jedenfalls deshalb, weil er die in dieſes 

Gebiet einjchlagenden Ideen als „Refultate wifjenjchaftliher Studien‘‘ 

anfah, „die fih nur zum Schlußftein der Bildung eignen und über 

die Schuljahre hinausliegen“ (S. 15). Daß aber audy derartige Ge— 
banken in geographiihen Lehrbüchern, die für höhere Schulanftalten 
beftimmt find, populär verarbeitet werden können, haben Pütz, Guthe, 

Grün, Bormann u. A. genugjam gezeigt. Troß aller diejer Ausſtel— 

lungen muß man aber das Schacht'ſche Werk unwillkürlich Tieb ge— 

mwinnen; man gewöhnte fi) eben daran, blos das in ihm zu ſuchen, 
was e3 bot und nur allein bieten wollte, und ergänzte das Fehlende 
burh andere Lehrbücher. Das phyſiſche Moment der Erdkunde ift 
vortrefflih in ihm bedacht, und in diefer Beziehung leiftet e8 noch heute 
die beiten Dienfte. Auch der, dem an einer mehr äußern Verbindung 
der Gejchichte mit der Geographie gelegen ift, und der weniger auf 
den innern Caufalzufammenhang zwijchen beiden Disciplinen zu achten 
geneigt ift — vielleicht deshalb, weil er die Betrachtung defjelben für 
eine fpätere Studienftufe aufzufparen gedenkt — wird in dem Schadht’- 

Ichen Lehrbuche einen guten Wegweiſer finden. Vielleicht trägt auch 

die neue Bearbeitung des Werkes, die ſich als eine gründlide Um— 

arbeitung anfündigt, für eine conjequentere Durchführung der in 
dem einleitenden Gapitel auseinandergejegten Ritter'ſchen Principien 

Sorge. Jedenfalls ift e3 erfreulich, daß das Werf auch nah des 

Verfaſſers Tode mit einer neuen Auflage bedacht wird. Die vorlie= 

gende erſte Lieferung enthält außer der ſchon erwähnten Einleitung 

über den geographifchen Unterricht ben erſten Abjchnitt (Vorbegriffe 
nebjt Anfang des geographiſchen Zeichnens. Karte der Heimath) und 
vom zweiten Abjchnitt (die deutſchen Länder und ihre Nachbarſchaft) 
das erfte Capitel, das und die Gebirge und Landſchaften des mittleren 

Deutfhlands (Ausgang vom Fichtelgebirge) vorführt. Mit den An- 

fängen bes zweiten Capitels (Gebiete der Weſer und Ems) ſchließt 

die erfte Lieferung ab. 

52. Dr. $. 9. Daniel, Profeffor und Insp. adj. am f. Pädagogium zu 
Halle, Handbuh der Geographie. 3. vielf. verbefferte Aufl. 4 Bände. 
Leipzig, Fues (Neisland). 1870 u. 1871. 1. Band: Allgemeine Geo: 
grapbie. Die außereuropäilden Erdtbeile. 92 ©. 3 Thlr. 
6 Sgr. 2. Band: Die europäifhen Länder außer Deutfhland. 
1097 ©. 3 Thlr. 6 * 3. Band: Deutſchland. Phyſiſche Geo— 
Ah 479 ©. 1 Xblr. 18 Sgr. 4. Band. Deutfhland. Po— 
itifhe Geographie. 1120 ©. 3 Thlr. 18 Ser. 

Diejes großartige Meiſterwerk geographifcher Darftellung liegt 
jest vollendet in der neueften Auflage vor uns, und wir fönnen es 
ſowohl allen Lehrern der Geographie, ald auch allen Gebildeten über- 
haupt und den Freunden der Erbfunde indbefondere nicht dringend 
genug empfehlen. Das Werk fteht vollftändig auf der Höhe der Beit 


Geographie. 183 


und repräjentirt in jeder Beziehung ben Geift ber neueren geographi= 
ſchen Schule. Verfaſſer hat ed verftanden, von jedem Erbraume ein 
naturgetreued Bild zu entwerfen, das uns die horizontalen und verti— 
calen Dimenfionen, die Bewäſſerungs⸗ und flimatifchen Verhältniſſe, 
die Pflanzendede und Thierwelt befjelben genau fennen lehrt — 
und zwar alle diefe Objecte nicht nur an fi, fondern aud in ihrer 
gegenfeitigen Wechſelwirkung und Abhängigkeit — das uns aber auch 
die Bevölferung einer jeden Localität auf’3 Iebhaftefte fchildert, den 
gejammten Gulturzuftand bderjelben eingehend beleuchtet, ihre gefchicht- 
liche Entwidelung prägnant und überfichtlich darlegt und den Zuſam— 
menbang zwiſchen Land und Volk überall zu erörtern fucht. Es fin: 
den fi die Refultate der geographiſchen Wiffenfchaft, die Ergebniffe 
ber neueften Forſchungen in dem Daniel’ihen Werke niedergelegt und 
zwar in einer Form, der man ben Zauber der Anfchaulichkeit und 
Friſche nicht abjprechen kann, in einer Form, die ſich die Darftellungs= 
meije eine® Herodot und Strabo, ſowie der älteren deutſchen Kosmo— 
graphen und der neueren Meifterwerfe zum Mufter genommen bat, 
indem fie, wie biefe, mit glänzendem Farbenjchmelze ſchildert und durch 
dieje jehr unterhaltenden Schilderungen zugleih auf's Gründlichſte be: 
Ichrt. Berfaffer redet abfichtlich nicht immer mit feinen eigenen Wor- 
ten; er läßt oft Andere reden, fo 3. B. die Kosmographen aus dem 
Neformationgzeitalter, Frank und Münfter, deren Naivetät und Einfalt 
neben ihrem Eifer und Wiſſensdrang den Leer unmwillfürlih wohl— 
thuend berühren müfjen, fo aber auch geographiiche Claſſiker aus 
unferm Jahrhundert, in deren Werfen fich beſonders gefeierte und 
glängende -Meifterftüde der Schilderung vorfinden. So läßt es ſich 
erflären, daß wir in dem Daniel'ſchen Werke auf fo manche treffende 
Schlagwörter, auf furze, prägnante Säge floßen, in denen mit glück— 
lichem Wurf irgend ein geographifches Verhältniß in fcharfem und 
Inappem, malendem Ausdrud zur Anſchauung gebracht ift. Denn Ber: 
fafler war der jehr richtigen Anſicht, daß es ſolchen genialen Apercus 
gegenüber verkehrt fei, das gut Gefagte anders fagen zu wollen, wenn 
man e3 nicht beffer fagen fann. Das ſchöne Werf ift zugleih in 
einem beutich-nationalen Intereſſe abgefaßt. Verfaſſer wollte für das 
deutsche Volk jchreiben und behandelt darum Deutſchland am eingehend 
ften. Insbeſondere ift uns der dritte Band, welcher fih über die phy— 
fiſche Geographie von Deutichland verbreitet, von jeher als die Krone 
des ganzen Werkes erſchienen. Es ift jehr zu wünſchen, daß das Buch 
aud nad dem Tode des Verfafjerd durch neue Auflagen fort und fort 
eine Zierde der geographifchen Literatur Deutihlands bleibe. (Bol. 
Damit die früheren Urtheile im Päd. Yahresber. XIL, 349.“ XIII, 
303. XIV, 316. XVII, 495. XIX, 329. XX, 480. XXIJI, 151.) 
IV. Kartenwerke. 
1. Atlanten. 
53. Beograpbifche Nepe zu Stieler'd Schulatlat. 26 Bl. Nürnberg, 
Sen; u. Comp. 12 Sgr 


gr. 
Db diefe Kartennee unter den Anhängern ber zeichnenden Me— 
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thode viel Freunde finden werben, bleibt fraglich, da neuerdings viele 
Gonftructionsmanieren aufgetaucht find, melde nicht immer das Kar: 
tennet ald Grundlage des Beichnens benugen. So fallen z. B. die 
Stößner’fhen Normalen nur zumeilen mit der Richtung ber 
Meridiane und Parallelfreife zufammen. Es find in Celle bei Schulze 
auch Gradnete zu Sydow's Atlas erfchienen (vgl. Päd. Yahresker. 
XX, 345 fe. XXI, 157 ff. XXIH, 144 ff.); mehr als dieſe 
wollen die vorliegenden die Arbeit dem Schüler erleichtern. Denn die 
erjteren bieten nur die Meridiane und Barallelfreife dar, während 
fih auf den letteren noch fein gezogene Hülfslinien vorfinden, welche 
theild die Küftencontouren, theils Gebirgäfetten, Flußläufe u. del. 
andeuten. Doch fcheint die Anwendung diefer Hülfslinien auf vor- 
liegenden Grabnegen nicht nad) einem confequent durchgeführten Prin- 
cip gejchehen zu fein; denn bald treten fie ftärfer, bald jchwächer und 
faum fichtbar auf; bald finden ſich viele, bald nur fehr wenige auf 
einem Net vor; auf etlichen Neben find Stäbtepunfte angegeben, auf 
andern wieder nicht u. j. wm. Nur manchmal bat es den Anfcein, 
als liege in der mannigfaltigen horizontalen und plaftifchen Gliederung 
eines Erbraumes der Grund von dem häufigeren Gebraude ber ge— 
dachten Hülfslinien. Uebrigens wird es auf mandem Net dem Schüler 
nicht geringe Mühe machen, über die Bedeutung diefer Linien vorerft 
in’3 Klare zu kommen. 

54. Dr. Kiepert, Neuer Handatlas über alle Theile der Erde in 
45 Karten. 2. vollftändig berichtigte und erweiterte Auflage. 6 'bis 11 
(Schluß)⸗Lieferung. Berlin, Reimer. 1871. & Lieferung 1'/, Thlr. 
Dieſes mit äußerfter Accurateſſe und Grünblichkeit, in technifcher 

Beziehung höchſt elegant ausgeführte Kartenwerk, auf deſſen Vorzüge 

im Einzelnen ſchon in früheren Kritifen aufmerffam gemacht murbe 

(vgl. Päd. Zahresber. XIX, 342. XXI, 162), liegt nun vollendet in 

2 Auflagen vor und kann allen denen, die nad einem Specialatlas 

verlangen, nicht genug empfohlen werden. Obwohl die neue Auflage 

im Großen und Ganzen an den wohlermwogenen und erprobten Grund: 

fäten fefthält, welche für den erften Entwurf maßgebend waren, fo ift 

doch von der früheren Auflage nad) einer fehr ftrengen Auswahl nur 
das wirklich Vorzügliche beibehalten und auch diefes vielfach bereichert 
worden. 14 Blätter find ganz neu geftochen, theils um eine charak- 
tervollere und anjprechendere Darftellung zu erzielen, theil3 auch um 
das dem Herausgeber zu Gebote ftehende neuere und reichhaltigere 

Duellenmaterial Fartographijch gehörig auszubeuten; außerdem finden 

fi) in der 2. Auflage 5 ganz neue Blätter vor, welche etliche durch 

Gultur oder biftoriihe Bedeutung befonder® hervorragende Erbräume 

in vergrößertem Maßſtabe darftellen, nämlih: Griechenland, Dft- 

franfreich, Mittelitalien, England und das mittlere Südamerifa. Dem 
nach fommen von den 45 Karten 3 auf die allgemeinen Erdanfichten, 

26 auf Europa (darunter 10 auf Deutfchland, auf Stalien, Frankreich, 

Großbritannien, Skandinavien und olympifche Halbinfel je 2), 5 auf 

Afien, 2 auf Auftralien, 3 auf Afrifa (darunter eine Specialfarte der 
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Rilländer) und 6 auf Amerika. Der ganze Atlas ift ein Prachtwerk; 
feine Blätter machen trog ber Fülle des auf ihnen zur Verarbeitung 
gelommenen Materiales einen äußerft mohlthuenden und angenehmen 
Eindrud auf das Auge des Beichauerd und ermöglichen ihm eine 
ſchnelle und fichere Drientirung in den einzelnen Gebietötheilen. Die 
politiſchen Berhältniffe der Staaten haben detaillirte Berüdfichtigung 
gefunden, daneben tritt aber auch das Terrainbild überall! mit pla= 
ftifcher Anjhaulichkeit ſcharf und deutlich marfirt hervor. 

55. H. Kiepert, Kleiner Schulatlas für die unteren und mittleren 

Claſſen. Im Auftrage der ſtädtiſchen Schuldeputatien zu Berlin entworfen. 

22 Karten. Berlin, Reimer. 1872. 10 Sgr. (2. Aufl.) 

Auswahl der Karten, Vertheilung des Stoffe® auf dieſelben, fo- 
wie ihre technifche Ausführung verdienen alles Lob. Alle diefe Vor— 
züge ſammt dem überaus billigen Preife haben denn auch dem Atlas 
gleih nad) feinem Erfcheinen eine fehr weite Verbreitung verſchafft. 
Es ift jehr erfreulih, daß ſolche Meifter in der Kartographie, mie 
Kiepert, fich herbeilafjen, auch billige Atlanten für die Hand der Volks— 
fchüler zu bearbeiten. Der reiche Inhalt des Atlas vertheilt ſich auf 
20 Seiten in folgender Weife: 1) Erdkarte. Nördlicher und ſüd— 
licher Planiglob. 2) und 3) Deftliher und weſtlicher Planiglob. 
Bergleichende Höhentafel von Berggipfeln, Seen und beiwohnten Orten. 
4) Europa. 5) Fluß: und Gebirgskarte von Deutihland und dem 
Alpengebiete. 6) und 7) Norddeutichland, Niederlande, Belgien und 
Dänemark. 8) Süddeutfchland und die Schweiz. 9) Defterreihifch- 
Ungarifhe Monardie. 10) Rußland und Sfandinchien. 11) Bri- 
tifhe Inſeln. 12) Frankreich. 13) Spanien und Tortugal. 14) 
Stalien. 15) Europäifche Türkei, Donaufürftenthümer und Griechen- 
land. 16) Aſien. 17) Afrifa mit Europa. 18) Norbamerifa. — 
Weftindien und Gentralamerifa. 19) Deftliches Nordamerifa. 20) 
Südamerifa. — Auftralien. Die dem Atlas beigegebenen Erläuterun— 
gen, namentlid in Betreff der Ausſprache der fremden Namen, find 


ſehr inftructiv. 
2. Wand: und Handfarten. 


56. ©. Leeder, Lehrer an der Mittelfhule zu Görlif, Wandkarte von 

Deutfhland im Jahre 1871. 9 Blätter. Für den Schulgebraud. 

3. revidirte Auflage. Effen, Bädeker 1871. Unaufgezogen 1 Thlr. 20 Sır., 

aufgezogen (auf weißen Shirting) inc. Mappe 3 Ihlr. 6 Sgr., aufge 

zogen mit Rollſtäben 3 Thlr. 20 Sgr. 
37. €. Keeder, Wandkarte von Europa. 9 Blätter. Kür den Schul: 
gebraud. Eſſen, Bädeler. 1871. Diefelben Preiſe. 

Beide in technifcher Beziehung recht elegant ausgeführte Wand— 
karten find fehr zu empfehlen. Scharfe Marfirung der Bodenerhe— 
bungen, Stromlinien, Küftencontouren und politifchen Grenzen, große, 
Deutliche Schrift, faubere Colorirung und weiſe Befchränfung des topo- 
graphiſchen Materiales, verbunden mit Nüdfihtnahme auf die Ge— 
ſchichte — alle diefe Vorzüge laffen beide Karten recht brauchbar er- 
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ſcheinen für den erdkundlichen Unterricht. Sie ſind gute Terrain⸗ und 

politiſche Karten zugleich, und ihr Preis ift in Anbetracht ihrer Vor— 

trefflichfeit ein fehr niedriger zu nennen. Die Wandfarte von Deutjch- 

land ift bereitö bei ihren früheren Auflagen in dieſem Jahrbuche (XX, 

493. XXI, 237) ausführlich befprochen und dabei ſehr günftig be- 

urtheilt worden. Die 3. Auflage führt das deutjche Reih in feiner 

politiichen Neugeftaltung vor. 

58. Profeffor Jauß, Wandkarte für den Unterriht in der matbema- 
tifhen Geographie. Nah den beiten Fachwerken für Schulen bears 
beitet.. 6 Blatt. Wien und Dimüp, Hölzel. 5 fl. Auf Leinwand ge— 
fpannt in Mappe 9 fl. 

59. Profefjor Jauß, Erläuterung der Wandkarte für den Unterricht 
in der matbematifhen Geographie. Wien, Hölzel. 1871. 21 ©. 
Diefer brauchbaren, gut ausgeführten aftronomishen Wanbfarte 

wurde bereitö im vorigen Jahresbericht (XXIII, 147 ff.) anerfennend 

gedacht. Die zu diefer Karte jüngft erſchienenen Erläuterungen vers 
anlafjen uns, noch einmal darauf zurüdzufommen. Verfaſſer will mit 

feinem ſchönen Tableau dem Schüler ein Hülfsmittel darbieten, Him— 
mel, Sonne, Erde und Mond denkend zu durchwandern. Bon dem 

Dieſterweg'ſchen Grundfage ausgehend: Alles, was dem Schüler nicht 

zur Anfchauung gebracht werden kann, gehört nicht in den mathema— 

tifch-geographifchen Unterricht — bat Jauß bei Bearbeitung feiner 

Karte von alle dem abgejehen, was Sache des gelehrten Wiſſens ift, 

und einzig und allein das berüdjichtigt, was die allgemeine Aufflärung 

von Jedem fordert. Es finden fi demnad auf der Wandfarte bie 

Hauptmomente der populären Aftronomie für das Schülerauge ver: 

ftändlich niederlegt. Sie giebt ein plaftifches Bild von dem, was zur 

richtigen Auffaffung der täglichen und jährlichen Erfcheinungen, die mit 
unbewaffnetem Auge wahrgenommen werben, nothwendig ift, fowie bon 
dem, was die Erfenntniß der allgemeinften und wichtigſten Erſchei— 
nungen auf der ganzen Erde und am Himmel bebingt_ Dabei trägt 
fie den Refultaten der Forſchung mitteld Fernrohr Rechnung. Ver— 
faffer bat bei Entwerfung feiner Karte die Wetzel'ſchen Zeichnungen, 
fowie die aftronomishen Werke von Klein, Uhle, Mädler und Littrow 
benust. Freilich macht der Gebrauch einer folden Wandfarte die An— 
wendung des Globus, des Telluriums, Planetariums und Zunariums 
beim Unterricht in der mathematifchen Geographie nicht unentbehrlich; 
aber zugeftehen muß man auch wieder, daß mitteld der vorliegenden 

Wandkarte eine Menge Bergleihungen, Zufammenftellungen und Mef: 

fungen im Unterricht vorgenommen werden fönnen, die ohne ein folches 

Hilfsmittel unterbleiben müßten. Die beigegebenen Erläuterungen 

follen blos zur Drientirung für die Hand des Lehrerd dienen. Gie 

wollen feinen methodiſchen Lehrgang darftellen, fondern folgen apho= 
riftifch aufeinander, wie die Reihenfolge der Figuren auf der Karte, 
bie zwar auch unter ſich in einem gewiſſen Zuſammenhange ftehen, es 
mit fich brachte. Wenn fie demnach ein größeres Lehrbuch der mathe 
matifchen Geographie, wie von Diefteriweg, Dambed, Wetzel, Sander 
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u. Dol., nicht unentbehrlich machen, fo enthalten fie doch viel lehr— 
reiche Bemerkungen und geben mancherlei Andeutungen zu einem ge= 
ſchickten Gebrauche der Karte. 

60. Dr. C. Wolff, die mitteleuropäifhen Staaten nad ihren ge— 
fhihtlihen Beftanptheilen des ehemaligen römiſch-deutſchen 
Kaiferreihes. Berlin, Küderig (Habel). 1872. 2 Thlr. 20 Ser. 

Diefe mit ſchöner Colorirung ſehr elegant ausgeführte hiftorifche 

Karte giebt ein getreues Bild von der bunten politiſchen Zerftüdelung 

des ehemaligen heiligen römifchen Reiches deutfcher Nation, indem dar— 

auf die Territorien aller Stände des nun zu Grabe gegangenen alten 

Reiches durch verjchiedene Farbentöne forgfältig verzeichnet find. Da— 

neben find auch die Staaten des jeßigen, deutjchen Kaiferreiches durch 

befondere Farben fcharf abgegrenzt worden. Holland, Belgien, die 

Schweiz und das beutjche Defterreih finden ſich vollftändig auf dem 

ſchönen Blatte mit bargeftellt. Die in fehr großem Mafftabe ausge— 

führte Hanbfarte (noch größeres Format als die Blätter des großen 

Stieler'ſchen oder Kiepert'ſchen Atlas) ift fehr geeignet, bei einem Spe= 

eialftudium der neueren deutſchen Geſchichte bis zur Napoleon’schen 

Zeit die trefflichften Dienfte zu leiften. Es find derartige geographiſche 

Hilfsmittel für das Studium der neueren Gefchichte überhaupt noch 

felten anzutreffen. 

6. ©. Henzler, Shultarte von Württemberg und Baben. 5 ver- 
befferte Auflage. Heilbronn, Scheurlen. 1871. Doppelblatt, 5 Sgr. 

Diefe gut ausgeführte und brauchbare Handkarte ift wiederholt 
in dieſem Jahresbericht (vgl. XXI, 287. XXIII, 146) beſprochen und 
empfohlen mworben. 


6?. Dr. ©. Arendt, Shulfarte von Bayern und Süddeutſchland. 
Kür den Unterricht bearbeitet. Nördlingen, Bed. 1871. 42 Sgr. (15 fr.) 


63. Dr. €, Arendts, Hydrograpbiihe Karte zur Schulfarte von 

Bayern und Süddeutfchland. Nördlingen, Bed. 1871. 2 Sgr. (6 fr.) 

Die Schulfarte von Bayern und Sübbdeutfchland bringt außer 
Bayern noch Wüttemberg, Baden, den Elſaß und den füdlichen Theil 
des Großherzogthums Heffen zur Darftelung. Sie ift recht Kar aus— 
geführt und hält fih von aller Ueberladung fern. Auch find bie 
Ramen der Ortſchaften mit großer und deutlicher Schrift eingetragen. 
Nur der Terrainton will uns etwas matt erjcheinen. Die bybrogra= 
phifche Karte, welhe nur Flußnege und Stäbtepunfte enthält, wird 
für repetitorijche Zwecke gute Dienfte leiften. 

V. Monographien. 
6. U. WB. Grube, Ueber den St. Gotthard, Meifefkiggen. Berlin, 

Leſſer. 250 ©. 1 Thlr. 

Ein ſehr anziehend geichriebened Buch, das in ſchwungvoller 
Sprade ein detaillirtes Charakterbild des in neuerer Zeit jo wichtig 
gewordenen St. Gotthardpaſſes darbietet. Es ift dem Berfafler ge- 
Tungen, die geographifche und culturhiſtoriſche Bedeutung biefer uralten 
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Handelsftraße zwifchen Deutichland und Jtalien gehörig an's Licht zu 
ftelen. Indem er die Erinnerungen feiner Reife vom Züricher und 
Vierwaldſtätter See bis zum Lago maggiore dem Leſer vorführt, ver: 
webt er in feine Darftelung eine Menge naturwiffenichaftlicher und 
geichichtlicher Belehrungen, was ihm um jo leichter wurde, als gerabe 
die Gruppe und der Paß des St. Gotthard in geologifcher und natur= 
biftorifcher, in geographijcher, ethnographifcher und gefchichtlicher Be: 
ziehung ein jehr interefjantes Feld der Forihung und Belehrung ab- 
geben. Wer das Bud) lieſt, Tann fih mit Natur und Geſchichte, mit 
Land und Yeuten, mit dem Aufbau und der Phyfiognomie diefes cen- 
tralen Theiles ter Alpenwelt recht vertraut machen, zumal da Ber: 
fafjer allen trodenen Notizentram vermieden und nur lebensvolle 
Bilder enttvorfen hat. Obwohl die Skizzen nicht fpeciell für die Jugend 
verfaßt und auch politifche Tagesfragen in den Kreis der Erörterung 
gezogen worden find, jo bemerkt doch Berfafjer ausprüdlich, daß er die 
Nüdficht auf eine belehrende Lectüre, welche Lehrern wie Schülern für 
den geographiichen Unterricht willlommen fein möchte, nirgend außer 
Acht gelaffen und ein mit Liebe ausgeführt:s Charakterbild eines wich: 
tigen Alpenpafjes zu zeichnen verfucht habe, das, ohne den Reiz per 
jönliher Auffaffung und Erlebnifje ganz zu verjchmähen, doch möglichft 
jahlih das Land und feine Bewohner in geographifcher, hiftorifcher 
und ceulturhiftorifcher Beziehung zu fchildern ſucht und dabei überall 
die Hervorhebung landſchaftlicher Schönheit ſich angelegen fein läßt. 
Den Inhalt im Beſondern anlangend, fo führt uns Verfaſſer zunädit 
nad Züri, Luzern, Neu:dabsburg und Küßnacht, nad dem Bier: 
walbftätterfee, dem Grütli und der Arenftraße, fodann von Fluelen nad) 
Amftäg und Hospenthal, worauf er uns von feinem erften Tag auf 
dem St Gotthard berichtet. Nach etlichen biftorifhen Auseinander: 
fegungen erzählt er weiter von der Erjteigung des Tritthorns und bon 
einem Morgenfpaziergang auf die Fibbia und führt uns nach diefem 
in das Livinenthal, nad) Bellinzona und über den Mont Genere. 
Hier bejchreibt er den Blid auf Zocarno und den Lago maggiore und 
verbreitet fich jchlieplih über die Projecte der Gotthardbahn. 

65. 8 Schwerdt, Jahrbuch der neueſten und intereſſanteſten Reis 
en. Für die Jugend bearbeitet. Dritten Bandes erſte Hälfte: Die Pa— 
eific»Eifenbahn und die Indianer in Nordamerika Langen 
falza, ®reßler. 1870. 165 S. 15 Sgr. 

Dies Buch ſchildert ebenfalls wie das vorhergehende eine für bie 
Gegenwart bedeutungsvolle Hanbelsftrage, nämlich den großartigen | 
Schienenftrang, der die beiden mwichtigften Oceane in Berbindung ſetzt. 
Wenn es jhon aus diefem Grunde nützlich zu leſen ift, fo auch noch 
deshalb, weil darin das Leben und Treiben der Rothhäute in ihrer 
Wildniß eine ſehr anfchaulihe und Iebensvolle Schilderung erfahren 
bat. Auf jeden Fall ift mit folder Lectüre der Jugend wohl ge: 

ient. 


66. Dr. €. €. Hergt, Geographie des gelobten Landes. Mit einer 
Karte von Paläftina. Leipzig, Brodbaus. 1871. 206 S. 1 Thlr. 
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Rah den Grundfäßen der neueren Schule gearbeitet, ift biefes 
Yuh für den Unterricht in der biblifhen Geographie namentlich im 
höheren Lehranftalten jehr zu empfehlen. Durchweg ift dad Terrain 
Baläftina’3 eingehend, Har und überfichtlich bdargeftellt worden; es 
haben aber auch alle übrigen in die Geographie des gelobten Landes 
anfchlagenden Berhältnifje eine recht forgfältige Erörterung gefunden. 
Uchrigens ift das Buch, deflen Verfaſſer Director des Sophienftift3 in 
Beimar war, nad) methodiſchen Grunbfägen gearbeitet. Im Terte 
der Baragraphen finden fich jedesmal die Umrifje des Bildes vor, bie 
mit Beihilfe der Karte dem Gedächtniß eingeprägt werden müſſen. 
Die den einzelnen Paragraphen beigegebenen, den größten Raum bes 
Buches einnehmenden Erläuterungen bieten dann die weitere Aus— 
führung dar, aus der der Lehrer einzelne Bartien zur Jluftration und 
tieferen Begründung bes im Terte Enthaltenen auswählen fol. Diefe 
Ausführungen geben interefjante Aufihlüffe und zeigen von fleifigen 
Vorarbeiten und tieferen Studien des Verfaſſers. Die von Henry 
Lange entworfene und gezeichnete Karte von Paläftina ift eine wohl— 
gelungene; Bodenplaftif und Flußrinnen treten auf ihr deutlich und 
marlirt hervor. 

57. Erfter Jahresberiht der Geographiſchen Gefellfähaft in Mün— 
ben. Münden, Wolf u. Sobn. 1371. 143 ©. 

Außer geihäftlihen Mittheilungen enthält diefer Jahresbericht 

lehrreiche gengraphiihe Abhandlungen, nämlid: 1) Ueber 

die Bildung von Sedimenten und Erdſchichten durch mifroffopifch 
Leine Organismen, von Prof. Dr. Kollmann. 2) Die Wanderungen 
der früheften Menjchenftämme, von Prof. Dr. Peſchel. (Diefer Auf: 
Tag ift wie alle Peſchel'ſchen Abhandlungen ungemein klar und an- 
ziehend gejchrieben.) 3) Der Canal von Suez von Prof. Dr. Mor. 
ner. 4) Die Hochpyrenäen von Dberlieutenant Ruith. 5) Die 
Tacifichahn, von Prof. Dr. Haushofer. 6) Ueber Reifen im Mittel- 
alter von Brof. Dr. Kludhahn. 7) Die Gebirgägruppe der hohen 
ern, von Rechtskand. Hofmann. 8) Eine Reife durch Rußland 
bon Dr. Dobbert. 9) Die Andaman-Snieln von Hofr. Dr. vou 
Kebig. 10) Weber das Weſen der vergleichenden Erdkunde von Mini: 
ſterialrath Dr. Huller. Wenn man von dem Jahrbuch einer geogra- 
vhiſchen Geſellſchaft und noch dazu einer Münchener, die Männer mie 
Petermann, Koldewey, Peſchel u. U. zu ihren Chrenmitgliedern zählt, 
mit Recht ertvartet, daß die darin enthaltenen mwiljenfhaftlichen Ab— 
handlungen der Hauptfache nach Driginalbeiträge feien, fo wird man 
bei der Lectüre von Nr. 1—9 des vorliegenden Jahresberichtes in jei- 
nen Erwartungen gewiß nicht getäufcht. Nr. 10 dagegen erinnert 
materiell, und formell jehr ftarf an eine im Jahre 1869 bei Genjel 
in Grimma erfchienene Schrift unter dem Titel: „Der geographiiche 
Unterricht nad den Grundfägen der Nitter'ichen Schule hiftoriih und 
wethodologiſch beleuchtet.” Nicht einen einzigen Gedanken enthält die 
Abhandlung des Herrn Minifterialrath, der nicht auch im ber eben 
genannten Schrift zu finden wäre. Das fällt nicht blos dem Refe— 
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venten auf, fonbern ift auch bereit3 — mie ich auf Grund von Privat- 
mittheilungen aus München auf das Beftimmtefte verfichern kann — 
etlichen Herren in München felber aufgefallen, die der Herr Minifterial- 
rath die Ehre hatte, zu feinen Zuhörern zu zählen, und bie zufällig 
mit jenem in Grimma erfchienenen Buche befannt waren. Referent 
würde fi) nicht veranlaßt gefunden haben, dies nieberzufchreiben, wenn 

Herr Dr. Huller die Duelle feines Vortrags namhaft gemacht hätte, 

68. Dr, 3. 3. =e Nomina Geographica. Verſuch einer allgemeinen 
geograpbifchen Dnomatologie. 2.—6. (Stab iserung Enthält Abhand⸗ 
lung pag. 17 bis Schluß und Lexikon pag. 49 bis Schluß. Leipzig, 
Branditetter. 1871/72. Preis 8 Ihlr. 

Ueber Plan und Tendenz diejes jchönen Werkes ift bereits früher 
referirt worden. (Vgl. Päd. Jahresber. XIII, 140.). Der Drud ift 
raſch vorwärts gegangen, und mit der foeben erjchienenen 6. Lieferung 
vollendet worden. Man muß in der That den Fleiß und die Gelehr- 
jamfeit bewundern, welche Berfafler in diefem Buche an den Tag ge 
legt Hat — um fo mehr, da noch Fein Werk ähnlicher Art eriftirt. 
Das Lexikon giebt über die Bedeutung geographifcher Namen redt 
ſchätzenswerthe Aufichlüffe, die auch der erdfundlichen Untermweifung oft 
ſehr gute Dienfte leiften werden. Wenigſtens erjcheint es in höheren 
Lehranftalten bei manchem Paſſus wünſchenswerth, auch auf die ety 
mologijche Erklärung geographiſcher Namen einzugehen. In vielen 
Fällen verbindet fich erft mit dem etymologijchen Verftändniß des geo- 
graphiſchen Namens eine anſchauliche Borftellung des mit diejem 
Namen belegten geographifchen Objectes. In der Abhandlung gelangt 
Berfafler durch feine überfichtlichen Zufammenftellungen und daraus 
gezogenen Schluffolgerungen zu interefjanten Refultaten, aus denen 
der Caufalzufammenhang zwiſchen der geographiſchen Nomenclatur der 
berfchiedenen Völker und der Höhe und befonderen Richtung ihrer Cul⸗ 
tur erfannt werden kann; denn überall läßt es fich Verfaſſer ange: 
legen fein, nachzuweiſen, daß die Nomenclatur eines Volles ober Ge: 
bietes, anftatt zufällig zu fein, durch die Eigenartigfeit der Natur, 
wie ber Lebens» und Gulturverhältnifie mitbedingt if. Das elegant 
ausgeftattete Werk, das — um mit einem Netw-Porker Blatte zu 
reben — ben zahlreichen Glanzdenkmälern deutſcher Gelehrſamkeit ein 
neues beifügt, ıft ſehr zu empfehlen. 

69. E. Behm, Mitredacteur von Petermann's geographifhen Mittheilungen, 
Geographiſches Jahrbuch. III Band. 1870. Unter Mitwirkung von 
Aumers, Baeyer, Kabricius, Grifebah, Friedr. Müller, Neumann, Schmarda 
Seligmann, Spörer, Herm. Wagner. Gotha, Pertbes. 1871. 586 und 
LXI ©. 2 Thlr. 20 Ser. 

Wer geographiiche Specialftudien macht und fi) namentlich über 
die neueften Fortſchritte auf dem Gebiete der geographifchen Wiſſen⸗ 
haft und der Entdedlungen orientiren will, dem ift dieſes Buch fehr 
zu empfehlen. Außer vielen geographifchen Zahlennachweifen, mittelft 
welcher man antiquirte ftatiftiiche Angaben corrigiren Tann, enthält es 
eine Menge Hülfstabellen, darunter auch Nebuctionstafeln geographifcher 


Ba 
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: Kängenmaße, und neun werthvolle Abhandlungen über die Fortjchritte 


der geographifchen Wiſſenſchaften. Da wir für jest unfer Referat ab: 

ſchließen müffen, indem der Jahresbericht fehr bald gedrudt werden 

ol, behalten wir ung vor, im nächften Bande auf diefe Abhandlungen 

— namentlich auf die von J. Spörer: „Zur hiſtoriſchen 
unde.“ 


VI. Methodik des geographiſchen Unterrichts. 


’0, Florens Winkler, Oberlehrer am Schullehrerſeminar zu Friedrichſtadt- 
Dresden, Methodik des geograpbiſchen Unterrichts nad erprob- 
ten Grundſätzen. Mit ecleler Bezlebung auf die Schullehierfeminare 
on Uebungsfhulen. Dresden, Wolf (Salomon). 1872. 58 ©. 

T, 


Diefe lefenswerthe Schrift fußt auf den Grundſätzen der neueren 
Schule; fie ftellt die als richtig anerfannten und bewährten metho- 
diſchen Grundfäge und Rathſchläge über die Ertheilung des erdfund- 
lichen Unterricht3 in gefchicter und anziehender Weife zufammen, Wer 
fh über die neuere Schule orientiren will, dem wird das Büchlein 
gute Dienfte leiften; namentlich erden jüngere Lehrer durch das 
Studium defjelben viel profitiren. In fünf Abfchnitten verbreitet es 
fih über die Auswahl des geographifchen Lehrftoffs, über den Gang, 
die Hülfsmittel und die Form des geographifchen Unterrichts, ſowie 
endlich über den Geift, welcher im geographifchen Unterridhte walten 
ſoll. Wir verweiſen auf unfer einleitendes Referat, mofelbft mir die 
Hauptgedanken des Buches zur Sprache gebracht haben. 


V. Raturfunde. 


Bearbeitet von 


Auguft Lüben. 
I. Methodik. 
1. Aufgabe der Naturwifjenfhaften. 
Schiller's Rath an die Naturforfher und Philoſophen: 
Feindſchaft fei zwiſchen euch; noch ift das Bündniß zu frübe; 
Nur wenn im Kampf ihr euch trennt, dann —— Wahrheit 
enthüllt. 
iſt weit über ein halbes Jahrhundert befolgt worden, zum Gewinn für 
die Naturwiſſenſchaften, aber offenbar zum Schaden für die Philoſo— 
phie, welcher der reale Boden unter den Füßen weggezogen wurde. 
Aber ſchon ſeit Herbart und Schopenhauer und insbeſondere durch Hart— 
mann ſind die beiden Hauptrichtungen menſchlicher Geiſtesarbeit wieder 
in der Annäherung begriffen, und wenn die Naturwiſſenſchaft 
die Aufgabe hat, als eine Macht in die Zukunft unſeres 
Geſchlechts geſtaltend einzugreifen, ſo darf ſie ſich auch der 
Läuterung philoſophiſcher Kritik nicht entziehen.“ 

„Das aber iſt eine Aufgabe, welche meiner Ueberzeugung nach 
die Naturwiſſenſchaft der Zukunft nicht von ſich weiſen kann. Ihre 
Bedeutung beruht nicht blos in der Menge intereſſanter und nützlicher 
Kenntniſſe, welche für Handel und Induſtrie, für den täglichen Haus— 
halt und die allgemeine Bildung verwerthet werben fönnen, fie muß 
das gefiderte Fundament bilden für unfere gefammte 
Weltanfhauung, für unfer Biffen über die le$ten 
und höchſten Dinge. Der Zuftand muß aufhören, daß in Folge 
ungenügenben Unterrichts jelbjt unfere gebildetften Kreife für die Be— 
ftrebungen und Errungenſchaften der Naturwiſſenſchaft weder Intereſſe 
noch Verftändniß haben. Die Naturwiſſenſchaft wird auch dem Kampfe 
mit anderen Weltanfhauungen, welche durch taufendjährige Traditionen 
geheiligt find, nicht ausweichen können, fo wenig wie Sokrates und 
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Ariftoteles, Copernicus und Galilei ihn vermeiden fonnten; der Sieg 
wird auf der Seite verbleiben, wo die Wahrheit ift.“ 

‚wenn aber ängftliche Gemüther fürchten, daß mit der Aufnahme 
‚ der naturwiffenihaftlihen Weltanfhauung in das Volksbewußtſein auch 
die ftaatliche und fittlihe Ordnung erſchüttert werde, fo mögen fie fich 
durch die Lehren der Gejchichte beruhigt fühlen. Nachdem man ben 
Blig als einen eleftrifhen Funken erfannt hatte, fonnte man ihn freis 
lich nicht für ein Geſchoß halten, das der ftrafende Jupiter von ſich 
fchleubert, und ald das Himmelsgewölbe in Luft und Licht fih auf: 
löfte, mußte auch der Olymp einftürzen, der darauf gebaut war. Aber 
die Ideen des Wahren, Schönen und Guten find nicht ins Schwanfen 
gefommen, fie find um fo fefter gegründet worden, da fie aus dem 
Weſen der Weltorvnung und des Menjchengeiftes felbft abgeleitet 
wurden. Und daß die Beichäftigung mit der Naturwiffenihaft nicht 
zum Materialismus führt und den idealen Sinn beeinträchtigt, dafür 
möge und ber Mann bürgen, deſſen menjchenfreundliches Bild ung 
am Anfang diefer Betrachtung entgegenleudtete, Alerander von 
Humboldt, ver bis in's höchſte Greifenalter Forſchungsluſt und 
Arbeitöfraft und für alle edlen Beftrebungen der Menſchheit Iebendige 
Empfänglichkeit und thatkräftige Theilnahme fich erhielt.” (Cohn, 
die Entwidelung der Naturwiffenichaft, ©. 34 u. f.) 

Diefer Anficht von der Aufgabe der Naturwiſſenſchaft fügen mir 
nur die Erflärung hinzu, daß fie auch die unfere ift. 

2. Das IV. Heft der „Leipziger Blätter für Pädagogik‘ (V. 
Band 1871) enthält einen Auffag, der fich über „die Wichtigkeit der 
Naturwiſſenſchaften ala Mittel zur Begründung einer allgemeinen Bil- 
dung“ verbreitet. Das allgemein Belannte unberüdfichtigt laſſend, 
entnehmen wir daraus nur folgende Sätze. 

„Ohne naturwifjentfchaftliche Bildung bleibt der Menſch ein Fremd⸗ 
ling auf der Erbe, der feine Zeit, feine Umgebung nicht kennt, nicht 
verfteht.” — „Ohne naturwifjentichaftliche Bildung erlangt Niemand 
eine Hare Weltanfhauung. Eine Weltanſchauung hat Jeder, auch der 
Unmifjendfte und Ungebilbetfte. Eine klare, vernünftige baut fih nur 
auf, wenn auch die naturwifjentichaftlihe Grundlage vorhanden: ift. 
Nur die Naturwiffenfhaft kann zeigen, daß die Erde ein in feinen 
Theilen zufammenhängender Drganismus if, der im Großen und 
Ganzen eben ſolche Wandelungen durdläuft, wie ein pflanzlicher und 
thieriſcher Organismus, oder wie Aler. von Humboldt es ausbrüdt, 
fie lehrt ung die Natur als ein durch innere Kräfte bemwegtes und 
belebtes Ganze auffaffen. Sie meift nah, daß in diefem Ganzen 
nichts zu flein und unbedeutend ift, daß es der Beachtung nicht werth 
wäre, daß darin nie und nimmer eine Abweichung von dem in Ewig— 
feit geltenden Naturgefegen zum Bortheil oder Nachtheil eines Indi— 
viduums eintreten könne, daß in ihr fich ftetig, aber langjam eine 
Weiterbildung und Bervolllommnung volljiehe. Gleichzeitig damit 
führt fie ung zu dem hehren Weltenihöpfer hin, deſſen Unendlichkeit 
aus der Größe und Herrlichkeit des Weltalld erft vollſtändig erfann 
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wird. An diefe Anſchauung muß ſich aber dann die meitere knüpfen, 
daß eben diefe Natur unfere Heimat ift, in der fremd zu bleiben uns 
Schande und Schaben bringen, denn bie Naturwiſſenſchaft zeigt ung, 
wie al’ unfere Rechte und Pflichten in der Natur begründet find, jie 
führt und die Geſchichte diefer unferer Heimath vor, deren Werk wir 
find, fie offenbart uns die Gefege derfelben, denen wir uns durchaus 
nicht zu entziehen vermögen, fie lehrt uns die Hilfsquellen berjelben 
fennen, aus denen bie Befriedigung aller unferer Bebürfnifje fließt, 
fie macht uns mit ihrer Regierungsform befannt und erjchließt ung 
dadurch das Verſtändniß unferer Stellung.” — Weiter unten: 

„Es muß alfo die Beichäftigung mit den Gegenftänden und Er— 
icheinungen in der Natur nothwendigerweiſe auf ein ftrenges logiſches 
Denken hinarbeiten, und die Naturwiffenfchaften müſſen mindeftend in 
demfelben Maße als irgend eine andere Wiffenfchaft zur logiſchen und 
methodiſchen Verftanbsbildung beitragen. Dies erflärt auch ber eng= 
liiche Logiker Stuart Mil, wenn er geradezu ausfpricht, daß bie in» 
ductiven Wiffenichaften mehr für die Fortfchritte der logiſchen Metho— 
den gethan hätten, als die Philofophen von Fach. Aus dem Allen 
ergiebt fich, daß es gewiß ein großer Fehler fein würde, bei Erziehung 
und Bildung befonders bes heranmwachjenden männlichen Geſchlechts 
die Naturwiffenichaften einjchließlih der Mathematik zu vernachläſſigen 
oder diefelben von den Bildungsmitteln auszuſchließen; daß fie viel= 
mehr beredhtigt find, unter denjelben eine der erften Stellen einzu= 
nehmen.” — Zum Schluß heißt es noch: 

„Der naturwiffenfchaftliche Unterricht wirft ſomit durch Erweckung 
eineö bleibenden Snterefjes an der Natur auch der Gebanfenleere ent=- 
gegen, an der fo viele Menſchen, befonders viele Jünglinge, leiden und 
die, da ſich auch bier der horror vacui geltend macht, in ben leeren 
Raum von allen Seiten eindringen läßt, was eben am erften zur 
Hand ift, und das find meift Dinge, die für die intellectuelle, wie 
fittlide Bildung wenig förberli find, als Intereſſe an echter Lectüre, 
am Kartenfpiel u. dgl. Die Freude über die Natur, das Intereſſe an 
biejer, eine tiefere Kenntniß von ihrem innern Wefen, lafjen dergleichen 
nicht Raum gewinnen. Die Natur nimmt, wen fie einmal für ſich 
gewonnen hat, ganz, hält ihn feft und umſchlingt ihn unfichtbar täge 
lih mit neuen Banden.“ 


2. Unterridt in der Naturgeſchichte. 


3. In Nr. 21 der Bayeriſchen Lehrerzeitung (1871) beantwortet 
der Schullehrer X. Attenfperger in Augsburg die Frage: „Warum 
ift das Studium ber Anthropologie für den Volksſchul— 
lehrer unabweislihes Bedürfniß?“ Seine Antwort lautet: 
1) Ohne das Studium der Anthropologie feine fichere und für den 
Volfsfhullehrer ausreihende Menſchenkenntniß. 2) Ohne Anthropo- 
logie fein naturgemäßer Gang in Unterricht und Erziehung. 3) Obne 
Unthropologie fein richtiges und tiefes Verſtändniß eines großen 
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Theiles unjerer wiſſenſchaftlichen Natur.” Zugleich regt der Berfafler 
zu gemeinfamem Studium ber Anthropologie an. 

Wir find damit ganz einverftanden, empfehlen aber, darauf zu 
denken, wie auch ber Jugend anthropologiſche Kenntnifje zu über: 
mitteln find. 

4. In Nr. 39 und 40 ber Baheriſchen Lehrerzeitung (1871) 
ipricht der Schullehrer ©. Remshard in Nürnberg über den „Un— 
terridht in der Naturgeſchichte nah dem Principe bes 
Peſtalozziſchen Anihauungsunterrihts.” Geftügt auf Be: 
ftalozzi, hält der Verfaſſer dafür, „daß nicht das wiſſenſchaftliche Stu- 
dium der Mineralogie, Botanik und Zoologie an und für fi) Aufgabe 
des Schullehrers fein könne, fondern daß ihm die Ergebniffe diejer 
Wiffenichaften und die Erfenntniß feiner nächiten Umgebung für bie 
Herausbildung der Anſchauungs-, Vergleihungd- und Sprachkraft feiner 
Schüler die wichtigfte, höchſte und liebſte Aufgabe in ber Naturge- 
Ihichte bleibt.” Nach unferm Dafürhalten kann Peftalozzi in dieſer 
Beziehung nicht als Autorität gelten, da er von Naturgejchichte ge= 
rabezu gar nichts verftand. In vollfter Uebereinftimmung. mit allen 
Sadpverftändigen behaupte ich, daß fein Lehrer für ben Unterricht in 
der Naturgefchichte befähigt ift, der nicht mindeftens einen Zweig ber 
Naturgefchichte mwifjenfchaftlich ftubirt Hat. Und wer das nicht gethan 
bat, mit dem läßt fich überhaupt nicht über diefen Gegenftand ver- 
handeln, weil ihm das Verftändniß dafür fehlt. 

Aus dem Schluß des angezogenen Satzes ift auch unfchwer zu 
erkennen, daß der Verfaſſer Naturgefchichte und Anfchauungsunterricht 
verwechjelt. Die Naturgeſchichte wird um ihrer felbft willen ge- 
lehrt, nicht, um die Anfchauungs-, Vergleihungs- und Sprachkraft ber 
Schüler zu bilden.” Das find Dinge, bie fallen nebenbei ab. Was 
der Berfafjer in feinem Aufſatze über Auswahl und Anordnung der 
Naturförper fagt, ift nur zu einem geringen Theile wahr und beach— 
tenswerth; e3 fehlen dem Verfaſſer die maßgebenden Grundſätze, ohne 
die man ewig umbertappt. 

5. Rector U. Böfel in Artern bat ſich in einer beſondern 
Schrift über den Unterriht in der Naturgefchichte vernehmen laſſen. 
Der volljtändige Titel berjelben lautet: 

Der naturgeſchichtliche Unterriht in der Volksſchule. Ein 
fpecificirter Lehrplan für eine vierclaffige Volkoſchule. Nach unterrichtlichen 
Grundfägen, Auswahl und Dertheilung des Stoffe und praftifcher Geftal« 
u ellt von A. Böfel, Rector. gr. 8. (VII, 128 ©.) Minden, 
4. Boltming. 1871. 12 Sgr. 

In den „leitenden Grundſätzen“ jagt det Verfaſſer: 

P „Der Zmwed des naturgejchichtlihen Unterrichts ift ein brei- 
facher: 
a) die gewöhnlichſten nützlichen und ſchädlichen einheimiſchen und 
exotiſchen Naturprodukte kennen zu lehren; 
b) ben Naturſinn in den Kindern zu erwecken, zu heben und zu 


pflegen ; 
die 13* 
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ce) den religiöfen Sinn in den empfänglichen Kinderherzen zu pfle: 
gen; aljo in den unzähligen, fo mannigfaltig verſchiedenen und 
wunderbar gebildeten Gejchöpfen den allmädhtigen, allweifen und 
allgütigen Schöpfer Tennen zu lehren. 

Nebenzwede find: 

a) den Sinn ber Anſchauung und den bed Drbnens auszubilden; 
b) der Sprache zu dienen.“ “ 

Was der Berfafjer unter a ald Hauptzwed an die Spike ftellt, 
ift ganz geeignet, den Standpunkt zu ee Wie für alle übrigen 
Unterrichtögegenftände, fo muß man aud für die Naturgefchichte in 
der Volksſchule, die allgemeine Bildung zu erftreben bat, 
einen idvealeren Standpunkt einnehmen. Darum kann es ſich nicht 
um SKenntniß der „gewöhnlichſten, nüglichen und ſchädlichen Natur: 
produfte” handeln, fondern um Erfenntniß der Natur, der drei 
Naturreihe, nah ihren repräfentativen Mannigfaltigfeiten, 
und ber fi darin kundgebenden, höchſt überrafchenden Einheit. 
So weit dieje Aufgabe dur die „‚gewöhnlichften nüglichen und ſchäd—⸗ 
lihen Naturprodufte‘‘ erreicht werben fann, mögen dieſelben in erfter 
Linie herangezogen werben; aber durch ihre alleinige Berückſich— 
I ift der Zweck des naturhiftorifchen Unterrichts nicht zu er- 
reichen. 

Was der Verfafler font noch als Zwecke und Nebenzivede be: 
zeichnet, ift Ergebniß eines richtigen Unterridhtsverfahren®. 

In Bezug auf die unterrihtlide Behandlung fagt ber 
Berfafjer S. 1: „In den Beichreibungen muß zwar ftet3 eine gehö- 
rige Ordnung, jedoch auch eine mannigfaltige Abwechſelung herrſchen. 
Man darf 3. B. nicht konſtant die Beſchreibung jeder Pflanze mit der 
jährigen und fafrigen, oder möhren-, rüben:, foden- oder wer weiß 
noch was für =formigen Wurzel beginnen, denn foldy’ ewiges Einerlei 
wirkt ermüdend und geifttöbtend. Möge man daher die Pflanzenbe: 
fchreibungen einmal mit der Wurzel, das andere Mal mit der Blüthe, 
das dritte Mal mit der Frucht, das vierte Mal mit dem Standorte, 
der Blüthezeit, dem Nuten oder Schaden u. f. w. anfangen! Außer: 
dem bieten Gedichte, Pflanzenfagen, die Beziehungen, in welchen fie 
zu Thier- und Mineralreih, fowie zum Menfchenleben ftehen, treffliche 
Anfnüpfungspunfte dar. Dafjelbe gilt von den Bejchreibungen ber 
Thiere und Mineralien.‘ 

Hierzu bemerfen mir: In jeder Unterrichtslection muß eine 
beftimmte Ordnung inne gehalten werben, alfo auch in denen der Na: 
turgejchichte. Die Ordnung fann ſich aus der Natur des Gegenftandes 
ergeben, oder aus dem Denkproceh. In der Naturgejchichte ergiebt ſich 
diejelbe in der Regel aus der Natur des Gegenftandes und kann denn 
als eine natürliche bezeichnet werben. So ift ed 3. B. ganz natür- 
lich, bei einer Pflanzenbefchreibung mit der Wurzel zu beginnen, 
da diefe das Fundament der Pflanze ift, der Theil, aus dem ſich die— 
jelbe entwidelt. Drängt fich aber einmal irgend ein anderes Organ 
durch etwas von felbft in den Vordergrund, wie 3. B. große Blüthen: 
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pracht, jo darf man getroft damit beginnen. Wo man aber der „Ab- 
mwechjelung“ halber glaubt, bald mit diefem, bald mit jenem Organ 
u. f. w. den Anfang machen zu müffen, da prüfe man doch ja, ob es 
überhaupt gut mit dem naturbiftorifchen Unterricht beftellt ift, ob ber 
Lehrer es wirklich verfteht, durch die Sache felbft das Intereſſe der 
Kinder zu erweden. Wer babei noch zu allerlei kleinen Kunftftüden 
jeine Zuflucht nehmen muß, dürfte noch nicht zu den Meiftern ge= 
zählt werden können. 

Seite 2 empfiehlt ber Berf. die „Jogenannten Landſchafts— 
bilder.” Er fagt: „Es werden bei Beiprechung der betreffenden 
Naturproducte in jeder Jahreszeit fogenannte Landſchaftsbilder ‚von 
Wald, Wiefe, Feld, Garten, Haide, Flußufer; Hede, Teih u. ſ. mw. 
gegeben, um eine lebendige Anjhauung von der Zufammengehörigfeit 
und ber Wechlelbeziehbung der Naturlörper zu einander zu erftreben. 
Dies wird am leichteften und beften durch botanifche und zoologiſche 
Erfurfionen erreicht, die deshalb, vornehmlih in den oberen Claſſen, 
unerläßlich find. Bei diefen Ausflügen muß jedoch ſelbſtverſtändlich 
mannigfaltige Abwechſelung ftattfinden; in jeder Jahreszeit muß ein- 
mal Laub» und Nabelwald, Haibe, Flur, Garten, Flußufer u. ſ. mw. 
bejucht werden; denn in jeber Saifon bietet ſich an dieſen verſchie— 
denen Orten ein anderes Bild bar.‘ 

Diefe Idee fprach ſchon vor Jahren Prof. Blafius in Braun- 
ſchweig in einer Arbeit aus, und wir haben im Jahresbericht Veran- 
lafjung genommen, unfere Anficht darüber mitzutheilen. Selbſtver— 
ftändlicdy reden auch wir ſolchen Erfurfionen das Wort, denn fie er- 
weiſen fich bei richtiger Leitung fehr fruchtbar. Die Aufmerkfamfeit 
der Rinder ift aber dabei auf Alles zu lenken, was die Gegend gerade, 
darbietet, auch auf die Beziehungen der Naturförper auf einander. 
Einzelne Partien, wie der Verf. fie namhaft macht, können aud ſpe— 
eiell ins Auge gefaßt werden; nur muß man babei nicht vergeſſen, 
daß man fih dann in der Regel mehr auf dem Gebiete der Geo- 
graphie als auf dem der Naturgefchichte bewegt. Aber es jchadet na- 
türlich nichts, wenn man Zweierlei auf einmal erreicht; Naturgejchichte 
und Geographie berühren fich jo oft einander. 

©. 5 kommt der Berf. auf die natur hiſtoriſchen Syfteme 
zu Sprechen. Er jagt: „Sogenannter fyftematifcher Unterricht ift in 
der Elementarfchule ausgeſchloſſen. Damit fol jedoch nicht gejagt 
fein, daß nicht die Kinder, natürlich nur im Anſchluß an bie beſpro— 
chenen Gegenftände, auch in der Oberclaffe, in ein populäres, ihnen 
leicht verftändliches Syſtem eingeführt werden könnten. Unfere mifjen= 
ſchaftlichen Syfteme, weder das fünftliche, noch das natürliche, eignen 
ſich nicht für die Elementarfchule, wenigftens nicht in ihrem ganzen 
Umfange.” 

Der erfte diefer Sätze verfteht ſich von feldft ; die Volksſchule er- 
theilt nur entwidelnden Unterridt. Im zweiten Sa müſſen 
mir dagegen das Wort „könnten“ ftreihen und „müſſen“ bafür 
jegen. Sol das Kind nämlich in der Mannigfaltigkeit die Einheit 
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erkennen, jo muß e8 auf allen Stufen burh Vergleiden 
verwandter Naturförper zur Bildung von Gruppen ge- 
langen: von den Arten zu den Gattungen, von den Gattungen zu den 
natürlihen Familien, von diefen zu den Orbnungen und GClaffen, von 
den Glafien zum Reiche. Werden diefe Uebungen ſachgemäß aus: 
geführt und wird dabei neben dem äußeren Bau und dem äußeren 
Leben auch der innere Bau und dad im ganzen Organismus 
‚Tih Fundgebende Leben berüdfichtigt, jo kommt man ungefucht 
zu einem natürlihen Syftem, dem einzigen das in jeder Schule, 
alfo auch in der Volksſchule berüdfichtigt werden muß und zwar nicht 
feiner jelbft wegen, fondern um auf biefem Wege das höchſte 
Ziel des naturhiftorifchen Unterrichts zu erreihen. Ob für das Kind 
darin bier und da eine Lücke bleibt, weil man nicht für Allee An: 
fchauungen gewähren kann, darauf fommt nicht viel an. Aber ein 
fogenanntes „populäres, leicht verftändliches Syſtem“, wie unjere Na- 
turgejchichtsbücher für Volksfchulen fie gewöhnlich verwenden und ber 
Verf. fie in der That Seite 6 empfiehlt (Bäume, Sträudyer, Stauden, 
Kräuter, Gräfer u f. w.), verdient faum nebenbei Beachtung. Cbenfo 
hat ein kunſtliches Syſtem nur ganz untergeordneten Werth für 
Volksſchulen, da «8 nichts zur Erfenntniß der Einheit in ber 
Natur beiträgt. | 

©. 4 empfiehlt der Verf. größere Berüdfichtigung der Inſekten 
und zwar nicht bloß ihres Nutzens und Schadens halber für den 
Menſchen, jondern weil fie befonders geeignet find, tiefe Blicke in das 
Weſen ber Thierwelt thun zu lafjen. Wir find derfelben Anficht. 

Ein genaueres Eingehen auf den Gefammtbau und die Thätigfeit 
auch ber inneren Organe wird nirgends beſonders vom Verf. betont, 
ungeachtet doch feititeht, daß die Naturgefchichte allein darin ihre Vol— 
Iendung findet ; „lebensvolle, interefjante Biographien‘ find fein Ziel. 
Uns find diefe nur Mittel. 

Die Auswahl von Naturförpern, welche ver Verf. für die III. 
und II. Claſſe gemadt und Seite 8S—12 mitgetheilt hat, ift im Gan- 
zen empfehlensierth. 

Den größeren Theil des Buches, nämlich Seite 18 bis zum 
Schluß, füllen „Proben für die unterrichtliche Behandlung.” Wir 
wollen nicht in Abrede ftellen, daß ſich in denfelben manches Gute 
findet. Aber nur ein Theil derſelben wird ſich in der gegebenen 
Form twirklich verwerthen laſſen; fie würden ſich mehr für ein Schul: 
lefebu eignen. Eine Bejchreibung ift um fo befjer, je tiefer fie das 
Weſen eines Naturlörpers erkennen läßt. Daher muß alles Neben- 
fädhliche fern davon gehalten werden, auch die äfthetifirende Form, 
wenn fie ſich vordrängt. 

6. Im Anschluß und gegenüber der Auffafjung des Herrn Rector 
Böfel erlaube ich mir, nachftehend die Sätze aus der Vorrede zum 
II. Curſus meiner weiter unten angezeigten „Anweifung zu einem me- 
thodiſchen Unterricht im der Thiertunde und Anthropologie‘ mitzu— 
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teilen, welche den Zwed des Unterrihts in der Thierkunde 
ausſprechen. Es heißt bafelbft: 

„Der Unterricht in der Thierkunde bezwedt: 

a) Die Schüler durch eine genügende Anzahl paßend gewählter 
Hepräfentanten mit allen eigentbümlidhen Bildungen inner- 
halb des Thierreiches befannt zu machen, 

b) fie zur Erfenntniß der Einheit zu führen, die ſich trog der 
außerordentlihen Mannigfaltigfeit in diefem wie in den anderen Na- 
turreichen zu erfennen giebt, 

e) ihnen das Leben darzulegen, welches in ber Thierwelt jo 
reich zur Entfaltung gefommen ift, 

d) fie anzuleiten zu genauem Beobadhtenund Bergleidhen 
der verjchiedenen Thiere und dabei 

e) ihre Sinne zu [härfen, ihre Urtheilsfähigkeit zu 
erhöhen und ihren Sinn für die Schönheiten der Natur 
anzuregen und zu bilden, 

f) fie mit Kenntniffen auszuftatten, bie in engfter Be— 
ziebung jtehen zu dem leiblichen Wohl und Wehe der Menjcen. 

Diefe Zwecke laſſen ſich begreiflicher Weile nur nah und nad 
erreichen, müffen aber auf jeder Stufe angeftrebt erben.‘ 

7. Schließlich made ih noch aufmerkſam auf eine umfafjende 
Arbeit des Rectors Sen dpiehl in Neuftabt:Ebmw., die im 1. und 2. 
Hefte des von mir herausgegebenen praftiihen Sculmannes (1871) 
abgedrudt ift und den „naturfundliden Unterridt in der 
Bürgerfchule” behandelt. Mit Sachkenntniß und methodiſchem 
Geſchick find darin alle Zweige des naturfundlichen Unterricht befprochen. 


3. Unterridt in der Phyſik. i 

8. Unter dem Titel „Der Unterrihtinder Naturlehre“ 
bat der Mittelfhulmeifter W. Holl in Greglingen eine umfafjende 
Arbeit in der „Volksſchule“ von Hartmann, Heft 1, 2 und 3, zum 
Abdrude bringen lafjen. Diejelbe handelt in drei Abjchnitten vom 
Unterrichtsftoff, vom Lehrgang und von den Lehrmitteln. Wir haben 
in biefer Arbeit nicht gerade Neues gefunden; nichts, was mir nicht 
bereits jelbft im praftiichen Schulmann und im Pädagogijchen Yahres- 
bericht gejagt; aber fie bleibt darum immer eine beachtendwerthe, da 
fie alles, was zur Sache gehört, klar und überfichtlich beipricht. Wer 
über ben phyfifaliichen Unterricht noch nicht ganz im Klaren ift, dem 
empfehlen wir die Arbeit. 

9. Der Erziehungsrath zu Zürich hat beftimmt, daß die dritte 
Scdulftufe, die Ergänzungsfchule, Unterricht in der Phyſik erhalten 
fol. Um den Unterricht hierin wirklich fruchtbar zu machen, ift bie 
Beihaffung eines phyfitaliih = hemifhen Apparat für 
obligatorifch erflärt worden. Seeundarlehrer Wettftein in Züri 
ift beauftragt worden, einen phyfilaliichen Kurs abzuhalten, zu dem 
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jedes Schulfapitel zwei Primarlehrer aborbnete, Zürih vier. Die 
Theilnehmer haben fich fehr befriedigt gefühlt. 
Der Erziehungsrath verdient volle Anerkennung. 


I. Sammlungen. 


1. Mineralienfammlungen 


geordnet in Beinen Exemplaren je 1 zoll groß, in einem faus 
r. 


Fächern 14 Thlr. 


Dieſe Sammlungen können auch durch jede Buchhandlung be— 
zogen werden. 
2. Pflanzenſammlungen. 


Dei L. Heſtermann in Hamburg find Her arien der verſchiedenſten Art 
zu verbältnikmäßig niedrigen Preiſen zu haben, biwie aus feinem „Preis«Ber- 
zeichniß“ zu erfeben. 

Pflanzenfammlungen, zufammengeftellt von G. Ramann In Arnftadt in 
Thüringen, find in Berlin bei Ernft Schotte und Comp. zu folgenden 
Preifen zu haben: 

Herbarien Nr. 1 in Mappe: 75 Species 1 Thlr. 20 Ser., 
” ” " 7 100 ” 2 "” 15 „ 
2} [2 3 [2 "„ 150 [2 3 [2 10 ” 
r 7 4 " 7] 200 2 5 — 7 


3. Thierſammlungen: 


2. Heſtermann in Hamburg liefert: 
Eonhyliens Sammlungen, 44 Stüde in Kalten: 3 Thlr., 

4 44 „(größere) 
BVeranſchaulichung der Biene und ihrer Induftrtee@lastaften, ent« 
baltend: bebrütete und unbebrütete Zellen der Arbeitöbiene, Drobne und Königin, 
die Königin, die Drobne und die Arbeitöbiene, Bienenbrod, Wahs und Kleb- 
wachs, mit Tegt von Dr. Bolau. 1 Ihlr. 12 Sgr. 

Käferfammlungen. I. Curſue. 150 Arten: 4 Thlr. 

Pr DO. Eurfus. 300 Arten: 8 Thlr. 
Scähmetterlingsfammlungen: 50 Arten in Glaskaſten. 4 Thlr.20 Ser. 
Ausgeftopfte Bögel. Mepräfentanten. 10 Tbhlr. 

Eine Sammlung von Schädeln deutſcher Wirbelthlere: 8 Thlr. 
Eine Sammlung Skelette (Affe, Kape oder Hund, Vogel, Froſch und 
Fiſch): 18 Thlr. 
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Eine Sammlung Karakterififer Zähne unferer Säugethiere. 
In Glaskäſtchen mit Tert. 2 Thlr. 15 Gar. 

.W. Schaufuß in Dresden liefert nicht blos zoologiſche, ſondern Samm⸗ 
fungen jeder Art, Für 34%, Thlr. erhält man einen dauerhaften Schrank mit 
den allernotbwendigften Objerten, über 300 an der Zahl, 


II. Mopdelle. 
1. Mineralogie. 


2, Heftermann in Hamburg liefert Aryſtall-Modelle von Holz 60 Stüde 
zu 14 Thlr., 130 Stüde für 28 Thlr. 
— — von Drabt, auf Stativ, 17 Stüde zu 14 Ihlr. 


2. Botanik. 


A. v. Löfede, Apotheker, und F. A. Böſemann, Seminarlehrer in Hild- 
— — ſehen die von dem verſtorbenen Prof. Büchner ins Leben gerufenen 
„Pilz⸗Rachbil dungen“ fort. Weber Büchners Nahbildungen haben wir im 
— wiederholt günſtig berichtet. Von dieſer neuen Auszabe derſelben 
nd und Proben nicht zugegangen; doch haben wir Urſache u glauben, daß 
diefe neue Folge jenen nicht nadhftehen wird. 

Ausgabe I. (112 Pilze in 6 Käften) foftet 16 Thlr., 

” 100 „ » 2 Di 1 m 

Commercienraih Ernft W. Arnoldi in Gotha giebt eine „Sammlung 
plaftifh naturgetreu aus Papiermaché nahbgebildete Schwämme 
(Pilze) in Lieferungen von je 12 bis 18 Stück mit gedrudter Beichreibun 
beraus. Gine Lieferung koſtet 2% Thlr. und kann entweder direct oder * 
eine Buchhandlung (in Gotha durch E. F. Thiene ann) bezogen werden. 


Wir beſitzen die erſte Lieferung. Die darin befindlichen Arten 
ſind in einer Treue nachgebildet, daß man natürliche Exemplare vor 
ſich zu haben glaubt. Das Unternehmen iſt daher nicht nur für den 
Selbſtunterricht, ſondern ganz beſonders auch für den Schulunterricht 
beſtens zu empfehlen. Der beigegebene Text ift hinreichend ausführlich 
und von Sachkennern ber geftellt. 

Wir bemerken noch, daß jährlich 3 bis 4 Lieferungen erfcheinen 
und abwechſelnd nur eßbare und unjchädliche, oder nur verbächtige, 
Ihädliche und giftige Schwämme enthalten werben. Die zweite Lie— 
ferung ift auch bereitö zu haben, uns jedoch nicht aus eigener An— 
Ihauung bekannt. 

Dur 2. Heftermann in Hamburg find zu erhalten: 
Bit e Modelle * ei * —3 — angebauter und 
wild wachſender Pflanzen und des natürlichen Pflanzenſyſtems. 
I. Angebaute Pflanzen, Nr. 1—10: 34 Thlr. 

II. Obitgewädhfe, Nr. 1—5: 14 Thlr. 

III. Forſigewächſe, Nr. 1—5: 14 Thlr. 
Blüthens Modelle nah dem natürlichen Syſtem: 

I. Serie, . Exemplare: Thlr. 


3. Anthropologie. 


Die im vorigen Bande angezeigten „Gypsabgüſſe von menſchlichen 
Organen”, unter Anleitung von Prof. Bod in Reipzig angefertigt vom Bild 
bauer ©. Steger dafelbft, find jet vollftändig erfchlenen. 
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IV. Abbildungen. 


1. Sechzehn Kruftallnege zum Anfertigen von Kryitallfürpern nach Art 
der Modellirbogen zufanımengeilellt von C. Wetterd, Lehrer. Zweite, vers 
mehrte Auflage. Du. 3. (16 Steintafeln.) Dresden, Kubel. 1871. 1/4 Thlr. 
Die dargebotenen Kryftallnege Fönnen unmittelbar zur Herſtellung 

von Kryftallmodellen benußt werben, eignen fich jedoch wegen ihrer 

mäßigen Größe nicht für den Klafjenunterricht, jondern nur zum Pri— 
vatgebrauch für Schüler. Eine Anleitung zur Herftellung der Kryftall- 
movelle ift nicht beigegeben; es würde ſich aber eine jolche empfehlen. 

2. Geologifhe Wandtafeln. Die vier WeltensAlter in geologischen Pro« 
filen und Landſchaften, nebit überfichtlichen Hilfstabellen zum Studium der 
Geogonie von Dr. Oscar Fraas, Profeffor und Gonfervator am K. 
Naruralienkabinet zu Stuttgart, Eromolith, Imp.⸗Fol. (4 Blatt) Ravens- 
burg, Ulmer. 1871. Mit Text, gr. 8 (45 ©), 2 Thlr. auf. Leinwand 
aufgezogen 3 Thlr. 10 Ser. 

Die vier großen Blätter find iveale Durchſchnitie durch die Erd— 
Trufte. Sie ftellen die Hauptepochen ber Erbbildung in recht anſchau— 
licher Weife dar und können als ein treffliches Hilfsmittel für den 
geologischen Unterricht bezeichnet werden. Das Colorit ift inftructiv 
ausgeführt und anfprechend. , 

Der Tert führt angemefjen in das Studium der Geologie ein. 
3. Band-Atlas für den Unterricht in ber Naturgeſchichte aller drei, 

Reihe. Gelammelt, bearbeitet und nach der Natur gezeichnet von H. J. 

Ruprecht, Lehrer an der II. Bürgerfchule in Dresden. Zweite Auflage. 


4 Lieferungen ä 10 Blatt. Imp, Fol, Dresden, Meinbold und Sohn, 
1871. 8 Thlr. 


Hierzu als Supplement: 


4. Prof. Dr. Voigtländer's Bandtafeln zur Naturgefchichte. Imp.Fol. 
: 84 (GShromolith.) Ebemdetua. 1870. 2 Thlr. TER BEER 

Die erfte, 1860 erfchienene Auflage diejes Werkes haben wir im 
13. Bande des Jahresberichts ausführlich beiprochen. Wir waren zu 
unjerm Bedauern nicht in der Lage, es empfehlen zu fünnen, da es 
nah Auswahl und Naturtreue nicht befriedigte. Die neue Auflage ift 
wohl ſchwerlich eine neu gearbeitete; wenigſtens finden wir früher ge= 
rügte Fehler, in biefer wieder. Daß das Werk dennoch feinen Weg 
in die Schulen gefunden hat, beweift nur, daß ed und noch immer 
an einem wirklich brauchbaren Wand-Atlas für Naturgefchichte fehlt. 

Die Supplement:Lieferung von Dr. Voigtländer enthält: 1. Ein 
Pferde-Skelett. 2. Einen Bandwurm und Trichinen. 3. Einen See: 
ftern. 4. Die Schmeißfliege. 5. Die Weinbergsjchnede. 6. Den 
Flußkrebs. 7. Die Kreuzipinne. 8. Das Skelett des gemeinen 
Seeadlers. 

Wir freuen uns, erklären zu können, daß dieſe 8 Tafeln in 
Zeichnung und Colorirt recht gut ausgefallen, daher entſchieden em— 
pfehlenswerth find. 
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A. Ullgemeine Naturfunde. 


1. Die Entwidelung der Naturmwiffenfhaft in den legten fünf. 
undzwanzig Jahren. Gin Bortrag von Prof. Dr. Ferdinand Cohn. 
matt Auflage. 8. (36 S.) Bredlau, S. N, Kerus Verlag. (May Müller.) 


Diefer Vortrag wurde gehalten, ald am 8. Decbr. 1871 die 
„Schleſiſche Geſellſchaft für vaterländiſche Cultur“ den Tag feierte, 
an weldem vor 25 Jahren Prof. Dr. Göppert ihre Leitung über: 
nommen und ununterbrochen fortgeführt hat. Das aus biefem lm: 
ftande fich leicht ergebende Thema iſt von dem befannten, jehr fenntniß- 
reichen Verf. höchſt interefjant behandelt worden. Drei Entdedungen 
find e8 bejonders, welche in dem letzten Bierteljahrhundert die Natur= 
wiſſenſchaften umgeftaltet haben: das mechaniiche Aequivalent der 
Märme, die Spectralanalyfe und die Darwin'ſche Theorie. Diefe 
bilden denn auch den Mittelpunct des Vortrages. Selbſtverſtändlich 
fchließt fih aber daran fo viel Verwandtes, daß das Bild ein jehr 
mannigfaltiges wird. Wir halten dafür, daß jelbft diejenigen den 
Vortrag mit Intereſſe lefen werden, welche rechtzeitig Kenntniß von 
den genannten großen Entdefungen gewonnen haben., 

2. Dad Reben des Luftmeeres. Populäre Streifzüge in das atmoſphä— 
rifhe NReih von Dr. Georg Hartwig. Erfte Lieferung. gr. 3. (4 Bogen, 

* En Illuſtration in Irisdrud.) Wiesbaden, M. Bilhkopff. 1872. 

Der Verf. ift den Lefern durch eine Reihe von -naturwifjenichaft- 
lichen Schriften („das Leben des Meeres’, „ver hohe Norden‘, „Gott 
in der Natur, „die Tropenwelt“ u. a.) bereit3 vortheilhaft befannt, 
daher ed nur der Hinweifung auf biefe neue Arbeit bebarf. Der 
Verf. verfteht es, wichtige Erfcheinungen auf dieſem Gebiete interefjant 
für ſolche Leſer darzuftellen, die ſich wiſſenſchaftlichen Studien nicht 
bingeben fünnen, ſich aber doch darüber belehren wollen. Es ift ihm 
das au in dieſem Buche wieder recht gelungen, foweit fich das aus 
der eriten Lieferung erkennen läßt. 

Mas der Berf. bringen wird, möge man aus folgender An— 
gabe erjehen. 

Die Größe und Schwere des Luftmeered. Woraus befteht bie 
Luft? Die Luft ala Leiterin des Lichts und des Schalles. Das Echo. 
Die Wärmeverhältnifje der Atmofphäre. Wind und Sturm. Wetter- 
fäulen. Die feuchten und trodenen Nebel. Die Wollen. Thau und 
Reif. Der Regen. Der Schnee. Der Hagel. Das Gemitter. Wetter- 
leuchten und St. Elmöfeuer. Himmelsbläue, Morgen: und Abendroth, 
Alpenglühen. Der Regenbogen, Höfe und Nebenfonnen. Luftſpie— 
gelungen. Das Nordlicht. Sternichnuppen, Feuerfugeln, Meteorfteine. 
Irrlichter. Die Atmojphäre der Urwelt. Wetteranzeigen. Luftmeer 
und Feltland. Das Luftleben der Säugethiere und der Fiſche. Das 
Zuftleben der Vögel und Infelten. Das Klima und der Menſch, Eli: 
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matiſche Kurorte. Geſchichte der Flugmaſchiene und des Luftballons. 
Die berühmteſten Luftfahrer der Neuzeit. Der Ballon im Dienſte des 
belagerten Paris. 

Die Ausſtattung iſt recht anſprechend. 


B. Naturgeſchichte. 
I, Schriften für Lehrer. 
a. Anthropologie. Schul⸗Diätetik. 
3. Leitfaden für den Un terricht in der Bein ES En Ge⸗ 
brauche in Schulen ee Seldftunterriht. Bon Dr. H. von Eorwal, 
K. Stabsarzt a. D. 16. (VI, 42 ©.) Karlsruhe, U. Bielefeld. 1872. 7'/a Sur. 

Der Berf. redet dem Unterrichte in der Gefunbheitslehre das 
Wort und das mit gutem Rechte, da eine Reihe von Krankheiten ver— 
hütet werben könnte, wenn Jedermann wenigſtens mit den michtigften 
Urſachen derfelben befannt wäre. Wir gehen indeß in unjerer For— 
derung noch etwas meiter, wir verlangen für jede Schule Unter: 
richt über den Bau, das Leben und die Pflege des menfchlichen Körpers 
im Zufammenhange. Dieſe Forderung ift eine wohlbegründete; denn 
es liegt in der That feine Kenntniß für uns näher, als die unſeres 
eigenen Körper® und jelbftverftändlih der Bedingungen für fein 
Wohlbefinden. 

Unſer Verf. behandelt feinen Gegenftand in zwei Kapiteln. Im 
eriten derjelben redet er von „Wafler, Luft und Boden“, im zmeiten 
„von den Organen des menſchlichen Körpers und ihren Verrichtungen.“ 

Daß der Inhalt correct ift, darfbei einem erfahrenen Arzte vor⸗ 
ausgefegt werben ; und mwir können es beftätigen. Aber die Darftellung 
ift jehr gebrängt, ſetzt jebenfalls einen kundigen Lehrer voraus. Das 
gilt insbefondere vom zeiten Kapitel, mit dem ber Unterriht am 
Beiten beginnt. 

Den Preis finden wir für ein Schulbuch reichlich hoch, namentlich 
wenn mir damit die treffliche Schrift von Bod (Bau, Leben und 
Pflege des menschlichen Körpers‘) vergleichen, die troß ihrer zahlreichen 
Abbildungen und ihres größeren Umfanges nur 5 Sgr. foflet. 

Wir reihen hieran noch zwei Schriften, die ſich ausfchlieglich mit 
der Gefundheitöpflege in der Schule befchäftigen und daher auch in 
dem Abjchnitt über die „äußeren Angelegenheiten der Schule” eine 
Beiprehung hätten finden können, nämlich: 

4. Schulg N lege. Grundriß der —— in den Schulen 
ej 


für alle enigen, ‚welche zur Schule in irgend einer Beziehung ſtehen, 
insbefondere für Lnterrichtöbehörden, Schulvoritände, 


5. Lehrer, Eltern, Baumeifter und Aerzte von Dr, Dtto Wilhelm Thome, 
ordentl. Lehrer an der ftädtifhen NRealfchule I. Ordnung zu Köln. Zweite, 
vermehrte und verbefierte Auflage. gr. 8. (103 ©.) Köln und Leipzig, 
E. 9. Mayer. 1871. 12 Sor. 

Der Verf. behandelt mit Sachkenntniß, erworben durch Beobady- 
tungen in der Schule und durch ſorgfältiges Stubium der einjchläg- 
lichen Literatur, Alles, was Bezug bat auf die Gefundheitspflege der 
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Schuljugend. Die elf Kapitel feiner Schrift haben folgende Webers 
fehriften: 1. Die Luft in Schullocalen. 2. Das Licht im Schullocale. 
3. Das Sitzen im Schullocale. 4. Die körperlichen Beivegungen. 
5. Die geiftigen Anftrengungen. 6. Strafen. 7. Das Trintwafler. 
8. Die Aborte. 9. Die Unterrichtämittel 10. Kirchenbefuh und öffent: 
liche Aufzüge der Schüler. 11. Das Zufammenleben der Schüler als 
Kranfheitsurfache. 

Ein alphabetifch geordnete Inhaltsverzeichniß läßt den reichen 
Inhalt erkennen und erleichtert die Benugung des Buches fehr. Wir 
empfehlen dasſelbe beftens. 

6. Gefundbeitspflege in Schule, ne und Stall. Bon Dr. 
— n. Aus der ea Zeitung. gr. 8. (40 S.) Köln, M. Du 
Mont: Schauberg. 1870. 3 Gar. 

Der Berf. diefes Schriftchens ift Arzt, alfo voller Sachkenner. 
Wenn er feinen Gegenftand auch nicht fo eingehend und umfafjend be- 
handelt, wie der Verf. der „Schulgefundheitspflege” (Thome), jo be- 
fpricht er doch alles Wefentliche und zwar in frifcher, anregender Weife. 
Die Lehrer, welche unterlafjen haben, fi mit der Geſundheitskunde 
befannt zu machen, und die Seminare, die biefen Gegenftand nicht 
lehren, befommen mandjes derbe Wort zu hören. Uber das ſchadet 
nichts. Der Verf. hat doch Recht, und wir empfehlen fehr, ihn zu hören. 
7. Säul-Diätetil,. Praktische Gefundbeitspflege in Schulen und Gefund- 

beitslehre für Anaben und Mädchen in der Schulzeit. Ein Bud As Uns 

terrichtsbehörden, Schulvorflände, Lehrer und — Bon Dr. med. 

Herm. Klenfe. or. 8. (VII, 235 ©.) Leipzig, Ed. Kummer. 1871. 18 Sar. 

Der Berf. bejpricht in zwölf Kapiteln ausführlich Alles, was Be— 
zug bat auf den Gegenftand feines Buches: Das Schulhaus und feine 
Utenfilien, die Schulgeit, den Schulunterricht, die Schulftrafen, die 
Schuldisciplin und den Lehrerbespotismus, den Schulgang, das Schul= 
turnen, die Hanbarbeitsjtunden in Mädchenfchulen, die Mädchenſchulen, 
Zöchtererziehungsanftalten und Fortbildungsfchulen der reiferen Mäd— 
chen, die vornehmften Gejundheitsftörungen der Kinder, welche bie 
Schule erzeugt, die Haus-Diätetil. Die Darftellung ift leicht verftänd- 
lich und anziehend und läßt überall vollfommene Vertrautheit mit dem 
Gegenftande erfennen. Wir empfehlen daher das Bud). 


b. Alle drei Reihe umfaffend. 


8. Illuſtrirte — eſchichte der drei Reiche. Für das Volk be— 
arbeitet von —8* gmund. 1—5 Lieferung. gr. 8. (Bogen 1— 15.) 
Bien und & Dale. (1872.) Das Heft 5 Sgr. oder 30 fr. 
öfterreich. Währung. 

Dies MWerf mwird aus drei in einem Bande vereinigten Abthei- 
lungen beftehen und die Naturgefchichte des Thierreiches, Pflanzen- 
reiches und Mineralreihes umfafjen. Das complete Werk wird aus 
circa 20 Lieferungen & 3 Bogen beftehen. Monatlich werden zwei 
Lieferungen ausgegeben. 

Der Berf. gebt in diefer Schrift, dem Herfommen folgend, vom 
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Allgemeinen aus und reihet daran das Beſondere. Die Einleitung, 
zehn Seiten ftarf, orientirt den Leſer auf dem Gebiete ber Natur. 
Dann folgt eine Characteriftif des Thierreiches, in der auch dem 
inneren Baue die gebührende Aufmerffamfeit gefchenkt wird. Seite 25 
wendet fich der Verf. den Wirbelthieren zu, Seite 27 den Säugethieren. 
Wie das Allgemeine, fo bält auch das Befondere, nämlich die Be— 
jchreibung der einzelnen Thiere, die Mitte zwifchen großer Gebrängt- 
beit und ermübender Ausführlichkeit. Wejentliches ift nirgends über- 
ſehen worden. Leſer, welche fi) mit dem Wiffenswertheften aus der 
Naturgefchichte befannt machen wollen, werden das Buch mit Nuten 
gebrauchen können. Auch Lehrer werden Mandjed daraus im Un= 
terricht verwenden können. 
Die eingebrudten Abbildungen find zwar durchweg erkennbar, 
aber doch nicht eigentlih ſchön ausgeführt. Wie der Verf. vielfach 
den Tert des Brehm'ſchen „Illuſtrirten Thierreiches” herangezogen, 
jo hätte er auch deſſen Abbildungen follen zum Mufter nehmen. Als 
eine ſehr unnüge Einlage muß Fig. 11,6. 38, bezeichnet werden. Die- 
jelbe ftellt eine nadte männliche Figur mit Feigenblatt dar. Das 
Buch ift doch ohne Zweifel für Erwachſene beftimmt. Was foll diefer 
an ber ohnehin ſchlecht ausgeführten Zeichnung fehen? Meint ber 
Berf., ein Erwachſener bebürfe folder Hilfsmittel, um eine Vorſtellung 
bon feinem eigenen Körper zu befommen ? 


c. Boologie, 


9. Lehrbuch der allgemeinen Zoologie Gin Leitfaden ffür Vorträge 
und zum Selbſtſtudſum von Dr. Guftan Jäger, Profeſſor der Zoologie 
und vergleichenden Anatomie an der f. polyt. Schule zu Stuttgart. I. Ab- 
theilung: Zoochemie und Morpbologie. gr. 8. (vIIR 288 ©.) Leipzig, 
E. Günther. 1871. 2 Thlr. 

Die hier genannte erfte Abtheilung enthält zwei Abjchnitte, von 
denen ber erfte die Lehre von der thieriichen Subſtanz (Zoochemie), 
die zweite bie Lehre vom Bau bes Thierlörperd (Morphologie) be= 
handelt. Was auf diefen Gebieten mit Sicherheit feftgeftellt und in 
zahlreichen Specialarbeiten niedergelegt worden, hat der fenntnißreiche, 
ſelbſt forfchende Berfaffer in diefem Buche überfichtlih, im Zuſammen— 
bange dargelegt. Die Darftellung ift knapp, wiſſenſchaftlich, aber 
durchaus verftändlid. Hundert fünf und zwanzig gut gewählte Abbil- 
dungen unterjtügen dieſelbe und erleichtern Anfängern das Nachpräpariren. 

Lehrern der Bologie an höheren Schulen können mir dies Werf 
beſtens empfehlen. Die zweite Abtheilung befjelben fol noch im Laufe 
dieſes Jahres erfcheinen. i 
10, — — einem methodiſchen Unterricht in der Thier— 

kunde und Anthropologie. Kür den Schul- und Selbſtunterricht be» 

arbeitet von Auguft Lüben, Seminardirector in Bremen. Zweiter Eur: 
us. Vergleichen und Unterſcheiden von Xhierarten, die zu einer Gattung 
gehören. Zweite, ganz neu gearbeitete Auflage. Mit en einge- 


drudten Holzſchnitten. gr. 8. (VIII, 399 ©.) Leipzig, Brandftetter, 
ET ep 6 1 ee ee Bu ß 


Naturfunde, 207 


Der erfte Kurfus diefes Werkes erjchien 1869 in demielben 
Verlage. Der bier genannte zweite Curſus umfaßt diefelben Thier- 
klaſſen, wie ber erfte, nämlich die Säugethiere, Vögel, Amphibien, 
Fifche, Inſekten, Spinnenthiere, Kruftenthiere, Würmer und Weich: 
thiere. Während aber im erften Kurſus immer nur eine Art aus 
einer berüdfichtigten Gattung befchrieben worden ift, find in dieſem 
ftet3 zwei Arten, in felteneren Fällen drei charafterifirt worden, und 
zwar fo, daß zuerft die gemeinfamen, darauf die unterfcheidenden Merf: 
nıale feftgeftellt worden find, wobei fih die Gattungs: und Artkenn— 
zeichen ergeben haben. Bejchreibung und Charafterifirung der Lebens- 
mweije find umfaflender gegeben worden als im erften Curfus. Bei 
der Auswahl der Gattungen und Arten ift darauf Bedacht genommen 
worden, neue dyarakteriftiiche Bildungen borzuführen, um mehr und 
mehr die Mannigfaltigfeit zur Kenntniß zu bringen, welche fih im 
Thierreiche findet. Die Thiere des erften Kurfus find bei den Ver— 
gleihungen mit herangezogen und mit ben neu hinzugelommenen zu 
einem Ganzen verarbeitet worden, um bie Erfenntniß der Einheit, die 
in ber Natur herrſcht, anzubahnen. An die Charaftrifirung ber 
Gattungen und Arten reihet ſich zu demfelben Zwecke überall das 
Aufftellen von natürlichen Gruppen (Familien), die zum Schluß einer 
Klafje wieder unter höhere Gefichtspunfte gebracht und zur allmählichen 
Einführung in eine natürliche Spftematif verwandt werden. Eine 
„Schluß-Vergleichung“ vollendet diefe nothiwendige Uebung. 

Die Beichreibungen murden auf Grund natürlider Exemplare 
angefertigt. 

Jede Gattung ift durd mehrere naturgetreue und trefflih in 
Holzſchnitt ausgeführte Zeichnungen veranſchaulicht worden, fo daß 
auch der Anfänger in der Naturgefchichte im Stande fein wird, ſich 
erfolgreich in den Gegenfiand hineinzuarbeiten. E3 find aber nicht 
blos die Thiergeftalten zur Darftellung gekommen, fondern eine Reihe 
Details, ſoweit diefelben für eine genauere Kenntniß erforderlid waren. 
11. Ueberſicht des Thierreiche. Nebft einem Anbange: Das Wichtigfte 

über den Bau des menfchlihen Körpers. Zur Drientirung für Seminariiten 

und Pehrer an Volksſchulen von 3. Chr. Friedrich wo Oberlebrer 
am Königl. evang. Schullebrer-Seminar zu nee: ritte, über« 

arbeitete Auflage. gr. 8. (XVI, 203 ©.) Breslau, E. Morgenftern. 1872. 

16 Sgr. 

Dem Titel entfprechend, giebt das Bud) eine Leberficht des ganzen 
Thierreihs. Die höheren ſyſtematiſchen Einheiten find ziemlich aus 
führlich charakfterifirt, die Gattungen und Arten furz. Das Buch eignet 
fich daher im Grunde nur für Wiederholungen. Der Anhang bietet 
genügenden Anhalt für einen weitergehenden Unterricht in der Ans 
thropologie. 

12. Das Biffenswürdigfte aus der Thierfunde für GSchullebrer- 

Seminarien, ftädtifhe Mittel- und gehobene Elementarfhulen. Bon I. Ehr. 

Friedrich Scholz, DOberlebrer des Königl. evang. Scullehrer-Geminard 


u Münfterberg. Erſtes Bändchen. Die Wirbelibiere oder das höhere 
hlerreid, Zweite Auflage. gr. 8. (VIII, 231 ©.) Zweites Bänden 
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Die wirbelofen Thiere oder dad niedere Thierreih. Zweite Aufl. (VIIL, 

165 ©.) Breslau, E. Morgenftern. 1872. & 15 Ber. 

Diefe Schrift bildet einen Gommentar zu des Berf. „Syitema- 
tifcher Ueberficht des Thierreichs“, indem dasjelbe die darin bezeichneten 
Repräfentanten der natürlichen Gruppen des Thierreichs ausführlicher 
beſchreibt. Wenn die Behandlung aud nicht völlig in unferem Sinne 
ift, fo nehmen wir doch nicht Anftand, das Buch als ein brauchbares 
für Lehrer zu bezeichnen. 

i opfis der Bögel Deutfhands. Kurze Beichreibung aller in 

” BAHN — —— * Gottlieb a Mit 296 
Abbildungen auf 8 Tafeln. 16. (VII, 137 S.) Heidelberg, C. Winter. 
1871. 1 Thlr. 

Diefe Synopfis ift ein recht handlich eingerichtetes Büchlein zum 
Beſtimmen der deutichen Vögel. Die Charatteriftif der Gattungen und 
Arten enthält alle Merkmale, welche zur Erkennung eines Vogels 
nöthig find; man wird daher beim Beftimmen nicht in Berlegenheit 
tommen. Die fauber ausgeführten Abbildungen ftellen Theile dar, 
die für die Erkennung wichtig find, wie Schnäbel, Füße, Flügel, 
Schwänze, einzelne Federn. 

14. Naturgefhihte der in Deutihland einheimifhen Käfer. nebſt 
anafytifgen Tabellen zum Selbftbeftinmen. Für Lehrer und Stubirende 
und alle Kreunde wiffenfchaftliher Gntomologie von Dr. Wilhelm von 
Friden, Lehrer der Naturwiffenfchaften am Königl. Laurentianum zu Arne 
berg. Mit zahlreichen in den Text eingedrudten Holzfchnitten. Zweite, 
fehr vermehrte und verbefjerte Auflage. 8. (IX, 344 ©.) Arndberg, 9. 
%. Grote. 1872. 

Die etwa einen Bogen umfafjende Einleitung behandelt die In— 
ſekten im Allgemeinen und die Terminologie der Käfer, jo meit die— 
felbe zum Käferbeftimmen erforberlih if. Daran reiben fih analy: 
tiſche Schlüffel zum Beftimmen der Familien, Gattungen und Xrten. 
Die Familiendaractere find dann noch ausführlich dargelegt und fo 
gehalten, daß fie auch recht lesbar erjcheinen. Auch einzelne interefjante 
Arten find in diefer Weife behandelt. Die Arten werden überfichtlich 
aufgeführt, aljo nach beftimmten Merkmalen gruppirt, dann aber noch 
ausreichend diagnofirt. Weder die Gattungen, noch die Arten der 
deutſchen Käfer haben vollftändige Berüdfichtigung gefunden; aber 
die Auswahl ift doch eine ſehr reiche, fo daß angehende Käferfammler 
eine Reihe von Jahren ein ausreichendes Hilfsmittel zum Beftimmen 
an dem Buche haben und diejenigen ganz damit ausreichen, welche 
die Entomologie nur für Schulzwede zu ihrem Studium maden. Die 
ziemlich reichlich eingebrudten Abbildungen werden Anfängern das Ber 
ftimmen weſentlich erleichtern. Die meiften dieſer Abbildungen 
find gut ausgeführt, einige nicht ganz gelungen oder im Drud nicht 
fauber ausgefallen. 

Unter den uns befannten Büchern zum Käferbeftimmen für an- 
gehende Entomologen halten wir das bier genannte für das beſte 
Es empfiehlt ſich insbefondere auch zum Privatgebraud für Seminariften, 
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15. — 22 für angehende Käferſammler. Anleitung zum Sam— 
meln, Aufbewahren und ze Beflimmen der Käfer. Ein Leitfaden 
für niebere und böhere Schulen. Hamburg, Ludw. Heftermann, Allgemeine 
Lehrmittel-Anftalt. 1872. 

Als Berfaffer dieſes Wegweiſers nennt fih Auguftin in Höchs— 

Dorf unter der Borrede. Das Bud bat im Ganzen die Einrichtung 

des eben beiprochenen von Frickern'ſchen, ift jedoch weniger reih an 

Arten und Gattungen (gegen 600 Arten in etwa 300 Gattungen). 

Abbildungen fehlen ganz. Anfänger werben bafjelbe aber mit Nuten 


gebrauchen. 
d. Botanif, 


16. Das Herbarium. Kurze Anleitung zum Trodnen der Pflanzen nebft 
einem Berzeichniß der in Nord» und Mittel:Deutfchland einheimifchen 
Pflanzen mit dazu gebörigen Sammlungen von G. Ramann. 8. (56 ©.) 
Berlin, E. Schotte und Comp. 6 Ser. 

Die „kurze Anleitung zum Trodnen ber Pflanzen‘ umfaßt nur 
elf Seiten, verdient alfo wirklich die Bezeichnung „kurz“. Der übrige 
Raum ift mit den auf dem Titel genannten Namen angefült. Diefe 
Namenaufzählung ift gewiß fehr überflüffig. Denn wer bie Pflanzen 
Nord- und Mittel-Deutfchlandg kennen lernen will, muß ja doch ein 
dazu brauchbares Buch haben. 

17. Internationales Wörterbud der Pflanzennamen in lateinifcer, 
deutſcher, englifher und franzöfliher Sprache. Zum Gebraude für Bo— 
tanifer, insbefondere für Handeldgärtner, Landwirthe, Forftbeflifiene und 
Pharmaceuten von Dr. Wilhelm Mlrih. Erfte bis vierte Lieferung. 
gr. 8. (192 ©.) Leipzig, Herm. Weißbach. 1871. 10 Ser. 

Die alphabetifh georbneten Pflanzennamen ftehen in ben vier 
auf dem Titel genannten Sprachen neben einander und find recht 
überfichtlich gedrudt. Wem e8 um Kenntniß der Namen zu thun 
ift, der findet in diefem internationalen Wörterbuche ein recht gutes 
Hilfsmittel. Am meiften fönnen wir ed Hanbelögärtnern empfehlen. 
18. Das Leben der Pflanze. Auf dem Grunde der gegenwärtigen Biffen- 

f&aft populär dargeftellt. Allen Gebildeten und beſonders Naturfreunden | 

gewibmd von Paul Kummer. gr. 8. (VIL 79 S,) Zerbft, E. Kuppe. 

1870. 


Der Verf. behandelt in diefer Schrift in vier Kapiteln 1) die 
Lebensbedingungen der Pflanze, 2) die Lebensdauer der Individuen 
und Gattungen, 3) die Verjüngung im Pflanzenreihe und 4) die 
Himatifche Bewahrung der Pflanzen. 

Der Berf. erweift ſich in diefer Schrift als volllommen vertraut 
mit den neueren und neueften Forfchungen auf dem Gebiete der Bo— 
tanif, fpeciell auf dem der Anatomie und Phyſiologie und benust 
diefe Erfenntniß dahin, „Das Leben der Pflanze von der Seite an- 
zufafien, mit welcher fie vor Allem fo tieffinnig zum Gemüth redet.“ 
Unterftügt von Gewanbtheit in der Darftellung, ift ihm das fehr wohl 
gelungen; fein Bud) ift daher eine angenehme Lectüre auch für Lehrer. 


Pad. JIabreßteriht. XXIV. 14 
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19. Pflanzenbau und Pflanzenleben. Ein Handbuch der Botanik zum 
Selbftunterriht. Bon Th. Fromm. gr. 8. (IV, 79 ©.) Berlin, Dr. 
Langmann und Comp. 1871. 10 Sgr. 

Died Büchlein ift eine allgemeine Pflanzenfunde, die in populärer 
Darftellung ficy über die Elementarorgane und die zufammengefesten 
verbreitet und gleichzeitig das Leben der Pflanze berüdfichtigt. Die 
Abficht, „Jedermann aus dem Bolfe”, ebenfo Lehrern und Sülern 
ein Hilfsmittel für das Studium der Pflanzenwelt darzubieten, ift gut; 
wenngleich es ung an derartigen Schriften nicht fehlt; aber wir glauben, 
daß der Verf. feinen Zweck nur in bejcheidenem Maße erreicht hat. 
Die Darftellung ift nämlich für die Selbftbelehrung nicht anſchaulich 
genug ; Abbildungen, welche der Veranſchaulichung fehr förderlich würden 
geweſen jein, fehlen ganz. Unter ben benutzten Schriften über ben 
Bau und das Leben der Pflanzen vermiffen wir die bebeutenditen. 
Auh merkt man jehr bald, daß der Verf. nicht felbft mit dem Mi- 
froffop gearbeitet hat, minbeftens nicht ausreichend, was für Abfafjung 
einer derartigen Schrift nöthig tar. 

Bei Darftelung des Linné'ſchen Syſtems ift der Verf. in ber 
Verbeutihung der fremden Ausbrüde jehr unglüdlich gemweien. Für 
„monokliniſche“ Pflanzen ift z. B. „einbettige” gefetzt, für „bis 
kliniſche“ „weibettige“. 

20. Wegweiſer in die allgemeine Botanik. Ein Leitfaden für ange 
Botaniker und Areunde der Pflangentunde überhaupt. Ben Dr. 4. B. 
Reichenbach. Mit vielen — Holzſchnitten. gr. 16. (XVI, 206 6. 
Leipzig, Matthes. 1872. 15 Sgr. 

Der Verf. behandelt in dieſer Schrift zunächſt die Elementaror⸗ 
gane der Pflanze, darauf die zufammengefegten, hauptjächlich in bet 
Abficht, die Terminologie zu lehren, hiernad die Syftematil, un 
an biefe reihet er eine Charakteriftif der natürlichen Familien auf Grund 
des Decandolle'ſchen Syſtems. 

Der Verf. hat unter anderen Titeln ſchon mehrere Arbeiten dieſer 
Art geliefert und ſcheint nach und nach eine gewiſſe Gewandtheit in 
der Herſtellung derſelben erlangt zu haben. Wem es nur um Kennt⸗ 
niß der allgemeinen Botanik zu thun iſt, kann das Röthigſte wohl 
aus dem Schriftchen lernen, wird jedoch durch daſſelbe nicht zur 
Kenntniß von Pflanzen gelangen. 

21. Anleitung zur Kenntniß der natürlichen Familien der Phaner 
a, von Dr. Job. Anton Schmidt. Zweite Ausgabe. gr- 8. 
(XXIV, 350 ©.) Stuttgart, E. Schweizerbart’fhe Verlagshandlung (€, 
Koh). 1870. 1 Thlr. 20 Sgr. 

Wir haben dieſe Schrift bald nad ihrem erften Erſcheinen im 
18. Bande des Jahresbericht angezeigt und als „eine tüchtige Arbeit 
bezeichnet. Du diefe „zweite Ausgabe‘ ganz mit der erjten überein: 
ftimmt, auch wohl nur eine Titel-Ausgabe ift, jo können mir bon 
einer Beſprechung abjehen. 

22, Bilder aus der Pflanzenwelt. Bearbeitet von. G. Wirth. Grfe® 
Bändchen. Ausländifche aa deren Erzeugniſſe Gegenftände 
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unferes alltäglichen Gebrauchs und wichtige Handeldartifel find. Mit Abs 

bildungen. gr. 8.:(IV, 127 ©.) Langenfalza, Schulbuhhandlung ron 

F. G. £. Greßler. 1871. a Ibhlr. 

Der unjern Leſern bereit vortheilhaft befannte Verfafjer Liefert 
in dem bier genannten Werfchen abgejchlofjene Monographien von ſech— 
zehn ausländiſchen Gewächſen, deren Früchte oder andere Erzeugnifie 
ale faſt tägliche Verbrauchsgegenftände für uns ein hohes Intereſſe 
haben und als Handelsartifel von großer Bedeutung find. Die Ar- 
beiten find ausführlih und berüdfichtigen Alles, was von Bedeutung 
in Bezug auf die gewählten Pflanzen ift, leider aber nicht an er= 
mübender Breite, ſondern leſen fich vielmehr recht angenehm. Lehrer 
der Naturgefchichte werben diefelben ihrem Hauptinhalte nach mit 
Nusen in der Schule verwenden können. Außerdem empfiehlt fich 
das Werkchen auch zur Belehrung für die reifere Jugend und für Er- 
wachjene, die dem Lehrerftande nicht angehören. 

Die beigegebenen 16 Tafeln Abbildungen find treu und fauber 
ausgeführt. 

23. Der Führer in die Pilzkunde. Anleitung zum metbodifchen, leichten 
und fihern Beitimmen der in Deutichland vorfommenden Pilze, mit Aus: 
nabme der Schimmel» und allzu winzigen Schleim» und Kern⸗Pilzchen. 
Don Paul Kummer. Mit 80 lith. Abbildungen. gr. 8. (III, 146 ©. 
und 4 Sieintafeln.) Zerbft, E. Luppe. 1871. 1 Thlr. 

Eine 12 Seiten lange Einleitung macht den Lejer in anfprechender 
Weife mit dem Leben, dem Bau und den Eigenfchaften der Pilze be- 
fannt. Der Haupttheil des Buches befteht aus zwei umfangreichen 
Tabellen, von denen die erfte das Beftimmen der Gattungen, die zweite 
das Bejtimmen der Arten ermöglichen fol. Daran reihen fid Regifter 
und an dieſer Stelle würde ver Leſer noch gern eine Erflärung ber 
Abbildungen gefunden haben. 

Die beiden Tabellen find in der befannten dichotomifchen Form 
ausgeführt, die Merkmale der Gattungen und Arten aber nicht gerade 
fnapp gegeben, auf ein Wort zugelpist. Daher wird bei ausdauernder 
Benugung nicht leicht Jemand beim Beftimmen in Verlegenheit fommen. 


Wir empfehlen das Buch unjern Leſern als ein recht brauchbares, 


24. Deutfhlandsd verbreitetfte Pilze oder Anleitung zur Beftimmun 
der wichtigften Pilze Teutfhlands und der angrenzenden Länder, zuglei 
ald Commentar ber fortgefepten vr Büchnerihen Pilgnahbildungen. 
Bon U. von Löſecke und F. A. Böſemann. I. Bändden. ie 
Hautpilze 8. (XXXVI 184 S.) Berlin, Th. Grieben. 1872. 

Wie aus dem Titel erfichtlich, bildet diefe Schrift einen Com— 
mentar zu den durch die Herausgeber fortgefesten Pilznachbildungen 
bon Büchner, die wir in früheren Bänden bes Jahresberichts an— 
gezeigt und als jehr brauchbar für den Unterricht und die Selbft- 
belehrung bezeichnet haben. Diefelbe bildet aber auch ein ganz felb- 
ftändiges Werk, „eine Anleitung zum Beftimmen der Pilze”, und für 
diefen Zweck können wir fie ala recht brauchbar empfehlen. Die 36 
Seiten lange Einleitung verbreitet fich über den Bau And me chemifchen 
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Beftandtheile der Pilze, über den Sit und die Haltbarkeit der Pilz: 
gifte, über die Vergiftungserfcheinungen und die Gegenmittel, über 
die Prüfung der Pilze behufs Erkennung ihrer Schäblichkeit oder Un— 
chädlichkeit, über das Einfammeln, Aufbewahren und Zubereiten ber 
Pilze und giebt endlich eine Weberficht der Familien und Gattung ber 
Ordnung der Hautpilze. Der fpecielle Theil charakterifirt nicht bloß 
die höheren Gruppen, fondern auch die Gattungen und Arten aus- 
führlih. Mit Benugung der Modelle wird man beim Beftimmen 
nicht fehl gehen. 

25. P. F. Cürie's Anleitung, die im mittleren und nördlichen 
Deutfhland wildwadhfenden und angebauten Pflanzen auf 
eine leichte und fihere Weife durch eigene Unterfubung zu 
befimmen. Miteiner Darftellung der allgemeinen Pflanzen— 
funde. Zwölfte, verbefierte Auflage. Vierte Auflage der Bearbeitung von 
Auguft Luͤben, Seminardirector in Bremen. gr. 8. (VIIL 400 ©.) 
Reipzig, 3. C. Hinrichs'ſche Buchhandlung. 1872. 1 Thlr. 

Die Einrichtung diefes Buches kann als befannt vorausgefet 
werden. ch bemerfe daher nur, daß die allgemeine Pflanzenfunde jo 
umfafjend dargeftellt worden, daß fie nicht bloß für den Selbftunter- 
richt, fondern auch für den Unterricht in höheren Schulanftalten voll- 
fommen ausreicht. Die Merkmale in den Tabellen zur Beftimmung 
der Gattungen und Arten find fo weit vermehrt worden, daß Vers 
mechjelungen beim Beftimmen nicht leicht vorfommen fünnen. Neu im 
Gebiete aufgefundene Arten find überall eingetragen worden. 

26. Lehrbuch der Botanik für Gymnaſien, Realihulen, forft- und land- 
wirtbfchaftliche Xebranftalten, pharmaceutiſche Inſtitute ac., fowie zum Selbit: 
unterribte von Dr. D. W. Zhome, ordentl. Lehrer an der flädtifchen 
Realſchule eriter Ordnung zu Eöln. Mit 890 verfchiedenen in den Text 
eingedrudten Holzſtichen. Zweite, vermebrte und verbefferte Auflage. gr. 8. 
(XH, 363 ©.) Braunſchweig, Friedrich Vieweg und Sohn. 1372. 1 Tblr. 

Die erſte Auflage diefes Yehrbuches haben wir im 22. Bande des 
Jahresberichts angezeigt. Das Buh hat die Aufnahme gefunden, 
welche es nach Inhalt und Austattung verdient. Der Inhalt ift 
wiſſenſchaftlich georbnet, entipricht durchweg dem gegenmwärtigen Stand- 
puncte der Botanik und ift klar und leichtfaßlich dargeftellt. Die zahl: 
reichen Abbildungen find ziwedmäßig gewählt und ausgezeichnet ſchön 
ausgeführt; fie gewähren in hervorragender Weife die Anſchauung 
zum Tert. 


e. Mineralogie. 


27. Die Mineralogie in ibrergewerblichen Bedeutung. Für Schulen 
und zum GSelbftunterricht bearbeitet von Th. Fromm. gr. 8. (93 S.) 
Berlin, Dr. Zangmann und Comp. 1872, 

Die Anlage des Buches ift die gewöhnliche, indem nämlich zuerft 
das Terminologifche behandelt wird, dann die einzelnen Mineralien in 
ſyſtematiſcher Folge vorgeführt werden. An die Beichreibung der Mir 
neralien reihen ſich ausführlihe Mittheilungen über die Verwendung 
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derjelben im Leben, worauf der Berf., wie ſchon der Titel anbeutet, 

ein bejonderes Gewicht legt. 

Das Bud) ift für gehobene Volksſchulen brauchbar. 

28. Leitfaden der Mineralogie. Cine populäre Anleitung zur Erflärung 
der Geologie, Oryktognofie und Geognofle für Lehrer und Lernende von 
&. Ramann, Berfafjer der „‚Erdbildung”. 8. (132 ©.) Berlin, Emf 
Schotte und Comp. 

Died Buch erweiſt ſich im Ganzen als ein Commentar zu ben 
Mineralienfammlungen, welche der Berfafjer zufammengeftellt hat und von 
dem Berleger verfaufen läßt. Sicher ift es geeignet, diefe Sammlung 
den Beſitzern recht nutbar zu machen. 

29. Die Mineralogie. Leichtfaßlich dargeftellt mit Rüdfiht auf bas Vor- 
fommen ter Mineralien, ihre technifhe Benüpung , Ausbringen der Me- 
talle 2. Bon Franz von Kobell. Bierte, vermehrte Auflage. Mit 5 
a Abbildungen. ar. 8. (VI, 272 ©.) Reipzig, Fr. Branbditetter 
1871. 

Dieje wiederholt von uns angezeigte Schrift handelt in ihrem 
eriten Theil von der Terminologie, im zweiten bon der Syſtematik, 
im dritten bon der Nomenklatur, im vierten von den Ordnungen und 
den einzelnen Arten der Mineralien. Die Charafteriftif der Arten ift 
furz, enthält aber alle zur Beftimmung erforberlihen Merkmale. Aus: 
führlid) ift das Vorlommen und die Benugung der Mineralien behandelt. 

Die neue Auflage hat mit Rüdficht auf den neueften Stand ber 
Wiſſenſchaft mehrfache Bereicherungen erfahren. Auch die Zahl der 
aufgenommenen Mineralfpecies ijt vermehrt worden. 

Wir empfehlen das Buch den Lehrern der Mineralogie als ein 
fehr brauchbares. 

30. Die Mineralienfammiung. Ein Beihäftigungds und Lehrmittel für 
die Iugend von Dr. J. ©. Sifher, Schulvorſteher. 8. (36 ©.) Ham» 
burg, Ludw. Heftermann, Allgemeine Xehrmittel-Anftalt. 1871. 

Nach kurzer Beiprehung der allgemeinen Merkmale der Miner- 
alien werden 90 der befannteren Mineralien populär befchrieben. Die 
bejchriebenen Mineralien find bei dem Berleger zu mäßigen reifen 
zu erhalten. Buch und Mineralienfammlung bilden ein recht anges 
nehmes und lehrreiches Geſchenk für Knaben. 


U. Schriften für Schüler. 


a, Kür Schüler höherer Schulen. 
1. Alle drei Reihe umfaſſend. 

31. Naturgefhichte für die Jugend beiderlei Geſchlechts. Zur Selbft- 
belehrung und für den erften Unterricht bearbeitet von F. Berge. Mit 
318 colorirten Abbildungen auf 16 Tafeln. 8. (XVI, 192 ©.) Stuttgart, 
H. Müller's Kunftverlag. 1871. geb. 1 Zhlr. 

Das Thierreich umfaßt in diefem Buche 148 Seiten, das Pflanzen 
reich 34, da3 Mineralreih 9. Das ift eine Ungleichheit, die weder 
aus den Naturgegenftänden, noch aus der Jugend, für die dad Buch 
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beftimmt ift, gerechtfertigt werden fann. Der Tert ift durchweg ſehr 
allgemein gehalten, auch im Thierreiche, wird daher faum feine Leſer 
fefieln. Die Jugend begehrt Individuelles, will mindeftend vom In⸗ 
bividuellen zum Allgemeinen geführt werden. Die Abbildungen find 
Hein, im Colorit vielfach verfehlt. 


2. Zoologie. 
82. Naturgefhihte der in Deutfhland einbeimifhen Käfer von 
Dr, 8. v. Friden. Siehe oben. 
33. Wegweifer für angebende Käferfammler. Siebe oben. 


3. Botanilf. 


34. Exrcurfionsflora des Großherzogtbums ee Ein Ta= 
ſchenbuch zu botanifchen Excurfionen für Schulen und zum Selbftbeftimmen 
nach der analytifchen Methode bearbeitet von Dr. Aug. Meyer. 8. (XLV, 
a Oldenburg, Schulze'fhe Buchhandlung (E. Berndt und Schwarp.) 
Dies Werk ift eine dankenswerthe Gabe für „alle Freunde ber 

Divenburger Flora“, denen e3 der Verf. mit diefen Worten gewidmet, 

insbeſondere aber für die Lehrer und die höheren Schulen des Landes. 

Da e3 ben Unterricht in der Botanik nicht erjegen, fondern nur er- 

leichtern fol, fo hat der Verf. dem Wunfche, „in einer Einleitung einen 

kurzen Abriß ber allgemeinen Botanik vorauszuſchicken“, in Rüdficht 
auf den Preis des Buches nicht entiprochen, mas jedenfalls zu billigen 
ift, da es an Büchern dafür nicht fehlt. Das Buch enthält alfo nur 

Tabellen zum Beftimmen und zwar ber Klafjen des Linne’jchen Sy: 

ftems, der Gattungen nad dieſem Syftem, der Drbnungen bes na= 

türlihen Decandolle'ſchen Syſtems und endlih der Gattungen und 

Arten in der Folge des genannten natürlichen Syſtems. Die Tabellen 

find recht überfichtlih. Da in Folge der Gebietsbeſchränkung und des 

Ausſchuſſes der Culturgewächſe die Zahl der Gattung und Arten eine 

verhältnigmäßig geringe ift, jo wird fich das Buch als recht geeignet 

für den angegebenen Zweck erweifen. 


b. Zür Schüler in Volksſchulen. 


35. Naturgefhichte für Kinder in Volksſchulen. Nah unterrichtlichen 
Grundfägen bearbeitet von Auguft Rüben, Seminar-Director in Bremen. 
Erfter Theil. Thierkunde. Achte, verbefierte Auflage. 8. (60 S.) Zweiter 
Theil. Pflanzenfunde. Achte, verbefferte Auflage. 9. (48 ©.) Halle, Ed. 
Anton. 1872. Geh. à 2'/, Ser. 

Inhalt und Anordnung find unverändert geblieben, Kleine Cor⸗ 
recturen abgerechnet. 


c. Phyſik. 
a. Für höhere Schulen. 


36. Lehrbuch der Phyſit für Shule und Haus. Bon Dr. Heinrich 
Bolze. Dritte, verbeſſerte Auflage. Mit 118 in den Text gedrudten Ab— 
bildungen. gr. 8. (IIL, 294 ©.) Berlin, Tb. Grieben. 1872. 27 Sgr. 
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Die zweite Auflage dieſes Lehrbuches haben wir im 18. Bande des 
Jahresbericht? angezeigt und dabei hervorgehoben, daß die Darftellung 
ſich durch Klarheit auszeichne. Die bier als „dritte, verbeſſerte Auf- 
Tage” dargebotene Schrift ift aber nur eine Titel-Ausgabe, weßhalb 
wir von einer abermaligen Beſprechung abſehen müffen. 

37. Aufgaben aus der Phyſik nebft einem Anhange, phyſikaliſche Ta⸗ 
bellen enthaltend. Zum Gebraude für Lehrer und Schüler in böheren 
Unterrihtsanftalten und befonders beim Selbitunterricht bearbeitet von Dr. 
2. Fliedner, Oberlehrer am Königl. Gymnafium in Hanau. Mit 56 in 
den Text eingebrudten Holzſtichen. Nebſt befonders gedruckten Auflöfungen. 
Dierte, verbefjerte und vermehrte Auflage. gr. 8. (XV, 125 und 33 ©.) 
Braunfhweig, Fr. Bieweg und Sohn. 1872. 16 Sgr. 


38. Auflöfungen zu den Aufgaben aus der Phyſik u. f. w. Don Dr. 2. 
Fliedner. Mit 106 in den Text eingedrudten Holzſtichen. Vierte, ver- 
ee vermebrte Auflage. gr. 8. (IH, 177 ©.) Gbendafelbft. 1872. 
„Im der vorliegenden Auflage ift die Eintheilung des Stoffes 
dieſelbe geblieben mie in der dritten, und nur einige Abfchnitte ſowie 
der Anhang haben eine Vermehrung erfahren. Die ungleich meiften 
Aufgaben find jest nad dem decimalen Maß- und Gewichtsſyſtem 
umgeändert “ Diefen Worten der VBorrede fügen wir nur hinzu, daß 
wir dies praftifche, den Schüler tiefer in die Sache einführende Bud) 
fchon in feinen früheren Auflagen bejtens empfohlen haben. Wir 
lenlen aber die Aufmerkſamkeit der Fachgenoſſen von Neuem auf daſſelbe. 
39. Elementarer Leitfaden der Phyſit. Don Dr. Jakob Heuffi, 
Eonrector am Broßberzogl. Ne lan in Parchim, Zebnte, 
verbejjerte und vermebrte Auflage. it 112 in den Text gedrudten Holz» 
föpnitten. gr. 8. (IV, 136 &.) Reipzig, P. Frohberg. 1872. 12 Ser. 
40. Lehrbuch der Phyſik für Gumnafium, Realfhulen und andere höhere 
Bildungsanftalten. Bon Dr. Jakob Heuffi, Eonrector am Gymnaſium 
in Parchim. Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 440 in ben Text 


gebrudten Abbildungen und einer farbigen Spectraltafel. gr. 8. (XIX, 
492 ©.) Leipzig, P. Frohberg. 1972. 


Die erfte diefer beiden Schriften ift für die mittleren Claſſen der 
Gymnafien und Realſchulen, für Bürger: und Töchterſchulen und alle 
ſolche Verhältniſſe beftimmt, wo die Jugend zmwifchen 12 und 16 
Jahren in der Phyſik unterrichtet wird, die zweite für die Oberklaſſen 
der Gymnafien und Realſchulen. Nach diefer Beftimmung ift die Be— 
handlung bes Stoffes verſchieden: in dem Leitfaden elementar, in dem 
Lehrbuche wiſſenſchaftlich, in beiden aber höchſt Har und präcis. Wir 
dürfen daher beide Schriften zu ben beiten ihrer Art zählen. Auf 
ihren Inhalt näher einzugehen, können wir uns erjparen, ba dies 
fchon bei früheren Auflagen geſchehen ift. Wir bemerfen nur, daß alle 
neueren Erforfhungen auf dem Gebiete der Phyſik forgfältige Berüd- 
fihtigung erfahren haben. Die Ausftattung beider Bücher ift jehr ſchön. 
41, Die Phyſit auf Grundlage der Erfahrung von Dr. Alb. 

Mouflon, Profefior an der fchweizerifchen polytechnifhen Schule. Zweiter 
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Band. Erfte Lieferung. Die Lehre von der Wärme. Mit 105 einge- 
drudten Figuren und 2 Tafeln. Zweite, umgearbeitete und vermehrte Auf 
lage, gr. 8. (I, 267 ©.) Züri, Fr. Schultheß. 1872. 

Den erften Band haben wir in früheren Jahresberichten be— 
ſprochen. Die uns vorliegende erfte Lieferung bes zweiten Theiles 
behandelt die Lehre von der Wärme, geftellt unter den Gefidhtspunft 
„Phyſik des Aethers“. Die beiden Hauptabjchnitte der Arbeit find 
ale Wirkungen und Bewegung der Wärme überfchrieben. Dem Titel 
des Buches entfprechend, geht der Verfafler überall von Naturbeob- 
achtungen und Erperimenten aus und jchreitet davon zur wiſſenſchaft⸗ 
lihen Begründung fort. Neue Entdeckungen auf dem Gebiete ber 
Phyſik haben durchweg Berüdfichtigung gefunden und find mit dem 
Belannten zu einem Ganzen verarbeitet worden. Der praftiichen 
Berwendung ber Wärme ift überall die gebührende Aufmerkfamfeit 
geichenft worden. 

Wir empfehlen das Werk beftens zur Benutzung in höheren Schul: 
anftalten und zum Studium für die Lehrer derfelben. 

Die Ausftattung ift gut, wenn auch in Bezug auf bie Abbil- 
dungen nicht gerabe lururiös, was ja auch nicht nöthig ift. 


b. Für Volksſchulen. 


42. Abt Wandtafeln für Phyſik für den phyfikaliſchen Anichauungs 
unterricht. Bearbeitet von Prof. 2. Bopp. Dritte, nach dem — 
Standpunct der Wiſſenſchaft und Technik umgearbeitete Auflage. Ravend- 
berg, &. Ulmer. 1871. 2 Thlr. 12 Sgr. oder 4 fl. Auf Leinwand auf— 
gezogen 4 Thlr. 16 Sgr. oder 7 fl. 54 fr. 

Sechs diefer Tafeln find 66 Zentimeter lang und 49 Bent. had, 
zwei berjelben erheblich größer. Alle Figuren find angemefjen colorirt 
und daher aud in größeren Claſſen noch gut zu gebrauden. 

Die borangegangenen Auflagen biejes Werkes haben mir in 
früheren Jahresberichten beſprochen und den Volksſchulen beitens zum 
Gebrauch empfohlen, jelbftverftändlih neben den „Phyſikaliſchen 
Schul-Apparaten‘, die unter Prof. Bopp's Aufficht angefertigt und in 
Stuttgart und Karlsruhe zu mäßigen Preijen zu haben find. 

Die neue Auflage hat mande erhebliche Verbeflerungen erfahren. 

In enger Beziehung zu den Tafeln fteht: 

43. Die gemeinnügigften Anwendungen für Schul und Selbitber 
Iehrung, zugleih Text zu den aht Wandtafeln für Phyſik, be 
arbeitet von 2. Bopp, Brofeitor der Mathematik und Naturmiffenfchaften 
in Stuttgart. Vierte Auflage. Mit 15 Abbildungen. gr. 8. (XI, 159 ©.) 

Ravenoberg, E. Ulmer. 1872, 


Auch dies Schriftchen hat in der neuen Auflage mancherlei Ber 
befjerungen erfahren. 
44. Borfhule der Experimentalphyſik. Von Adolf F. Weinbold, 
Profeffor an der Königi. höheren Gewerbefhule in Ghenmig. Mit über 


400 in den Text nedrudten Holgfcnitten und 2 Farbentafein. Zweiter 
Theil. gr. 8. (VIII u. ©. 209—529.) Leipzig, Quandt u. Händel. 1872. 
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Bei der Anzeige des erjten Theiles haben twir dies Werk charak— 
terifirt und erklärt, daß die Arbeit als eine mwohlgelungene bezeichnet 
werden fünne. Der nun erfchienene Schlußband beftätigt unfer Ur— 
tbeil vollfommen. Wie das Aeußere deſſelben anfpricht, jo der Inhalt. 
Das Experiment beherrfcht die Darftellung. Die Ausführung der Ex— 
perimente wird bei einiger Vorficht jelten mißlingen, da das Praftifche 
tbunlichft in den Vordergrund geftellt wurde. 

Wir empfehlen dad Buch ganz beſonders Volksſchullehrern. 

45. Die LebrevonderBerübrungElectricität (Balvanidmus), 
für Schüler erflärt und veranfchaulicht durch eine Reihe von Verſuchen mit 
einer Meinen Sammlung galvanifcher Apparate von Dr. I. G. Fifcher. 
nn S.) Hamburg, Ludw. Heftermann, Allgemeine Lehrmittel-Anflalt. 
Der Verf. giebt lernbegierigen Knaben Anleitung zum Erperimen= 

tiren mit Apparaten für den Galvanismus. Bei ber Auswahl ber 

Verſuche hat der Verf. ſich auf das Wefentliche befchränft. Die An- 

leitung und Erklärung ift durchaus faßlih. Die zum Erperimentiren 

erforderlichen Apparate find beim Berleger des Büchleind zu mäßigen 

Preifen zu erhalten. 


D. Aftronomie, 


4. Bopuläre Aftronomie. Gefpräh zwifchen einem plattdeutfch pres 
henden Bauer und feinem ihn bochdeutfch belebrenden Paſtor. Bon Prof. 
Dr. N. M. Peterjen. gr. 16. (H, 91 S.) Dresden, Heinfius’fhen Buch⸗ 
handlung (Georg Gilbers.) 1870. 10 Ser. 

„Der glüdliche Verſuch, einen Bauer, welcher die populäre Aftro= 
nomie von Littrow bezmeifelte, von der Wahrheit diefer Wiffenjchaft 
zu überzeugen, hat die Veranlafjung zu diefer Schrift gegeben.“ 

Aus diefen Worten der Vorrede läßt ſich auf den — und 
die Behandlungsweiſe bes Stoffes ſchließen. Wer ſich aufs Platt— 
deutſche verſteht oder überhaupt Vergnügen an dieſem Bauern⸗ 
dialekt findet, der wird das Buch immerhin mit Intereſſe leſen; aber 
es iſt Geſchmacksſache. 

47. Lehrbuch der Sternk unde in entwickelnder Stufenfolge. Zum Ges 
brauche für Gymnaſien, Real- und höheren Töchterſchulen, fowie zum 
Selbftunterricht bearbeitet von Dr. phil. 3. Benthin unter Mitwirkung 
unb mit einem Vorworte von Prof. Dr. €, Bruhn, Director der Stern« 
warte zu Leipzig. Mit 147 in den Tert eingedrudten Holzſchnitten und 
6 Sternfarten. gr. 8. (XVIII, 426 ©.) Leipzig, Ernft Fleiſcher (EC. 2. 
Schulze). 1872, 

Der reiche, aber doch für die Schule bemefjene Inhalt zerfällt 
in drei Abjchnitte, von denen ber erfte die Beobachtung der Himmels— 
eriheinungen behandelt, der zweite biefelben erklärt, der dritte bie 
Sternenwelt bejchreibt. 

"Was zunähft den Inhalt des Buches betrifft, fo bietet die Mit- 
theilung des Vorredners, daß der Verf. ein Schüler deſſelben ſei und 
feine volle Unterftügung bei der Arbeit erhalten habe, volle Garantie 
für die Richtigkeit defielben. Man kann alfo mit der Zuperfiht in 
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das Studium defjelben treten, daß man nur Richtiges, MWohlbegrün: 
detes darin finden werde. Hinſichts ber Darftellung drängt ſich fo- 
fort die Ueberzeugung auf, daß mir e3 mit einem Lehrer, mit einem 
pädagogifch gebildeten Manne zu thun haben, Der Verf. wählte für 
feine Darlegung vorzugsweiſe den hiftoriichen Weg und ſahe es darauf 
ab, den Leſer jo zu führen, daß es den Anfchein habe, als finde ber: 
felbe felbit die Refultate der gegenwärtigen Aftronomie. Das ift ein 
vortrefflihes Verfahren, da e3 zum Selbitforjchen anregt und das In— 
tereffe für den Gegenftand immer lebendig erhält. Unterftügt wird 
die anfprechende, klare Darftellung durch eine große Anzahl pafjend 
gewählter, ſehr gut ausgeführter Zeichnungen, von denen bie beige: 
gebenen Sternfarten, größtentheild ausgeführt in mildem Blau, wahr: 
haft prachtvoll find. 

Mir empfehlen das Werk für das Studium und ben Unter 
richt beſtens. 

48. Die phyſiſche Befhaffenbeit des Sonnen ſyſtems. Bon R. O. 
Meibauer. Nebit einer Tafel in Farbendrud. Zweite, nach den neueflen 
Forſchungen — Auflage. gr. 8. (VL 98 S.) Berlin, ©. G. 
Lüderig’fhe Berlagsbuhhandiung (E. Habel). 1872. 

Die Sonne ift in neuerer Zeit Gegenftand eifrigen Forſchens 
gewejen, und die Bemühungen der gelehrten Aftronomen haben zu 
herrlichen Entdeckungen geführt. Für den Laien auf diefem Gebiete 
ift es ſchwer, fi) auf dem Laufenden zu erhalten, da die Ergebnifie 
der Forfchungen in der Regel in ſchwer zugänglichen Zeitjchriften 
niebergelegt werden. Eine Schrift, welche das gegenwärtige Willen 
über die Sonne in leichtverftändlicher Weife verträgt, ift daher etwas 
ganz Erwünfchtes, und als eine foldhe können wir bie Hier genannte 
bezeichnen und empfehlen, 


E. Chemie. 


49. Chemie. Für Schulen und zum Selbftunterrihte. Bon A. Betthelt 
Mit Abbildungen. Bierte, vermehrte und verbefferte Auflage. gr. 8. (HI, 
114 ©.) Leipzig, I. Klinkhardt. 1871. 9 Sgr. 

Für den Unterriht in gehobenen Vollsſchulen ift dieſe Schrift 
recht brauchbar, da fie das Michtigite aus dem Gebiete der Chemie 
in anfhaulicher, leichtverſtändlicher Weife darftellt, mie wir ſchon bei 
Anzeige der früheren Auflagen dargethan haben. 

50. Lehrbud der unorganifhen Chemie. Bon Dr. 3. Lorſcheid, 
Lehrer an der Real» und Gewerbefhule zu Münſter. Mit 57 in den Zert 
88 Abbildungen und einer Spektraltafel in Farbendruck. gr. 8. 
(XII, 260 &.) Freiburg i. Br., Herder. 1870. 1 Thlr. 

Das Bud) ift für die Hand von Schülern höherer Schulanftalten 
beftimmt. Der Stoff ift wiſſenſchaftlich aufgeführt und behandelt, bie 
Darftellung jedoch recht faßlich, für Anfänger in der Chemie berechnet. 
Der Verf. folgt dabei den neueften Anfichten, „da gerade die Mole 
fulartheorie in ae mit der Typentheorie diejenige ift, nad 
twelcher eine große Anzahl von Thatſachen in ungezivungener Weile 
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ihre Er klärung und bie chemifchen Progefje in einfacher, umfafjender 

Beife ihre Darftellung finden.” Zugleich ift der Verf. der Anficht, 

daß die neuere Theorie einen reichhaltigeren Stoff zur Geiftesbildung 

biete, als die alte, indem fie in der Durchführung der neuen Geſetze 
überall die Strenge eines folgerichtigen Denkens und ſcharfer Begriffs 
unterfcheibung zur Pflicht macht. 

Die Auswahl, welche der Verf. für den Unterricht getroffen, 
zeigt, daß der Verf. das Bebürfniß der Schulen kennt. Der Verwen— 
dung im Leben ift aud Rechnung getragen, fo jedoch, daß die Erfennt- 
niß der Sache nicht darunter leidet. 

Wir empfehlen das Bud beſtens zum Gebrauch in höheren 
Schulanftalten. 

5l. Kurzes hemiſches Handwörterbud zum Gebraud für Chemifer, 
Techniker, Aerzte, Pharmaceuten, Sandwirthe, Lehrer und für Freunde der 
Naturwiffenihaften überhaupt, bearbeitet von Dr. Otto Dammer. Erſte 
Lieferung. gr. Ler.-8. (4 Bogen.) Berlin, IR. Oppenheim. 1872, 10 Sgr. 
Das ganze Merk wird 12—13 Lieferungen umfaffen. Die Ar- 

tifel der Chemie find darin kurz, aber faßlich beiprocdhen, das Bud, 

daher zum Nachſchlagen für Alle recht geeignet, die ſich mit Chemie 
beichäftigen. 
F. Landwirthichaft. 

32. Randwirtbfhaftslehbre für Kortbildungsihulen. Heraus- 
egeben von Johann Michaelis. gr. 8. (IL, 45 ©.) Hermannftadt, 
Kranz Michaelis. 1872. 

Dies Schriftchen behandelt in brei Abtheilungen den Aderbau, 
die Viehzucht und die Wirthſchaft. Der Anhalt ift richtig und klar 
dargeftellt. Das Büchlein kann daher den Schülern der Fortbildungs- 
Iäulen empfohlen werden. 


. 


VI Neligionsunterricht. 


Bon 


Dr. Morig Schulze, 
Superintendent und Bezirköfchulinfpector zu Ohrdruf bei Gotha. 


Einleitung. 


1. Zeitgefchichtliches zur Beurtheilung der religiöfen Fragen 
der Gegenwart. 


Seit zehn Jahren habe ich die Ehre, Berichterftatter über den 
Religionsunterricht für den Pädagogiſchen Jahresbericht zu fein. In 
diefem ganzen Decennium bin id noch nie mit foldyer Freudigleit an 
die Erftattung meines Bericht? gegangen, als gerabe jet. Denn un 
verfennbar befinden wir uns feit dem Friedensſchluß und der Wieder: 
berftellung des deutſchen Reich in einer neuen Yera der Entwide 
lungsgeſchichte der chriftlichen Kirche. Eine neue Zeit der fehönften 
Hoffnungen ift und aufgegangen. Nachdem der Kampf gegen ben 
Erbfeind unferer Nation glüdli beendet ift, hat der Kampf gegen 
den Erbfeind unfrer Kirche begonnen und verfpricht, und ebenfalls, — 
wenn auch nicht mit einem Male und in fürzefter Frift, — zu glei 
glücklichem Ziele zu führen. Ich meine den Kampf gegen ben geift- 
töbtenden Ultramontanismuß in der fatholijchen, wie in 
der proteftantifhen Kirche. Diefer Kampf ift eben fo frevel⸗ 
haft durch die Celbftvergötterung des Papſtes heraufbeſchworen worden, 
wie der politifche Kampf durch die Selbftüberhebung des franzöfiichen 
Kaiferd. Und wie ber frivole Webermuth hier feinen Lohn gefunden 
hat, jo wird er auch dort geftraft werben ; denn wahr bleibt das Sprich⸗ 
wort: Hochmuth fommt vor dem Fal. Darum hoffen mir auf eine 
reformatorifche Neugeftaltung der katholiſchen Kirche, und nicht dieſer 
allein, fondern audy der proteftantifchen Kirche. Denn auch in ber 
Iegtern hat man lange Zeit unter hierarchiſchem Drud gefeufzt, auch 
hier nady Befreiung von bemfelben fich gejehnt, und tie unter ber 
katholiſchen Despotie auch unfere proteftantifche Kirche mitgelitten hat, 
fo ift mit dem beginnenden Sturze jener aud hier neuer Muth und 
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neue Hoffnung aufgeblübt. Schon haben die Fortichritte zum Befjeren 
begonnen; — mögen fie weiter führen zur Entwidelung zeitgemäßer 
Reform des Firchlichen Lebens im Geifte des Evangeliums, — immer 
weiter zur freien deutſchen Volkskirche. 

Wie gern wir nun auch diefen Hoffnung erweckenden Zeichen der 
Zeit eine ausführliche Beiprechung widmeten, bejchränfen wir uns doch 
nur auf furze Andeutungen der wichtigften Firchengefchichtlichen Vor— 
Hänge des vorigen Jahres bis jet. Sind fie doch von folder Wich— 
tigkeit und jo allgemein beiprochen, daß e3 wohl feinen Lehrer geben 
wird, dem fie nicht in fricher Erinnerung find. Und aud nur furze 
Andeutungen werden genügen, um jedem WReligionslehrer zu fagen, 
was die Zeit von ihm fordert, und was dem zeitgemäß wirkenden 
Lehrer für Hoffnungen erblüben. 


1. Die Reformbewegungen in der katholiſchen Kirde. 


Nicht? war natürlicher, ala daß die Vorgänge in Rom großen 
Wiverfpruch unter den Gebildeten aller Eonfeffionen und auch bei den 
Befiern unter den Katholifen großes Aergerniß erregen mußten. Hatte 
der Papſt jchon mit feinem Syllabus und mit der Enchklifa ber 
Bildung unfrer Zeit ins Angeficht gejchlagen, jo mußte feine Unfehl- 
barteitserflärung vollends allen Denkenden und felbft den 
weniger Gebildeten die Augen öffnen über den Abgrund gottesläfter- 
lichen Verderbens der päpftlichen Kirche. Man Tann fi nicht genug 
wundern, daß die Jeſuiten, — denn fie allein haben dem Bapite 
Soldies eingegeben, — daß fie, die doch font jo mweltflug find, hier 
jo unflug gehandelt und mit diefem Schritte dem Papfte und ber 
latholiſchen Hierarchie einen Schaden bereitet haben, der gar nicht 
wieder gut zu machen if. Etwas Schlimmeres fonnten fie dem Papſt 
nicht rathen, als fich für unfehlbar zu erflären. Gerade das Gegen- 
tbeil von Dem mußte gefchehen, was fie bezwedt hatten. Sie wollten 
damit die MWeltherrichaft des Papſtthums feft begründen und haben 
die Regierungen auf die Staatsgefährlichfeit ihres Strebens aufmerf- 
ham gemacht; — fie wollten mit einem Schlage allen Einfluß ver 
Wiſſenſchaften auf die Entwidelung der Kirche vernichten, wollten einen 
unüberfteiglihen Damm gegen die fortichreitende Aufklärung errichten, 
und haben nur die Gelehrten zu tieferen und umfafjenderen Studien 
der gegen fie zeugenden Gejchichte aufgeregt; — fie wollten das Volt 
in Fefleln fchlagen und haben in demſelben das Verlangen nad Be- 
freiung von unerträglihem Drude aufs ftärkfte angefacht. 

Für dies Alles geben uns die Reformbeiwegungen unter ben 
Katholiten der Gegenwart Zeugniß. Allenthalben haben ſich Vereine 
von Altkatholiken gebildet, die fih von ber gegenwärtig fo ſehr 
entarteten päpftlichen Kirche Iosfagen und die katholiſche Kirche in 
ihrer urfprünglichen Reinheit wiederherftelen wollen. Ihre Benennung 
„Altkatholifen‘‘ ift von großer Bedeutung. Es ift in berjelben das 
Beftreben ausgeſprochen, nicht mit der Kirche zu brechen, fie aber 
gründlich zu reformiren. Wo diejes Streben nun ein ehrliches ift, da 
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müſſen die Katholifen zulest eben dahin zurüdgeführt werben, wohin 
unjre Reformation führen follte: zum Urchriſtenthum, zum Evans 
geltum; — bie in ber Fatholifchen Kirche im Laufe der Jahrhunderte 
eingerifjenen Srrthümer und Mißbräuche müfjen einer nad) dem andern 
fallen, — und das Papſtthum wird fein Ende haben. a, gerade 
weil die Reformbeiwegungen in ber fatholifchen Kirche zulegt auf Einem 
Punkte mit denen der evangelifchen zufammenfommen, wird enblid 
auch eine Ausſöhnung zwijchen beiden Kirchen das jchöne Ziel fein, 
zu dem fie führen. 

Allerdings bejagt der Name „Altkatholiken“ zunädft mur, 
daß man den neueften Entftellungen der Kirchenlehre entjagend, feſt— 
halten will an der orthodoren Lehre der Fatholifchen Kirche der Vorzeit. 
Wird es aber möglich fein, das Streben des mahrheitsliebenden Geiſtes 
aufzuhalten ? wird nicht gewiffenhaftes Forichen immer weiter führen 
in der Sichtung der alten Orthodoxie? wird nicht, wenn ein Stein 
des Anftoßes nad) dem anderen aus biefem morfthen Gebäude heraus 
genommen wird, zulest der ganze Bau zufammenfallen? wird nidt 
das Urtheil über unſre evangeliſche Kirche und über das jchreiende 
Unrecht, das ihr von ihrer Gegnerin angethan worden, ein immer 
gerechteres und die chriftliche Kirche eine einige wahrhaft Tatholifche, 
eine evangelifhe werden? — Charakteriftifch ift in biefer Beziehung, 
was vor Kurzem bei Gründung der altfatholifchen Gemeinde in Wien 
der Pfarrer Anton auf die von ihm geftellte Frage „Mas mir 
wollen?“ zur Antwort gab: „Bernünftige Leute wollen wir fein, und 
die Freiheit wollen wir, die volle ganze freiheit.” Los bon Rom und 
Wahlrecht der Gemeinden: das bezeichnete er als Ziel ihres Strebens. 

Bor Allen ift e8 Döllinger, der den rechten Weg zu einer 
wahren gründlichen Reform und zu einer wahren innigen Wieberber 
einigung der chriftlihen Kirchen vorzeichnet. Es ift der Weg ber 
Wiſſenſchaft und der gejchichtlihen Wahrhaftigkeit und Geredhtigfeit. 
Wohl hat Döllinger, weit entfernt von revolutionärer Verwerfung bes 
Beitehenden, fih anfangs für ftrenges Feithalten an der Fatholiiden 
DOrthodorie erflärt und nur gegen die neueften Ausfchreitungen ber: 
jelben angefämpft. Wie er aber ſchon früher durch feine ernften lang= 
jährigen biftorifchen Studien zu einer gerechteren Beurtbeilung der 
Differenzen zwiſchen der evangelifchen und fatholifchen Kirche geführt 
wurde, wie er mit feltener Wahrheitliebe und Gelbftverleugnung, 
was er als das Rechte erkannt hatte, auch unverholen bekannte und 
an feinen Gegnern anerkannte: fo ift er neuerbings mit feinen durch 
die Geſchichtsſtudien geläuterten Anſichten immer freier und rüdfichte 
Iojer berborgetreten. 

Einige Proben werden hinreichen zu bemweifen, mie gerecht biefer 
ehrwürbdige, in feinen Studien ergraute Gelehrte über die Berechtigung 
der deutſchen Reformation urtheilt, und mit welcher Unbefangenheit, 
mit welch’ hriftlihem Sinn er über dem gehäffigen Treiben des Con: 
feffionalismus fteht. In einer feiner öffentlichen Vorlefungen, die er 
in München hielt, fprach er fich über Luther und bie Reformation ın 
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folgenden anerfennenden Worten aus: „Luther's überwältigende 
Geiftesgröße und wunderbare VBieljeitigfeit war es, die ihn 
allerdings zum Manne feiner Zeit und feines Volkes machte, und es 
ift richtig : e8 hat nie einen Deutfchen gegeben, ver fein Bolt fo in« 
tuitiv verftanden hätte und mieberum bon der Nation fo ganz erfaft, 
ih möchte jagen, von ihr eingefogen worden wäre, wie dieſer Auguftiner- 
mönd zu Wittenberg. Sinn und Geift der Deutjchen mar in feiner 
Hand, wie die Leier in ber Hand eines Künftlerd. Hat er doch feinem 
Volfe auch mehr gegeben, als jemals in chriftlicher Zeit ein Mann 
jeinem Bolfe gegeben hat: Sprache, Volkslehrbuch, Bibel, Kirchenlied, 
— und Alles, was die Gegner ihm zu erwidern ober an die Seite 
zu ſtellen hatten, das nahm ſich matt und fraftlos aus neben feiner 
hinreißenden Berebtfamfeit. Sie ftammelten, er redete; nur er war 
es, der wie ber deutfchen Sprache, jo dem deutſchen Geifte das un- 
vergängliche Siegel feines Geiftes aufgedrüdt hat, — und felbft die- 
jenigen unter den Deutjchen, die ihn bon Grund der Seele verab- 
iheuten als den gewaltigen Irrlehrer und Verführer der Nation, 
fönnen nicht anders, fie müfjen reden mit feinen Worten, müfjen 
denfen mit feinen Gebanfen. — Und doch, mächtiger noch als dieſer 
Titan der Geifterwelt war in dem beutjchen Volfe damals die Sehn— 
juht nad einer Erlöfung aus den Banden eines tief 
berborbenen Kirchenweſens. Wenn e3 feinen Luther gegeben 
hätte, die Neformation wäre doch in Deutjchland entjtanden, die Na- 
tion wäre doch nicht in der alten Kirche geblieben.” — „Abgeſehen 
von der Gunjt der Nation, fährt Döllinger fort, hatte Luther einen 
überaus mächtigen Bunbesgenofjen, und biejer war fein anderer als 
der römische Hof ſelber“. Eingehend fchildert er an der Hand ber 
Geſchichte die Sittenlofigkeit, die Habfucht, die Herrſchſucht und Will- 
für defelben, und zeigt, wie fi) die Entartung der Kirche von den 
Päpften herab auf die Geiftlihen und Laien verbreitet habe, wie die 
teiniten und einflußreichiten Freunde Roms vergeblid um ein Concil 
zur Reinigung ber Kirche gebeten hätten, und wie die ganze Umgebung 
der Räpfte fich jeder Aenderung aufs hartnädigfte widerſetzte, meil 
fie von jedem Mißbrauch Nugen und Gewinn zog und meil jede Ab: 
ftellung eines Mißbrauchs eine Einſchränkung der päpftlihen Macht 
geweſen wäre. So breitete ſich die Reformation aus; die deutſch— 
Öftreichifchen Länder und Böhmen waren größtentheils proteftantiih, in 
Baiern war der Adel proteftantifch, und heimlich ſelbſt Kaifer Mari- 
milian I. Da entftand der Jeſuitenorden, die Jefuiten wurden 
die Beichtwäter und Gewiſſensräthe an den fatholifchen Höfen und 
führten mit Gewalt und ft, mit Feuer und Schwert (durch die In— 
quifition) Deftreich, Baiern ꝛc. nah Rom zurüd. Der breißigjährige 
Krieg, der Deutfchland aufs grauenvollfte verwüftet und Deutjchland 
mehr als zwei Jahrhunderte lang ohnmädtig und zum Spott gemacht 
bat, war ihr Werl. — 

Sie, die Jeſuiten, find auch heute noch die gefährlichiten Feinde 
Deutichlands, deſſen Einheit, Macht und Wohlfahrt fie auf alle Weife 
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zu hindern ſuchen. Selbft Fremblinge und einer auswärtigen Macht 
untertban, wollen fie auch das deutſche Wolf feiner Regierung ent= 
fremden. Kein Wunder, daß bei dem neuerwachten Nationalgefühl 
der Deutſchen der tieffte Unmwille über ihre ftaatsgefährlihen und den 
confeffionellen Frieden untergrabenden Beitrebungen überall an ven 
Tag tritt. Kein Wunder, daß die achtungswerthen Führer der alt= 
katholiſchen Partei, ein Döllinger, Friedrich, Schulte, Huber, Reinkens, 
Tangermann, Wollmann, Anton, Renftle ꝛc. bei allen Befjerdenfenden 
ein heißes Verlangen nah grünblicher Reform und nad Wiederver- 
einigung der Getrennten anfadhen. Kein Wunder, daß die Gtaats- 
regierungen ſelbſt energifche Schritte thun, dem ftaatögefährlichen 
Treiben der Jeſuiten entgegenzutreten. 

Letzteres ift denn auch gejchehen durch das Reichsgeſetz gegen 
den Mißbrauch der Kanzel zu aufrührerifhen Aufbegungen und zur 
Abwehr geiftlicher Uebergriffe, — dur den befannten Erlaß bes 
Schulaufjiht3gefeges in Preußen, durch die unverholene Unter= 
ftügung und Förderung, welche der Fatholiihe König von Baiern 
den Altfatholiten zugewendet hat. Leider hat nur Deftreich für Die 
Sefuiten und den unfehlbaren Papſt Partei ergriffen, indem es bie 
Altkatholifen für rechtlos erklärt und ihren Geiftlichen alle gefetliche 
Giltigfeit ihrer pfarramtlichen Handlungen verfagt. 

Wenn fo durch gelehrte und geachtete Katholiken felbft chriftliche 
Aufklärung in der Fatholifchen Kirche gefördert wird und neben ber 
Wiffenfhaft auch die Staatsregierung das Ihrige thut, um 
durch Gefete und gewährten Schu Anbersbenfende in ihren Nechten 
zu fihern, — wenn bad Unterrihtsmwefen ftreng überwadht und 
die Eintvirfung des Jeſuitismus auf dafjelbe verhindert, — wenn eine 
tüchtige Volksbildung verbreitet wird: dann wird auch immer 
mehr der verberbliche Einfluß des Ultramontanismus ſchwinden, jelbft 
wenn auch fein ausbrüdliches Verbot des Jeſuitenordens erfolgte. 

Für das Lebtere, das ftaatlihe Verbot des Jeſuiten— 
ordens in Deutfhland, hat fi der deutſche Proteftantentag in 
Darmſtadt am 4. Det. 1871 erflärt (f. Nr.1 und 7 der Literatur). 
Derfelbe hat feinen Antrag fo klar und erſchöpfend motivirt, daß wir 
die Begründung bier wörtlich mitzutheilen uns nicht enthalten können. 
Er erklärt fih für den geftellten Antrag, 1. weil der Jeſuitenorden 
durchweg aus Mitgliedern bejteht, welche ihrer Familie, der bürger- 
lihen Gejelihaft und ihrem Baterlande entfrembet find und unbedingt 
ben Befehlen ihrer römischen Obern gehordhen, — 2. weil ber Je— 
fuitenorden fein Verein ift von freien Individuen, fondern ein ftreng 
bisciplinirter geiftlicher Heeresförper unter Offizieren und einem Ober: 
general, — 3. teil derjelbe feit feiner Wieberherftellung durch den 
Papft Pius VII. (Bulle v. 7. Aug. 1814) wie vor feiner Aufhebung 
durch den PBapft Clemens XIV. (Breve v. 21. Juni 1773) nad) ein: 
beitlihem Plane daran arbeitet, die mittelalterliche Herrfchaft der rö- 
mifchen Hierarchie über die Geifter zu erneuern und zu verſchärfen 
und die Oberhoheit des römischen Papftes über Fürften und Bölfer 
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wieder aufzurichten, — 4. weil der Jeſuitenorden der gefammten melt- 
lihen Geiftescultur, dem modernen Redt und der politifchen und 
bürgerlichen Freiheit den Krieg erflärt bat (Päpftliche Enchelica vom 
8. Dec. 1864) und die religiös-fittlihe Entwidelung der Menjchheit 
zu hindern ſich anftrengt, — 5. weil er den Frieden der Familien 
ftört und untergräbt, die für den Beltand und die Entwidelung des 
deutſchen Reichs unerläßliche Gleichberechtigung der Confeffionen be- 
droht und bei jeder Gelegenheit die Rechte des deutjchen Proteſtantismus 
anfeindet, — 6. weil er die Erziehung der Jugend durch geiftliche 
Drefiur, durch Ertödbtung der Wahrheitsliebe, durdy Vernichtung ge= 
wifienhafter Selbftthätigfeit, durch ſtlaviſche Unterwerfung unter die 
Autorität der Hierarchie verdirbt und dadurch die Entwidelung der 
Charakter und Geiftesbildung der Nation und der Individuen ſchwer 
Ihädigt, — 7. weil er den Aberglauben fördert und die Schwäche 
der Menjchen zur Vermehrung feiner Reichthümer und zur Befriebi- 
gung feiner Herrihaft frevelhaft ausbeutet, — 8. weil die Vereins— 
freibeit und Freiheit religiöfer Genoſſenſchaften nur injomweit zu Recht 
beftehen, ald Vereine und Genoſſenſchaften die Staats- und Rechtsord— 
nung achten und fich derjelben unterorbnen. 

Mag nun aud) ein Verbot des Jeſuitenordens nicht ausgejprochen 
werden, jo haben wir doch die zuverfichtliche Hoffnung, daß durch die 
bereitö getroffenen und noch zu erwartenden gejeglihen Bor- 
fehrungen die verderblihe Wirkſamkeit des römiſchen Ultramon- 
tanismus in Schranken gehalten, und durch die fortichreitende 
Bildung des Volkes, auch unter den Katholiken, das Verlangen nad) 
gründliher Reform und nad) Befeitigung der Geifteötyrannei immer 
mächtiger erwachen und zu Freiheit und Frieden führen mwerbe. 


2. Die Fortjhritte des Proteftantismus. 


Wie der Ultramontanismus in der katholiſchen Kirche, fo iſt auch 
der Ultramontanismus in der proteftantifhen Kirche in einen ſolchen 
Widerſpruch mit der Zeitbildung und mit den Rechten der Gemeinden 
getreten, daß alle Aufgellärteren mit Widerwillen von ihm fidh ab— 
wenden. Der gegen venfelben geführte Kampf erregt immermehr die 
Aufmerkfamkeit ſowohl des Staates, der fich genöthigt fieht, ſchützend 
gegen die Mebergriffe der Hierarchie einzufchreiten, als auch des Vollkes, 
das feine proteftantifche Glaubens: und Gemifjensfreiheit fich nicht be— 
ihränfen lafjen will. Alle Anzeichen weifen auf eine immermehr ſich 
berausbildende freie Volkskirche hin. 

Zwar ift auch in dem verflofjenen Jahr Manches geichehen, was 
dem Geifte des Proteftantismus zuwiderläuft. Noch find die Fragen 
über die Abfegung der Pfarrer Schröder in Freirachsdorf und 
Collmann in Uedem und über die Zurückweiſung ded nad) Colberg 
berufenen Dr. Hanne nit genügend gelöft. Es haben vielmehr 
neue Denunciationen der Prediger Dr. Lisko und Dr. von Sydow 
ftattgefunden, und es ıft ein inquifitoriiches Verfahren gegen fie ein= 
geleitet. In Reichenbach in Schlefien liegen die Geiftlichen noch immer 
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in Streit mit dem Breslauer Confiftorium wegen eines aufgebrungenen 
Geſangbuchs. Die meltphälifche Provinzialiynode hat die Tendenz 
des Proteftantenvereins für widerhriftlich erklärt. Einige Ber— 
liner Geiftlihe haben fogar den Bannflud über alle Geiftliche, 
die Mitglieder des Proteftantenvereins find, ausgefprochen und bean= 
tragt, daß fie ihrer Aemter entjegt werben follten. 

Aber Manches ift doch geichehen, was Hoffnung für die Zukunft 
unsrer Kirche erwedt. Daß der Eultusminifter in Preußen v. Mühler 
endlich jeine einflußreihe Stelle hat räumen müſſen, — daß ihm 
Dr. Faltk in derſelben gefolgt ift, der ein klarer Geift ift und vor 
Allem auf ftrenges Recht fieht, — daß an die Univerfitäten 
Preußens, die unter dem Einfluß der Hierarchie jehr heruntergefommen 
waren, allmählich mwieber freifinnige Männer berufen worden, — daß 
das Sch ulauffichtsgejet ebenfo den Uebergriffen der protejtan- 
tifchen, mie denen der Fatholifchen Ultramontanen gilt: dies Alles 
muß die Hoffnung auf Beflerung unſrer kirchlichen Zuftände ftärfen. 
Selbft der Heine Umftand, daß die verfegerungsfüchtige Kreuzzeitung, 
das mächtigſte Organ ber confeffionellen Partei, im Staatsminifterium ꝛc. 
nicht mehr gehalten werden darf, ift ein nicht zu unterfchätendes Zeichen 
veränderter Stimmung in den höheren Regionen. 

Doch das Wichtigfte und unfre Hoffnung am meiften Stärfende 
ift der immer ftärfer fi regende Widerwille gegen Lehren, die im 
Ichroffften Widerſpruch mit der Beitbildung ftehen, und die daraus ſich 
ergebende Unhaltbarfeit der Orthodoxie. Dieje ift recht auf: 
fallend zutage getreten bei der vom 10.—12. Det. v. J. gehaltenen 
Berliner Detoberverfammlung. Gie mar bazu bejtimmt, 
eine fefte Einigung der Orthodoren und einen ftarfen Schu gegen 
die freiere Richtung des Proteftantenvereins zu bilden. Ihr Zweck 
wurde aber gänzlich verfehlt. Während Wangemann, Kahnis, 
Dorner ꝛc. für den ftrengen Gonfeffionalismus ſprachen, neigten 
Andere ſich zur Nachgiebigfeit hin (man hatte fogar einzelne Mit- 
glieder des Protejtantenvereind eingeladen); Brüdner fprad gegen 
die ftreng lutherijche Belenntnißlirche, forderte freie Gewähr der Abend- 
mahlsgemeinichaft und eine Convocation von Delegirten der Landes— 
firche, die wie ein corpus Evangelicorum Schu und Auffiht führen 
und das Bemußtjein der evangeliſchen Geſammtkirche Deutichlands 
erhalten ſollten; Beyſchlag äußerte fih am beiten über den Ge- 
danfen einer Volkskirche. Aber eine Einigung über ein feſtes Princip 
fam in dieſer doch gewiß jehr firenggläubigen Berfammlung nicht 
zuftande. Vielmehr gab ſich bei ihren Verhandlungen die größte 
Rathlofigkeit und Berfahrenheit zu erfennen. Und fo ift fie denn aud 
gänzlich ohne Erfolg geblieben; ja fie ftand felbft in ihrer Haltung 
dem Proteftantentag an Würde weit nah. Denn obgleich diefer De— 
toberverfammlung eine Kirche zu ihren Verhandlungen eingeräumt 
war und jelbft der Kaifer mit feiner Gegenwart fie beehrte, während 
der Proteftantentag 1869 in einer Turnhalle tagen mußte, war doch 
diefer letztre ungemweihte Ort um bes ernten Zweckes millen viel 
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heiliger gehalten worden, als die Kirche von der Dctoberberfammlung. 
Sie entweihete vielmehr den heiligen Ort dur) Bravorufen, Zijchen, 
Lärmen, Schreien von der Kanzel in der unwürdigſten Weife. 

Wie viel mürdiger, einiger und entjchievener war dagegen bie 
Haltung des fünften deutfhen Proteftantentags, der am 
4. und 5. Det. v. 3. in Darmſtadt feine Situngen hielt. Wie ſchon 
am Vorabend defjelben von Dr. Manchot aus Bremen, fo wurde 
auch am erjten Sigungstag von Dr. Schwarz aus Gotha durd) er: 
greifenden Gottesdienft in der Hauptkirche Darmſtadts das ernfte 
Werk geweiht. Ebendaſelbſt wurden hierauf auch die Verhandlungen 
an beiden Tagen geführt. Alles ging in größter Ruhe und Mäßigung 
von ftatten, wie Viele au) an der Debatte ſich betheiligten und wie 
entichieden auch Manche ihre abweichenden Anfichten vertraten. Am 
eriten Tag ſprach Geh. Hofraty Bluntſchli von Heidelberg (der 
nebft Prof. v. Holtzen dorf von Berlin zum Präfidenten gewählt 
war) in jeiner flaren, fernigen und gemüthvollen Weife über das 
Dogma von der päpftlichen Unfehlbarfeit und über den Jeſuitenorden; 
die Refolution über das letztere Thema ift oben bereit3 mitgetheilt 
worden. Am zweiten Tag fprah Prof. Dr. Baumgarten von 
Roftod über die Stellung des Proteftantenvereins gegenüber den 
clericalen Beitrebungen in der proteftantifchen Kirche. Er fonnte aus 
eigner bittrer Erfahrung von den jahrelangen Härten und Ungerech— 
tigfeiten reden, die ihm von ber intoleranten Orthodorie und Hierarchie 
widerfahren find; darum machten auch feine Worte einen um fo tie 
feren Eindrud und führten dazu, daß einmüthig von der Verfammlung 
nachfolgende Rejolution angenommen wurde: 

„Die enge, kleinliche und die Gewiſſen bevrüdende Handhabung 
des Kirchenregiment3 in den beutichen proteftantifchen Landes— 
firchen ift unfrer großen Zeit unwürdig und fteht im Wider: 
ſpruch mit der errungenen Einheit des deutjchen Volles und mit 
den Aufgaben des deutjchen Reichs.’ 

„Die deutfche Nation verlangt vielmehr eine deutſche Volks— 
fire, melde in Gewiſſensſachen auf alle ftaatlihe Zwangs— 
hilfe verzichtet, das Firchliche Leben der Gegenwart nicht mit 
Befenntniffen der Bergangenheit fnecdtet, die Berech— 
tigung in den Gemeinden nicht nach äußeren Zeichen der Kirch— 
lichfeit bemißt, den verjchiedenen religiöjen Heberzeugungen und 
der wiſſenſchaftlichen Forſchung volle Freiheit gewährt und 
alle die umfaßt, welche Jeſus Chriftus als das wahre geiftige 
Haupt der Kirche und als das höchſte Vorbild des religiöfen und 
jittlichen Lebens verehren.“ 

So find es diefelben Ideen, die den Broteftantenverein in's Leben 
tiefen und die noch in ihm leben. Worauf fie hinzielen, ift: 1. Auf- 
rechterhaltung des confejfionellen Friedens, 2. Verfühnung ber Kirche 
mit der Gultur, 3. Ausgleichung der confeffionellen Spaltungen inner: 
halb des Proteitantismus, 4. Herausbildung der deutjchen Volkskirche 
auf Grund des Gemeindeprincips, 5. Trennung der Kirche vom Staat. 
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Das ift kurz gejagt, dad Programm des Proteftantenvereind, wie es v. 
Holtzen dorf in feiner Schrift: „Das deutſche Reich und die Con— 
ftituirung der chriftlichen Religionsparteien auf der Herbftverfammlung 
1871” (Berlin, Oppenheim 1872) richtig zufammengefaßt hat. 

Und der Proteftantenverein weiß nicht nur, was er will, fondern 
er fpricht ed aud) offen und unummwunden aus. Er bat es bei den 
mündlihen Verhandlungen in Darmftabt gethan, und zwar in der 
würdigſten Weife; er hat es auch fchriftlih (f. Lit. Nr. 1) gethan, 
weil er das Licht des Tages nicht zu fcheuen braucht, — hat im Be- 
mußtjein der Redlichkeit feiner Beftrebungen und des chriftlichen Sinne 
feiner Bejchlüffe ohne Rüdhalt Alles veröffentliht und getroften 
Muthes dem Urtheile aller Unbefangenen anbeimgegeben, was be: 
fprochen wurde, Er weiß ja, daß ein neuer Volks⸗ und Gemeinde: 
geift erwacht ift, der fich nicht mehr mit den Elerifalen Prätenfionen 
verträgt. Er achtet auf die Zeichen der Zeit, die ihn lehren, daß 
Alles mit den politiichen Vorgängen zufammenhängt, — daß die Er— 
richtung eines einigen Vaterlands aud) die Errichtung einer deutſchen 
Volkskirche im Gefolge haben wird, daß es ein bedeutfamer Wink 
der göttlichen Vorſehung tft, der an die Spige des deutſchen Reichs 
einen deutfchen (nicht römiſchen) Kaifer, ein proteftantijches 
(nicht Fatholifches) Oberhaupt berief, dem mit aufrichtiger Ehrfurcht 
und Liebe auch die fatholifhen Fürften zugethan find, — und daß 
ed nicht Zufall ift, wenn in den beiden mädhtigften Staaten Deutich- 
lands zu gleicher Zeit zwei begabte Minifter — Bismard in Preußen 
und Lug in Baiern — mit mädtigen Worten und Thaten gegen bie 
unduldſame, ftaatsgefährliche Hierardhie in die Schranfen treten. 

Hoffen wir aljo von der Zufunft eine heilfame Neugeftaltung 
unfrer proteftantifchen Kirche; aber hoffen mwir nicht zu viel. Ver— 
fprechen mwir uns namentlich nicht für die nächte Zufunft eine gründ— 
lihe und allgemeine Reform der kirchlichen Zuftände. Yahrbunderte 
lang verjährte und tiefgewurzelte Irrthümer find nicht auf einmal 
audzurotten und noch hat die Hierarchie zu viel Macht in den Händen. 
Noch herrſchen in vielen Gemeinden allzuviel mittelalterliche Anſchau— 
ungen, die bon ihren im alten Syſtem erzogenen und geknechteten 
Führern genährt werden. Erft wenn eine neue Generation von Geift- 
lichen herangebilbet, die theologische Jugend zu warmer Liebe für das 
lautere Chriſtenthum, zu wiſſenſchaftlichem Ernſt und Eifer und zu 
fittliher Tüchtigfeit erzogen wird, iſt eine befriedigende Löſung der 
firhlihen Frage zu erwarten. - 

Aber doch iſt unsre Hoffnung um ein Bebeutendes gewachſen. 
Daß auf katholischer Seite ein Döllinger, der früher jo entichieden 
für feinen Glauben fämpfte, jegt den Weg des Friedens eingejchlagen 
bat, giebt zu erkennen, daß er die Berechtigung der Reformation an— 
erfennt, daß er eine Läuterung bes katholiſchen Glaubens anftrebt und 
nur durch diefe eine Wiebervereinigung, wenigſtens eine Verſöhnung 
der getrennten Sirchenparteien für möglich hält; — daß auf prote= 
ftantifcher Seite die Staatsregierung gegen Ungeredtigfeiten 
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und Uebergriffe der erclufiven und bierardhifchen Geiftlichkeit entſchiedene 
Vorkehrungen trifft, die Gemeinden immermehr zum Bewußtſein 
ihrer Rechte kommen und die Beftrebungen des Proteftanten» 
vereins immermehr Anerkennung finden: das muß uns in ber Ue— 
berzeugung ſtärken, es ift eine Zeit heilbringender Reformen ge- 
tommen. Ein befrer Geift ift erwacht, ein Geift der Aufklärung, 
des Gemeindebewußtjeins, des Friedens. Hoffen wir darum das Befte 
für die Zufunft unfrer Kirche, aber wirfen wir auch im Geifte unfrer 
Zeit mit tolerantem Sinne für Fortfchritt, Freiheit und Frieden ! 


II. Zeitforderungen in Betreff des Religionsunterrichte. 


1.Confejjionslofer (rein biblifhennReligiondunterridt. 


Wiewohl wir uns jhon im vorigen B. des Päd. Yahresberichts 
über die Confelfionslofigfeit des Religionsunterrichts ausgeiprochen 
haben, jo jehen wir uns doch durch die herrjchende Verwirrung der 
Begriffe und durd das ftarre Feſthalten der Confeffionellen am Buch— 
ftaben der Belenntnifje, wie es abermals in hier zur Beurtheilung 
vorliegenden Schriften zu Tage tritt, veranlaßt, wieder auf biejelbe 
zurüdzufommen. 

Daß es einen abfolut confejjionslofen Religiondunterricht 
gar niht geben fann, haben wir bereitö bargethan. Jeder Re— 
ligionslehrer, der, wie es ſich von jelbit verfteht, feinen Unterricht in 
voller Weberzeugung des eignen Herzens ertheilt, muß doch nothwendig 
gewiſſe fefte Grundfäte haben, auf melden fein Glaube ruht. Die 
Kirchenpartei, welche den von ihm angenommenen Grundſätzen huldigt, ift 
feine Confeſſion. Bon dem Geifte diefer Confeſſion geleitet, unter- 
richtet er. Sein Unterricht ift daher jedenfalls ein confeffioneller 
d. b. er fchliegt fih an die Grundfäse irgend einer Confeſſion an; 
er ift ein proteftantifcher, wenn er nad) proteftantifchen, ein Fatholifcher, 
wenn er nad Fatholifhen Grundſätzen verfährt. Hat er einmal bie 
legteren zu den feinigen gemacht, jo fann er nidht zugleich den erfteren 
buldigen, und umgefehrt. Er kann auch in den Grundſätzen einer 
dritten Religionspartei fein Heil finden; aber er muß fich zu irgend 
welhen Grundſätzen beiennen, da es durchaus feine grundſatzloſe 
Religion giebt. 

Wenn nun gleihwohl von proteftantifhen Religionslehrern ein 
confeſſionsloſer Religionsunterricht gefordert wird, fo denkt 
man fich einen Unterricht, der fi) nicht an die Erklärung, Anwendung 
und Ausführung der proteftantiichen Grundſätze bindet, wie fie in 
unfrer gejchriebenen Confeffion d.h. in unjern Bekenntnißſchrif— 
ten vorliegt. Ein ſolcher Religionsunterridht, bafirt auf dem prote= 
ſtantiſchen Princip der Glaubens: und Gewiſſensfreiheit, hält nur an 
den oberften Grundſätzen unſrer proteftantiihen Confeſſion feft. 
Diefe find: 1. Nur die heilige Schrift ift die oberfte Richterin 
und Richtſchnur unſers Glaubens, und 2. Nur durh den Glauben 
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allein werden wir gerechtfertigt. Beide Grundſätze entiprechen fo 
fehr der Vernunft und dem Gewiffen, daß mir ihnen unfern Beifall 
nicht verfagen können. 

Was kann gewiſſer fein, als da mir nad) dem erften Grundſatz 
nur in der heiligen Schrift die echte und reine Chriftenlehre 
finden. Aus ihr allein entnehmen mir, wie die Neformatoren, Alles, 
was mwir den Fatholifchen Irrlehren entgegenzufegen haben; aus ihr 
allein aber auch Alles, was wir in unfern eigenen Befenntnißjchriften 
als mit der h. Schrift nicht mehr vereinbar erfennen. Oder follen wir 
bei tiberftreitenden Lehren die nad) der h. Schrift verwerflichen nur 
darum annehmen und beibehalten, weil fie in unferen Symbolen 
ftehen ? follen wir die Befenntnißfchriften über das Evan: 
gelium ftellen? was ift proteftantifcher, als zu proteftiren gegen bie 
Knechtung durch Menſchenſatzungen? oder kann Beides zufammengeben: 
eine Lehre nach dem rechtverſtandenen Bibelwort und eine Lehre nach 
dem Buchſtaben der Bekenntniſſe? Nein, hier gilt es entſchieden zu 
fein, ent weder für das Eine oder für das Andere ſich erklären. 
Mer nun, wie es die Zeit fordert, die reine Chriftuslehre der unlautern 
Kirchenlehre vorzieht, wer als aufrichtiger Proteftant fich frei erhält 
von der confeffionellen Buchftabengläubigfeit und nur die beilige 
Schrift zur Richtſchnur feiner Lehrmweife macht, von dem fagen mir, 
daß er einen confeffionslofen Religionsunterricht ertheilt. Wir 
geben zu, daß diefer Ausdrud fein recht bezeichnender iſt. „Confeſ— 
ſionslos“ ift nur die negative Bezeichnung der Sache, um die es ſich 
bier handelt; es müßte mindeften® heißen „nicht confeſſionell“. Das 
würde menigftens die Stellung zur confelfionellen Buchſtabengläubig— 
Teit richtig angeben. Aber am richtigften ift der pofitive Ausdrud, den 
wir auch bier in ber Ueberfchrift beigefügt haben: rein bibliſcher 
oder ebangelifcher Neligionsunterriht. Damit wäre deutlich genug 
ausgefagt, daß mir einen Religionsunterricht meinen, ber ſich nit an 
den Buchftaben unſrer Belenntniffe bindet, fondern in proteftantifhem 
Sinne das klar verftandene Bibelmort über die Befenntniffe ftellt. 
Freilich nehmen die Confelfionellen eine vollſtändige Uebereinjtimmung 
der Befenntnifje mit der Bibel an. Aber mit Unrecht, und mir mers 
den das hier noch beweifen. Wir dagegen ehren und achten die Sym- 
bole (in denen ja doch nur die Glaubensanficht der im 16. Jahrhundert 
lebenden Kirchenlehrer niebergelegt ift), nicht weil, fondern nur in=' 
fofern fie mit der reinen Lehre der h. Schrift übereinftimmen. 
Unfre Gegner glauben nun einmal an die Unfehlbarfeit ihres 
papiernen PBapftes. Darum verjchließen fie ihr Auge vor den ort: 
Schritten der Zeitbildung, verachten die evidenteften Ergebnifje der Ari 
tif, die feit einem Jahrhundert zu Tage gefommen find, und berur- 
theilen die Beftrebungen des Proteftantenvereins, die fie gar nicht 
fennen oder nicht er= und anerfennen wollen. 

Wie es fih nun mit dem formalen Grundfate der proteftantijchen 
Kirche (dem Schriftprincip) verhält, jo auch mit dem materialen (ber 
Rechtfertigung durch den Glauben allein). Wir halten 
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zwar auch an dieſem Principe feft, aber nicht in feiner Auslegung 
dur unfre Symbole. Wir find daher auch in diefer Beziehung con— 
feſſionslos, d. h. wir nehmen es nicht in der mwillfürlihen Auffaffung 
an, wie es die Verf. unſrer Bekenntnißſchriften auslegten, fondern in 
der Auslegung, die allein biblifh und vernünftig ift. Luther 
hatte ganz recht, ald er die Rechtfertigung durch den Glauben der fa- 
tholiſchen Werkheiligfeit mit aller Entſchiedenheit entgegenftellte; denn 
was ift eine Tugend, die nicht auf dem Boden des Glauben? er- 
wächſt! Gerade je inniger und tiefer Lutherd Glaube war, befto 
mehr empörte ihn der Leichtfinn und die Verblendung des katholiſchen 
Bolfes und feiner Führer, die in verderblicher Selbitzufriedenheit ihre 
Handlungsweije für Tugend bielten, auch wenn diejelbe nur äußerlich 
mit dem QTugendgejege übereinftimmte; die bloje Yegalität galt ihm 
fhon für Moralität. Luther dachte anders. Er jagte: „Es ift ein 
lebend, jhäftig, thätig, mächtig Ding um den Glauben, daß un: 
möglich ift, daß es nicht ohne Unterlaß follte Gutes wirfen. Er 
fragt auch nicht, ob gute Werke zu thun find, fondern ehe man fraget, 
bat er fie gethban und tft immer im Thun. Und jemehr das eigne 
Gewiſſen uns darin recht giebt, daß nur die Tugend, die aus reli= 
giöjer Gefinnung, aus einem gläubigen Herzen entipringt, wahren 
Werth vor Gott giebt und zu wahrer Seligfeit führt, deſto fefter hält 
jeder gute Proteftant an dem Artifel von der Rechtfertigung durch den 
Glauben. Gott fiehet ja nur das Herz, die Gefinnung an, und ber 
gute Wille gilt ibm mehr, als die äußerlih gute That. Darum ift 
es der lebendige Herzensglaube, aus dem die Tugend hervor» 
gehen muß, die vor Gott und rechtfertigen fann. Diejer Glaube 
bedeutet freilich nicht ein bloſes Annehmen und Belennen der firdy- 
Iihen Lehren, fondern er ift ein Hingeben des ganzen Menjchen 
an Gott; er ift nicht cin blinder Autoritätsglaube, fondern eine 
innige Lebensgemeinfhaft mit Gott und Jeſu. Durch 
diefen Glauben allein fünnen mir neue Menſchen und gerechtfertigt 
d. 5. der Gnade Gottes und Vergebung unjrer Sünden gewiß werben. 

Mit diefen beiden Grundfäßen der evangeliſchen Kirche ftehen 
wir ganz entichieden auf dem Boden des Broteftantismus. Ent- 
ſchieden weiſen wir darum auch den Vorwurf der Confeffionslofigfeit 
zurüd, wenn mit bemfelben ein Losſagen von den Grundfägen 
der proteftantiichen Kirche gemeint ift, oder wenn man „Confeffions- 
loſigkeit“ gleichbedeutend nimmt mit „Religionsloſigkeit“. Und dieſen 
Vorwurf müffen wir oft genug in der unverftändigften, Tieblojeften 
Weiſe ausfprechen hören. Wir entnehmen ihn aus der Schrift von 
Kirften (Ueber die Forderung eines confejfionslofen Religionsunter- 
richts), die unten in der „Literatur“ Nr. 9 ausführlich haracterifirt ift. 
Er tritt zu Tage in der Denunciation Lisfo’3und von Sydow's, 
von denen jener über das apoftolifche Glaubensbefenntniß (ſ. Literatur 
Nr. 6), diefer über die wunderbare Geburt Jeſu Chrifti Vorträge ge— 
halten hatte, an denen die Mitglieder des evangelifchen Bürgerbereing 
in Berlin den höchſten Anftoß genommen hatten, weil Lisko bon 
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legendenartigen Zuſätzen im Apoftolicum fpridt und v. Sydow Jeſum 
den legitimen Sohn Sojephs und der Maria nennt. Er wird bis 
zum Bannflucde gefteigert. Denn auch jegt wieder find die Buch— 
ftabengläubigen Kober, Tauſcher, Knak in Berlin in ihrem 
Glaubenhaß ſoweit gegangen, zu beantragen, daß alle evangelifchen 
Geiftlihen, die Mitgliever des Proteftantenvereins find, ihrer Aemter 
entfeßt werben möchten. 

Dies Alles fommt aus dem Unfehlbarkteitsglauben ber 
Gonfeifionellen. Sie geben die Reformation, wie fie im 16. Jahr: 
hundert ſich vollzogen hat, für eine ein für allemal fertige unfehl- 
bare Wahrheit aus, an der niemand rütteln, niemand auch nur einen 
Buchftaben des Belenntnifjes bezweifeln oder ftreichen darf. Sagt doch 
Fürer (in ber Hoffmann’schen Zeitihrift „Deutſchland“, Berlin, 
1871 ©. 1): „Sit die Hiftorie von Jonas eine Fabel, fo ift auch 
die Hiftorie von Chrifto eine Fabel. Und immer wiederholt fich der 
Schredensruf: „Die Religion ift in Gefahr!“ 

D über die Verblendung! Unfehlbar alfo ſoll der Buchftabe 
unfrer firhlichen Befenntnifje, fein Irrthum fol in ihnen zu 
finden fein, diefe menſchlichen Satzungen, die vor länger als breihundert 
Sahren feftgeftellt wurden, jollen heute noch für untrüglich gelten! 
Und doch erklärten die Berfafler unfrer Symbole ſelbſt in ihrer Be: 
jcheibenheit, daß fie den Glauben der evangelifchen Kirche nur in ber 
Faſſung gäben, wie er von den damals lebenden Ehriften ihrer 
Partei angenommen ei. 

Unbegreiflih ift darum die Dreiftigfeit, mit welcher Kirften 
(1. Lit. Nr. 9) und eine ganze Lehrerconferenz nebft ihrem geiftlihen 
Inſpector mit ihm ©. 6 feiner Schrift die Frage aufmwerfen kann: 
„Entbältdenn der ganze Lutheriſche Katehismus und 
die ganzen ſymboliſchen Bücher irgend eine Lehre, die 
nicht in ber Bibel begründet wäre?" Solden Starrgläubigen 
gegenüber, die blind gegen jeden Fortichritt der religiöfen Wiſſenſchaft 
find, halten wir es nicht der Mühe werth, ausführlih nachzuweiſen, 
wie viel Irrthümliches in unferen Symbolen überliefert worden ift. 
Lisco hat in feiner Schrift über das apoftoliihe Glaubensbekenntniß 
(Nr. 6 der Literatur) fonnenklar dargethan, wie viel Srrthümliches im 
Laufe von faft 6 Jahrhunderten ſich in dafjelbe eingeſchlichen hat, 
und wie viel Wichtiges aus der Lehre des Evangeliums in ihm fehlt. 
Wir beſchränken uns bier nur darauf, das Irrthümliche eines einzigen 
Artileld der Augsburger Confeſſion darzuthun, nämlich des Artikels X, 
weil gerade biefer Artifel das jchöne Streben der Union hindert, 
weil er feinen Nadllang im Katechismus hat, weil das Irrthümliche 
befjelben auch dem blöbeften Auge erkennbar if. Es ift der Artikel 
vom heiligen Abendmahl. Diefer lautet wörtlich folgender- 
maßen: „Vom Abendmahl bes Herrn wird alfo gelehret, daß wahrer 
Leib und Blut Chrifti wahrhaftig unter der Geftalt 
des Brotes und Weines im Abendmahl gegenwärtig 
fei, und ba außsgetheilet und genommenmird.” Was 
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fann deutlicher fein, als daß hier von einer bemäntelten Brotverwand⸗ 
lung bie Rebe ift. Es wird zwar nicht, wie in der fatholifchen Kirche, 
geradezu gelehrt, daß Brot und Wein durch bie priefterliche Einfegnung 
in ben mahren 2eib und in das wahre Blut Chrifti verwandelt 
werde, aber deutlicher, als hier, fann es doch nicht gejagt werben, 
daß diefe Verwandlung geſchehen jei; denn ift der wahre Leib und 
das wahre Blut Chrifti unter der Geftalt des Brotes und 
Weines im Abendmahlgegenmwärtigd. h. in beiden wirklich vorhan— 
ben, wird Beides mit dem Brote und Weine ausgetheilet und ge= 
nommen, jo können wir uns jchlehterdings feinen klaren Begriff 
von der Sache maden, wenn mir nicht annehmen, daß bier eine 
wirkliche Verwandlung ftattgefunden habe. Und nichts Anderes be- 
jagt auch die im Katechismus angewendete Formel: „Der wahre 
Leib und Blut unjerd Herrn Jeſu Chrifti, unter dem Brot und 
Wein uns Chriften zu efjen und zu trinken“, womit Luther ver— 
gebens verjucht hat, die katholiſche Brotverwandlungslehre zu um— 
geben. — Es ift befannt, welche unfelige Spaltung gerade diefer Ar— 
tifel in der evangelifchen Kirche herbeigeführt hat, und wodurch anders, 
als dadurch, daß Luther mit unbefiegbarer Hartnädigfeit am Buch— 
ftaben des Wortes, nicht am Geifte deſſelben fejthielt. Er jelbft ſah 
endlich feinen Irrthum ein und geftand noch vor feinem Tode, „es fei 
der Abendmahlsjache zu viel geſchehen“. 

Möchten doch endlich die Buchftabengläubigen unferer Tage auch 
ſolches Einfehen haben, und ehrlih das Irrthümliche, das fich, 
jo wie bier, auch in gar vielen anderen Artikeln unſrer Symbole 
findet, eingeftehben! „Es ift ja, wie Schenkel (Kirchl. Zeitichr. 
1872, ©. 2) jagt, außer allem Zweifel, daß die große Mehrheit der 
Dentenden und Gebilveten des Volkes nicht mehr die theologiſchen 
Vorftellungen theilt, die in den überlieferten Lehrformen der Belennt- 
nifje des 16. Jahrhundert niedergelegt find.” „Nur durch ben hie- 
rarchiſchen Drud der Kirchenbehörben toird der Confejfionalismus noch 
gehalten, das Volk hat fein Verftändpnif mehr für die ab- 
geftandene Kirhenlehre. Jeſum mill es, wie er lebendig im 
Evangelium uns entgegentritt, — die Wahrheit will es, wie fie klar 
und einfach aus Gotteswort ung anfpricht, wie fie in unfern eignen 
Herzen Antlang findet und praktiſch wirkt im Leben.“ „Klerikale Prä- 
tenfionen und der erwachte Gemeindegeift, wie er ber Bildung und 
dem Gulturleben der Gegenwart entipricht, befinden fi in verhäng— 
nißvollem Widerftreit.” Soll der kirchliche Friede erreicht werben, 
fo müflen vor Allem unfre Confeffionellen ihre veralteten Vorurtheile 
aufgeben und durch folches Aufgeben den Frieden ſuchen. „Die Gegen 
wart, jagt Schenkel a. a. D., verlangt von der Kirche lebendige 
Früchte, nicht todte Formeln. Thaten der Liebe, nicht Werke 
des Streit. Das Weſen des Chriftenthbums bejteht nicht in einem 
fagungsmäßigen Lehrbegriff, fondern in einer religiög-fitt- 
lihen und focialen Lebensaufgabe.“ 

Noch mehr! Bliden wir auf die Katholiken unferer Zeit, 
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wie rege ift unter ihnen das Streben nah Reform und verjöhn- 
Iihem Frieden geworden. Und mwahrlid, es find nicht die jchlech- 
teten unter ihnen; nein, es find die beiten, die gelehrteften und 
frömmften, bei denen dieſes Streben zu Tage getreten if. Wenn 
Männer, wie Döllinger, veraltete Vorurtheile aufgeben (f. o. I, 1), 
wenn die Altfatholifen durch ſolches Aufgeben des Unbhaltbaren 
den Frieden fuchen, follten wir uns durch das Beifpiel der Nachgiebig- 
feit und unbefangenen Einſicht, das fie uns geben, befhämen 
laſſen? Bor Allem ift e8 das Unfehlbarfeitspogma, welches die erfte 
und ftärffte Veranlaffung gab, mit diefen Neformbeftrebungen hervor— 
zutreten, Und in ber proteftantijchen Kirche, die ſchon vor breihundert 
Jahren von der päpftlichen Autorität fich losſagte, follte jegt noch die 
Unfehlbarfeit der Symbole herrſchen? Wie beherzigenswerth ift 
darum, was Pater Hyacinthe in feinem Appel aux dvöques ca- 
tholiques vom 16. Jan. dv. 3. jagt. Er warnt vor dem Unfehlbar: 
keitsdogma und fagt u. A.: „Es handelt ſich hier nicht um eines jener 
über dem menſchlichen Geiſte jtehenden Myſterien, fondern nur von 
einer Thatfache des innern Sinnes, und — in folder Materie die 
Anfichten ändern, hieße nicht mehr, feine Bernunft der Autori- 
tät unterord nen, fondern ihr fein Gemwiffen opfern.” Er 
fordert, die Bibel wieder in ihre wahre Beziehung zur Wiffen- 
Schaft einzufegen durch eine intelligente Exegeſe; — er eifert 
gegen den Mißbraud der hierarchiſchen Gewalt, gegen den Cölibat, 
durch welchen die Heiligkeit des ehelichen Lebens verfannt und die 
Familie zu Gunften des Kloſters herabgeſetzt wird, gegen bie melt- 
liche Politik und gegen bie abergläubijche Frömmigkeit, durch melche 
die Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit abgenommen babe. 
In welch ſchreiendem Contraft zu diefen vernünftigen Reformbe- 
ftrebungen der Katholiken fteht die Starrgläubigfeit unfrer Confeſſio— 
nellen, die abgöttijche Verehrung der Symbole, wie Kirften und 
fein Anhang fie zur Schau trägt, und ber exclufive Unfehlbarfeits- 
glaube dieſer Partei! Wie weit e8 der unproteftantifche Confefjiona= 
lismus noch treiben fann, das fehen wir an einer Yeußerung, die in 
einer Conferenz im Regierungsbezirk Erfurt ein Pfarrer gethan haben 
fol, ala es fih um eine Aussprache über den Werth ber preußifchen 
Regulative handelte. Er fchrieb auch ihnen ein göttlichnorma= 
tives Anfehen zu, indem er ausrief: „Meine Herren, wer etwas gegen 
die Regulative fagt, ven halte ich für feinen Ehriften.“ 
Doc es wird befjer werden. Das Rad der Zeit läßt fih in 
feinem Laufe nicht hemmen. ft doch ſchon jet in dem größten pro- 
tejtantifchen Staate eine Wandlung erfolg. Das Mühler'ſche Syſtem 
ift geftürzt, und mie viel Gutes, auch für den confefjionellen Frieden, 
wird fein Sturz zur Folge haben! Darauf deutet eine Erklärung 
des Brandenburger Confiftoriumsüber die Bekenntniß— 
frage bin. Nad ihr follen die Geiftlihen auf das Apoftolicum ver: 
pflichtet werden „im evangeliſchen Sinn und Berftand”, nicht 
im Sinne längjt überwundener Auffallungen. Es wird ausdrüdlich 
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anerkannt, „daß diefer evangeliihe Sinn und Verftand feiner einzelnen 
Ausjagen nit dergrobfinnliche des Alterthums fei, und gar nicht 
davon abhängt, ob mit diefen Ausjagen, fei ed zur Zeit ihrer Auf: 
nahme in das Belenntniß, fei es in der fpätern katholiſchen Kirche, 
ein Sinn verbunden worden ift, weldden unſre Kirche nidt an— 
erfennen fann.” Ya, es heißt ausdrüdlih: „Unter der vollen Zus 
flimmung zu einem Bekenntniß verfteht niemand etwas Anderes, als 
die rüdfichtslofe Anerfenntniß feines Glaubensinhaltes; niemand 
denkt dabei an Hereinbredhen grobfinnliher Vorftellungen, melde zu 
irgend einer Zeit mit demjelben verbunden worden find.“ — Und fo 
fol aud in den Fürftenthümern Waldeck und Pyrmont eine Ver— 
pflihtung auf die Befenninifje in die neue Kirchenverfaffung auf- 
genommen erben, welde nihtauf den Budftaben derjelben, 
fondern auf die Grundſätze bes Proteftantismus fich bezieht. 

Wäre die Befenntnißfrage nicht eine fo hochwichtige, jo würden 
wir uns mit ihr nicht fo ausführlich befchäftigt haben. Aber fie ift 
eine ernfte Frage und darf nicht fo leicht genommen und mit 
einem vornehmen Selbftgefühl bejlerer Einficht abgethan werden. Es 
bandelt fih um die entjheidungsvolle Frage: Will man, mie die con= 
feſſionellen Bucdhftabengläubigen wollen, die Symbole, als Fund: 
grube für immer fertig gemachter Chriftenlehre, al grundlegend 
betrachten und die heilige Schrift nur als Beweismittel, Belege, Be- 
Fräftigung der ſymboliſchen Lehren dienen laffen, — oder will man, 
wie die jogenannten Gonfeffionslojen wollen, die Bibel als grund— 
legend betrachten und die Symbole nur als hiftorifche Denkmäler 
einer .großen Zeit verehren? — Es hängt alfo von der Entjcheidung 
diefer Frage zugleih auch die Entſcheidung über die Echtheit unfers 
Proteftantismus ab. Und die Entſcheidung ergiebt ſich untiderleglich, 
meinen mir, aus allem bisher Gefagten. Wir find Proteftanten und 
unfer Unterricht ift proteftantifch, wenn wir ben proteftantifchen 
Grundſätzen der evangeliichen Kirche treu bleiben und uns nicht 
an den Buchſtaben der Symbole binden; die aber, die unjre Symbole 
für unfehlbar halten, fie der Bibel gleichftellen, ja über biefelbe fie 
erheben, und lieblo8 über Andersvenfende urtheilen, ja fogar für 
Nichtchriften fie erklären: fie wiſſen nicht, was fie thun, haben dafür 
aber auch eine ſchwere Verantwortung auf fidh. 

Alfo die Confeffionslofigfeit des Religionsunterrichts ift ein nicht 
zu rechtfertigender Vorwurf für alle Die, welche im Geifte des Pro- 
teftantismus frei vom Symbolzwang und gemwifjenhaft nach ber heiligen 
Schrift unterrichten. Sie fünnen ruhig und unbeirrt durch das Ge— 
ſchrei der ftarrgläubigen Confeffionellen ihren Weg gehen; er führt zum 
rechten Ziele. — 

Doc wir müffen kurz noch der Confeffionslofigfeit der Schulen 
gedenken, nad) welder, wie wir im bor. B. bes Päd. Jahresberichte 
erwähnten, an driftlihen Lehranftalten au Lehrer anderer Confeſſion 
angeftellt werden. Auch biergegen bat fich der confelfionelle Zelo- 
tiamus erhoben. Man bat es als eine „Entdriftlihung des 
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Staates” verfchrieen, wenn einem Jsraeliten geftattet würbe, ein 
mebicinifches Lehramt an der Univerfität zu bekleiden. Mühler hatte 
das gemeint. Er wollte den außerorbentlihen Profefjor Traube in 
Berlin nicht zum ordentlichen Profeffor ernennen. Falk hat ihn dazu 
ernannt. Die Univerfität Berlin hat ihren erſten ordentlichen Pro— 
fefior aus der Zahl der Israeliten. Dieſes Factum zeigt auf ber 
einen Seite, zu welcher Intoleranz der confejfionelle Zelotismus fich 
hinreißen läßt, auf der anderen Seite, daß man höhern Orts gerechter 
und humaner benft, al3 die in ftarrem Confejfionalismus Befangenen, 
was auch noch viele andere Facta bemeifen. 

Und fo ift auch in biefer Beziehung eine Befjerung eingetreten. 
Die Macht des Confeffionalismus ift im Sinfen. Die freiere Theo— 
logie fommt immermehr zu ihrem Rechte. Bald wird der confelfions- 
loſe d. h. der rein biblifche und darum echt proteftantifche Religions- 
unterricht die Oberhand gewinnen und ber confelfionelle d. h. der ſym⸗ 
bolgläubige, knechtiſch dem Buchftaben dienende, unterliegen. 


2. Die AUufgabeeines zeitgemäßen Religiongunterridt3. 

Nach einer Kleinen, aber höchſt inhaltreichen Schrift von Züben: 
„Der Religionsunterriht in der Volfsfchule nad den Forderungen 
der Pädagogik und den freieren proteftantifhen Anfchauungen ber 
Gegenwart”, war in B. 22. ©. 349 ff. des Päd. Jahresb. Aufgabe, 
Umfang, Mittel, Vertheilung, Unterrichtöverfahren des Religionsunter- 
richts ausführlich) beiprochen worden. Dieje Schrift hat, wie ſich vor- 
ausjehen ließ, bei den Stabilen vielen Anftoß erregt, und wir fehen 
ung genöthigt hier und in den folgenden Abſchnitten auf einige Buncte 
derſelben zurüdzufommen. 

Am beftigften und unverftändigften eifert für eine ftreng kirch— 
liche Auffaflung und Durdführung des Religiondunterrihts Kirften 
in der jchon erwähnten Schrift, bei deren Beiprechung es fich deutlich 
genug herausgeftellt hat, wie blind er auch gegen bie offenbarften Jrr- 
thümer der jymbolischen Bücher ift und meld unwürdige Angriffe er 
fi) auf Andersvenfende erlaubt (ſ. o. I. 1. und Lit. 9). Außer Züben 
bat das audy der Schreiber dieſes in reihem Maße erfahren müfjen. 
Auf ſolche Vorwürfe näher einzugehen, halte ich unter meiner Würde. 
Wer mir ſchuld giebt, „Worte des Unſinns“ gejchrieben zu haben, 
vor denen „einem ber Berftand ſtill ftehen bleibt”, — wer nur „Untlar= 
heit und Gonfufion, aus der nicht herauszukommen iſt“, in meiner 
Schreibweiſe findet, mit dem kann ich unmöglich rechten. E3 würde 
ganz vergeblich fein, ihm begreiflich zu machen, — was aber Herr 
Kirften nicht zu faffen vermag, — daß der nicht aufhört, ein Prote— 
ftant zu fein, der fich zwar nicht blindlings an den Buchſtaben ber 
Symbole bindet, aber do den Grundſätzen bes Proteftantismus 
treu bleibt, — und daß ber Religiondunterricht echt proteftantifch 
ift, der zwar nicht confeffionell im Kirften’schen Sinne, aber defto ge- 
wiſſenhafter im Geifte des Evangeliums ertheilt wird. 

Ebenio bejchräntt, wie Kirften, faßt Sache (f. u. Literatur 
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Nr. 10) die Aufgabe des Religionsunterrichtd als eines buchitaben- 
gläubigzconfeffionellen auf. Zwar fagt er: „Es kann unter 
Evangeliſchen Fein Zweifel fein, daß das Ziel des evangelifchen Re— 
ligionsunterricht3 nicht die Einprägung gewiſſer Kenntnifje oder die 
Gewöhnung an gewiffe äußere Uebungen fei, ſondern die religiöfe 
Bildung des ganzen Menjchen nach Erfenntniß, Gefühl, und Wollen“; 
aber wie verftändig er auch diefen Grundfag (der auch erft durch die 
neuere Pädagogik zur Geltung gefommen ift) weiter ausführt, jo 
fiimmt doch fein ganzes Syftem nicht zu demfelben. Er dürfte dann 
nicht jo blind gegen die Forderungen der Beitbildung fein, wie er ſich 
in der That zeigt. Schon die Hauptfrage feiner Schrift: „Soll der 
evangelifche Religionsunterriht in der Volksſchule nad altprote: 
ſtantiſchen oder neuproteftantifhen Anſchauungen ertheilt 
werden ?“” giebt zu erkennen, daß er die Beitbeftrebungen der lesteren 
nicht verfteht. Denn mit Unrecht nennt er diefelben neu proteftantijch, 
da fie doch (tie fih aus dem vorigen Abjchnitt II, 1 ergiebt) gerade 
die älteften und erften Grundſätze des Proteftantismus 
zu den ihrigen machen. Am wenigſten kann aber ein Religionsunter- 
riht, der, — mit der Beitbildung im Widerſpruch — nad den fog. 
„altproteftantiihen“ Anjchauungen durchgeführt wird, den ganzen 
Menihen (mie ihn das Leben der Gegenwart verlangt) erziehen und 
ihn zu einem wahren Chriften erziehen. — Uebrigens ift feine Schrift 
bauptfächlih ein recht häßlicher Angriff auf Lüben, häßlich — meil 
er fi nicht ſchämt, mit Spott und Hohn, ja mit Fälfchung gegen 
denfelben berborzutreten (wie unten, Lit. Nr. 10) nachgemwiefen ift. 
Solch unmoralifches Vorgehen richtet fich felbft. 

Noch eingehender und in vieler Beziehung gerechter, mwenigftens 
nicht jo zelotifch, wie die beiden eben genannten Schriften, handelt 
die Schrift von dv. Engelhardt über „bie Aufgabe des Re— 
ligionsunterridt8 in der Gegenwart” (f. Lit. Nr. 11). Er 
erfennt die Berechtigung des Nationalismus in der Gegenwart an, 
ber, „geftüst auf die Grundſätze des Proteftantismus, das Chriften- 
tbum vernünftig maden will“ (S. 19) und durch gemwichtige Autori- 
täten, durch unmwiderlegliche Betveismittel und durch die anerfennende 
Stellung, die er gegenüber dem unleugbar Großen und Erhabenen 
im Chriftentbum einnimmt‘, eine große Wirfung erlangt hat, eine 
Lebensmacht geworden if. Der Neligionslehrer darf ihm daher nicht 
den Rüden fehren, fondern muß ihn feit in’3 Auge faflen und muß 
auch jeine Schüler anleiten, die Gegenſätze zwiſchen Rationalismus 
(Unglauben — Dualismus) und Drthodorie (pofitive Glaubenslehre) 
richtig beurtheilen zu lernen. Sie follen nit die Wahrheit des 
ChriftenthHums gegenüber der „Unhaltbarkeit des Nationalismus‘, fondern 
„die chriftliche Lehre trog Rationalismus“ fefthalten lernen. Wir 
fönnen alfo der Polemik im Unterricht nicht entbehren; boch hier 
bandelt e3 fi) um einen Kampf für die Wahrheit, und der muß mit 
beiligen Waffen geführt werben. Namentlih muß vorzeitige Wad): 
rufen der Reflection vermieden werden. — So ift denn die Engel» 
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hardtſche Schrift nichts anderes, ala eine Apologetif des Ehriften- 
thums, die fich zur Aufgabe jtellt, diefelbe allmählich in immer ftei- 
gendem Grabe dem Nationalismus gegenüber den Schülern im Ne» 
ligionzunterrichte (unter Mitwirkung der andern Lehrgegenftände) nahe 
zu bringen, fo daß fie von jelbft Kritif üben lernen und von bem 
Rationalismus ſich abgeftoßen fühlen. Durh comparative Re— 
ligionsgeſchichte follen fie die Einzigartigfeit des Chriftenthums, 
feine Univerfalität und feinen humanen Charakter recht würdigen lernen, 
und einjehen, daß zwiſchen Offenbarung und Bernunft Fein Wiber- 
ſpruch ift. 

£ 9a haben gegen diefe Art bes Religionsunterrichts mancherlei 
Bedenten. Iſt es recht, die rationaliftifhe Denkimweife (die An— 
Schauungen des Proteftantenvereind mit inbegriffen) für eine das 
Chriſtenthum auflöjende Richtung zu erklären? Iſt es zu rechtfertigen, 
unter Chriftentbum die buchftabengläubige Drthodorie zu verftehen ? 
ft es möglich, die rechte Grenze zu ziehen in einem Unterricht, der 
die Schüler zur Beurtheilung von Haderfachen anleitet? 

Wir meinen, und haben es öfter ſchon auseinandergejegt, bie 
Aufgabe des Religionsunterricht3 ift die: 1. er darf der Zeit- 
bildung nidt widerſprechen; 2. er muß den ganzen Men= 
ſchen bilden; 3. er muß, frei von Symbolzwang, nur an das klare 
Mort der Bibel fich halten; 4. er muß (bei Proteftanten) den pro- 
teftantijhden Grundfäßen folgen; 5. er muß ein pädagogi- 
ſcher fein. 

Richtiger fat die Aufgabe des Religionsunterrichts Seifen auf 
(f. Lit. Nr. 12), der ihn „nad den neueften kirchlichen For— 
derungen”, aljo nicht nad) der „gläubigen Orthodoxie“, zu regeln 
ſucht. Mit großer Sorgfalt hat derjelbe feinen Plan ausgeführt, der 
nicht die Schule allein, ſondern auch die Unterweifung vor der Schul- 
zeit, jowie auch das Gonfirmationgzeitalter umfaßt. Er gründet ihn 
lebiglih auf die heil. Schrift; Katehismus, Kirchenlied, Kirchen: 
gefchichte 2c. treten nur als gewichtige Beihilfen hinzu. Er findet das 
eigenthümliche Wejen der Religion in einer Summe von Erfennts- 
niffen, die fih zu einer lebendigen und mwirfjamen Ma dt 
des Bewußtſeins bon Gott und göttliden Dingen ge: 
ftaltet. Darum erllärt er es als eine „Einfeitigfeit, die verſtandes— 
mäßige Behandlung der religiöfen Dinge, das borzügliche Betonen des 
Verftehens derfelben gegenüber dem Einwirfen bes Willensvermögens.“ 
Hierbei ift aber, nad) unjerer Meinung, doch immer der Grundfat feft 
zu halten: der Weg zum Herzen geht durch den Verſtand. Denn wo 
die Hare Erfenntniß, das Derftehen fehlt, da fehlt die eigne volle 
Meberzeugung, da fehlt „die lebendige Macht des Bewußtſeins von 
Gott und göttlihen Dingen“, — da wird der Menfch zur Myftif und 
Schmärmerei geführt. Recht hat ber Berf., dat Wiflen nicht Religion 
ift und nicht gelernt werben kann. Er ſpricht damit den Grundſatz 
aus, daß die Religion nicht Lehre, fondern Leben ift. Aber 
er berbreitet ſich darüber zu weit, da dieſer Grundſatz jest von allen 
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Berftändigen angenommen und namentlich durch den Proteftantenverein 
zur Geltung gebradht worden if. Im Allgemeinen jpannt der Berf. 
feine Anfprühe an bie religiöje Unterweifung in Haus und Schule zu 
hoch, ift aber anregend für die Lehrer, da er jeinen Gegenftanb mit 
Liebe, mit gewiſſenhafter Sorgfalt, mit reicher Erfahrung und in 
firenger Stufenfolge behandelt. Seinem Principe nad) ftimmt er mit 
den oben aufgeftellten fünf Forderungen für die Aufgabe des Religions: 
unterricht3 überein, verfolgt aber mit Einfeitigfeit feinen biblijch-theo- 
logiſchen Zweck ohne genügende Berüdfichtigung der religiöfen Zeit- 
forderungen. 


3. Bibliſche Geſchichte. 


Bemerkenswerth iſt, wie ſich die Anhänger der Regulative bes 
mühen, die Vorſchriften der letzteren immermehr in Einklang mit den 
Forderungen eines zeitgemäßen Religionsunterrichts zu bringen. Es 
zeigt ſich dies namentlich bei der Behandlung der bibliſchen Ge— 
ſchich te. Sie ſuchen dieſen Theil des Religionsunterrichts mehr und 
mehr von dem Mechanismus des Gedächtnißmäßigen zu befreien und 
auf die praktiſche Richtung hinzulenken. Wie viel Gutes aber auch in 
dieſer Beziehung angeſtrebt wird, fo lange die Lehrer vom Regulativ— 
geifte, der ein ftreng confejfioneller iſt, fich leiten lafjen, wird das Gute, 
das ihr Verfahren hat, an Wirkjamfeit immer hinter dem rechten Ziele 
zurüdbleiben. 

Zu dieſer Bemerkung jehen wir uns veranlaßt durch eine Ver— 
öffentlihung, melde Stiebl, der Vater der Negulative, felbft in 
feiner Zeitſchrift ‚Sentralblatt für die geſammte Unterridhtöver- 
waltung in Preußen‘ (Yulis und Auguft:Heit, 1871. ©. 436 ff.) ge= 
geben hat. Er bringt daſelbſt das Gutachten eines „erfahrenen Schul- 
mannes‘‘ zur öffentlichen Kenntniß, in welchem derjelbe mehrere liter- 
arifche Arbeiten auf dem Gebiete des bibliſchen Geſchichtsunter— 
richts, weldhe in ihren Ausgangspuncten, Auffaffungen und Reful: 
taten nicht umerheblih von einander abmeichen, einer eingehenden 
Kritif unterwirft. Es find dies die Werfe von Witt, Sperber, 
Schneider, Dörpfeld, v. Zezſchwitz u. A. die auch wir unter 
Anerkennung des vielen Guten, das fie enthalten, in Band 21 
und 22 des Päd. Yahresber. beiprochen haben. Das Gutachten hat 
namentlid das Sachliche und Didaktiiche jener Arbeiten ind Auge ge— 
faßt, worauf wir bei der Reichhaltigkeit des Stoffes hier nicht ein- 
gehen fünnen. Es vermißt mit Recht lebensvolle Anſchaulichkeit, phſy⸗ 
chologiſche Entwickelung, beſtändige Beziehung der Geſchichte auf das 
eigene Leben, und dringt darauf, daß der Lehrer weniger Kenntniſſe 
fördern, als das Gewiſſen anfaſſen und heilſam auf Gemüth und 
Willen der Schüler einwirken ſolle, daß durch das Gelernte Leben 
geſchafft werde. „Von der Präſenz des bibliſchen Wortlautes, 
wie ſie von mancher Seite betont und geſucht worden iſt, ſagt der 
Verf. des Gutachtens, ſei unter allen Umſtänden Abſtand zu 
nehmen.“ Wenn auch, jagt er weiter, die Schulfinder nad) Faſſungs- 
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fraft und Bedürfniß vor allen Dingen auf die Einzelgeſchichte ver— 
wiefen werben müfjen, jo muß doch auch der zufammenhängenden Ge— 
ſchichtsbetrachtung ihr Recht zugeftanden werden. Es erwächſt jomit 
für den biblifchen Gefchichtsunterricht eine neue Aufgabe, deren Löſung 
Zeit und Kraft in Anfpruc nimmt, auch wenn man fi, mie recht 
und billig, auf das Nothwendigſte beſchränkt. Wünfchenswerth fcheint 
mir für die elementare Unterweifung auf der Oberjtufe und ven 
Schulunterridt: 

1. Daß die betreffenden biblifchen Geſchichten zu Lebensbildern 
der heiligen Menſchen Gottes und zu Charafterbildern ber 
Beitepochen zufammengefaßt erben ; 

2. Daß der Inhalt der biblifchen Bücher rückſchauend überblidt 
und feftgeftellt wird; 

3. Daß das Gejeb als die das ganze alte Teitament beherr- 
ihende Macht und ald der Zuchtmeifter auf Chriftum auf: 
gebedt und das Verhältniß des alten zum neuen Teftamente 
als das der Weiſſagung zur Erfüllung, des Schattenbildes 
zum Weſen und Körper erfennen gelehrt werde.‘ 

Hier ift eine Seite des bibliihen Geſchichtsunterrichts aufgefaßt, 
die in ihrer Wichtigkeit ſchon vor der Regulativzeit erfannt und viel- 
fältig berüdfichtigt wurde. Man fol nämlich die bibliſche Gejchichte 
im Oanzen als eine Geſchichte des Gottesreichs Fennen lehren. 
Diefen Zweck des biblischen GejchichtsunterrichtS darf man in der 
Schule nicht zum Hauptzwed machen. Der Hauptzwed ift und bleibt 
doch immer der, an den Lebensbildern der biblischen Geſchichte in 
wirkſamſter Weife durch Anjchauung die Wahrheiten und Grundſätze 
dem Herzen der Schüler nahe zu bringen, welche deren religiöſe 
Bildung feft begründen und fruchtbar befördern. „jene Darlegung der 
Geſchichte des Gottesreichs ift nur Nebenzwed. Sie ergiebt fih von 
felbft und dem ganzen Gange der biblifchen Gejchichte, jo daß es gar 
nicht vieler Worte bedarf, um fie dem Schüler erfennbar zu machen. 
Und auch bier darf nit das Dogmatifche hervortreten, wie es bei 
Regulativ-Handbüchern fo häufig der Fall ift, namentlich in allzu aus- 
führlicher Behandlung der meffianishen Weiffagungen und ihrer Er- 
füllung. Viel wichtiger ift es, daß die Schüler die Weisheit und 
Baterliebe Gottes aus dem Gange der bibliihen Geſchichte im großen 
Ganzen erkennen, daß es ihnen klar wird, wie die Menjchen durch 
Gott zu Gott geführt werben, wie er fie nie ohne Religion gelafjen, 
wie er fie von Stufe zu Stufe immer weiter bis zur vollfommften 
Dffenbarung geführt hat, kurz wie ſich aus der Geſchichte bewährt, 
was der Apoſtel (Hebr. 1, 1) jagt: „Nachdem Gott vor Zeiten manch— 
mal und auf mandherlei Weiſe zu den Vätern gerebet hat durch die Pro: 
pheten, hat er am legten in diefen Tagen zu uns geredet durch den 
Sohn.‘ 

Ueberhaupt aber jcheinten uns die bibliſchen Geſchichten in der Schule 
eine viel zu große Bevorzugung gefunden zu haben. Während einige 
derjelben vom größten Werthe für religiöfe Bildung find, giebt es 
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viele andere, die höchſt bebeutungslos find. Jene müßten recht oft 
wiederholt und eingeprägt werden, während bieje oft einen fehr unter: 
geordneten Werth haben, allenfall3 eine hiftorifche Notiz, aber feine 
wahre Erbauung bieten. Der Stoff wird alſo zu beichränfen fein, 
umjomehr, da mit Recht über das Uebermaß des Keligionsunterricht3 
geflagt wird. 


4. Uebermaß des Religionsunterrichts. 


Man follte meinen, jedem verjtändigen NReligionslehrer müfje e3 
einleuchten, wie überaus nadhtheilig für die Erziehung zur Religiofität 
das Uebermaß des Religionsunterrichts if. Gewiß, es liegt nicht 
allein an der Unzwedmäßigfeit dieſes twichtigen Unterrichts, wenn er 
ohne die erwarteten Früchte bleibt, fondern es liegt auch daran, daß 
bier de8 Guten zu viel gejchieht. Uebermaß bringt UWeberbruß, er: 
wet Widerwillen und Efel. Und tie verberblic wirft das für bie 
ganze Zufunft, wenn ſchon in der Schule der Grund dazu gelegt ift, 
zumal wenn der Religionsunterricht zugleich ein ganz verfehrter ift. 

Dies Alles ift fo fonnenflar, daß es feines Beweiſes mehr be- 
darf; es iſt auch bier oft genug fchon gejagt worden. Gleichwohl 
muß e3 immer twiederholt erden, da immer nod vielfältig da— 
gegen gefündigt wird. Selten mag wohl die Uebertreibung dieſes 
Fehlers fo groß fein, wie in einem Dorfe der Superintendur Gü— 
from im Medlenburgijchen. Von diefem berichtet das Norddeutſche 
Proteftantenblatt (1872, Nr. 11, ©. 84): „Für den Religionsunter: 
richt find beftimmt: wöchentlich A Stunden biblifche Gefchichte, 3 Stunden 
Katechismuserflärung, 2 Stunden Katehismus-Aufjagen und Repe— 
tiren, 2 Stunden Erklärung .von Gefängen und Sprüden, 12 Stunden, 
in denen die fleinen Kinder in der Fibel, die größeren in der Bibel 
lefen, daneben an der Wandtafel oder auf Schiefertafeln gefchrieben 
wird. Mit der Feder wird in diefer wunderbaren Schule gar nicht 
geihrieben. Es find 5 Stunden Rechnen angefegt, aber der Lehrer 
gefteht felbit, daß nur ausnahmsweiſe ein Schüler dahin gelangt, die 
bier Species ordentlich zu reinen. Der ganze Reſt des Unterrichts, 
noh 2 Stunden, ift dem Singen von SKirchengefängen und Volks— 
liedern gewidmet.” ft es ein Wunder, wenn die Kinder einer folchen 
Schule gänzlich verdummen? Viele für das Leben wichtige Unter- 
rihtögegenftände lernen fie ja gar nicht fennen, und für die, die ihnen 
noch geboten werben, werden fie jo abgejtumpft, daß fie ſoviel wie nichts 
leiften, wie ja der Lehrer ſelbſt vom Rechnen befennt. 

Wenn aber auch ſolche Webertreibungen wohl jelten find, immer 
wird Doch noch in den meiften Schulen zu viel Religionsunterricht er- 
theilt. Man glaubt, wie in Preußen nad den neueften Nadjrichten, 
es müßten mwenigflend 6 Neligionsjtunden wöchentlich ertheilt werben. 
Doch es fängt an, aud in diefer Beziehung bejjer zu werben. Syn 
Sachſen hat man den Neligionsunterriht auf 3 Stunden wöchentlich 
beihräntt. Und gewiß ift das vollfommen ausreichend, wenn der 
Religionsunterricht in der rechten Weife, Har und warm, ohne Sal- 
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baderei ertheilt wird. Dann wird er dem Kinde nichts Alltägliches 
und erregt nicht durch das Allzuviel Abneigung und Widerwillen. 
Wir fordern daher Beſchränkung der Unterricht3zeit, 
und? — mas bamit zuſammenhängt — Vereinfahung des 
Stoffes für den Religionsunterricht. Auch die lettere Forderung 
haben wir fchon oft hier und in einem vor Jahren in ber allgem. 
deutichen Lehrerzeitung veröffentlichten Aufſatz ausführlich beſprochen. 
Man fommt übrigens aud) hierin immer mehr zu einer befjeren Ueber- 
zeugung. Iſt doch für MWeftpreußen der religiöfe Memorirftoff von 
96 auf 66 bibliſche Gefchichten gemindert worden (ſ. Allg. deutſche 
Vehrerzeitung 1871, Nr. 48, ©. 377); freilich immer noch zu viel! 


4. Die Schul: und Bolfsbibel, 


Wiederholt haben wir in den früheren Bänden des Päd. Jahres: 
berichts auf die Nothwendigkeit der Herftellung einer Schulbibel 
hingemwiefen, die nur wahrhaft Erbauliches, hiſtoriſch Belehrendes und 
die Andacht Förderndes enthalten fol. Wir haben auch über bie 
Einrihtung derjelben ausführlich geiprochen und find der Weberzeugung, 
daf der wahren Ehrfurcht vor der Bibel, der frommen Liebe zu ihr 
und dem fleißigen Gebrauch derſelben nicht befjer gedient werben 
fönnte, als wenn fie die erwünfchte Einrichtung erhielte. Sie würde 
dann nicht blos Schulbibel bleiben, fondern zur®olfsbibel merben, 
ein heilige® Bud, das man durchaus lieb gewinnen fann und das 
nicht mehr im Staub der BVergefjenheit begraben bleibt. 

Freilich ift nicht zu verfennen, daß es überaus ſchwierig ift, ein 
folhes Werk herzuftellen, ganz abgejehen von dem entgegenftehenden 
Widerwillen der meiften maßgebenden Kirchen und Schulbehörben, 
bon denen fich bis jet noch feine einzige herbeigelafjen hat, einer Schul: 
und Volksbibel das Wort zu reden, noch weniger das für NReligiofität 
und Bibelverehrung fo hochwichtige Werk jelbftthätig zu fördern. Es 
ift ein Werk, das auch unmöglich ein Einziger, auch nicht eine Ver: 
einigung von Lehrern allein zuftande bringen kann, — ein Werf, das 
theologiiche Kenntnig und pädagogiiche Erfahrung zugleich erfordert, 
an welchem daher Geiftlihe und Lehrer vereint arbeiten müflen. 

Und mir haben und gefreut, im vorigen Jahre abermals von 
einem Geiftlichen zu hören, der ſich mit Ernft und Eifer der wichtigen 
Sache angenommen hat. Der erfte war meines Wifjens der Subbiaf. 
Krig in Leipzig, der vor ca. 40 Jahren „das Alte Teftament im 
Auszuge für Schule und Haus” berausgab; und vor vier Jahren er: 
ſchien anonym (in Cöthen bei Schettler) „die heilige Schrift des Alten 
Teftamentes im Auszuge für den Schulgebrauch“, ein Buch, das Band 
21, ©. 114 ff. des Päd. Jahresber. von uns warm empfohlen worden 
ift. Beide Bücher find treffliche Vorlagen zur Bearbeitung einer Schul- 
bibel. Im vorigen Jahre hat nun der Pfarrer Völkel in Sebad 
(im Eiſenach'ſchen) der guten Sache fi) angenommen und fie durch 
Vorlegung von Thejen zu fördern geſucht. Ob über dieſe Thejen 
irgendwo verhandelt worden ift, wiſſen mir nicht; wir theilen fie 
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aber in Nachftehendem mit, um zu einer ſolchen Verhandlung in den 
Kreifen von Lehrern und Geiftlihen Beranlafjung zu geben. 


‚heilen über eine herauszugebende Schul: und Volfäbibel 
zunächſt Neuen Teftamentes). 


A. Haupttbeil. 


1. Wie die Bibel (infonderheit da8 Neue Teftament\ jet vor— 
liegt, ift fie weder ein Volksbuch im gewöhnlichen Sinne, nod 
weniger ein Shulbud zu nennen, oder es jemals gemefen. 


2. Nicht ohne Grund hat daher die fatholifche Kirche, und haben 
auch zu allen Zeiten Stimmen in ber evangeliihen Bedenfen gegen 
ihre unbedingte Verbreitung erhoben, aber Bibelauszüge nad) den 
verſchiedenſten perjönlihen Anjchauungen ihrer Verfaſſer nie die all- 
gemeine Anerkennung erlangen können. 


3. Dennod verdient die Bibel, als chriftliches (und bezüglich 
jüdiſches) Neligionsbuh von unerjchöpflicher Tiefe und unſchätzbarem 
geichichtlihen Werthe mit ihrer naiven, volfsthümlichen, zum Theil 
hochpoetiſchen Korm beides, Volks- und Schulbudy im vollen Einne, 
immer mebr und in der ganzen Chriftenheit zu werden. 


4. Praktiſche Schulmänner und Geiftliche aller chriſtlichen Con— 
fejjionen haben daher ein Hauptinterefje daran, daß ein Schulbibel- 
Verein von fatholifchen und evangeliihen Geiftlihen, Pädagogen, 
Gelehrten und Laien gegründet werde, der die Bibel (und zwar zu- 
nächſt das Neue Teftament) der Jugend injomweit überfichtlih und 
mundrecht zu maden unternimmt, daß fie derjelben in der Schule 
binreihend befannt und damit für das ganze Leben lieb ge— 
macht werden Tann. 


5. Der deutſche Schulbibel:Berein hat in Verbindung mit den 
beitebenden firhlidhen Autoritäten und Schulbehörden 
zu treten. 

6. Die vom deutſchen Schulbibel-Verein herausgegebene, den ver— 
ichiedenften Anforderungen an ein Schulbuch Rechnung tragende, wirk— 
lich zwedmäßig eingerichtete Bearbeitung einer Bibel für Schule und 
Haus würde — menn fie ohnehin billiger als ein anderes Cremplar 
der Bibel fommen wird — gewiß von den deutſchen Bibel-Ge— 
fellihaften, vielleicht auch von der britifchen, gern verbreitet werden, 
dem Religionslehrer die beſte Stübe bieten, mit einem Gewinn für 
unjer Bolfsleben, wie fein anderes chriftliches Erbauungsbuch — um 
von anderen Volksbüchern zu ſchweigen — jedermann zum fleißigen 
Gebraude empfohlen werden fünnen, und zugleich ein Denkmal und 
Maßſtab der chriftlihen Frömmigkeit unjrer Tage für fünftige 
Zeiten jein. 
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B. Specieller Theil. 
Anträge beim fünftigen SchulbibelsBerein. 


7. Der Bearbeitung einer „Bibel für Schule und Haus“ find 
die Weberfegungen von Luther und Kiftemaker in erfter Linie zu 
Grunde zu legen. 

Die in der Regel geiftvolle Wiedergabe Luther's Tann, wenn jie 
ungenau ift, höchſtens in einer Note unter den Tert gebracht werden. 

8. Das Alte und Neue Teftament ift in drei Nubrifen abzu— 
theilen: 1. Geſchichts-, 2. Lehr-, 3. prophetiſche Bücher. 

Die Apofryphen mit nicht apokryphiſchem Inhalt find in 
diefen drei Abtheilungen mit unterzubringen, und darüber womöglich 
ein Einverftändnig mit der britifchen Bibelgefellihaft zu erzielen. 

9. Die Reihenfolge der Büder ift möglichft, die Nummer 
der Gapitel derjelben unbedingt beizubehalten. 

10. Die poetifhden Schriften find aud als Gedichte (in 
Derfen) zu druden, und dazu Ueberjegungen von Herder, Ammon, 
Sul. Hammer u. U. zu benuten. 

11. Die für das findlide Gemütb nicht frudtbar zu ma: 
chenden Bärtieen der aufgenommenen Bücher find nicht ſowohl 
wegzulaſſen, als in Perlfchrift zu druden, einzelne Stellen aber ab- 
zuändern oder zu ficdhten. 

12. Die unter allen Umftänden lefenswürdigen Stüde, 
welche jeder, ehe er der Volksſchule entwächft, möglihft gründlich 
fennen lernen joll, find mit fetter ſchwarzer Schrift auszuzeichnen. 

13. Die goldenen Stellen der heiligen Schrift, welche die reinfte 
Sittlichkeit, Religioſität und Poefie neuteftamentlichen Geiftes athmen, 
und die jeder Confirmand womöglich wörtlich auswendig wiſſen follte, 
dürften roth zu druden fein. 

14. As Wegweiſer find Sad: und Nachichlageregifter anzu— 
fügen, mit denen die Volksſchüler genau befannt gemacht werden müjjen. 

(15. Der altteftamentlihe Anhang der Neuen Teftamente, jest 
nur aus dem Pjalter beftehend, wäre zu bermehren.)‘ 

Der Thejenfteller Spricht hier im Ganzen diefelben Grundſätze aus, 
die wir für die Bearbeitung einer Schulbibel aufgeftellt haben. Unſere 
Zeit fordert eine Bibel, die, obgleich jehr abgekürzt, doch nichts We— 
jentliches aus Gotteswort bermiffen läßt, dagegen als Erbauungsbuch 
jedem Schüler und Erwachſenen in die Hände gegeben werden fann, 
weil ſie alles Störende und Unerbaulidde fernhält. Wir denfen uns 
eine ſolche Bibel ganz in derjelben Form wie die ganze Bibel geftaltet, 
mit berjelben Reihenfolge der Capitel und Verſe, ohne Unterbredhung 
durch erflärende und erbaulidhe Reflerionen, wohl aber jo eingerichtet, 
daß man überall Zuſammenhang findet, auch wo ein oder mehrere 
Verſe oder Gapitel überfprungen find. Darum fünnen mir auch die 
„Schulbibel” von Thudichum nicht als eine Bibel, fondern nur 
als eine ganz vorzügliche biblische Gefchichte mit ſprachlich und fachlich 
höchſt ſchätzbaren Bemerkungen betrachten. (VBergl- Band 23, S. 210 des 
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Päd. Jahresber.) Darum fünnen wir uns aber auch mit dem Thejen- 
fteller nicht einverftanden erklären, der $. 8 das A. und N. T. nad) 
Geichicht:, Lehr: und prophetiichen Büchern abgetheilt und dennoch 
$. 9 die Reihenfolge der Bücher und Capitel beibehalten miffen will 
(mas offenbar im Widerſpruch zu einander fteht). Gerade das Ab: 
tweichende von der Bibelform würde den Schüler hindern, ſich im 
Nachſchlagen der Sprüche, im Drientiren in der Bibel und ihrer hi- 
ſtoriſchen Folge zu üben. Damit fällt auch 8. 14 als überflüffig hin— 
weg. Ebenſo überflüffig finden mir 88. 11, 12 und 13 über die ver— 
jchiedenen Druckweiſen; nur die Hauptjtellen, namentlich die zu ler— 
nenden Sprüche dürften durch gejperrte Schrift hervorzuheben fein. 
Bejonderd aber vermifjen wir in den Thejen (Anderes übergehenb) 
eine Aufftellung von Brincipien, nad denen der Bibeltertzu kürzen 
if. Es müßte ausdrüdlich gejagt fein, daß alle8 ganz Unerbauliche, 
Gottes Unmwürdige, die Sittlichleit Gefährdende und alle unnöthigen 
Wiederholungen zu ftreichen feien. 

Um einen neuen und ftarfen Antrieb zur Herftellung einer Schul- 
Bibel zu geben, hat ein Anonymus nochmals das überaus Sitten- 
gefährliche, was in der Bibel fich findet, zufammengeftellt, wie es 
früher jchon von Anderen gejchehen iſt (f. Lit. Nr. 13, vgl, Nr. 14). 
In feiner Vorrede fagt er: „Trotz der Einficht jo vieler Verftändigen 
und Wohlmeinenden, daß die Bibel viele Stellen enthält, welche für 
Kinder ungeeignet und für ihre Phantafie gefährlich find, gefchieht 
immer noch nicht3 gegen den allgemeinen Gebrauch berjelben als Leſe— 
buch in den Volksſchulen.“ Und in der Nachrede jagt er: „Es ift ge= 
wiß zu billigen, wenn gegen den unbefonnenen Gebraud der Bibel ge- 
eifert wird, weil fie eine große Anzahl joldyer Stellen enthält, die dem 
Sittlichfeitsgefühl unjrer Tage nicht entiprehen und den Kinder— 
herzen jchädlich werben fünnen. Wie Eltern, denen das Seelenheil 
ihrer Kinder am Herzen liegt, diefelben vor dem Leſen fchlüpfriger 
Romane forgfältig zu bewahren juchen, weil daburd deren „Sittlich— 
feit untergraben und unſäglich viel Familienunglück verurjacht wird”, — 
fo müſſen fie au vor den über alle Begriffe abjcheulihen Ob— 
feönitäten bewahrt bleiben, die in der Bibel vorfommen. Denn wahr: 
lich, wenn jest ein Buch erjchiene, in welchem alle diefe Obfcönitäten, 
mie fie in der Bibel in gräßlicher Nadtheit fi finden, in einem Ro— 
mane verwebt wären, er müßte fofort von der Sittenpolizei confiscirt 
und der Verfafjer und Herausgeber müßten ernſtlich beftraft werben. 
Das recht fühlbar zu machen, ift es allerdings ein zmwedmäßiges, 
„draſtiſches““ Mittel, einmal alle die objcönen Stellen der HI. Schrift 
in ihrer Gefammtheit vor Augen zu führen. 

„Möge es, jagt der Anonymus zum Schluffe, den Freunden ber 
Jugend gelingen, der Schule einen Bibelauszug zu erkämpfen; mögen 
aber auch diejelben Kämpfer dem angegebenen Kampfobject ihre Kräfte 
mweihen — zum Wohle der Menſchheit!“ 

Diejer Fromme Wunſch Scheint fih in der That feiner Erfüllung 
zu nähern, da immer mehr Stimmen für benfelben fich erheben, und 
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da — wenn das Gerücht nicht trügt — aud in hohen maßgebenven 
Kreifen zu Berlin — die Berüdfichtigung defjelben als eine unab— 
mweisbare Nothwendigkeit erfannt worden ift. Leider ſtehen nur die 
ge ber injpirationsgläubigen Orthodoren noch abzujehr hindernd 
im Wege. 


5. Religionsgeſchichte. 


Unter den neuerjchienenen Werfen über Religions: und Kirchen- 
geichichte, welche in der Literatur (unter IV) zur Anzeige gebracht find, 
machen wir befonders auf das von Seydel, Religion und Reli— 
gionen, aufmerkſam (f. Nr. 55). Es bahnt nämlich einen neuen 
Weg, um an ber Hand ernfter Geſchichtsforſchung und echt protejtan- 
tijcher unbefangener Kritif den innern Zuſammenhang der chriſtlichen 
und vordriftlihen Religionsanfchauungen erfennen zu laffen und eine 
Menge der noch immer herrſchenden theologischen Vorurtheile zu ver— 
nichten. Aus der Gemeinjchaftlichfeit vieler Religionsformen in den 
verichiedenen Religionen weiſt es nad, wie das Menſchengeſchlecht all- 
mählih mit fortjchreitender Cultur zu der vollendeten Religion des 
Chriſtenthums geführt worden ift, und vortrefflich dazu dienet, dad von 
entjtellenden Dogmen und Befenntnißlehren befreite Chriftenthbum 
Chrifti in feiner Reinheit auffaflen, lieben und verehrten zu lernen. 


Schließlich machen wir noch auf einige Novitäten aufmerkjan, 
die für die Entwidelung des Religionsunterrichts von befonderem In— 
terefje find. Es find dies die in der „Literatur‘ angezeigten Schriften 
von Seydel, Die Religion und die Religionen (Nr. 55), von Fride, 
Sittenlehre für confeffionslofe Schulen (Nr. 17), von Lisco, Das 
apoftoliihe Glaubensbefenntnig (Nr. 6, 4) und von v. Holgendorff 
und Onden, Deutſche Zeit- und GStreitfragen (Nr. 15). 


fiteratur. 


A. Allgemeines. 


3. Der fünfte beutfhe Proteftantentag, gebalten in Darmitadt am 4. 
und 5. October 1871. Im Auftrage des geichäftäführenden Ausſchuſſes 
redigirt vom Schriftführer des Dereind (Stadtpfarrer Honig in Heitels 
berg). Elberfeld, R. 2. Friderihs. 1871. 10 Ser. 

2. Zabrbuh des Deutſchen J Unter Mit- 
wirtung von Dr. Baumgarten, Dr. Bluntfdli, Dr. J. W. Hanne, 
Dr. v. Holgendorf, Dr. Holgmann, Dr. fiyfius, Dr. Lisco, 
Dr. Randhot, ®. Müller, Dr. Nippold, Dr. Räbiger, 
Dr, Schenkel, Dr. Shwarz, Dr. Sydow, Dr. Zittel. Heraus 
gegeben von Lic. Ih. Hoßbach, Prediger an der Andreastirhe in Berlin, 
und Dr. Thomas, Prediger an der Nicolailirhe in Berlin. Zweiter 
Jahrgang. Elberfeld, R. 2. Friderichs. 1871, XIX u, 215 ©. 15 Ser. 

3. Rorddeutſches Proteftantenblatt. Unter Mitwirfung von Ge 
finnungsgenofjen herausgegeben von Dr. C. Mandiot, Jabrgang IV, 
1871, 52 Nummern, jäbrlih 2 Tbir. 20 Gr. 
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4 Mitteldeutfhe Kirbenzeitung. Unter Mitwirkung von Geiitlichen 
und Laien berausgegeben von Dr. Billig, Piarrer in Upberg bei Biefel- 
bad, und Dr. Wendel, Pfarrer in Thalbürgel. Erſter Jahrgang (neue 
Folge). Leipzig, Bruno Zechel. 1872. Halbjabrlih 1 Thlr. 

5. Proteftantifhe Flugblätter. Im Auftrage des Proteftanten:Bereind 
und unter Mitwirtung hervorragender geiftliher und weltlidher Bereindmit- 
glieder Herausgegeben und redigirt von W. Hönig. Elberfeld, R. L. Fride⸗ 
rise. 1871. 10 Nummern. 5 Gr. 


6. Proteftantifhe Borträge. Band IH, Heft 2—4. Berlin, F. Henſchel. 
1872. 8 Hefte 1 Tbhlr., ein einzelnes Seft 5 Gr. 


7. Wider die Jefuiten. Dritte Auflage. Der Grtrag diefer Schrift wird 
= Kampf gegen die Zefuiten aller Belenntniffe verwender, und dem 
roteftanten-Berein zu diefem Bebufe übergeben. Alle Gegner der Jefuiten 
werden eingeladen, Diefe Schrift zu verbreiten. Elberfeld, R. L. Friderichs. 
1872. 20 © 3 ®r. 


8. Die Jefuiten im deutfben Reiche; warum und mit weldhen Mitteln 
baben wir fie zu befämpfen? Ein Vortrag im Wroteftanten-DBerein zu 
etvaig gebalten von Dr. Joh. Gg. Dreydorff, Paſtor der ref. Rirde. 

Der Ertrag ift zum Beſten des Proteftanten-Vereind in Leipzig beflinmt. 
Leipzig, 3. Ambrofius Barth. 1872. 23 ©. 3 Sgr. 

Um ein anfchauliches Bild von dem Weſen und Wirken des 
Proteftanten-Bereins zu geben und dadurch zugleih den Religions: 
lehrer zu erinnern, welches das Ziel feines Strebens fein muß, wenn 
er den Forderungen der Zeit genügen will, ftellen wir diefe Schriften 
voran. Mit diefen Zeitforberungen muß fich der Neligionslehrer be= 
kannt maden und nad) ihnen feinen Unterricht treiben, wenn derjelbe 
gute Früchte für's Leben bringen fol. Nicht als ob es ihm darum 
zu thun jein follte, feine Schüler mit allen Tagesneuigfeiten befannt 
zu machen, die ſich auf dem bewegten Gebiete der Religion zutragen, 
fondern damit er jelbft nicht Fremdling bleibe unter den fortgejchrit- 
tenen Zeitgenofjen und damit fein Unterricht mit der Zeitbildung nicht 
in Widerſpruch ftehe. 

Nun wiffen wir zwar recht wohl, daß ein gewifjenhafter Lehrer, 
der mit der Zeit gleichen Schritt halten will, nicht alles Wiſſenswür— 
dige lefen fann, was die Gegenwart zu Tage fördert. In jedem Ge: 
biete des Wiſſens bringt ihm die Literatur jo viel Leſenswerthes ent» 
gegen, daß auch der Fleißigſte den reichen Stoff nicht zu übermwältigen 
vermag; und fünnte er es, fo fehlen ihm nicht jelten die Mittel, ſich 
alles Lejenswerthe zu verfchaffen. Darum machen mir hier nur auf 
einige Schriften aufmerffam, die wir als die lehrreichften und zugleich 
billigften in ihrer Art und Richtung empfehlen Fönnen. 

Das geringfte Opfer an Zeit und Geld erfordert Nr. 5 (Pro» 
teftantifhe Slugblätter). Dieſe Flugblätter bringen auf einem 
halben Bogen von 8 Seiten in jährlih 10 Nummern (für den ge- 
ringen Jahrespreis von 5 Gr.) in gebrängter Kürze die mwichtigften 
Nachrichten vom Stand und Wirken des Proteftantenvereins, geben 
aber auch höchſt lehrreiche Aufiäge in populärer Sprache über die 
wichtigſten Zeitfragen, deren Erörterung gewiß jebem Lehrer vom 
größten Intereffe fein muß. Dieſe Blätter follte mindeſtens jeber 
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Lehrer nicht nur für fich ſelbſt halten, fondern follte fie auch in feinen 
Kreifen weiter zu verbreiten juchen. 

In größerem Format erfcheint dad Nord deutſche Proteftan- 
tenblatt (Nr. 3); es bringt mwöchentlih auf einem großen Quart: 
bogen zuerft eine Wochenſchau über die wichtigften Vorgänge im kirch— 
lichen Leben, in kurzer, klarer und leidenſchaftslos beurtheilender Weife, 
und beſpricht dann in einzelnen Auffägen wichtige Gegenftände ber 
Religion und Sittlihfeit nad den Grundfäßen der freieren Theologie. 

Aehnlich verfährt die MitteldeutfheKirhenzeitung (Nr. 4). 
Ste kündigt fi ala „eine kirchliche Wochenſchrift für die evangelifchen 
Gemeinden und Geiftlichen, insbejondere als ein Drgan für die 
Angelegenheiten und Intereſſen der proteftantiichen Kirchen Thürin- 
gens und ber übrigen mitteldeutſchen Staaten” an. Was fie 
aber bringt, ift nur zum geringften Theil fpeciell auf Thüringen und 
Mitteldeutichland berechnet, hat vielmehr allgemeines Intereſſe für 
Alle, die der Zeitftrömung folgen. Daher hat fie auch ſolchen Beifall 
gefunden, daß fie ihren anfänglichen Titel „Ihüringifche Kirchenzeitung‘ 
auf vieljeitige8 Verlangen in den einer „mitteldeutichen” umtvanbelte. 
Wir können fie wegen ihrer populären Schreibart und imegen ber 
furzen Faflung ihrer Abhandlungen recht wohl eine firhlide „Dorf: 
zeitung‘ nennen und als folche zu weiter Verbreitung in den Ge— 
meinden empfehlen. Auch fie erhält den Lejer immer „auf dem 
Laufenden” und arbeitet im Geifte des echten Proteftantismus. Sie 
ericheint am 1., 10. und 20, jeden Monats in einem Uuartbogen, ift 
aber trotzdem jo billig, daß fie recht wohl in fleineren Kreifen gehalten 
werden fann. 

Der „fünfte deutſche Protejtantentag” (Nr. 1) gibt ein 
treues Bild von den Verhandlungen des Proteftantenvereins in Darm: 
ftadt, deffen Hauptftreben befanntlid war, den Ultramontanismus in 
der fatholifchen und proteftantifchen Kirche in’3 rechte Licht zu ftellen 
und die Mittel anzugeben, mit melden derſelbe zu befämpfen ıft. Die 
Nefolutionen, die der Proteftantentag faßte, find bereits oben in der 
Einleitung (unter I, 1 u. 2) mitgetheilt worben. 

Das „Sahrbudh des Deutichen Proteftanten- Vereins” 
(Nr. 2), deſſen erfter Jahrgang 1869 von uns hier (Band 22 ©. 365) 
bereitö empfohlen worden ift, fonnte wegen der Kriegsereigniſſe erft 
1871 zum ziveiten Mal wieder erfcheinen. Abermals eingeleitet dur 
ein treffliches, die großen Ereignifje der Zeit ebenjo, mie die unevan- 
gelifchen Gewaltthaten in unſrer Kirche richtig mwürbigendes Vorwort 
von Dr. Thomas, läßt diefe Schrift gebiegene Aufjäge über ver: 
ſchiedene interefjante Gegenftände folgen. Themata und die Namen 
der Verfaſſer diefer Abhandlungen lafjen ſchon auf deren gehaltreichen 
Inhalt fchließen. Lie. Hoßbach liefert zuerjt eine Firchen-politifche 
Rundſchau; dann folgen: Die Grundanſchauung der Urgemeinde von 
Dr. Lipfius, — Zur Erinnerung an Ernft Mori Arndt von Dr. 
Schenkel, — Proteftantifches Zeugnif wider das Neu:Lutherthum 
von Dr. Baumgarten, — Der Darwinismus und die Religion von 
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Dr. Zittel (überaus far und überzeugend gefchrieben), — Zwei 
Kegerprocefje von Dr. Nippold, — und Sahresbericht über bie 
Wirkſamkeit des Deutſchen Proteftantenvereing vom Schriftführer des 
Vereins, Stadtpfarrer Hönig. 

Weitere Ausführungen wichtiger Beitfragen geben die „PBrote- 
ftantifhen Vorträge” (Nr. 6), von denen uns vier Hefte bes 
III. Bandes vorliegen. Dieje enthalten: 1. Das Zeitalter der Refor- 
mation und die Gegenwart von Späth, erjtem Pfarrer in Oldenburg, 
2. Civilehe und Trauung von Wilh. Müller, Prediger an ber 
Serufalemsfirche zu Berlin und Mitglied des Abgeordnetenhaufeg, 
3. Religion und Theologie von U. Schröder, Prediger in Freirady- 
dorf, und 4. Das apoftolifche Glaubensbefenntniß von Dr. ©. Lisco, 
Prediger an der neuen Kirche zu Berlin. 

Der erfte Vortrag von Späth jchildert die religiöfe Bewegung im 
Zeitalter der Reformation und inder Gegenwart und ihr Berhält- 
niß zum Hierarchenthum, zum Staat, zu den focialen Beftrebungen und zur 
Wiſſenſchaft. Er fommt dabei zu dem Reſultat, daß der Geift that» 
fräftiger Freiheit, der jett im deutſchen Volke erwacht ift, und bie 
Wiederherftellung des deutſchen Reichsverbandes auch der religiöjen Be» 
wegung unfrer Tage zu Gute fomme. „Denn die Stunde jcheint ge= 
fommen, in welcher Gott dem deutjchen Volke die hohe Aufgabe ftellt, 
in einer wiedergebornen Kirde ein frifhes und gefun= 
des Chriftentbum, das nicht im Kampfe liegt mit dem 
Ertrag der heutigen Geiftesarbeit, zur Ausgeftaltung zu 
bringen.” 

Der zweite Vortrag von W. Müller fpricht für die Einführung 
der obligatoriſchen Givilehe und widerlegt namentlich die Be- 
ſorgniß, als ob durch diefelbe und durch die freiwillige Trauung ber 
firhlichen Weihe der lettern Eintrag geichehe. 

Der dritte Vortrag von A. Schröder verfudht, die Aufgaben 
und Beſtrebungen des Proteftantenvereins aufzufafjen von dem Gefichts- 
punkt aus, der fih aus dem zwilchen Religion und Theologie 
bejtehenden Verhältniß ergibt. Dies Verhältnig ift das „des Lebens 
zur Theorie, der Thatſache zur denfenden Betrachtung diefer Thats 
ſache“. Er bezeichnet die Religion ald Leben, nicht Lehre; Gefühl, 
nicht Reflerion,;, Gefinnung, nit Syſtem. Die Theologie dagegen 
ift die Wiſſenſchaft von der Religion; fie erzeugt nicht die 
Religion, ift das Abgeleitete, ift ein Product des religiöjen Menſchen— 
geiftes. Schon dur Paulus und Johannes enimidelte ſich die Theo- 
logie; die Kirche ſchuf in ihrem Streben nad Einheit bald bindende 
„Slaubensregeln“; auch der Proteftantismus mar noch befangen in der 
Verwechſelung der Theologie und Religion; und noch jest mwill die 
Theologie als Beherricherin der Religion ji behaupten. Doch Eins 
haben wir Proteftanten zur freien Benußung erhalten, die Bibel, auf 
deren Grund wir dem Chriftenthbum als Religion fein Recht, 
jeine jelbftändige Bebeutung, feine Freiheit wieder erfämpfen fünnen. 
Aus diefem Grunde fämpfte erft der Pietismus, dann der Rationalis- 
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mus gegen die Herrſchaſt der Theologie, und aus beiden Richtungen 
(der Herzenöfrömmigleit des Pietismus und der kritiſchen Verjtandes- 
ſchärfe des Nationalismus) entwidelte fi) die freiere Theologie der 
Neuzeit, die das der Religion eigenthümliche Gebiet im Gemütbe 
findet. Für fie, für die Befreiung des religiöfen Gewiſſens 
von der Herrjchaft des theologifchen Dogma’s, kämpft der Deutjche Pro— 
teftantenverein, während die „Oläubigen” noch am Dogmatismus 
fejthalten und die Hauptftügen defjelben in Bekenntnißzwang und 
Zehrordnung finden. Soll jener Kampf zum erwünjchten Ziele 
führen, jo muß die Gemeinde aufgeflärt werden, daß fie mehr und 
mehr das Chriftentbum ſchützen und lieben lerne, welches Religion 
ift und nicht Theologie, welches Leben und volle Genüge gibt, und 
doc nicht unerträgliche Laften auf die Gewifjen legt, welches Fromm 
ift und frei. 

Der vierte Vortrag von Dr. G. Lisco hat gerade jeht bejonderes 
Sinterefje, da er das corpus delieti ift, wegen deſſen der Verfafjer von 
den Berliner Inquifitoren verklagt und zur Rechenſchaft gezogen wor: 
den iſt. Man begreift jchlechterbings nicht, wie in unfrer Zeit eine 
ſolche Schrift Veranlaffung zu einer Keberverfolgung geben fonnte, ba 
fie auf den unwiderleglichſten Ergebnifjen der Wiffenfchaft ruht und 
durchaus nicht in deftructiver Tendenz gejchrieben if. Daß das apo— 
ftolifde Slaubensbefenntnif, um das es fich hier hanbelt, 
weder feinen Berfafjern, noch feiner Entftehung nad wirklich ein 
„apoſtoliſches“ ift, das fteht längſt geichichtlich feit. Weber bie 
Apoftel felbft, noch die Kirchenväter haben fich bei Lehrftreitigfeiten je 
auf dafjelbe berufen; fie haben es in den erften Jahrhunderten nicht 
einmal erwähnt; die morgenländifche Kirche hatte es gänzlich vergefjen; 
es enthält auch Fein Wort von den Lehren, auf melde Die Apoftel 
ganz befonderen Werth legten (wie die von dem durch die Sünde ent= 
ftandenen Verberben, von der Wiedergeburt, Rechtfertigung, Heiligung) ; 
ja nicht einmal der Anbetung Gottes im Geifte und in der Wahrheit, 
felbft nicht der Erlöjung durch Chriftus wird darin gedacht. Wer aljo 
aller Gejchichte zum Troß jenes Glaubensbekenntniß doch für ein echt 
apoftolifches hält, der bemweift eben damit, daß er an eine unfehlbare 
Tradition glaubt und, von ihr befangen, alle Refultate der Wiffen- 
ſchaft verihmäht. Das ſog. „apoftolifche” Glaubensbefenntniß hat ſich 
erft von ber Mitte des 3. bis zum 6. Jahrhundert gebildet. Und 
wie wenig ed unfrer Zeit genügen fann, das beweiſt die Art feiner 
Entftehbung. Es ift entjtanden aus der Taufformel „und zwar 
fo, daß diefe auf Veranlafjung theild der wechſelnden Lehrftreitigfeiten, 
theild der Bewegungen in bem religiöfen Leben der chriſtlichen Ges 
meinde aus der Glaubensregel ergänzt und verbollftändigt wurde“. 
Weil man für nöthig fand, in die Taufformel, die ein Unterjcheidungd- 
zeichen gläubiger Chriften fein follte, die Lehren aufzunehmen, melde 
der pantheiftiichen und dualiftiichen Richtung damaliger Zeit entgegen» 
treten follten, wurde dem erften Artikel von Gott beigefügt: „den all- 
mächtigen Schöpfer Himmel! und der Erde”. Dagegen wurde von 
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der Erhaltung, der Vorjehung, der Weltregierung, dem Wejen Gottes 
als Geift und Liebe, der Anbetung im Geift und in der Wahrheit 
nichts erwähnt, wie wichtig es auch war; denn gegen dieje Yehren 
war ja noch fein Zweifel und Streit erhoben worden. — Weil man 
im Belenntnig vom Sohn den Ebioniten und Doketen entgegentreten 
wollte, machte man die Zufäße: von dem „eingebornen Sohn Gottes 
unferm Herrn“, „empfangen vom heiligen Geifte”, ferner die Zufäge: 
„gelitten unter Pontius Pilatus‘, um derer willen, die das Thatjäch- 
liche im Leben und Leiden Jeſu geringacdhteten, — „gekreuzigt“, um 
derer willen, die da meinten, Simon von Cyrene habe jtellvertretend 
die Kreuzigung an fich vollziehen lafjen, — „geitorben‘“, um derer 
willen, die feinen Tod nur für einen fcheinbaren hielten, — „begra: 
ben, am dritten Tage wieder auferftanden‘, um derer willen, die an 
der Wirklichkeit des Todes zweifelten, — „aufgefabren gen 
Himmel und fißet zur rehten Hand Gottes“, um derer 
willen, die an feine göttliche Verherrlihung nicht glauben wollten. — 
Weil man im Artikel vom heiligen Geifte die Kirche als die all- 
gemeine, fatholifche bejonders betonen wollte, machte man den Zujaß: 
ich glaube an eine „heilige hrijtlihe Kirche‘; weil man nur 
im Schooße diefer Kirche wahrhaftigen Glauben und nur in ihr Heil 
und Seligfeit finden zu fünnen meinte, jo wollte man auch nur in ihr 
und durch fie Vergebung erhoffen lafjen, und machte den Zuſatz vom 
Glauben „an die Vergebung der Sünden‘, während berjelbe weit 
richtiger in den zweiten Artifel als Wirkung der durch Chriftus voll- 
zogenen Erlöfung gehört hätte, als zu dem Worte von ber Kirche, mie 
es in der That auch in einigen alten Befenntnifien geichehen mar; 
weil man dem modernen Glauben von der Unfterblichfeit der Seele 
entgegentreten wollte, fügte man binzu „an die Auferjtehung 
des Fleiſches“, und meil man einfah, daß eine Auferftehung ohne 
Fortleben nichts jei, ſchloß man (ein Jahrhundert jpäter) mit den 
Morten: „und an ein ewiges Leben“. — Erſt nad dein fünften 
Jahrhundert ſchaltete man noch die Worte ein von der Höllenfahrt 
Ehrifti und von der Gemeinfhaft der Heiligen, jene wegen 
ihrer Bedeutung für die inzwifchen aufgelommene Lehre vom Fegefeuer, 
dieje wegen der Wechjelbeziehung der vollendeten und der hier Wan- 
delnden, der triumphirenden und fämpfenden Gemeinde, die doch nur 
eine Gemeinde, einen Leib Chrifti bilden. — Bis Ende des 6. Yahr: 
hundert3 war das apoftoliiche Glaubensbefenntnig noch nicht einmal 
in Stalien, und in der fränfifchen Kirche erft durh Karl den Gro— 
Ben in Gebraud gefommen; doch wurde es allmählich in der ganzen 
abendländifchen Kirche gebräuchlich, während es der griechiſchen für 
immer fremd blieb. Daß die evangeliſche Kirche es beibehielt, 
lag im Intereſſe, wie im Mefen der deutichen Reformation, die ihre 
Webereinftimmung mit der altdriftliden Kirche fcharf 
betont. Sie legte darum einen großen Werth auf das apoftoliiche 
Glaubensbekenntniß; doch ging man bei der Auslegung mit voller 
Freiheit und Selbftändigfeit zu Werke. Luther ließ in feinem Kleinen 
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Taufbüchlein jowohl das Empfangenfein vom heiligen Geijte, ald auch 
die Höllenfahrt Chrifti weg. Auch die firengften Orthodoren ber 
jpäteren Zeit gaben nicht nur den apoftoliichen Urfprung des Sym- 
bols auf, fondern festen auch feinen dogmatiſchen Werth herab. 
Hollaz 3. B. fchrieb im Jahre 1707: „Wir nehmen jenes Symbol 
an, nicht darum, meil es Alles, was geglaubt werden muß, deutlich, 
ange:neffen und zutreffend enthielte, denn gewiſſe Fundamentalartifel 
des Glaubens werden im apoftolifchen Symbol mir Stillſchweigen über- 
gangen. Nichts wird deutlich darin erwähnt von der allgemeinen Liebe 
Gotted, von der Genugthuung und dem Verdienſte Chrifti, von ber 
Belehrung und Wiedergeburt, von der myſtiſchen Einheit der Wieder- 
gebormen mit Gott. Wir nehmen es aljo an, weil es ein Verzeichniß 
vieler, aber nicht aller Glaubensartifel if.” — Die Gebildeten 
unſrer Tage fönnen nad dem Standpunkte der philojophijchen, natur- 
wiſſenſchaftlichen, theologischen Wiſſenſchaften fi nicht mit dieſem 
Slaubensbefenntniß befreunden, da es namentlich für den lebendigen 
Glauben an Chriftus nicht eine einzige Ausfage bietet, die, im urfprüng- 
lihen Sinne genommen, bdemjelben Befriedigung gewähren fünnte. 
Und wer von den Geiftlihen fünnte dem apoftolifchen Glaubens: 
befenntniß unbedingt zuftimmen, wenn er ſich nicht gegen jeden Fort— 
fchritt und Einfluß der Wiſſenſchaft hermetiſch abgeſchloſſen hat? 
Selbft das Glaubensleben der fatholifhen Kirche legt auf ganz 
andere Punkte den Nachdruck, als auf die im Apoftolicum hervorge— 
bobenen. Wie viel weniger fann es für Proteftanten eine bindende 
Lehrnorm fein, da fie es doch immer der heil. Schrift unterorbnen 
müfjen. Welche Geltung fol es nun noch in unfrer Kirche haben ? 
Abichaffen kann es fein Kirchenregiment, weil es troß feiner Mängel 
unter göttlicher Zeitung gerade jo fich gebildet und den mejentlichen 
Kern hriftlicher Wahrheit feit anderthalb Jahrtaufenden heilig be— 
wahrt hat. Reinigen von entjtellten Zufäten und befjer gejtalten 
fann man es nicht, mweil es dann eben nicht mehr das Altapoftolifche 
wäre und bie verbeflerte Formel doch nicht auf meite oder gar allge= 
meine Annahme rechnen könnte. Soll es alfo bei der alten formel 
fein Bewenden haben? Das märe im alten Sinne unmöglid und 
bieße, der evangelifchen Kirche das Tobesurtheil ſprechen. Es bleibt 
alfo nichts übrig, als den Geiftlichen neben dem apoftolifchen Glaubens- 
befenntniß den Gebraud von Barallelformularen zu geftatten. 
Eine Knechtung mit dem Belenntniß der Bergangenheit mwürbe den 
‚Geiftlihen zum Heuchler machen und die Gemeinde dem Glauben ent- 
fremten. Immer muß NRüdfiht auf die Gemwiffen derer genommen 
werden, die ben lebendigen Glauben, den fie in ber Seele tragen, 
nicht in den ihnen fremdartigen Vorftellungsformen entlegener Jahr— 
hunderte, jondern in der verftänblichen Rede der Gegenwart ausge- 
drüdt zu vernehmen wünſchen. Darum fann die Anwendung von 
Barallelformularen nur im Einperftändniß mit den Gemein— 
den geftattet fein. Auf der anderen Seite barf aber auch das Kirchen 
segiment feinen Zwang auf ben Glauben, der Gewiſſensſache ift, aus= 
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üben wollen. Darum fiimmt der Verf. ſchließlich der Baumgarten’jchen 
Refolution auf dem Proteftantentag zu Darmſtadt (am 5. Oct. 1871) 
bei, welche wir bereit3 oben in ber Einleitung unter I, 2 (©. 227) 
wörtlih angeführt haben. 

Wir haben hier über Lisco's Schrift um deßwillen ausführlich 
referirt, weil es nicht nur interefjant ift, die angeblich ketzeriſchen 
Lehren kennen zu lernen, wegen derer” er denuneirt worden ift, ſondern 
weil es auch höchſt wichtig ift, über Werth und Geltung des apofto= 
liſchen Glaubensbefenntnifjes ein auf Geſchichte und Wiſſenſchaft ge— 
gründetes, ficheres Urtheil zu haben, um darnach aud den Vorwurf 
der Confeſſions- und Religionsloſigkeit würdigen zu fünnen, der den 
freier Denkenden gemacht wird. Ueber diefen zu reden, haben wir 
oben (Einleitung II, ©. 229 ff.) Veranlafjung gehabt. Uebrigens em= 
pfehlen wir den Lisco'ſchen Vortrag, deſſen Inhalt hier nur in kurzem 
Auszuge wiedergegeben wurde, dringend zum Gelbftftubium. Er ift 
fo Har und überzeugend gejchrieben, daß man bie Kirchenbehörbe, bei 
welcher der Verf. denuncirt worden ift, fich als ganz verblendet und 
in mittelalterlihem inquifitorifhem Vorurtheil befangen denfen mußte, 
wenn fie wirklich der Denunciation Folge geben und damit der Zeit: 
bildung in's Angeficht fchlagen wollte. — 

Als eine Frucht des Proteftantentagg haben wir die Feine 
Schrift: „Wider die Jeſuiten“ (Nr. 7) zu betrachten, in welcher 
Bluntſchli feinen in Darmſtadt gehaltenen Vortrag mittheilt. Weber 
diefe Schrift brauchen wir nicht zu referiren, da die Refolutionen, in 
welchen fie die Gründe zur Aufhebung des Jeſuitenordens zufammen= 
faßt, bereit3 oben in der Einleitung (I, 1. ©. 224 f.) wörtlich mitge- 
theilt worden find. 

Aber bei aller gediegenen Darftellung der Gefährlichkeit und Ver— 
derblichfeit des Jeſuitenordens von Bluntſchli müffen wir doch auch 
der Schrift von Dreydorff: „Die Sefuiten im deutſchen Reiche‘ 
(Nr. 8) gedenken, die wegen ihrer vielfahen Detail von der Ein 
rihtung und Wirkjamfeit des Jeſuitenordens als ein guter Commen- 
tar zu jener gelten fann. Der Verf. ſucht dem Vorwurfe protejtan- 
tifcher Parteilichkeit und Ungerechtigkeit im Urtheile über die Jeſuiten 
Dadurch zu begegnen, daß er hauptfählih die Katholiken jelbit- 
redend einführt und die Sagungen der Jeſuiten jelbft zum Be: 
weiſe ihrer Gefährlichkeit und Verwerflichkeit anführt. Die Ungunft 
der öffentlihen Meinung, nach welcher der Name „Jeſuit“ für einen 
Schimpfnamen gilt, jagt er, hat ihren guten Grund. Wenn die 
Münchener Proteftkatholifen die Jeſuiten verurtheilen, fo ift daraus 
ſchon deutlich zu erfehen, daß Feindſchaft gegen den Jeſuitenorden nicht 
in Eins zufammenfällt mit Proteftantismus. Ueberhaupt find Katho— 
lifen die erften und beftigiten Gegner der ejuiten gewefen. Und 
was fann vollgiltiger fein, als das Zeugniß des BapftesClemens XIV., 
der, unfehlbar wie alle feine Vorgänger und Nachfolger, die Aufhebung 
des Jeſuitenordens am 17. Juli 1773 damit motivirte, daß er erklärte, 
„es ſei faum oder gar nit möglich, daß, fo lange er beftehe, der 
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dauerhafte Friede der Kirche wieder hergeftellt werben könne‘ 
Was kann mehr gegen ihn ſprechen, als daß jchon 1761 das fran- 
zöftiche Parlament erklärte, daß „die Verfafjung der Gejellihaft Jeſu 
mit der bejtehbenden Ordnung der Kirdhe und des Stan: 
tes ftreite, infofern dieſelbe einen Staat im Staate 
bilde‘? Was fann mehr gegen ihr Verhältniß zum Staate bezeich— 
nen, als daß fie nur den Papſt "als ihren Oberherrn anerkennen, und 
daß vor einigen Jahren Herr Kerfhove auf dem Katholifencongrek 
zu Mecheln ausrief: „Ich fenne als Katholif weder Vaterland, nod 
Fürften, noch Throne, civis Romanus sum, ih bin römijder 
Bürger?" — Doch wie ihre Staatögefährlichkeit aus ſolchen Aeuße— 
rungen fich befundet, jo ift auch aus ihren eignen Satzungen Jedem 
erfennbar, daß diefe Gejellichaft wahre Sittlichfeit untergrabe. Hatte 
ichon der Bapft Alerander VI. obgleich er den Sefuiten zu Dante 
verpflichtet war, fih in den Jahren 1665 und 1666 genöthigt geſehen, 
45 Lehrſätze der jejuitifchen Moral zu verbieten, damit fie nicht ber 
ganzen fatholifchen Kirche zum Aergerniß würden; hatte aus gleichem 
Grunde der Papft Innocenz XI. 1679 65 andere Grundfäte ber 
jeſuitiſchen Moral verdammt (die fi auf Mord, Meineid, zmeideutiges 
Neden, Stehlen ꝛc. bezogen), — fo haben ſich doch nichtsdeſtow eniger 
die jtandalöfeften Grundjäge der Jeſuitenmoral bis auf die neuefte 
Zeit erhalten. Sie finden fi) in dem Lehrbuche der Moral von Gurh, 
das jetzt noch auf allen theologiſchen Seminarien Deutjchlands, auf 
denen die Sefuiten als Lehrer thätig find (in Mainz, Limburg, reis 
burg, Regensburg 20.) Aus diefem Buche, das 1868 in vierter Auf— 
lage erfchien, bringt der Verf. Proben genug, melde beweijen, wie ſich 
der Jeſuitismus durch feine Lehren felbft verurtheilt. Es werben hier 
alle jene verbammten Lehrjäge in frechfter Weife mit nur veränderten 
Wendungen und Redensarten wiederholt. Es wird 3. B. gejagt: 
„Etliche laſſen fich verleiten, ale Säte zu verdammen, welche mit den 
verurtheilten einige Aehnlichfeit haben, indem fie dummer Weife meinen, 
diefelben jollen jo ganz allgemein verworfen werden, daß fie feine Aus: 
nahme und feine gejchidte Erklärung zuließen. Der vom Papfte verurs 
theilte Grundſatz, daß man ih zweibeutiger Reden bedienen und 
jelbft dabei ſchwören dürfe, um einen Andern zu täujchen, wird 
wieder eingejhmuggelt mit der fcheinbaren Einſchränkung, daß bie 
Täufhung nur dann erlaubt fein ſolle, wenn e8 um eine wichtige Sache, 
und nicht mehr, wenn es um eine bloje Kleinigkeit fich handelt. Der 
Lehrſatz, daß Dienftboten ihre Herrichaften beſtehlen dürfen, um fid 
bezahlt zu machen, wirb nur mit ber beigefügten Bedingung wieder: 
holt, daß die Herrichaft aus freien Stüden feinen höheren Lohn zahlen 
wollte. Wenn Fürften und Minifter beſchworene Verfaſſungen ein- 
jeitig wieder aufheben, fo find fie ohne alle Schuld, denn „es ift er- 
laubt, die unter ſolchen Verhältnifjen geleifteten und mit dem feier: 
lichſten Eidſchwur befräftigten Verfprehungen — nit zu hal 
ten‘. Soldaten dürfen defertiren, wenn der Krieg ein ungerechter 
it. Es iſt Pflicht, das Reihsoberhaupt, mweil er ein Ketzer ift, 
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zu verfluhen. — Doch genug der Proben aus diefem Schriftchen ; 
fie werben binreichen, die Aufmerkffamfeit auf dafjelbe hinzulenfen. 

Die Mittel, mit welchen der Jeſuitenorden zu befämpfen ift, 
findet der Verf. zunädhft in dem Antrag auf die Aufhebung defjelben 
in Deutſchland; und er ift der Anficht, daß es „gar nicht in Frage 
fommen fünne, ob ein Staat das Recht habe, die Jeſuiten von feinem 
Gebiete fern zu halten‘. Als Hauptmittel aber bezeichnet er: Pro— 
paganda zu machen unter den Katholifen gegenüber der Propaganda 
des Jeſuitismus in Deutfchland, Aber freilich meint er damit nicht 
ein Propagandamachen durch jefuitiiche Ueberredungskünſte, fondern ein 
Propagandamahen durh Erziehung zum Proteftantismus, 
Nur das Wort und die Macht des Gedankens, dem ed Ausbrud 
verleiht, können die Waffen fein, deren wir uns dabei bebienen. Wir 
müſſen Ernft machen mit den einfachen Grunbjäßen des Proteftantis- 
mus, müfjen fie mit allem Freimuth eines guten Gewiſſens unſre 
Kirchen und Schulen, Predigt und Yehre durchdringen lafjen, — müſſen 
alle Sjefuiterei aus unferm eignen Lager vertreiben. 

Wahr ift, was Dreyborff im Eingange zu feinem Bortrage fagt: 
Die Jeſuitenfrage fann nicht eher von der Tagesordnung abgejegt 
werben, al3 bis fie zum Beften der menſchlichen Geſellſchaft ihre Er- 
ledigung gefunden hat. 


9. Ueber die Korderung eines confellionslofen Religionsunter- 
richts. Vortrag zur —————— der Ephorie Radeberg von F. H. Kir« 
ſten, Cantor und zweiter Knabenlehrer zu Radeberg. Auf Beſchluß der 
SHauptlebrerconferenz der Ephorie Radeberg vom 7. Juni 1871 durd den 
Drud veröffentliht. Dreöden, Juftus Naumann (Heinrih Naumann) 1871. 
16 S. 3 Ser. 


Es ift ſehr charakteriftifch, was der Titel dieſes Schriftchens ver» 
fündigt: „auf Beihluß der Hauptlehrerconferenz der Ephorie Radeberg 
durh den Drud veröffentlicht”, — harakteriftiih für einen großen 
Theil der fächfishen Lehrer. Denn hat die Conferenz zu Nabeberg 
diefem Scriftchen ungetheilten Beifall gejchenft und einmüthig be: 
ichlofjen, mit dem hier ausgefprodhenen „Eonfejftonalismus“ gegen- 
über der Forderung eines confeſſionsloſen Religiongunterrihts in die 
Deffentlichfeit zu treten, jo wirft das ein eigenthümliches, aber eben 
nicht vortheilhaftes Licht auf den religiöfen Standpunft nicht blos der 
Lehrer der Nabeberger Conferenz, jondern auch der in jächfifchen Semi- 
naren gebildeten Lehrer überhaupt. Wir fennen zwar viele ehrenmwerthe 
Beifpiele ſächſiſcher Lehrer, die fich nicht mehr fangen lafjen unter das 
knechtiſche Joch des Buchſtabens; hier aber zeigt fich die reactionäre 
Budhftabengläubigfeit noch in ihrer vollen Blüthe. 

Die Radeberger Conferenz mit ihrem geiftlihen Jnfpector an der 
Spige — mir müfjen fie ja für Alles verantwwortlih machen, was ber 
Verf. jagt, da fie einmüthig die Anfichten deſſelben zu den ihrigen ge— 
madt hat — ftellt e8 als zweifelhaft hin, daß unſer Jahrhundert 
ein Jahrhundert des Fortſchritts if. Sie jagt nur, daß dies von 
Anderen „behauptet wird; fie ſelbſt fcheint nicht daran zu glauben, 
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und fie bemweift durch den ganzen Inhalt des Schriftchend, daß fie aud 
die offenbarften Fortichritte nicht anerkennt. Wer aber von foldhen 
BVorurtheilen eingenommen ift und abjichtlich allem Befjeren der Neuzeit 
fein Auge verfchließt, von dem fann man fchon von vornherein feine 
Nachgiebigkeit gegen die Forderungen ber Zeit erwarten. 

Daraus fünnen wir es und auch erklären, wie es fommt, daß 
der Verf. mit feinem ganzen Anhang einen Confejfionalismus zur 
Schau trägt, der ganz und gar auf dem Boden ber ftabilen Unfehl— 
barfeitstheorie ſteht. Menichenfagungen — und das find doch 
die Lehren, welche in unferen Symbolen aufgejtelt find — gehen ihnen 
über Alles. Mag auch die Religionswiſſenſchaft ſeit drei Jahrhunderten 
mächtig fortgefchritten fein, ihnen gilt es gleich: fie wanfen und weichen 
nicht von dem Buchftaben der Belenntnifie. Was die Neformatoren 
in denjelben als chriftliche Lehre aufftellten, nehmen fie ebenſo als 
göttliche Wahrheit an, wie das Bibelwort. Gleichviel, ob diefelben dieſe 
Zuſammenſetzung criftliher Lehren nur als ein Belenntniß des Glau— 
bens ihrer Zeit bezeichneten, gleichviel, ob jelbft ein Zuther, feine 
menschliche Irrthumsfähigkeit fühlend, in feinen legten Jahren noch 
den Wunsch ausſprach, Andere nad ihm möchten e8 beſſer madıen, 
fie halten feft an der Untrüglichfeit der evangeliſchen Lehre, wie fie in 
den Bekenntniſſen vor Fahrhunderten einmal beftimmt war. Und 
wenn jelbft auf's unmiderleglichite bemwiejen wird, daß manche Lehre 
der Symbole der reinen Chriftuslehre der bl. Schrift nidt ent- 
ſpricht (ſ. Einleitung II, 1) wenn felbjt das orthodorefte Buch der 
Symbole, die Concordienformel, die heil. Schrift als oberfte Richterin 
des Glaubens ancrfennt und ihrer Autorität fich unterwirft: fie glauben 
doch an die Unfehlbarfeit der confejfionellen Glaubensbejtimmungen. 
Die gefchriebenen Satungen derjelben find ihnen ein papierner Bapft, 
defien Autorität fie blindling3 fich unterwerfen. 

Nichts ift darum dem Verf. und feinem Anhange verwerflicher, 
als die fog. Confeſſionsloſigkeit des Religionsunterrichts. Deshalb 
haben wir uns auch genöthigt gejehen, in der Einleitung (TI, 1) noch 
einmal auf die irrthümliche Auffafjung derjelben zurüdzulommen. Wird 
doch von dem Verf. der confefjionslofe Neligionsunterricht, „der zwar 
immer ein hriftlidher iſt“, als ein unproteftantifcher hingeftellt, weil 
er „mur diejenigen chrijtlihen Lehren umfaßt, welche allen chriftlichen 
Confeſſionen gemeinfam find, während demfelben doch die oberften pro= 
tejtantifchen Grundſätze von der alleinigen Geltung der reinen Schrift- 
Iehre und von der Nedhtfertigung allein durch den (lebendigen) Glau- 
ben zu Grunde liegen, und während doch ein „chriſtlicher“ Religions— 
unterricht gewiß auch ein evangelifcher ift. Wird doch von dem Berf. 
der confeſſionsloſe Religionsunterriht Diefterweg’s verworfen, weil 
er „die den berfchiedenen Religionen (!) gemeinfamen Lehren enthalte“, 
während doch Diejterweg felbit ausprüdlich erflärt hat, daß er dabei 
nur die chriftliche Religion im Sinne gehabt und dieje gewiß nur im 
proteftantijchen Geifte aufgefaßt hat. Wird doch von dem Verf. „der 
berühmte Lüben“ getabelt und verjpottet, weil diefer im 21. Bande des 
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Pädagog. Yahresberichtd zu den Worten eines Fatholifhen Gegners 
des confeflionellen Religionsunterrichtd (Majunfe in Breslau). „Nun 
ift aber fein Lehrer in der ganzen Welt im Stande, ohne Beihilfe be= 
fimmter Glaubenslehren in feinen Zöglingen den fittlihen Charafter 
zu ftählen,“ die Bemerkung gemacht hatte: „„Hierüber fann man natür- 
lich auch anders denken, und dann haben foldhe Säte feine Beweis— 
fraft mehr.” Aber denkt denn der Verf. bei feinem ftrengen Confeſ— 
fionalismus nicht aud ander von der Sittlichfeit, die aus dem 
Glauben fommt, al3 der Fatholifche Gegner? Hat er denn noch gar 
nicht nachgedacht über den wahren lebendigen Glauben, auf welchem 
unſre Tugend und Sittlichfeit ruht? Gewiß nicht; fonft hätte er nicht 
im unwürdigſten Spott fortfahren und fagen fünnen: „Nun, wenn 
das Lüben, der berühmte Lüben fagt, jo muß es doch wahr fein — 
jo jagt der, der in verba magistri ſchwört, und lieft ganz ruhig und 
von der neuen Weisheit befriedigt weiter. ch rechne Lüben in dieien 
Stüden zu den Leuten, die ich den Kindern vergleiche, welche durch 
die Sorgfalt der Eltern erzogen, bintreten und jagen: Seht, find mir 
nicht groß und ſtark? wozu brauchen wir Eltern? Möge doch Herr 
Lüben angeben, wodurd der Charakter feine Kraft erhalten folle, und 
er wird außer dem Glauben blos das Nüglihleitsprincip, ober 
den Egoismus anführen fönnen, und vor diefem wollen mir, wenn 
wir überhaupt religiöfe Menjchen fein wollen, uns doch hüten.‘ 

Es bedarf nicht? meiter, um den Geift der Unflarheit, Confufion 
und Voreingenommenheit zu bezeichnen, der den Verf. und die Rade— 
berger Conferenz bejeelt. Eingehender haben wir über die Gonfeflions- 
lofigfeit, die in vorliegender Schrift mit ſchwachen Waffen, aber mit 
ſchnöde abſprechender Dünfelhaftigfeit befämpft wird, jchon in der Ein- 
leitung geſprochen. 


10. Der Religionsunterriht in der deutfhen Volksſchule. ine dreifache Zeit. 
frage, beantwortet von Eugen Sachße, lic theol., Religionslebrer am 
Lehrerfeminar zu Hilchenbach. Detmold, Meyer, 1871. 34 ©, 


Ein Geiftesverwandter des Verf. ber eben befprochenen Schrift 
ftellt fich bier die Aufgabe, folgende drei Fragen zu beantivorten: 
1. Soll Religionsunterricht der deutſchen Volksſchule verblei— 
ben? 2. Soll die deutiche Volksſchule confeſſionell oder confef- 
fionslos fein? 3. Soll der evangelifche Religionsunterriht in der 
Volksſchule nach altproteftantiihen oder nah neuproteſtantiſchen 
Anihauungen geleitet werden? Das Befte an diejer Schrift ift 
der erjte Theil, in welchem der Verf. recht gut bemeist, daß fein 
Menſch der Religion entbehren, daß aber weder die Familie, noch die 
Kirche Religionsunterricht ertheilen fann. Er fommt dabei endlich zu 
dem Refultat: „Die Volksſchule ſoll nicht blos untermeifen, fondern 
erziehen, nicht blos Kenntnifje mittheilen, jondern Gemüth und 
Charakter bilden. Das geht nicht ohne Religionsunterriht. Alfo muß 
Religiongunterricht in der Volkſchule bleiben.” — Im zweiten Theile 
ſucht der Verf. zu beweifen, daß ein confefjionslofer Unterricht ein 
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Unding ift. Auch dem ftimmen wir bei, da es feinen confefjionslofen 
Menſchen gibt. Jeder muß, wie wir oben (Einleitung IL, 1) darge— 
than, beftimmte religiöfe Grundſätze, feine bejtimmte Glaubens- 
richtung haben. Uber darum muß doc der proteftantiiche Religions: 
lehrer nit confeffionell in dem Sinne fein, wie der Verf. will. 
Er ift und bleibt ein proteftantifcher Religionslehrer, auch wenn er bei 
feinem Unterrichte nicht nach den Satungen der Symbole verfährt, 
fondern fich lediglich an die oberften proteftantiijden Grund— 
jäte hält und dem Buchftabenglauben entjagt. Es herrſcht auch bei 
dem Verf. diefelbe Begriffäverwirrung, welche wir bei dem Kirften’fchen 
Werke und in der Einleitung gerügt haben ; darum ift auch feine Be: 
weisführung bier jehr lahm und ſchwach. — Der dritte Theil zeigt 
uns den Berf. ganz in dem blinden Eifer feines confefjionellen Zelo— 
tismus. Er gehört zu den völlig Stabilen. Er ergeht fi faſt nur 
in Schmähungen über Lüben's „Religionsunterricht in der Volks— 
jchule, nad) den Forderungen der Pädagogit und den freieren prote= 
ftantifchen Anfhauungen der Gegenwart” (angezeigt B. 22 des Päd. 
Yahresb. S. 368). Ja, er fcheint es faſt nur darauf abgefehen zu 
haben, diefe Echrift, bei deren Bes oder vielmehr Berurtheilung er 
fih am längften aufhält, an den Pranger zu ftellen und das mwohlbe- 
gründete Anjehen ihres Verfs. in der pädagogifchen Welt zu vernichten. 
Und welcher vor feiner Moral zu verantiwortenden Mittel bedient er 
fih dabei! Er wirft Lüben die größte Dummheit vor, indem er 
ihm Schuld gibt, daß er millfürlich verfahren nad dem Grundfag : 
„Es fol nicht wahr fein; darum ift es nicht wahr” (S. 29). Er ver- 
fpottet ihn, daß „er fortwährend über fein geübteres Denfen pero» 
rire“ (©. 32) und dennoch die Möglichkeit der Wunder in unlogifcher 
Meife leugne (S. 26). Ya, und das iſt das Schlimmite, er erlaubt 
fih fogar, die Citate aus Lübens Schrift zu fälſchen, um die Be: 
hauptungen befjelben defto widerfinniger erjcheinen zu laſſen. Lüben 
ſoll gejagt haben: „Die modernen Anfchauungen erweifen ſich vor dem 
geübteren Denken als ftihhaltig, während die alten von jedem denken— 
den Menichen nicht fönnen für wahr gehalten werben.“ Der Berf. 
ſucht perfider Weife durch die Anführungszeichen, mit welchen er diefe 
Worte einfchließt, diefelben als Citat aus Lüben's Schrift hinzuftellen 
und jest ausbrüdlich Hinzu: „Das ift der erfte Vorzug, den Lüben für 
die modernen Anſchauungen beanſprucht“ (©. 23). Und dod, es tft 
fein Citat aus Lüben’3 Bude. Ebenſo verhält es fich mit ber’ 
Auseinanderſetzung (S. 24), mit der er bemweifen will, daß das moderne 
Denken alle Mittelurfahen als erfte Urſache betrachte. Da macht er 
folgenden faden Wis, um Lüben recht läcerlih zu machen: „Wir 
fagen den Kindern, daß viele Deutſche in dem jüngften Kriege von den 
Franzoſen erichoffen feien. Später madt man ihnen den Hergang 
deutlicher. Man bringt ihnen eine Vorftellung von der Kraft des ent- 
zündeten Pulvers bei, man zeigt ihnen ein Gewehr, zeigt, wie die 
Kugel von dem erplodirenden Pulver getrieben, vorwärts eilt und durch 
das Eindringen in den Körper den Tod verurſacht Wenn ein denken— 
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des Kind ſich nun erinnert, was es vorher über die Urſache des Todes 
gehört und für wahr gehalten hatte, jo muß es mit feinem Wiffen 
und Denken in Conflict gerathen und die geübtere Denkkraft wird das 
erftere Wiffen als faljch verwerfen; nämlich daß der Franzofe die Ur— 
fache des Todes jei. Iſt das nicht Logik, die feine Widerlegung ver- 
dient? Und gleihmwohl verfährt Herr Lüben in gleicher Weife.“ 

Schade nur, daß von dem Allen in Yüben’3 Buche nichts fteht. 
Daß der Verf. nun die Fortſchritte der religiöjen Wiſſenſchaft 

gänzlich ignorirt und an der Unfehlbarfeit der kirchlichen Satzungen 
fefthält, ift leicht begreiflih. Er ſieht in den Anſcha uungen der freieren 
Theologie unſrer Zeit, die Yüben vertritt, nur einen verderblichen Zeit- 
geift, — findet in ihnen nur das Princip des Dualismus (!), — be= 
bauptet Ted, es gebe in den Symbolen feine unfruchtbaren Dogmen 
(alfjo auch nicht in dem unevangelifhen Dogma von der Trinität ??), — 
hält den Glauben an die „Gottheit Jeſu für die fiderfte 
Stüße der Moral” (©. 32). Bei ſolchen Anſchauungen ift es 
daher auch ganz unmöglih, der Aufgabe zu entfprechen, die an ben 
evangeliichen Neligionsunterricht unjerer Zelt gejtellt wird, wie wir in 
der Einleitung (IL, 2) gezeigt haben. Der Berf. behauptet natürlich 
das Gegentheil. Er bildet ſich ein, die Proteftanten von 1529 würden 
gegen die fortgeichrittene Theologie unfrer Zeit ebenjo proteftirt haben, 
wie gegen den Bejchluß des Reichstags, und es jei ganz unzuläfjig, 
einem Anhänger derjelben evangelijchen NReligionsunterricht anzuver— 
trauen (©. 22). Kurz, feine Schrift ift gegen die freiere Auffafjung 
der proteftantifchen Lehren gerichtet und fol! vor derjelben warnen. 

11. Die Aufgabe des Religionsunterrihts in der Gegenwart 
von Prof. m. v. Engelhardt. Dorpat, W. Gläfer. 1870. 131 ©. 
Wie viel gerechter und ruhiger urtheilt doch der Verf. dieſer 

Schrift über den Nationalismus (mit welcher Bezeichnung er die ber- 

ſchiedenen Richtungen zufammenfaßt, die das Chriftentbum vernünftig 

auffaffen), als der Verf. der vorher angezeigten Schrift! Weit entfernt, 
den Rationalismus mit der Sünde zu identificiren, findet er die Hin— 
neigung der jugend zu ihm gerade in unjerer Zeit jehr natürlich. 

Weit entfernt, ihn allein für den Feind der Kirche zu halten, fieht er 

als ſolchen auch den todten Orthodorismus an mit feinem Fanatis— 

mus und hierarchiſchen Streben. Kurz, er erkennt die Berechtigung 
der Lebensmadt des Rationalismud an und till nur darthun, 
wie der Lehrer das Chriftenthum (die pofitive Gläubigfeit) auf- 
zufafien und darzuftellen habe, wenn er es in der Gegenwart wirkſam 
überliefern will. Er deutet dies nur im großen Ganzen an, bie fpecielle 

Ausführung dem pädagogischen Takte und der erziehenden Weisheit 

überlaffend. Freilich läuft bei ihm Alles darauf hinaus, dem Ortho— 

doxismus den Weg zu den Herzen der Schüler zu bahnen; aber 
er erftrebt das nicht durd einfache Verwerfung und Schmähung des 

Rationalismus, fondern auf dem einzig richtigen Weg, dem ber eigenen 

Ueberzeugung. Er will feine Schüler jelbft erfennen, jelbjt fühlen und 


finden lafien, daß die Lebensmacht des Nationalismus (den er in feinen 
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Endzielen als heidnifche Religionsanficht bezeichnet, S. 40) weit über- 
troffen wird durch die Lebensmacht des Chriftenthbums (der pofitiven 
Drthodorie oder den Ölauben an Chriftus, an die Wahrheit de Evan- 
geliums, an die Wirklichkeit der Wundergeihichten (S. 118). Zu 
diefem Zwecke bedient er fich einer vergleihhenden Behandlung des 
religiöfen Unterrichtsftoffes, Durch welche ſich die Kritif von jelbft er: 
geben fol. Kurz, er will mit dem Religionsunterriht eine Apologe- 
tif des Chriftenthbums gegeben wiſſen. 

Doch es ift nicht möglich, bei der Neichhaltigfeit diefer Schrift, 
die jehr gründlich und durchdacht und mit großer Wärme und Leben 
digkeit gejchrieben ift, einen nur einigermaßen genügenden Auszug zu 
geben. Bielleicht bat auch ſchon das in der Einleitung (II, 2) aus 
derjelben Mitgetheilte dazu gedient, ein anjchaulicheres Bild von der— 
felben zu geben. 


12. Ueber religidie Erziehung und über Religionsunterridt in 
den Volksſchulen. Gine Gonferenzarbeit, auf Berlangen der Diöcefe 
Rheinbiihofsheim den Druck übergeben von J. D. Seifen, Lic. Theol. 
evangelifcher Pfarrer zu Willftätt. Karlsruhe, &. Braun. 1871. IV und 
130 ©. 12 Sgr. 

Auch der Verf. diefer Schrift hat das Streben, die Aufgabe des 
Religionsunterrihtd in ihren verfchiedenen Stadien zu Fennzeichnen. 
Er verfolgt aber dabei nicht, wie v. Engelhardt, jpeciell nur den 
apologetifchen Zweck, die Erziehung zur gläubigen Orthodoxie gegen 
über dem Nationalismus zu fichern, jondern es ift ihm darum zu thun, 
eine planmäßige Unterweijung in ber Religion ſchon in ihren eriten 
Anfängen (d. h. mit ihrem Unterbau ſchon vor der Schulzeit) bis zu 
ihrer ftufenmweifen Vollendung in der Confirmationgzeit vorzuzeichnen. 
Anfänglich erftredte fich die Conferenzarbeit, aus welcher die vorliegende 
Schrift entjtanden ift, nur auf die Aufgabe des NReligions- 
unterrichts in unfrer Zeit; da er aber auf befonderes Verlan— 
gen der Pfarrconferenz feinen Vortrag in den Drud gab, fo erweiterte 
er das ihm geftellte Thema und dehnte e8 auf die ganze religiöje 
Erziehung aus. Am eingehenditen hat ihn dabei die häusliche 
Erziehung zur Religiofität befchäftigt, weil fie den Unterbau zu reli- 
giöfer Erziehung überhaupt bildet und gerade nad) feiner Auffaffung 
zur Erziehung durch Schule und Leben von der größten Wichtigkeit ift. 

Ueber die bäuslide Einwirfung auf die Neligiofität der 
Kinder ftellt er bortrefflihe Grundfäge auf, die von pſychologiſcher 
Kenntniß und Erfahrung Zeugniß geben. Was er von der häuslichen 
Erziehung der Kleinen verlangt — Herborrufen des Wohlgefallens am 
Guten und des Mipfallens am Böfen, Hinmweifung auf Gott und Jeſum, 
Weden frommen Naturfinnes, fpäter (im 4. und 5. Lebensjahr) Lehr- 
baftes durch Anſchauung, Gefchichtliches, Kinder-Sprüde, Verſe, -Ge- 
bete, — das entjpricht wohl dem Ideale, welches ihm und uns vor= 
ſchwebt. Ob es aber im praftiichen Leben feine Ausführung finden 
wird, das ift fehr zu bezweifeln. Mangel an Zeit, an Befähigung, 
an Neigung wird bei den meiften Eltern, wie der Verf. jelbft anteutet, 
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dabei ein großes Hinderniß fein. Auch wird es feine Schwierigkeiten 
baben, das rechte Maß zu halten und ber Schule nicht vorzugreifen. 
Scheint doch aud der Verf. in dieſen Fehler zu verfallen, wenn er 
folgende bibliihe Erzählungen für den erften häuslichen Unterricht 
auswählt, und zwar aus dem A. T.: 1. Schöpfungsgefchichte, 2. Abra= 
bam im Hain Mamre, 3. Eliefer und Rebekka, 4. Jakob und bie 
Himmelgleiter, 5. Mofes, 6. Samuel, 7. David wird vom Hirtenfna« 
ben zum König, 8. Elias bei der Wittwe zu Sarepta, 9. Yerufalems 
Zerftörung und Wiederaufbau; und aus dem N.T.: 1. Geburt Jeſu, 
2. der 12jährige Knabe Jeſus, 3. Speifung der 5000 Mann, 4. Gleiche 
niß vom berlornen Schaf, 5. Jeſus der Kinderfreund, 6. Kreuzigung, 
7. Auferftehung, 8. Himmelfahrt Jeſu, 9. die erfte Gemeinde. Man 
fann in der That nicht begreifen, wie ein Mann von fo pſychologiſchem 
Takte eine ſolche Auswahl treffen fann, und warum er gar nicht der 
aus dem Kinberfreife entnommenen Erzählungen und Fabeln (mie fie 
namentlih Hey in der aniprechendften Form gibt) Erwähnung thut. 
Ebenso übertrieben ift es, daß dem kleinen Kinde ſchon Jeſus Chriftus 
ald der erfcheinen ſoll, „der dem menschlichen Geifte die Tiefen bes 
göttlichen Weſens erſchließt“, — daß das Kleine Kind die Eltern als 
Haushalter Gottes erkennen, daß es die Zujammengehörigfeit zu den 
Gliedern des Haufes fühlen lernen und jo auf die Deffentlichfeit des 
Schul: und Gemeindelebena vorbereitet werden jol, — daß es ſchon 
Empfindung für die Sabbathsruhe und „Heiligkeit ber Feſttage em> 
pfangen fol. Der Verf. verfteht zwar recht gut, ſolches Alles zu mo— 
tipiren und zu mobdificiren; immerhin aber find feine Forderungen zu 
body, zu ibeal und werden feine Anwendung bei den Eltern finden. 
Diefe haben in der That weder Zeit noch Geſchick, für ihr Erziehungs» 
werf einen dem Sinne des Verfs. entiprechenden Plan fi) auszudenfen, 
der, in ftrenger Stufenfolge fortfchreitend. immer das der Altersftufe 
und Faſſungskraft der Kinder Angemefjene trifft und, richtig auf ben 
Schulunterricht vorbereitend, demſelben nicht vorgreift. Für die häus— 
liche Erziehung würde es weit förbernder fein, er machte die Eltern, 
namentlich die Mütter auf die Bücher aufmerffam, die ihnen bei dem 
häuslichen Erziehungswerfe die beften Dienfte leiften können, ober er 
gäbe ihnen felbft ein Buch in die Hände, das die rechte Anleitung 
dazu enthielte. Was er in feiner Schrift gibt, wird nur frommer 
Wunid bleiben; fie fordert zu viel Nachdenken, Urtheil und Gebulb, 
um fi mit ganzem Ernft in fein Syftem zu finden. Natürlich kommt 
er aud) auf die Kindergärten zu reden, denen er bie religiöfe Unter— 
weiſung nicht zugetheilt fehen mag; von den jogenannten Kinderfirchen 
in den Rleinfinverbewahranftalten, jagt er mit Recht, fie feien „Un= 
natur und Zerrbilder der kindlichen Frömmigkeit, weil fie angelernte 
Redensarten und Ausſprüche geben, von denen nichts empfunden, nicht® 
geahnt, bei denen nichts gedacht wird, und wobei das Kind zu ber 
Meinung kommen muß, das Herjagen eine® Spruchs, das Singen 
eines Liedchens, mweiterhin fogar nur die Anweſenheit bei einer foldhen 
Handlung fei das Gott Wohlgefällige, und man könne fonft jo unartig 
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fein, wie man wolle, man babe dem lieben Gott das Seinige ſchon 
gethan“. Die Kinderwelt in ein foldhe® opus operatum einzivängen, 
ift eine Verfündigung an der Menſchheit.“ 

„Auch bei der religiöfen Erziehung durch die Sch ule darf die häusliche 
Erziehung zur Religiofität nicht aufhören; Familie und Schule müſſen fich 
vielmehr ergänzen und unterftügen. Der Unterricht in der Schule ſoll zwar 
nad) feinem ſyſtematiſchen Lehrgang geformt, aber doch nad) einem beftimm= 
ten Blan ertheilt werden. Faßlichkeit und Verftändlichkeit find die nächſten 
Erfordernifje defjelben, und damit er belebend jet, muß er das Gejchichtliche 
zu feiner Bafis nehmen. Mit den Geichichten find Sittenſprüche, Senten= 
zen, Kernfprüche und Lieder zu verbinden; der ganze Unterricht in der 
Schule muß concentrirender Art jein; er muß ftufenweife darauf bin» 
arbeiten, daß er zwedmäßig auf die Confirmation und das kirchliche Ge— 
meinbeleben vorbereite, daß er die Kinder zu innerlich lebendigen, religiös 
beftimmten Berjönlichfeiten geftalte, die ihr chriftliches Weſen in Gefin- 
nung und That zum Ausdrud zu bringen, und ihren höchften Beruf, 
Bürger des Reiches Gottes zu fein, möglichſt vollftändig zu erfüllen 
im Stande find und wirklich zu erfüllen fih mit allen Kräften be- 
mühen‘. Das find in furzem die Grundjäge, nad) denen der Verf. 
den Religionsunterriht in der Schule betrieben wijjen will. Er ver- 
langt dazu einen confejjionellen Religionsunterricht (da e3 feinen 
allgemeinen Religionsunterricht gibt); diefer aber fol nicht dog ma— 
tifirend fein, vielmehr alle dogmatische Tendenz; fern halten, nicht 
die Lehre, fondern dad Leben zum Zielpunft haben. Insbeſondere 
warnt er, „Die Behandlung der Wunder zu dogmariſchen Erörterungen 
zu benugen, wie überhaupt der Religiongunterricht in der Schule nichts 
weniger ald dazu geeignet ift; wobei noch hinzufommt, daß Viele von 
Denen, weldye es am meiften lieben, dergleichen Differenzen geltend zu 
machen, zu einem competenten Urtheil am wenigſten befähigt und be= 
rufen find. Eine Behandlung von Streitfragen diefer Art ift darum 
unftatthaft, weil fie ein Eingriff in die geiftige Perjönlichfeit des zu 
Unterrichtenden wäre, bie ihre eigne Entwidelung und Geſchichte hat‘; 
leicht könnte auch das in anderem Geifte erzogene Kind bei ſolchem Ab- 
urtheilen „Mißtrauen gegen den Lehrer‘ fafjen. 

Bom Lehrftoff verlangt der Verf., daß er 1. erbaulid, 
2. begründend, 3. orientirend (auf das Gemeindeleben vorbe- 
reitend) fei. Er theilt ihn in Zwei große Hälften, von denen die eine 
bad 6.—10., die andere dag 11.—14. Schuljahr umfaßt, und jede 
berjelben wieder in zwei Stufen von je zwei jahren. In den Unter: 
Hafen joll der Religionsunterricht vorherrfchend erbaulihen, in den 
Oberklaſſen begründenden und orientirenden Inhalts fein. Auf die, 
freilich zu hoch gejpannte Anforderung für die Vorftufe der häuslichen 
Erziehung ſich ftügend, gibt der Verfaffer für das 1. Schuljahr je 
vier bibliſche Gefchichten aus dem A. T. (Schöpfung, Erzväter, Mojes, 
Samuel) und aus dem N.T. (Yefu Geburt und Kindheit, Jeſu Leiden 
und Sterben, feine Auferftehung und Himmelfahrt, Ausgießung des 
heil. Geiftes und erfte Gemeinde); dabei till er bei der Schöpfung 
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von der Borfehung und von Gottes Allmacht, Allgegenwart, Heiligkeit 
und Güte, — bei den Erzvätern von Abraham, feiner Gottesfurdht, 
bom Glauben und Vertrauen, von Iſaak, Eliefer, Rebekka, Jakob, 
Joſeph geredet haben, und zeigt hier, wie in den folgenden Abjchnitten, 
daß er nur auf biblifchen Lehrftoff ſich beſchränkt und daß er für das 
findliche Alter zu viel des Stoffes bietet. Doc wir müfjen ihm zu— 
geftehen, daß er jehr planmäßig verfährt, daß der Unterricht durch 
ale Schuljahre genau abgeftuft ift, immer begründender und nad 
allen Richtungen bin orientirender wird. Auf der oberften Stufe tritt 
der Katechismus hinzu (welchen der Verf. zu Grunde legt, wiſſen 
wir nicht); doch macht er ihn nicht zur unfehlbaren Lehrnorm. Viel— 
mehr jagt er: „Gemäß dem proteftantifchen Grundfaße, daß bie 
bl. Schrift mit ihrer Lehre den Grundbau für ride Wiſſen 
und Thun bilde, können wir nicht von den ſogenannten Sätzen des 
Katechismus zu den bibliſchen Ausſprüchen fortgehen, ſondern wie dieſe 
Sätze in dem bisherigen Katechismus als der Ausdruck eines zu einer 
beftimmten Zeit geltenden und herrſchenden Bewußt— 
fein s über gewiſſe Lehren daftehen, und ihnen die Bibelſprüche bald 
als klaſſiſcher Ausdrud für eine beftimmte Lehre, bald als Beweis für 
diefelben und für die vorgetragene Faſſung angefügt find, jo müſſen 
wir das Verfahren jest umfehren und die bibliſchen Ab- 
ſchnitte, in melden die Lehren des chriftlichen Glaubens und die 
Vorſchriften hriftliher Sitte in ihrem richtigen Zufammenhang darge— 
legt find, voranftellen, und aus ihnen bie chriftlichen Glaubens— 
und Sittenlehren entwideln. Die hl. Schrift felbft wird alſo hier zur 
eigentlichen Grundlage des Unterrichts.” Es folgt daher auf diejer 
Stufe das Bibellefen und die Bibelfunde, die nicht als beſon— 
dere Einleitungswiſſenſchaft auftreten, fondern fih ganz natürlib an 
jenes anſchließen und aus ihm hervorgehen fol. Auch dazu gibt der 
Verf. befondere Anweilung. — Endlich redet er noch von der Form de3 
Gottespienftes und der Gemeindeverfafjung, mit denen die 
Kinder befannt zu machen find. Wir vermifjen dabei, wie bei dem 
vorhergehenden Abjchnitt (5. 58) eine Anleitung der Kinder, die Pre: 
digt mit Nußen zu hören. Wenn nämlich die Kinder den Got— 
tesdienft bejuchen (wobei der Verf. mit Recht jeden Zwang fern gehal- 
ten wiſſen will), fo ift es auch nöthig, ihnen zu zeigen, wie fie auf 
die Predigt hören und von derjelben auf fich jelbit Anwendung maden 
follen. Der Lehrer hat ſich daher von den Kindern Rechenſchaft über 
jede gehörte Predigt geben zu lafjen. Dabei darf er ſich nicht damit 
begnügen, daß fie Thema und Theile anzugeben willen, jondern er 
muß darauf halten, daß fie die Gedanken in der Ausführung ihm mit— 
theilen, welche ihr Gemüth befonders angeſprochen haben, namentlich 
aber, daß fie von. der gehörten Predigt gute Vorſätze für ihr Leben 
mit nach Haufe gebradht haben. Es ift das von der größten Widhtig- 
feit für die Folgezeit; fonft werden fie gedankenloſe Hörer der Predigt 
und gewöhnen fich, diefelbe als nicht für fie gefagt zu betrachten. Der 
Lehrer dient aljo dem Leben nicht, der feine Kinder nicht immer und 
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immer wieder daran erinnert, daß der Gottesdienſt feinen Nuten bringt, 
ſobald mir nicht wenigſtens einen wichtigen Gedanken, wenigſtens 
einen guten Vorſatz aus der Kirche mit hinwegnehmen. Es ift feine 
Pflicht, die Kinder in der Schule dazu anzuleiten, und das wird ihm am 
beften gelingen, wenn er bie Predigten, über welche die Kinder referiren, 
jelbft mit angehört hat und ihnen zeigen Tann, wie fie von dem Ge: 
hörten, auch wenn es für Erwachſene gejagt war, doch Anwendung 
auf ſich maden fünnen und follen. Wir halten gerade diefen Theil 
des Religionsunterrichts für beſonders wichtig, damit er eine gefunde 
und fruchtbare Kirchlichfeit erziele. Doch es ift hier nicht der Drt, 
weiter über diefen Gegenftand zu reden. Wir begnügen und mit ben 
gegebenen kurzen Andeutungen. 

Diefe Andeutungen zeigen zugleih an, was wir in dem letzten 
Abfchnitt vorliegender Schrift am meiften vermiffen. Dieſer handelt 
vom Konfirmanden= Unterricht. Der Berf. will aus demſelben 
feine Erbauungsftunde gemadht haben. Aber ift das nicht ge: 
rade die Hauptſache? und twiderfpricht ſich der Verf. nicht felbft, wenn 
er (S. 128) hinzufügt: „Der Konfirmanden-Unterridht joll und muß 
dahin wirken, daß dem Schüler ſich die Einficht mehr und mehr er: 
jchließe, daß es mit allem Wiflen und Können nicht gethan ſei, wenn 
bei dem Wiffen und Können das innere Leben fidh nicht bethätigt ?" 
Er hat ganz recht, wenn er einen fpäteren Konfirmationstermin (dad 
16. Lebensjahr) fordert; immerhin aber muß ja doch dem Lehrer daran 
liegen, daß das in der Schule Gelernte in Herz und Leben der Kinder 
übergebe. Und wie wenig ed auch fei, was der Schüler aus der Schule 
mitbringe, auch diefe8 Wenige muß der Lehrer dem Herzen berjelben 
recht nahe bringen. Das geichieht aber, wenn er feine Konfirmanden- 
ftunden nicht als Unterrichtös, fondern als Weiheftunden betradtet. 
Dabei jol das, was der Verf. bei diefem Unterricht noch verlangt: 
„ein zufammenhängendes, auf die Schrift gegründetes Verſtändniß ber 
riftlihen Heilslehre‘ und ein „gefchichtliches und praktisches Verftänd- 
niß defien, was bie Gemeinde Chrifti im Ganzen und bie Einzelge— 
meinde im Befonderen ift, und mas Beide vom einzelnen Gliede for: 
dern‘ allerdings feine Berüdfichtigung finden. Aber das MWidhtigite 
ift und bleibt doch, daß hier, wie der Verfaſſer (S. 127) jelbft 
fagt, „das praftifih Erbauliche mit aller Macht zur Geltung ge 
bracht wird.“ 

Wir haben der vorliegenden Schrift eine ausführlichere Beipredh- 
ung gewibmet. Sie verdient es aber auch, weil fie eine ernft burd- 
dachte, mit warmer Liebe zur Sache gefchriebene, an Erfahrungen und 
guten Winken reiche Schrift ift. Auch ift das Streben des Verfs. zu 
loben, den Forderungen unjerer Zeit zu dienen und fid) von dem tobten 
Confeflionalismus fernzuhalten. Doc können wir und mit feiner 
Ausführung nicht durchaus einverftanden erflären. Sie ift zu fünftlid, 
zu fuftematifch, zu einfeitig (indem fie die biblifche Theologie zu ſehr 
bevorzugt und andere für die Religion erziehende Elemente nicht ges 
nug in Wirkſamkeit treten läßt, zu hoch in ihren Anforberungen 
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(namentlich in Bezug auf die Unterweifung vor der Schule und ihren 
legten Ausgängen), oft auch zu ausführlih und dbogmatifirend. 
13. Die Stellen der heiligen Schrift, welche Geſchlechtliches ent— 


balten. Gejammelt und mit einer Vorrede und Nachrede herausgegeben 
Ir Ba Lehrer und Eltern. Zürih, Verlags» Magazin. 1872. 
. 5 Sgr. 


Diejes Schriftchen nennt ſich jelbft ein „vraftifhes Mittel“, 
die maßgebenden Kreiſe endlich einmal zur Herausgabe eines Bibel- 
auszugs für Schulen zu drängn — „zu Nuß und Frommen 
der jugend und zur Erhaltung und Bermehrung des Anſehens der 
Bibel“. Und es ift gewiß das wirkſamſte Mittel, alle die Obfcönitä- 
ten, die in der fchauderhafteften Nadtheit und oft ohne alles religiöfes 
Motiv in dem heiligen Buche berichtet werden, in ihrer Gejammtheit 
zu überbliden, um e3 als heilige Pflicht zu erkennen, daß die Jugend 
durch einen Bibelauszug vor ihnen bewahrt und das Anjehen der heil. 
Schrift bei den Leſern derſelben erhalten werde. 

Weiteres über dieſes Schriftchen ift oben in der Einleitung (unter 
II, 4) gejagt worden. Möge es dazu beitragen, die aus orthodoren 
Gründen Wiberfirebenden endlich für den heilfamen Zweck zu gewinnen! 


14. Bortrag über die Bibel, ald Religiondiehrbud in der Schule Ges 
halten am 3. Mirz im Schwurgerichtsjaale zu Aarau. Don U. Boll- 
mann, Erziehungskcreiär, Aarau, Sauerländer, 1872. 25 ©. 


Auch diefer, nicht von einem Theologen, fondern von einem Lehrer 
gehaltene Vortrag, hat den Zwed, vor dem Gebraud der ganzen 
Bibel in der Schule zu warnen. Er gibt zwar zu, daß beim Reli- 
gionsunterrichte in der Volksſchule die Bibel nicht zu entbehren ift, 
teil fie die Duelle und Grundlage ver jüdiſchen und chriftlichen Relis 
gionsgefchichte bildet; aber für die Höheren Lehranftalten reiche fie 
nidt aus. Für dieſe bilde die allgemeine Neligionsgefchichte den inner— 
ften Kern der allgemeinen Menjchengeichichte oder mie Goethe fagt: 
„das eigentliche und tieffte Thema der Weltgefchichte, dem alle übrigen 
untergeordnet find‘. Deßhalb müfle an höheren Lehranftalten die all- 
gemeine, vergleichende Religionsgeicdyichte gelehrt werben, vergleichend 
namentlich mit den heiligen Schriften der Indier, Perfer und Araber 
und mit den Religionsiyfiemen aller Eulturvölfer überhaupt. 

Für die Volksſchule verlangt Herr Bollmann einen etwa auf 
zwei Dritttheile reducirten Auszug der Bibel und rechtfertigt feine 
Forderung damit, daß er nachweift, in welchem Widerfpruche mit dem 
reinen Gotteöbegriffe jo Vieles im U. T. ftehe, mie. viele Wunderge- 
geichichten in der Bibel ſich finden, während doch feftftehe: „es können 
feine Wunder gefchehen, weil Gott feine Wunder zuläßt“, — und meil 
fo entjeglich viele gefchlechtliche Vergehungen und Schanbthaten in ihr 
erzählt werben, daß fie höchſt fittengefährlich für die Jugend ift. 

Er fommt alfo auf diefelben Bedenklichkeiten zurüd, die überhaupt 
mit Recht gegen den Gebrauch der ganzen Bibel in der Schule er— 
hoben werden. Bor Allem aber befämpft er bie unhaltbare Inſpi— 
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rationstheorie: der Orthodorie, die das größte Hinderniß der Herftellung 
eines Bibelauszugs if. Im Ganzen ftimmen wir ihm bei, wenn aud 
gegen mande Ausführung in feinem VBortrage allerhand einzuwenden 
wäre. 


15. Deutſche Zeit: und Streitfragen. Rlugfchriften zur Kenntniß der 
Gegenwart. Heraudgegeben von Pr. d. —— und W. Onden. 
Sabhrgang I. (Heft 1—16 umfaffend). Heft I. Das Leben Jefu und 
die Kirhe der Zufunft. Bon Dr. Heintih Lang (Zürih). Berlin, 
K. Habel. 1872. 58 S. Abonnementpreis auf den ganzen Jahrgang für 
jedes Heft T'/a Sgr., einzeln 10 Sgr. 


Ein reges Leben thut fih fund auf dem Gebiete der freien deut— 
chen Theologie. Dafür fpricht aud) das Unternehmen der Herren von 
Holgendorff und W. Onden, die es unternommen haben, in der 
vorliegenden Zeitjchrift „Die großen Angelegenheiten der Ge— 
genmwart, die Streitfragen der Schule und des Unter- 
richts weſens, der Arbeiterbewegung, der Kirche, der 
innernundderausmwärtigen Politik“ zur Sprache zu bringen. 
Sie wollen in derſelben viel Schätenswerthes bieten, nämlid Samm— 
lung ber werthvolliten Originalbeiträge zur Kenntniß und Beurtheilung 
der die Gegenwart bewegenden Beitfragen, deren praktiſche Löſung 
fie beichäftigt, — Concentration der ftaatswiffenichaftlichen und 
biftorifhen Unterfuchungen auf gewiſſe, das Tagesinterefje befonders 
ftarf herausfordernde Probleme, — Erhaltung der für die heutige 
Zeit werthvollſten politiihen und zeitgefchichtlihen Flugichriften in 
einer den Tag überdauernden Form, — und Herftellung einer 
wiſſenſchaftlichen Gemeinschaft und Mitarbeiterfchaft unter folchen, welche 
auf Grundlage nationaler Gefinnung an der Vertiefung der poli- 
tifchen Bildung des Volkes zu arbeiten gejonnen find. Damit hoffen 
fie einen doppelten Zwed zu erfüllen: der Zufunft ein werthvolles 
Material zur Kenntniß der heutigen Zuftände zu überliefern und der 
Gegenwart die geiftige Arbeit bei der Löſung wichtiger politischer 
Probleme zu erleichtern. 

In der That ein großartiges, für die Jetzt- und Nachwelt viel- 
verjprechendes Unternehmen, — ein Werk, das nur unter thatkräftiger 
Mitwirkung gleichgefinnter, in edlem Streben bewährter Männer ge— 
lingen fann. Die Namen der im Profpect genannten Mitarbeiter geben 
Bürgichaft, daß in diefer Beziehung die rechte Wahl getroffen ift. 
Mögen fie die rechte Ausdauer bei dem unternommenen Werke be— 
währen, dann wird auch der wünſchenswerthe Erfolg nicht fehlen. 

Für Lehrer, die ja auf der Höhe der Zeit ftehen follen, ift das 
Unternehmen nicht blos von allgemeiner Wichtigkeit, fondern es ver» 
fpricht ihnen auch für ihre fpecielle Berufsftellung ntereffantes und 
MWiffenswürbiges. Das bemeift fchon der erfte Artikel, mit dem es 
eröffnet wird. Das erfte Heft enthält eine jehr anregende und fefjelnde 
Abhandlung von dem befannten und beliebten Dr. Lang in Züri 
über das Leben Jeſu. Er zeigt zuerft, wie die Forſchungen auf 
theologifchem Gebiete feit Strauß (1835) und Bauer die größten 
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Triumphe gefeiert und zu einem Haren Einblid in die Urgeſchichte des 
Chriſtenthums (namentlih Paulus, Petrus, Johannes) und das Leben 
Jeſu geführt haben, und zeigt dann, daß dadurch ein Chriftenthbum 
gewonnen wurde, wie es unfre Zeit für die Pflege ihres religiöfen 
Lebens bedarf, — ein Chriftentbum vor Allem ohne Wunder, 
wie es unfre Zeit braucht, — das urſprüngliche Chriftenthbum 
Jeſu Chrifti felber. Und, fagt er (S. 55), „Tollten wir ung 
jet nicht minder freuen, Chriften zu heißen? Wer hindert uns, mit 
jenen erjten Chriften zu fagen: Du bift der Chrift Gottes, der Gottes- 
fohn, an dem wir hinaufwachſen wollen, um Gottesföhne, Gotte3= 
finder zu werden? Können wir nicht mehr Weihnachten feiern? 
Etwa weil wir erfannt haben, daß die evangeliihen Weihnachtser— 
zählungen duftige Blüthen des von Chriftus entzündeten frommen Ge- 
müths find, umranfend die Thatjache der Sehnſucht der Welt aus 
Drud und Angft nach der Erlöfung, die ihr in der Religion der 
Gottestindihaft zu Theil wird ? Können wir nicht mehr Charfrei- 
tag feiern? Weil wir nicht mehr glauben an den Tod eines Gottes, 
ber feinen eignen Zorn durch fein eignes Blut zu fühnen auf Erben 
fam? Aber Jeſus hat nie fo etwas gelehrt, und die perfönlidhe Selbit- 
bingabe an die Zmede des Gottesreichs, wie fie im Tode Jeſu fo 
leudtend am Eingang der chriftlichen Weltperiode fteht als das Heil 
der Welt und als das oberfte Gefeg der menſchlichen Gefellichaft, ver— 
dient wohl eine ewige Erinnerung. Können wir nicht mehr Dftern 
feiern? Weil wir nicht mehr glauben, daß ein tobter Leib noch einmal 
auf die Erde zurüdgefehrt ift? Aber Paulus und die erften Chriften 
glaubten es auch nicht. Wir ftehen mit dem Glauben, zu dem bie 
wiſſenſchaftliche Erforfhung des neuen Teftamentes uns geführt hat: 
Jeſus, nahdem er „Fleifh und Blut, die in das Weich Gotted nie 
eingehen können”, abgelegt bat, aus Todesnacht erhoben in den lichten 
Himmel de3 Geiftes und aus diefer Welt des Geiftes den Seinigen 
erfcheinend und auf fie wirkend bi3 an's Ende der Tage, — mir ftehen 
mit diejem Glauben der Wahrheit und der urjprünglichen chriftlidhen 
Meberzeugung unendlich näher, als die Kirche mit dem Wunder ber 
leiblichen Auferftehung. Wenn wir auch die ſinnliche Hülle, in welcher 
diefer Glaube bei den erften Chriften vermöge der antifen Weltan— 
fhauung noch erjcheinen mußte (die finnliche Unterwelt und der finn- 
liche Himmel) als bejondere Xocalitäten, abgeworfen haben, fo find 
wir im Weſen mit ihnen eind und feiern nun erft recht das Dftern 
des Geistes.“ 

Wir haben abfichtlih diefe Stelle der Lang'ſchen Schrift mit- 
getheilt, weil wir der Ueberzeugung find, daß ſolche Probe am geeig- 
netjten ift, das erfte Heft der neueren Zeitichrift und mit ihm das 
ganze Unternehmen allen unbefangenen Religionslehrern zu empfehlen. 
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I. Spftematifche Religionslehre. 


a. Für höhere Schulen. 

16. Evangeliſche Blaubensd- und Gittenlebre. Auf Grundlage der 
heiligen Schrift vom Standpunkte des Gemeindebewußtfeind populär dar- 
geftellt von Dr. G. 2. Schmidt, RealsGymnafiallehrer in Eiſenach. Darm⸗ 
ftadt und Leipzig, Eduard Zernin, 1871. VI und v9 ©. 12". Ser. 

Sih auf den Standpunct zu ftellen, den die große Mehrzahl der 
gebildeten Glieder der evangeliichen Kirche einnimmt, und die Jugend 
zu einer vernünftigen Auffafjung des Chriſtenthums Hinzuleiten, das 
ift der Hauptzweck, den der Verf. vorliegender Schrift im Auge bat. 
„Dem Gebildeten, fagt er im Vorwort, ift es Bebürfniß, fich feines 
Glaubens klar bewußt zu werden, feine religiöfe Tüchtigfeit zur ver: 
nünftigen Erfenntniß fortzubilden und fi Rechenſchaft zu geben von 
den Gründen ſeines Handelns.” Daß er dazu treffliches Material 
bietet, ließen ſchon die Grundfäge vorausfehen, welche er in feinem 
1864 erfchienenen „Leitfaden zum chriſtlichen Religionsunterrichte in 
höheren Lehranftalten‘‘ (Bergl. B. 17 des Päd. Yahresber. S. 24 ff.) 
aufgeftellt hat. In vorliegender Glaubens- und Sittenlehre theilt er 
diefelbe in folgende 6 Abfchnitte ein: 1. Lehre von Gott, 2. — vom 
Menichen, 3. — von der Erlöfung, 4. -— vom neuen Leben, 5. — 
von der Kirche, 6. — von den legten Dingen. Da ihm der Grund» 
fat fejtiteht, daß die Religion nicht LZehre, fondern Leben ift, jo hat 
er auch bejonderen Fleiß auf den Abjchnitt 4, vom neuen Leben 
veriwendet, in welchem er nach den verſchiedenen Richtungen hin von 
den Aeuferungen wahrer Frömmigkeit redet. Wenn er ſich nun aud) 
faft durchgängig nad der alten Syſtematik der Religionslehre richtet, 
fo ift doch fein ganzes Werk von einem freien Geift durchdrungen, ber 
gewiß jeden aufgellärten Lehrer anſpricht und ber Verbreitung ver: 
nünftiger, echt chriftlicher Lehre förderlich ift. 

17. Sittenlebre für confeffionslofe Säulen von Dr. Wilhelm 
Fride, Rektor a. D., Derf. der vom Berein für Freiheit der Schule preid 

efrönten Schrift über den Religionsunterriht in der Volkoſchule. Gera, 

Baut Strebel, 1872, X und 84 © 15 Ser. 

Mit außerordentlihem Fleiß, guter Iogifcher Anorbnung umd 
reicher umfichtiger Auswahl von Beifpielen, Eitaten aus unſern Glaffifern, 
Sittenregeln in Proja und Verſen hat der Berf. bier ein Werk zur 
ftande gebracht, welches die Sittenlehre als einen befonderen 
Unterrichtszweig barftellen fol. Er bietet damit für den Un- 
terriht an confeffionslofen Schulen ein vortreffliches Lehr: 
buch dar, liefert aber auch zugleich den Beweis, auf wie ſchwachen 
Füßen eine ſolche Sittenlehre fteht, die de8 Glaubens entbehren zu 
fönnen meint. Ganz freilih fann er ihn felbft nicht entbehren; er 
muß ja doch aud von den „Pflichten gegen Gott’ reden. Weber 
diefe aber fagt er $. 2 nichts weiter, als: a. Gott ift das höchfte und 
vollfommenfte geiftige Weſen; b. Seine Eigenjchaften find für Kinder 
noch nicht faßbar; c. Rüdfichtlih der Pflichten gegen Gott muß ſich 
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aber jedes Kind ſchon folgenden Sat einprägen: „Erfülle alle Pflichten 
gegen deine Mitmenfchen, jo haft du damit auch die hauptjächlichiten 
Pflichten gegen Gott erfüllt.‘ Wie mag es wohl ber Berf., der eine 
fo edle Moral lehrt und ber ſich darauf etwas zu gute thut, daß die— 
felbe dem gegenwärtigen Gulturleben entjpridht, wie mag er es vor 
fich jelbft verantworten, wenn er in feinem Werfe fich der edelften 
Motiven zu felbitlojem Handeln entäußert und den Glauben, den alle 
Culturvölker der Gegenwart fefthalten, zur Bafis für die Sittenlehre 
zu’ nehmen fih ſcheut? Er will zugleih ganz naturgemäß zu 
Werke gehen, und doch meidet er es, von der Hebung unſrer Pflichten 
aus Liebe zu Gott zu reden. Was ift aber der Kindeönatur ent- 
fprechender, als in Gott den Vater der Liebe verehren, ihn findlich lieben 
und aus Liebe zu ihm alle Pflichten als Kindespflichten betrachten, 
und thun zu lernen nad jeines Vaters Wohlgefallen? Was ift für 
das ganze moralifche Leben des Menjchen wichtiger, als des Glaubens 
zu leben, daß Gott der Vater ift, von dem Alles fommt, vor deflen 
Augen wir überall wandeln, von deſſen Hand mir überall geleitet 
werden? Alle Freudigfeit, aller Ernft, aller Muth, ale Ausdauer 
in der Pflihtenübung, der ganze Halt unfers Lebens beruht auf diefem 
Glauben. Ohne ihn wird die Moral verweltlicht; ohne ihn fehlt dem 
moralijchen Streben der höchſte Zielpunft, das Ringen nad immer 
wachjender fittlicher Beredlung, nad göttliher Volllommenheit. Bon 
diejem Streben ift darum aud in dem vorliegenden Bude nicht die 
Rede, nirgends finden mir in ihm 3. B. das Wort von Rüdert: 
„Bolllommenheit ift zwar ein Biel, das ſtets entweicht, doch ſoll es 
auch erjtrebt nur werden, nicht erreicht.“ Und doch find es haupt- 
fächlich die Dichter der Neuzeit, auf deren Ausſprüche er fich beruft. 
Wie nahe lag ed dem Berf. oft, den Gottesglauben für feine Zwecke 
zu verwerthen, wenigſtens zu erwähnen, wie bei dem Sage ©. 69: 
„Die fittlihe Weltordnung ift heilig!“ 

Ueberhaupt mißbilligen wir es, daß es ber Verf. fo gefliffentlich 
vermeidet, die Sittenlehre des Chriftenthums, welche die vollendetite 
Eulturftufe einnimmt, in ihrer vollen Würde erfcheinen zu laſſen. 
Wir finden ed undankbar von ihm, nicht anzuerkennen, daß das Edelſte 
und Befte, was er bietet, dem Chriſtenthum entlehnt ift, und daß er 
weder unjre Religion, noch den erhabenen Stifter derjelben, das höchſte 
Borbild menjchlicher VBollfommenheit, erwähnt. Er giebt ja in allen 
feinen edlen Forderungen zu erfennen, daß er chriftlich gebildet und 
gefinnt ift; warum verleugnet er den, dem er das verdankt? E3 fommt 
nur daher, daß er fi) vorgenommen hat, eine Sittenlehre für con= 
feifionslofe Schulen zu fchreiben, und daß er die Gonfefjions- 
Iofigfeit darin fucht, jeden Anklang an die chriftliche Religion zu ver— 
meiden, während fie doch nur darin beftehen fol, daß man ſich frei 
macht von dem Joche der verjchiedenen Belenntnißformen ber 
hriftlihen Kirche (Vgl. Einleitung U, 1 S. 14 ff). Er gebt in 
feinem erclufiven Streben fo weit, daß er Bibelſprüche faft gar 
nicht anführt. Wir haben in dem ganzen Buche deren nur zwei (!) 
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gefunden, nämlih ©. 3: „Liebe Deinen Nächſten wie Dich felbft‘‘, 
und ©. 64: „Wer Anbern eine Grube gräbt, fällt felbft hinein.“ 
Er thut dies, wie er im Vorwort felbft jagt, „theild um dem con- 
feffionellen Religiondunterrichte nicht vorzugreifen, theild weil es un: 
pädagogiſch ift, Schülern, die noch in der Spradbildung begriffen find, 
unrichtige Spradhformen einzuprägen.” Leere Ausflüchte! ft nicht eine 
Annäherung an den GConfejfionalismus durh rechte Auswahl der 
Sprüche leicht zu vermeiden ? giebt es nicht Hundert von Sprüchen, 
die der ‚gegenwärtigen Sprache” ganz entfprechen? und würden nicht 
fo manche Kernſprüche von gleicher, vielleicht fräftigerer Wirkung ge: 
weſen fein, al3 die Ausſprüche anderer Autoritäten? So würde wohl 
©. 64, e. (Folgen des Böfen) der Sprud: ‚Die Gottlofen haben 
feinen Frieden”, und S. 74, d. (Folgen des Guten) der Sprud: 
„Selig find die reines Herzens find‘ gewiß am rechten Orte gewefen 
jein? Wir fünnen e8 ung gar nicht anders denken, als daß es dem 
Verf. Ueberwindung gefoftet hat, aus Vorliebe für eine faljche Con— 
feffionslofigfeit, die Anwendung von Kern und Kraftjprüchen ber 
b. Schrift fich da zu verfagen, wo fie fich gleihjam von felbit auf: 
dringen und gewiß von ber beiten Wirkung geweſen wären. — Da 
übrigens der Verf. auch nicht immer ganz fpradhrichtig fchreibt, bes 
weist der Sat ©. 51: „Alle Empfindungen find angenehm und un: 
angenehm‘, wo es „oder’ heißen mußte, oder richtiger und deutlicher: 
„tbeils angenehm, theild unangenehm.” 

Wenn der Verf. der Schule vorwirft, daß fie nicht genug thue, 
die Menſchen von ihrem maßlofen Egoismus zu befreien, ben 
Willen das Gute zu thun lebendig zu maden, und die Einſicht 
in das Weſen des Guten zu klären, fo fann dieſer Vorwurf nicht alle 
Schulen treffen. Wo der Religionsunterriht in nicht-confeffioneller 
Weiſe (wie es im Herzogthbum Gotha VBorfjchrift ift) betrieben, wo ein 
vernünftiger, der Zeitbildung entjprechender Glaube nicht blos gelehrt, 
Sondern päbagogiich fruchtbar gemacht wird, da wird der Schüler in 
den Stand gejett, in allen Lagen und Verhältnifjien des Lebens ſich 
felbft jagen zu fünnen, was er nad) den ihm eingeprägten Grundſätzen 
und Gefinnungen ſich zur Sittenregel zu maden bat, um in und für 
die Gegenwart als ein rechtichaffener, Gott mohlgefälliger Menſch zu 
(eben. Der Berf. verlangt: „feine Moralpredigten, ſondern 
verftändige, praftiiche Belehrung über bie fittlihen Verhältniſſe des 
Lebens”, „kein Lernen ohne Definition“ (vorausgegangene 
Erklärung), „Feine Praxis ohne Theorie”; — follte ein Pä— 
dagog diefen Forderungen nicht zu genügen ftreben? Auch unterläßt 
wohl fein Pädagog, die Sittenlehre durch Beispiele zu veranſchaulichen 
und vor Allem durch Naturanſchauung zu beleben und zu begründen. 

Danken wird e3 dem Berf. jeder Lehrer, daß er mit beiwunvernd- 
würdigem Fleiß fo viel ſchätzenswerthes Material bietet, um bie 
Sittenlehre für die gegenwärtige Zeit recht fruchtbar zu machen; er 
wird fih das hier Gegebene Fingerzeig und Antrieb fein laflen, fo 
manchen Gegenftand befjelben noch tiefer eingehend zu behandeln. Unter 
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dem vielen Trefflichen, was der Verf. giebt, heben mir bejonders die 

Ausführungen über die Pflichten gegen Eltern und Lehrer, über Staat 

und Patriotismus, über Kapital und Arbeitätheilung hervor. Wir 

fönnen e3 allen Lehrern rathen, fih mit dem angezeigten Werk be- 
fannt zu machen. 

15. Die jhöpfungsdoffenbarte Gotteslehre, wie fie dem Buche 
des Derfaffers: „Das erfennende mie fhöpferifhe Sihbewußtwerden” ent» 
nommen und bier in weiterer Darlegung entwidelt worden von Fried- 
mund von Arnim, Berfafler der „Neuen Heillehre’’ und deren Ergänzung 
„Gottes Naturgeieglihe Heilung allee Krankſeins.“ — Preid nah des 
Käufers eigener Werthſchätzung. Wird auf Verlangen franco unter Kreugs 
band zugefandt, Blantenke bei Geröwalde in der Udermarf. 1871. IV 
und 85 ©, 

Am liebften übergingen wir vorlieg. Werk mit Stillichiweigen, da 
wir einen höchſt edeldenfenden Verfaffer vor und haben, dem mir 
nicht gern zu nahe treten möchten, deſſen Arbeit wir aber in feiner 
Weife empfehlen können, Uber es ift und nun einmal zur Beur- 
teilung vorgelegt worden, und jo müflen wir wohl oder übel aus— 
ſprechen, was wir von demjelben halten. Schon ber Titel des Werks 
läßt ahnen, wie dunfel und verworren das ift, was der Verf. in dem— 
jelben bietet, zugleich aber aud das edle Streben defjelben, in der uns 
eigennügigjten Weiſe der Menfchheit zu dienen. Ueberläßt er es doch 
dem Käufer, den Preis für das Werk felbit zu beftimmen und es fich 
franco zujenden zu lafjen. — Was nun aber die Ausführung feiner 
Ideen betrifft, jo ift es uns völlig unklar, was er eigentlih will. 
Auch den Leſern wird es ebenjo ergehen. Ich brauche ihnen nur einige 
Titel der verjchiedenen Abfchnitte vorzuführen, wie ©. 25: „Durch 
Vereigenthumung, das ift auch Gedeihenthum, das ift auch die ges 
deihlihe Arbeit, erwirbt fih der Menſch die Ceele und Liebe zu 
Gott; — ©. 34: „Das Wifjen ift die erjte Aufgabe des Menfchen, 
aber nicht das gute Herz, wie die chriftliche Religion lehrt; denn das 
Herz iſt thieriich und wird erft durch das Wiffen geordnet; — ©. 58: 
„Das Eigenthum entjpringt naturgejeglih aus der Seele des Menfchen, 
und ift ihr zu ihrer Lebensaufgabe ſich zu entwickeln naturgejeglich 
nothwendig;“ — ©. 71: „Der wirre thieriihe Kampf der blauen 
und rothen Republifaner als die mächtigen Weberftimmmiller oder 
Mehrheitsherricher gegen das naturgefegliche, alfo gottesgebotliche 
Königthum und gegen das naturgefegliche, alfo gottesgebotliche Eigen: 
thum;“ — ©. 77: „Die Ehe und Familie als Vereigenthumung.“ 
Auch bei der Ehe und Familie läßt der Verf. nur „die Vereigenichung (!) 
oder Vereigenthumung““ gelten. — Wer könnte ſich mit einem folchen 
berworrenen, durch Mißbildung der Sprache verdunfelten Buche be— 
freunden? Schade, daß der Verf. nicht die Gabe hat, ſich klar und 
verftändlich auszubrüden. Er ift freifinnig, wie fchon das Wort ©. 45: 
„Die frommen Religionsgläubigen ereifern fih fanatiih für das 
Dummjein und Bleiben” andeutet; und dabei zeigt er das reinfte, 
edelite Streben, die Menjchheit vor den Gefahren zu hüten, von denen 
fe durch die Verirrungen auf religiöfem und jocialem Gebiete 


272 Religion. 


bedroht find. Aber Klarheit ift das erfte Erforberniß eines guten 
Schriftftellers. 


b. Für Confirmandenunterridt. 


19. Das MHeinere Eonfirmandenbüdlein. Das ift: kurzer Unterricht 
in der hriftlihen Religion für die evangelifche Jugend A. E. in den Volfs- 
fhulen und für Gonfirmanden von Johann Michaelis, Pfarrer in Alzen. 
ER Auflage. Hermannſtadt, Franz Michaelis. 1871. 
103 
Nicht blos bed Verfs, fondern aud um ber guten Sache 

willen freut es ung, das tebliche Bemühen defjelben von einem guten 

Erfolge begleitet zu ſehen; fein Gonfirmandenbüchlein hat bereits bie 

ſech ste Auflage erlebt. Es ift ein gutes Zeichen, wenn ſolche Schriften 

einer weiten Verbreitung fich erfreuen; denn e3 zeigt, daß immer mehr 
der Geift und Sinn für einen natur und zeitgemäßen Religions = 
unterricht erwacht. Wir begnügen uns damit, auf die empfehlende 

Anzeige diefes Schriftchens in Bo. 22. ©. 402 des Päd. Jahresber. 

binzumeijen. 

209. Die Hriftlihe Religion. Leitfaden für den Eonfirmandenunterrict. 
Zweite, durchgefebene Auflage. Zürih, Cäſar Schmidt (Schabelitz'ſche 
Buchhandlung. 1372. 98 S. 6 Ser. 

Der Berf., der einen ——— den Worten nach) eigenthüm— 
lichen Lehrgang befolgt, gibt denſelben in 81 Paragraphen, denen er 
audgebrudte Sprüde und von S. 61 an 40 Lieder von Dichtern 
der Neuzeit (Geibel, Strauß, Defer, Spitta, Nüdert, Schenfendorf, 
Gerof u. U.) anreiht. Gr theilt feinen Unterricht in vier Abichnitte: 
1. Das Weſen der hriftliden Religion oder die Lehre vom 
chriſtlichen Glauben, 2. Die Mittel zur Verwirklihung der chriftl. 
Neligion in der Welt oder die Lehre von der hriftlihen Kirche, 
3. Die Bewährung der chriftl. Religion im Leben oder die chriſtl. Sitten: 
lebre, 4. Das Biel der chriftl. Religion oder die Lehre vom ewigen 
Leben. Den meiften Raum nahmen die Sprüche ein, deren Zahl 
zu berringern und zu fichten wäre. Die Lehren find, in unferem 
Sinne, confejfionslos abgefaßt, d. h. in rein bibliihem Sinne darge: 
ftelt. Ueber Jeſus ift zu wenig gegeben. Die Eigenjchaften Gottes 
find nad feinem Princip geordnet ; die Heiligkeit und Gerechtigkeit 
Gottes ericheint von ihnen getrennt in einem ganz anderen Abjchnitte. 
Die Definitionen find oft zu einfeitig und unpopulär, jo $. 10: „Als 
ber Ewige bringt er feine Gejege ohne Unterbruch (!) zur Geltung 
und berrjcht über allen Wechjel und Wandel der Zeit‘, $. 12: „So: 
fern feine Gedanken Alles durchdringen, jo daß ſich ihnen Nichts ent— 
ziehen fann, nennen mir ihn den Allwiſſenden“. Ueberhaupt 
muß fi) der Lehrer, der nach diefem Buche lehrt, erft ganz vertraut 
mit feinem Inhalt machen, um den furzen Paragraphen Wärme und 
Leben zu geben. Der Geift defjelben ift ein freier. 

21. ar für den Gonfirmandenslinterriht nad Luther's Katechismus von 


E. Adermann, rer a, * — nte Auflage. Hild- 
Kefielring. 1872 
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Ein ftreng confeffionelles Büchelchen, das fich genau an die Drb- 
nung bes Katechismus bindet. Es enthält viel Gutes, Wir haben 
die Schriften des Verfs. ſchon B. 18 des Päd. Jahresber. ©. 31 
und 50 beſprochen. 

22. Leitfaden zum Eonfirmanden-Unterridt. Entworfen von U. 
Zreblin, Diafonus bei St. Bernhardin in Breslau. Breslau, Maruſchke 
und Berendt. 35 S. 4 Ser. 

Vom Standpunkte der freieren Theologie aus behandelt ber 
Verf. diefer Schrift feinen Religionsunterriht. Er legt demjelben 
„das einfachite und umfafjendfte chriſtliche Glaubensbefenntniß, welches 
in dem Taufbelenntniß enthalten ift Matth. 28, 19, zu Grunde. In 
einfacher natürlicher Weife reiht er feinen Unterriht an die Worte 
‚Bater, Sohn und heiliger Geiſt“ an, ohne fich jedoch dadurch 
irgendwie an den Gang des Katechismus zu binden. Wie verjtändlich auch 
feine Darjtellung ift, jo erfennt man doch bald, daß er höher ge— 
bildete Confirmanden im Auge hat und nicht gewöhnliche Volks— 
ſchüler. Recht zweckmäßig ift es, wie er auf Gottes Weſen binleitet 
durch die Betradhtung von: „Gott in der Natur, — im Gemifjen, — 
im menjchlichen Herzen”; — ferner was er von ber „Jittlichen Ent— 
mwidelung Jeſu“ jagt; — Mie er das „Effen und Trinken“ beim 
b. Abendmahl als ein geiftiges Aufnehmen Chrifti betont, u. A. — 
Kurz wir können diefe Schrift den Lehrern zum Selbftftudium em- 
pfehlen. — Auffallend ift das ungeſchickte Format (in Duart, wie ein 
Scdulprogramm), in welchen fie erjchienen ift. 

23. Wiederhbolungsbühlein für meine Gonfirmanden von Dr. Friedrich 
Hoffmann. Afchersiehen, Ernit Schlegel, 1872. 11 ©. 21/2 Sgr. 

Ein recht unbebeutendes Büchlein, ein bürres Skelett, das dem 
Lehrer nichts nützen fann. Der Katehismus und orthodore Scholaſti— 
cismus beherricht hier Alles. Zwiſchen jedes Paar Seiten find zwei 
leere Blätter Schreibpapier eingeheftet, ob zum Ausfchreiben der ci= 
tirten Sprüche, oder zum Notiren von Erklärungen des Lehrers, oder 
auch um dem Heftchen von 11 Seiten Tert einiges Volumen zu geben ? 
— wir wiſſen es nicht. 

24. Hilfsbüchlein zum evangel. Katechismus-Unterricht in Kirche 
und Schule Enthaltend den Meinen Katehismus Luther's und an den— 
felben fih anfchließende Lehr-Ueberſchriften, Bibelfprüche, bibliſche Geſchichten 
und Kirchenlieder. Bon Heinrich Thiel, Pfarrer in Salfeld, Ditpreußen. 
Ausgabe A. für gereiftere Confirmanden und die oberen Claſſen 


der Elementarfhulen. Königsberg i. Pr., in Commiſſion bei Ferd. 
Beyer, 1871. 80 ©. Preis 4 Sgr., in Partieen billiger. 


25. Hilfsbühlein zum evangelifhen Katechismus-Unterricht in 
Kirche und Schule. Entbaltend den Meinen Katechismus Luther's, und 
an denſelben fib anſchließende Lebrüberfchriften, Bibelſprüche, biblifhe @e: 
ſchichten und Kirchenlieder. Bon Heinrich Thiel, ev. Biarrer in Salfeld, 
Dftpreußen. B. Ausgabe für ſchwache Eonfirmanden und die uns 
teren Glaffen refp. Abtbeilungen der Elementarfhule. Danzig, 
A. W. Kafemann, 1871. 50 ©. Preis 1'/a Ser. 


Nach unſrer Auffafjung, die wir ſchon wiederholt beſprochen haben, 
Fäd. Jahresbericht. XXIV. 18 
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foll der Eonfirmanden-Unterricht nicht in eigentlichen Unterrichts- 
fondern in Weiheftunden beftehen, in benen das im Schul-Un- 
terricht Getvonnene dem Herzen recht nahe gebracht und in redit er- 
baulicher Weife dazu vermwerthet wird, die Hauptgrundfäge und Ge: 
finnungen chriſtlicher Frömmigleit fürs ernftere Zeben zu befeftigen 
und dadurch eine gehobene Stimmung, für den Tag der GConfirmation 
herborzurufen. Wir können darum nicht begreifen, wie der Verf. vor: 
liegender Schriften biefelben al8 für Confirmanden geeignet be- 
zeichnen konnte. Sie find gewöhnlide Schulbücher, das eine A 
(Nr. 24) für geförderte Schulen, da3 andere B (Nr. 25) für Schulen 
von fehr beſchränktem Lehrziele. Wir führen fie auch nur darum unter 
der Rubrik „für Confirmanden‘ auf, weil fie von dem Verf. felbft als 
für Diefe beftimmt bezeichnet worden find. 

Als Schulbücher find fie den Lehrern, welche fireng den Gang 
des Ratehismus einhalten, zu empfehlen, weil fie, von Hyperor⸗ 
thodorie ſich möglichft frei haltend (Sefus als „wahrhaftiger Gott“, 
Höllenfahrt, Teufel, Wunder 2c. werben nicht erwähnt), eine meift 
gute Auswahl von Sprüchen und vortreffliche Liederverſe unfrer beften 
Hymnologen enthalten. Ueberhaupt fjcheint der Verf. auf freierem 
Stanbpunfte zu ftehen und ſich nur ungern dem Katechismuszwang zu 
fügen. Das beweifen auch bie (für den Lehrer oft zu) kurzen Weber: 
ſchriften (man fann fie nicht Paragraphen nennen), die er den Sprüchen 
voranſchickt. So beginnt er das zweite Hauptftüf mit der Ueber: 
ſchrift: „a. Der Glaube an Gott den Bater (den Urquell aller Dinge, 
aller guten Gaben, aller Gnaben), b. Der Glaube an Jeſus Chriftus 
(Erlöfer von allem Unheil), ce. Der Glaube an ben heil. Geift 
(den Führer zur Vollendung). [Durd den lebendigen Glauben 
wird und Sündern Gottes Gnade in Chrifto — Heil und Seligfeit — 
zu Theil.” Er redet daher von Gottes Baterliebe, von Jeſu Er: 
löſungswerk 2c., ohne auf Dogmatifches zu reden zu fommen. Nur 
läßt er fih im britten Artikel dur Luthers Erklärung verleiten zu 
fagen, daß ber heil. Geift die Sünden vergebe. Gegen das Zuviel: 
Memoriren eifert er jehr, namentlicdy gegen das Auswendiglernen der 
ebangel. und epiftoliihen Perifopen und ber „‚großentheils lehrhaften 
und ſprachlich ſchwer verbaulichen 80 Regulativ-Lieder.“ — In der 
Heinen Schrift ftedt ein großer Fleiß. 


ec. Für Volksſchulen. 


26. Ehriftlihe Religionslehre. Nah dem Lehrbegriff der ewangelifchen 
Kirche. Don Johann Heinrih Kurk, Doctor und emeritirtem Profeffor 
der Theologie. Zehnte repidirte el Mitau, Auguft Reumann 
(Friedrich Lucas), 1871. VII und 212 ©. 12 Ser. 


27, Der Meine Katehismud Dr. Martin Luthers in Kragen und Antworten 
erflärt von H. Fr. Th. 2. Erneiti, Doctor der Theologie, Abte zu Ma- 
rientbal, Gonfiftorialratbe, Generaljuperintendenten und Mitglied des Di⸗ 
rectoriums des Predigerfeminars in Wolfenbüttel, Ritter des herzogl. Braun: 
hweigifchen Ordens Heinrichs des Köwen. Vterzehnte Auflage. Braun: 
hweig, Job. Heinr. Meyer, 1871. 175 S. Preis des Exemplars in 

appband 7 Ser. | 
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Beide hier angezeigte Schriften find fchon feit langen Jahren in 
vielen Auflagen verbreitet und die Namen ber Verf. jo befannt, daß 
fie feiner Anpreifung mehr bebürfen. Da fie fi ftreng an den Ka— 
techis mus anſchließen und ihre Berf. der ftreng orthodoren Theo 
Iogie des jcholaftiichen Mittelalter, fo gilt ihre Anpreifung natürlich 
nur den Lehrern gleicher Richtung. 

23. Chriftlide Glaubenslehre zum Selbflunterriht und für Schulen. 
Nah dem Leitfaden Dr. 3. T. Becks in freiem Auszuge bearbeitet von 
Julius Lindenmeyer. Stuttgart, 3. F. Steintopf. 1871. 47 ©. 18 kr. 
Ein Auszug aus Dr. 3. T. Becks „Leitfaden der riftlichen 

Glaubenslehre“ will dies Schriftchen fein! Damit richtet es fich felbft. 

Wir haben in der ausführlichen Anzeige jenes Leitfaden? (B. 22 des 

Päd. Jahresber. S. 395 ff.) berichtet, daß es an großer pietiftilcher 

Unklarheit und Verſchwommenheit leide, daß er zwar den Liberalften 

Theologen der Neuzeit die beften pädagogifchen Grundſätze nachſpricht, 

aber feinen derſelben befolgt, daß er an dem orthoboreften Synipira- 

tionsbegriff feithält und alle Ergebnifje unfrer heutigen philologiichen 
und fritifchen Forſchungen verleugnet. Was demnach von einem Aus- 
zuge dieſes Leitfadens zu halten ift, ergiebt fi von ſelbſt aus dem 
über Beck's Werk ausgefprochenen und bewieſenen Urtheil. Allerdings 
fol der ‚Auszug‘ ein „freier“ fein; aber das fann ſich nur auf bie 

Form, nicht auf den Geift derjelben beziehen. Herr Lin denmeyer 

theilt feine Glaubenslehre in folgende drei Hauptftüde ein: 1. Die 

göttlihe Weltihöpfung mit der göttlichen Weltorbnung, 2. der un- 
göttliche Weltabfal und die göttliche Geſetzgebung, 3. die göttliche 

MWeltverföhnung mit der Gnadenordnung. Aus allen diefen Abichnitten 

aber fpricht der unklare Geift des Verfs. vom Beck'ſchen Driginal. 

29. Pädagogiſche Handbibliothel. Sammlung von Lehrmitteln für 
Säule und Haus. 

Erſtes Bändchen: Spruch- und Versbüchlein für Mittel: und 
Untertlaffen. Nebſt einem Anhang: Unfere hriftlichen Fefte. Zufammen 
gern und fir Häusliche Wiederholung durch die Mutter mit kurzen Sähzen 

ereichert von 2. Heinrich. Schleswig, Verlag der Schulbuhhandlung 

(Hermann Heiberg), 1871. VI und 82 ©. 

Der Verf. diefer Schrift mag für die Antwendung des Luth. 
Katehismus beim Religiondunterricht (und zwar ſchon in ben un— 
teren Glaffen) fagen, mad er mwill, — mag nod) jo beftimmt er- 
Hären: „wir fennen wirklich nichts Befleres für unfern Zweck, als den 
Katehismus bier zu Grunde zu legen“, — uns fann er davon nicht 
überzeugen. Auch mir verehren Luther's Katechismus als ein für 
feine Zeit unübertroffenes „meifterhaftes” Wert und wenden die herr- 
lichſten Stellen bei unferm Unterridhte gern an; aber — Alles hat 
feine Zeit. Nicht blos der Sprachform nah ift gar Manches im 
Katehismus „falſch“ und „veraltet“, fondern auch dem Inhalte nad 
ftimmt Vieles nicht mehr zu den religiöfen Anſchauungen unfrer Tage. 
Rückſichtlich der Sprache, meint zwar der Verf., „ein guter Lehrer und 

18* 


276 Religion. 


und gute Eltern vermögen auch aus Steinen Brot zu maden, um 
fo mehr, da es hier nur geringer Nachhilfe bedarf.“ Welcher Bater 
wird aber feinem Kinde, das ihn um Brot bittet, einen Stein geben ? 

Was der Verf. bier zum Unterrichte in ber Schule und zur 
Wiederholung im Haufe giebt, ift den „zehn Geboten‘ angereiht; 
au der Glaube an Chriftus (wobei die Orthodorie des Verfs. am 
meiſten hervortritt). Das für die Kinder Beſtimmte befteht nur in 
Sprüchen und Berfen, die meift gut gewählt find; das für die häus- 
liche Wiederholung Beftimmte in Anleitung zur Unterredung mit den Kin- 
dern, die oftrecht praftifch find, oft aber auch — namentlich in Hiftorifchen 
Beziehungen zu weit greifen. Aufgefallen ift uns, daß ber Verf. bei 
der Allwifjenheit und Allgegenwart Gottes das Warnende, das in 
dem Glauben an bdiefelbe liegt, gar nicht hervorgehoben hat, fondern 
nur das Tröftliche defielben, und daß er hier den Spruch „Wie follt 
ich ein folch groß Uebel thun und wider Gott fündigen‘ nicht ange 
bracht bat, fondern erft beim fechsten Gebot. Daß er bei diefem Ge— 
bote nur die Worte „Feufh und züchtig leben“ berborgehoben 
wiſſen will, ift ganz recht; ebendarum aber hätte er auch die Aus: 
einanderfegung über das eheliche Leben (bei der „häuslichen Wieder: 
holung“) mweglafjen fünnen. Soll man Fleinen Kindern ſchon die War- 
nung geben: ‚„Störe nicht Ehen?” Auch finden wir e8 unpafjend, bei 
den hriftlichen Feiten das „Seit der Beſchneidung“ in einem be 
fonderen Abjchnitt zu erwähnen. 

Wie viel Gutes auch der Verf. dem Lehrer bringt (namentlich 
in ber bejchränften Anzahl der Sprüde und in den Andeutungen für 
häusliche Wiederholung) jo können wir feine Schrift doch nur ben 
Zehrern empfehlen, die auf gleihem Standpunft mit ihm ftehen. 

30. Spruchbuch zu Luther's Fleinem Katechismus. Mit einem An— 
bange, entbaltend die Vertbeilung des gefammten religiöfen Lernitoffes auf 
eine fiebenklaffige Schule. Nah dem Lehrplan der fädtifchen böberen 


Töchterichule zufammengeftellt von C. Gärtner, Lehrer an der böberen 
une zu Liegnip. Liegnip, Neisner (Georg Wieder), 1871. IV u. 


31. Lernftoff für den Religionsunter richt in evangelifhen Schu— 
len. AZufammengeftelt von W. Dietlein. Halle, Buchhandlung des 
Baifenbaufes, 1871. 46 &. Preis 2'/, Gr. 


32. Spruch⸗Katechismus d. i. der Heine Katechismus Luther's mit aus— 
führlichem Sprucdpregifter zum Schulgebraud und Eonfirmanden-Unterriät. 
Stettin und Swinemünde, Prüp und Martini. 65 ©. Preis 3 Sgr. 

Daß diefe drei Büchelchen ſämmtlich nad Luther's Eleinem Ka» 
tehismus geordnet find, lehren ſchon ihre Titel; aber aud bie 

Wahl der Sprüche bekundet ihren ftreng confeffionaliftifden 

Geift, jowie die Aufnahme der 80 Regulativlieder in Nr. 31, 

welhe auch Nr. 30 mit dem Spruchbuch zufammengebunden wiſſen 

wil. Nr. 30 und 31 haben für Lehrer an 7=, refp. 5-flajfigen 

Schulen dur die Vertheilung der Sprüche und Lieder auf bie ber- 

ſchiedenen Klafjen einen befonderen praktiſchen Nutzen; Nr. 32 bietet 

am wenigften, nämlih nur ein Sprucdregifter. 
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33. Der katholiſche Religiondunterrit in der Unterflaffe der Ele— 
mentarfhule. Erklärung des Meinen Breslauer Didcefan-Katehismus. Ein 
Hilfsbuch für Geiftlihe und Lehrer von Paul Gerntke, Kaplan. Breslau, 
Goerlih und Eod. 1872. 32 S. Preis 3 Ser. 

Unbebeutend ift, was der Berf. über die Wichtigkeit des Re— 
ligionsunterricht3 in ber Unterflaffe jagt; unbedeutend auch, was er 
dann über den Unterricht felbft folgen läßt. Aber er giebt doch zu 
erfennen, daß es ihm am Herzen liegt, was er in achtjähriger Praris 
an Erfahrungen für diefen wichtigen Unterrichtözweig gewonnen bat, 
auch Anderen nutzbar zu machen, und daß er fühlt, wie wichtig es ift, 
gerade den Religionsunterriht in den untern Klaſſen der Volle: 
ſchule recht ernft zu nehmen und ihn recht fruchtbar zu betreiben, da= 
mit für die Oberklafjen der Schule und fürs ganze Leben ein guter 
Grund zur religiöfen Bildung gelegt werde. Er fnüpft den Unterricht 
an die biblische Gefchichte und den (Breslauer) katholischen Katechismus 
an. Zu den einzelnen 2ectionen des letteren giebt er furze Erflär- 
ungen und Anmerkungen. Dabei verfährt er mit borfichtiger Aus— 
wahl, nimmt manches Beſſere aus dem polnifchen Katechismus auf, 
giebt manche gute Erläuterung und Bemerkung zu den Lectionen, und 
legt einen bejonderen Werth auf Denk- und Sittenſprüche, die fürs 
ganze Leben einen feften Halt geben ſollen. Recht gut bat er 5. 8. 
©. 30 das Verhältnig zu Gott an dem Verhältnig der Kinder zu den 
Eltern, S. 20 den Begriff „Kirche“ an den verſchiedenen Bedeutungen 
der „Schule‘‘ erläutert. Auch in den Denkſprüchen findet ſich mandjes 
Gute, wie S. 15: „Ein Auge giebts, das Alles fieht, auch mas in 
finftrer Nacht gefchieht.— Man fieht aber aus Allem, daß die Lehrer 
rüffichtlich der pädagogiſchen Zeitbildung noch weit zurüd fein müſſen, 
benen bier fo viele ſich von felbft verftehende Lehren und Winfe nod) 
nöthig find. — Das fpecifiih Fatholifche Element tritt in biejer 
Schrift wenig hervor; nur in dem Wink für den Lehrer (S. 9) zeigt 
eö fich deutlich, indem bier gejagt ift, daß im erften Schuljahre der 
„Schöpfungsgeihichte und den Erflärungen über Gott ala Schöpfer 
und einzelne göttliche Eigenſchaften“ folgen müfje: „die Erklärung und 
Einübung des hl. Kreuzzeichens, das Baterunfer nebft dem englijchen 
Gruße, das apoftolifhe Glaubensbefenntnif, die 10 Gebote Gottes, 
die fünf Kirchengebote und die ſechs Hauptwahrheiten, Die jeder Chriſt 
wiſſen muß.“ 


II. Biblifche Gefchichte. 
a Für Lehrer. 


34. Die Hriftlihe Religion für Kinder auf Grund biblifher Er- 
zäblungen. Bon Sodann Michaelis, Pfarrer in Algen. Bweite, 
umgearbeitete und vermehrte Auflage. Ausgabe für Lehrer, Hermanns 
ftadt, Franz Michaelis, 1871. 124 ©. 

Es gereicht uns zu ganz befonberer Freude, das Werk, auf welches 
wir ſchon B. 22 des Päd. Yahresber. S. 411 aufmerkſam gemacht 
baben, jest ſchon in zweiter Auflage empfehlen zu fönnen. Nicht nur 
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daß wir unfer empfehlendes Urtheil dadurch beftätigt und von Vielen 
anerkannt fehen, fondern auch daß ſich daraus im erfreulicher Weile 
ergiebt, in mie weiten Kreiſen fich bie zeit- und zweckmäßigere Be— 
treibung des Religiongunterricht? Bahn gebrochen hat. Namentlich 
gereicht es aber wie dem Berf., jo dem fiebenbürgifchen Lande, in wel⸗ 
chem berfelbe lebt und wirkt, zur Ehre, den befjeren Geift der Re— 
ligion zu nähren und zu pflegen. Es tritt immer beutlicher hervor, 
daß die Vernünftigeren in den Gemeinden nicht mehr ben längſt ver— 
alteten unverbaulihen Dogma und Wunberfram wollen, von denen 
die meiften Lehrbücher ftrogen, fondern nad befjerer Koft verlangen. 
Ihnen eine folche zu bieten, ift das Streben des Verfs. Er gehört 
nicht zu den Radikalen, welche nur umftürzen, aber nichts Beflered zu 
ſchaffen vermögen, fondern zu den Bejonnenen, die auf dem alten 
Grund der Wahrheit fortichreitend durch Sichtung des Vorhandenen 
und Verwerthung des Bewährten zu immer klarerem Wiſſen und ed— 
lerem Denken führen wollen. Sein Streben ift, die Humanität 
zu fördern, wie fie Rothe als das erhabene Ziel des Chriftenthums 
bezeichnet, wenn er in feiner Ethik fagt: „Das Chriftenthum ift 
und Tann nichts anderes fein, ald die reine und vollfommen 
entwidelte Humanität.“ 

Diefer Geift und dieſes Streben fpricht aus dem vorliegenden 
Buche und leuchtet befonder8 aus dem „Anhange“ hervor, in mel: 
chem er den Lehrern theild in „allgemeinen Bemerkungen‘ über 
zweckmäßige Betreibung bes Religionsunterrichts auf Grund biblifcher 
Erzählungen trefflihe Winke giebt, theild in „Unterredungen über bie 
einzelnen Erzählungen‘ ſchätzenswerthes Material zur Behandlung der 
m gegebenen 20 biblischen Geſchichten in gedrängter Kürze dar— 

tetet. 

Um diefes „Anhanges“ willen gehört das Buch hierher unter bie 
Rubrik für Lehrer, während es ohne denfelben ald Ausgabe für 
Schüler unter ber folgenden Rubrik anzuführen märe. 

Die neue Auflage unterfcheidet fi) bon ber erften durch einen 
Zuwachs von 8 Erzählungen, 4 im U. und ebenfoviel im N. T., 
ferner durch zweckmäßigere Reihenfolge ber Erzählungen des N. 7. 
und entfprechendere Faffung (namentlih der vierten „Jeſus wird 
Lehrer), — dur größere Beftimmtheit bezüglich der Sagen und 
Wunbererzählungen — und durch forgfältigere Auswahl des Memo- 
rirftoffes. Weberhaupt erfennt man überall, daß die Ergebnifle ber 
neueften theologifhen Forfhungen, foweit ed in einem 
folchen Büchlein thunlich ift, von dem Verf. berüdfichtigt worden find. 
35. Stoffe und Entwürfe zu biblifchen Geſchichts⸗, Lieder-, Spruchlate⸗ 

hefen und Katehismudunterredungen, Für einen concentrirenden Religions— 
unterricht in den Oberklaſſen evangelifcher Volksſchulen bearbeitet und ge 
ordnet von J. A. Köhler, Seminar:Director in Grimma. Zweite ver 
mehrte Auflage. Grimma, ©. Genfel, 1871. 1. Theil, 23 und 196 ©. 
Preis 18 Sgr., 2. Theil. XIII und 257 S. Preis 22'1/ Ser. 


Bei Anzeige dieſes Werks in erfter Auflage (B. 19 bes Päd. 
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Jahresber. S. 32 ff.) haben wir bereits über feinen, dem ftrengften 
Gonfeffionalismus ergebenen Charakter, über feine concen- 
trirende b. 5. bie biblifhe Geſchichte mit Spruch, Lied und Kate 
chismus berbindende Methobe, über feine, die Erbauung gewiß oft 
lähmende Veberbürbung mit Unterrichtäftoff uns ausgeſprochen. 
Daß der Lehrer in dem mit großem Fleiß ausgearbeiteten Buch wohl 
mand) lehrreihen Wink findet und, wie das Erſcheinen ber 2. Auflage 
vermuthen läßt, manden Nuten daraus gezogen hat, geben wir gem 
zu; dem freier Denfenden aber fann e3 nicht genügen. Der 1. Theil 
enthält das erfte, der 2. Theil das zweite Hauptftüd, ber 3. Theil 
mit den übrigen Hauptftüden ift uns noch nicht zu Gefichte gekommen. 


b. Für höhere Schulen. 


36. Hilfsbuch zur Einführung in ein tieferes Berftänpniß der 
biblifhen Gefhichte für Schullehrerfeminare und für die obern Elaffen 
an höhern Schulanftalten. Bon Gerhard e, Director am Herzoglis 
ben Schullehrer-Seminar zu Cöthen. Zweite, fehr verbefierte und vers 
38 A in ge. Deſſau, Eduard Heine, 1872. VI und 92 ©. Preis 
In 212 Lectionen werben bier zu einzelnen Abjchnitten der bib- 

liſchen Gejchhichte des A. T. 1037 und des N. T. 1388 Fragen und 

Aufgaben geftellt, nach denen ber Schüler auf den Unterricht ſich vor— 

zubereiten oder auch nad) demjelben jchriftliche Arbeiten über das Ge- 

börte und Gelernte zu liefern bat. Für geförderte Schüler ift das 
eine gute Uebung; fie lernen nachdenken und aufmerfen. Der con= 
feffionaliftifche Geift des Verfs. blickt auch Hier überall durch. 

Fleiß und Gefchid defjelben wurden ſchon bei Anzeige ber erften Auflage 

(B. 22, ©. 410 de3 P. 3.) gerühmt. 

37. Bibliſche Gefhihten des Alten und Neuen Teflamentes für 
die beiden untern Glafien höherer Schulen zufammengeftelt von Dr. 
J. W. Dito Niter, Dirigent der Realfchule zu Eisleben. Mit einem 
Anbange umd einer Karte in Farbendrud. Magdeburg, Ereugihe Buch⸗ 
handlung (R. Kretſchmann), 1871. X und 178 ©. reis 16 Ser. 
Bon dem Princip ausgehend, „daß der Unterricht in der biblifchen 

Geichichte, wie überhaupt der ganze Religionsunterricht, höheren Ge— 

fichtspuncten folgen muß, und daß ber Umſtand, daß ein Ereigniß in 

irgend einem canonifchen Buche des U. T. verzeichnet fteht, noch nicht 
unbedingt hinreicht, um deſſen Aufnahme in ein biblijhes Ge— 
ſchichtsbuch zu rechtfertigen“, — bat ver DBerf. gegen bie übliche 

Gewohnheit manche Geſchichte des A. T. gänzlih übergangen, 

mande verfürzt. Ihm ift „die erfte und michtigfte Frage bie, 

ob die bezügliche Gefchichte derartigen Gehaltes ift, um für die Ent- 
widelung desreligiös-fittliden Bewußtfein 3 kleiner Schüler 
verwerthet werden zu können.” „Wie, fragt er, will man z. B. bie 

Ausschreitungen des Simfon, ber doch als ein Held Gottes darge: 

ftellt ift, vor dem naiven Gemüthe des Kindes rechtfertigen? Was 

namentlich an diefem Heros dem Rinde zur Nachachtung empfehlen? 
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In anderen Erzählungen (ie von den vielen Berichten über die Un— 
zufriedenheit und den Abfall der Israeliten in ber Wüſte) erblidt er 
eine zu große Indentification der jüdiſchen Nationalgejdhidte 
mit der Geſchichte des Reiches Gottes. — Auch ſucht er den 
Kindern das Verſtändniß und das Lernen zu erleichtern, indem er 
„manchen recht alterthümlichen Ausdrud Luthers entfernt und manchen 
nicht unbedingt nöthigen Namen fortgelaffen hat.” Letzteres thut er 
namentlih mit Ausbrüden, melde die gejchlechtliche Neugierde mehr 
reizen, al3 e3 gut if. — Aus allem Diefen erfennt man den päba- 
gogischen Takt des Verfaffers ; wir können ihm darin nur beiftimmen. 
Mit diefem pädagogifchen Takte jtimmt aber die Forderung nicht 
überein, daß die Schüler der Serta und Duarta die „drei erften 
Hauptftüde mit der Luther'ſchen Erklärung v ollſtändig memo— 
riren“ follen; fowie überhaupt die Ueberbürbung mit Unterricht3- 
ftoff. Denn den 40 Erzählungen des A. und 46 bes N. T. werben 
im Anhange noch beigegeben: 1. Erklärungen zum Satechismus, 
2. Ueberblid über das hriftliche Kirchenjahr, 3. Verzeichniß ber Bücher 
der bl. Schrift und 4. ein Anhang von Kirchenliedern. Falſch ift 
offenbar, daß das Lügen und Trügen bei Gottesnamen als „fal= 
fher Eid, Meineid” ausgelegt wird, da davon erft im 8. Gebot 
bie Rebe und bier nur die Scheinheiligfeit zu verftehen ift. 


ec. Für Elementarfdulen. 


38. Biblifche re ie mit Kriftliden Lehren. Gin biblifches 
Lehr⸗ und Leſebuch für Elementarfhulen. Bon Bernhard Bähring. 
Leipzig, A. Brodhaus, 1871. XII und 224 ©. 

Auf einem viel freieren Stanbpuncte, als ber Verf. des eben be- 
fprochenen, fteht der Verf. des vorliegenden Bude. Er ftrebt eine 
Reform des Religionsunterrit3 in den Clementar- und Volks— 
ſchulen an, welche die Schüler auf dem Wege der Anfchauung be— 
fähigen fol, fi ein eigenes Urtheil bei dem religiüfen Wider: 
ftreit der Gegenwart zu bilden, — ſich fern zu halten von confeffio- 
nellem Hader, der durch „kirchliche Dreſſur“ erzeugt wird und 
das Gefühl nationaler Zufammengehörigfeit lähmt, — und durch 
Pflege „ver Anbetung Gottes im Geift und in der Wahrheit” und 
bes Chriftentbums als „Geift und Leben‘ zur Förderung bes 
fittliden Volkslebens und des Volfswohles beizutragen. Wie der 
Verf. diefes Alles in feinem größeren Werfe „die bibliſche Gefchichte 
in ihrem Zuſammenhange mit ber allgemeinen Religionsgefchichte“ 
(1870) erftrebt bat, ift B. 23, ©. 209 des Päd. Jahresber. jchon 
ejagt worden. Das vorlieg. Bud, bildet nur einen Auszug dieſes 

erf3 für die Elementarfchulen, in welchem er „die für den religiöfen _ 

Elementarunterriht angemefjenften biblifchen Geſchichten (an Zahl 86) 

größtentheild mwortgetreu nach berfelben, nur meift mit Weglafjung ber 

dort in den Tert verwobenen Erläuterungen giebt.“ Die Lehrer 
können alfo bei diefem Auszuge das größere Werk als erflärendes und 
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ergänzende Handbuch benugen. Die bier gegebenen Erzählungen 

(nah der Bunjen’fchen Bibelüberfegung) follen bei den erften 

vier bis fünf Shuljahren den Katechismus und überhaupt den 

ſyſtematiſchen Neligionsunterricht erſetzen. Jeder Erzählung find 

Zehren und Bibelſprüche beigefügt, welche wörtlih genau dem 

Gedächtniſſe eingeprägt werben follen. 

Wie wir nun das größere Werf als ein „ſehr gelehrtes, gut ge— 
ſchriebenes, gründliches Werk“ empfohlen haben, jo fünnen wir aud 
diefen Auszug als ein foldhes empfehlen. Möge es vor Allem dazu 
dienen, der Wahrheit Eingang zu verichaffen: „daß das Reich Gottes 
nicht in einem urtheilslos anzunehmenden kirchlichen Lehr— 
ſyſtem befteht, jondern die durch die Geſchichte der Menjchheit von 
Anfang an fortgehende und in Jeſus in höchfter Vollendung hervor— 
getretene Offenbarung der ewigen Liebe iſt.“ 

39. Bibel für das liebe hriftlihe Volk aller Bekenntniffe, nad 
dem Plane des feligen Heinrich Zſchokke von Dr. Joh. Friedr. Theo⸗ 
dor Wohlfarth, F. S. Kirchenrathe und Ritter des F. S. Berdienft- 
ordend. Erfter Band. Lief. 1—8. Berlin, Eugen Groffer, 1871. 
XU u. 420 S. (Das Bert ift auf 25—30 Lieferungen berechnet, von denen 
jede 5 Sgr. koſtet). 

Was einft Heinrih Zſchokke in einer Mittheilung an ben 
Verf. des vorlieg. Buchs als den theuerften Lieblingsplan feines 
Lebens bezeichnete: eine Bibel für das liebe hriftlihe Volt 
zu ſchaffen, was er nicht zur Ausführung zu bringen vermochte: das 
wird uns in diefem Werke dargeboten. Zſchokke's Plan war der: 
Nah kurzen Einleitungen in die h. Schrift überhaupt und die ein- 
zelnen Bücher berfelben, insbefondere 1. in wenigen wichtigen Stellen 
nur furze Inhaltsanzeigen, 2. in wichtigeren Stellen furze Er- 
Härungen, 3. in den für Glauben und Tugend widtigften 
Stellen aber auch die erbauliden Anſprachen zu geben, zu 
welchen fie auffordern, — und zwar Alles in edler Volksſprache, vo 
allgemein verftändlich als möglih. Fern von falſchem Eultus 
engherzigerÖrtbodorie und buchſtäbelndem Confeſſio— 
nalismu3, wollte er damit dem wahren lebendigen Glauben 
Eingang verfchaffen, den Jeſus felbft ala den bejeligenden preift und 
zum Mufter aufftelt. Nach dieſem Plane und in diefem Geifte 
Zſchokke's nun ſucht der Verf. hier deſſen „Lieblingsidee“ zur Aus— 
führung zu bringen. Er will damit nicht einer einzelnen, auf 
dem Polfter vermeintliher Rechtgläubigkeit rubenden Ge— 
nofjenfchaft dienen, fondern allen Confeſſionen den mahren 
hriftlichen Glauben nahe bringen. Und fo giebt er die einzelnen bib- 
liſchen Geihichten ihrem Inhalte nach kurz und in edler Volksſprache 
an und verbindet damit Lehren und Mahnungen, denen er trefflich 
gewählte Verſe anjchließt. Ein Beifpiel wird am beiten lehren, mie 
das von ihm geichieht. Wir wählen dazu einen ber Fürzeften Ab- 
jchnitte, Kap. 22 „Iſaaks Opferung“, wo es heißt: „Wenn Abraham 
die Stimme Gottes zu hören glaubte: „Bringe mir (wie heidniſche 
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Völker auch oft alfo thaten) deinen Sohn zum (leiblichen) Opfer!“ 

fo war er in einem großen Irrthume, in einer tiefen Berftimmung 

bes Geiftes, in einer entfehlichen Selbfttäufhung befangen. Was 
gegen die Vernunft ift, kann Gott, die höchſte Vernunft, nicht 
fordern, fordert er nicht. Sie ift feine Stimme an die Menſchen. 

Gott aber fann ſich nicht widerſprechen. Auch berichtet die heil. Ge- 

jchichte, daß Gott diefes Opfer felbft noch Hinderte, V. 11. — 

Dennod) ergeht diefer Ruf in einem höhern Sinn in geiftiger 

Hinſicht an alle Eltern, die Gott wahrhaft erfennen, nämlich: Opfert 

mir die Kinder, die ihr lieb Habet, indem Ihr 1. fie mit Fleiß fromm 

erziehet, Mark. 5, 14, 15. Eph. 6, 4. — 2. willig Eure Söhne 

darftelfet, wenn das Baterland in Gefahr ift, B. 16. Phil. 2, 17. 

Joh. 3, 16. — 3. mit ftiler Ergebung dem Sarge Eurer Finder 

folget, wenn der Tod diejelben vor Euch in die Emigfeit rufen follte, 

Hiob 1, 21. — 4. ſelbſt als Kinder Gottes fünblihen Neigungen 

feften Sinnes entjaget, Gal. 5, 24. Röm. 6, 6.— Das ift e3, mas 

Gott fordert, das find die Opfer, die ihm angenehm find, das bie 

Gaben, die wir ihm weihen follen, im Geift des kindlich frommen 

Abraham, aller Edlen und Chrifti jelbft, Spr. 21, 3. Matth. 26, 

39 f. Luk. 23, 43 f. Joh. 19, 30 f. — Dein bin ih, Herr! Dir 

will ich mich zum Opfer ganz ergeben, rechtichaffen, fromm und rein 

will ich vor deinen Augen leben ꝛc. — 

Mögen recht viele Lehrer, wie die früher erfchienenen „Stunden 
der Andacht“ von Zichoffe, fo auch diefe „Zihoffe- Bibel” von 
Wohlfarth zu ihrer eignen Aufflärung und Erbauung und zur frucht- 
reichen Anwendung in der Schule benutzen! 

40. Handreihung beim Unterrihte der Kleinen in der Gottes- 
Erkenntniß. Anweifung zum Gebraude der „bibliihen Geichichten DE 
die Elementarftufen mit bildlihen Darftellungen‘ nebit einem Plane für 
den Religionsunterriht in mehrBlaffigen Schulen von Ludwig Wangemann, 
Director der ftädtifchen Schulanftalten in Baugen. Vierte, zum heit 
— Auflage. Eisleben, Georg Neihardt, 1871. XVI und 
Diefe auf die drei Unterklaſſen einer mehrflaffigen Bürger: und 

höheren Töchterfchule berechnete „Handreichung“ ift, abgejehen von 

ihrem ftreng=confeffionellen Charakter, ſehr ſchätzenswerth, wie wir ſchon 
bei früheren Auflagen berfelben anerkannt haben. Ihre Einrichtung 
und Ausführung darf als bekannt vorausgefegt werden. Wir be— 
jchränfen uns daher darauf, nur noch mitzutheilen, daß die neue Be— 
arbeitung der vorlieg. Auflage auf den größten Theil der Einleitung 
und bie bei dem Unterrichtöjtoff für den dritten Curſus gegebenen 

„Ueberſichten“ zur Gruppirung des Gefchichtäftoffes fich bezieht. 

41. Lehr- und Lernbuh der biblifhen Geſchichte. Unter Berüds 
fihtigung der Unter-⸗, Mittele und Oberftufe für Stadt- und Landichulen, 
bearbeitet von Otto Schulze, Paſtor 2 Derenburg, früher Paſtor und 


Oberfhulinfpector zu Nordhaufen. Nebit einem Anhange. Dritte, res 
pidirre Auflage. Norbhaufen, Carl Hoode, 1871. 198 ©. 


42. Biblifhe Gefhichte. Auszug aus dem Alten und Neuen Teftamente. 
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Nebft Erläuterungen und einer kurzen gefäichtlihen Zugabe. Kür Schulen 
bearbeitet von . 4 Rang, Paſtor zu Ottendorf. Schfte 
verbefferte, vermehrte und mit Bibelworten wiedergegebene Auflage. 
ne ®. 9. Kaufmann (E. von Ende's Buchhandlung), XII und 


43. Laſſet die Kindfein zu mir fommen! XXXIV Biblifhe Geſchichten 
A. und RT. für den eriten Religionsd« Unterricht in der Elementar⸗ 
ſchule, verbunden mit Sprüchen, Gebeten und Liederverfen, fowie auch mit 
den drei erſten Hauptitüden des Luther'ſchen Katechismus von E. Woyſche, 
bevorwortet von Goltfch, weil. Sem.-Director in Stettin. Zweite Auf» 
lage. Wriezen a. D., F. Riemfchneider, 1872. 98 ©. 

Wir haben die beiden erften Nr. 41 (Otto Schulze) Bd. 20, 
©. 169, und 42 (Lang) Bd. 15, ©. 69 ſchon zur Anzeige gebradit. 
Was fie für den Unterricht in der Neligion anwenden, find Bibel, 
Katehismus und Lieder. So auch Nr. 43 (Woy ſche), der 
fogar ausdrücklich jagt, daß diefe drei Unterrichtömittel die einzigen (!) 
und ewig giltigen Grundlagen des Neligionsunterricht3 wären. In 
allen drei Schriften herrfcht der alte Regulativgeiſt. 

44, Biblifhe Geſchichte des Alten und Neuen Keitamentes für Kinder 
der vier erften und auch der folgenden Schuljahre. Nebft einem Anhange 
von Geboten. Laut Anzeigeblatt für die re Freiburg. Nr. 10 
(1870) und laut Verordnungsblatt Großh. Oberſchulrathes Karlörube, 
Nr. 3 (1870) amtlich eingeführt. Bon Dr. F. 3. Bodenmüller, Sem.- 
ee a. D. Sechste Auflage. Freiburg im Breisgau, Herder, 1871. 

Miederholt hier angezeigt (Bd. 22, ©. 412, Bd. 21, ©. 146, 
Br. 19, ©. 46, Bd. 18, 54) und relativ empfohlen, nämlih nur 
katholiſchen Lehrern. 


IH. Bibeltunde und Bibelerflärung. 

45. Aurzgefaßte Bibellunde für Lehrer und Lehrerinnen an Bürger und 
höheren Zöchterfchulen von A. Merget, Seminar-Director in Berlin. 
Berlin, Plahn'ſche Buchhandlung, 1871. IV und 112 ©. 

Eine Heine, aber gediegene Schrift, bei deren Abfaflung nicht 
blos die Bibelerflärung von D. v. Gerlad und bie hiftorijchefri- 
tische Einleitung in die Bibel von De Wette, fondern aud das 
Bunjen’fche Bibelmerf und die kritiſche Unterfuhung über die ka— 
nonifchen Evangelien von Dr. Ferdinand Chriftian Baur gebührend 
berüdfichtigt worden find. Der reiche Anhalt diejer Bibellunde wird 
durch Beifügung einer Zeittafel der bibliſchen Geſchichte und 
einer Geographie des heiligen Landes nah 8. v. Rau— 
ner’3 Werk fehr zweckmäßig vermehrt. Auch was über Maße, Ge- 
wichte und Münzen, von den Refüultaten der wiſſenſchaftlichen 
Forfhungen über einzelne Theile der Bibel, und aus der Welt: 
geſchichte der alten Zeit zur Vergleihung und Erläuterung der 
biblifchen Geſchichte mitgetheilt wird, ift forgfältig ausgewählt und an» 
ſchaulich dargeftellt worden. Um dieſer Vorzüge willen wirb bie vor- 
liegende Arbeit des Berf3. den betreffenden Lehrern und Lehrerinnen 
aufs mwärmfte zur fleißigen Benutzung empfohlen. 
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46. Bibellunde. Kurze Einleitung in die heilige Schrift und Erklärung 
ausgewählter Abfehnitte. Für Religionslehrer und zum Selbftunterriht von 
Mobert Kübel, Lie. theol., Prof. und Director des Predigerfeminars in 
Herborn. Zweiter Theil. Das Neue Teftament. Stuttgart, 
Steintopf, 1870. 366 S. Preis 1 fl. 5 fr. 


Mas wir im vorigen Jahresber. (S. 215) über den erften Theil 
dieſes Buchs, über feinen zwar orthodoren Standpunct, ſonſt aber 
gelungene, treffliche Ausführung gejagt haben, gilt auch vom zweiten 
Theile. 

47. Die achtzehn Pfalmen der preußifhen Regulative, fhulgemäß 
erflärt für Lehrer und Seminariften von A. Kieß, Director ded Königl. 
evangel. Schullehrer» Seminars zu Kyrig. Wittenberg, Herofe, 1872. 
VIII und 92 S. 8 Ser. 

Der Berf., welcher bereit gut empfohlene Berikopenerflärungen 
veröffentlicht hat, bietet auf Wunſch feiner früheren Schüler eine Bes 
handlung der 18 Palmen der Regulative, nämlid: 1,8, 14, 
16, 19, 23, 32, 50, 51, 84, 90, 103, 104, 121, 126, 128, 137, 
139. Dem Negulativ vom 1. Det. 1854 gemäß, nad) weldem das 
Bibellefen, aljo auch das Pfalmenlefen mit den reiferen Schülern der 
Volksſchule, mit den Präparanden und mit den Seminariften ftattfinden 
fol, ift von dem Verf. eine ganz zweckmäßige Behandlungsweife ein: 
geichlagen worden. Nach der Hinweifung auf den Dichter, die Beit 
der Abfaffung, die biblifhe Grundlage und die Veranlafjung zur 
Dichtung des Pſalms, folgt nicht blos Wort: und Sadverftändniß, 
fondern auch Bildung des Herzens und Willen? bei dem Schüler er— 
ftrebende Erklärung, wobei die bereit3 früher gelernten Lieber- 
verſe verivendet, Thatfachen aus der Gejchichte des Reiches Gottes, 
vornehmlich aus der biblifhen Gejchichte herangezogen und Katechismus⸗ 
ftüde und Bibelfprüche benugt werden. Außerdem wird auf die Ver— 
wendung des Pjalmes in der Schrift und in der Kirchenliederbichtung 
bingewiefen und am Schluffe kurze Antwort auf die Frage gegeben: 
„Was ift in diefem Pſalme für mich enthalten?“ Der Berf. hat feine 
Aufgabe, insbefondere die Erflärung der Palmen, nad Inhalt 
und Form in lobenswerther Weife gelöft und dadurch nicht blos den 
preußischen, fondern überhaupt allen Lehrern Deutichlands ein fehr 
gutes Mittel geboten, durch welches das Pfalmenlefen in der Schule 
fruchtbar für das Leben gemacht werden kann. 

43. Erflärung der Sonn» und Felltagd:Evangelien des chriſt— 
lihen Kirhenjabres für Lebrer, Seminariften und Freunde des gött⸗ 
lihen Wortes von E, Sperber, Director des Königl. Schullebrer-Seminars 


zu Dramburg. Zweite, verbeilerte und vermehrte Auflage. Eisleben, 
Kuhnt'ſche Buchhandlung (E. Gräfenhahn), 1871. X u.521 8. 1!/ Thlr. 


49. Berilopen=s Erklärung oder Erläuterung von 132 Epiſteln 
und Evangelien für 66 Sonn» und Feſttage des chriſtlichen Kirchen: 
jahres; nach den Mittheilungen und Intentionen von D. B. Schärf, 
weiland Waiſenhaus⸗ und Seminar-Dirertor in Bunzlau, für evangel. Re- 
ligionslehrer und alle Freunde des Bibelwortes verfaßt von G. Kraufe, 
evangelifchem Hauptlebrer. Zweite, berichtigte Auflage, Breslau, Mar 
Mälzer, 1871. 405 ©. 1 Thlr. 
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50. Erklärung der Sonn- und Fefttagd- Evangelien des Kirchen- 
jahres, in furzen fatechetifchen Unterredungen zu einer fruchtbaren Bebands 
lung derfelben in Bürger» und Volksſchuſen. Bon J. Chr. Itzerott, 
Bert, des „Handbuchs der biblifhen Geſchichten“ u. f. w. Quedlinburg, 
®. Bafle, 1871. 467 S. 1%, Thlr.. 

Es ift eine alte, gute Sitte, die herkömmlichen Perifopen, 
menigftend die Evangelien, über welche am Sonntag geprebigt, am 
Sonnabend in der Schule zu leſen, zu erklären und für die Jugend 
fruchtbar zu machen. Auf ſolche Weife wird eine fefte Brüde von 
der Schule in die Kirche gebaut und das nterefje der Schuljugend 
am Beſuch der Kirche gewedt und genährt zur Erbauung ihrer Herzen. 
In früheren Jahren wurde zur zweckmäßigen Lektion der Epifteln und 
Evangelien vielfach Dinter's Schullehrer= Bibel, fpäterhin auch 
Wohlfarth's Sculbibel von den Lehrern benutzt. Doch beide 
Hilfsmittel, abgejehen von dem Vorurtheil, von welchem jet viele 
Lehrer gegen Dinter u. A. eingenommen find, genügen wegen ihrer 
Unvollftändigfeit nicht mehr. Um dem fühlbaren Bedürfniß abzubelfen, 
baben ſchon mehrere wadere Schulmänner Erflärungen ber Peri— 
fopen oder wenigſtens der Evangelien für den Sculgebraud er: 
icheinen lafien, wie neuerdings der oben erwähnte Kiet. Dazu ge— 
bören auch die drei borftehenden Schriften, welch jede in ihrer Art, 
den Beweis liefern, daß die Verf. nicht blos mit Sachkenntniß, ſon— 
dern auch mit Liebe ihren Gegenftand behandelt haben zum Segen 
der Schule. 

Die bei weitem wiſſenſchaftlichſte, vollftändigfte und gebiegenfte 
Erflärung bietet offenbar Sperber (Nr. 48); doch möchten wir 
der Krauſe'ſchen Schrift (Nr. 49), welche fich nicht blos mit ber 
Erflärung der Evangelien, fondern auch der Epifteln beſchäftigt, 
den Vorzug geben, mweil fie das, was für den Schulgebraudy noththut, 
in fürzerer, mehr überfichtlicher, unmittelbarer Weife dem Lehrer an 
die Hand giebt. Schade, daß es dem Verf. von Nr. 50 (Itzzerott) 
gefallen hat, für feine Erklärung die Form der Fatechetiichen Un» 
terredung zu wählen, eine Form, die doch jeder Lehrer, unter Berüd- 
fihtigung der Bildungsftufe feiner Schüler, fich ſelbſt zu bilden im 
Stande fein muß, wenn ihm nur das erforderliche Material zum Eis 
genthum feines Geiftes und Herzens getvorden ift. Durch Vermeidung 
der fatechetiichen Form wäre das, viele Goldkörner enthaltende Bud 
mwenigftens auf die Hälfte feines gegenwärtigen Umfanges zurüdgeführt 
und dadurch aud in feinem Preiſe um ein Bedeutendes verringert 
worden, — ein Punct, welcher, befanntlih aud für die Lehrerwelt 
nicht gleichgiltig, bei Abfafjung folder, ja aller Schriften in Anſchlag 
zu bringen ift. 


IV. Kirchengefchichte. 


51. Gefhichte der hriftlihen Kirche für Schule und Haus von Dr. 
ph. Zheodor Sauer, Diafonus an der Annenkirche zu Dresden. weite, 
vermehrte und verbefierte Auflage. Dresden, R. Runge, 1872. VIII und 
554 ©. 1’ Thlr. 
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Es gereicht uns zu befonderer Freude, die vorſtehende Geſchichte 
der chriftlichen Kirche zur Anzeige bringen zu können. Allerdings ift 
es nicht geeignet zur Einführung in Volksſchulen; es tft vielmehr 
für höhere Unterrichtsanftalten beftimmt, wie auch der von bemfelben 
Berf. herausgegebene Leitfaden zur Geſchichte der chriſtlichen 
Kirche, den wir ſchon 1864 (B. 16, ©. 46 des Päd. Yahresber.) 
als jehr brauchbar empfohlen haben, und der bereit3 in 4. Auflage 
erfchienen if. Aber doch Zönnen wir es den Volksſchullehrern und 
auch den Schülern gehobener Schulen von Herzen empfehlen. Es 
fol ja den Schülern nicht blos ein Lernbud, fondern auch ein Leſe— 
buch fein, um ihr an das in jenem Leitfaden kurz Mitgetheilte zu le— 
bendiger und anſchaulicher Erfenntniß zu bringen. Auch bat der 
Berf. außer dem Schulzwed noch einen andern Zweck im Auge, 
nämlih: dem Haufe, der Familie von Bildung ein Lejebuh 
darzubieten, durch welches die Gründung, Entwidelung und Geftaltung 
der chriftlichen Kirche erfannt werden fann. Das Bud „ſoll — wie 
der-Berf. jagt — dem mit der theologischen Wiſſenſchaft nicht ver: 
trauten Laien in möglichiter Beſchränkung das Wifjenswertheite aus 
dem Gebiete der Gefchichte der chriftlichen Kirche darreichen, um in 
ihm da3 Intereſſe für alle Erfcheinungen in der Kirche lebendig zu 
maden und zu erhalten, feine Liebe zur Kirche, bie ihn geiftlich ge- 
boren, genährt und erzogen, zu ftärfen, fein Urtheil über Alles, was 
in ihr vorgeht, zu läutern, ihn zur Thätigfeit für fie anzufpornen, 
ihn vor Einfeitigfeit zu warnen und ihn anzuleiten, daß er Alles 
prüfe und das Gute behalte.‘ 

Nun, beide hohe Zwecke, welche zu erreichen nicht fo leicht ift, als 
es fjcheint, hat der Verf. in lobenswerther Weife erreicht, indem er 
die Bebürfnifje der Schule und des Haufes aus eigner Erfahrung 
fennt und die Mittel hinlänglich befigt, biejelben in entiprecdhender 
Weife zu befriedigen. Sein Lehr- und Leſebuch für Schule und Haus 
bat der Berf. nad einer zwedmäßigen Einleitung in 3 Bücher ein 
getheilt: 1. Buch von ber Gründung ber Kirche bis zu Karl dem 
Großen, 2. Bud von Karl dem Großen bis zur Reformation, 3. Bud 
von der Reformation bis jegt. Unter den einzelnen Abfchnitten find 
diejenigen von ganz bejonderem Intereſſe, in welchen das kirchliche 
Leben befprochen wird. Das ganze Werk, welches durch den echt 
riftlichereligiöfen Standpunft des Verfs. eine höhere Weihe erhalten 
bat, ift mit Wahrbeitsliebe und Freimuth in populärer, aber doch ebler 
Sprache geichrieben, jo daß ed den Oberklaſſen höherer Bilbungsan- 
falten, wie auch den nad) wahrer Bildung ftrebenden Häufern und 
Familien aus vollfter Ueberzeugung empfohlen werden Tann. 

Zum Beiten einer neuen Auflage des trefflichen Buches erlauben 
wir uns, dem Verf. den Rath zu ertheilen, den fogenannten Apoftel 
der Deutichen, Bonifacius (wie er in Wahrheit genannt zu erben 
verbient, und wie ihn auch die katholiſchen Kirchenhäupter auf des 
Mainzer Biſchofs Kettler Veranlaſſung (1855) betrachten und an 
feinem Grabe zu Fulda oft verehrten), als einen Mann barzuftellen, 
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welcher aus einem Diener Chrifti je länger, je mehr ein Knecht der 

römischen Päpfte geworden, das damals von den Britten in Deutſch— 

land weit verbreitete evangeliſche Chriftenthbum gemwaltfam zurüdgebrängt 
und unjer Vaterland an den römischen Stuhl mit Ketten gefefjelt hat, 
welche vollftändig zu bredden und zu vernichten noch viel Mühe und 

Arbeit Zoften wird. Auch möchten wir dem Berf. den Winf geben, 

bielleiht am Schluſſe einer neuen Auflage den niemals freundlichen, 

jondern ſtets feindlichen Sinn mehr herauszuheben, welchen die rö— 
mifchen Päpſte und ihre Helfershelfer alle Zeiten hindurch gegen 

Deutihland, und zwar nicht erft feit der Reformation, ſondern 

jhon vor derſelben, im Mittelalter, fundgegeben haben in ſchmach— 

vollfter Weife. Zu vergeflen wäre dabei nicht Papft Martin IV. 

(1281— 1285), ein Franzoſe von Geburt, welcher, ganz abgefehen von 

jeinem ſchwelgeriſchen Leben, den frommen Wunſch ausfprad, ganz 

Deutihland möchte ein Fifchteich und alle Deutfche Fiſche fein, welche 

ihm bei feinem immer gewaltigen Fifchappetit zur bequemften unb an- 

genehmften BVertilgung dienen follten, — ein Wunſch, welcher, in 

Deutichland übel vermerkt, den Erfurter Satyriter Nilolaus von 

Bibra veranlaßte, für jenen frommen Bater der Chriftenheit ſchon 

bei Lebzeiten eine Grabſchrift aufzufegen, welche in mörtlicher Ueber- 

ſetzung aljo lautet: „Hier liegt vor dem Chor ber Verſenker ber 

Deutichen, Baftor Martin, der äußerlid war ganz ein Schaf und 

innerlich ein Wolf, für den es feine Erlöfung giebt, ſondern der zur 

Hölle hinabgeftoßen ift von hoher Burg.“ 

Außerdem möchten wir den Verf. bitten, manch' alte Trabition nad) 
ben neueren gejchichtlichen Ermittelungen aufzugeben. Dahin gehört 
3. B. was er über die bon Bonifacius angeblih erbaute erfte Kirche 
Thüringens zu Altenbergen berichtet. Ebenſo ift nicht hiſtoriſch 
begründet, daß unfer lieber Melandhthon eigentlihd Schwarzerb 
peheißen habe. So ift er niemald genannt worden, ſondern vielmehr 
Schwarz, Schwarzer, Schwarzert; erft Reuchlin hat den letz⸗ 
tern Namen ald Schwarzerd aufgefaßt und in den volltönenderen 
griechiſchen „Melanchthon“ umgewandelt. 

Doch dies find nur Kleinigkeiten, welche den großen lobenswerthen 
Eigenihaften des ausgezeichneten Buchs Teinen Abbruh thun. Nach 
wie vor wird bafjelbe zum Segen gereihen für Schule und Haus. 
Das wünfchen wir von Herzen. 

52. Abriß der ei Ein Leitfaden für den Unterricht in 
höheren Lebranftalten. Bon Joh. Heinr. Kurg, der Theologie Doctor, 
wirklichem Staatsratb und emeritirtem Profeſſor der Univerfität Dorpat, 
ord. Mitglied der hiftor.stheologifchen Gelelfhaft zu Leipzig. Siebente 
— ——— Mitau, Fror. Lucas (A. Neumanns Berlag). 1871. VIII 
und 208 S. ?1 Ser. 

Obgleich dies Werk troß feiner (feit 1852 erfchienenen) fieben 
Auflagen und noch nicht zur Beurtheilung vorgelegen hat, find 
wir, ohne es näher zu kennen, mit Freuden an die Anzeige befjelben 
gegangen, da ber Verf. al3 ein gewifjenhafter und geſchickter Schrift: 
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fteller in jehr vortheilhafter Weife befannt ift, und feine Werke in 
vielen Zehranftalten nicht blos feines großen Heimathlandes, ſondern 
auch Deutjchlands eingeführt find. In der That bevarf auch das vor— 
liegende Wert unfrer Empfehlung nicht, indem es fih nach allen 
Seiten hin als ein gediegenes Werk echt proteſtantiſcher Wiſſenſchaft 
bewährt hat, — einer Wiffenfchaft, in welcher die Wahrheit mit 
offenem Auge geſucht und mit treuem Herzen gelehrt wird zum Gegen 
der Jugend. Dem wadern Berf. wünfchen wir zur Fortjegung feiner 
fegensreihen Arbeiten noch viele frohe Mußeftunden auf Deutſch— 
lands Boden. 

53. Leitfaden beim Unterridht in der Gefhichte der Kriftliden 
Kirche für evangeliiche Volksſchulen. Nebit Zeittafeln zur Kirchengefhichte. 
Bon Dttobald Bifhoff, Recor in Stettin. In genauem Anfhluß an 
defien „Geſchichte der chriftlihen Kirche in Bildern‘, Bierte verbejierte 
Auflage. Leivzig, Im. Tr, Wölker, 1871. 8 Ser. in Bartieen von je 20 
Ex. nur 6 Sar. 

Wegen ihrer Gründlichkeit, Anjchaulichfet und Zmedmäßigfeit 
ift dieſe Schrift ſchon B. 16, Nr. 31 und B. 20, Nr. 64 des Päd. 
Sahresberichts von uns empfohlen worden; fie empfiehlt ſich durch ihr 
Erjcheinen in vierter Auflage von ſelbſt. Unter den in der Vor— 
rede mitgetheilten Ausftellungen, welche einige Necenjenten nad ber 
Anficht des Verfs. grundlos gemadjt haben, müfjfen wir namentlich 
eine als wohl begründet halten, nämlid) die, welche die „ziemlich will— 
fürliche und zufammenhangslofe” Anordnung in der Aufzählung der 
Irrthümer und Mißbräuche ber Fatholiihen Kirche 8. 22 be= 
trifft. Namentlich müßte unfrer Anficht nad) die Lehre von der Tra= 
bition borangeftellt werden, weil in ihr alle Irrlehren der Fatholifchen 
Kirhe ihren Hauptgrund haben, und weil fie dem oberften Grundſatz 
ber evangeliichen Kirche von der alleinigen Giltigfeit der heil. Schrift 
entgegenftehbt. Dann müßte die Lehre von der Inquiſition und dem 
Glaubenszwang folgen, weil fie der proteftantifchen Glaubens= und Ge— 
wifjensfreiheit entgegenfteht; dann die Lehre von der herrſchſüchtigen 
Anmaßung der Päpfte, von Bann und Interdict, weil fie dem evan- 
geliichen Grundſatz. daß Chriftus allein das Oberhaupt feiner Kirche 
ift, mwiberftreitet; dann erft dürften die übrigen Irrthümer und Miß— 
bräuche folgen, bis zuleßt die Lehre vom Fegefeuer fommt. 

54. Kirhengefhihte für Schulen. Von Dr. Franz FZaver Schulte, 
Profeſſor. Zweite, vermehrte Auflage. PBaberborn, Zunfermann’fche 
Buchhandlung, 1871. 120 S. 6 Bar. 

Eine Kirchengeſchichte aus Paderborn, wo Bilchof 
Martin die Proteftanten Deutſchlands, zunächſt feiner Diöcefe, in 
jein Oberhirtenherz derart eingejchloffen hat, daß er — man weiß 
nicht recht, ob aus Scherz oder Ernſt — alle Proteftanten als feine 
Kinder — nur verblendet, — und als feine Schafe — nur irrege= 
leitet — betrachtet, welche ſchon gegenwärtig an bie Kirchengeſetze 
und Gerichtsbarkeit der Fatholifchen Kirche gebunden und zur baldigen 
Rückkehr in den „Einen Schafftall” verpflichtet find! Eine Kirchen— 
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geſchichte aus Paderborn, die unter Martin's Augen er» 
fchienen ift, in diefen Blättern zur Sprache zu bringen, gejchieht nicht 
etwa aus Fürforge, den oder jenen Lehrer bei der Wahl einer Kir— 
chengeſchichte vor einem Fehlgriff zu warnen; denn auf die Frage: 
„Was fann aus Paderborn Gutes kommen?“ weiß Jeder gar wohl 
fich felbft zu antworten. Auch ift es nicht unfre Abficht, die Ge— 
Ichichtsfälfhungen, welche dort alle „zur größeren Ehre Gottes‘ ges 
macht und die Abgejchmadtheiten, welche der Schuljugend ohne Scheu 
als Speife für Kopf und Herz aufgetifcht werben, hier hervorzuheben 
und nad Gebühr zu würdigen, indem, wie die Erfahrung lehrt, alle 
betreffende Mühe und Arbeit, zumal in diefer Zeit jefuitiiher Rabus 
lifterei, an den ultramontanen Geiftern, welche weder jehen nod) hören 
wollen, umfonft ift. Nein, der Zweck diefer Anzeige der Kirchen— 
geſchichte aus Paderborn ift nur der, ganz ungeſucht einige 
Anſchauungen zu bezeichnen, melde der Berf. aus feinem Studium 
der Kirchengefchichte, bejonders der Neformationgzeit gewonnen, und auf 
den Geift binzuweifen, welcher in dem Paderborn'ſchen Machwerk 
wohnt und waltet zum vermeinten Beiten der fatholifchen Schuljugend. 
Freilich beſcheiden wir uns, den Leſern dieſer Blätter durch unjre 
Bufammenftellung etwas Neues zu bieten: die Anfchauungen und der 
Geift Rom’s find ihnen ja ohnehin durch das ernſte Studium der 
Kirchen⸗ und Weltgeichichte fattfam befannt. Aber es gewährt — jo 
meinen wir — doc) ein ganz bejonderes Interefje, ſolch römische An— 
Ihauungen, ſolch römijchen Geift, wie fie in einem, offenbar deutjchen 
Kopfe jeit Jahren rumort haben und zu Paderborn in zweiter Auflage 
zum Ausbruch gefommen find, zufammengeftellt in's Auge zu faflen. 
Der Herr Profefjor Dr. Schulte, welcher feinem Namensheiligen 
Franz Kaver alle Ehre madıt, ſoll ſelbſt, ja allein das Wort haben 
und vor ben protejtantifchen Lehrern ein kleines Gaſtſpiel aufführen. 
In diefer Zeit des jefuitifchen Schwindels beginne er mit dem alten 
Petrusſchwindel. 

©. 6: Zum Oberhaupte der Apoſtel ernannte Jeſus den 
Simon Petrus. Schon als diejer feierlih befannte: „Du bift 
Ghriftus der Sohn des lebendigen Gottes‘, verhieß ihm der Herr zur 
Auszeihnung: „Du bift Petrus und auf diefem Felfen will ich meine 
Kirche bauen, dir will ih die Schlüffel des Himmelreihs geben ꝛc.“ 
„Nach der Auferftehung aber erhielt Petrus auf das dreimalige Bes 
fenntniß feiner Liebe die volle Negierungsgewalt über die Kirche: 
„Beide meine Lämmer, weide meine Schafe”. — ©. 19: „Aus diejen 
Schriften (hriftliher Priefter zur Vertheidigung ihrer Religion gegen 
beibnifche Gelehrte) erfahren wir, daß die Lehre der Kirche in je= 
nen erften Jahrhunderten feine andere war, als diejenige, 
welche jedes Kind heute aus unſern Katehismen lernt.” — 
©. 21: „Die jungfräulide Reinigfeit galt nah den Worten des 
Herrn als himmlijche Zierde, welche den Menſchen zu den Engeln er: 
hebt. Darum follten auch vor Allen die Priefter damit geſchmückt 
fein. Dabei war aber (jo fchließt der kauderwelſche Hiftorifer) die 
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Ehe als Salrament in der vollen Würde, welche Chriftus ihr 
verliehen hatte. — ©. 31: „Die verjammelten Bifchöfe der ganzen 
Kirche”, fo heißt e8 nach Erwähnung des Concils von Nicäa (318) 
als Lehre für die Gegenwart, — „unter dem Vorſitz des Biſchofs von 
Rom oder defjen Stellvertreter haben ja die Verheißung des Herrn, 
daß fie ald Nachfolger der Apoftel mit Unfehlbarkeit die 
Kirchenlehre verfündigen. Wie die Apoftel bei ihrer Verfammlung in 
Serufalem, jo können auch die auf einem Goncil verjammelten Väter 
ihre Beichlüffe mit den Worten verfündigen: „Es hat dem heiligen 
Geifte und uns gefallen” Konnte eine jolde Verſammlung 
einen Irrthum lehren, jo wäre jenes Wort des Herrn zu nichte ge— 
worden, das er zu Petrus gefprocdhen: „Die Pforten der Hölle follen 
fie nicht überwältigen“. Mit der höchſten Ehrfurdt und mit milliger 
Unterwerfung müjjen deßhalb die Gläubigen auch diefe Bejchlüffe der 
Kirchenverfammlung annehmen. „Wie die vier Evangelien“, jagt Papſt 
Gregor der Große — und der Herr Prof. Dr. Schulte jtimmt für 
Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft mit Freuden bei — jo ver- 
ehren wir die allgemeinen Concilien.“ Iſt das aber — fo fallen wir 
dem Gaſtſpieler in's Wort — nit Gößendienft? 

Ohne der brittifchen Miffionäre, welche wenigftens hundert Fahre 
vor dem jogenannten Apojtel der Deutſchen, Bonifacius, ein echt evan> 
geliiches, von römischen Anſchauungen und Satungen ganz unabhängiges 
Chriſtenthum nad Deutjchland, namentlich nach Thüringen und Franken, 
verpflanzten, audy nur mit einem Worte zu erwähnen, gedenft Herr 
Dr. Schulte (S. 48) des „Angelſachſen Winfried‘, welcher, ein wahrer 
Malifacius, das brittiſche Chriſtenthum ausgerottet und Deutſchlands 
Kirche dem römischen Papfte unterworfen bat, mit den traumfeligen 
Worten: „Sein Name fagt ung, was er für Deutichland geworben: 
ein wahrer Bonifacius, der größte Mohlthäter, der jemals 
Deutſchlands Gefilde betreten hat.‘ 

©. 50: „Die Schenkung Pipins war der eigentlihe Anfang des 
Kirchenftaatd. Man kann die Hand Gottes in der Leitung diefer wid: 
tigen Angelegenheit nicht verfennen. Der Statthalter Jeſu Chrifti auf 
Erden mußte unabhängig fein, deßhalb forgte Gott, daß er felbft ein 
regierender Fürſt wurde.“ 

Luthers Abfall von der Kirche, die Abtrünnigkeit 
in der Kirche und die Empörung gegen die Kirche, welche 
dieſer Trogfopf aus Unkenntniß der heiligen Schrift und Ueberlieferung 
hervorgerufen bat, liegen dem Gaftipieler ſchwer auf den Nerven, jo 
daß er fich bei der fatalen Reformationsgefhichte im Ganzen wenig 
aufhält und fein Gefammturtheil über Yuthers Reformationswerf in zwei 
Hauptfäte, melde von der katholiſchen Schuljugend leicht auswendig 
gelernt werden können, mit Meifterhand zufammenfaßt, nämlid ©. 82: 
„Die neue Lehre, welche er (Luther) verkündete, nannte er felbft freilich 
das eigentliche wahre Evangelium; in der That aber vernidtete 
diefelbe den ganzen Glaubensſchatz, den das Evangelium 
Jeſu Chrifti uns bietet” — und ©. 85: „Schwereres Leid bat 
der Stifter des Proteftantismus über unfer Vaterland gebradt: es 
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ift feit jener Zeit zerriffen und geſchwächt. Noch fchmerzlicher ift die 
Wunde, die er der Kirche gefchlagen, indem er ihr Millionen ihrer 
Kinder zu deren eigenem unermeßlihen Schaden entriffen hat.“ 

In Beziehung auf die rafche und weite Ausbreitung der Re: 
formation bemerkt der Verf. S. 89 zu feiner Beruhigung: „Ueberall 
waren es die Güter der Kirche, welche als verlodende Beute zum Ab: 
fall reizten. Die wirklichen oder vermeintlichen Mißbräuche in der 
Kirche bildeten nur den Vorwand zur Auflehnung; es hätte ja auch 
jeder, der gegen diejelbe auftreten wollte, heilig und der Kirche voll- 
fommen ergeben fein müflen. Heilige find aber unter all benen, 
melde die fogenannte Reformation veranlaßt oder begünftigt haben, 
nicht zu finden.” 

Hinfichtlih des Conciliums von Trient fpridt fi unfer 
Hiftorifer dahin aus: „Die Proteftanten nahmen an demfelben feinen 
Theil, obgleich fie fich früher oft genug auf ein Coneil berufen hatten. 
Nachdem ihnen im Augsburger Religionsfrieden 1555 gleiche Rechte 
mit den Katholifen eingeräumt waren, hatten die Verſuche, die Ab: 
trünnigen mit der Kirche auszujöhnen, feinen Zwed mehr. Das Concil 
jelbft aber hat in erhabener Weife die Aufgabe gelöst, die ihm oblag.“ — 
„Sp erreichte das Concil wirklih, was die falſche Reformation 
gewaltjamer Weife zu erftreben vorgab.“ 

S 93 wird die Aufgabe des Jeſuitenordens in helles 
Licht geſetzt: „Bei dem ausgebrodhenen ſchweren Kampfe beburfte die 
Kirhe Männer, welche es fich zur Aufgabe festen, den Proteſtan— 
tismus zurüdzudrängen. Gott der Herr hat auch hier geholfen, 
indem er den heiligen Jgnatius von Loyola zu foldem Werte 
ausermwählte. Nachdem der Verf. das Hofleben und den Kriegaruhm 
jeines Heiligen mit Ehrfurcht hervorgehoben hat, erwähnt er deſſen 
ſchwere Verwundung — an einer böfen Stelle, welche den edlen Kriegs 
beiden voll Schmerz veranlaßte, aus einem Benusritter ein Marien- 
diener zu werden — „bon nun an feit entjchloffen, die ganze Kraft 
feiner tapferen Seele einzig darauf zu richten, wie er ein Held würde 
in der Heiligkeit und ein Meifter in jeglicher Tugend.“ 

©. 94: „Schon Ignatius hat erkannt, daß feine Ordensgenoſſen 
vorzüglich den VBerderben bringenden Irrlehren der ſoge— 
nannten Reformation entgegentreten müßten. Die Stu— 
dienanftalt, welche er in Rom für junge Deutjche errichtete, da8 deutſche 
Collegium beweist, wie fehr ihm gerade das Land am Herzen lag, 
wo die Glaubengerneuerung entftanden mar.“ 

©. 112 wird der Segen des fatholifhden Miſſions— 
weſens zufammengefaßt: „So zeigt fi die katholiſche Kirche auch 
bier wieder ala göttlide Mutter und Lehrerin aller Bölter.“ In 
Betreff des neuen Lebens in der Kirche heißt e8 voll Selbftzu- 
friedenheit: „Der Haß, den die Andersgläubigen feit jo langer: Zeit 
gegen die Kirche genährt haben, mußte mehr und mehr jchwinden, ſeit— 
dem man die Lehre und das Leben der Kirche genau Tennen lernte. 
Die geiftuollften gelehrteften Männer vertheidigten die am meijten an— 
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gefochtenen Lehren und Gebräude. Die Folge mar, daß die Feinde 

der Kirche fich gezwungen fahen, ihre göttliche Schönheit anzuerkennen.‘ 

In Betreff der vielen gefährliden Irrthümer, melde 
während der Regierungszeit Pius IX. durch die neuen Forſch— 
ungen der Wiſſenſchaft hervorgerufen worden find, bemerkt ber 
Berf. S. 116: „Die Kirche Gottes mußte nun, als treue Hüterin des 
geoffenbarten Glaubens, ihre Kinder (d. 5. Katholifen und Prote- 
ftanten) auf die Gefahr aufmerkſam machen, welche ihnen von Irrthum 
und Unglauben drohte. Pius IX. hat deßhalb auch wiederholt mit 
heiligem Ernfte feine Stimme erhoben und die Lehren verdammt, welche 
dem Glauben der Kirche entgegentraten.‘ 

Schließlich werden der Schuljugend die Glaubensenticheidungen 
unter Bius IX. über die unbefledte Empfängniß ber allerfeligiten 
Jungfrau Maria und über das unfehlbare Lehramt des Papites 
als Garbinalpunfte des fatholifchen Glaubens vor die Seele geführt 
und die troftreiche Ausficht eröffnet: „Die Mißverftändniffe (über leg- 
tere Lehre) werden ſchwinden und bie Kirche wird wieder in ihrer alten 
ewig jungen Kraft daftehen. Leider hat der Ueberfall der Piemontejen 
die Fortjegung des vatifanifchen Concils gehindert. Wir hoffen und 
beten, daß Gott die traurige beflagenswerthe Lage in Rom bald ändern 
wird. Wie lange er in feiner Weisheit aber auch warten mag; für 
ung jteht feit, wie der Himmel, der Glaube an das Wort des Herrn: 
„die Pforten der Hölle werben die Kirche nicht übermwältigen” — ein 
Wort, welches in der Kirchengeſchichte aus Paderborn jehr 
oft gebraucht wird, um ſich mit demjelben alle Angſt und Bangig- 
feit vor dem Geist des Proteftantismus aus dem Sinne zu 
jchlagen. 

Ueberbliden wir die Anfhauungen und den Geift, melde 
fih durch das Paderborner Kirchengeſchichtswerk hindurch ziehen, jo find 
e3 die alten Anſchauungen, welche den ultramontanen, jejuitiich gebil= 
beten Lehrern in Kirche und Schule zur andern Natur geworden find, 
— der alte Lügengeift, welcher feit Baronius, dem erften 
römischen Kirchenhiftorifer der Reformationgzeit, ſchlau auftretend und 
umberjchleichend, Vieles verhüllend, verfälfhend und erbichtend ber 
katholiſchen Chriftenheit als Wahrheit dargeboten wird. Ob ſolche 
Anſchauungen und foldher Geift in einer Kirchengefchichte für die katho— 
lichen Schulen Preußens auch nad dem neuen Schulaufſichtsge— 
jet vorgetragen werden dürfen zum Nachtheil der friedlichen Ent— 
widelung und Geftaltung des bürgerlichen und kirchlichen Lebens der 
Katholiten und Proteftanten im neuen deutjchen Reiche, das wird die 
Zufunft lehren. 

55. Die Religion und die Religionen. Borträge, gehalten im deutfchen 
Proteitanten-Berein zu Leipzig von Dr. Rudolph Seydel, a. o. Pros 
fefjor der Philoſophie an der Univerfität dafelbit. Leipzig, J. ©. Findel, 
1872. X und 275 ©. 

Welch ein ungeheurer Contraft zwifchen dem eben befprochenen 
Werke mit feiner ftarr confefjionellen Auffaffung ber Kirchengejchichte 
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und dem bier vorliegenden Seydel'ſchen Werke mit feiner freien und, 
wir mödten jagen — erhabenen Auffafjung der Religionsgefchichte! 
Welchem Wahrheit juchenden Chrifien, namentlih welchem proteftan- 
tijchen Lehrer jollte dies Werk nicht höchft mwilllommen fein! Es füllt 
ja, wie es auch die Vorrede ausſpricht, eine Lücke aus, die wohl ſchon 
manchem Gebildeten und befonders Theologen, gewiß aber manchem 
Religionslehrer an Gymnafien und höheren Lehranitalten recht fühl» 
bar geworben ift. Es gibt nämlih in dem engen Rahmen von acht 
Vorträgen (denen fich drei andere, bereitö früher in theologifchen Zeit: 
Ihriften abgedrudte verwandten Inhalts anjchließen) eine gedrängte 
und doch vollftändige Darftellung der gefammten allgemeinen 
Religionggeihichte, mie fie unjere Literatur noch nicht befitt. 
Das auf den Gebieten der Specialforihung gewonnene, außerordentlich 
reihe Material ijt bier in organifcher, ebenso überfichtlicher wie durch— 
fiohtiger und fnapper Zufammenftellung dargeboten. Bon feinem 
dogmatijhen Vorurtbeil irgend welcher Art befangen, begreift 
der Verf. die Religionsgefchichte in ihrem ganzen Gebiete als Ent- 
widelung, indem er zeigt, wie die vollendete Religion, die fidh 
ihm mit dem reinen, ungetrübten Chriſtenthum Chrifti dedt, ihrem 
Durchbruch im Bewußtfein und Leben der Menfchheit im Laufe der 
Geſchichte fchrittweife fich annähernd. Diefe ideale Religion wird 
dargeftellt als die Erhebung des Menjchengeiftes zur centralen Einheit 
mit Gott, der fich unerläßlid das Herabfteigen des mit Gott central 
geeinten Menfchengeiftes zur irdischen Gemeinſchaft zur Natur anſchließt, 
um diefe beiden mit dem Göttlichen zu durchdringen und zur Sphäre 
des Geiftes emporzuheben. Das Ziel diefer idealen Neligion ift das 
Himmelreidh, d. h. die mit dem Urweſen innig geeinte Welt, und 
das deal der menschlichen Religiofitit — der Gottmenſch oder das 
Gottesfind, d. i. der in Leib, Seele und Geift von Gott durchdrungene, 
alles Niedere an das Höchſte Inüpfende Menſch. 

Nachdem der Verf. jo das Bild der vollendeten Religion gezeich- 
net, führt er und auf Grund der Refultate, welche die neuefte Sprach— 
forihung ergeben hat, den langen Weg der Thiermenfchheit durch 
die Stadien der Halbfultur in Afien, Weftamerifa, Afrifa, und 
der Vollkultur in Alien, Aegypten und Europa zur Höhe ber 
Gottmenſchheit, indem er jede hiftorifche Erfcheinung der Einzel- 
religion an jenem Ideale richtet und auf dieſe Weife die Entjtehung 
der vollendeten Religion in der Menſchheit Schritt für Schritt nach— 
weist. 

Wie viele, auch dem Theologen bisher dunkle Punkte ebenfowohl 
binfichtlih des inneren Zufammenhanges der chriftlichen Religion 
mit dem Judenthum und griechifchen Heidenthbum (Myſterien), wie auch 
des Judenthums mit dem ganzen Gebiet des Semitismus (Bundes= 
religionen) treten auf diefer Wanderung auf einmal in helles Licht! 
Wie viele bisher als originell und charakteriftiih aufgenommene Züge 
der biblifchen Gefchichte A. und N. Ts. (3.3. der Wohnſitz Jeho— 
va's auf der Bundeslade, die Geburt Jeſu Chrifti aus der Jungfrau) 
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erfcheinen, in der Perfpective der Gefchichte gefehen, auf einmal als 
Gemeingut einer großen Gruppe von Religionsformen. In diefer 
Beziehung ift dad Buch faft abfichtslos eine vernichtende Kritik des 
orthodoren Offenbarungsbegriffs. 

Sollen wir aber jagen, was uns in diefen Vorträgen am mwohl- 
thuendſten berührt hat, fo ift es nicht fo wohl der reiche gelehrte Appa= 
rat, der hier zum erjten Mal einem jeden zugänglich gemacht und in 
bandlicher Form geboten wird, als vielmehr diereine Herausſchu— 
lung des vollflommenen Chriftentbums aus all den 
Hüllen entftellender Dogmen und Bekenntnißlehren und 
die ebenjo religiös warme, innige, wie echt freifinnige und unbefangene 
Kritik diefer Dogmen und Belenntniflehren, die dem Verf. nichts find 
als ein Rückfall zu vorchriſtlichen heidniſchen und jüdischen Elementen, 
welche dur die Religion Jeſu für immer hätten überwunden jein 
follen. Er hat daher nicht zu viel gelagt, wenn er glaubt, einen be» 
trächtlichen Theil feines Buchs dem ehten und wahren Chriſten— 
thum gewidmet zu haben, dem Chriſtenthum nämlich, deſſen religiöfer 
Gehalt auf der Grundlage des lautern Evangeliumd mit den mohl- 
ertworbenen Ergebniffen der Wiſſenſchaft und Bildung unferer Beit in 
Eins zufammenflingt. 

Wir begrüßen fein Buch als eine der edelſten Früchte unter den 
zahlreichen Vorträgen, welche aus den Kreifen des deutſchen Proteftan= 
tenvereind erwachſen find. 

56. Der Kirhenftreit und die baverifhe Bolfsfhule Bon einem 

re a a at Münden, Rudolph Dldendorf. 1872. 

u. . 

Als ein Product der neueften kirchlichen Zeitereigniffe kann vor» 
liegende Schrift wohl Anſpruch darauf machen, hier unter den kirchen— 
geichichtlichen Werfen aufgeführt zu werben; ald eine den Kirchenftreit 
eines einzelnen deutfchen Landes betreffenden Schrift hat fie aber immer- 
bin ein bejchränftes Intereſſe für die Lefer des Päd. Jahresberichts. — 
Der Berf., ein ftrenggläubiger Katholif, erblidt doch in der altkatholi— 
fchen Betvegung den erſten hoffnungsvollen Anfang einer religiöjen 
Reform. Da aber die Fatholifche Kirche in ihrer überwiegenden 
Mehrheit infallibiliftifch geworben ift, jo hält er es für die Auf- 
gabe des Staates, ſich mit dieſer Thatſache und ihren Conjequenzen 
in einer den gefteigerten Culturbedürfniffen des Jahrhunderts 
entiprechenden Weife auseinander zu jegen. Er ift der Ueberzeugung, 
daß nad Feſtſtellung des Unfehlbarkeitspogma’3 von der Kirche eine 
Reform nicht zu erwarten fei, daß ihr aber diefelbe durch die ſtets fort- 
ſchreitende Gefchichte und namentlich durch den modernen Staat zwangs⸗ 
weiſe abringen werde. Denn jenes in alle Gebiete des Lebens anmaßlich 
eingreifende Dogma habe die providentielle Beftimmung, den Ausbau des 
Staates mächtiger zu fördern, als ſolches die liberale Arbeit vermocht 
hätte. Gerade die altfatholiiche Bewegung werde dazu dienen, nicht 
nur bie heilloſe Apathie für religiöfes Streben zu entfernen, fondern 
auch den Staat zu nöthigen, daß er „getwifjermaßen den religiöfen 
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Geift des 19. Jahrhundert? entbinde, der dur das Unfehlbarfeits- 
dogma in das Stadium der Geburtswehen gelangt iſt.“ 

Bon diefen Prineipien geht der Verf. zur Schilderung der Zu— 
ftände der bayeriichen Volksſchule über. Er zeigt, daß theoretifch zwar 
der Staat, practiih aber die Kirche dort Herr der Schule fei; nad 
der bayer. VBerfafjung ($. 14 des 2. Anhanges) ſolle nämlich die Schule 
„Staatspolizeigegenftand” (mit Ausnahme des Religionsunter- 
richts) fein, aber der Klerus habe fie zu einem Gegenjtand des 
Kirchenthums gemadt, darum ftehe ein großer Theil der bayer. 
Volksſchulen auf tiefer Stufe in Folge des engherzig confelfionellen 
Dogmatigmus, der mangelhaften Seminarbildung und der geiftlichen 
Schulauffiht. Aus diefem Abfchnitt erlauben wir uns, ein paar kurze 
allgemein interefjante Citate mitzutheilen. In einer noch heute giltigen 
Zehrordnung der bayerifchen Staatöregierung vom 3. Mai 1811 wer— 
den die bejonderen Vorjchriften über den Religionsunterridt 
mit den ſchönen Worten eingeleitet: „Srobfinn ift der Jugend be— 
glüdende, herrfchende Gemüthaftimmung, und Fröhlichkeit und Freude 
find daher ihre natürlichften Empfindungen. Ein Unterricht, der dem 
Kinde jagt, was es thun fol, um immer fröhlich zu leben, und mas 
ed meiden ſoll, um nie traurig zu werden, fann ihm alſo nicht anders 
als jehr willlommen fein. Dies fei daher auch der vorzüglichite Zweck 
des Unterrichts über diefen wichtigſten Gegenſtand.“ Leider ift aber 
derjelbe zum geifttödtenden Formalismus herabgefunfen, indem jene 
Lehrordnung ($. 10 u. 11) mit der ihr eigenthümlichen fernigen Weife 
ausiprah: „Gedächtniß-Religion fteht gewöhnlich mit Herzens-— 
religion im umgefehrten Verhältniß; je mehr von jener, um jo 
weniger von diefer. Wer die Kinder blos zum Ausmwendiglernen 
der allbejeligenden Religionswahrheiten anhält, handelt nicht vernünf- 
tiger und klüger als der Bauer, der fein Vieh an Hals und Füllen 
an die Krippe fefleln würde, damit e3 fein Futter freffe, das ihm vor 
dem Maule liegt, und wer dadurch Religion beim Bolfe zu begründen 
mwähnt, irrt eben jo jehr als der Gutsbefiger, der, um feine Aeder und 
Miejen nicht zu verlieren, eine Orenzbejchreibung davon auswendig 
lernte, anftatt durch eigne Kraftanftrengung und fremde Beihilfe fie 
nüglih zu bebauen. Insbeſondere die Glaubendlehre behandle ber 
Lehrer im Geiste Jeſu, einfah und mit Würde, ohne Spitfindig- 
feiten und Grübeleien, die immer verwirren, nirgends frommen“. 

Endlich tritt der Verf. auch mit feinen Vorſchlägen zur Schul- 
reform hervor. Sie gehen auf Emancipation von der Kirche hinaus; 
er verlangt, „daß die Volksſchule ald Staat sſchule organifirt und 
practifch entiwidelt werde‘, und zeigt, „daß der Klerus es mitverjchul= 
det habe, wenn die Herrfchaft über die Volksſchule in andere Hände 
gelegt werde. Insbeſondere verlangt er dazu: „1. Befeitigung 
des confeffionellen Charafters der Unterricht3-Orbnung und 
im BZufammenhange damit entweder Behandlung des Religionsunter: 
richt? ald Fachunterricht oder Weberweifung derjelben in die Sphäre 
des Kirchenlebens; 2. Mit dem Grundjage der Congruenz des Pfarr» 
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und des Schulfprengels fei zu bredden und in meiterer Enttvidelung 
ber im Schulbedarfögejege vom 10. Nov. 1861 enthaltenen Gefichtö- 
punfte die Schulgemeinde als eine rein politifche Einrichtung 
zu behandeln, 3. Die Shulaufficht wäre vollftändig umzugeftalten 
und vorwiegend durch weltliche Elemente zu üben, insbeſondere wäre 
die diſtriktive Schulaufficht zu einer jelbitftändigen rein ftaat- 
lichen Stellung umzufhaffen; 4. Zum Zwecke der oberen Schulleitung 
wären Provinzial-Schulcollegien zu gründen, zum minbeften 
wiffenfhaftlich gebildete Bädagogen als Schulräthe an 
ben Sreiregierungen zu beftellen und auf bie oberfte Schulleitung im 
Staatöminifterium dur Berufung eines Fachmanns zu verftärken ; 
5. Die Lehrerbildungsanftalten wären als reine Staat3: 
anftalten zu reorganifiren und zu einer höheren Leiftungsfähigfeit 
emporzubeben; 6. Darum ift die Errichtung eine® Pädagogiums 
nothwendig; 7. Die Trennung des Mefnerdienftes vom 
Schuldienſte wäre wenigftens faktiich durchzuführen und die Los— 
löfung des Chorregenten, Cantor- und Organiftendienftes vom Schul— 
diente, jo weit als immer thunlich, anzuftreben.‘ 

Mer follte fich nicht freuen, ſolche Grundfäge und Vorfchläge von 
einem Katholifen ausiprechen zu hören, — von einem Katholifen, der 
nicht aus dem Lehrerftande, fondern der ein Berwaltungsbeamter ift! 
Aus allen feinen Worten erfennen wir in ihm einen Mann, ber ein 
Herz für die Schule und einen practifchen Blid für die Forderung ber 
Neuzeit hat. Wir begrüßen mit Freuden jeinen ſchätzenswerthen Bei— 
trag zur neueften Kirchengefchichte; fein Borgehen ift, wenn auch von 
einem Einzelfreife ausgehend, ;dod wichtig und interefjant für das 
große Ganze. 

57. Allgemeine kirxchliche Chronik, begründet von K. Mattbes, fortgefegt 
von Morig Hermann Schulze, Pfarrer zu Stadt Naunbof bei Grimma. 

17. Jahrgang, das Jahr 1370. Hamburg, Harndte u. Lähmkuhl. 1571, 

Als zweckmäßigſte Weberficht der kirchlichen Erfcheinungen vom 
J. 1870 fei aud der vorliegende 17. Jahrgang beftens empfohlen. 
58. Reitfaden beim Unterricht in der Geſchichte der Jfraeliten 

von den frübeiten Zeiten bis auf unfere Tage nebit einem kurzen Abriß 
ber Geographie Paläftina’s für idraelitifhe Schulen. Ben M. Elkan, 
israelitifchem Lehrer. Te vermehrte u. verbefjerte Auflage.) Deyn» 
haufen und Xeipzig, Epmann u. Comp. 1870, VI u.139 ©. 

Diefe, das jüdiſche Land und Volk betreffende Geſchichte hat 
ung zwar noch nicht zur Beurtheilung vorgelegen; doch fönnen wir 
uns mit der furzen Anzeige ihrer jechsten Auflage begnügen, da 
fie in weiten Kreifen bereitö befannt und beliebt geworden und, wie 
ber Verf. verjihert, jogar über die israelitiichen Schulen von ganz 
Deutihland verbreitet, ja in das Ungarifche überſetzt worden ift. 


V. Zujammengefaßte Hilfswiffenfchaften. 


59. Hilfsbühlein zum Religiondunterridte in Bolld- und Mittel- 
ſchulen. Zum Gebraude für Schüler bearbeitet. I. Abtheilung: Haupt- 
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begebenheiten aus der Kirchengeſchichte; II. Abtb.: Rand und Leute 
von Paläftina; III. Abth.: Das hrütlihe Kirhenjahr. Nürnberg, 
Gottfr. Löhe. 1872. 32 ©. Preis 3 Ser. 

60. Leitfaden zum Unterrihte in der Bibel- und Gefangbuds« 
funde für Volks- und Mittelfhulen entworfen von Martin Helm. Mit 
einem Anhange: Erflärung des Kirhenjabre. Nürnberg, Gottfr. Löhe. 
1872. 42 ©. Preis 4 Sgr. 


Zwei unbedeutende Schriftchen, die recht wohl als Anhang zu 
einem Religionsbudye hätten beigegeben werden können. Gie haben 
entfchieden einen Berf., wenn auch das erfte berfelben anonym er- 
ſchienen ift; wenigſtens zeigt dies die oft mörtliche Lebereinftimmung 
bes Tertes in dem Abjchnitt über das Kirchenjahr. 


VI Erbaulides. 

61. Tägliche Hausandacht auf Grund des göttlihen Wortes. Gin Führer 
durch die ganze beilige Schrift für Familienväter, Lehrer und Anftalts-Bor, 
fteber, ingleichen für die Privat-Andaht. Don Dr. Friedrich Liebetrut, 
ev. Pfarrer. Erfter Tbeil. Das Alte Teftament. Berlin, Heinerd 
dorf. Es ericheint in c. 6 Lieferungen à 15 Bogen, die Lief. zu 25 Gr. 
Als für die Hausandadht beftimmt, gehört diefe Schrift nur info- 

ferne hieher, ald auch Lehrer der häuslichen Andacht pflegen follen, 

und diejelben auch in foldhen Büchern mandje Anregung zur erbaulichen 

Verwerthung der Scriftauslegung finden fünnen. Sie ift von Gen. 

Sup. Dr. Hoffmann in Berlin u. X. warm empfohlen worden. Dem 

Kundigen ift das genug zur Beurtheilung des Buchs, 

62. Evangelifhes Schulgefangbud für höhere Kehranftalten. Bielefeld, 
Belhagen und Klaſſing. 1871. VIII u. 95 ©. 

63. Aa Kirhenlieder und die Hauptitüde des Katehidmus von Luther. 
Für den Schulgebraud mit Rüdfiht auf finngemäße Betonung befonders abges 
druft. Achte Auflage. Mit Einmaleins. Halle, Eduard Anton. 1871. 446. 
Nr. 62 enthält 169 Lieder in ihrer veralteten Form, welche nach 

folgenden Rubrifen geordnet find: 1. Schul» Anfang und Schluß, 

2. Kirchliche Zeiten, 3. Heilsordnung. Des Kirchenliedes bebarf bie 

Schule, wie der Verf. jagt, wegen der Schulandadhten, wegen ihres er— 

baulihen Moments für den Religionsunterricht, und meil in ihm „ber 

in der hriftlichen Lyrik fich abſpiegelnde Entwidelungsgang der Kirche 

zum Bewußtjein gebracht werden fol.“ Aus legterem Grunde find im 

„Anhange“ aus den Jahrhunderten vor der Reformation einzelne 

Proben griedhifchen, lateinischen und altdeutſchen Kirchengefanges gege— 

ben. Die beften neueren Lieder fehlen. 

Nr. 63 hat gar nichts Eigenthümliches. Es ift der bloße Abdruck 
der Regulativliever und des Katehismus mit Auszeichnung ber zu be= 
tonenden Wörter durch fette Schrift. 

64. 100 Eonfirmationsfheine mit Bibelſprüchen und Liederverfen, heraus— 
gegeben von Sichel, Paſtor in Halle a. S. Erſte Hälfte Nr. 1—50. 
Kalle, Eduard Anton. 1871. 


Meift gutgetwählte Sprüche und Verfe, auf einem angemefjen ausge: 
ftatteten Duartblatt mit leergelafjenem Raum zur Eintragung des Namens 
der Gonfirmanden, fowie des Ortes und der Zeit der Confirmation, 
Wird bier nur erwähnt, da die Scheine, welche nur die Geiftlichen inte— 
rejfiren, einmal von der Verlagsbuchhandlung vorgelegt worden find. 








VII. Jugend- und Volksſchriften. 
Bearbeitet 


von 


A. Lüben. 


Einleitendes. 


Die Zahl der in unſerm diesjährigen Bericht zur Beſprechung ge: 
fommenen Jugend⸗ und Volksſchriften ift feit den legten zehn Jahren 
die bei weitem ftärtfte. — Zu unfrer Freude ift aber nicht nur eine 
quantitative Bereicherung dieſes Literaturzweiges zu verzeichnen ; 
fondern es bat diefelbe auh in qualitativer Beziehung ftattges 
funden. Namentlich hat fih das Genre der romanhaften Erzählung, 
wenn auch noch nicht ganz verloren, fo doch weſentlich vermindert und 
ericheint diefelbe, wie auch die füßliche, tendenziöfe Rührgeſchichte, ſehr 
vereinzelt. — Unzweifelhaft haben wir diefen erwünjchten Umſchwung 
und die dadurch herborgerufene gejunde Lebenzftrömung eines Theils 
den großen Fortichritten auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften zu 
verdanten, und andern Theil3 den Anregungen, melde der deutſch— 
franzöfiiche Krieg in fo reihem Maße gegeben hat. — Diefe beiden 
Fächer: „Naturwiffenichaften und Geſchichte“, find es denn nun auch 
hauptfächlich, welche einen reichen und überaus werthvollen Lefeftoff 
auf den Büchermarkt geführt haben; bei legterem Fache hat es fich ſo— 
——— eine beſondere Unterabtheilung für die „Kriegsliteratur“ 
zu bilden. 

Auf allen Wiſſensgebieten aus der Natur und Weltkunde finden 
wir das erfreuliche Beſtreben, und zwar von Seiten der tüchtigſten 
Gelehrten, dieſe unerſchöpflich reichen Quellen durch Populariſirung der 
Jugend und dem Volke zugänglich zu machen. Man hat endlich er— 
kannt, daß der ſchönſte Zweck und das Endziel der Wiſſenſchaft iſt: 
dem Volke zur Verwerthung nahe gebracht und zur allgemeinen Nutz⸗ 
barmadhung anheim gegeben zu erden. 

Und auf dem Gebiet der Geſchichte, die vorzugsweiſe im legten 
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Jahre für unfern Literaturzmeig ausgebeutet worden ift, madht fi 
ebenfalls eine erfprieglichere Anſchauung geltend. Man benuste diefe 
Stoffe, um an irgend eine hervorragende Perfönlichkeit, oder eine große 
Thatjache ein beliebiges Gebilde eigner Phantafie zu lehnen und nannte 
ein jo entitandenes Product „hiftorifchen Roman‘ oder „geichichtliche 
Erzählung”. Dieſes Genre ift freilich audy dies Mal noch durch eine 
hinreichend ftarfe Nummerzahl vertreten ; twenige darunter aber erwieſen 
fih als verhältnigmäßig unbrauchbare Machwerke: andere trachten eine 
bermittelnde Stellung einzunehmen und aus den Greigniffen früherer 
Perioden das Verſtändniß für die Gegenwart berzuleiten. Die beften 
Darftelungen aus der Geſchichte find diejenigen, melde ein klares, 
lebenafrifches und mahrheitsgetreues Bild irgend einer Zeit, einer 
einflußreihen Perfönlidhfeit oder eines großen Ereig— 
niſſes geben und die e8 dem Leſer ſelbſt überlaffen, inwiefern fie 
ihm zur Vergleihung, Beurtheilung, Nahahmung reip. Selbftbelehrung 
dienen können. Solder Bücher hatten wir zu unferer Freude eine 
bedeutende Anzahl zur Anzeige zu bringen und mir haben dies in her— 
fömmlicher Weile, nach den Altersftufen der vom Verf. in Ausficht 
genommenen Leer, und nach Fächern georbnet, gethan. 


Ingendfcriften. 
I. Bilderbücher und Eleinere Erzählungen. 


1. Herzblättchens Zeitvertreib. Unterhaltungen für Meine Knaben und 
Mädchen zur Herzenebildung und Entwidiung der Begriffe. Im Verein 
mit mehreren Kinderfreunden herausgegeben von Thekia von Gumpert. 
Sehezebnter Band. Mit 24 Lıtbogranbien und 12 Holzſchnitten von 
H. Bürfner, N. Dietbe, K. Fröblich, B. Mühling, 2. Venus u. A. Glogau, 
C. Flemming. 1872. 4. 12 Lieferungen, & 4 Sgr. 

Auch diefer Jahrgang ift nad Drganifation, Tendenz und Aus 
führung den früheren gleih. Wir fönnten uns daher darauf bejchränfen, 
auf unsre früheren Anzeigen zurüdzumeifen, gäbe uns nicht ein durch 
alle Lieferungen fich hindurchziehender Artikel „Onkel Chriftiang Briefe‘ 
Veranlaffung, noch einige Worte lobender Anerkennung unfrer dies— 
maligen Anzeige beizufügen. Diefe Briefe tragen nämlih in diefem 
Kinderbuche dem weltbewegenden Ereigniß des letzten Krieges Rech— 
nung. Die Verf. derfelben bemeift durch die getroffene Auswahl der 
in diefen Briefen mitgetheilten anſprechenden Züge, daß eine gejchidte 
Erzieherin den Stoff für ihre Unterhaltungen mit ihren Zöglingen 
überall hernehmen fönne, daß fie felbft aus Duellen zu jchöpfen vers 
fteht, die reichlih mit Wermuth und Thränen gefpeift worden find. 

Als befonders finnig und ansprechend heben mir unter den übrigen 
Beiträgen auch noch die naturgefcichtlihen Darftellungen von Hermann 
Wagner hervor. Schließlich verfichern wir, daß wir dieſes Buch jedes 
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Jahr mit neuer Freude begrüßen und es als ein ausgiebiges, mit 

großer pädagogiſcher Einſicht hergeſtelltes, vortreffliches Hilfsmittel für 

Mütter und Erzieherinnen betrachten, welche aus demſelben Stoff und 

Anleitung zur Beſchäftigung mit ihren jüngern Kindern reſp. Zöglingen 

empfangen können. 

2. Erwins Bilderbuch. Der lieben Jugend gewidmet von Iſabella Braun. 
Bilder von Ferdinand Rothbart. 2. Auflage. A. (51 ©.) Stuttgart u. 
Reipzig, Dito Rifh. 1871. 27 Gr. od. 1 fl. 30 fr. 

Die erſte Auflage diejes hübjchen Bilderbuches hat uns nicht vor: 
gelegen; dieſelbe jcheint nicht in allzuferner Vergangenheit auf dem 
Büchermarkt erfchienen zu jein, da die zweite unveränderte recht 
wohl den Anforderungen entipricht, welche die neuere Pädagogik an 
folh ein Bilderbuch mit Tert ftellt. — Das Bud ift für Kinder be— 
rechnet, welche bereitö der Kunft des Leſens mädtig find, und darum 
ift die Sprache deſſelben eine dem Verftändniß der Kleinen recht ange— 
mefjene, leichte; auch der Drud ift klar und deutlih. Der Inhalt der 
acht Erzählungen ift dem Anſchauungskreiſe der Kinder entnommen und 
leitet aus demjelben in geſchickter Weife auf daran grenzende Gebiete. 
Kinderleben und Verkehr des Menſchen mit der Thierwelt bilden bie 
Hauptgegenftände, wofür auch die hübjch gezeichneten und gut colorirs 
ten Bilder ziwedmäßige Anjchauungsmittel gewähren. Wir empfehlen 
das Buch zu Geburtstags. und Weihnachtsgeſchenken für Kinder ber 
vorhin bezeichneten Entmidelungsitufe. 

3. Buntes Bilderbud für Meine Kinder von W. von Breitfchwert, mit 
Text von Georg Mandel. 9.4 Stuttgart, A. Kröner. geb. 2 fl. 36 fr. 
Als ein recht „buntes Bilderbuch“ erweiſet ſich das vorliegende 

allerdings, da es auf zwölf Blättern in je fünf bis ſechs Feldern bie 

mannigfaltigften Anfchauungen darbietet. Es find biefelben namentlich 

Scenen aus dem Kinderleben: Kinderſpiele und Kinderbefchäftigungen ; 

Kindertugenden und Kinderunarten, und Kinder in Beziehung zu ihren 

Angehörigen und zu fremden. Jeder dieſer Gruppen ift ein erflärens 

der Tert in gebundner oder ungebundner Rede beigegeben, welcher jedoch 

nicht immer für Eleine Kinder geeignet ift, für melde Behauptung 
der inhalt der ganzen erjten Seite ſchon als Beispiel angeführt werden 
fann. Auch die Bilder, jo hübſch die meiften concipirt und ausge: 
führt find, bieten den Augen fleiner Kinder zu Vielerlei auf einmal; 
die Aufmerkſamkeit der Kleinen vertheilt fih auf zu viele der gebotenen 

Anſchauungen und vermindert dadurch den erziehlihen Werth derſelben 

ganz erheblih. Dagegen halten wir das Buch für das Jugendalter 

von 8—10 Fahren geeignet und empfehlenswertd. Die Ausftattung 
it eine wahrhaft jplendide. 

4. Kleine Erzäblungen von Martin Elaudiud. Zweites Bändchen, 
Mit 6 Bildern von X. Benus. N. 4. (114 ©.) Glogau, Earl Flemming. 
1870. eleg. geb. *% Ibir. 

Diefe fieben Geſchichten rechnen wir zu dem Beften, was bon 
moraliſchen Erzählungen der Kinderwelt geboten worden if. In jeder 
derjelben fommt ein Stüd Kinderleben zur Anſchauung. Der Lerf 





Jugend- und Volksſchriften. 301 


hat aus demſelben ſeinen Stoff mit feinem pädagogiſchen Takte ge— 

wählt und in muſtergültiger Form und edler Sprache dargeſtellt. Wir 

können das Buch, das außerdem einen hübſchen Bilderſchmuck und eine 
ſehr geſchmackvolle äußere Ausſtattung erhalten hat, allen Eltern und 

Erziehern auf's Angelegentlichſte empfehlen; es eignet ſich ebenſowohl 

zur Lectüre für Knaben als für Mädchen bis zu 10 Jahren. — 

5. Für Meine Mädchen, welche leſen gelernt haben. Bon Martin Elau: 
dius. 1. Bndch. Mit 4 Illuſtrationen von Prof. Herm. Bürkner, 12. 
128 ©. Glogau, Karl Flemming. 1871. 22% Ser. 

Das Heine Buch enthält ſechs Erzählungen: 

Der ſchönſte Schmud, 

Das weiße Kleid, 

Der Geburtstag, 

Der Leichtfinn, 

Die Himmelörofe, 

Mariehen und das Bogelneft. 

Diefelben find nad Inhalt und Form dem im Titel angegebenen 
Zwecke jehr entſprechend und werden die Kleinen Lejerinnen nicht nur 
angenehm unterhalten, fondern ihnen aud einen Schatz gejunder 
Moral, natürliher Frömmigkeit und poetiicher Anſchauungen zuführen. 
Wir freuen uns, daß dieſe reizenden SKindergefchichten in ferneren 
Bändchen fortgejegt werben jollen und empfehlen jelbige forgjamen 
Eltern als Gefchent für ihre kleinen Töchter als eine borzügliche 
Lectüre. — 

6. Der befte Freund oder wat eine deutſche Mutter zu ihren Kindern 
foriht. Nüpliches Wiffen in Reimen. Erſte Abtbeilung hir das Alter von 
6—8 Jabren. Illuſtrirt und verfaßt von Julia Engell-Günther. 9. 4. 
47 ©. Gera, Zifleib und Rietzſchel. geb. 1 Thlr. 

Die deutſche Mutter, welche in diefem Buche als zu ihren Kin— 
dern ſprechend eingeführt wird, unterrichtet diejelben in gebundener 
Nede im „Addiren“, „Subtrahiren”, „Multipliciren“, Dividiren‘‘, „in 
der Regeldetri, in der Bruchrechnung“; darauf führt fie diefelben 
in das Geheimnif des „Einmaleins“ ein. — Ferner macht fie zur 
Entiwidelung der geographijchen Begriffe mit denfelben im Geifte eine 
„Seereile” von Hamburg aus an alle europäifche Küftenländer, und 
eine „Landreiſe“ von Moskau weſtwärts durch Europa. Daran fchließt 
fih 3. eine „Reife durch Afien und Afrika”, A. eine durch „Amerika 
und Auftralien‘‘, und den Schluß bildet ein Anhang (aber diefer Gott- 
lob! in Proſa) über die einzelnen Abjchnitte, der vermuthlich als Ein: 
leitung für die poetifchen Unterweifungen gebraucht werden fol. Auch 
find auf dem letten Blatte noch Wiederholungsfragen über den ganzen 
Inhalt des Buches angefügt, deren Dürftigfeit allein ſchon verräth, 
daß die Verfafjerin ſelbſt fih menig Erfolg von ihrer Methode 
veripricht. 

Die Tendenz des Buches ift in folgenden Berfen auf dem erften 
Blatte angegeben mworben: 
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Biel zu willen ift ja Freude; 

Koiten fol’8 Euch nur nicht viel; 
Nicht viel Arbeit wünfht Ihr Lieben, 
Mehr vergnügt ibr Euch beim Spiel. 

Der Inhalt des Buches ermweijet fi) demgemäß nun aud als 
eine Spielerei der verjchrobenften Art. Beifpielsweife führen wir das 
gereimte „Subtrahiren‘ an, in welchem Abjchnitte die Verfaſſerin den 
"Kindern zumuthet, 23 achtzeilige Strophen zu leſen, vielleicht gar aus— 
wendig zu lernen, um daran zu lernen, daß, wenn man von 12 Tha= 
lern nadyeinander 10, 20, 30, 50, 90, 180 Groſchen ausgiebt, noch 
ein Deficit von 20 Sgr. entſteht. Zu diefem Refultat gelangt die 
Verfafferin, indem fie von einem Knaben erzählt, der den durd Un: 
vorfichtigfeit oder Leichtfinn angerichteten Schaden aus einer Summe 
von 12 Thlr. erftatten muß, die ihm von der Mutter zum Einkauf 
von Weihnachtögefchenten gegeben worden ift. Unter Anderm läßt 
ihre (dev Verfafjerin) Mufe fich folgendermaßen vernehmen: 

Das Lefen, das veranügt ihn febr, 

Und gern leib’r er fih Bücher ber, 

Die feinem Geiſt viel Schönes bieten, 

Doch — ftaıt fie forgfam auch zu hüten, 

Läßt er fie ofımals fehr befudeln 

Und muß fih dann auch lafien bubdeln; 

Und fünfzig Grofchen muß er blechen, 

Das kann den froben Muth wohl breden!" — 


oder; 
als er fih am Herde beim Aepfelbraten verbrannt bat: 


„oO web, das war nicht wohl getban! 
Gr fing nun laut zu freien an; — 
Und wär die Mutter nicht fo eilig 
Herbeigeitürzt, fo wär’ er gräulich 
Für's ganze Leben wohl verdorben, 
Vielleicht gar jämmerlich geitorben. 
u. ſ. w. 
Die 5. der Species, das Theilen, erledigt die Verfafferin in drei 
vierzeiligen Strophen; 
Wie viele Tage gebn auf eine Woche? 
Wenn Du es weißt, fo nenne ſchnell die Zahl! 
Dod in dreibundertfünfundfehzig Tagen 
Wie viele Wochen haft Du? fag einmal! — 
Kommt rihrig aus die Nechnung, — oter bleibt da 
Noch etwas übrig? — Was meinft du dazu? — 
Sogar dreihundert fehsundiechzig Tage 
Giebis mantmal, nun fo ſage, wie geht das zu? — 
Wie oft geichieb:s, das in dem Monat, 
Der fonit nur achtundzwanzig Tage zählt, 
Dean neun und zwanzig bat und warum iſt das? 
Mir's recht zu deuten bab ich Lich erwählt. — 


Um auch eine Probe aus den geographifchen Lectionen zu geben, 
wählen wir aus der Reife in Südamerika: 





Jugend- und Bolksichriften. 303 


Affen, Papagayen, Kaimans und 

Unzen — wie Schildfröten au in großer Zahl, — 

Leben — felten nur verfolgt von Menden, — 

Nebit gar mancherlei Gethier, — bier ganz nah Wahl! — 
oder aus der Reiſe durch Afien: 

MWeltberübmt find auch Arabiend Pferde, 

Die mit Liebe wunderbar geicheut man zieht; — 

Doch um Laft zu tragen find Kamtele 

Tort fer nüplih, wo die Sonne furdtbar glübt. 


u. ſ. w. 


Diefe Proben dürften genügen, um zu beweifen, daß das Bud 
genau das Gegentheil von dem bietet, was die deutiche Pädagogif 
für die Jugend verlangt. Die Aufgabe deutfcher Erzieher ift, die 
Kinder durch Arbeit zur Arbeit zu erziehen, ihnen durch Darbietung 
gründlichen Wiffens (nicht nur Wortjpielereien und Gedächtnißkram) 
die Arbeit zur Freude zu machen. 

Die Abficht der Verfafjerin mag gut geweſen fein; aber die Aus- 
führung ihrer Idee ift als ein arger Irrthum auf dem Gebiete ber 
Pädagogik, mild ausgedrüdt, als ein Rückſchritt zu geifttödtendem 
Medanıfiren zu bezeichnen. — 

Wir bedauern, daß die hübjchen, zum Theil recht finnigen Illu— 
ftrationen nicht mit einem brauchbareren Text verfehen worden find, 
da außer der Ausftattung und dem I. Abfchnitt über „Die fünf Sinne” 
wir an dem Bude Nichts gefunden haben, dad unfren Beifall ge— 
winnen Tann. — | 

Die in Ausſicht gejtellten ferneren Bände müßten fich mwejentlich 
anders gejtalten, ehe fie der Jugend und ihren Erzieherinnen em— 
pfohlen werden könnten. 

1. Ein Jabr aus dem Kinderleben. Gin fröbliches Büchlein für Knaben 
und Mäpdten von Iſabella Braun. 3. (225 S.) Shaffhaufen, Fr. 
Hürter’fhe Buchhandlung. 

Der Titel bezieht ſich auf die Hauptabjchnitie des Buches, die fich 
nad ihrem Inhalte der Folge der Jahreszeiten anfchließen und ſolche 
Zeiten im Kreislauf derfelben betonen, welche der Jugend befondere 
Veranlajfung zu Spiel und Luft geben. — Einiges wird deshalb nur 
bon der ſüddeutſchen Jugend verjtanden werden, da namentlich Alles, 
was in dem Kapitel: „Faßnacht“, zufammengeftellt ift, einen durch— 
aus Lofalen Charakter trägt. — Dagegen ift das folgende Kapitel: 
Im Frühling und Sommer, von Intereſſe für die Jugend im 
Allgemeinen; denn die hier zufammengeftellten Erzählungen geben un» 
mittelbare Anleitung, wie die verjchiedenartigfte Jugendlectüre oder das 
Leben in Feld, Wald, Garten und Haus eine lebende und unerjchöpf- 
lie Duelle zu Jugendluft und Spiel werden fann. — 

Ein anderer Abfchnitt, Gelegenheitsgedichte enthaltend, hat unfern 
Beifall nicht. — Dergleihen Producte einer meift fehr unfreien Mufe 
haben nur Werth und nterefje für die kurze Dauer des feftlichen 
Momentes und den bejchränften Kreis der betheiligten Perfonen. Ent- 
ſchieden gehören fie nicht in eine Zugendfchrift. — 
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Die Bilder ſind gut concipirt und ausgeführt. — 

Können wir dem Buch alſo auch nicht unſern ungetheilten Bei— 
fall geben, ſo gehört es immerhin unter diejenigen Jugendſchriften, 
die viel Hübſches und Leſenswerthes und nichts abſolut Unbrauchbares 
enthalten. Der ſüddeutſchen Jugend iſt es wahrſcheinlich durchaus ver— 
ftändlich und ihr deshalb bejonders empfohlen. — 

8. Allerlei. Erzählungen für die Jugend von Iſabella Braun, Dritte, 
vermebrte Auflage. 8. (374 S) Mit 2 Ilufrationen. Schaffhauſen, 
Fr. Hürter. 1871. geb, 2 fl. = 27 Ngr. 

Der Anhalt ift mit einer dem Titel entfprechenden Mannigfaltig= 
feit zufammengeftellt. Wir finden: Erzählungen für die Jugend bei- 
derlei Geſchlechts und der verjchiebeniten Altereftufen, Märchen und 
Feitgedichte für Schule und Haus. Von den erfteren heben wir als 
amüfant und recht gut gefchrieben hervor: die Jnftitutsgejchichten, wo: 
mit jedoch nicht gejagt werden fol, daß die übrigen Erzählungen un— 
geeignet für eine Jugendſchrift ſeien; — im Gegentheil — wir er: 
fennen in jeder derjelben die einſichtsvolle Jugendſchriftſtellerin wieder, 
als welche wir die Verfafferin feit Jahren achten und jchäten gelernt 
haben. — Die hier mit aufgenommenen Gelegenheitsgedichte, über 
deren Berechtigung in einer Jugendfchrift für weitere Kreife publicirt 
zu werben, wir bei dem vorigen Buche uns ausgeſprochen haben, find 
einigermaßen durch den Titel entjchulbigt, von ung aber keinesweges 
gebilligt. — 

9. Aus meiner Jugendzeit. Bon Iſabella Braun. Dritte, ftarf ver- 


mebrte Auflage. Mit colorirtem Titelbilde. Stuttgart und Leipzig, Dtto 
Rifh. 8. (316 ©.) 1872. 1 Thlr. 


10. Scherz und Ernft. Erzählungen für die Jugend von Iſabella Braun. 
Zweite, vermehrte Auflage. Mit zwei colorirten Bildern nah Original» 
zeihnungen von F. Rothbarth. Stuttgart und Leipzig, Dito Riid. 3. 
(185 ©.) 25 Sgr. 

Die früheren Auflagen diefer beiden Erzählbücher find zulegt im 

15. Bd. des Jahresberichtes angezeigt. Die dort erfolgte günftige Be— 

urtheilung ihres Inhaltes findet auch auf die neu hinzugefommenen 

Erzählungen Anwendung, und bezeichnen wir daher wiederholt dieje 

Schriften ald empfehlenswerth für die Jugend von 10—12 Jahren, 

vorzugsweiſe der fatholiichen. — 


I. Längere Erzählungen. 


11. Heinrich Findelkind. Eine Erzählung von Iſabella Braun. Mit 
einem coloriıten Titelbild. 2. Auflage. 12. (VIII und 239 ©.) Gtutt= 
gart und Leipzig, Dito Rifh. 1871. 21 Ser. 

Ueber die Tendenz der Erzählung giebt die im XIV. Bd. des 
Jahresberichtes, S. 210 enthaltene Anzeige der erften Auflage aus= 
führlihe Mitteilung. Daſelbſt haben wir ausgefprodhen, in wie weit 
wir uns mit der Verfaſſerin einverftanden fühlen. Das Bud ſcheint 
ſeitdem feinem Inhalte nach in feiner Weife verändert worden zu 
fein; wir beziehen uns aljo auf unſer früheres Urtheil. — 
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12. Louis und Jeanette, oder: Deutfhe Marineleute in Krank» 
reid. Eine Erzählung für die Jugend aus dem deutfchsfranzöfifchen 
Kriege 1870/71. Bon Dr. €. Alberti. Mit einem Titelkupfer. 8. 
(117 ©.) Leipzig, Im. Ir. Wöller. 1871. Geb. 12 Gar. 

Die beiden Kinder, deren Namen ben Titel des Buches bilden, 
werden im Gange der Erzählung von dem Berf. ald Schüglinge einiger 
deutſchen Seeleute vorgeführt, welche Iegtere auf dem Marſche nad 
Orleans begriffen, wiederholt mit Franctireurd in unliebfame Be— 
rührung fommen. 

Das Ganze erweift fi als eine jehr unbedeutende Epifode aus 
dem legten Kriege, die jogar den Eindrud bloßer Fiction madt. — 
Als ſolche hätte fie jet eigentlich gar feine Berechtigung, als Lectüre 
für unfre Jugend empfohlen zu erden, ba mir vielmehr wünſchen 
müfjen, daß fich die großen Begebenheiten unvermifcht mit abgeblaßten 
Bildern einer nur reflectirten Anfchauung in die Seelen unfrer Kinder 
einprägen möchten. — Alſo jetzt feine Geſchichtchen für unmünbdige 
Kinder aus der großen Zeit, fondern treue, volle, wahre Darffellung 
des ganzen glorreichen Kampfes. 

13. Der Zannenbof. Eine GErzäblung für Mädchen von 1?—15 Jahren. 
Bon Thekla Naveau, Boriteherin einer Erziebungsanftalt in Nordhauſen. 
pr- a ©.) Stuttgart u. Leipzig, Otio Riſch. 1872. leg. geb. 
Als eine Erzählung im eigentlihen Sinne des Wortes ermeift 

fih der Inhalt diefes Buches nit. Die Darftellung beginnt mit 

der Schilderung der Geburtstagsfeier einer fürftlichen Dame, welches 

Heft BVeranlafjung zur erften Belanntichaft zwifchen zwei jungen 

Mädchen wird, aus der ſich dann eine ideale Mädchenfreundſchaft ent= 

widelt. Diefe wird namentlid durch fleißigen Briefwechſel genährt 

und gepflegt, defjen Inhalt, Findlih und anmuthig im Allgemeinen, 
ſehr bald das beiderſeits empfundene Bebürfnig nad nüßlicher Be: 
ihäftigung verräth. — Die fortgefette Correſpondenz zeigt eines ber 
beiden Mädchen als Schülerin Fröbel’3 ; fie entwidelt in ihren Briefen 
die dee des Kindergartens, deutet die Methode feines Gründers an, 
macht ihre Freundin mit einem Theile der Beichäftigungsmittel be= 
fannt, und befchreibt Anlage und Einrichtung der Fröbel'ſchen Inſtitute 
in Keilhbau und Marienthal. Ihre Briefe enthalten die Theorie des 

Kindergartens, während diejenigen ihrer Freundin die Entjtehung, 

Pflege und Fortentwidelung eines ſolchen (im Tannenhof) in ver 

Praris zeigen. 

Die Darftellung,, welcher zur befjeren Drientirung die Anfichten 
der genannten Anjtalten in hübſchem Thondrud, ſowie einige Beichen- 
vorlagen und Flechtmuſter beigegeben find, ift ganz geeignet, junge 
Mädchen in dem oben angegebenen Alter und wohl noch darüber 
hinaus, vom müßigen Träumen ab und einer erjprießlichen Betheiligung 
an der Erziehung jüngerer Gefchwifter zuzulenfen. Das Buch eignet 
fih feines Inhaltes, al3 auch feiner eleganten, jehr anjprechenden äu— 
Beren Ausftattung wegen als Feſtgeſchenk, überhaupt aber als ange: 
nehme und nügliche Yectüre für die heranwachjende weibliche Jugend. 

Päd, Jahresbericht. XXIV. 20) 
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14. Alte Schulden. Eine geſchichtliche he SH für die Jugend aus dem 
franzöfifch:deutfchen Kriege 1870—71 von Adolph Köhne. 8. (146 ©.. 
Mir 1 Zitellupfer. Leipzig, Im. Tr. Wöller. 1872. Geb. 15 Ser. 

Der Verfaſſer hat zum Schauplaß feiner Erzählung eine Gegend 
des ehemaligen Königreichs Meftphalen gewählt, two zur Zeit des Zu— 
ſammenbruchs der Franzofenherrichaft ein Präfect dieſes régime die 
angehäuften Contributionsgelder ftiehlt und diejelben vorläufig in dem 

Gemäuer einer Burgruine verbirgt. Bei diefem Raube tritt ihm ein 

junger Diener der Schloßherrſchaft entgegen, - der jedoch der Gewalt 

des Stärkeren erliegt und das zwiefache Opfer franzöfifcher Habgier 
wird; aus dem ungleichen Kampfe mit den Räubern geht er als 

Krüppel für Lebenszeit hervor und troß mangelnder Beweiſe lenkt ſich 

der Verdacht des Raubes auf ihn felbft. — Somit ift der Knoten 

der Erzählung geihürzt und die große nationale Schuld Frankreichs 
gegen Deutjchland in engen Zuſammenhang gebracht mit einer per— 
ſönlichen unter Angehörigen der beiden Nationen. 


Hierauf entrollt der Verfaffer in einer Reihe anziehender Bilder 
aus dem Kriegsjahre 1870 und 1871 den Verlauf der Ereignifje, läßt 
mit dem glorreichen Siege, kraft welches die nationalen Schulden 
geregelt wurden, audy die Unfchuld des verfannten Diener3 an ben 
Tag kommen und für ihn den Einzugstag der fiegreichen Truppen zum 
herrlichſten Chrentage werben. 

Die Erzählung ift eine wohlgelungene Parallele zwiſchen gleich: 
artigen Begebenheiten in großen und fleinen Dimenfionen. Durch 
Darftellung der letteren wird es dem Berfafjer gelungen fein, die Be: 
deutung der erfteren dem Verſtändniß jüngerer Lejer nahe zu bringen, 
diefelben für den zu Ehren gefommenen Deutjchen zu erwärmen und 
ſich für deſſen jegt im Bau begriffenes Familienſchloß lebhaft zu inter- 
ejfiren. — Wir empfehlen das Bud, als eine finnige, zeitgemäße und 
gut gejchriebene Lectüre für Anaben und Mädchen von 10—14 Jahren 
und rathen bei wiederholten Auflagen nur zu einer Veränderung bes 
Inhalts des 2. Kapitels; das darin befchriebene Spiel kann bei Nach— 
ahmungen gefährliche Refultate haben. 

15. Hüben und drüben, oder: Don Düpvel nab Alfen Gine Er 
zählung aus dem Schieswig-Holiteinifchen Kriege im Jahre 1864 von Dr. 

E. Alberti. Mit 1 Titellupfer. 8. 109 ©. Reipzig, Im. Tr. BWöls 

fer. 1371. Geb. 12 Sgr. 

Hauptgegenftand der Darftelung ift der Uebergang der Deutſchen 
nach der Inſel Alfen ; nebenbei fpielt eine Yamiliengefchichte, die Feine 
rechte Pointe hat und recht gut fortbleiben könnte. Soweit die Schil- 
derung der friegerifchen Scenen reicht, ift die Darftellung lebhaft und 
anſchaulich; der erzählende Theil ift verhältnigmäßig matt; auch erhält 
man den Eindrud, als ob der Verfaſſer für abfolut nöthig erachtete, 
in einer Jugendſchrift jugendliche Acteure auftreten zu lafjen. Wir 
theilen diefe Anficht nicht; denn ein Grund läßt ſich für eine derartige 
Dispofition nicht wohl aufftelen. — Mittelmäßigen Anſprüchen fann 
das Bud indeſſen volljtändig genügen. 
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16. Franz: oder Ein treuer Diener. Eine Erzählung für die reifere Zus 

end nah einer wahren Begebenheit aus der ſchlefiſchen Geſchichte von 

anz Kuhn. 2. Auflage 12. (93 ©.) NeusRuppin, Alfred Deb- 
migfe, cart. 5 Ser. 

Diefe Erzählung hat, als fie zuerft auf dem Büchermarft erfchien, 
im Päd. Jahresber. Bd. X, ©. 227 eine eingehende Beſprechung er: 
fahren, welcher fih eine berechtigte Empfehlung des Buches an- 
ſchloß. — Wir freuen ung, daß bei der gegenwärtigen Auflage Notiz 
von den damals gemachten Ausftelungen genommen wurde, die fi) 
auf die Bilder und ben zu hohen Preis des Buches bezogen. Erftere 
find ganz mweggeblieben, und fo ift eine Erniedrigung des Preiſes von 
20 Sgr. auf 5 Sgr. möglich) geworden‘, was bei Anfchaffung des 
Budes für Jugend- und Volfsbibliothefen namentlih vortheilhaft 
fein dürfte. Wir empfehlen e3 zu diefem Zweck. 

17. Bablftadt 1241 und 1813. Zwei Erjählungen aus der fchlefifchen 

Gefhichte für die reifere Jugend von Franz Kuhn. 2. Auflage. 12. 

(91 u. 88 ©.) NeusRuppin, Alfred Debmigfe. Cart. 9 Ser. 

Auch diefes Büchlein ift ſ. 3. im Päd. Yahresber., Bd. VI, 
©. 314, nad Inhalt und Bedeutung beiprochen worden. Es bat, 
wie das vorige, ſeitdem eine Beichränfung des Tertes erfahren, durch 
welche Maßnahme der Preis von 221/, Sgr. auf 9 Sgr. herabgeſetzt 
und das Buch ſolchen Leſern beſſer zugänglich gemacht werben fonnte, 
welche nicht im Stande find, größere Summen für ihre Unterhaltungs- 
lectüre aufzumwenden. Sei es deshalb hier nochmals der Beachtung 
empfohlen. 

18. Die Brüder, oder: Magdeburg und Lügen. Cine Erzählung aus der 


Zeit des dreißigjährigen Krieges von E. Würdig. Mit 4 INuitrationen 
von Julius Schulz. Glogau, Earl Flemming. 12. (135 ©.) 10 Ser. 


Die Darftellung der friegerifchen Ereigniffe, in denen Guftav 
Adolf ala BVertheidiger des evangeliichen Glaubens auf deutſchem Bo- 
den erfchien und fein Leben einjegte, bilden den Hauptinhalt des Büch— 
leind. Diefe Darftellung ift anregend und befriedigend und hätte es 
faum der eingeflochtenen Familiengefchichte, nach welcher die Söhne 
eined Oberften getrennt werden und jpäter ald Feinde mit einander 
fämpfen, beburft, um fie unfrer Jugend interejlant und ſchmackhaft 
zu machen. Wenn mir einerfeits diefe Epifode für zu unbedeutend 
auf dem großartigen Hintergrunde halten, um aus berjelben den 
Haupttitel des Buches herzuleiten, fo kann andrerfeitS zugegeben wer— 
den, daß fi die Familiengeſchichte natürlih an die Michtigeren Be— 
gebenheiten anſchließt und die Darftellung nirgends beeinträchtigt. — 
Für die vier Jlluftrationen find jedoch ſo unbedeutende Momente ges 
wählt worden, daß diefelben Feines beſonderen Anſchauungsmittels mehr 
bedurft hätten, um fie dem Geifte der Lejer näher zu führen; zudem 
entfpricht die Zeichnung den Terteöiworten wenig oder gar nicht, fo 
dab uns nicht erfichtlidh geworden, weshalb dem Buche diefe Illu— 
ftrationen beigefügt worden find. — Das Buch zählt fonft zu ben em— 
pfehlensmwerthen Jugendſchriften. 

20* 
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19. Die beiden Burgen. ir er für die reifere Jugend von E. Ebeling. 
Mit 6 Zluftrationen von R. Leinweber. 8. (216 ©) Glogau, Karl 
Flemming. 1'/, Thlr. 

Motiv der Erzählung ift die Jugendgeſchichte eines Ritters, in 
welcher der Verfaſſer alle charakteriftifchen Erjcheinungen des fpäteren 
Mittelalters zur Anſchauung bringt. Die Blüthen ebenſowohl wie die 
Auswüchſe des Ritterweſens fpiegeln fih im Leben der Bewohner der 
„beiden Burgen’ wieder, und für Vorgänge und Zuftänve auf reli— 
giöfem Gebiet oder im bürgerlihen und volfsthümlichen Leben ift die 
alte Königsſtadt Prag als Schauplag recht gejchict gewählt. Die Dar- 
ftellungsweife ift anregend, Har und becent; dennoch müfjen mir ta= 
deln, daß der Berfaffer den Juden Ephraim durchweg im jüdiſchen 
Sargon Sprechen läßt, was einen Mißton in die Darftellung bringt, 
der nicht durch größere Annäherung an Naturtreue zu entfchuldigen 
ift. Es liegt in der incorrecten Sprachform weder ein hiftorifcher, 
noch ein äfthetifher oder moralifcher Werth; weshalb fie darum con= 
ferviren? Dagegen liegt die Gefahr nahe, daß die lefende Jugend daran 
Gefallen finde und fie aus irgend welchem Grunde nachzuahmen 
verjuche. 

Die ſechs ſchön colorirten Bilder ftellen bedeutfame Momente der 
Erzählung dar und gereihen dem Buche zum großen Schmud, wie 
denn auch die übrige Ausftattung als folid und gefchmadvoll zu be 
zeichnen ift. Die männliche und meiblihe Jugend von 12—16 
Sahren wird Vergnügen an der Lectüre des Buches finden. 

20. Die beiden Eoufinen oder Befondere Wege. Gin Gruß an junge 
Mädchen von Marie Hutberg. Mit 6 Slluftrationen von Alfred Dierbe. 
8. (146 ©.) Glogau, Karl Flemming. 1872. 22/2 Ser. 

Diefer „Gruß“ ift in eine Erzählung aus dem täglichen Leben 
eingefleivet und augenfcheinlih für die meibliche Jugend desjenigen 
Alters beftimmt, in welchem diejelbe formell der erziehlichen Einwirkung 
der Schule entlafjen ift und die Selbiterziehung beginnen fol. — Die 
Erzählung ermeifet ſich als eine tendenziöje infofern, als die Verfaflerin 
die Hauptperfonen im Verlaufe der Darftelung „auf befonderen 
Wegen zum rehten Glauben“ gelangen läßt, auch beftrebt ift, 
denjelben durch twiederholtes Gitiren beitimmter Bibelftellen und andrer 
beliebter Stihmwörter genau zu fennzeichnen. — Objectiv beurtheilt, 
ift die Darftellung zur Hälfte als eine durchaus wohlgelungene, pſycho— 
logiſch richtige und vom pädagogiſchen Standpunkt aus recht er: 
fprießliche zu bezeichnen und zwar ſoweit diefelbe ſich mit der älteren 
der beiden Coufinen beſchäftigt. Die Läuterung ihres Sinnes, bie 
Veredlung ihres Charakters und die Wandelung auf religiöiem Gebiet 
geſchieht auf natürliche Weile und ift deshalb durchaus befriedigend ; 
während fich bei der jüngeren, Eliſabeth, ebenjo bei deren Erzieherin 
die Wandelung gemwaltfam vollzieht und die Gründe für ſolche unhalt- 
bar erjcheinen. j 

Wir haben nicht die Abficht, den religtöfen Standpunkt der Verf., 
mie fich derjelbe in der Erzählung kenntlich macht, anzufechten, denn 
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er hat feine Berechtigung mie jede andere auf innere Ueberzeugung fich 
gründende Glaubengrichtung; doch zeugt es ihrerſeits faum von dhrift- 
liher Toleranz, wenn fie ihrer Elifabeth, die fie als ein mit außer: 
gewöhnlichen Geiftesgaben ausgeftattete® junges Mädchen eingeführt 
hat, deſſen vortrefflicher Charakter obendrein die jugendlichen Leferinnen 
zu wärmfter Parteinahme für daſſelbe berechtigt, das Bekenntniß in 
den Mund legt: „daß die Cultur des Schönen fid mit dem Geift des 
Chriſtenthums nicht vertrage und auch die fchönften Geiftesblüthen 
eines natürlichen Geiſteslebens abgeftreift werden müßten, ehe der 
Menih den „Frieden Gottes” gewinnen könne.“ Ganz abgejehen da— 
von, daß ein von gejelligen VBergnügungen aller Art überfättigtes 
junges Mädchen jchwerlich als competenter Richter in der Glaubens: 
frage auftreten fann, jo geht aus der Erzählung gar nicht hervor, daß 
fie den „Gultus des Schönen’ zu dem Hauptzwed ihres Lebens ge: 
macht bat, jondern daß dieſes ein unaudgejegtes Jagen nah und 
Schwelgen in allen raffinirten Lebensgenüſſen geweſen iſt. Wir gehen 
nicht näher auf die Beranlafjung zu ihrer Neue und Buße ein, ſon— 
dern wollen nur noch darauf hindeuten, daß ein Railonnement in bem 
Munde eines foldhen unreifen Weſens, zumal wenn es unter dem 
Drude vereint auf dafjelbe einftürmender Unannehmlichkeiten abgegeben 
wird, durchaus nichts Weberzeugendes hat. Und das ift vielleicht noch 
ein Vorzug diejed Theiles der Darftellung; denn um der Erhabenheit 
der chriftlichen Idee willen wünſchen mir nicht, daß Elifabeth viele 
Nachahmerinnen finden möge; fie würden mie unjaubere Gefäße jein, 
in denen der föftlihe Inhalt des wahren Chriſtenthums nicht Platz 
finden oder verunreinigt werben würde. — Die Jlluftrationen, ſowie 
die übrige Ausftattung des Buches lafjen nichts zu wünſchen übrig. 
21. un Bunt zum Berufe. Cine Erzählung für die Jugend 
von Dr. E. Alberti. Mir einem Zitelfupfer. Leipzig, Im. Tr. Wöller. 

8. (95 &.) 1871. Geb. 12 Ser. 

Die im Titel bezeichneten Gegenfäte zu veranjchaulichen, hat der 
Verfaſſer die Jugendgeſchichte von drei jungen Leuten darzuftellen ver: 
ſucht. Als der bedeutendfte unter benjelben tritt der Dichter Friebr. 
Hebbel hervor. Sein Bildungsgang zeigt eigentlih Feine Umwege, 
denn befanntlic traten feiner rechtzeitigen Geiftesentwidelung nur die 
beihräntten Berhältnifje des Elternhaujes entgegen. Die fpäteren, 
günftig für fein Leben wirkenden Factoren find ziemlich mangelhaft 
und mehrfach willfürlih von dem Verfaſſer ein und vorgeführt worden. 
Des Bruders Hebbel’3 ift augenscheinlich auch als eines Trägers der durch» 
zuführenden dee gedacht; er ift in Wejen und Action aber zu unbe= 
deutend, um diefem Zwecke zu dienen. — Die britte Perfon, welche 
von dem Berf. mit Vorliebe gezeichnet und auf jeinem Entwidelungs- 
gange begleitet wird, ift der Sohn eines Hamburger Kaufmannes. 
Er ift vom Vater für diefen Stand beftimmt, widmet ſich demfelben 
auch, ichreibt jedoch dann und wann Heine Gedichte und Zeitungs» 
artifel, welche ihn begreiflicherweife nicht zum Dichter und Schriftfteller 
maden. Nach einigen Enttäufhungen giebt er dieſe Verſuche auch 


310 Jugend» und Volksſchriften. 


auf, um fich der praktiſchen Seite des Lebens mehr zuzuwenden, und 

geräth hierbei in Gefahr, in Sinnengenuß feine Yebendaufgabe ganz 

aus dem Auge zu verlieren, was jedoch dadurch verhütet wird, daß er 
ein junges Mädchen fennen und lieben lernt, das er fpäter auch zu 
feiner Frau madıt. 

Der Verfaſſer hat demnach feiner Erzählung die bildenden Mo— 
mente fnapp bemeffen, ihr dagegen einen romanhaften Zujchnitt ge= 
geben, den wir nicht loben Fönnen. — Abgeſehen davon, daß die im 
Titel in Ausfiht genommenen „Um wege“ gar nicht zur Darftellung 
gelommen, in der Jugendgeſchichte des legtgenannten jungen Mannes 
aber ſehr deutlich die Abwege gekennzeichnet worden find, auf melde 
er gerätb und von welchen wir nicht wünſchen fönnen, daß unjre 
Jugend abfichtlich mit denfelben befannt gemacht werde, — mir fagen, 
abgefehen von dieſer verfehlten Ausführung der Dispofition, ift der 
Berfafjer überhaupt nicht glüdlich in der Wahl und Behandlung feines 
Stoffes für eine Jugendfhrift gemwefen. Ueber die Art der Behand— 
lung wollen wir nur noch bemerken, daß im Anfange das Bud für 
Kinder von 8—12 Jahren beftimmt ſcheint, während nad dem 
Borhergefagten die letztere Hälfte füglih nur von reifen Jünglingen 
gelefen werden Tann. Den beiten und wirklich interefjanten Theil des 
Buches bildet die Schilderung des großen Brandes von Hamburg; aus 
genjcheinlich ift diefe Form der Darftellung die Hauptftärfe des Ver— 
fafjerd, auf welchem Gebiet, wollte er ſich demfelben vorzugsweiſe zu» 
menden, ber Jugendliteratur ſicherlich dankenswerthe Producte feines 
ausgeſprochenen Talentes für diefes Genre erwachſen würden. 

Das Titellupfer fennzeichnet richtig hervorragende Momente der 
Erzählung. , 

Il. Märden. 

22. Märhenbud von Karl Pflaume. Neue Ausgabe mit Zluftrationen. 
Im Selbftverlage des Verfaſſers. In Commiſſ. der —8 Buchhandlung 
in Aſchersleben. 1870. 8. (223 ©.) Geb, %, Thlir. 

Im borigen Jahresbericht haben wir (S. 319 u. f.) das Er— 
jcheinen der erften Ausgabe dieſes Märchenbuches angezeigt und babei 
die Natürlichkeit, die anmuthende Frifhe und den gefunden Humor 
ber Darftellungsweife hervorgehoben. Wir freuen ung, aus dem Er— 
ſcheinen dieſer neuen, mit Illuſtrationen in Holzichnitt verſehenen 
Ausgabe den Schluß ziehen zu können, daß diefe Märhenfammlung 
im Publitum Beifall gefunden hat, und empfehlen fie als eine zwar 
nicht im Tert vermehrte, aber durch die Slluftrationen verſchönerte 
Ausgabe aud ferner der Beachtung Derjenigen, die fih zu den Freunden 
des deutſchen Märchens zählen. 

23. Anderjens fämmtlihe Märchen. Einzige vollftändige, vom Ber- 
faffer beforgte Ausgabe. Mit 67 in den Text gedrudten Slluftrationen 
nad engen von B. Peterſen und L. Hutfchenreuter, und 


dem Portrait des Verfaſſers. Zwölfte, vermehrte und verbefierte Auflage. 
gr. 8. (727 ©.) Leipzig, Joh. Friedr. Hartknoch. 1872. ?/, Thlr. 


Diefe Sammlung bildet einen ftattlihen Band, der äußerlich zwar 
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in einfachem Gewande erſcheint, aber den ganzen Reichthum der lieb— 
lich⸗ſinnigen, natürlich-anmuthigen, humoriſtiſchen und geiſtvollen Mär— 
chen des beliebten und hinreichend bekannten Dichters enthält. Wir 
halten es für überflüſſig, dieſer zwölften Auflage noch eine Em— 
pfehlung mitzugeben, ſondern begnügen uns damit, unſere Freude dar— 
über auszuſprechen, daß dieſe Märchen ſo viel geleſen werden, und 
wünſchen der vorliegenden Sammlung, die noch manche Verbeſſerung und 

Vermehrung erfahren hat, auch mit dem Portrait des Dichters und 

67 hübſchen Holzſchnitten geſchmückt iſt, ebenfalls eine freundliche 

Aufnahme und weite Verbreitung. Dieſelbe ſollte in keiner Volks— 

und Jugendbibliothek fehlen. 

24. H. C. Anderſen's ſämmtliche Märchen. Deutſch von Jul, Reu—⸗ 
ſcher. Illuſtrirt von er, Nichter, P. Thumann, Theod. Hofe: 
mann, Graf Pocei und Ddcar Pletſch. Achte, vermehrte Auflage, 
mit über hundert in den Text gedrudten und zehn großen SHolsfchnitt- 
Sluftrationen. gr. 8. (478 ©.) Leipzig, €. 3. Günther. 1873. Geb. in 
Slanzleinwand mit Goldprefjung 1 Tolr. 24 Sgr. 

Diefe Ausgabe mit Illuſtrationen von anerfannten SKünftlern 
und in böchft gefchmadvollem Einbande eignet ſich namentlih für das 
Boudoir und den Salon. 

25. UAnderfen’s ausgewählte Märchen. Mit 43 in den Text gedrudten 
Holzihnitten und vier großen Holzihnitt-FMuitrationen von denfelben w. o. 
Bierte, vermehrte Auflage. Ebendaf. fl. 8. (208 ©.) 1873. Geb. 15 Ser. 
Diefe Auswahl enthält 19 der jchönften Märden. Die Illu— 

ftrationen find fo ſchön als die im vorigen Werke; darum ift e3 in 

Rückſicht auf Inhalt und Ausftattung als ein ſehr preiswürbiges Buch 

zu bezeichnen und der Beachtung zu empfehlen. 

25. Das Bud der [hönften Kinder- und Volksmärchen, Sagen 
und Schwänfe. Herausgegeben von Ernft Laufch, Lehrer an der erften 
Bürgerfhule zu Wittenberg. Mit 48 in den Text gedrudten Abbildungen, 
fieben Thon⸗ und einem Buntbilde. Nah Zeichnungen von 8, Behflein 
Effenberger, Frötfcher, Hofmann, Meurer, Reinhardt u. U. gr. 8. (222 S.) 
Leipzig, Otto Spanner. 1872. 2> Sgr. = 1 fl. 30 fr. 

67 der fchönften deutfchen Märchen und Daranftreifendes haben 
in diefem Buche Aufnahme gefunden. Der reiche Bilderſchmuck in 
theils poetifcher, theils humoriftiiher Auffaffung dienen demfelben zur 
befonderen Empfehlung. Zu bemerken bleibt, daß dafjelbe der I. Band 
des Ylluftrirten goldenen Kinderbudes ift. 


IV. Raturwiffenfhaften, Geographie. Sammelwerke. 
Sugendbibliotbelen. 


27. Unterbaltungen aus der Naturgefhichte. Cine Zugabe zu je 
der Schulmaturgeihichte für Lehrer und Schüler und ein belehrendes Leſe— 
buch für Jung und Alt und Stadt und Land. Bearbeitet von Friedrich 
Berge. Mit 1 fehwarzen und 5 colorirten Tafeln. 8. (310 ©.) Stutt- 
gart, Mülers Kunftverlag. Geb. 1 Thlr. 


In diefer Bearbeitung bat ber Verfaſſer ein ausgiebiges Hilfs- 
mittel für die Belebung des naturwiſſenſchaftlichen Unterricht? ge= 
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Schaffen. Er nennt fie Unterbaltungen aus dem Thierreid, 
Pflanzenreih und aus dem Steinreih. Diefelben ſchließen die Be— 
ſchreibungen der Objecte aus, da diefe dem Lehrbuche überlaſſen bleis 
ben follen. Inſofern das Thierreih den Stoff liefert, fucht ber Ver: 
faffer die durch die Befchreibung gewonnene Borftellung von ben ein» 
zelnen Repräfentanten zu ergänzen und zu beleben, indem er das Na— 
turell derſelben durch einzelne Züge zeichnet, Jagden auf biefelben 
jchildert, ihr durchfchnittliches Verhalten und Gebeihen in den Mena- 
gerien anführt oder dur Züge von Gelehrigfeit, Anhänglichkeit den 
ungefähren Grab der Zähmung bezeichnet, welcher von denjelben zu er— 
warten if. Daß das eben Gefagte nur auf die höheren Thierklaſſen 
Anwendung finden fann, ift wohl nicht erft beſonders zu betonen; aber 
auch die niederen Thierflafien haben die nothwendige Berüdfihtigung 
in diefen Unterhaltungen erfahren. Aus dem Pflanzenreiche hat fich der 
Berfaffer ſolche Repräfentanten gewählt, die entweder durch ihre Er- 
ſcheinungsform imponiren, ober dad Wohl und Wehe des Menfchen be= 
fonders zu beeinflußen im Stande find. Aus dem Steinreiche behandelt 
er drei Themata: Die Steinfalzgewinnung, die Steinkohle, die Me: 
teorfteine. — Die Abbildungen find zwar nicht zahlreich, aber genügen 
bem Zweck, jo daß wir das Buch für den angegebenen Zweck em— 
pfehlen können. 


28. Himmel und Erde. Einführung in die Himmelskunde für die reifere 
Jugend von Jakob Mey, Recior ver Bezirköfhule zu Marau. gr. 8. (216 
©.) Mit 100 Tegi-JAuftrationen, 4 Thonbildern und 1 bunten Zitelbilve. 
Leipzig, Dito Spamer. 1872. Eleg. geb. 25 Sgr. = 1 fl. 30 fr, ch. 


29. Die Schöpfung der Erde. Die Urwelt und die Urgefchöpfe bis zum 
Auftreten des Menſchen. Blide in das Erdinnere; Wanderungen in bie 
Gebirgswelt, namentlich unjerd Vaterlandes, nad Kreuz und Quer mit reis 
feren Schülern unternommen von Eduard Hinke. gr. 8. (328 S.) Mit 
über 200 Zext-JMluftrationen, fünf Thonbildern, einem Arontifpice, einem buns 
ten er ge ſechs Karten. GEbendafelbit. 1872, leg. geb. 1 Thlr. 
= . 48 fr. rb. 


30. Räthſelhafte Dinge oder Wie die Steine fih bewegen Eins 
führung in die Grundgefege der Natur. Erlebniſſe und Schilderungen 
während einer Kerienreife von Richard Röhrich. ar. 8. (23 S) Mit 
über 70 Ziluftrationen, fünf Thonbildern und 1 bunten Zitelbilde. Eben- 
dafelbit. 1872. Geb. 1 Tblr. = 1fl. 48 fr. 


31. Unfre lieben Haudfreunde in Heimat und Fremde; was fie 
und nüßen und womit fie und erfreuen. Thiergeſchichten in Cbarakterzünen, 
Schilderungen und Anecdoten aus der Thierwelt für die Jugend von Her—⸗ 
mann Pöſche. II. Hunde und Katen, Ziegen und Schafe; Haustbiere 
der Fremde. Unfer Federvieh: Hühner, Enten und Gänfe Trutbübrer, 
Pfau, Taube, Shwan und Stord. gr. 8.(.64 S.) Mit 110 Textabbil— 
dungen, fünf Tbonbildern und 1 bunten Titelbilde. Ebendaſelbſt. Geb. 
1872. 1Thlr. = 1 fl. 48 fr. rh. 

32. Die dentwürdigften Erfindungen bis zu Ende des XVIII. Jahr- 
hunderts. Schilderungen für die reifere Jugend. In Verbindung mit 2. 
Luckenbacher, berausgegeben v. Louis Thomas, Director der Kreifchule 
zu Leipzig. Fünfte, vermebrte, gänzlich umgearbeitete Auflage. Mit 200 
Text⸗Aluſtrationen, drei Thonbildern und einem bunten Titelbilde. gr. 8, 
(232 S.) Ebendaſelbſt. 1872. Geb. 25 Egr. = 1 fl. 30 fr, 
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J. B. Inhalt: Erfindung der Schrift, des Papieres, des Druckes, 
des Schießpulvers und der Feuerwaffen; — Teleſkop und Mikroſtop, 
Eleltricität und Blitzableiter. 

33. Daſſelbe. II Bd. Bon demſelben. Fünfte vermehrte, gänzlich umgear⸗ 
beitete Auflage. Mit 140 Text⸗Illuſtrationen, 5 Tonbildern und 1 bunten 
zum or. 8. (220 ©.) ÜEbendafelbft 1872. Geb. 25 Ser. = 1 fl. 

k 

Inhalt: Die denkwürbigften Erfindungen des XIX. Jahrhun-— 
dert3, al3: Dampf, Dampfmaschine, Dampfſchiff, Eifenbahn, Galva= 
— Telegraphie, Photographie und Stereoflopie. Beleuchtung, 

as x. 

34, Das Bud der denfwürdigiten Entdedungen auf dem Gebiete 
der Ränder- und Völkerkunde. In Schilderungen für die Jugend beraus- 
argeben von Louis Thomas, Director der Ratböfreifhule zu Leipzig. 
I. Die älteren Land» und Seereifen bis zur Auffindung der Seewege nad 
Amerika u. Indien. Vierte, gänzlich umgearbeitete Auflg. Mir über 100 
Text⸗Illuſtrationen, 4 Ihonbildern und 1 bunten Titelbilde. 8. (232 ©.) 
Eben dafelbit. 1872. Geb. 25 Ser. = 1 fl. 30 Ir. 

Die vorftehenden fieben Bände, Nr. 28 bis 34, gehören ber neueften 
Auflage der Illuſtrirten Jugend- und Hausbibliothef von 
Dito Spamer unter dem Gejammttitel 

Kosmos für die Jugend 
an. Diefes größte, jchönfte und inhaltreichfte aller Sammelwerfe, 
welches fich feit der Zeit, da e8 vor zwanzig Jahren auf dem Bücher: 
markt zuerjt erfchien, fortwährend in jeder Beziehung vervollfommnet 
bat und bei dem Erfcheinen feiner einzelnen Bände jedes Yahr die 
größte und unbedingtefte Anerfennung über feinen pädagogischen Werth 
und feine hohe Bedeutung für die Jugendbildung erfahren bat, — 
diefe Jugendbibliothek wird nad einem neuen Plane nochmals umges 
arbeitet und zeitgemäß ermeitert; die bisherige erſte Serie fol inner— 
halb des neuen Werkes durch die beliebteften Bearbeiter der älteren 

Bände mit vertreten fein, doch ihrerfeits ebenfall3 in Tert und Illu— 

ftrationen eingehende Umwandlungen rejp. Verbefferungen erfahren. — 

Als Gegenftand der zur Bearbeitung fommenten Themata ift die Ge— 

ſammtſchöpfung in Ausficht genommen und würden fih nah Auf- 

fafjung und Darftellung die gewählten Stoffe in zwei Hauptgruppen 
unterfcheiden lafjen, deren erfte die Natur in ihren großen und kleinen 

Organismen (fiehe die Bände Nr. 28, 29, 30 und 31) in den Kreis 

der Betrachtungen zieht, während als Vorwurf für die zweite Gruppe 

aufgeftellt ift: 


Der Menſch, Herr der Schöpfung. 
Hierher gehören die oben angezeigten Bände Nr. 32, 33 und 34. 


Daß nad dem, was die Spamerjche Officin bisher zur Verbreitung 
nüglicher und unentbehrlicher Kenntniffe für Jedermann geleiftet hat, 
und nachdem in diefem „Kosmos für die Jugend“ ferner eine 
Bervollftändigung und Vertiefung in Ausſicht geftellt ift, wir hiernach 
nicht nöthig haben, eine beſondere Empfehlung für dieſes Werk hin- 
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uzufügen, ift uns fehr Kar; wir fönnen nur nicht unterlaffen, zu ver- 

ichern, daß uns fein anderes Werf für die jugend befannt ift, wel— 

ched neben der größten Mannigfaltigfeit des forgfältig gewählten 

Stoffes eine jo überaus reiche und ſchöne Illuſtration aufzuweiſen hätte. 

Die Verlagshandlung macht fih um unſre Jugend- und Volksbildung 

in hohem Grade verdient. 

35. Aus unfern Tagen. Belt der Jugend. Neue Folge Nr. 1. — Mit 
30 in den Text gedrudten Jluftrationen und 1 Thondrudbilde. — 8. (76 
S.) Leipzig. Otto Spamer. 1872. Preis jeden Heftes 7'/, Ser. 
Snhalt d. I. Heft: 1. Das Geheimnig des Norbpold von €. 

Michelſen. 2. In Oberammergau v. Dr. M. Müller. 3. Leben 

und Leiden in einer belagerten Stadt v. M. D. Mohl. 4. Gedenk⸗ 

blätter v. Oskar Höfer und H. €. Gtößner. 

36. II Heft: 1. Deutfche Nordpolfahrten v. E. Michelſen. 2. In — 
Land, Bilder aus dem Vollkskriege in Frankreich v. O. Höker. 3. Hundes 
größen. Züge aus dem Leben treuer Haudfreunde v. G. Jaquet. 4. Ge- 
denkblätter, Bon H. E. Stötzner. 5. Unfer Zagebud, Kleine gefchicht« 
liche, technologifche und andere Mittheilungen. — 

Anhalt und Form diefer beiden Hefte, mit welchen eine neue 
Folge der Jugend» und Bolfsbibliothef eröffnet wird, entjpricht in 
jever Beziehung den Anfprühen, melde wir an die Werke aus ber 
Spamer'ſchen Officin zu ftellen feit Jahren gewöhnt worden find. 
Die Redaction derfelben ift bemüht, die Leſer mit werthvollem, zeit: 
gemäßem Lejeftoff zu verjehen, und die Verlagshandlung ftattet dieſe 
Bücher mit erfreulicher und gediegener Eleganz aus. — Möge darum 
auch diefe neuefte Folge die günftige Aufnahme finden, welche ben 
früheren Bänden dieſer vortrefflihen Jugendſchrift zu Theil gemwor- 
den ift. 

37. Hermann Wagners Hausſchatz für die deutfche Jugend. Mit 22 
Bildern, 2 Karten und 15 Holzſchnitten nah Driginalzeihnungen von U. 
Diethe, R. Kretſchmer, Jutlus Scholtz u. A. V. Bd. gr. 8. (576 ©.) 
Glogau, Karl Flemming. 1871. 2 Thlr. 


38. Daffelbe. VI.8b. (576 S.) Ebendaſelbſt. Mit 22 Bildern und 17 

Holzſchnitten. 1872. 2 Thlr. 

Wir haben bei dem Erſcheinen der frühern Bände wiederholt 
auf die Vortrefflichteit biefer Jugendſchrift aufmerffam gemadt und 
finden uns in unferer günftigen Meinung durch ven Inhalt der uns 
gegenwärtig vorliegenden 2 Bände durchaus beſtärkt. Die meiften der 
lehrreichen und mit guten Abbildungen verfehenen naturwifjenichaftlichen 
Auffäte, jo wie einige aus ber Länder: und Völkerkunde rühren bon 
dem Herausgeber felbjt her. Nächſt ihm haben fich mit Aufläten aus 
diefen Gebieten noch Mitarbeiter wie Dr. O. Buchner, Friedrich Ger- 
jtäder, ©. Wirth, Guido Hammer u. A. betheiligt und bürgen mit 
ihren Namen für ben Werth derjelben. — An Biographien ent- 
halten diefe beiden Bände die von H. C. Anderfen, von 2. v. Beet- 
hoven, von E. Rietjchel: und von Thorwaldfen in anziehender Darftellung, 
ber jedesmal ein vorzügliches Portraitbild beigegeben ift von vers 
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ſchiedenen Verfaſſern. Gejchichtliche Beiträge find verfchiedenen Perio- 
den entlehnt, der VI. Band enthält jedoch vorherrſchend folche, die 
entweder als Gedenkblätter an die jüngjt verfloffene glorreiche Zeit 
des Riejenfampfes gegen Frankreich gelten können, oder Ereigniffe be— 
rühren, die in Beziehung zu demjelben ftehen. — Die moralifdhe Er» 
zählung ift mehrfach und in ſehr glüdliher Auswahl vertreten, wobei 
bejonder3 hervorgehoben werden follen im V. Bb.: „Sn der großen 

Stadt‘, Novelle von C. Zaftrom und „Das jeltfame Weihnadhts- 

bäumlein“ von Ludwig Kuhls; im VI. Bb.: „Durch den Krieg” von 

M. dv. Lindemann. Bon Sagen und Märchen finden fich Ueber- 

tragungen aus dem Nordilchen, Perſiſchen und Indiſchen, doch will 

uns diefe Gattung unter den verjchiedenartigen Auflägen und Bei— 
trägen am ienigiten anjprechen; dagegen vermifjen wir ungern einige 
ſchöne Gedichte, die nach unjerem Gefühl zur Vervollftändigung eines 

Buches, das wie der „Hausfchag‘ eine Chreftomathie aus den verfchie: 

denen Wifjenögebieten bildet, nicht fehlen dürften. — Bei dem großen 

Reichthum feines Inhaltes, "der geſchickten Behandlung des dazu ger 

wählten Stoffes und in Anbetracht der ſehr ſchönen Ausftattung von 

Geiten ber Verlagsbuchhandlung ift der Preis von 2 Thlen. für jeden 

Band ein fehr mäßiger und follte der Hausſchatz deshalb für jede 

Haus: und Schulbibliothef zur Anſchaffung fommen. 

39. Zugend-Album. Blätter F angenehmen und lehrreichen Unterhaltung 
im bäuslihen Kreiſe. Bon Karl Biernatzki, Adolf Bube, Friedr. 
Gerftäder, A. W. Grube, Clara Jäger, Franz Kuhn, Luife Mai, 
Wil. Müller, Guftav Nierig, Emil Obly, Zuife Pichler, Dttilie 
Wildermutb u. A. Mit prachtvollen colorirten und —— Bildern. 
Zwanzigſter Jahrgang. Neue Folge. III. Bd. Stuttgart, Albert Koch. 
gr. 8. (536 ©.) leg. geb. 2 Thlr. 

Die Tendenz ber Herauögeber bei Herftellung dieſes Sammel: 
werfes ift hinreichend im Titel ausgefprochen, auch darf aus den an- 
geführten Namen der Mitarbeiter ſchon mit ziemlicher Sicherheit auf 
die Gediegenheit des Inhaltes gejchloffen werden. Derſelbe befteht nad) 
dem Inhaltsverzeichniß aus 9 längeren Erzählungen, 12 Anecboten, 
7 biftorifchen Darftellungen, 8 aus der Länder- und Völkerkunde, 
5 aus der Naturgeſchichte; außerdem finden fi noch darin 5 Reifes, 
Sagd- und Seebilder, 2 Sagen und Märden, ein Drama, 11 Ge 
dichte, 6 Räthſel und Charaden. — Die meiften der unter diefen Be— 
zeichnungen aufgeführten Beiträge weiſen ohne Weitered darauf hin, 
daß die Herausgeber ihr Hauptaugenmerk auf eine angenehme Un— 
terhaltungslectüre gerichtet haben, und diefem Zweck entipricht 
auch die Mehrzahl der naturwiſſenſchaftlichen und meltfundlichen Auf- 
ſätze, die als leichtverftändliche, gutgejchriebene Darftellungen mifjens- 
werther Vorgänge und BZuftände oder lebendvoller Bilder aus ber 
Thierwelt, ferner Gegenden gleichwohl auch zur Verbreitung nüslicher 
Kenntnifje beitragen werden. Das Jugend Album bat neben einer 
ſehr hübſchen äußeren Ausftattung auch einen reichen Bilderſchmuck 
erhalten und fönnen wir bafjelbe wiederholt namentlich Familientreifen 
zur Beachtung und Anſchaffung empfehlen. 
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40. Su Be ur Unterbaltung und Belebrung beraudgegeben von 
Sfabella Braun. Mit Beiträgen von: Dr. F. Bed, Michael Bede, 
Kath. Diez, Decar dv. Redwitz und anderen Jugendireunden. Mit fehs 
fein colorirten Lithograpbien und zebn Holzſchnitten nah Driginalzeid- 
nungen von E. Adam, E. Fröblih, F. Loſſow, Ferd. Rotbbarth und J. 
Batter. Yabrgang 1871. (17. Jahrgang.) 9. 8. (570 ©.) Münden, 
Braun un, Schneider. 1871. 1 Thlr. 18 Sgr. 

Auch diefer Band enthält wieder eine Menge guten Stoffes in 
Beiträgen beliebter Schriftjteller und in verfchiedenfter Darftellungs- 
form, entjprechend der im Titel angedeuteten Tendenz, nach welcher 
vorwaltend das Bedürfnig nad Unterhaltungslectüre berüdfichtigt, 
Belehrung erft in zweiter Linie angeftrebt wird. Neben einer großen 
Anzahl anfprechender Poeſien finden fih darin 11 Erzählungen mora= 
lichen Inhaltes, die Biographien des Bildhauers Entres, des Malers 
Mintrop und des Componilten C. M. v. Weber. Ferner: Aufſätze, 
welche Welt» und Naturkunde zum Gegenftande haben, inbefjen den 
Anspruch auf wiſſenſchaftliche Abhandlungen nur in fehr bejcheidenem 
Mape erheben; vier Bilder aus dem letzten Kriege erweitern zeitgemäß 
die Mannigfaltigfeit des Inhaltes, der auch unter der Rubrik „Dra- 
matiſches“ einen werthvollen Beitrag in dem Singfpiel „Hochland's 
Treue erhalten hat. Räthſel und Charaden find in angemefjener 
Anzahl eingeftreut. — Die colorirten Bilder find faubere und correcte 
Illuſtrationen zu bebeutfamen Momenten in Erzählungen und Ge: 
dichten, und auch die Holzichnitte find größtentheild als gute Abbil: 
dungen zu bezeichnen; indejjen darf man gegenwärtig ſchon bedeutende 
Anſprüche an die Erzeugnifje der Holzfchneidefunft machen, und bie 
Blätter, welche die Kindergruppen mit darftellen (zu S. 241 u. 275), 
entjprechen in den Thierzeichnungen diefen Anfprüden nicht. 

Dieſe Yugendblätter zeigten früher eine ftarf confeffionelle Rich— 
tung, die bei aller Anerfennung des trefflichen Stoffes ftet3 nur eine 
bedingungsweife Empfehlung derſelben geſtattete. Dieſe Einfeitigfeit 
verjchwindet von Jahr zu Jahr immer mehr und wird in gegenmwär: 
tigem Bande nur infoweit bemerkbar, als das Erjcheinen diefer Ju— 
gendjchrift dies in einem Lande mit vorwaltend katholiſchen Anſchauungen 
zu rechtfertigen vermag; dagegen find viele der Gedichte und jonftigen 
Beiträge jehr geeignet, das Nationalgefühl zu erwecken und zu nähren. 
Somit dürfen wir diefen 17. Jahrgang als eine werthvolle Jugend: 
ſchrift ohne Rüdhalt empfehlen. 

41. Deutfhe Jugendblätter Mit Iluftrationen. Elfter Jahrgang 
1871. Redigirt von Karl Petermann, Schuldirector in Dresden. Her 
ausgegeben zum Beften des Sächſiſchen PeſtalozziVereine. Leipzig, Julius 
Klinkhardt. 1 Thlr. 10 Ser. 

Diefe vortrefflihe Zeitjchrift, von welcher in beftimmten Zeiträu⸗ 
men von 14 Tagen je eine Nummer erjcheint, hat fich während ihres 
Beitehend als eine reiche Duelle der Belehrung und angenehmer Un- 
terhaltung für unfre Jugend bewährt. Die einzelnen Beiträge jeder 
Nummer find jehr mannigfaltig nah Inhalt, Form und Tendenz; 
alle aber find mit pädagogischer Einficht fo gewählt, daß fie zur mög- 
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lichſt gleichmäßigen Entwidelung des kindlichen Geiftes beizutragen 
vermögen. Auch die Illuſtrationen find diefem Zwecke beſtens ent- 
iprechend. 

42.—46. Neue Deutfhe JugendsBibltotbef von Dr. Guftav Plie— 


ninger. Mit je 1 Ziteltupfer. 12. Stuttgart und Leipzig, Otto Riſch. 

1871. à Bd. 24 Kr. — 7!/, Sgr. 

Unter diefem Gejammttitel find die erften 5 Bändchen einer Ju— 
genbbibliothef erſchienen, welche nach der Erklärung des Herausgebers 
nicht fotwohl die aufgefammelten Schäte auf dem Gebiete der Jugend— 
literatur durch neuen Stoff vermehren fol, fondern es ift beabfichtigt, 
die in älteren Schriften zum Theil in Vergeſſenheit yerathenen beiten 
und wertbvolliten Beiträge bewährter Jugendſchriftſteller wieder in 
Cours zu feßen und ihre erprobte Bildungsfraft aufs Neue der Ju— 
gend dienftbar zu machen. — Als reiches Archiv für diefe neu zu pro= 
duzirenden Jugendſchriften nennt der Herausgeber hauptſächlich die 26 
Jahrgänge (1838—1863) feiner Weihnachtsblüthen, — Taſchenbuch 
für die Jugend, während anbrerfeit3 indeflen aud Beiträge neuerer 
bewährter Jugenbfchriftiteller darin Aufnahme finden follen. — Es ift 
anzunehmen, daß die Mehrzahl der Lehrer und Erzieher fich jener 
gern und viel gelefenen Taſchenbücher noch erinnern und darum das 
Wiederericheinen des werthvollſten Theiles derſelben mit Rüdficht auf 
die Unterhaltung und Belehrung der jet lebenden Jugend freudig 
begrüßen werden. E3 wird deshalb auch hinreichen, wenn mir in unfrer 
Anzeige die Inhaltsangabe der einzelnen Bändchen nur im Allgemeinen 
andeuten, um der neuen deutſchen Jugendbibliothek eine jo freudige 
Aufnahme zu fihern, wie fich deren ein alter, lieber Freund zu ver- 
ſehen bat. 

Br. 1. Die Pflegetohbter Der reihe Mann und das Nadelöbr. 

Erzählungen von Guftav Nieritz. 

Bd. 2. DId Brown, der Sklavenfreund. Der Häuptling Ulivu. 

Erzählungen von Karl Biernagfi, 

Bd. 3. Aus dem Jugendleben berühmter Künftler. Don Emil 


Dhly. Zwei Monate aus Correggio's Jugend. — Bier Bilder aus Beet- 
hoven's Knabenjahren. — Sieben Bilder aus Paleſtrina's Jugendleben. — 


Bd. 4. Der Kaufmann von Benedig. ÜErzäblung von Guftad Nierig. 
(Frei nah Shafefpeare.) 

Br. 5. Das Bild der Mutter. Die Preisvertheilung. — Erzäblungen von 
Louiſe Mai. 

Jugend- und Schulbiblisthefen machen wir auf diefe Erneuerung 
älterer Erzeugniffe der Jugendliteratur befonder8 aufmerkſam. — 

47. In zwei Zabrbunderten. Erzählung von Em, Trommel. Mit 1 
Titelbild. Stuttgart, 3. F. Steinfopf. 16. (123 ©.) 1371. Geb. 
7! Sar. = 24 Ir. 

Den Inhalt der Erzählung bildet die Zebensgejchichte einer Pfarrers- 
frau, welde, in der Mitte des vorigen Jahrhunderts geboren, das 
Alter von 88 Jahren erreicht hat und während ihrer Lebenszeit alfo 
welterjchütternde Ereigniſſe an fich vworüberziehen jah. — Der Ver— 
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faſſer macht die hiſtoriſchen Begebenheiten jedoch nicht zum Haupt⸗ 

gegenſtande ſeiner Darſtellung, ſondern vielmehr hat er ein anſpruchs— 

loſes, aber anſprechendes Lebensbild gezeichnet, das ſich vortrefflich zur 

Lectüre für das Volk und ſeine Jugend eignet. Wir empfehlen dies 

Büchlein allſeitiger Beachtung. 

48. Der Vogelſteller vom Eſchlippthal. Erzählung aus der Zeit des 
Bauernkrieges von Gottfried Flammberg. it 1 Titeltupfer. 16. 
(132 ©.) Ebendafelbft. 1871. 7TYa Sgr. = 24 Ar. 

Die Hauptperfon dieſer Erzählung, welche auf hiſtoriſchem Grunde 
zu ruhen jcheint, ift der Sprößling eines edlen Geſchlechts aus Schott- 
land. Die Eltern und Großeltern des „Vogel-Heinrih” haben vor 
einem intriguanten Verwandten aus der Heimath flüchten müflen, um 
ihr Leben zu retten. Unter fremdem Namen findet der Berfolgte als 
Dienftmann eines fränkischen Ritter eine bürftige Eriftenz, die jpäter 
fein Sohn und fein Enkel nur durch Vogelfang und Berfauf frijtet. 
Der legte Sproß erhält ſich troß aller Unbelanntfchaft mit feiner Ab- 
funft, vollkommen mafellos; troß deſſen, daß er umringt ift von Ver— 
ſuchungen aller Art, welchen er in feiner großen Armuth ausgejegt ift, 
und die vermehrt werden durch den häufigen Verkehr mit den auf: 
ftändifchen Landbewohnern. Seine fromme, wahrhaft ablige Gefinnung 
macht ihn würdig, mitten in den Gräueln des Bauernfrieges in alle 
Ehren und in fein großväterliches Erbe eingejegt zu werben. 

Obgleich die Erzählung einen ziemlich romanhaften Anftrih Hat, 
was wir im Allgemeinen nicht als münfchenswerth an der Lectüre 
für unfer Volk bezeichnen, jo find die vorgeführten Charaktere doch jo 
gehalten, daß fie ald brauchbare Typen zum Zwecke der Belehrung 
betrachtet werben müflen, fo daß die Erzählung reichen Stoff zu an= 
regender Unterhaltung gewährt. — Dieſelbe gehört demnach eben= 
falls zu den empfehlenswerthen Beiträgen unfrer Jugend- und Volks— 
ſchriften⸗Literatur. 

49. Der welſche Nachbar. Lebensbilder aus dem Kriege 1870/71. Bon 
A. W. Grube. 16. (134 ©.) Ebendaſelbſt. 1871. 7!/2 Ser. 

Sit unter Nr. 85 des gegenwärtigen Jahresberichte ausführlich 
beiprochen und bier nur in ber Reihenfolge der ſechs einzelnen Bändchen, 
Nr. 30—35, mit aufgeführt. 

50. Abt Erzählungen für meine jungen Freunde von Dr. ©. H. Schu⸗ 
bert. Dritte Aufl. mit 1 Titelbild. 16. (120 ©.) Ebendafelbfl. 1871. 
7/2 Sr. 

Den Inhalt des Bändchens könnte man ald „Bilder in Worten 
aus Natur und Menfchenleben“ treffend bezeichnen. Einige berfelben 
find Skizzen aus der franzöfifchen Revolution von 1793; andere ver— 
jegen den 2ejer auf die ſchneebedeckten Schlachtfelder Rußlands; noch 
andere bringen als Gegenftüde landſchaftliche Schilderungen ber üp- 
pigen Gefilde des Gaplandes oder der Gegenden nahe den Pyramiden. 
Bei allen Darftellungen ohne Ausnahme macht fih das befannte Ta= 
lent des Erzählers geltend, vermöge welches er durch Fraftvolle Zeich- 
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nung anregt, durch Gemwähltheit des Ausdrudes erfreut und fefjelt und 
befriedigend auf das Gemüth wirft dur den wahrhaft dhriftlichen 
Geift, von dem jede feiner Erzählungen durchdrungen ift. — Somit 
kann das Bud als ſehr empfehlenswerthe Lectüre für Jugend und 
Volk bezeichnet werben. 


51. Hieronymus Savonarola. Gin Xebensbild aus Italien von Tb. 
Schott, Pfarrer in Berg, mit 1 Titelbild. 16. (124 ©.) Ebendafelbft. 
1871. T’ı Ser. = 24 Ar. 

Unzweifelhaft bietet der Lebensgang des italienischen Reforma— 
tor3 jo viel des Intereſſanten und Lehrreichen, daß mit diefem Stoff 
umfangreihe Bände gefüllt werben können, die dem Studirenden ber 
Kirchengeſchichte Foftbares Material zu liefern im Stande find. Auch 
ein Buch für die Erwachienen im Volt Tann bdiefen Gegenftand er— 
folgreih behandeln, nur müßte der dafür zu benugende Stoff nad) 
einem andern Gefichtöpuntte aufgeftellt werden, als dies im borliegen= 
dern Buche gefchehen ift. — Der Verfaſſer fcheint bei feinen Leſern 
jein jubjectives Intereſſe an der vorgeführten Perjönlichfeit vorauszu— 
jegen, ein Intereſſe, welches gipfelt in der Macht der Beredfamfeit 
Savonarola’s, welche ihm nicht nur außerordentliche Popularität, fon= 
dern auch den größten Einfluß auf die weltlichen Angelegenheiten der 
Republik Florenz für einige Jahre fiherte. Daß der Verf. diefe warme 
Bewunderung für den glüdliden Kanzelrebner empfindet, darum 
tadeln wir ihn nicht; aber daß er derjelben gerade Ausdrud zu geben 
für gut erachtet in einem für die Jugend und das Volk gefchriebenen 
Bude, und dies namentlich) durch zahlreiche, mit Daten verjehene Ci— 
tate aus Predigten befundet, das erjcheint und mindeftens als 
überflüffig. Zudem wird das fchliegliche Zugeſtändniß, (S. 120 8. 7 
und ff.) „daß er viele Male durch theatraliiche Effecte zu wirken ge— 
wußt habe und nur den Ernft feines Todesganges davon habe 
rein erhalten wollen” — ſchwerlich einen veredelnden Eindrud auf die 
Leſer aus dem Volke herborbringen; möglicherweife fünnte dies jelbige 
fogar veranlaffen, ähnliche Beftrebungen auch bei den ihnen beftellten 
Seelforgern vorauszufeßen. Wahr mwirb es wohl fein, was der Verf. 
da ausgejprochen; aber wir finden es unpaſſend, Perfönlichkeiten, die 
bergleichen Anjchauungen in der Vorftellung des bildungsbebürf- 
tigen Volkes hervorrufen müffen, überhaupt zum Gegenftande ber 
geiftigen Anjchauung zu wählen. Für die Jugend eignet fi) das Bud) 
auch nod einzelner in demſelben vorfommender Schilderungen über 
das damals herrſchende unzüchtige Leben der Päpfte und der gefammten 
Geiftlichkeit nicht zur Lectüre. Wir fünnen das Buch fomit für den 
oben bezeichneten Zwed nicht empfehlen. 

52. Das Elmthäli. Nebft weiteren Erzäblungen von K. Stöber. Bierte 
Auflage. 16. (115 ©) Mit 1 Zitellupfer. Ebendaſelbſt. 1871. 
7a Ser. — 24 Ar. 

Die erfte der Erzählungen enthält Wahrheit und Dichtung in 
anmutbiger Bereinigung, giebt hauptjächlih am Faden der Erzählung 
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eine höchſt anſprechende Schilderung ber Alpennatur und bes ſich bar: 
auf entfaltenden Lebens, jedoch zu einer Zeit, wo bie Alp nod aus: 
fchließlich „dem Senn und dem Gratthier‘ gehörte und ber Vierwald- 
ftätter See mweber von Dampfidiffen befahren wurde, noch eine Eifen- 
bahn nad) dem Rigi hinauf beförberte.e Auch die zweite Erzählung, 
„Die Winkelſchule“, ift ein mit Gefhmad und Geſchick ausgeführtes 
Gemälde; aber eine® aus dem Leben des Volkes im vorigen Jahr: 
hundert. Daß beide Erzählungen viele Freunde gefunden haben, be- 
meift die bereitö nöthig gewordene 4. Auflage derjelben. Wir machen 
wiederholt auf bafjelbe aufmerkſam, da es ſich zu Jugend- und Volls— 
lectüre vortrefflich eignet. 


B. Jugend und Volksſchriften. 


IL Geſchichte. 
A, Allgemeine Geſchichte. 


53. Die fhönften Sagen des claffifhen Altertbums und bes 
deutfhen Mittelalters. Kür die Jugend erzählt und ald Borftufe 
des gefhichtlichen Unterrichts bearbeitet von Hermann Mehl. 8. (116 ©.) 
Wien, Pichler's Wittwe u. Sohn. Geh. 14 Sgr. 

Der Verf. betrachtet „die Welt der Sage als eine Zmifchenftufe 
zwiſchen ber Märchenwelt des Findlichen Alter und zwiſchen dem ei: 
gentlichen Gejchichtsunterricht“, und will durch fein Buch diefe Stufe 
ziwedmäßiger ausfüllen, als feine Vorgänger auf diefem Gebiete, als 
Schwab, Richter, Niebuhr, 2. Grimm. Er ftrebte zu diefem Zwecke 
nad) antik einfacher und möglichft quellenmäßiger Darftelung. Ob die 
lejfende Jugend an folder Darftellung befonderes Gefallen finden 
wird, laſſen wir dahingeftellt fein. 

Behandelt find in diefem Buche: die Heralles-Sage, die The: 
feus-Sage, die Argonauten-Sage, der trojanifche Krieg, die Irrfahrten 
des Odyſſeus, Antigone, die Nibelungen-Sage und der hörnerne Siegfried. 
54. Dad Deutſche Reich, Vorzeit und Mittelalter. In Grzäblungen für 

die Jugend von E. Zreutler. Mit 8 Thondrudbildern. 8. (621 ©.) 

Berlin, F. Henſchel. 1871. 2%/2 Thlr. 

Die Darftellung beginnt in biefem Buche mit der Schilderung 
bes Landes zur Zeit als Chriftus geboren wurde, greift dann zurüd 
bis zu dem Erfcheinen der Cimbern und Teutonen, führt unter dem 
Hauptabjhnitt: „Vorzeit“ die Gefchichte des Volkes bis zur Theilung 
des Reiches unter Ludwig dem Frommen (11 Erzählungen, 131 ©.) 
und bringt in dem zweiten Abfchnitt: „Mittelalter“ in meiteren 29 
Erzählungen bis zum Tode Marimilians I., mit welchem Creigniß das 
Mittelalter als abgefchlofjen zu betrachten ift. 

Die Darftellungsweife des Verfaſſers ift eine jehr angenehme. 
Sie ift frifeh und anregend, Har und überfichtlich; wer fich hineinlieft, 
wird gewiß von dem Gegenftande gefefjelt. Wir empfehlen das Buch 
dem Theile der Jugend, welcher gern Darftellungen biftorifcher Be: 
gebenbeiten lieſt. | 
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55. Rom. Anfang, Fortgang, Ausbreitung und Verfall des Weltreichs der 
Römer. Kür Freunde des klaſſiſchen Alterthums, insbeſondere für die deut— 
ſche Jugend bearbeitet. 3 Bände. Mit vielen Thonbildern und vielen 
hundert in den Tegt gedrudten Abbildungen, Karten u. Plänen. Zweite, ver 
mebrte und verbefferte Auflage. Leipzig, Otto Spamer. 1869. 4/2 Thlr. 


Die erfte Auflage diefer Schrift hat in früheren Bänden des 
Päd. Jahresbericht? eingehende Beiprehung erfahren. Da die vor= 
liegende zweite Auflage indefjen manche vortheilhafte Veränderungen er— 
fahren, fo ericheint es und gerecht, auf die Art berjelben etwas ge= 
nauer binzumeijen. — Diejelben beftehen meiftentheils in zweckmäßigen 
Kürzungen von Kriegsfchilderungen früherer Kriege mit den Nachbarn 
und aud aus fpäteren Creignifjfen, welche zum Theil durch Hinzu: 
fügung naturhiftorifcher Notizen oder Schilderungen bürgerlicher Zus 
ftände erjegt worden find. So hat es ber Berfafjer dem Zweck feines 
Buches entjprechender gefunden, die Darftellungen politifcher Begeben- 
beiten enger zufammen zu drängen und dafür die Schöpfungen bes 
römischen Geiftes in reicherer Auswahl feinen Leſern vorzuführen. In 
biefem Beftreben ift er von ber Verlagshandlung auf das umfafjendfte 
unterftüßt worden, indem alle weniger gelungenen Jlluftrationen der 
1. Auflage durch neue, wahrhaft fünftlerifch ausgeführte erſetzt worden 
find. Als Vorlagen hiezu haben beſonders Antifen und großartige 
Kunſtwerke gedient und an den hiſtoriſchen Scenen ift namentlich 
au die Meifterhand G. Yeutemanns thätig geweſen. — 

So hat fi das Werk um einen bedeutenden Schritt dem Ziele 
genähert, melches der Herr Verfaſſer für bafjelbe ind Auge gefaßt. 
Bu der Jugend und Hausbiblivothef von Dtto Spamer ges 
börend, ift feine Aufgabe innerhalb der dritten Serie bie: „durch le— 
bensvolle, treue und lehrreiche Darftellungen aus dem Gejammtleben 
diejed großen und michligen Culturvolkes das Streben zu ermeden, 
Weisheit, Tüchtigkeit und Freudigkeit für das praftifche Leben daraus 
zu {höpfen“. | 

Wir empfehlen das Buch wiederholt zur Anſchaffung für Biblio- 
thelen höherer Bildungsanftalten und ebenfo für Familien ber be- 
mittelten Stänbe. 

56. Die punifchen Kriege. Nach den Quellen erzählt von Däcar Jäger, 
Director des K. Kriedr.-Bilbelm-Gymnafiums zu Göln. 8, I. Bd. (135 
6) II. BP. (280 ©.) II. Bd. (430 S.) — Darftellungen aus der rö- 
miſchen Gefhichte für die Jugend und für Freunde gefchichtlicher Lectüre. 
Halle, Buchhandlung des Waiſenhauſes. 1869—70. 10 Ser. 20 Bar. 
1 Thlr. 79/2 Ser. 

Die beiden erften Bände diefes Werkes find im 21. Bande des 
Päd. Jahresbericht beiprochen worden. Der vorliegende dritte enthält die 
Diographie des Marcus BorciusGato, eined Mannes, der das, 
was er wurde, fich felbft verbanfte und fich durch feine Energie und 
unbegrenzte Hingebung an das Gemeinwohl einen bis in die modernen 
Zeiten nachwirkenden Ruhm erworben hat. Mit dem Tode diefes 
Mannes fällt ziemlich genau das Ende der punifchen Kriege zufammen 
duch deren anziehende und Iehrreiche Darftellung der Verfaſſer eine, 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 21 
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feinen Sintentionen trefflich entfprechende Unterhaltungslectüre für bie 

heranwachfende männliche Jugend und einen PVorlefeftoff für den 

häuslichen Kreis bergeftellt hat. Wir machen deshalb miebderholt auf 
dieſes Bud) aufmerfjam. — 

57. Erzäblungen aus ver älteiten Gefhihte Roms. Darſtellungen 
aus der römifchen Gefchichte für die Jugend und für Freunde geſchichtlicher 
Rectüre. IV. Bohn. Bon Georg Heß, Director des Gymnaſiums zu 
Oels. L Rom unter den Königen. 8. (120 ©.) Gbendafelbf. 
1869. geb. I0 Sur. 

Der Inhalt diefes Bandes ift nach denjelben Gefichtspunften 
dargeftellt und reihet fi) den vorher beſprochenen nach Form unb 
Haltung angemefjen an. 

58. Rom und König Pyrrhos. Für die Jugend und für Freunde ge- 
ſchichtlicher Lectüre nah den Quellen targeitelt von Guſtav Hergberg, 
außerordentl. Prof. der Geſchichte an der Iniverfität zu Sale. 8. (199 
©.) Gkendafelbit. 1869. Geh. 20 Sur. 

Auch von diefem Bande gilt, wa wir von den vorjtehend an= 
gezeigten fagen konnten, im gleichem Maße. Die Darftellung zeigt 
aber in noch höherem Grade anmuthige Form und anregende Frijche. 
59, Thukydides Keden und Urkunden aus dem Peloponnefiichen Kriege 

überfetzt mit dem Wichtigften aus der Kriegägeichichte von Earl Bed, De— 

fan in Reutlingen. 8. (246 S.) Shendafzläft. 1871. Geh. 24 Sgr. 

Nah diefem Titel dürfte Mancher, der mit ber griechifchen Ge— 
ſchichte nicht hinreichend vertraut ift, zu der Vorftellung gelangen, als 
ob das bier angezeigte Buh eine Sammlung biftorifsher Dokumente 
enthielte, die etwa nur für das genauere Studium der alten Geſchichte 
oder für denjenigen Intereſſe haben könnte, der ſich mit Rhetorik eins 
gehend beichäftigt. Ohne Zweifel wird der Inhalt des Buches der— 
artigen Beitrebungen jehr wohl dienen fünnen; indeſſen ift es doch für 
einen viel weiteren Xejerfreiß berechnet und einer allgemeineren 
Theilnahme mwerth. 

Zunädjt find unter dem Titel: „Thukydides' Reden‘ nicht folche 
zu verftehen, die von ihm felbft gehalten worden find, fondern dieſelben 
find von diefem wahrhaft muftergiltigen Gefchichtsfchreiber ge fa mmelt. 
Eie rühren von den bebeutendften, einflußreichften StaatSmännern und 
Volksführern jener reichbewegten Zeit ber, in welcher es fich zwiſchen 
den Staaten Athen und Lacedämon um die Suprematie in Griechen 
land handelte. Sie find bei den verjchiebenften Gelegenheiten zu Ge— 
hör gelommen: in Bundes und Nathöverfammlungen, bei Geſandt— 
ichaften in Friedensunterhandlungen, oder um Allianzen zu fchließen ; 
in beſonders fritiichen Lagen an das Volt, oder vom Feldherrn an 
das Heer gerichtet; zu Ehren der im Striege Gefallenen, oder als 
Vertheibigung eines Angellagten. Thukydides ſelbſt jagt über feine 
Befähigung zu diefem Geſchichtswerk (S. 155) und in Beziehung auf 
den Krieg: 

„Ich habe ihn ganz durchlebt im verftändigen Alter und mit 
„‚sortdauernder Aufmerkjamfeit, um Alles genau zu erfahren. Dazu 
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„am für mid eine zwanzigjährige Verbannung aus meiner Baterftabt 
„ſeit meinem Feldzuge nad Amphipolis, wo ich auf beiden Seiten 
„lebte und Alles in Ruhe beobachten konnte.“ 

Diefe „Reden und Urkunden” dienten ihm als die ficherften An- 
haltepunfte, und deshalb hat audy der Verfafjer des vorliegenden Buches 
denjelben jein Hauptaugenmerk zugewandt, jo daß er den Zufammen= 
bang berjelben untereinander nur durch furze Anmerkungen aus der 
Kriegsgeichichte vermittelt an Stellen, wo diejelben zum Berftändniß 
des Ganzen oder zur Motivirung der Neben dienen. — Der Berf. hat 
dabei einen doppelten Zweck verfolgt; einmal „ein handliches, nicht 
allzu umfangreiches Buch herzuftellen, da8 dem Leſer genehm ift‘‘, fo= 
dann aber gerade das zu geben, was für die Mitwelt nicht blos ge- 
Schichtlichen Werth, fondern was bei der Ausdehnung und Ausbildung 
des Parlamentarismus, wie bei den biplomatifchen Fragen der Gegen- 
wart, und bei der Mitbetheiligung des deutfhen Mannes an der 
Landesregierung heute noch eine praftiiche Bedeutung hat. Der Berf. 
fagt 3. B. in feinem Vorwort: „Wenn anders Thufydides im Rechte ift 
mit feiner Anſchauung, daß „„die Zukunft in der Melt Lauf immer 
wieder Aehnliches bringen könne““, jo bilden gerade die Reden den 
„Hausſchatz von bleibendem Werthe“; fie behandeln, wie fogleich im 
Anfange bei den Mllianzfragen vor dem Ausbrucde bes Krieges, 
Grundſätze der Realpolitif, die nie veralten. 

Und dies erfährt man reichlich bei der Lectüre dieſes Buches, 
welches für diefen praftifchen Zweck aud den PVortheil bietet, daß es 
ganz dem Geifte unfrer Mutterfprache conform, dem Leſer feine 
Schwierigkeiten hinfichtlich des Verſtändniſſes bereitet. 

Darum empfehlen wir das Bud) troß feines, für dad Ohr eines 
Laien beinahe abjchredenden Titels, als eine höchft interefjante, durch— 
aus fefjelnde und belehrende Lectüre zunächft allen gebildeten Männern; 
aber wir halten uns überzeugt, daß auch gebildete Frauen mit der hier 
niebergelegten diplomatischen Weisheit und feinen Redefunft gern ihren 
Geift bereichern werden tollen, ohne daß wir eine praktiſche Ver— 
werthung derſelben von ihnen weder erwarten noch wünſchen. 

60. Schwedens Heldenkönige. Guſtav Waſa, Guftav Adolf, Karl XII. 

Lebens» und Charakterbilder für bie Jugend gezeichnet von F. Hoffmann. 

Mit vier Karbendruden und einem Thondruckbilde nach Aquarellen von 

Gajetan Schweiger, drei Portraits und einem Plane. gr. 8. (285 ©.) 

Leipzig, Ernft Fleiſchet. 1871. 1 Thlr. 24 Ser. 

Diefe drei Lebens: und Charakterbilber bürfen al3 die Quinteſſenz 
der Geſchichte Schwedens innerhalb eines gewiſſen Zeitraums ange— 
fehen werden. In der Einleitung hat der Verfaſſer die frühere Ge- 
ſchichte diejes Landes bis zum Hervortreten Guſtav Waſa's in ges 
drängter Kürze vorangefhidt und auch vom Schluß der Regierungs- 
zeit des einen bis zum Regierungsantritt des folgenden Könige einen 
leitenden Faden eingefügt. Somit ift der Leſer vollftändig orientirt 
und vermag die vorgeführten Bilder richtig zu erfaflen und zu beur= 
theilen. Diefelben find mit großem Geichid MmEDeTCN mit aner⸗ 
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kennenswerthem Fleiß und großer Sorglichkeit ausgeführt. Es iſt er- 
fihtli und auch von dem Verfaſſer beiläufig angedeutet, daß ihm bei 
feiner Arbeit ſchätzbare Duellenfchriften zur Verfügung geftanden haben. 
Den Hintergrund und Rahmen für diefe Bilder haben friegerifche 
Zeiten und Ereignifje gegeben ; deshalb wird ſich das Buch namentlih 
als Lectüre für die männliche Jugend von 14—16 Jahren eignen; 
doch weil es eben, wie oben bemerkt, als ein Compendium für Ge: 
ſchichtsbücher, in denen die ſchwediſche Hiftorie meift nur nebenſächlich 
behandelt wird, dienen Tann, jo wird es ficher auch der weiblichen 
Jugend zu einer mwilllommenen Erweiterung ihrer hierauf bezüglichen 
Kenntnifje verhelfen. Die Bilder in Thon: und Farbendrud, beſonders 
auch die Portraits, find dem Gegenftand der Darftellung angemeflen, 
fünftlerifch ausgeführt und dienen dem Buche zum wirklichen Schmud; 
darum können wir bafjelbe in jeder Beziehung als eine Bereicherung 
unſers Schatzes an guten Jugendichriften bezeichnen und empfehlen. — 
61. Seeſchlachten und Abenteuer berühmter Seebelden. Ein 

Bud der Admirale. Der deutfchen Jugend zur Unterhaltung und Nad« 

eiferung erzählt von Heinrih Smidt. Dritte Auflage. gr. 8. (888 ©.) 

Blogau, Karl Flemming. 1871. 1, Thlr. 

Sn früheren Bänden des Yahresberichtes find zwar nicht die 1. 
und 2. Auflage diefes Buches, aber andere Darftellungen des See— 
mannslebens von demſelben Verfaſſer zur Anzeige gefommen und 
haben eine günftige Beurtheilung erfahren. Das vorliegende Bud, 
welches erjt in feiner dritten Auflage zu unfrer Einfiht gelangt, führt 
durch einen ftolzen Titel die größten Seehelden aller Nationen ein 
und ber deutſchen Jugend zur Nadeiferung vor. VBorangeftellt ift dem 
Hauptinhalt eine Einleitung, in welcher die Wahl des Buchtitel mo: 
tivirt und eine zum beſſern Verſtändniß ſehr erjprießliche Begriffser: 
Härung des Titeld „Admiral“ gegeben wird. Daran fchließt ſich eine 
Reihe, unter ſich zufammenhangslofer Lebensflizzen und Schladten- 
bilder, von denen bie erfteren fo fnapp mie möglich gehalten find und 
nur den Zweck haben, den Lefer genügend über den äußeren Lebens: 
gang der vorgeführten Helden zu orientiren; feine berjelben erftredt 
fih über mehr als vier Seiten. Den Hauptinhalt bilden die fich jedes- 
mal an dieſe biographifchen Skizzen anlehnenden Schilderungen einer 
ober mehrerer der glanzvollen Thaten, welche den Ruf dieſer Helben 
begründeten und durch die ihr Andenfen bei der Nachwelt gefichert 
worden ift. Diefe Schilderungen laſſen an Lebhaftigfeit, Ausführlid: 
feit und Anſchaubarkeit kaum etwas zu wünfchen übrig; darum find 
fie jehr wohl geeignet, das Intereſſe der Leer anzuregen und zu 
befriedigen. — In dieſer Weife reihen fich die Lebensbilder folgender 
Männer aneinander: 
des Horatio Neljon, 

„ Sean Bart, 
‚, Paul ones, 
‚, Tordenſtkiold, 
„A. J v. Krufenftern, 


a a 


- 
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6. des Duguay-Trouin. 
7. „ Michael de Ruiter. 
8. „ Lord Anfon. 


9. „ Duquesne. 
10. „ Richard, Graf Home. 
11 bon der Groeben. 


ER . 

Die feinen Stahlftiche, welche theild Portraitbilber der Genannten, 
theild Darftelungen hervorragender Momente aus deren Heldenleben 
find, unterftügen mwefentlich die durch die Schilderungen empfangenen 
Eindrüde, und bei diefen mannigfachen Vorzügen erjcheint und das 
Buch mwerth, allen denen zur Beachtung empfohlen zu werben, welche 
nad) Mitteln zur Bildung und Kräftigung des Charakters ber ihnen 
anvertrauten männlichen Jugend ſuchen. 

62. Deutihlands Shmah und Deutfhlands Ehre Scenen und 
Bilder aus den Befreiungstämpfen des deutichen Volkes gegen feine IUnter- 
drücder. Der deutfchen Jugend gewidmet von Heinrich Reifer. Dritte Aufl. 
8. (206 S.) Stuttgart, Albert Koh. Geb. 15 Ser. 

Der Inhalt ift im Titel hinreichend angedeutet. Die Form ber 
Darftellung ift einfach, anſprechend und oft durch Einflehtung charaf- 
teriftiicher Züge belebt. Den oben angegebenen Kriegsbildern find 
noch die furzgefaßten Lebensbilder der hervorragendſten Feldherren und 
des Staatöminifterd von Stein beigefügt, die jedoch zu ſtizzenhaft ger 
halten find, als daß ihnen ein Werth zugefchrieben werden fünnte. — 
In Sugenbbibliothefen wird das Buch feinen Platz finden können. 

63. Geſchichtebilder. Erzählungen und Skizzen für die reifere Jugend 
von Ferdinand Pflug. Mit 8 Bildern von Julius Schol und Alfred 
Diethe. gr. 8. (340 ©.) Glogau, Karl Flemming. 1871. Geb. 1'/, Ihlr. 
Unter diefem Titel hat der Verfaſſer eine bunte Sammlung in= 

tereflanter Erzählungen veröffentlicht, welche unter fi) nur fo meit 

Zuſammenhang haben, als etwa zwei oder brei derſelben immer Acte 

ein und besfelben Drama’s bilden. — Der Inhalt läßt fich aus den 

Hauptnummern entnehmen. 1. Ein Bürger von Alten-Stettin. 2. Bil 

der aus dem Landsknechtsleben. 3. Der jchlimmfte Tag aus dem Leben 

des alten Defjauerd. 4: Aus dem Befreiungsfriege. 5. Aus ber 

Mark 1503. 6. Dichtergrüße. 7. Held Wadenit. 8. Im bdreißig- 

jährigen Kriege. 9. Das Duell im Finftern. 

Jeder der genannten Abjchnitte ift ein lebensvolles Bild aus der 
Gefchichte, ausführlich genug, um das Intereſſe des Leferö zu erregen, 
dabei fchlicht und anſprechend erzählt. Es dürfte fich diefes Buch für 
Knaben von 12—16 Jahren beſonders eignen. 

64. Am Rhein während ‘der Belagerung und lebergabe Straßburgs im 
Jahre 1870. Cine Ersählung für die Jugend von Dr. ®. Alberti. Mit 
einem Zitellupfer. 8. 103 ©. Leipzig, 3. T. Wöller. 1871. 12 Ser. 

Die Erzählung jehildert nicht jomohl das Drama der Belagerung 

Straßburg, fondern die Beziehungen der Pfäher und Babenfer 

Zandbevölferung zu den Bewohnern Straßburgs, jo wie die Conflicte, 

in. welche dieſelben während ber Belagerung geriethen. — Die Dar: 
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ſtellung iſt intereſſant und lebensvoll und wenn der Verfaſſer auch 
wahrſcheinlich recht willkürlich bei der Behandlung des Stoffes ver— 
fahren iſt, ſo macht die Erzählung doch nicht den Anſpruch auf eine 
hiſtoriſche Darſtellung, ſondern ſeine Abſicht geht vielmehr darauf, ein 
Beiſpiel kindlicher Liebe und unerſchrockenen Muthes unter den Schre— 
cken des Krieges vorzuführen. — Das Buch wird von Knaben und 
Mädchen von 10—12 Jahren gern geleſen werden. 


65. Die Brüder. 

66. Der Sohn der Wittwe. 

67. Franzoſengeneral und deutſcher Profeſſor. 

68. Kaiſer Karl's Urenkel. 

69. Der Rothmantel. 

70. Die Schweſtern. 

71. Meiſter Conrad der Schöppe. Erzählungen für Die Jugend und 
das Volk von Louiſe Pichler. Mit je 1 Titelkupfer. Zweite Auflage. 
12. Stuttgart und Leinzig, Dito Rifh. à Bochn. 7!/2 Ser. 

Die erfte Auflage diefer Heinen hiſtoriſchen Erzählungen ift im 
15. und 16. Bande des Päd. Jahresberichts angezeigt und beſprochen 
worden. Wir verweilen auf die damals abgegebene günftige Beur- 
theilung unſers Mitarbeiters. — Bon derjelben BVerfafferin find in 
diefem Jahre neu erjchienen: 

72. Sigulf und Grimolt. (91 ©.) 

73. Die Deutfden in Rom. (108 ©.) 

74. D Straßburg, o Straßburg! (104 ©.) Erzäblungen für die Ju— 
gend und das Boll. Mit je 1 Titellupfer. 12. Ebendaſelbſt. & Bohn. 
71, Sgr. 

Wie ſchon aus den refp. Titeln erkennbar, ift der Stoff eben— 
falls wieder der deutſchen Gefchichte entlehnt, und zwar fcheint es in 
ber Abficht der Verfaflerin gelegen zu haben, aus den drei Hauptab= 
fchnitten derjelben Beifpiele von der Arglift und Treulofigfeit der la— 
teinifchen Race gegenüber dem Bieberfinn und der Opferfreudigfeit der 
Deutfchen vorzuführen. — Die unter Nr. 72 genannte Darftellung 
greift zurüd in die Zeit, ald Germanikus feine Eroberungszüge in die 
deutjchen Gauen unternahm. Sigulf und Grimolt find Angehörige 
verjchiedener deutſcher Stämme, doch obwohl einander gegenfeitig fremd, 
jegt doch Einer für den Andern bei verfchiedenen Gelegenheiten fein 
Leben ein. An der Gattin des Lebteren veranfchaulicht die Verf. 
die oft gerühmten Tugenden deutjcher Frauen; insbefondere auch deren 
ausgeiprochene Neigung und Befähigung zur Krankenpflege. — Sm 
Nr. 73 ericheint Kaifer Dtto III. als der Nepräfentant der Deut» 
hen in Rom. Der zu allen Zeiten bemerkbar geweſene Zug bes 
deutſchen Charakters, bei eigner Unterfchägung die Vorzüge der wel— 
ichen Nation übermäßig zu bewundern und deren Sitten und Gebräudje 
blindlings nachzuahmen, findet ſich in Otto veredelt zur höchſten Po— 
tenz ausgebildet. Aus ſeinem Schickſal jucht die Verfafjerin zu demon- 
friren, daß der Welfche die opferfreubige Vorliebe des Deutſchen mit 
Undanf und Verrath vergilt. Die dritte Erzählung, Nr. 74, bat den 
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Kaub Straßburg’3 unter der Regierung Lud wig’3 XIV. zum Gegen- 
ftande, welcher Gewaltact die nahbarlich = welfche Gefinnung 
gegen die damals Franke und ſchwache deutſche Nation am unzwei— 
deutigften zum Ausdrud bringt. 

Darftellungsform und Sprache ift auch in biefen Erzählungen 
mit dem befannten Gefchid der Verf. der Zeit angepaßt, aus ber fie 
ihren Stoff gewählt und dem Zwecke entjpredend, den der Autor von 
Vollsbüchern nothiwendig haben muß. Sie find anziehend gefchrieben 
und werben, zumal durch die Beziehungen, melde auf die Ereignifie 
der neueften Zeit genommen find, dazu beitragen, das Intereſſe des 
Volles von ſchlechten und faden Büchern abzulenfen und der vater- 
ländiſchen Geſchichte zuzuwenden. Wir empfehlen dieſe drei Bändchen 
allen Volkabibliothefen zur Anſchaffung. 

75. Unter dem großen Kurfürften. Eine Erzählung für die Jugend 
und das Bolf von Louiſe Pichler. Mit 1 Zitelfupfer. Ebendajelbt. 
(155 ©) 24 Krz. = Tl, Ser. . 

f Auch diefe Erzählung, welche den Feldzug des großen Kurfürften 

gegen die Franzoſen ala Hollands Alliirter und die Schlacht bei Fehr— 

bellin fchildert, ift unter dem gleichen Gefichtspunft, als die vor— 
bergebenden aufgefaßt; auch bat bei Darftellung der vorgeführten 
Begebenheiten die Berfafjerin Gelegenheit genommen, ihren deutichen 
Leſern zu zeigen, wie ſchwächend die frühere Zerriffenheit der Reichs— 
lande für die Volkskraft gemweien und wie unzuverläffig und treulos 
fih die natürlihen Bundesgenofien faft immer gezeigt haben. Schriften, 
welche durd ihren Anhalt zur Belebung und Kräftigung des National- 
bewußtjeind beitragen, müflen eine möglichjt weite Verbreitung er- 
langen, Das vorliegende Buch kann zu diefer gezählt werden. 

76. Eulturbilder aus Hellas und Rom von Dr. Hermann Goll. 
Zweite, berichtigte und vermehrte Auflage. I, II. und III. gr. 8. (VII 
u. 356 421, VIII u. 402 ©.) Leipzig, Job. Fr. Hartinch. 1872. I. 
1%/6 Thlr. II. und III. 22/s Thlr. 

Bon diefem Werke liegen diesmal alle drei Bände in zweiter 
Auflage vor. Bon der erjten Auflage war uns nur der I. Theil, 18 
Kulturbilder enthaltend, eingefandt worben, welcher im XVIL. Bd. des 
Pädag. Yahresberichtes (S. 633 u. f.) eine ausführliche Beſprechung 
erfahren hat. Solcher Eulturbilder enthält der II. Th. 13, ber IIL 
Th. 16, melde zuſammen eine interefjante und inftructive Gallerie 
bilden. Der Verfaſſer bat die geeignetften Momente für Zeichnung 
der Gulturzuftände jener beiden Völker trefflih heraus zu finden und 
aneinander zu reihen verftanden, wodurch fi das Ganze zu einem 
lebensvollen Gemälde geftaltet, welches jeden Gebildeten durch Viel— 
ſeitigkeit und Anfchaubarkeit des Stoffes, durch Lebendigkeit und 
Frifche der Darftellungsmweife befriedigen fann abgejehen natürlih von 
denen, welche zum Zwecke befonderer Studien Quellenſchriften den 
Vorzug geben müffen. 

In diefer zweiten Auflage des IIL. Bandes find 2 Artikel, „Ranalı- 
ſitungsprojecte“ und „Beifpiele von meiblihem Heroismus” geftrichen 
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und durch fünf andere Arbeiten erjegt worden; nämlich: „Das Mu- 

feum von Alerandria‘, „Das Schidfal der Kriegdgefangenen im Alter- 

thum“, „Die Geheimnifje der Veſta“, „Zwei römiſche Schaufpieler‘ 
und „Griechifches und römifches Babeleben“, durch welche Verände— 
rungen ber BVerfafjer feine Geneigtheit bekundet einerjeit3 jachgemäße 

Ausftelungen zu beachten, andererſeits den Bedürfniſſen eines weiteren 

Lejerkreifes durch Hinzufügung folcher Capitel gerecht zu werben, beren 

Inhalt auf ein allgemeineres Intereſſe Anfpruh machen kann. — 

Wir können indefjen nicht umhin zu bebauern, daß das 13. Kapitel 

im III. Bb., „Zwei griehifche rauen“, und zwar wegen ber zeiten 

Skizze, — das Bud) von der Lectüre für die Jugend ausſchließt, wo— 

für wir doch dieſe Culturbilder nah ihrem ganzen übrigen Inhalte 

empfehlen fünnen, wenn mir bie reifere Jugend dabei im Auge be= 
halten. Bei einer neuen Auflage würden wir es auch für zweckmäßig 
erachten, die dem III. Bd. angefügten Nachträge und Berichtigungen 
in den betreffenden Bänden zu verarbeiten ober fie denjelben menigftens 
am Anfang oder am Ende beizufügen, ſtatt fie an den Schluß bes 

HI. Bandes zu ftelen. Wir wünſchen diefen Culturbildern einen recht 

weiten Lejerkreis. 

77. Sagen und alte Geſchichten der Marl Brandenburg für Jung 
und Alt von W. Ehwarg, Director des Gymnafiums zu NeusRuppin. 
gr, 8. (203 S.) Berlin, Wilhelm Herk. 1871. cart. 24 Gar. 

Die 106 Nummern des Inhaltsverzeichniſſes find zunächſt im 
zwei Hauptgruppen georbnet, von denen die erftere unter dem Titel 
„Allgemeines“ Sagen und folde Traditionen enthält, welche dem 
ganzen Lande gemeinfam angehören ; die überwiegend reichere zweite 
Gruppe führt die Ueberſchrift: „Locales“ und enthält die nah Drt- 
fchaften oder Kreifen geordneten Sagen. — 

Daß diefe Sammlung recht viel Kängftbefanntes enthält, liegt 
in der Natur der Sache; aber der Sammlerfleiß des Verfaſſers hat 
auch noch manches Korn aufzufinden gewußt, mas biöher nur 
Wenigen bekannt geworben fein mag. Die Einkleivung ift eine durch⸗ 
aus ungezwungene und nad einem gebildeten: Geſchmack bemeflene, 
zumeilen in munbartlider Form, doch überall von anregender Frifche 
und Anmuth. 

In einer Collection von Sagenfammlungen dürfte biefed Buch 
nicht fehlen; beſonders aber machen mir die Bewohner der Mark 
jelbft auf diefen Sagenfranz ihrer heimathlichen Provinz aufmerlſam. — 
78. Charakterbilder claffifher FKrauen- Geftalten von Hermann 

Hoffmeifter. 8. (167 S.) Berlin, F. Henfhel. 1871. Geb. %, Thlr. 

Der Berfafier hat dieſe fünf Charafterbilber : 

Der Naufifaa des Homer, 

„Imogen bes Shafelpeare, 

»  Antigone des Sophofles, 

„Iphigenia des Goethe und Schiller, 

„ Gudrun aus dem deutſchen Epos, 
mit Abfiht auf die Charakfterbilbung unferer mweiblihen Jugend 
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zufammengeftellt und fich biefelben als Lectüre für das Yungfrauen- 

alter gedacht. 

Wir theilen mit ihm die Ueberzeugung, daß die Charafterbildung 
unjerer gefammten Jugend obenan ftehe unter den Erziehungs und 
Unterrichtszwecken; aber ob er zu dem Zwecke das richtige Mittel ge- 
mählt habe, erjcheint uns mehr als zweifelhaft. Als Lehrer wird der 
Berfaffer wiffen, daß man feinen Zöglingen Borbilder vorhalten muß, 
an welche fih das junge Gemüth aufs engfte anzufcließen vermag 
und bei denen e3 wünſchenswerth ift, daß fie bei geringerer Begabung 
des Zöglings für felbftftänbige Verarbeitung des Stoffes auch ohne 
Schaden von demfelben copirt werden fünnen. Wenn ber Berfafier 
nun feine borgeführten Frauengeftalten von biefem Gefchichtspunfte 
aus betrachtet, jo werden ihm die großen Mängel berfelben, troß ihrer 
unbeftrittenen Clafficität, grell in die Augen fallen, und mir erivarten, 
Daß er für den genannten Zwed geeignetere Frauengeftalten aufzufinden 
wiſſen wird; die hier genannten verlieren überhaupt ganz außer— 
orbentlid, wenn fie berausgeriffen werden aus dem künſtleriſch voll⸗ 
endeten Ganzen bed Drama’s. — Sind die Mäbchen reif genug und 
hält der forgjame Erzieher eine Lectüre diefer Art für wünſchenswerth, 
fo lafje man das Kunſtwerk der Dichtung in feiner Totalität auf das 
bildungsbebürftige Weſen wirken, ftatt in folden Auszügen Dichtung 
und Charaktere zu verftümmeln. 

79. Die Gefhihte der Deutfhen von Theodor Griefinger. 8. In 
40 Lieferungen & 3 Bogen. Mit 20 Holzfchnitten. Stuttgart, Vogler und 
Beinhauer. 1872, Preis jeder Lief. 4 Sgr. — 12 Kr. ſüdd. 

Bon diefem Werke ift foeben der erfte Band, der mit acht fchönen 
Abbildungen geziert ift, erfchtenen. Derfelbe umfaßt die Gejchichte 
unferes Vaterlandes vom Jahre 600 vor Chriftus bis zum Tode des 
letzten deutſchen Karolingers im Jahre 911. — Es ift diefe Gejchichte 
zu einer Unterhaltungslectüre für das deutjche Volk im meiteften Sinne 
beftimmt, ſoll alfo ala ein Leſebuch betrachtet werden, das die geiftige 
Entwidelung durch Anregung des Wiffenstriebes zu befördern und das 
Nationalbemußtfein zu Fräftigen geeignet ift. — Diefem Zweck ent- 
ſprechend, ift die Darftellungsform eine durchaus populäre, nicht über- 
laden mit Daten, aber ausführlih und überfichtlih. — Leider finden 
fih bie und ba Stellen, die wir an einem Werke, das als ein Fa— 
milienleſebuch gedacht wird, nicht billigen können; wenigſtens bürfen 
Diefelben nie zu fo ausführlihen Schilderungen ausgedehnt merben, 
wie die beifpieläweife bei dem Weiberkriege zwiſchen Freedegunde und 
Brunbild auf S. 344—354 gefchehen ift. — Zunächſt darum nicht, 
weil unfer Volt nicht nur unterrichtet, fondern aud gebildet 
werden fol, und Bildungsbebürftige vor Allem edler Beifpiele be= 
nöthigt find, um fi, im wahren Sinne des Wortes, an dieſen Vor— 
bildern zu erbauen. Erfordert es die hiſtoriſche Treue, folder Zus 
ftände Erwähnung zu thun, fo ift das belicate Gapitel jo decent, mie 
möglich zu behanteln, und da ja nad den Worten bes Verfaſſers, 
doch nur eine Skigge von dem Gräuelleben enttworfen worden: ift, 
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ſo faſſe man die Darſtellung noch enger oder laſſe es bei Andeutungen 
bewenden. — Hieran knüpft ſich auch der andere Grund für unſeren 
ausgeſprochenen Tadel. Der Verfaſſer wird nämlich gar nicht im 
Stande fein, durch alle Epochen hindurch dieſe Nachtſeite bes Hof: 
lebens mit gleicher Ausführlichkeit zu fchildern. Läge es doch in 
Abjicht, welche Bilder würden fi dann vor den Augen ber Leſer auf: 
rollen! Und wenn es unterbleibt, jo entſtehen nicht zu entjchuldigende 
Sneonfequenzen. In einem Volksbuche find daher Darftellungen 
dieſer Art ald Krebsjchäden zu betrachten, deren Vorhandenfein in 
dem vorliegenden uns auch nicht geftattet, der Anzeige eine Empfehlung 
beizufügen, fo großes Gefallen wir aud an dem Unternehmen über- 
haupt und, wie oben erwähnt, an der fonftigen Darftellungsweife des 
Verfafferd haben. 


B. Kriegsgeſchichte. 


80. Deutfhlands Triumpb im Kampfe gegen Frankreich 1870/71. 
Bolftändiges Gemälde des franzöfifchsdeutichen Krieges für Jung und Alt 
dargeftellt von H. Schwerdt. 8. (463 ©.) Langenfalza, F. ©. 2. Grehß⸗ 
ler. 1871. geb. 1 Tblr. 6 Ser. 

Das vorliegende Bud) giebt die Geſchichte des glorreichen Krieges 
gegen Frankreich in Briefen, deren Verfaſſer als Augenzeugen berichten. 
Zum Theil find diefelben als Combattanten der verjchiebenen Waffen: 
gattungen und ſelbſtverſtändlich auf den hauptſächlichſten Schauplägen 
des großen Kriegstheaters vertheilt gedacht, theils find Die Begeben- 
heiten mehr objectiv, mit dem Auge des Beitungscorrefpondenten oder 
von dem Standpunkte des Arztes aus, aufgefaßt und dargeftellt, welche 
Yorm der Mittheilung durch ihre Unmittelbarfeit und Friſche fehr an- 
regend auf den Leſer wirkt und fein Intereſſe von Anfang bis Ende 
gleichmäßig lebendig erhält. Auch geftattet diefe Darftelungsform ein 
liebevolle Eingehen auf gemütbvolle und anfprechende Charafterzüge 
und eine true Wiedergabe aller der fräftigen und zarten Töne, bie 
der Kriegsfturm in dem Geifte der deutjchen Bevölkerung wachgerufen, 
da jene Briefe vom Kriegsſchauplatz aud von den Daheimgebliebenen 
beantwortet werben, und bieje Briefe aus der Heimath treffliche Schil— 
derungen der Zuftände und Stimmungen in Deutjchland felbft ent- 
halten. Dieſe recht effectvolle Einzelmalerei ift bei einem Kriegsge⸗ 
mälbe nicht häufig anwendbar, darum aud der Abmwechjelung wegen 
recht angenehm, ba ſich gewiß fein Deutjcher damit begnügen wird, 
die Geſchichte dieſes Krieges ein Mal gelefen zu haben. Andrer—⸗ 
ſeits iſt es natürlich, daß eine derartige Darftellungsform auf einen 
Totaleindrud verzichtet. E3 mußte in Wegfall kommen Alles, was in 
anderen Darftellungen über die Urſachen des Krieges gejagt und vor— 
angeftellt ift; ferner: Mittheilungen über die Einbrüde, melde ber 
unerbörte Triumph ber beutichen Waffen im Auslande hervorgerufen, 
Enthüllungen der diplomatischen Schachzüge der beutjchen und fran= 
zöſiſchen Staat3männer und ebenſo auch die ftatiftifchen Nachweiſe, 
welche allerdings als ein vorzügliches Mittel dienen fünnten, bon ber 
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Ungeheuerlichfeit dieſes Krieges eine richtige. Vorftellung zu geben. — 

Troß deſſen haben wir das Buch mit Vergnügen und Intereſſe geleſen 

und empfehlen es feiner vorher angeführten Vorzüge megen als Fa— 

milien- und Bollsbuh für Jung und Alt, — Der am Ende ange 
fügte Siegeskalender wird jedes deutiche Herz in freubigem Stolze 
fchlagen machen und auf das Nationalgefühl fräftig einwirken. — 

An Abbildungen enthält das Buch eine Anficht des Louvre in 
Holzſchnitt. 

81. Der vollſtändige Deutſch-franzöſiſche Krieg in den Jahren 
1370 und 1871 von Georg Fülleborn. Dem charakterfeſten deutſchen 
Manne, wie dem ftrebiameren Theile der deutfchen Jugend erzählt. 8. (80 
©.) Berlin, Werner Große. 1872. Geb. 21/2 Sgr. 

Auch eine Geſchichte des letzten Krieges, aber auf dem Raume 
von 80 Detavfeiten! — Daß mit einer bergeftalt gebrängten Dar— 
ftelung weder einem Leſer gedient fein kann, der Belehrung jucht, 
nod demjenigen, der ala Mitlämpfer ein Gedenkbuch an jeine und 
feiner Waffenbrüder Großthaten zu befigen wünſcht, — daß diefe und 
nod viele andere Anſprüche in diefen Blättern nicht befriedigt werden 
fönnen, ift felbftverftändlih. Aber dennoch ift das Werkchen beach— 
tenswerth, weil es dem Unbemittelten ohne Opfer zugänglich ift und 
troß der Knappheit der Darftellung einen guten Überblid über bas 
größte nationale Ereigniß aller Jahrhunderte gewährt, was immerhin 
befier ift, als wenn bie große Menge in relativer Unmiffenheit ver- 
barren müßte. Befjer zehntaufend folder Kriegsgeſchichten als ein 
Tractätlein in den Händen bes Volkes. 

82. Der Krieg des Zabres 1870 -1871,. Dem deutfchen Volke und der 
deutfchen Jugend erzählt von Hermann Praß, Schulinfpector im Elſaß. 
8. (127 ©.) Neuwied u. einzig, 3. H. Heufer. 1872. Geh. 5 Ser. 
Dies Büchlein gleicht dem vorgenannten in mandjer Beziehung; 

es ift einfach, mwahrbeitägetreu und in größtmöglichfter Knappheit ab- 

gefaßt. Dem Tert find mehrfach Kriegs: und vaterländifche Lieber 
eingeftreut, durch welche der Verf. der zu fchildernden Stimmung Aus- 
drud zu geben verfucht hat. Anlangend die zweite Hälfte des Kriegs— 
jahres, jo erjcheint uns biefelbe doch etwas zu oberflählih behandelt. 

Es find in diefer Periode allerdings nit Schladhten, wie bei Grave» 

Iotte und Sedan zu verzeichnen; aber die Zeit der Belagerung von 

Baris ift eine rechte Prüfungszeit, ein Probirftein für ben Grab ber 

fittliden Kraft, durch die das deutjche Volk gefiegt hat, geweſen; 

und dieſe Kraft nach Urfprung und Wirkung anfhaulich zu machen, 
fie bei feinen Leſern nah Möglichkeit zu wecken und zu fräftigen, 
follte jeder für feine Pflicht erachten, der für die Jugend und das 

Bolt jchreibt, dem in der Darftelung des glorreichiten aller Kriege fo 

naheliegende Veranlafjung gegeben ift. 

83. Der deutfhsfranzdfifhe Krieg 1870 bis 1871 von Dr. theol. 


et phil. . U. Weidemann, Herzogl. Sächſ. Meining. Oberſchulrathe. 
8. (IV u. 176 ©.) Saalfeld, Conſtantin Nieſe. 1871. Geh. 15 Sgr. 


Borliegende Schrift ift mit Rückſicht auf einen beffer unterrichteten 
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und anſpruchsvolleren Leſerkreis verfaßt, als die vorgenannten, was 

zwar nirgend in Worten ausgeſprochen iſt, aber ſofort deutlich em— 

pfunden wird, ſobald man eine Vergleichung vornimmt. Sie gehört 
ja allerdings auch zu den Büchern, welche den großen geſchichtlichen 

Stoff in leichterer Form behandeln; aber der Verfaſſer hat ſein reiches 

Material mit wiſſenſchaftlicher Einſicht und großer Sorgfalt geſichtet 

und zu einer Haren, lebensvollen Darſtellung verarbeitet, bie wir je 

dem Gebildeten, welcher in Kürze mit der Gefchichte dieſes Krieges 
befannt werden will, auf’3 Befte empfehlen können. 

84. Deutihlands rubmpoller Krieg gegen Frankreich im Jahre 
1870/71. Für rad deutſche Volk, — Par feine beranreifende Jugend 
überfichtlih dargeftellt von I. Schwebdler. Mit einer Ueberſichtskarte von 
Frankreich und den Epecialvlänen von Meg, Sedan, Straßburg und Paris. 
8. (VIII u. 208 ©.) Neu-Ruppin, Alfred Debmigke. 1871. Geh. 10 Ser. 
In feinem furzen Vorwort betont der Berfafler nochmals, „daß 

er” (was auf dem Titel jchon ausgejprocdhen) „bei Bearbeitung feines 

Buches bemüht geweſen ift, namentlich ber heranreifenden Jugend 

unjeres Volkes eine Hare und überſichtliche Darftelung der gewaltigen 

Ereigniffe der jüngft durchlebten großen Zeit zu geben und durch die— 

ſelbe ein richtiges Verſtändniß, ſowie eine möglichft leichte Auffaſſung 

zu erzielen ;”‘ — er hofft,‘ „babei anregend auf Geift und Herz zu wirken 
und die Begeifterung, mit der in diefer Zeit Alt und Yung fich ber 

Sache des Baterlandes hingegeben, wach zu erhalten, zu pflegen und 

zu ſtärken“. 

Wir freuen uns, beftätigen zu können, daß der Berfafler jeine 
Abſicht in Beziehung auf überfichtlihe und leichtfaßlihe Darftellung 
durch geſchickte Gruppirung der Thatſachen, Perſönlichkeiten und Zu- 
ftände erreicht hat und daß mir demnach mit ihm hoffen, die beab⸗ 
fihtigte verebelnde Wirkung feiner Arbeit auf die beutfche Jugend 
werde nicht ausbleiben. — Wir empfehlen daher dieſes Buch, das auch 
binfichtlih ber dafür anzulegenden geringen Summe zu ben preiö= 
würdigen gehört, zur Anihaffung für Jugend- und Sculbiblios 
tbefen, wie überhaupt zur Zectüre für bie Jugend beiberlei Geſchlechts. — 
85. Der welfhe Nachbar. LKebensbilder aus dem großen Ariege von 

1870/71. Nah mwabrbeitägetreuen Dokumenten gefchildert von “ W 

Grube. 8. (134 ©.) Siuttgart, J. F. Steinfopf. 1871. Geh. 48 Ar. 

Wir hielten und im Voraus überzeugt, daß eine Bearbeitung 
dieſes gefchichtlichen Stoffe® von dem geiftvollen Verfaſſer eine eigen- 
thümlich finnige Auffaflung zeigen und neben der Darftellung der That- 
ſachen die tiefer liegenden Urſachen des Krieges, jene untilgbare Erb— 
feindfchaft bebingenden Gegenfäte in dem Charakter der Nationen zur 
Anfhauung bringen würde. — Und in der That erweilt fich das 
vorliegende Buch als eine vorwiegend piychologifche Gonception, die 
gleihfam ald Gommentar zu allen Aeußerungen nachbarlicher Ge 
finnung gelten fann, welche Deutjchland in früherer und letzter Zeit 
von Frankreich entgegen zu nehmen hatte und für die Zukunft noch 
ertvarten fann. — Demnach findet der Lejer nicht ſowohl eine genaue 
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Kriegschronik in der dargebotenen Lectüre, als auch gewiſſermaßen eine 
Bezugnahme auf die aufeinander folgenden oder zuſammenfallenden 
Ereigniſſe. Der Verfaſſer bedient ſich derſelben als Anſchauungsmittel 
für abſtracte Begriffe, oder als neue Beläge für eine Theorie, über 
die Demoraliſation und Corruption des ganzen franzöſiſchen Volkes, — 
die ſich zwar aus Erfahrungen aufgebaut hat, jedoch oft genug noch 
als anzuzweifelnde oder gar verwerfliche Hypotheſe bezeichnet wird. — 
Der Verfaſſer ſagt ſelbſt: es würden ſicher noch Jahre darüber ver— 
gehen, ehe eine ruhige, klare, gerechte und genaue Geſchichtsſchreibung 
dieſes Rieſenkampfes möglich ſein würde; aber wir dürfen ihm das 
Zeugniß geben, daß er jetzt ſchon bei aller Begeiſterung für die deutſche 
Sache, bei aller Bewunderung der auf dieſer Seite in Erſcheinung 
getretenen hohen Tugenden und Vorzüge vollkommen objectiv ge— 
blieben und dem „welſchen Nachbar“ ebenſo gerecht geworden iſt, wo 
eine edlere Regung erkennbar, oder eine ehrenhafte Handlungsweiſe zu 
beobachten war, als er da Schwächen und Mängel offen angedeutet 
hat, wo ſolche auf deutſcher Seite zu rügen waren. — 

Das Buch wird ſomit allen denen eine angenehme und intereſſante 
Lectüre ſein, denen der Gang und Zuſammenhang der Kriegsereigniſſe 
nicht mehr fremd ſind, welche dieſelben aber nun von höherem Ge 
ſichtspunkte aus betrachten und ihr Urtheil an dem eines feinen Beob— 
achters und Menſchenkenners bilden und ſchärfen wollen. — 

86. Der Krieg von 1870 und 1871. Dem deutichen Volke erzählt von 
Guftav Jahn. Mit einer Karte von Pranfreih. 8. (617 ©.) Halle, 
Rihard Mühlmann. 1872. 1 Thlr. 6 Sgr. 

Wir haben im vorigen Bande des Jahresberichtes ©. 345 u. f. 
bereit3 die erfte Abtheilung diefes Werkes angezeigt und Veranlaſſung 
gehabt, auf die mannigfahen Vorzüge defjelben als Volksſchrift hin- 
zumeifen. Gegenwärtig liegt es in feiner Vollendung vor uns, wo— 
durch es äußerlich zu einem ftattlichen Bande angewachſen if. Die 
Darftelungsform und der anfänglih darin angefchlagene, recht zweck— 
mäßige Ton ift bis zu Ende beibehalten, und empfehlen wir dad Buch, 
welches nun auch eine jehr ſchöne und deutliche Karte als werthvolle 
Beigabe erhalten hat, wiederholt der Beachtung. 

87. Der Franzoſenkrieg 1870 und 1871. Bon Ferdinand Schmidt. 
8. Berlin, Franz Lobeck. In Lieferungen. 3 Bg. ſtark, A 3 Ser. 

Den voraufgegangenen 13 Lieferungen, deren Erfcheinen wir im 
legten Bande des Päd. Yahresberichtes (©. 344 u. f.) angezeigt und 
den hauptfächlichen Inhalt nach den einzelnen Heften zur Kenntniß ge— 
bracht haben, find bis jetst ſechs fernere Lieferungen gefolgt, in welchen 
der Verfaſſer den Stoff in nachſtehender Reihenfolge georbnet hat: 

Lief. XIV. Scenen im gejeßgebenden Körper. Im Faiferlichen 

Senat. Raiferin Eugenie. Die Republif. Fieber» 
phantafien bed franz. Dichters. Jules Favre's 
Rundſchreiben. 

„ XV. Garibaldi, Mazzini. Thier's Miſſion. Girardin. 
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ri Charakteriftif des franzöſiſchen 
oldaten. 
Lief. XVI. Franzöfifhe Männer des Friedens. Stimmen ber 
Preſſe. David Strauß und Renan. 
„XVI. Der Kampf um Straßburg. Gambetta. 


XVIII. Belagerung von Paris. Eine neue Jungfrau bon 

Drleans. ; 

Die Fortfegung diefes gediegenen Geſchichtswerkes entfpricht ganz 
den großen Erwartungen, die bei der getroffenen Anlage in uns an- 
geregt worden find. Namentlich wird es den Lehrern alö eine zuber- 
läffige, ausreichende und reine Hülfsquelle für eigene Information fo: 
wohl wie als milllommene® Compendium beim Gejchichtsunterricht 
empfohlen. 

88. „Doch hütet Euch vor Sicherheit!“ befonderer Abdruf aus: Der 

Kran ofenfrieg. Don Ferdinand Schmidt. 8. (59 ©.) Berlin. Im 

elbitverlag des Berfaflers, 

In vorliegender Schrift, die, wie aus dem Titel erhellt, ein Ab: 
drud aus dem vorftehend angezeigten größeren Werke des Verfaſſers 
ift, bringt er auf dem engen Raume von 59 Zeiten den geſchichtlichen 
Nachweis, dag „Rom“ und die ganze lateiniſche Race während eines 
Zeitraumes bon 2000 Jahren die unverföhnlichen, mit dem bitterften 
Haß und unergrünblicher Ränkeſucht erfüllten Feinde der Germanen 
und fpäter des dem beutfchen Geifte innig berivandten Brote: 
ftantismus (des Trägers ber chriftlichen dee) geweſen find. Er for: 
dert eindringlich und wiederholt zur Wachſamkeit auf und Tennzeichnet 
mit lobenswertbem Freimuth und überzeugender Sicherheit bie Ver— 
Heidungen, in welchen ſich der Feind ins Land, in bas Haus und in 
bie — des Deutſchen eingeſchlichen hat. 

Es iſt dieſe Veröffentlichung dieſes Separatabdruckes eine That, 
mit welcher der Verfaſſer, hätte er ſonſt noch keine Verdienſte um die 
Bildung unſers Volles, unter die kämpfenden Helden für Geiſtesfreiheit 
und für die Herrichaft des Rechtes und der Wahrheit eingetreten ift. 
Er giebt diefe Perle aus feiner fchönen Darftellung bes beutfch: fran= 
zöfifchen Krieges für die Aufflärung des Volkes zum Beten und mir 
hoffen und münfchen, daß ihm andere eble Denken die Hand reichen 
und durch Anlauf und Vertheilung an das Volk demjelben zur Kennt: 
niß ber Schrift verhelfen mögen. 

89. 1870 und 1871. Zwei Jahre deutfhen Heldentbumd. Bon 

Guftav Höder. Kar 114 Sluftrationen =. Originalzeichnungen v. Prof, 

W. Camphauſen, €. Horn, Chr. Sei u. A. und 12 J und Plänen, 

gr. 8. (392 ©.) Blogan, Karl Flemming. 1871. 13% Thlr. 

Was dieſer Darftellung, die an Vollftändigfeit, Klarheit und 
Frifche feiner ber hier bereits beiprochenen nachfteht, noch einen be 
fonderen Werth und großen Reiz verleiht, das find die zahlreichen 
ſchönen Illuſtrationen, ſowie die Karten, welche mit erfteren zufammen 
die Anfchaulichkeit der Erzählung außerordentlich erhöhen. Die Por- 
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trait3 find wahre Kunftleiftungen an ſich und in den größeren 

Thonbildern find wahrhaft darftellenswerthe Momente zur Anſchauung 

gebracht. Unter den Stäbtenanfichten zeichnet fi die von Paris 

durch Klarheit und Schönheit vor den übrigen aus. Das Buch em- 
pfiehlt fih demnad namentlich zu Feftgefchenten für die reifere Jugend 
und auf den Büchertifch jeder gebildeten Familie. 

90. Der deutfhe Krieg gegen Frankreich im Jahre 1870— 71. Von 
Dr. Fricdrih Dörr. Sr Portraits, Specialplänen und Kriegäfarten in 
Lieferungen a 4 Bogen, complet 24 Lieferungen A 5 Sgr. Zweite Auflage. 
8. Berlin, Gebrüder Pantel. 1871. 

Dieſes Geſchichtswerk, welches unter der durch den legten Krieg 
berborgerufenen Literatur einen hervorragenden Platz einnimmt, 
ift bereitö in zmeiter Auflage erfchienen, und liegen und bon dem— 
felben 18 Lieferungen vor. — Bir haben aus der Durchſicht derjelben 
Die Ueberzeugung gewonnen, daß der Berfaffer mit jener Gründlichs 
feit und Gemwifienhaftigfeit bei der Sammlung feines Materiald zu 
Werke gegangen ift, welche den Geichichtöfchreiber von Beruf charalteri= 
firt, und daß er feiner eignen patriotifchen Begeifterung in Wort und Bild 
Ausdrud zu geben vermocht hat, die fih um jo fihrer auch feinen 
Zefern mittheilen muß, als er feine individuellen Empfindungen doch 
überall unter die Herrſchaft der Wahrheit ftellt. — Die der Daritel- 
lung ber Kriegsereigniſſe vorausgeſchickte Vorgeſchichte des Krieges 
greift nicht allzu mweit zurüd; der Hauptgegenftand gewinnt dadurch 
an Abrundung, was gerade bei einem Ereigniß, welches einzig in 
der Weltgefchichte bafteht und in einem populären Werke dargejtellt 
werden ſoll, angemefien ift. — Der eigentlichen Kriegsgefchichte fehlt 
indefien fein erhebliches Moment und der anziehenden, friihen Dar— 
ftellung find alle wichtigen Schriftftüde und Dokumente, fofern dies 
felben als Belege für eine angeführte Thatfache dienen fönnen, an 
pafjender Stelle einverleibt. — Die zahlreichen, vorzüglichen Portrait- 
bilder find nebft den Plänen und Karten noch als einer werthvollen 
Beigabe befonders zu erwähnen, was wir um fo weniger berjäumen 
wollen, als wir gern zur Verbreitung dieſes Werkes namentlih unter 
ben Gebildeten unfres Volkes beitragen möchten. Bei der Vollftändig- 
Zeit und fchönen Ausftattung defjelben ift der Preis ein ſehr be— 
fcheidener. 


U. Biograpbien. 


9. Graf York von Wartenburg. Des Helden Leben und Thaten. Er— 
zäblt von 2, Würdig. Mit 4 Iluftrationen von Julius Scholz. 12. 
(149 ©.) Glogau, Karl Flemming. 1871. Geb. 10 Sgr. 

Die Zeichnung diefes Lebensbildes ift dem Verfaſſer ganz bor- 
trefflih gelungen. Da an einem guten Portrait nicht ſowohl bie 
minutidfe Wiedergabe aller Aeußerlichkeiten, fondern die glückliche Auf: 
faſſung des geiftigen Ausdrudes über den Werth deſſelben entjcheidet, 
fo befchränft fi ber Zeichner diefes Bildes ebenfalls darauf, nachdem 
er auf dem entiprechenden hiftorifchen Hintergrunde den Entwurf für 
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ſein Bild angelegt, die Thaten des braven York vor die Erinnerung 
ſeiner Leſer zu führen, aus denen ſeine hohen Vorzüge als Menſch, 
Soldat und Staatsdiener am deutlichſten zu erfennen find. — 
VYork's Lebensgefhichte, deren herrlichſter Glanzpunkt die Conven- 
tion zu QTauroggen bildet, und bie ein Beifpiel opferfreubigfter Unter: 
thanentreue verbunden mit felbjtbewußter Selbitftändigfeit giebt, — 
wir jagen, diefe Lebensgeſchichte paßt vollfommen in unfere Zeit, die 
zwar vollauf damit beichäftigt ift, die Erfahrungen bes vergangenen 
Kriegsjahres zu bewältigen, aber gleichzeitig darauf Bedacht nehmen 
muß, die Augen des deutſchen Volfes auf Alles zu lenken, was er: 
ftrebenswerth, und auf die großen Männer zurüdzumeifen, bie fid 
in ber traurigjten Zeit treu, brav und opferfreudig gezeigt haben. 
Das Buch ift für die Jugend und für das Volk beſtens zu 
empfehlen. 
92, Friedrih Wilhelm, Kronprinz des deutſchen Reiches, Kronprinz 


von Preußen. Lebensbild von Georg Füllborn. 8. (64 ©.) Berlin, 
Werner Große. Geb. 2'/2 Ser. 


93. Kaifer Wilhelm. Lebensbild von Georg Füllborn. 8. (63 S.) 
Ebendafelbfi. Geb. 2%/2 Sgr. 


94. Deutfhlands Heldbenfaifer Wilhelm der Siegreiche. Ein Ge 

denfbüchlein für das dentfche Volk und feine Jugend. Bon K. Baft. 8. 

(86 ©.) Langenſalza, Schulbudh. 1871. Br. 6 Ser. 

Die vorjtehend angezeigten drei Büchelchen find Darftellungen des 
äußern Lebensganges der im Titel genannten hohen Perfonen. Daß 
jelbft diefer Abficht auf dem geringen Raume, melden jede der Dar: 
ftellungen einnimmt, nur in den weitelten Umrifjen Genüge geichehen, 
lag fiher au in den Intentionen ber refp. Verfaffer, die dieſe an- 
ſpruchsloſen Büchlein für das Volf gefchrieben haben, um in benjelben 
diefem feine Fürften näher zu bringen und befannt zu machen. 

95. Alexander von Humboldt. Ein Lebenabild von W. Buchner. Lahr, 

Moripg Schauenburg. 12. (143 ©.) T', Sgr. — 24 Ar. 

Diefes fchön gezeichnete, wenn auch in verhältnigmäßig engem 
Rahmen gehaltene Lebensbilb eröffnet eine Reihenfolge ähnlicher 
Darftelungen berühmter deutfhen Männer für die Jugend und das 
Boll. Bon diefen liegen uns bereits acht weitere Bändchen vor, über 
welde wir nah dem Geſammteindruck berichten fünnen, da fie 
ein und benfelben Berfafier haben. Wir nennen: 

96. Dort von Wartenburg. 

97. Seume. 

98. Mozart. 

99. Götz von Berlichingen. 

100. Albreht Dürer. 
101. Beethoven. 

102. Gnelfenau. 

103. Scharnhorft. à Bdchn. 7! Ser. 


Bon jedem diefer Männer eriftiren mehr oder minder ausführ- 
liche Biographien, wenn die bier angezeigten nun nicht gerade zu denen 
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gehören, die ihren Gegenſtand in erſchöpfender Weiſe behandeln, ſo 
dürfen wir dagegen von denſelben rühmen, daß in ihnen der Begriff 
der Biographie vollkommen richtig aufgefaßt iſt und ſie darum als 
wirkſame Bildungsmittel empfohlen und angewendet werden können. 
Es beſtehen dieſe Lebensbilder nicht blos in der Aufzählung von be— 
merkenwerthen und einflußreichen Lebensereigniſſen, ſondern es iſt 
beſonders Rückſicht genommen (natürlich ſo weit der Raum dies ge— 
ſtattet) auf den inneren Entwickelungsgang, auf die Heranbildung des 
Charakters, auf die Motive ihres Wirkens, auf die Wechſelwirkung 
zwiſchen andern bedeutenden Perſonen ihrer Zeit und auf die Be— 
deutung der dargeſtellten Perſon in moraliſcher und intellectueller Be— 
ziehung für ihre Zeitgenoſſen. Dem Verfaſſer haben für ſeine Bearbei— 
tungen treffliche Hilfsmittel zu Gebote geſtanden; namentlich hat er auch 
aus Briefen, hinterlaſſenen Papieren, oder zuverläſſigen Geſchichts— 
werken geſchöpft, wie ſich aus den Andeutungen, denen man hie und da 
im Tert begegnet, ergiebt. Beiſpielsweiſe führen wir für die Geftal- 
tung ber feineren Züge im Lebensbilde des „Schlachtendenfers Scharn— 
horſt“ die Papiere feiner großen Zeitgenoſſen: Stein, Blücher, 
Gneifenau und Arndt an; und das beweift hinreichend, daß der Ver— 
fafler fich treffliche Gewährsmänner für feine Darftellungen auszu— 
wählen verftanden hat. Dabei hat er vollflommene Gewalt über die 
Sprache und meiß feinen Lefern ebenjowol nadahmenswerthe Vor— 
bilder vorzuführen, als ihren äſthetiſchen Geſchmack durch mufter- 
giltige, ſprachliche Darftellungen zu erfreuen und zu bilden. So 
wollen mir biermit dieſe „Gallerie von Lebensbildern“ beiten 
empfohlen haben und wünſchen, daß diejelben namentlich von Jugend— 
und Volksbibliotheken angefchafft werden mögen, von wo aus fie einem 
möglichft großen Leſerkreiſe zugänglich gemacht werben können. 

104, Lebensbild eines Bolksbildungsfreundes. Selbitbiograpbie von 

Karl Preudfer, Rentamtmann in Großenhain 1786 — 1871. Zum Beften 

1 nn Gr. 8. (302 S.) Leipzig, 3. C. Hinrichs'ſche Bchhol. 1871. 

2 . 

Dieje Biographie hat allerdings zunächft nur ein Intereſſe zu bean= 
ſpruchen von denen, welche dem verjtorbenen Freunde, Wohlthäter 
und in vieler Beziehung auch Lehrer im Leben nahe geftanden haben, 
oder auch nach feinem Heimgange in Beziehungen zu feiner Stiftung, 
oder feiner Familie ftehen. Indeſſen da die Darftellung den Verfaſſer 
als einen rechten Menſchenfreund, einen ftrebjamen, in mweiteren Kreifen 
einflußreihen Mann erkennen läßt, der diefen Einfluß durch fein 
makelloſes Leben, feinen vortrefflichen Charakter, feine Energie und 
jeine Bereitwilligfeit, Andern zu belfen, gewonnen bat, fo dürfen 
wir bafjelbe ald eine bildende und unterhaltende Lectüre auch für 
weitere Lejerkreife bezeichnen. Der Lefer fühlt fich bei der Lectüre 
gleichjam in der Gejellichaft dieſes Mannes, dem ein philofophifcher 
Geift und ein praftiiher Sinn innewohnte. Diefe Schrift wird um 
jo nadhaltigeren Einfluß auf die Gemüths- und Geiftesbildung 
des Lejers haben, als fich in derſelben ein marmes religiöfes Be— 
Bemwußtjein, eine umfafjende Selbiterfenntnig und ein Schatz päba- 
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gogischer Einfiht ausfpridt. Wir wünſchen, daß dieſes dem Gemein- 
wohle gewidmete Leben recht Vielen befannt und zu einem Vorbilde 
werden möge. 


105. Lucas Cranach der Xeltere der Maler der Reformation. Eine biogra= 
pbiiche Skizze zum Gedächtniß der vierten Gäcularfeier feines Geburts: 
jahres 1472. Aus den vorhandenen Quellen zufammengeitellt von einem 
dankbaren Enkel Nebſt 1 Portrait im Bolzſchnitt. 12. (59 ©.) Witten- 
berg, Herrmann Kölling. 1872. 744 Sgr. 


Mit diefen Ergänzungen zu den früheren umfangreicheren Bio- 
graphien des deutſchen Künſtlers, welche der Verfaſſer veröffentlicht, 
um dadurch das Andenken feines berühmten Vorfahren zu erneuern, 
ift in Bezug auf den vorab ausgefprochenen Zweck der Verpollftändig- 
ung ſehr menig gewonnen. Denn obſchon der Verfaſſer über Docu— 
mente verfügt haben fann, die einem fremden Biographen nicht immer 
zugänglich find, fo tragen doch faft alle feine Mittheilungen ben 
Charakter der Hypotheſe. Im Uebrigen beſchränkt fi die Darjtel- 
lung im Wefentlihen nur auf 2. Cranach's Verkehr mit hervorragen— 
den Zeitgenoſſen, auf Angabe feiner Vermögensverhältnifje und Mitthei- 
lung verjchiedener Urtheile von Kunftfennern über feine Gemälde. 
Die legten Seiten find dem jüngern Cranad) gewidmet. 

Wer fih für die Geſchichte der Malerei oder fpeciell für dieſen 
Vertreter derſelben intereffirt, wird immerhin noch manches Intereſ— 
fante herausfinden. Nah unferm Dafürbalten liegt der Gegenitand 
einem allgemeineren Intereſſe jedoch fern. 


C. Bücher verfchiedenen Inhaltes für Erwachfene. 


106. Das Buch der Erfindungen, Gewerbe u. Jnduftrien. Pracht» 
ausgabe, 4. in Lieferungen & 5 Bg. Mit über 2000 Text-Illuſtrationen, 
50 Zbontafeln und 6 Portraitgrupven» Bildern. Sechste Auflage. Leipzig, 
Otto Spamer. Monatlib 2— 3 Lieferungen à 5 Sr. 


Im vorigen Bande des Jahresberichtes find (S. 344) die erften 
Lieferungen dieſer 6. Auflage angezeigt worden, denen biß Heute 
(Juni 72) fernere 15 Lieferungen gefolgt find. Bon diefen gehören 
die erften fechs zum I. Bd., die übrigen neun zum II. Bd. Die wunder- 
baren Entdedungen im Gebiete der Naturwifjenichhaften und die dar— 
aus rejultirende rapide Entwidelung aller induftriellen Berhältnifje 
bat auch eine neue Phaſe in der Entwidelung des vorliegenden Werfes 
hervorgerufen, und zwar infofern, als die Rebaction und die Verlags- 
handlung eine vollftändige Neubearbeitung bes „Buches der Er- 
findungen“ zu veranftalten für geboten erachtet haben, um das reiche 
Material der jeit neun Jahren nothiwendig gewordenen Ergänzungen, 
ftatt in einem Supplementband, dem Werke befier an der 
gehörigen Stelle einzuverleiben. Durch diefe Bearbeitung gewinnt das 
„Buch der Erfindungen” nicht nur eine große Anzahl völlig neuer 
Capital, jondern felbftverftändlich erhalten die bisher fchon ſehr zahl- 
reichen Illuſtrationen einen erheblichen Zuwachs. Die zum neuen Drude 
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verwandten ſaubern Lettern ſtellen eine klare, dem Auge ſehr wohl— 
thuende Schrift dar. 


Nachſtehend geben wir einen ohngefähren Ueberblick über die bis 
jetzt zur Bearbeitung gekommenen Themata. 


I. Band. In Lieferung 1— 6: Culturgeſchichtliche Entwickelung 
des Menſchengeſchlechts. Baukunſt und techniſche Künſte. A. Baus 
ftile, B. Bauftile der Völker mit fich fortpflanzender Cultur. — Bau— 
tehnif und Gebäudearten. 


DOrtsanlagen. In Lieferung 7 — 12: Verkehrswege. Gejchichte 
und Fabrikation des Papieres. Geſchichte der Schrift und der Schreib: 
funft. Die Erfindung der Buchdruderfunft. Die Holzjchneidefunft. Die 
Kupfer und Stahljtecherfunft. Die Erfindung der Lithographie. Die 
graphiſchen Künfte in combinirter Anwendung auf die Herftelung von 
Werthpapieren. 

An Thonbildern enthält der mit dieſen 12 Lieferungen vollendete 
J. Band: Das Portraitgruppenbild: Guttenberg, Galilei, Newton, 
A. v. Humboldt. Ferner: Atlas zur Baukunſt Tafel J.-àXXIV. Ein 
Blatt aus der Armenbibel. 


II. Band. In Lieferung 13 — 18: Die Kräfte der Natur 
und ihre Benugung. Das Metermaßipftem. Windmühle und Schrauben 
ihiff. Hebel und Flafchenzug. Wagen und Aräometer. Pendel und 
Gentrilfugalmafdine. Barometer und Manometer. Der Luftballon 
und die Luftſchifffahrt. Die Luftpumpe und die atmojphärifche Brief: 
poft. Hydrauliſche Maſchinen, Bumpen und Feuerfprigen. Das Licht. 
Spiegel und Spiegelapp arate. Das Prisma. Die Speftralanalpje. 
Die Camera objcura. Das Auge, Panorama, Chromatrop und Gtereo- 
flop. In Lieferung 19 — 21: 


Die Erfindung des Teleflop. Das Mikroſkop. Die Eleftricität 
und die Erfindung der Elektrifirmafchine, die Erfindung des Blig- 
ableitere. Galvanismus, eleftrifches Licht und Galvanoplaftif. Die 
eleftromagnetifchen Apparate. Die Erfindung des Telegraphen. 


Bon den hier genannten Abjchnitten, welche jelbftverftändlich noch 
in zahlreiche Unterabtheilungen zerfallen, mag man irgend mwelcdyen ber- 
auögreifen, um aus demjelben Belehrung zu jchöpfen, jedesmal wird 
man den wohlthuenden Eindrud umfafjender Gründlichfeit, reicher 
Vielfeitigfeit, durchfichtiger Anfchaubarfeit und darum leichter Anwend— 
barkeit des gewonnenen Wiſſens empfangen, und neben diejer Nüglichkeit 
erweist ſich dieſes Werk ala eine angenehme und in jeder Beziehung 
intere fjante Lectüre, die unſers Erachten ebenfomwohl jeder Familie 
zur Sand, als aud) in Schul= und Volfsbibliothefen vertreten fein follte. 


197. Otto Spamer’s Jlluftrirtes Gonverfationd-Fegicon für dag 
Bolt. Zugleich ein Orbis pietus für die Jugend H. 4. Volitändig in etwa 
3 Bänd. A 50—60 Heite. Jedes Vierteljahr erfcheint eine ——————— 
von 6 Heften à 18 Bogen. Mit 6000 Text-Illuſtrationen und 40—5 
Bunts und Ihonbildern. Leipzig, Otto Spamer. 


22° 
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Im vorigen Bande des Jahresberichtes iſt das vorliegende Werk 
nach Abſicht und Leiſtung einer eingehenden Beſprechung unterzogen 
worden. Die ſeitdem erſchienenen drei Thalerlieferungen (8.,9., 10., Heft 
43 — 54 umfaffend) reihen von den Begriffserflärungen des Länder: 
namens „Belgien” bis zu „Byzanz“. 

Um von der Gründlichfeit des von der Redaction eingefchlagenen 
Verfahrens eine Probe zu geben, führen’ wir beijpielsweife an, daß 
dem Artifel „Bergbau‘‘ 22 Foliofpalten gewidmet und folgende 
Sluftrationen als Anjchauungsmittel dem Tert an geeigneter Stelle 
eingebrudt find: 1. Lagergang und Gangbildungen. 2. Nebeneinan- 
der laufende Gänge. 3. Durchjegung und Durchwerfung eines Ganges 
durch einen andern. 4. Winfellreuggänge und Scaarfreuggänge. 5- 
Gefteinsgänge. 6. Durchſchnitt eines Gangſtückes. 7. Gänge und 
Gruben bei Andreasberg. 8. Vielfach verworfenes Kohlenlager bei 
Vieille-Pompe. 9. Querdurchſchnitt des Kohlengebiet3 bon Brafjac. 
10. Stockdurchſchnitt. 11. Durchſchnitt des miocenen Steinfalzlagers 
bei Wieliczla. 12. Gezäh des Bergmanns (Abbildungen von 15 ver: 
ſchiedenen Handiwerkzeugen). 13. Verzimmerter Schacht im Harz. 14. 
Gemauerter Schacht im Harz. 15. Gemauerte Abzugsftellen. 16. 
Straßen= und Förftenbau mit Zimmerung in Schadht und Streden. 
17. Berzimmerte Strede. 18. Das Füllort. 19. Der deutjche Hund. 
20. inneres eines Bergmwerfes. 21. Ein Handgöpel. 22. Die Fahrkunſt. 
23. Fahrftuhl mit Fangvorrichtung bei erfolgtem Seilbrud. 24. Kupfer 
und Zinfmine „Providence“ in Cornmwallis. 25. Grubenvermefjung 
in den Zinfminen der Vieille- Montagne in Belgien. — Der Artikel 
„Berlin“ füllt ebenfalls über 22 folcher Foliofpalten und bietet 10 ſehr 
ſchön ausgeführte Anfichten in Holzichnitt und ein ebenfo jchönes 
Tonbild, „Berlin aus der Vogelſchau“, als Anſchauungsmittel dar. 
Mit diefer Kleinen Weberficht über nur zwei Artikel wollen wir aber 
nicht die Vorftellung erwecken, daß jedem der übrigen ein gleich großer 
Raum gewidmet und für jeden Jluftrationen in’ größerer und Hleinerer 
Anzahl beigegeben wären. Die abfolute Unmöglichkeit mußte dieſe 
Vorausſetzung ausſchließen. Aber mit weiſer Umficht und klarer Er: 
fenntniß der mehr oder minder großen Wichtigkeit der zu erläuternden 
Begriffe ift ſchon jeßt ein überaus werthvolles Material in den er 
Schienenen Lieferungen zufammengeftellt, daß man mit größter Sicher— 
heit vorausfehen fann, diefes Converſations-Lexicon merbde 
in feiner einftigen Vollendung einen National-Schatz bilden, 
aus welchem Jeder, ohne Unterfchied des Bildungsgrades, Belehrung 
und Unterhaltung zu jchöpfen im Stande fein wird. — Das fuccel- 
five Erfcheinen in Thalerlieferungen macht e8 auch weniger bemittelten 
Familien möglich, fich diefes unvergleichlichen Bildungsmitteld zu ber- 
fihern, und als felbftverftändfich ift anzunehmen, daß Schul:, Vereins: 
und Bolfsbibliothefen ihren Leſern diejes Werk recht bald und ın 
ausreichender Weife zugänglich machen werben. 

108. Der Sang von Hiawatha. Von H. W. Longfellow. Ueberſeht, 


eingeleitet und erflärt von Karl Knorg, Prof. Verfaſſer der Märden 
und Sagen der Nordamerifanifchen Indianer 8. Jena, Eoftenoble. 27 Sor. 
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Longfellow's Indianer⸗-Epos iſt feinem Inhalt nach einer Col— 
lection der von Schooleraft publicirten Sagen und Märchen der ver— 
Ihiedenen Indianerſtämme entlehnt. Gegenftand defjelben ift: Geburt, 
Leben, Wirfen und Heimgang des Indianer = Heilandes „Hiawatha“, 
der jein Volf dann verläßt, ald der „weiße Mann“, ein „Schwarz= 
rockchief“, mit dem Kreuz auf der Bruft, über das große Waſſer fommt, 
um den „Indianern von „‚Chriftus und Maria‘ zu predigen. 

Das Gedicht hat tiefen Gehalt, der für den Lehrer in denfelben 
Dimenfionen zunimmt, als fich derjelbe für die Mythologie der ver- 
Ihiedenen Völkerſtämme und Menjchenracen intereffirt oder zu etymolo- 
giſchen Studien neigt. 

Dur die Ueberfegung aus dem Englifchen ins Deutjche ift dem 
Gedichte Fein Abbruch gefchehen, den erftens ift der Ueberſetzer ein 
fühtiger Sprachlenner, der auch der Indianerſprache und ihrer verſchie— 
denen Idiome mächtig ift, aber zweitens auch ein Kenner der Literatur 
anderer Nationen, Die Berje fließen leicht und anmutbig und bil: 
den ein pafjendes Gewand für den hochpoetischen Inhalt. 

Wir empfehlen das Buch allen Denen, die Freunde einer finnigen 
Naturbetracdhtung find, oder gern den verwandten Anflängen im 
Menichengeifte aller Racen lauſchen. 


109. Bolfamwirtbfchaftlihe Perfpectiven in England. Gin vom 
Präfidenten W, Newmarch in Leeds gebaltener Vortrag; deutſch von 
John Fretwell jr. Vom Berfaffer autorifirte Ueberfegung. 8. (42 ©.) 
Berlin, Lüderitz'ſche Berl. Bchhdl. (Earl Habel.) 1872. 8 Sgr. 


Der Berfaffer legt dar, daß die verderblihen Folgen der focial- 
demofratiihen Umtriebe nur dadurch paralyfirt werden fünnen, daß 
dad Verftändniß der Grundſätze der Volkswirthſchaft allgemein würde, 
und erflärt es für nothwendig, daß diefe Wiffenfchaft in allen Schulen 
ohne Ausnahme als Unterrichtögegenftand aufgenommen werde. Ob— 
gleich der Vortrag zunädft nur für Engländer berechnet ift, fo ift es 
ohne Zweifel von Intereſſe für jeden Gebildeten unfrer Nation, über 
die in jenem Lande herrfchenden Anfichten informirt zu werden, um 
darnach und in der VBergleihung mit unfern geſellſchaftlichen Zuftänden 
fh ein felbftändiges Urtheil bilden zu können. Es ift dies Bud 
feine Unterhaltungslectüre; auch nicht für einen Leſerkreis pafjend, ber 
aus demfelben eine Belehrung über Socialismus oder National-Defo- 
nomie ihrem Weſen nach jchöpfen wollte. Es fett vielmehr bei feinen 
Leſern Schon eine gewiffe Bekanntſchaft mit diefen Begriffen nicht nur, 
jondern auch mit dem Stadium, welches die Entiwidelung derfelben in 
der Praxis bereit erreicht hat, voraus. — Wenn fih nun auch jeder 
Gebildete für den Gegenftand interejfiren muß, fo eignet fich das 
Buch doch namentlich zur Anſchaffung für Bibliotheken ſolcher Vereine, 
deren Tendenz auf die Hebung des Volkswohles gerichtet ift. 

110. Hilf dir ſelbſt! Charakterſtizzen und Lebensfchilderungen von Sam. 


Smiles. Von dem Berfaffer autorifirte Ueberſetzung. 8. Lieferung 1—3. 
(192 ©.) Colberg, ©. F. Poſt'ſche Buchhandl. 1871. 1. Lief. geb. A 5 Ser. 
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Nach einer trefflihen Einleitung über nationale und individuelle 
Selbfthilfe führt der Verfaſſer eine große Anzahl bedeutender Menſchen 
bor, welche durch die wunderbarften Erfolge in den verfchiedeniten 
Wirkungskreiſen die Wahrheit des Sprichwortes bewieſen haben, daß 
„Gott dem hilft, der fich felbjt Hilft‘. Diefe Schilderungen find 
markige Skizzen aus dem 2eben von Helden der Arbeit, und zwar 
beleuchtet der Darjteller das von ihnen entworfene Bild jedesmal unter 
dem Glanze einer bejonderen Tugend, um dann fjchließlich die Folge: 
rung zu ziehen, daß „ver Menſch durch Selbftbeherrfhung und edles 
Streben wahres Glüd findet, und durch eigene Kraft und Beharrlid: 
feit feın eigenes und ber übrigen Menfchheit wahres Wohl befördert“. 


So erweiſet fih das Bud) als eine reihe Fundgrube goldener 
Lehren, die obenein auch noch in der geſchmackvollen Faſſung einer 
durchaus edlen Darftellungsform dem Leſer geboten werden. Obgleich 
nur zu einem Volfsbuche beftimmt, wünjchen und empfehlen mir das: 
felbe auch andern Kreiſen. 


111. Mädchenerziebung und KRrauenleben im Aus- und Inlande. 
Mit einem Anbange: Deutfhe Frauentbätigfeit während des Srieges 
1870—71 von Gottbold Kreyenberg. 8. (373 S.) Berlin, 3. Gutten⸗ 
tag (D. Eollin). 1872. 1'/, Thlr. 


Die in dieſem Buche niebergelegten reichen und für das Erziehungs: 
weſen jehr wichtigen Erfahrungen find theils auf Reifen gefammelt, 
welche der Verfaſſer in England, Franfreih, Italien und der Schweiz 
unternommen und auf telchen er jelbftverftändlich feine Aufmerkſamkeit 
dem höhern und niebern, öffentlihen und Privatſchulweſen zuges 
wendet hat, — theils find es Nefultate feiner eignen langjährigen 
Wirkſamkeit ald Director einer höhern Töchterfchule. 


Seine Beobachtungen in den Schulen und Inftituten hat er in 
Beziehung gebracht zu den Erziehungsrefultaten, wie fich dieſelben im 
Leben der Frauen diefer verjchiedenen Nationen fund geben. 


Die fih aus diefen Darlegungen ergebenden Schußfolgerungen 
im Vergleich mit unfern deutichen Zuftänden find höchſt beachtens— 
werth und ganz geeignet, eine richtige Beurtheilung der Erziehungs- 
und Unterrichtsfpfteme der verichiedenen Nationen zu befördern, fo wie 
namentlih auch gejunde Erziehungsgrundfäte in den höhern Kreijen 
verbreiten zu helfen, in denen noch Wunderdinge von der Einwirkung 
bes Penſionslebens auf die geiftige Entwidelung der heranwachſenden 
Töchter erwartet werben. 


Der Berfafjer fchildert ebenſo treu und unparteiiſch, als anziehend 
und farbenreih, jo daß die Lectüre gleichzeitig eine angenehm unter 
haltende und eine belehrende ift. — Wir empfehlen das Buch darum 
gebildeten Eltern als Rathgeber bei der Erziehung ihrer Kinder, Er- 
ziehern beiberlei Gejchlehts und folchen, melde fih für die Löſung 
der Frage über Frauenbildung nad Umfang und Abficht überhaupt 
nte rejfiren. 
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112. Brofamen. Für tbeure und wobhlfeile Zeit. Dritte Sammlung. Nebſt 
einem Anbang von drei größern Grzäblungen, von Ludwig Joſephſon, 
Superintendent in Barth. 8. (292 ©.) Stätigart, 3. F. Steinkopf. 
1872. Geh. 18 Sgr. — 54 Air. 


Die unter dieſem anfpruchslofen Titel zufammengefaßten ſtizzen⸗ 
artigen Aufſätze haben einen im Allgemeinen lehrhaften und erbaulichen 
Charakter, dem jedoch an vielen Stellen ein anekdotenhaftes Element 
beigemifcht ift; auch zieht durch mehrere derſelben ein feiner und ge— 
junder Humor, der jehr wohl mit der fonftigen Haltung des Buches 
barmonirt. Der Berfafler erzählt meift aus feinen eigenen Erfah: 
rungen und befundet ſich in feinen Darftelungen als ein jcharfjehen- 
ber Beobachter; die Art und Weiſe jeiner Auffafiung,, fo wie die An- 
wendung jeiner Erfahrungen auf das Leben zeugt einerjeit3 von einer 
wahrhaft chriftlihen Gefinnung, andrerjeit3 von tiefer Lebensweis— 
beit, welches beides vortreffliche Eigenſchaften für einen Bolksjchrift- 
fteller find. 

Wenn wir nun auch bie und da auf einzelne Stellen geftoßen 
find, wo wir uns in Betreff religiöfer Anſchauungen nicht im Einver- 
ftändniß mit dem Verfaffer befinden, wie das z. B. in dem Abjchnitt 
über ©ebetserhörungen der Fall ift, jo empfehlen wir das Bud doch 
als eine gute Lectüre für das Boll im meiteften Sinne; denn ir 
trauen demjelben die Befähigung zu, die vielen vollwichtigen Körner 
von dem Heinen Theil daran haftender Spreu unterfcheiden und ab— 
werfen zu können. 


113. Bolks- und Jugendfhriften von Wilhelm Redenbacher. Gelammt- 
ausgabe. I. Band. Garl Zunge, Ansbach. 1871. 8. (350 ©.) 15 Ser. 

Inhalt diefes I. Bandes bilden zwei längere Erzählungen: 1. Die 
Salzburgerin, 2. Der Maronite. — Die erjte derjelben ftüst fich auf 
ein hiftorisches Ereigniß, nämlich die Vertreibung der Salzburger im 
Jahre 1732, und ift fonft nad dem Hauptgegenftande der Erzählung 
eine treue Nachbildung von Göthe's Hermann und Dorothea. Die 
Darftelung läuft zuweilen etwas ins Breite, im Ganzen aber ift fie 
anjprechend und durchaus geeignet zur LZectüre für das deutjche Boll. 
Bei der zweiten Erzählung haben wir jedoch die Bedingungen vermißt, 
die wir an eine gute Volksfchriftitellen, nämlich Darreihung mwerth- 
vollen Stoffes, der geeignet ift, auf Geift und Gemüth veredelnd ein— 
zumwirfen, in muftergültiger Darftelungsform. Darfjtellungsobject ift 
eine chriftliche Familie unter dem Drude türfiicher Despotie. Die Abficht 
des Verfafjerd geht bei Entrollung der Gräuelfcenen nab feinem 
Vorwort dahin, „ven Leſern das göttlihe Gericht, das höchſt 
wahrjheinlih nunmehr in fehr naher Zeit über das türkische 
Reich hereinbrechen wird, begreifliher und anbetungstwürdiger zu 
machen‘. 

Der Stoff ift zunächſt nicht gefchöpft aus den unermeßlich reichen 
und lauteren Quellen, aus denen unferm Volfe Bildung und Vered— 
lung zufließen und zu melden wir nur ein ungefärbtes Chriſten— 
thum zählen fünnen, obichon es leicht möglich geweſen wäre, felbit die 
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wenigen ansprechenden Züge an den bvorgeführten Berfonen zu einem 
anmuthenden Bilde zu,geftalten. In diefem Chaos von Rohheit und 
Brutalität verlieren fie ſich aber vollftändig, und wenn aud nad) Ab— 
fiht des BVerfafjerd das Gemüth des Leſers auf das GStrafgericht 
Gottes vorbereitet wird, welches auf grauenhafte Zuftände, wie bie 
bier geſchilderten, mit eiferner Confequenz erjcheint, fo liegen darin 
doch feine bildenden Momente für Herz und Geift, deren unfer Volk 
nie genug zugeführt erhalten fann, Gegen die Form hätten mir 
auch Manches einzuwenden, indefjen wenden ſich unſere Ausftellungen 
bier nicht bejonders gegen diefelbe; wir glauben, daß der fonft fo 
geſchickte Volksſchriftſteller auch dieſe befjer getroffen hätte, wäre er 
glüdlicher in der Wahl feines Stoffes gewwefen. — Wir hoffen, daß 
die folgenden Bände uns meniger DVeranlafjung zu tadelnden Be— 
merfungen, dagegen recht viele zu verdienter Anerkennung geben wer— 
den. Schließlich fügen wir noch die Bemerkung hinzu, daß es für 
ein Volksbuch, das bejtimmt ift, durch viele Hände zu gehen, jehr er— 
fprießlich ift, wenn ihm gleich ein fefter Einband gegeben wird. Das 
vor und liegende Eremplar ift nur loſe geheftet und eignet ſich in 
folder Geftalt wenig zum Gebrauche in Familien oder Lefezirkeln. 


114. Genovefa Eine der fhönften und rührenditen Gefchichten des Alter— 
tbums neuerzäblt für alle gute Menſchen befonders für Mutter und Kinder, von 
Chriſtoph v. Sant. Zehnte, einzig rettmäßige Original« Auflage. 
Mit 1 Stablſtich. 8. (150 ©.) München, Louis Finiterlin. 1872. 24 Kr. 
za Tl Ser. 

Bei einem Volksbuch, wie das vorliegende, verfaßt von einem 
Manne, dem feine Popularität länger als ein halbes Jahrhundert 
erhalten geblieben, genügt es, darauf hinzuweifen, daß im laufenden 
Jahre die 10. Auflage erfhienen ift. 


115. Rofa von Tannenburg. Cine Gefchichte des Altertbums für Eltern 
und Kinder erzählt vun Demfelben. Bebnte, einzig rechtmäßige Original. 
Auflage. Mit 1 Stablftih. 8. (176 ©.) Münden, Louis Finfterlin. 
1872. 30 Kr. = 10 Nar. 


Auch von diefem Buche gilt das, was wir von dem vorhergehend 
angezeigten gejagt haben. 
116. Wormfer Lutber-Büchlein oder Luther und die iibrigen Kämpfer des 
Lutherdenkmals. Zur an die Entbüllungsfeier dieſes Denkmals 
am 24., 25. und 26. Juni 1868, von K. Baſt. Sechste Auflage. 16. 
(8 ©.) Worms, Julius Stern. (Kräuter'ſche ae 1869. rw Kr. 
Das Büchlein enthält die kurzgefaßten Biographien Luther's, feiner 
Vorläufer und feiner Mitlämpfer, ſowie eine Beichreibung des Wormfer 
Lutherdenkmals und die Angabe der Künftler, welche dafjelbe herge- 
ftellt haben. Das Büchlein ift zwar jehr anſpruchslos aber recht 
lesbar, und dürfte im proteſtantiſchen Deutſchland einer allgemeinen 
Beachtung empfohlen werben. 
117, Hausbaltungsfunde. Ein Lehr- und Leſebuch für Lebrerinnenbildungs- 


anftalten und höhere Töchterfchulen. Bon Marie Elima. weite, ver: 
mebrte Auflage. 3. (108 S) Bien, Pidler's Wwe. u. Sohn. 1872. 8. Sur. 
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St im vorigen Bande des Jahresberichtes (S. 343) angezeigt 
und befprochen worden. Worin die auf dem Titel angezeigte „Ver: 
mehrung“ befteht, ift uns nicht erfichtlich geworben. 

118. u. 119. Praftifhe Anweifung zur Ertbeilung des Sandarbeits- 
umterrichts nach der Schallenfelv’ichen Methode von Agnes Schallenfeld, 
Vorſteherin der erften, böberen Töchterſchule von St. Jakobi-Parochie zu 
Berlin. Dritte und vierte Stufe. Das Nähen. (Einfhliehlih: Das 
Zeihnen, Stiden, Zufhneiden,, Stopfen und Ausbeſſern der Wäfte) — 
Mit 5 lith. Tafeln. 8. (71 ©.) Frankfurt a. M., I. Ch. Hermann (M. 
Diefterweg) 1871. Geb. 121/2 Sur. 

Den im Jahre 1869 erfchienenen zwei Heften, Anweifung zur Er— 
tbeilung des Unterrichts im Striden und Häkeln, hat die Ver: 
faflerin nun auch eine Anweifung für den Unterriht im Nähen 
folgen lafjen, welche auch die übrigen nothiwendigen Nabdelarbeiten zur 
Herftellung und Conjervirung der Wäſche mit umfaßt. — Die in 
demjelben Hefte enthaltene 4. Stufe giebt Anweilung für den Unter: 
riht im Zufchneiden der Wäfchftüde. Als Anfchauungsmittel für jeden 
einzelnen biefer Unterrichtözweige ift eine lithographirte Karte beige- 
geben, welche namentlich ſolchen Lehrerinnen, welche geringe Er- 
fahrungen für ihren Beruf mitbringen, eine trefflide Unterftügung 
bieten werben. Ueberhaupt follten fih alle Handarbeitslehrerinnen, 
welche Klaffenunterricht zu ertheilen haben, mit der Schallenfeld’schen 
Methode befannt machen. 


VII Pädagogik. 
Don 


Dr. Friedrich Dittes, 
Director des Pädagogiums in Wien. 


Diesmal muß ich meinen Bericht mit einer Entfchuldigung be 
ginnen. Eine fchwere und lange Krankheit hatte ein großes Deficit 
in meiner Arbeitszeit verurſacht. In Folge deſſen fam ich in ein 
ſolches Gebränge von Arbeiten, daß ich für den „Pädagogischen 
Jahresbericht“ diesmal entweder gar feinen oder nur einen bürftigen 
Bericht liefern konnte. ch entjchied mich für das Lebtere, meil ich 
meinte, e3 ſei Pflicht gegen die Autoren wie gegen das leſende Bubli: 
cum, die neuen Erzeugniffe der Literatur möglichft bald anzuzeigen. 
Man entichuldige daher die Kürze der folgenden Darftellung. 

Die deutſche Pädagogif gewinnt mehr und mehr Anfehen bei 
fremden Nationen. Außer anderen Anzeichen ſprechen hierfür beſonders 
die zahlreichen Ueberjegungen deutſcher Erziehungsichriften in fremde 
Spraden. Von meinem „Grundriß der Erziehungs und Unterrichts 
lehre“ find bis jet bereit3 ſechs Ueberfegungen erjchienen und zwar 
ohne jede Veranlafjung von meiner Seite, ebenjo mehrere Ueberfegungen 
meiner „Geſchichte der Erziehung und des Unterrichts‘, meiner „Pral—⸗ 
tiſchen Logik“, ſowie mancher Schriften von anderen BVerfaffern. Um 
fo erfreulicher ift e8, daß die deutſche Pädagogik auch ihren innern 
Aufſchwung fortfegt. Die diesmal vorliegenden neuen Erfcheinungen 
eonftatiren namentlich eine eifrige und erfolgreiche Arbeit auf dem Ge: 
biete der Geſchichte der Pädagogif und einen ſtarken Einfluß ber 
jüngften politifchen Ereigniffe auf die Anfichten über das deutſche 
Schul: und Erziehungsweſen. 

1. Encnflopädie des gefammten Erziehungs: und Unterrictt- 
weiens, bearbeitet von einer Anzahl Schulmänner und Gelehrten, beraud: 
egeben unter Mitwirfung von Profefjor von Balmer und Profeffor Dr. 
ifdermutb in Tübingen von Dr. K. U. Schmidt, Rector des Gym- 
naſiums in Stuttgart. Gotha, R. Beſſer, 1871. Heft 83 bis 86, à 12 Gr. 

Die angezeigten vier Hefte dieſes allbefannten Werkes enthalten 
folgende Hauptartifel: Stereometrie (zu Ende geführt), Stiliftil, Sti- 
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pendien, Stoifer, Strafe, Sturm (Johannes), Subjectivität, Succeffiver 

Unterricht, Tabafrauchen, Tanzen, Taubftummenbildung, Taufe, Tempe— 

rament, Thätigfeitstrieb, Theaterbejuch, Thierſch, Thilo, Toleranz, Tri: 

gonometrie, Trogendorf, Turnlehrer, Turnanftalt, Türk, Umgang, Un- 
abhängigfeitstrieb, Unachtſamkeit, Unart, Unbeftändigfeit, Ungehorfam, 

Ungerathene Kinder, Unjelbftftändigfeit, Unterricht. 

2. Erziehungsgeſchichte in Sfizzen und Bildern. Mit befonderer 
Rüdfiht auf das Volksſchulweſen, für Lehrer, deren Bildner und Leiter, 
berausgegeben von Dr. L. Kellner, Regierungd- und fatholifhem Schul» 
ratbe. weite, verbefjerte und erweiterte Auflage. Dritter Band. 220 ©. 
Gjien, Bädeker. 1871. 

Mit diefem Bande ift Kellner’3 Erziehungsgefchichte zu Ende ge: 
führt. Der vorliegende dritte Theil enthält erftens Bilder und Cha- 
rafteriftifen über Johann Baptift Grafer und %. H. v. Wefjenberg, 
Sean Paul Friedrich Richter, Guſtav Friedrich Dinter, Adolph Diefter- 
weg; jodann einen zufammenfaflenden NRüdblid über die gefammte 
Erziehungsgefhichte von der älteften bis auf die neuere Zeit. Die 
Pädagogik der Gegenwart und ihre Vertreter find außer Betracht ge— 
blieben. Die Anfichten, welche in diefem Jahresberichte über die erften 
Bände des Kellner’ichen Werkes ausgefprochen worden find, werben 
auch durch diejen dritten Band beftätigt. Was fpeciell den feitgehal- 
tenen confeffionellen Standpunft Kellner's betrifft, jo jagt er darüber 
jelbft: „Eine Feder, die von katholiſchen Anſchauungen geführt wird, 
darf felten, und ſpreche fie noch fo jchonend und milde, auf andere 
Freunde und Leſer rechnen, als innerhalb ihrer Glaubensiphäre. Sie 
müßte fich jonjt jelbjt untreu werden.“ 

3. Dr. Karl Schmidi's Geſchichte der Erziebung und des Unter» 
richte. Für Schul- und Predigtamtscandidaten, für Volkeſchullebrer, für 
gebildete Eltern und Erzieber überfichtlich dargeitellt. Zweite Auflage von 


zemn Range. Cötben, Steitler. 1871. 535 S. 1 Tblr. 
10 Gr. 


Der Herr Herausgeber hat allen Fleiß angewendet, um Unvoll- 
fommenbeiten der erjten Auflage zu bejeitigen und Lüden auszufüllen. 
Doch hat er aus Pietät gegen jeinen verjtorbenen Freund, den Ber: 
fafier des Buches, dafjelbe in allem Wefentlichen unverändert gelafjen. 
Ueber die Anlage einer derartigen Schrift gehen befanntlidh die An— 
fihten noch fehr auseinander. Das vorhin angezeigte ift überwiegend 
biographifch, das vorliegende mehr ſyſtematiſch gehalten. Auch über 
das Mehr oder Weniger des zu verarbeitenden Stoffes, jowie über die 
Anordnung defjelben, namentlich über die Gruppirung der neueren 
Pädagogen, läßt ſich ftreiten; ſchwer ift es insbejondere, gleichzeitig 
Leſern von fo verjchiedenen Kategorieen, wie fie Schmidt im Auge 
hatte, gerecht zu werben, indem der Eine für münfchensmwerth hält, 
was dem Andern als überflüffig erfcheint, dem Einen zu gelehrt ift, 
was der Andere leicht faßt. Doc mwird auch hier gelten: „Ein Jeder 
ſucht fich endlich felbft mas aus. Wer Vieles bringt, wird Manchem 
Etwas bringen.” Und fo fteht zu hoffen, daß das vorliegende Bud 
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auch ferner einen dankbaren Leferkreis finden und in weite Kreiſe 

pädagogische Einfiht und pädagogifche Begeifterung verbreiten werde. 

4. Kurzgefaßte Geſchichte ver Pädagogik mit befonderer Berüdfihtigung 
bed deutfchen Bolfsfhulmelens. Zunicht für angehende Lehrer und Er— 
jieber. Bon I. Böhm, Seminariehrer. Zweite, verbefferte und vermehrte 
Auflage. Nürnberg, Korn. 1871. 148 ©. 16 ©r. 

Das Bud) ift zunächſt zum Leitfaden des Unterrichts in ber Ge— 
fchichte der Pädagogik, wie er gejehlichen Beftimmungen gemäß in ben 
Lehrerbildungsanftalten des Königreichs Baiern ertheilt werden foll, 
beftimmt und dieſem Zwecke entiprechend eingerichtet. Im Vorworte 
der neuen Auflage jagt der Berfaffer: „Bei der Bearbeitung diejer 
neuen Auflage babe ich e8 mir zur ernften Pflicht gemacht, nad) Mög— 
lichkeit zu verbeſſern und münfchenswerthe Ermeiterungen zuzujeßen, 
ohne das Büchlein dem Zivede entfremden zu wollen, der in der Vor: 
rede der eriten Auflage ausführlich dargelegt ift.“ Das günftige Ur: 
theil, welches wir im vorigen Bande des „Pädagogischen Jahresberichtes“ 
über die erfte Auflage des Buches ausgefprochen haben, fünnen wir um 
jo mehr wiederholen, je eifriger der Berfafler an der Vervollkommnung 
feiner Schrift arbeitet. Die noch vorhandenen Kleinen Mängel werden 
ohne Zweifel allmälig befeitigt werden, und fo wünſchen wir bem 
ſtrebſamen Berfafler den fortgefegten ermunternden Beifall der Be: 
rufsgenofjen. 

5. Rrangois Rabelal® und fein Traité d’education mit befonderer Berüd: 
fihtigung der pädagogifhen Grundfäge Montaigne’s, Locke's und Moufr 
ſcau's. Von Dr. Friedr. Aug. Arnftädt, Oberlehrer an der Nealfchule 
zu Plauen i. ®. 295 ©. Leipzig, Barth. 1872. 2 Thlr. 

Ein ganz vorzügliches Bud, gründlich, gediegen, von höchſt werth 
vollem Inhalt, ein ausgezeichneter Beitrag zur Geſchichte der Päda— 
gogif, eine der beften Arbeiten, welde mir diesmal auf biefem Ge: 
biete zu verzeichnen haben. 

6. Johannes Sturm, Straßburg's erfter Schulrector, befonders in feiner 
Bedeutung für die Geichichte der Pädagogik. Bon Dr. %. Küdelbahn. 
Leipzig, Sartfnoh. 1872. 161 S. 1, Thlr. 

Diejes Buch reiht fih in würdiger Weife dem vorbergenannten 
an. Zwar liegt und Sturm näher als Rabelais, und jener ift daher 
bereit8 befannter als diejer. Aber eine fo gründlide und [ebenstreue 
Arbeit, wie die vorliegende, befaßen mir bisher noch nicht über den 
großen Sculrector von Straßburg. Sie wird ſich hoffentlich all- 
gemeinen Beifall erwerben und dem wackeren Berfaffer den Danf 
aller Leſer einbringen. 

7. Amos Comenius, der Begründer der neuen Pädagogif. Bon Dr. Eugen 
Pappenheim. Berlin, Henftel. 1871. 66 ©. 10 Sgr. 

Auch diefer Beitrag zur Geſchichte der Pädagogik verdient mit 
Danf entgegengenommen zu werden. Zwar ift über Comenius ſchon 
eine ‚ziemlich reiche Literatur vorhanden, doch ift des Guten noch nicht 
uk viel gejchehen, indem fih an diefem hervorragenden Pädagogen 
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noch immer neue Punkte zeigen. Die Schrift Pappenheim's zeichnet 

in großen und Elaren Zügen die Bedeutung des Comenius und bringt 

jein reiche Denken und Schaffen in lebendiger Weife zur Anjchauung. 

8. M. Job. Bu Flattih und fein yädogogifches Syſtem von C. OD. 
Schafer, Prediger und Lehrer in Kranffurt a. M. Frankfurt a. M., 
Zimmer. 1871. 121 S. 15 Gr. 

Flattich fteht zwar an Geift und 'reformatorischer Bedeutung den 
Männern, mit welchen fich die vorher angezeigten Schriften beſchäf— 
tigen, keineswegs gleich, erweckt aber unfer Intereſſe durch feine treu- 
berzige und liebenswürbige Perfönlichkeit. Daraus erflärt es fi, daß 
ihm neuerdings eine ziemlich umfängliche literarifhe Thätigkeit ge— 
widmet worden ift. Die bier vorliegende Schrift behandelt zu: 
nächſt Flattich's Leben und Wirken, giebt dann eine zufammenhängende 
Darftellung feines pädagogifhen Syſtems und eine Weberficht bes 
Hauptinhaltes feiner pädagogischen Aufzeichnungen. Die Schrift ift 
geſchickt angelegt und umfichtig ausgeführt und lieft fich recht angenehm. 
9. A. Diefterweg und Th. Scherr. Nah ihrer praltifchspädagogifchen 

BWirkfamkeit dargeftellt von H. N. Nüegg, Profeffor und Seminardirector. 
Bern, Dalp. 1871. 64 S. Ta gr. 

Einer der tüchtigſten Schulmänner der Schweiz ſchildert ung bier 
das Leben und Wirken zweier der befannteften Pädagogen der Neuzeit. 
Beide Darftellungen befolgen ben gleihen Gang, indem fie 1) die 
Jugend, 2) die Wirkſamkeit ald Seminardirector, 3) die Kämpfe, 
4) die Thätigfeit nach dem amtlichen Schiffbruche, 5) die bleibenden 
Leitungen vorführen. Wie man von Rüegg nicht anders erwarten 
fann, bat er der pädagogischen Welt auch in diefer Heinen Schrift eine 
gediegene und fruchtbare Lectüre geboten. 

10, Job. Zacob Wehrli als Armenerzicher und Seminarbirector. Don 
D. 9. Zürich, Herzog. 1871. 27 ©. 3 Ser. 

In kurzen, aber fräftigen Zügen wird und hier das Leben und 
Wirken eines Mannes gefchildert, deffen Name fo oft neben dem Pe— 
ftalozj1’3 genannt wird, deſſen reiner Sinn für alles Wahre und 
Gute ſich in einem unermübdeten Streben und Wirken bethätigte, und 
der fich befonders auf dem Gebiete der Armenerziehung unvergängliches 
Verdienft erworben bat. Ein Schrifthen, das eine fo bedeutende 
Verfönlichfeit mit Hingebung und Gefchid behandelt, kann des Beifalls 
der Freude der Menjchheit gewiß jein. 

11. Die Gefhihte der Rehnaer Schule von ihrer Gründung im Jahre 
1570 etwa bis zum Jahre 1871. Auf Grund der bezügliben Acten dar- 
eitelt von €. Frabm, Gantor zu Nebna. Wismar, Hindtorff, 1871. 
45 S. 15 Ser. 

12. Abriß einer Gefhichte des Schulweſens in Dftfriesland. Don 
Petrus Bartels, reform. Generalfuperintendent, Gonfiftorialratd und 
Paſtor zu Aurih. Aurih, Dunfmann. 1870. 34 S. 5 Sr. 
Schriften, wie die beiden foeben angezeigten, müſſen als wertvolle 

Beiträge zur Gefchichte des Schulweſens mwilllommen geheigen werben. 
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Gerade dadurch, daß die Quellen erſchloſſen werden, melde uns Kunde 
geben über die Entwidelung der öffentlichen Bildungsanftalten der 
Städte und Provinzen gewinnen wir einen lebendigen Einblid in den 
Zufammenhang unferer Schulprari® mit der Vergangenheit und em 
begründetes Urtheil über unfere Fortjchritte oder Nüdjchritte. Mögen 
alfo die vorliegenden Schriften nicht nur Beifall, fondern auch Nach— 
ahmung finden. . 


13. Lienbardt und Gertrud. Ein Buch für das Volk von H. Peftalozzi. 
Separatabdruf aus der Bibliothek pädagogiſcher Klaffiter. 2 Bände. 423 
u. 530 &, Langenfalza, Beyer. 1870. 1'/s bir. 


Ein allbefanntes Buch, das einzige von Peftalozzi, welches Diefter: 
weg praftiichen Lehrern unbedingt empfiehlt. Die fortwährend er: 
fcheinenden neuen Ausgaben deſſelben beweifen, daß es noch immer 
eine Lieblingsfchrift des pädagogifhen Publicums if. Und fo wird 
auch die bier vorliegende Ausgabe Abnehmer finden. Die beigegebenen 
Anmerkungen erleichtern das Verſtändniß. Der Drud wird mandem 
Auge zu fein fein. 


14. Wie Gertrud ihre Kinder lehrt. Ein Verſuch, den Müttern An- 
leitung zu geben, ibre Kinder feibft zu unterrichten in Briefen von H. Pe 
ſtalozzi. Separatabdrud aus der Bibliothek pädagogiſcher Claifiter. 256 ©. 
Langenfalza, Beyer. 1870. 

Die Einrichtung diefer Ausgabe ift ganz diefelbe, wie bei Nr. 13. 
Das Buch ift fehr geeignet, mit den Anfichten über die Unterrichts: 
praxis Peſtalozzi's befannt zu machen, womit feineswegs gefagt fein 
fol, daß diefe Anfichten durchaus probehaltig feien. 


15. Päpdagoaifher Blumenftrauf. Ein Bademecrum für Lehrer und Er 
zleber auf alle Tage des Jahres. Herausgegeben von Auguſt Meer, 
272 ©. Breslau, Görlih und God. 

Eine Sammlung von pädagogischen Ausſprüchen (Aphorismen) 
jehr mannigfaltigen Inhaltes und aus höchſt verfchiedenen Quellen, 
von Schriftftellern des claffifschen Altertbums, von Kirchenvätern, nam— 
haften Theologen, Dichtern, neueren Pädagogen u. ſ. w. Die einzelnen 
Ausſprüche find auf die verfchiedenen Tage des Jahres vertheilt, indem 
der Berf. wünſcht, daß ſich der Lehrer und Erzieher für jeden Tag 
einen Wahlſpruch zu Herzen nehmen möge. Der Gehalt ift über: 
wiegend ftrenggläubig, und die ganze Auswahl ſcheint vom katholischen 
Standpunkte aus getroffen zu fein. Daß das Buch einen Schat päda- 
gogiſcher Perlen enthält, muß anerkannt werben. 


16. Sprühworte und Sprüde zur Pädagogit für Haus und Schule. 
Duedlinburg, Baſſe. 1,70. 83 8. 10 Er . 


Eine mit Verftändniß angelegte Sammlung päbagogifch vertverth: 
barer Sprichworte und Ausſprüche, eingeleitet durdy ein gedankenreiches 
und frifches Vorwort. Der Verf. hat einen guten Griff gethan; fein 


Schriften bringt einen hübſchen Schag von Lebens und Erzieber- 
weisheit in Fluß. 
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17. Bolfsfhullunde. Leichtfaßlicher Wegweifer für Volfsfhullehrer, Lehre 
amtscandidaten u. f. w. von Ant. Pb. Largiader, Seminardirector in 
Mariabera bei Rorſchah. Zweite, durchgefehene und verbefierte Auflage. 
Zürih, Schultheß. 1871. 1 Tblr. 3 Ser. 

Mit der vor zwei Jahren angezeigten erften Auflage in allem 

Weſentlichen übereinftimmend, 


18. Erziehung und Unterricht. Abbandlungen und Grörterungen über 
die wichtigiten Kragen aus dem Gebiete der Pädagogik, Methodik, Didaktik, 
über den Mufitunterriht und aus dem Berufsleben des Lebrers überhaupt 
von Heinrich Reiſer, penfionirtem Mufterlebrer. Aarau, Gauerländer. 
1871. 489 ©. 1 Iblr. 18 Gr. 

In Schlichter Form, ohne ftreng wiſſenſchaftliches Syftem, giebt ein 
alter Volksſchullehrer ſeine Erfahrungen und Gedanken über die im 
Titel bezeichneten Gegenftände. Das Buch verfolgt durchweg eine 
praftiihe Richtung und kann ſchlichten Volksſchullehrern als eine nüß- 
lihe Lectüre dienen. 

19. Ueber Erzgiebung und Unterricht. Borträge von K. Bormann, 
Provinzial-Schulratb in Berlin. Dritte, verbefferte Auflage. Leipzig, Schulze. 
1871. 278 ©. 10 Ser. 

Diejes bereit? befannte Buch iſt eine Sammlung päbdagogifcher 
Vorträge, welche der Verf. einem Kreife von Lehrerinnen und Erzieherin= 
nen, ſowie anderer gebildeter Frauen und Jungfrauen gehalten bat. 
Die Tendenz des Buches charakterifirt der Verf. felbft mit folgenden 
Worten: „Sch made feinen Anſpruch darauf, durch diefe meine Mit- 
tbeilungen die Wiffenfhaft der Erziehung weſentlich geförbert 
zu haben. Aber die Erziehung ift auch eine Kunft, eine von Tau— 
jenden von Menſchen täglich zu übende Kunft, und vazu hoffe ich 
Einiges beitragen zu können, daß dieſe Kunft mit immer größerem Ge— 
Ihid, mit immer glüdlicherem Erfolg, mit immer Harerem Bemwußtfein 
geübt werde.‘ 

20. Des Sohnes Erziehung. Pädagogifche Briefe an eine Mutter von 
Ernft Böhme, Director einer Lebr: und Grziehungsanftalt in Dresden. 
Zweite, vermehrte Auflage. Dreöden, Bah’ihe Buchhandlung. 1871. 
244 ©. 22 Gr. 

Die günftige Aufnahme, welche die erfte Auflage gefunden bat, 
war eine mwohlverdiente.e Das Buch behandelt in anjprechender Form 
alle Hauptpunfte der geiftigen, fittlichen und religiöfen Erziehung und 
ift beſonders für Mütter ein vortrefflicher Nathgeber. Möge die er- 
— neue Auflage in den Kreiſen recht vieler Häuſer Verwerthung 

nden. 

21, Der deutfhe Bürgerffand und die deutfhe Bürgerſchule. 
Eine culturbiitorifhe Erörterung von Dr. Friedrich Otto, Rector der 
Knaben-Bürgerfchule zu Müblbaufen i. Th. Leipzig, Merfeburger. 1871. 
139 ©. 15 ©r. 

„Es ift der Zweck diefer Schrift, zur DVerftändigung über das 
Weſen der deutichen Bürgerbildung und zur richtigen Würdigung ber- 
felben einen Beitrag zu liefern, insbejondere auf dem Grunde geſam— 
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melter Erfahrungen und unterhaltener Beobachtung die Nothmwendig: 

feit der niederen und mittleren Bürgerfchule darzuthun.” Der Berf. 

fucht aus einer eingehenden Darlegung der Geſchichte des beutjchen 

Bürgerftandes unter Hinzunahme eigener Erfahrungen und Beobach— 

tungen die wahre Aufgabe und zwedmäßige Organifation der beutjchen 

Bürgerjchule darzulegen. Daß hier ein äußerft zeitgemäßes Thema 

eine gediegene Erörterung finde, dafür bürgt jchon der Name des 

Verf. Mögen denn die Erörterungen dieſes ausgezeichneten Schul: 

mannes eine recht vielfeitige Beachtung finden. 

22. Zur Bolfebildungdfrage im deutfhen Reich. Kreie pädagogiſch— 
fociale Studien und Reformvorfchläge zur Körderung der Erziebungswifien- 
ſchaft und Aufflärung des Volkes von FR. G. Eonrad, Nürnberg, Kor. 
1871. 48 S. 8 Sgr. 

Eine Heine Schrift voll großer Gedanken und Entwürfe. Wir 
fünnen fie nicht befjer charafterifiren als durch Anführung einiger Säte 
aus dem Vorworte. „Unfer nationales Heil wird erft dann eine un- 
antaftbare Wahrheit werden, wenn im deutſchen Reich eine wolorgani— 
firte, einheitliche, nationale Erziehung der gefammten Volksjugend auf 
freifinniger Grundlage geichaffen wird. Auch die immer hitziger 
drängende religiöfe und fociale Reform fann und darf feine andere 
als eine vorwiegend pädagogifche fein. Diefe auf Geſchichte und Er 
fahrung gegründete Anſchauung auch in den weiteſten Volkskreiſen 
lebendig und fruchtbar zu machen, ift der Zweck diejer Blätter. Frei— 
müthig und unumwunden reden mir der grünblichften Schulemanci= 
pation, der Verwirklichung der deutſchen interconfeffionellen National= 
ſchule in einem felbftftändigen Organismus das Wort. Die Schule darf 
fürberhin weder der Hierarchie, noch der Bureaufratie als Qummel: 
plaß für eigenfinnige Beranftaltungen dienen, welche in ben allerjel: 
tenften Fällen zum Wol und zur Freiheit des Volkes ausſchlagen.“ 


23. Deutſche Bildungsfragen aus ber Gegenwart. Gin Bortrag von 
Dr. 8, Wiefe. Berlin, Wiegand und Grieben. 1871. 53 S. 8 Gr. 
„Das tieffte Gebrechen aber, woran wir thatfächlich leiden, fagt 
der Verf. auf S. 8 feines DVortrages, ift der innere Zwieſpalt, der 
wie durch die ganze Zeit fo durch unzählige Einzelne bindurchgeht, 
zwiſchen der meltlichen wifjenjchaftlichen Bildung und der Religion, um 
von ber Kirche gar nicht zu reden, und ebenfo zwifchen der Sittlichkeit 
und dem chriftlichen Glauben.‘ Der Grundzug der Schrift geht dahin, 
vor der Ausartung der Bielfeitigkeit der Bildung in Zerfahrenheit zu 
warnen. Auch wenn man nicht genau auf dem religiöfen Standpunfte 
des Berf. fteht, muß man feinen Auseinanderfegungen vielfach zu— 
fiimmen und fie der Beachtung in hohem Grade würdig erachten. 
24. Die Bildung des Willens Bon Dr. 8. Wiefe. Dritte Auflage. 
Berlin, Wiegand und Grieben. 1872. 79 ©. 10 ©r. 
Diefe Schrift fteht mit der foeben angezeigten in innerem Zu: 
fammenhange und beruht auf gleichen Grundanfchauungen, ift übrigens 
der pädagogiichen Welt bereit3 hinlänglich befannt. 
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25. Die Hebung ber Volksſchule — der Hort unferer Zukunft. Ein 
Wort an alle deutfchspolitifchen Vereine Defterreihd. Don Dr. Erasmus 
Schwab. Olmütz, Stawit. 1871. 8 S. 1 Kreuzer. 

In kurzen, aber marfigen Zügen bezeichnet einer der ausgezeich— 
netſten Schulmänner Defterreichd die Fundamente der modernen Volks— 
bildung, wie ſolche durch die neuefte Schulgefebgebung Defterreichs 
gelegt find, um nachzumeifen, worauf das Streben aller Freunde bes 
Bolfswohles in der Gegenwart gerichtet fein müffe. 

26. Die Mittelfhule, ein nothwendiger Ausbau unferes Volksſchulweſens. 
Auf Deranlaffung des Vereins evangelifcher Lehrer und Schulfreunde für 
Rheinland und Weſtfalen herausgegeben von D. Horn, Rector in Witten. 
Witten, Krüger. 1871. 58 S. 5 Gr. 

In Defterreich verfteht man unter „Mittelſchulen“ die Gymnaften 
und Realſchulen. Hier hat das Wort einen andern Sinn. Die Mit- 
telfchule des Herrn Horn ift die Spite oder „Selecta“ der Volksſchule. 
„Die Mittelfhule hat den Volksſchulunterricht den Bebürfniffen des 
Mittelftandes gemäß zu vertiefen und zu erweitern.” Das Schriftchen 
ift leſenswerth. 

27. Schule und Elternhaus. Praktiſche Winke für die Erziehung in 
drei offenen Briefen von Ernft Rudolph, Schuldirector in Ronneburg. 
Erfter Brief: Die Zeit der Vorbereitung auf die Schule, zweiter Brief 
Das vereinte Wirken von Haus und Schule. 71 © u. 676. Gera, 
Strebel. 1372. 7'/a Sgr. 

28. Das Zufammenwirken von Haus uud Schule Gin Aufruf an bie 
Frauen zur Betbeiligung an der Grziebungsfrage. Pädagogifcher Vortrag 
gehalten von Amalle Thilo, Borfteberin des Damen-Liceumsd in Breslau. 
1 ©. Berlin, Imme. 1871. 25 Sgr. . 

29. Die Erziebungin Schule und Haus, von F. wre f. Lehrer an der 
Gewerbe⸗ und Handelsfchule Kempten. 24 S. Kempten, Kölel. 1871. 2/aSgr. 
Die in diefen drei Schriften behandelte wichtige Frage der Päda— 

gogif bedarf immer auf’s Neue der Anregung und Erörterung, und 

e3 werben daher auch die hier gebotenen Beiträge zur Löſung berjelben 

Beachtung finden. 

30. Briefe über Berliner Erziehung. Zur Abwehr gegen Franfreid. 
127 ©. Berlin, Zrowigih. 1871. 20 Ser. 

Der fittliche Ernft, mit welchem der Verf. die Gebrechen der Er- 
ziehung aufdedt, verdient alle Anerkennung. Die „Abwehr gegen 
Frankreich“ ſcheint aber doch gar zu weit getrieben zu fein, wenn ber 
Berf. unter Anderen jagt: „Und doch war Alles nur Schein, Alles nur Un- 
wiſſenheit und Flachheit, Alles nur Eitelkeit, Alles nur eine wahn— 
finnige Jagd nad finnlihen Genüffen, Alles nur Lüderlichkeit und 
Demoralifation bis in das innerfte Marl. Die Außenfeite, der Schein 
war noch glänzender al3 bei uns, der Hauptichaden lag im „Innern, 
und jetzt, nachdem der gewaltige Stoß die gleißende Hölle in Stüde 
zerichlagen, offenbart fi) darunter eine Fäulniß diefer gottvergeflenen 
und gottverlaffenen Nation, die würdig zu bezeichnen unjere Sprache 
fein Wort bat, aus der aber ein Peſthauch auffteigt, daß man voll 
Graujen ſich abwendet, um in dieſer Atmofphäre nicht zu erftiden.“ 

Päd, Jahresbericht. XXIV. 23 
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Ich möchte diejes ſummariſche Verdammungsurtheil nicht unterjchreiben. 
Warten wir; die Weltgefhichte ift das Weltgericht, und fie hat ihr 
letztes Wort noch nicht geſprochen. 

31. Elf Briefe über chriſtliche Erziehung. Eltern und Lebrern 

ewidmet von I. Fr. Mürdter, Reallehrer in Waiblingen. Stuttgart, 

Beifer, 1871. 147 ©. 12 Sgr. 

Der Verfaffer fteht nach feiner Berfiherung „auf entichieden 
chriſtlichem Standpunft“. Seine Briefe dharakterifirt er in folgendem 
Gate: „Diefelben wollen durchaus feine foftematifche, gelehrte Ab— 
handlung über Erziehung fein, fondern in einfacher, populärer Form 
die Hauptpunfte befprechen, nach welchen ſich chriftlidde Eltern zu 
richten haben, wenn fie ihre Kinder nad biblifchen Grundfäten, welche 
bei diefer Frage auch die allein ganz bernunftgemäßen find, er— 
ziehen tollen.“ 

32. Pädagogifhes in zwanglofen Heften. gi * und III. ©. 77—216, 
Hamburg, Menpel, 1871 und 1872. A 7’ © 

Recht gute Auffäge verjchiedener — über verſchiedene 
Themata. 

33. Der Menſch und ſeine Erziehung im Lichte der Ge — Allen 
Gebildeten, insbeſondere Eltern und Lehrern gewidmet von Schatz · 
mayer. Frankfurt a. M., Voemel. 1872, 16 ©. 2" Gr. 

Es liegt auf der Hand, daß ein 16 Seiten füllender Vortrag 
das Thema: „Der Menſch und feine Erziehung‘ nur höchſt oberflädh- 
lid behandeln fann. Es finden fih in dieſem Vortrage zwar mans 
cherlei gute Beobachtungen und Gedanken, aber auch Säte, welche zu 
Gegenbemerfungen herausfordern. Und vom Ganzen erhält man 
feinen einheitlichen und befriedigenden Eindrud. Der Berfafler, zeigt 
päbagogijhes Intereſſe und Geiſtesfriſche, aber er bat ſich durch bie 
Wahl eines allzuweitidichtigen Themas unüberwindlide Schwierig— 
feiten bereitet. 

34. Schöpfung und Menſch. Vom Berf. von „Naturgefek er Menſchen⸗ 
wille“. Erſter Band. Hamburg, Meißner, 1871. 218 ©. 15 Sgr. 

Das Buch enthält „Abhandlungen BD phy⸗ 
ſiologiſch-pſychologiſchen und eulturhiſtoriſch-philoſophiſchen Inhaltes“, 
ſowie „Beobachtungen und Winke in Beziehung auf Pflege, Erziehung 
und Unterricht”. Die Darftellung zeugt von einer felbftftändigen Ver— 
arbeitung der Refultate wiſſenſchaftlicher Unterfuchungen, leidet aber 
an übertriebener Kürze; fte ift faft nur aphoriſtiſch. Eine große An- 
zahl von Fragen werben nur berührt, aber nicht gelöft. 


35. Das Ged als Bortrag von Dr. Emil NRofenberg. Gotha, Gläfer 
1871. 30 ©. T'/a Gr. 


Eine recht — pſychologiſche Erörterung. 


36. Ueber die Anwendung von Strafen bei der — Von J. F. 
Kneule. Augsburg, Jeniſch und Stage. 1871. 28 ©. 3 Gr. 
Handelt von den Strafen im Allgemeinen und von den Strafen 
als Erziehungsmittel im Befonderen, unter Berufung auf die Bibel, 
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auf Salzmann, Rüdert, Jean Paul, Lavater, Flattich, Peftalozzi u. A. 

37. Die Bolfsfhullebrer:Noth, ihre Urfahen und Mittel zu ihrer Ab 
bilfe. Bon Dr. H. Keferftein, Privatfchuldirector in Jena. Jena, Coſte—⸗ 
noble. 1872. 34 ©. 6 Sar 


Der überall fühlbare Mangel an Volksſchullehrern fordert Ab: 
hilfe, aber wie kann diejelbe herbeigeführt werden? Dies ift eine ber 
brennenden Fragen unferer Zeit. Jeder Beitrag zur Löſung derjelben 
iſt willfommen zu heißen; der vorliegende wird zwar nicht Allen durch: 
aus gefallen, beruht aber unzweifelhaft auf Sachkenntniß und red— 
lichen Abfichten. 

383. Päüdagogifhe Blätter für Lehrerbildung und Lebrerbildungsanftalten. 
Unter Mitwirkung einer Anzahl Schulmänner beraußgegeben von 2, Kebr, 
Seminardirector in Gotba. Erftes Heft. 112 S. Gotha, Thienemann. 
20 @r. 1872, 

Ein ebenfo nothwendiges als neues literarifches Unternehmen, 
dem im Intereſſe der Sache ein recht vieljeitiges Intereſſe entgegen: 
gebracht werden möge. Das vorliegende Heft enthält außer dem Vor: 
morte des Herausgebers die Befchreibung der Seminargebäude bon 
Halberftadt und Karlöruhe, einen Aufſatz über die Geſchichte der Pä- 
Dagogif, einen Bericht über die Verhandlungen der Seminarjection am 
21. und 22. Mai 1872 zu Hamburg, Reflerionen über die Statiftif 
der preußischen Seminarien, Auffäge über bie Lehrerbildungsanftalten 
der Schweiz und über die Lehrerbildung in Baiern, Notiz über jchrift- 
lihe Aufgaben im naturgefchichtlichen Unterrichte, endlich kurze Mit- 
theilungen. 

39. Kritif der Pſychologie von Benefe, verfaßt von Dr. Adalbert 


Meber, Lehrer am Gotb. Kebrerinnen:Seminar. 70 ©. Weimar, Böhlau. 
1872, 


Eine überfichtliche Zufammenftellung der Einwürfe, welche von 
Herbart und feinen Anhängern gegen die Piychologie Beneke's gemacht 
mworben find. Der Verfafjer ift rechtgläubiger Herbartianer und er- 
Härt daher Alles für faljch, was mit feiner „Schule“ nicht zufammen: 
ftimmt, ungefähr fo, wie der rechtgläubige Mohamedaner Alles ver- 
wirft, was nicht im Koran fteht. Beneke's Syftem hat feine Schwä— 
chen, vielleicht nicht viel weniger als das Herbart'ſche. Aber eine 
Nebeneinanderftelung der Gegenfäße zweier Syſteme iſt nod feine 
Kritik, wenigftens feine giltige; wer auf die Worte eines Meijters 
ſchwört, begiebt fidh der Unbefangenheit des Urtheils, und jo lange 
die Vhilofophie in ähnlicher Weife wie die Theologie als Sectenjache 
betrieben wird, fehlt ihr von Haus aus der Charakter reiner und 
fortjchrittsfähiger Wiſſenſchaft. 

40. Ch. H. Weiße's Syftem der Neftbetif, nah dem Goflegienbefte feßter 
Han? berausgegeben von Dr. Rudolf Seydel, Prof. der Bbiloforbie ar 
der Univerhtät Leipzig. 189 S. Leipzig, Findel 1872. 1 ZTbir. 

Mer fih in Kürze mit den Hauptlehren der Aeſthetik vertraut 
machen will, findet hier einen vortrefflidhen Führer. Weiße war uns 
ftreitig einer der vorzüglichften Aeſthetiker. Allen denen, melde ihm 
im Leben nahe ftanden, wird das Buch zugleich ein liebes Andenken an 
einen der ebelften Menſchen und einen der geiftreichjten Philofophen jein 
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IX. Zeichnen. 


Bearkeitet von 
Auguft Züben. 


I. Methodik. 


1. Borſchläge zu einer Reform des Zeihenunterridhtd in Ele- 
mentarjhulen nebft erläuternden Bemerfungen und einem vollftändigen 
Lehrplan von Dr. H. Berger, Rud. Jonas und Theod. Wendler in 
Berlin. gr. 8. (31 ©.) Berlin, Stilfe und van Munden. (Dr. G. van 
Munden.) 1871. 10 Ser. 

Wie anderwärts (3. B. hier in Bremen), fo hat man auch in 
Berlin erfannt, daß man dem Zeichenunterricht in den Volksſchulen 
mehr Aufmerkſamkeit und mehr Zeit widmen müffe, freilich nicht aus 
dem vollberechtigten Grunde, den Kindern eine bisher vernachläfligte 
Geiftesbildung zu gewähren, fondern, um fie für Gewerbe und In— 
duftrie in höherem Grade zu befähigen. Der Zweck mird ficher er 
— werden, und wir können daher von den Beweggründen getroſt 
abſehen. 

Ein Kreis von Lehrern iſt der Berliner Stadtſchulbehörde in dem 
Vorhaben, den Zeichenunterricht in den Volksſchulen zu heben, ent: 
gegengelommen und hat jchlieglich zur Abfaflung der bier genannten 
Schrift geführt. Selbftverftändlih muß diejelbe auch unfer Intereſſe 
erregen. 

In drei Abfchnitten befpricht die Schrift A. die allgemeinen Ziele, 
den fpeciellen Zweck und die Methodik des Zeichenunterrichts an ele- 
mentaren Bildungsanftalten, B. die Lehrmittel und Materialien bafür 
und C. den eigentlichen Lehrplan. 

Als allgemeiner Zweck des Zeichenunterrichts wird die allgemeine 
Bildung des Kindes, welche die Tüchtigfeit in der fünftigen Lebens: 
ftellung bedingt, hingeftellt. Diefe Aufgabe wird nach den Verfaſſern gelöft: 

„a. durch ftreng logifches, nicht ſprungweiſes Fortjchreiten vom 
Leichtern zum Schwerern, aljo Befolgen eines reif durchdachten Lehr: 
planes (Methodik) ; 

b. durh Ausbildung des Auffaſſungsvermögens, aljo richtige 
Leitung der Beobachtung, Ableitung richtiger Urtheile aus dem Be: 
obachteten (Togifches Verftänbniß) ; 

c. durch Entwidelung der Fähigkeit, die aus der Beobachtung 
gewonnenen Vorftellungen genau und ficher durch Sprache, Schrift 
und Zeichnung wiederzugeben Reproduktions-Vermögen); 
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d. durch ftete Beachtung des Punktes, daß der Zweck des all: 
gemeinen Unterricht3 — abgejehen von den babei fich ergebenden po- 
fitiven Kenntniffen und Fertigkeiten — die Ausnugung der allgemeinen 
formal bildenden Kraft jedes Lehrobjectes iſt.“ 


ALS spezielle Zwecke des elementaren Zeichenunterrichtö werden 
bezeichnet: 

„it. Ermedung und Ausbildung des Schönheitsfinnes im 
Allgemeinen, aljo Beihäftigung mit den Grundgejegen jchöner 
Formen, dem Symmetrifchen, Harmonifchen ihrer Geftalt. 

2. Ausbildung des Berftändnifjes fchöner Formen im Befonderen 
und ihrer dem Zwecke entſprechenden Geftaltung. 

3. Entwidelung der tehnifhen Fertigfeit, methodijche 
Uebung de3 Auges und der Hand behufs genauer und gejegmäßiger 
Darftellung der Aufgabe in jchöner Form. 

4. Diefe drei Hauptziele müffen als vollfommen gleichberech— 
tigt angejehen werden und lafjen ſich nur zum Nachtheile des Unter: 
riht3 von einander trennen. Es ift deshalb ftets darauf zu achten, 
daß jede Aufgabe möglichft gleichzeitig alle drei Zwecke fördert.‘ 

Wie diefe Grundfäge, jo verdienen auch die über die „Methodik 
des Zeichenunterrichts“ aufgeftellten im Ganzen Anerkennung. Es 
wird von den BVerfaffern beſonders betont, daß der Unterricht „unter 
allen Umftänden” Maffenunterricht fein, die ganze Klafje alfo 
gleichzeitig mit ein und derjelben Aufgabe beſchäftigt werden joll. Die 
ftrifte Durchführung dieſes Grundſatzes in der Volksſchule halten 
wir für unmöglih und auch durchaus nicht im Intereſſe der Schüler. 

Als Lehrmittel verlangen die Verfaffer daher auch nur „ges 
zeichnete ober gebrudte Wandtafeln und plaftiiche Modelle‘ von 
binreichender Größe. Für zufammengefegtere Aufgaben werden mehrere 
MWandtafeln gewünfcht, ebenjo verſchieden, aber im Ganzen gleich 
Schwer ausgeführte Tafeln für die gleihe Aufgabe (daſſelbe Motiv). 
Für einen Theil der förperlichen Modelle jollen Wandtafeln vorhanden 
fein, die als Mufter für die Ausführung dienen. Neben Wandtafeln 
und Modellen, die zum Zeichnen dienen, werden auch ſolche gewünſcht, 
in denen die einfachen Motive zu größeren Muftern und wirklichen 
Decorationen ausgeführt find, um durch Betrachten und Beſprechen 
derſelben ven Geſchmack zu bilden. 

Wir verlangen neben den genannten Zehrmitteln auch noch eine 
Anzahl guter Vorlegeblätter zum Copiren in demjelben 
Mapftabe. Wir erkennen den Werth des Zeichnens nad großen 
MWandtafelfiguren volllommen an, fordern aber, daß der Schüler auch 
geübt werde, eine Zeichnung genau in der gegebenen Größe darzu- 
ftellen. Dieje alte Art des Copirens muß durchaus als eine Stufe 
im Lehrgange erhalten werben, da fie volle Berechtigung hat. 

In den Vorbemerkungen zum Lehrplan erklären ſich die Verfafler 
gegen das Zeichnen von organifhen Gebilden Menſchen, 
Thiere, Pflanzen), Blumen- und Frudtftüden und Land— 
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ihaften. Auch einzelne Körpertheile von Menſchen, Thieren und 
Pflanzen follen nicht gezeichnet werben. 

Im Ganzen jtimmen mir ben Berfaflern zu, unbedingt in Bezug 
auf das Zeichnen von Menjchen, menſchlichen Theilen und Land— 
haften, halten aber dafür, daß es ſich jehr empfiehlt, das Zeichnen 
gelegentlih in den Dienft der Naturgeſchichte zu nehmen, auf 
einer gewiſſen Stufe 3. B. hübſche und eigenthümlich geftaltete 
Pflanzenblätter zeichnen zu lafjen. 

„Bollftändiges Schattiren” von Zeichnungen fol anfangs 
ganz ausgeſchloſſen werden, auf einer oberen Stufe nur bedingungs= 
weile, 3. B. für rein geometrische Körper, zugelafjen werden, was wir 
billigen, da die Ausführung fehr viel Zeit wegnimmt, die Zeichen: 
fertigfeit wenig oder gar nicht erhöht und felten befriedigend gelingt. 

Da e3 von befonderem Intereſſe ift, die Stufen des Lehr: 
ganges kennen zu lernen, den die Verfaſſer aufgeftellt haben, fo 
theilen wir biefelben nachſtehend im Auszuge mit. 

Erste (unterfte) Stufe. 

a. Die gerade Linie und deren Ausbildung mit freier Hand. 
Senkrechte, Wagerechte, Geneigte ; Theilung derjelben, Winkel, Thei: 
lung bes rechten Winfels.) 

b. Anwendung der geraden Linie. (Zufammenftellung zu 
verfchiedenen Winkeln und geradlinigen Figuren und zu einfachen, aber 
einigermaßen interefjanten Muftern.) 

Zweite Stufe. 

a. Geſchwungene Linie. (Emfeitig gebogene Linie, Wellen: 
linie, Schnedenlinie, Kreis.) 

b. Anwendung ber geichwungenen Linie. (Berbindung der— 
jelben zu geichlofjenen Formen und einfahen Muftern.) 

ec. Berbindung von geraden und gefhmungenen 
Linien zu fommetrifchen Formen und etwas zufammengejegten Muftern 
und Figuren. 

Dritte Stufe. 
Einfache, aber gut ftilifirte Flahornamente. 
Bierte Stufe. 

a. Weitere Entwidelung des Flachornament-Zeichnens. 

b. Zeichnen der Vorder-, Seiten und Dber-Anficht einfacher 
Körper (Würfel, Prisma, Pyramiden, Cylinder, Kegel, Poſtamente :c.), 
des Grundriffes, Aufrifjes und Durchſchnittes einfacher Wohnungs: 
anlagen, ganzer Gebäude, fowie ihrer Theile — aus freier Hand. 


Fünfte Stufe. 

a. Fortgeſetzte und erweiterte Uebung im Ornamentzeichnen. 

b. Darftellung einfacher Körper und Körpercomplere, tie fie 
wirklich gefehen werden, d. h. perſpectiviſch, aber nur durch 
Freihbandzeihnen. 

Sechste (höchſte) Stufe. 

a. Fortgeſetztes Zeichnen von Ornamenten. 
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b. Plaftifche Ornamente in ihren einfadhften Motiven (Bänder, 
Perlſchnüre, Palmetten, doriſche Capitäle ꝛc.). 

c. Anfänge des Linearzeichnens; Zeichnen von geometriſchen 
Figuren, Mafftäben ꝛc. und Ausführung der einfachften Uebungen 
der vierten Unterrichtsftufe mit mechanischen Hilfsmitteln. 

Wir halten diefen Lehrgang für angemefjen und fünnen hinzu> 
fügen, daß wir ihn im Ganzen bereit3 feit einer langen Reihe von 
Jahren befolgt haben, wovon auch der Jahresbericht Kunde giebt. 

Uebrigens empfehlen wir das Schrifthen den Volksſchullehrern 
beftens; eine forgfältige Prüfung bdefjelben wird ſich als jehr nütz— 
lich erweiſen. 

2 re Lehrgang für den Zeihenunterriht in der Volks— 

Hule Mit einem Andan e: Ueber das Zeichnen in der gewerblichen 

Ali Versen lann Bon Ulrich Schoop, Zeichnenlehrer an der thurgaui» 
hen Kantonsschule und an der gewerblichen Kortbildungsfhule in Fraͤuen⸗ 
feld. Mit 8 Figurentafeln. gr. 8. (XI, 216 ©.) Frauenfeld, 3. Huber. 

1871. 24 Ser. (3 Fr.) 

Der Berf. behandelt feinen Gegenftand in fünf Abfchnitten und 
einem Anhange. Der erfte Abjchnitt verbreitet fich über die Bedeutung 
und den Zmed des Zeichenunterricht3 und die Mittel zur Erreichung 
des Unterrichtöztwedes; der zweite Abjchnitt enthält einen Lehrgang 
für den Seichenunterricht; der dritte leitet zu den Colorirübungen an; 
der vierte vertheilt den Unterrichtäftoff auf die verſchiedenen Schul- 
jahre; der fünfte befteht aus einem Verzeichniß empfehlenswerther Lehr⸗ 
mittel für den Zeichenunterridht in der Volksſchule. 

Für die untere Stufe, nämlich für das 1.—4. Schuljahr, wendet 
der Verf. die ftigmographifche Methode an. Da ſich's während dieſer 
Beit nach unferer Anſicht nicht um das Zeichnen im ftrengften Sinne 
handelt, fondern nur um leichte Vorübungen, jo haben wir dagegen 
Nichts zu erinnern. Der Verf. ift auch jelbft der Meinung, daß dieje 
Methode dem Schüler zu viel Hilfe gewährt. Auf der zweiten Stufe, 
die das 5.—6. refp. 8. Schuljahr umfaßt, tritt das Freihandzeichnen 
auf, das auf der oberen Stufe fortgefegt wird, endlid) aber dem geo- 
metrifhen und projectiven Zeichnen Platz macht. Dem perfpectivifchen 
Beichen wird auf der oberen Stufe die nöthige Zeit eingeräumt. Or— 
namentmobelle jollen umfangreich benugt werden. Ausgejchloffen von 
der Aufgabe des Zeichnens in den Volksſchulen follen Landſchaften 
und der menjchliche Körper fein, womit wir ganz einverjtanden find. 

Der Verf. giebt fih in diefer Schrift als ein erfahrener und 
denkender Lehrer zu erkennen. Die Literatur über das Zeichnen ift 
ihm in großem Umfange befannt, aud) die Lehrmittel. Dazu kommt, 
daß er es auch verfteht, feine Anfichten flar darzulegen, was bei Zei— 
henlehrern nicht immer der Fall zu fein pflegt. Wir empfehlen daher 
das Buch den Bolkzfchullehrern beſtens. 

3. Der Peine Zeihner. Eine Anleitung für den Elementarunterriht im 


— —— Zum Gebrauche an Vollsſchulen und zum Selbſtunterricht. 
Don F. W. Tretau, Zeichenlebrer an der Königl. höh. Gewerbſchule, 
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Baugewerfen«, Werkmeiſter- und eg N zu Chemnig. Zweite, 
durchgefehene und vermehrte Auflage. gr. 8. (XVI,u.64 ©.) Leipzig, I. 
Klintyardt. 1871. Cart. 16 Ser. 

Der Kleine Zeichner befteht aus einer Einleitung, in der bie 
„Principien des Zeichenunterrichts“ aufgeftelt und „Methodifche Winte‘‘ 
gegeben find, und aus einem 2ehrgange für das Zeichnen, vollſtändig 
dargelegt in einer Reihe eingedruckter Figuren, begleitet mit Tert für 
das Anfertigen derjelben. 

Die Einleitung verräth überall den erfahrenen Zeichenlehrer, ift aber 
in der Darftellung nicht jo durchfichtig, daß fie den angehenden Beichen: 
lehrer ficher führen fünnte. Dagegen ift der Lehrgang durch die Fir 
guren jelbjt vollfommen veritändlid. Den Figuren liegt großenthsils 
das Quadrat zu Grunde, wodurch eine gewiſſe Eintönigfeit entfteht. 
Die Figuren jelbit find aber geſchmackvoll und recht ſauber ausgeführt. 
Gegen die Stufenfolge finden wir nur wenig zu erinnern. Doch iſt 
—* Figur recht complicirt und daher für Anfänger ſchwierig. 

Theoretiſch-praktiſche Anleitung für den Zeichnungsunter; 
richt in der Volksſchule. Nach der Lehrordnung von 1870 bearbeitet 
von Friedrich Huther, Lehrer des Zeichnens und Turnens am königl. 

Schullehrerſeminar ꝛc. in Kaiſerslautern. Mit 8 Tafeln Zeichnungen. 8. 

(II,u.42 ©.) SKaiferslautern, 3. 3. Zafcher. 1871. 9 Sgr. 

In der Einleitung bejpricht der Verf. den „Werth und Betrieb 
des Zeichnens in der elementaren Volksſchule“, wobei ſelbſtverſtändlich 
Neues nicht vorgetragen wird. Im Folgenden behandelt derſelbe die 
drei Hauptitufen, welche er unterfcheidet. Die erſte diefer Stufen bil- 
bet ein vereinfachtes ftigmographifches Zeichnen auf Schiefertafeln mit 
Net, die zur Darftellung fommenden Figuren find Aufrifje von aller: 
lei im Leben vorfommenden Gegenftänden. Die zweite Hauptftufe be— 
ftehbt im „Freien Zeichnen nad Vorzeichnungen des Lehrers, nad 
Wandtafeln und Vorlagen”. Die auszuführenden Uebungen find auf 
Tafel II bis VI angedeutet. Die dritte Hauptftufe endlich umfaßt 
dad „Zeichnen nad wirklichen Gegenftänden“, d. h. nad) geeigneten 
Modellen aus Draht und Holz oder Gyps. 

Wir haben gegen diefen Lehrgang Nichts zu erinnern, wenn das 
ftigmographifche Zeichnen thunlichft beſchränkt wird. 

DO. Füreinen vorbereitenden Zeihenunterridt. 

5. Zeichnen-Luſt zur EIERN EINE LEERE für Anaben und Mädchen. 
Heft I und II. qu. 4. (& 12 Bl.) Leipzig, 3. F. Hartfnoh. 8 Ser. 
Jedes dieſer Hefte enthält ſechs Blatt Zeichnungen in voller 

Schattirung und biefelben daneben in bloßen Umrifjen. Mit Hilfe 

eined (beigegebenen präparirten Blattes follen die Umrißzeichnungen 

durchgepauft und dann nad) Belieben ausgeführt, unter Umſtänden 
aud colorirt werben. Als häusliche Selbftbefhäftigung kann man ſich 
dergleihen Uebungen wohl gefallen lafjen; die Zeichenfertigfeit wird 
dadurch natürli nur wenig erhöht werden. Manche der fonft ganz 
hübſchen Zeichnungen werden ſich für das Pauſen als zu complicirt 

— ſo gleich Nummer eins, eine Locomotive mit vielen kleinen 

ädern 
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6. u re Selbftbeifhäftigung für Kinder von. 
» Wagner, Yebrer. Sechs Hefte. Copitz, bei Pirna in Sachſen. Selbit: 
verlag des Verfaſſers. 8 Ser. 

Heft I und IIenthalten gerablinige, Heft III und IV frummlinige 
Figuren der verfchiedenften Art, Heft V und VI Thiere, alle aus ftar: 
fem, lafirtem Papiere nah Zeichnungen ausgejchnitten. Die beab- 
fichtigte Uebung im Zeichnen befteht nun darin, daß das Kind die Fi— 
guren auf eine Schiefertafel oder auf Papier legt, und mit jcharfem 
Griffel oder Bleiftift umzieht. Weitere Steigerungen werden dadurch 
ermöglicht, daß der Kleine Zeichner fich mittel3 der Figuren nur ger 
wiſſe Punkte jest und dann die Linien aus freier Hand zieht, oder 
enblich diejelben ganz frei nachzeichnet. 

Wir halten die „„Zeichenblättchen” für kleinere Kinder für recht 
zivedmäßig und können fie daher für Schule und Haus beiten em: 
pieblen. 

7. Borfhule zum Freibandzeihnen von F. ©. Kiewiet, Lehrer am 

ftädtifhen Waifenbaufe und an der Navigationsfchule in Emden. Heft 1— 

4. Du. 4. (a 16 Bl.) Emden u. Leipzig, Tb. Hafe. 1873. 

Diefe Hefte find für die Hand der Kinder beftimmt. Sie bilden 
in ihrer noch nicht abgejchloffenen Gelammtheit einen Lehrgang für 
das erjte Zeichnen. Jedes Blatt enthält links oben eine lithographirte 
Vorzeihnung. Neben derjelben ift die ftigmographiiche Anlane dazu 
mehrere Male gegeben. Der übrige Papierraum enthält diejen ſtig— 
mographifchen Entwurf mehrmals vergrößert. Die Uebung der Schüler 
beiteht in der Ausführung diejer Entwürfe. 


Wir geben gern zu, daß Hand und Auge durch diefe Uebungen 
ein wenig gebildet werden können, halten aber die ganze Anlage diejer 
Hefte für fo meitichichtig, daß mir davon Beeinträdtigung für das 
Freihandzeichnen bejorgen. Auch erſcheint ed uns nicht angemeffen, 
daß die Kinder veranlaft werden, jede Figur 'mehrmals zu zeichnen ; 
fie werben dadurch verleitet, ſich bei den erfteren Figuren meniger 
Mühe zu geben. Beim Zeichnen muß man aber ftreng darauf halten, 
baß jede Figur, die den Kräften der Kinder entipricht, gut ausge: 
führt wird. 

8. StigmograpbifheZeihnungen für den Vorbereitungsunterriht zum 
Freibandzeichnen in Schule und Haus von U. Schopp, Zeichenlehrer an 
der tburgauifhen Cantonsſchule. I. Abtbeilung: 166 geradlinige Uebungen. 
U. Abtbeilung: 165 frummlinige Uebungen. Qu. 4. (& 24 Bl. Lith.) Fraus 
enfeld, 3. Bahr. In Carıon a 2, Thlr. (2 Fr. 40 E.) 

Für den „‚Vorbereitungsunterriht zum Zeichnen” lafjen wir uns 
Punkt:Quadrate einigermaßen gefallen, am erſten nod für den häus- 
Iihen Gebraud, für den Klafjenunterricht weniger. Gegen den Stu- 
fengang in biejen beiden Heften haben mir etwas Erhebliches nicht 
zu erinnern. Doc find in beiden Heften die Zeichnungen ber letteren 
Zafeln ziemlich ſchwierig ausgefallen. 

9. 10 Blatt EN ERT ENGEN für den eriten Anfang im Zeichnen in ftig- 
mograpbifcher Anwendung bearbeitet von E. Voltz, Lehrer für das Zeichnen 
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und Boffiren an der Kreid-Gewerbfhule zu Kaiferslautern. Heft Ia Du. 8. 
Nördlingen, C. 9. Bed. 5 Ser. 
12 Blatt Linien-Uebungen u. f. w. Heft Id 5 Sgr. 
20 Blatt Kläbenübungenu. f. w. Heft II. 8 Ser. 
14 Blatt Krumme Linien-Uebungen. Heft III. 6 Ser. 
Der Lehrer foll die in biefen Heften dargebotenen Zeichnungen 
an eine mit einem Punktnetze verjehene Wandtafel zeichnen. Die Kine 
ber bedienen ſich ähnlich eingerichteter Schiefertafeln. Al Vorübung 
für dag eigentliche Zeichnen find diefe Blätter eben jo braudbar wie 
die hier genannten Schoop'ſchen. Als Mißgriff müffen wir es be 
zeichnen, daß das VI. Heft in feinen drei legten Blättern perſpectiviſch 
dargeftellte und fchattirte Körper und Körpergruppen bringt. 


II. Für das Feihandzeichnen. 


10. Hundert Vorlegeblätter zum Elementar-Zeichenuntericht 
von J. Toparkus, Lehrer am Königl. Schullehrer-Seminar und der Taub⸗ 
— zu Poſen. Fünfte Auflage. kl. 16. Poſen, M. Jagielski. 

gr. 

„Dieſe Sammlung von Vorlegeblättern enthält meiſtens geome— 

tiſche Anſichten von Kunſt- und Naturkörpern im Auf» oder im 

Grundriſſe. Sie iſt für diejenigen Schüler beſtimmt, welche die erſte 

Stufe des Elementarzeichnens — d. h. das Nachzeichnen der vom 

Lehrer an die Wandtafel gezeichneten Vorübungen bereits mit Nu— 

ten — durchgemacht haben, und deren Auffaſſungs-⸗ und Darftellungs- 

fräfte jchon gewedt und einigermaßen geftärft worden find. 

Diejen Worten des Verfaſſers fügen wir hinzu, daß die meiften 
diefer Blätter dem angegebenen Zwecke entjpredhen. Für eine neue 
Auflage empfehlen mir, die Figuren 61—65 einer Nevifion zu unter: 
werfen, da fie theils fehlerhaft, theils geihmadlos ausgeführt find. 
Auch einige andere Blätter find darauf näher anzufehen. 

11. Dreißig Bandtafeln für den Freihand-Zeichenunterriht. Gezeichnet 
und lithograpbirt von Paul Gehry, Zeichenlehrer an der Volksſchule und 
der Handwerferfihule in Mainz. gr. Fol. Mainz, V. v. Zabern. 2 Thlr. 
Dies Werk enthält ſehr geichmadvolle oramentale Zeichnungen, 

jauber und correct in großem Maßſtabe ausgeführt, eignet fich daher 

trefflih für den Klafjenunterricht, wo alle Schüler diefelbe Aufgabe 
löfen ſollen. Die Zeichnungen liegen auch durchaus in der Aufgabe 
der Volksſchulen und follen diefen hiermit beftens empfohlen fein. 

12. Schule des Schattirens nah Wandtafeln in 3 Aufgaben und 14 
Blättern. Von Hand Weißbrod, Maler und Zeichenlehrer an der Zeichen 
ſchule der gemeinnügigen Gefelihaft in Bafel. gr. Kol. Aarau, H. R. 
Sauerländer. 1272. 

Der Berf. befennt fich zu dem von Trojchel, Herbtle, Filfer u. A. 
empfohlenen Verfahren, ven Zeichenunterriht nad Wandtafeln zu er: 
theilen. Was die Genannten für das Umrißzjeihnen an Hilfsmitteln 
geliefert, will der Verf. für die Uebung im Schattiren darbieten. Die 
jehr groß und gut ausgeführten Blätter bringen daher theils bie 
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Schattenelemente (Schlagichatten), theils fchattirte ornamentale Zeich- 
nungen, ausgeführt nad plaftiichen Modellen, welche der Verein für 
Ausbildung der Gewerke in München herausgegeben hat. Wo man 
die angebeuteten Grundfäße für den Maßenunterricht befolgt, da wer— 
den dieſe Blätter mit Vortheil benugt werden fünnen und dem Lehrer 
große Erleichterung gewähren. 


IV. Geometrifhes Zeichnen. 
1. Für Bolfsjchulen. 


13. Formenlebreund Zeihnen. Kür die eins und zweilfaffige Elemen- 
tarfchule bearbeitet von Guftav Batkig, erftem Lehrer am könial. kath. 
Schullebrer:Seminar in Breslau. Mit 27 Figuren in Holzſchnitt. gr. 8. 
(III, 40 ©.) Breslau, E. Morgenftern. 1872, 

Das Zeichnen ift in diefem Werkchen infofern mit der Formen 
lehre verbunden, als es fi um Darftellung der geßmetrifchen ac 
mittel3 eines Lineales und Zirfeld handelt. Die Formenlehre, für die 
ein brauchbarer Lehrgang dargeboten wird, tritt in den Vordergrund. 
Das Freihandzeichnen wird nicht beabfichtigt. 


2. Für höhere Schulen. 

14. Dr. ©. 4. Lindner’d? Anfhauungd-Lehre als Borfhule des 
Zeihnend und der geometrifhen Kormenlebre. Erſte Stufe. 
J. Heft: Derhältniffe der Gleichheit. 2. Heft: Verbältniß der Ungleichheit. 
weite Stufe. 1. Heft: Flächen. 2. Heft: Darftellungen im Raume, 4. 
(a 20 Steintafeln mit Text.) Graz, Leſtam-Joſephethal. 1871. & 10 Ser. 
Jeder Zeichnung liegt ein Netz-Quadrat zu Grunde, woburd dem 

Schüler natürlid die Nachbildung berfelben fehr erleichtert wird, ohne 

Zweifel aber mehr erleichtert wird, als im nterefje der Bildung bes 

Auges gut if. Die beiden Hefte der erſten Stufe bieten in angemeſ— 

jener Folge gefällige Figuren zum Nachzeichnen dar. Im erften Hefte 

der zweiten Stufe beherricht die Formenlehre das Zeichnen. Viele der 

Figuren fönnen nur mit Lineal und Zirkel ausgeführt werben, was 

eine gewiſſe Reife der Schüler vorausjest. Das zweite Heft diefer 

Stufe behandelt die Perjpective. Die Entwidelung der „Orundregeln 

der Perſpective“ ift in dem beigegebenen Terte nicht ſehr anfchaulich 

ausgefallen ; der Yehrer behält daher dafür noch viel Raum in feinem 

Unterrichte. 

Die Zeichnungen find in allen Heften fauber ausgeführt. 

15. Uebungs-Hefte zu Dr. ©. U. Lindner's AnihauungssTehre als 
Vorſchule des Zeichners, und ber geometrifchen Formiehre. 4. (10 31.) 
Ebendaſelbſt. 

Jedes Blatt dieſer Hefte enthält ein lithographirtes Net: Duabrat 
in der Größe der Blätter der „Anſchauungs-Lehre“ und ſoll für die 
Zeihenübungen benutzt werden. Das Neb: Duadrat ift hellblau ge: 
drudt, das Papier ganz zum Zeichnen geeignet. Wo man aljo die 
„Anichauungs= Lehre” zu Grunde legt, da werben ſich dieſe „Uebungs— 
Heſte“ als recht brauchbar erweiſen. 
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16. Geometriſcher Darftellungd-Unterriht oder die Anfangd 
griinde des geometrifhen Zeichnens. Für Schullebrerfeminar« Zög- 
linge, für Lebrer an Volks- und Gewerbefhulen, fowie zum Selbſtunter— 
richta bearbeitet von Joh. Flink, DOberlebrer am Schullebrerfeminar in 
Merſeburg. Mit einem Atlas von 12 Tafeln, enthaltend 206 Figuren. 
Zweite Auflage. gr. 8. (IX, 94 ©.) Meersburg, Selbftverlag. 1871. 


Diefes Werk bildet den dritten “Theil des „Geometriſchen An: 
ſchauungs-, Berechnungs- und Darftellungs= Unterrichts” des Ver— 
faſſers. Die beiden erften Theile find im 20. Jahresberichte ange— 
zeigt und als „recht empfehlenswerth‘‘ bezeichnet worden. Dafjelbe 
fann von diefem Theile gejagt werden. Derſelbe behandelt in feinen 
beiden Hauptabtheilungen die Gonftructiond= und Projectionslehre in 
ebenfo Elarer als praftifcher Weife. Man darf mit den Xeiftungen 
der Seminare nad diefer Richtung bin fehr zufrieden fein, wenn fie 
dies Werk durchgearbeitet haben. Die beigegebenen 12 Figurentafeln 
(Du. Fol.) find höchſt ſauber ausgeführt. 

17. Leitfaden für den Linearzeihnungds Unterricht entworfen von 
Bernbard Edelmann, Profefjor am Kgl. Realgumnafium in München. 
Drei Theile HM. Fol. Erfter Theil: Conitructionen in der Ebene. (17 S., 
18 Tafeln.) Zweiter Theil: Projectiondlehre. (15 S., 26 Tafeln.) Dritter 
Theil: Scattenconftruction u. Perfpective. (23 S., 14 Tafeln) München, 
R. Didenbourg. 1871. 22, 23, 24 Sgr. 


Bei ber Bearbeitung des hier genannten Leitfadens wurde vom 
Verfaffer ein Programm benust, welches von einer aus drei ſachkun— 
digen Profeſſoren der ehemaligen polytechnifchen Schule zu Augsburg 
zufammengefegten Gommiffion beftimmt und von der füniglich baye- 
riſchen Regierung genehmigt worden ift. Der Zweck diejes Werkes 
ift, dem Schüler ein Mittel in die Hand zu geben, durch welches er 
in den Stand gejegt wird, ſich auch außer den Lehrftunden im Linear: 
zeichnen zu üben. Auch ſoll dem Lehrer daraus eine Erleichterung 
für feinen Unterricht erwachſen, derart, daß er nicht nöthig hat, bie 
oft ſehr complicirten GConftructionen an die Tafel zu zeichnen. 

Wir halten das Werk für beide Zivede höchſt brauchbar. Der 
Lehrgang ift einfach, doch vollkommen ausreihend. Die Ausführung 
der Figuren in Lithographie kann mufterhaft genannt werben. 

15, Das LinearsZeichnen. Praltifcher Lehrgang für Architekten, Techniker, 
Mechaniker und Baubandmwerfer, insbefondere für Bau=, polhylechniſche, 
böbere Gewerb» und MNealfhulen. In drei Abtbeilungen. 1. Freies 
Handzeichnen. 2. Ornamentzeichnen. 3. Geometrifches Zeichnen. Bear 
beitet von Guido Schreiber, vormaligem öffentlichen Lehrer der Mathe— 
matif an der polytehnifhen Schule zu Carloruhe und Borftanb für das 
Gewerbfhulmweien im Großberzogtbum Baden. Zweite, ſtark vermehrte und 
verbefferte Auflage. Mit 523 Holzſchnitt-Illuſtrationen, nebſt einem Titel- 
bilde. gr. 8. (VL, 208 ©.) Leipzig, Spamer. 1871. 1 Thlr. 


Die erfte Abtheilung, das freie Handzeichnen, ift verbältniß- 
mäßig furz behandelt; fie enthält nur Anleitung zum Zeichnen bon 
Linien, Winkeln, gerad» und frummlinigen geometrijchen Figuren. 
Ausführlich dagegen ift das fih daran fchließende Ornamentzeichnen 
dargeftellt.e Nachdem die Entftehung, das Weſen und die Bedeutung 
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der Ornamentif flar gemacht worden, werden bie berjchiedenen orna= 

mentalen Gebilde in gut gewählten und fauber ausgeführten Muftern 

borgeführt und erflärtt. Das Zeichnen ſelbſt ſoll mwefentlih nah Mo— 
dellen erfolgen. Die Schattirung fällt anfangs weg, wird aber jpäter 
zugelafjen, ja verlangt, weil manche Theile der Ornamente ſich ohne 

Schatten gar nicht andeuten lafjen. Das geometrijche Zeichnen um: 

faßt Seite 114 bis 208, ift aljo genügend ausführlich behandelt. Der 

Lehrgang fchreitet angemefjen vom Leichtern zum Schwerern fort und 

umfaßt nicht blos die geometrifchen Formen, fondern überall aud) deren 

Anwendung im Gebiete des Kunftbaues. 

Den Architekten, Mechanitern und Bauhandwerkern brauchen 
wir dieſe Arbeit nicht zu empfehlen; der Name des Verfaſſers ift den- 
jelben längſt vortheilhaft befannt. Dagegen möchten wir die Lehrer 
an Real- und höheren Bürgerfchulen bejonders darauf aufmerkſam 
machen, da fie Vieles aus dem Buche unmittelbar in ihrem Unterrichte 
werden veriverthen fünnen. Lehrer, die fich überhaupt für das Zeichnen 
intereffiren, werden namentlich die Abtheilung über das Ornament- 
zeichen jehr belehrend finden. Das Ornamentzeichnen "gehört in einem 
gewiffen Umfange auch in die Volks- und Bürgerfchulen, muß daher 
jelbjtverftändlih au in dem Seminare berüdjichtigt werben. 

19. Anleitung zum Linearzeihnen, mit befonderer Berüdfihtigung bes 
gewerblichen und technlichen Zeichnens, ald Lehrmittel für Lehrer und Schiller 
an den verfchiedenen gewerblichen und technifhen Lebranitalten, jomie zum 
Selbſtſtudium, von Profefior G. Delabar, Gonrector der Cantonsſchule 
und Borftand der Kortbildungsichule in St. Gallen. In drei Theilen. 

weiter Theil, dritte Abtbeilung: Die Polar» und PBarallelper 

Ipective. Mit 225 Figuren auf 32 lith. Zeichnungstafeln und 25 dem 

Zext beigedrudten Holzſchnitten. Qu. gr. 18. (117 S.)— Dritter Theil, erite 
Abtbeilung: Die Säulenordnungen und das Wichtigfte über Bauent: 
würfe und Bauausführung. Mit 79 Figuren auf 28 litb. Tafeln und 5 
Holzfhnitten. Qu. gr. 8. (98 ©.) Freiburg in Br., Herder. 1870 u. 71. 

1'/, und 28 Sgr. 

Die vorangegangenen Theile haben wir im 19. Bd. des Jahres 
bericht8 angezeigt und zum Schulgebraud) und Selbitunterriht empfohlen. 
Das jett Borliegende entipricht dem Vorangegangenen nad) Anlage und 
Ausführung. Da der Tert genaue Auskunft über das Anfertigen jeder 
‚geihnung giebt, jo empfiehlt fih das Merk jehr für den Selbit: 
unterricht. 

V. Landſchaften. 

20. Landihaftlihe Borlagen für Secundar- und höhere Bürgerfchulen 
gezeichnet und autographirt von Auguft Eorrodi, Lehrer des Zeichnend 
a. d. höheren Stadtihulen von Wintertbur. I. u. II. Abtheilung. Er. 
au. 4 (a 25 Bl.) Winterhur, €. Stuter. ' 

Beide Hefte enthalten einfache landſchaftliche Entwürfe in Kreide 
manier; auch der Baumjchlag*ift darin nur umrißweiſe angedeutet. 
Die Stufenfolge ift eine gute. Die Motive find anfprecdhend. 

Wo man dem Landjchaftszeichnen in der Schule eine Stelle glaubt 
einräumen zu dürfen, da wird man ſich diefer Vorlagen mit Nuten 
bedienen fünnen, 


X. Die neueften Erjcheinungen auf dem 
Gebiete des deutichen Sprachunterrichtes. 


Von Dr. franz Pfalz, 
Oberlehrer an der Realfchule zu Leipzig. 


Auf dem Gebiete de3 deutſchen Spracdhunterrichtes ift im ber: 
flofjenen Jahre eine größere Bewegung nur nad einer Richtung hin 
bemerkbar. Nicht in der Grammatif, nicht in der Stiliftif ift dieſe 
Bewegung zu fuchen , fie beichränft ſich auf das Gebiet der Orthographie. 
Die Grammatifer arbeiten mehr als je in tiefen Schächten. Die 
Weiffagung Schleichers*, daß die vergleichende Sprachwiſſenſchaft in 
nächfter Zeit ſich weniger mit allgemeinen etymologifchen Unterfuchungen, 
deſto mehr aber mit Erforfchung der einzelnen Sprachen des indo: 
germanischen Sprachſtammes befafjen werde, fcheint in Erfüllung zu 
gehen. Benfey's Abhandlungen (für die kgl. Geſellſchaft d. Willen: 
Ihaft zu Göttingen) über Sanskrit und Hindoſtaniſch; Hitzig's Sprade 
und Sprachen Aſſyriens, Amelung's Bildung der Tempusftämme 
durch Vocalfteigerung im Deutſchen; Schubert’3 de Anglosaxonum 
arte metrica; Wimmer'saltnord. Grammatik (überf. von Sievers); 
Muſſafia's Darftelung der romagnolifhen Mundart; Traut: 
mann’s Bildung und Gebraud der Tempora und Modi in ber 
Chanfon de Roland; die Fortjegung (12. Lieferung) von Obermüllers 
deutjch= Feltifchem gefichtlich = geographifchem Wörterbuch: Dialeftftudien ; 
die philologifche Bearbeitung unferer neueren Klaffiter find nur ein- 
zelne Erjcheinungen auf diefem großen Arbeitöfelde. Die Bearbeiter 
der ſyſtematiſchen neuhochdeutfchen Schulgrammatif gehen — einige 
ſchwache Verſuche die Syntax zu flären und zu bereichern abgerechnet — 
auf den gebahnten Wegen, die befannten und berühmten Gramma- 
tifen erjcheinen in neuen Auflagen. Auch die grammatifche Methode 
in den Elementarfchnlen hat eine gewiſſe Feftigfeit gewonnen: die ſynthe— 
tifch-analytifche Behandlung der Grammatik behauptet das Feld, die Ber: 
theidiger ertremer Richtungen, der rein ſynthetiſchen Grammatif und 
der zufälligen Analyfe von Lefeftüden machen, wenn auch grollend, 
eine Schwenkung nad) dem Mittelmege zu. Man fieht mehr und mehr 
ein, daß die grammatifchen Lehrſätze wohl in einer gewiſſen Orbnung 


* Die Wurzel af im Indogermaniihen von Dr. Johannes Schmidt. 
Mit einem Vorworte v. Auguft Schleicher. Weimar, Hermann Böhlau. 1865. 
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auf einander folgen müſſen, daß aber die einzelne jprachliche Erſchei⸗ 
nung im Borftellungsfreife des Kindes nicht eher Leben gewinnt, als 
bi3 fie im Zufammenbange, im Sprachganzen angeſchaut worden ift. 
Man maht der analytifch-fonthetifchen Methode nicht mehr den Vor- 
wurf, daß fie die grammatifche Belehrung dem Zufalle überlafjene, 
weil man ſich überzeugt bat, daß die Anhänger dieſer Methode einen 
beftimmten grammatiſchen Plan fefthalten und die Lejeftüde danach 
auswählen. Wohl aber läßt man die Mahnung ergeben, daß jeder 
Paragraph der Grammatif gründlich durdhzuarbeiten und von allen 
Zeiten zu beleuchten jei, und empfiehlt mannigfaltige Uebungen zur 
Befeftigung der im Spracdganzen angeſchauten Sprachformen. Ein 
ſolches Uebertwachen der analytifchjynthetiichen Methode iſt nur gut zu 
beißen, es bewahrt den Lehrer vor allzugroßer Sicherheit. Die ruhige 
Haltung der Methode des grammatifchen Unterrichtes in der Elemen— 
tarjchulehinderte freilich nicht, daß fich auch in diefem Jahre viele berufen 
fühlten, aus 12 Clementargrammatifen eine 13. zufammenzuftoppeln, 
ohne daß auch nur das geringfte Bebürfniß vorhanden geweſen märe. 
Die Stiliſtik befchäftigt fich jest wie früher hauptſächlich mit 
Herbeilhaffung von zweddienlihem Material zu ftiliftifchen Arbeiten 
für höhere und niedere Schulen. 
ie viel aber auchin Grammatik und Stiliftif gearbeitet worden ift, 
in weiteren Kreifen hat allein die Orthographie Aufmerkſamkeit erregt. 
Auf ihrem Gebiete herrſcht ein Kampf der Meinungen, ein Wetteifer im Er- 
finden, ein Zuſammenwirken vieler. Dies beruhtzum großen Theil darauf, 
daß in ihr nicht wiein der Grammatik vorzüglich auf dem wiſſenſchaftlichen 
Grunde, fondern weit mehr an der Oberfläche ber praftifchen Ver— 
werthung gearbeitet wird. Das große Publikum aller derer, die etwas 
zu fchreiben haben, ift bei der Beantwortung der bier objchiwebenden 
Fragen interefjiert, darum betheiligen fich viele an der Löſung der— 
jelben. Im Mittelpunfte der Bewegung fteht die Schule. hr 
Zwed ift ein rein praftifcher: Einigung über die Schreibweife , welche 
gelehrt werden fol. Zunächſt find es einzelne Lehrercollegien, welche 
in ihrer Mitte eine ſolche Einigung bewerfftelligen, dann ver» 
ſuchen mehrere oder alle Lehrercollegien einer Stadt eine Normal: 
ortbographie herzuftellen, im günftigften Falle treten die Schulen 
eines Bezirkes oder ganzen Landes einer als muftergültig anerfannten 
Schreibweiſe bei. Geſchieht das leßtere, fo vollzieht ſich die Einigung 
in der Regel nicht ohne Mitwirkung der Regierung. Zu der Leipziger, 
öfterreihiichen, bayerischen, mürttembergifchen, hannöverſchen Ortho— 
graphie ift nun auch die Berliner hinzugelommen, melde darum von 
bejonderer Wichtigkeit ift, weil fih daraus möglicherweife eine preußifche 
norbdeutjche oder gar deutiche Orthographie enttwideln fann. Selbſt 
eine Eilenburger und eine Bielefelder orthographiſche Einigung bat 
fih aufgetban, und die Früchte derfelben, die „Regeln und Wörter: 
verzeichniffe”, gehen mit der Hoffnung in alle Welt, daß fie in der 
großen Stunde der politiihen Einigung Deutichlands den Anftoß zu 
einer orthographifchen Einheit der deutichen Schulen geben werben. 
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Daneben jchlagen einzelne, meift freilich Unberufene, orthographifche 
Radifalfuren vor, die für wenig mehr als wunderliche Einfälle angejehen 
werben fünnen. Merkwürdig ift dabei, daß ſich die Fachgelehrten bis 
auf wenige aus dem Gedränge der Orthographie » Reformatoren zurüd: 
gezogen haben, daß aljo die Wifjenichaft ſelbſt das Vorrecht aufge: 
geben zu haben jcheint, im Mittelpunfte der Bewegung zu ſtehen und 
alle Fäden in der Hand zu behalten. Wie dies gefommen ift, lehrt 
ein Blid auf den Urſprung und Verlauf der orthographiichen Be: 
wegung unfers Yahrhunderts. Diefelbe beginnt mit der Vorrede zur 
zweiten Ausgabe des erften Bandes von Jacob Grimm’s „Deutjcher 
Grammatik“ im Jahre 1822. Grimm ſprach fi) darin unummunden 
über die Verderbniß der deutichen Orthographie aus, auch bediente er 
fih jelbft der Minusfeln im Anlaut der Subjtantive und ftellte das 
ß nad kurzem Vocal überall da wieder her, wo es durch fj ver 
drängt worden war. Sein Standpunkt ift der hiſtoriſche. So: 
ie er Adelung’3 grammatifches Syftem durch die Erforfhung der ur- 
fprünglichen Yautverhältniffe unferer Sprache geftürzt hatte, jo mollte 
er die Inconſequenzen und Ueberladungen der Gottſched-Adelungſchen 
‚ Schreibweife durch ein Zurücdgehen auf die durchweg reinere und ein- 
fachere Schreibung des Mittelhochdeutichen befeitigt wiſſen. Man darf 
dabei freilich nie außer Acht laffen, daß er die hiſtoriſchen Wort- 
formen nicht allein um ihrer ſelbſt willen, fondern vorzüglich aud) 
darum ald muftergültig anſah, weil fie ihm die phonetifch reineren 
und einfacheren zu fein jchienen. Die legte Conjequenz der hiſtoriſchen 
Schule, nad) welcher die vollfommene Uebereinftimmung zwifthen unjerer 
Schreibung und der Abjtammung des Wortes gefordert wird und nad) 
welcher jede Abweichung unfrer Ausſprache von ber Reform als eine, 
zum Theil durch falfche Schreibung herbeigeführte Verwöhnung bes 
zeichnet wird, wagte er ſelbſt nicht zu ziehen, wenigſtens hielt er unter 
folhen Vorausfegungen entworfene Reformen nicht für praftifch durch— 
führbar. Ueberhaupt war er der Forſcher im Großen und Ganzen, nicht 
gemwillt und nicht geſchickt, fich mit der praftiichen Durchführung im 
Einzelnen und Einzelnjten zu befaſſen. Bei verichiedenen Gelegenheiten 
waren jelbft feine Vorſchläge verichiedener Art, und die Reformen, 
weldye er begonnen, gab er größtentheils fpäter ſelbſt wieder auf. 
Daher fommt es, daß e8 Feine Grimmſche Drthographie giebt und daß 
er feiner Partei ald Autorität dienen kann. Ob mir died zu bedauern 
haben oder nicht, läßt fich jett noch faum entſcheiden. Bon allen 
Reformvorſchägen Grimms ift nur der, welcher die Aufhebung der 
Majusfeln betrifft, durch ihn felbft aufrecht erhalten worden. Darüber 
entbrannte ein gelehrter Streit, bei dem man felbft Aufforderungen 
an das Publifum gelangen ließ, wiewohl vergebens. 

Im Jahre 1827 trat Joh. Chrift. Aug. Heyfe in der vierten 
Auflage feiner theoretifch= praftifhen deutfchen Grammatik mit feinem 
Vorfhlage in Bezug auf die Schreibung der S-Leute hervor. Um 
die Verwirrnug der Gottſched-Adelungſchen Schreibweije einigermaßen 
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zu Hären, empfahl er ß nur nad) langen Bocalen, nad) kurzen dagegen 
an Stelle des ß im Auslaut und Inlaut, vor PVocalen und Gonfo= 
nanten j (j8) zu fchreiben. Obgleich Heyfe als Fortbilbner der Ades 
lungſchen Grammatik dem größern Publikum und der Schule näher 
ftand als Grimm, fo fand doch auch fein Vorſchlag nur wenig Gehör. 
Man glaubte vom Althergebrachten nicht abweichen zu dürfen, und ein 
paar Jahrzehnte vergingen, ohne daß man einen Schritt vorwärts rüdte. 
Man fann die eben erwähnten Borgänge als den erſten Abjchnitt der 
orthographiichen Reformbeftrebungen bezeichnen. Er umfaßt die Angriffe 
der neuen (Grimmjchen) biftorifchen Schule und der weiter fortgebilveten 
Adelungihen Schule auf die herkömmliche Schreibweife und das Schei- 
tern dieſer rein gelehrten Beſtrebungen an der Macht der Gewohnheit. 
Um das Jahr 1848 trat die orthographiſche Frage in ein neues 
Stadium. Philipp Wadernagel, ein Führer der fih an Grimm 
anlehnenden hiſtoriſchen Schule, ftellte in feinem „Unterricht in der 
Mutterſprache“ (Stettin 1843) drei Forderungen auf: Negelung ber 
Screibung des ß und fj vom etymologifchen Gefichtspunfte aus, Be— 
ſchränkung der Majusfeln und Befeitigung der Dehnungszeichen. Zwar 
wollte auch er anfangs nichts meiter ala Vereinfachung und Regelung 
der Schreibweile, aljo im Grunde auch Uebereinftimmung zwischen 
Sprechen und Schreiben, aber im einzelnen Falle jollte die Gejchichte 
des Wortes entjcheiden. So fteht er auf ftreng hiſtoriſchem Bo— 
den. Damit geht er weiter ald Grimm, aber fein Standpunkt dem 
Publikum gegenüber ift ein anderer: er fteht der Schule näher 
als ſein Meijter, er leitet die orthographifchen NReformbeftrebungen von 
den Gelehrten zu den die Wiſſenſchaft popularifierenden Schulmännern 
hinüber. Nun entbrannte der Eifer von neuem. Mit Wadernagel 
zugleich traten Bernalefen aus Zürich, Clement aus Kiel und 
andre für die hiftorifche Schreibweife in die Edhranfen, In der 
Hitze des erften Anlauf gingen Wadernagel und dieſer und 
jener feiner Anhänger über das Maß bes praktiſch Ausführbaren 
hinaus, indem fie an dem gefammten neuhochdeutſchen Lautſyſteme 
rüttelten. Vernale ken folgte ihnen nicht, er bejchränfte ſich darauf, 
die überflüffigen Laute zu entfernen. Ihm gebührt das Berbienft, die 
hiſtoriſche Schule zuerft vor Ertravaganzen gewarnt zu haben. Die 
Ichärffte Fafjung erhielt das hiftorifche Prinzip durch Profefjor Karl 
Weinhold in Graz. Seine Abhandlung: „Ueber deutjche Recht— 
ſchreibung“ in der „Zeitfchrift für öfterreichifche Gymnaſien (1852) 
verlangte nicht nur Entfernung der überflüffigen Dehnungszeichen, Be- 
fchränfung der Majusfeln auf Eigennamen und Saganfänge, jondern 
aud) die Beibehaltung der etymologifchen Laute, 3. B. des wurzelhaften 
b, ie, ß etc. Er erkannte eine gejchichtliche Fortentwidelung des Neu— 
hochdeutſchen an, geftand aber doch der neueren Lautentwidelung nur 
eine theilmweife Berechtigung zu. Die Schärfe, mit der Weinhold das 
hiſtoriſche Prinzip zur Geltung brachte , erregte Bewunderung und 
erweckte Nahahmung, zeigte aber auch die Verwirrung, in welche 
durch dafjelbe die deutſche Orthographie verfegt werden konnte, und 
Päd. Jahreßberiht. IXIV. 24 
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die Gefahr, welche daraus der Schule erwuchs. Diefe gerechte Beſorg— 
niß reizte zur Oppofition. Rudolph v. Raumer ftellte in einer 
Reihe von Abhandlungen, die er in der Zeitfchrift für öſterreichiſche Oym- 
naſien veröffentlichte, dem hiſtoriſchen das phonetifche oder vielmehr 
biftorifch= phonetifche Prinzip entgegen. Auch er fteht auf hiſtoriſchem 
Boden. Sein Grundſatz: „Bringe deine Schrift und deine Ausſprache 
möglichft in Webereinftimmung“ wollte das gegenwärtig bejtehende 
Lautſyſtem als ein biftorifch berechtigtes und phonetifch durchaus nicht 
„barbariſches“ ſchützen und nur dejlen Inconjequenzen und Auswüchſe 
entfernen. In Betreff der Dehnungszeichen ftimmt er der biftorifchen 
Schule bei, in Bezug auf die S-Laute folgt er dem Heyſeſchen Vorfchlage. 
So hatte Vernalekens Mafhalten einen neuen, noch entjchiedeneren 
Bertheidiger gefunden. Seit der Zeit hat das ftreng = hiftorifche oder 
biftorifch = etymologifche Prinzip von Jahr zu Jahr an Boden ver: 
loren. Zu Bernalefen und Raumer hat fih Michaelis in Berlin 
gefunden, und wenn aud jeder von ihnen feine eigenthümlichen 
Anfichten hat, fo ftimmen fie doch alle in dem Grundſatze überein, 
daß die Reinigung der Orthographie hauptſächlich nach phonetifchen 
Nüdfichten geſchehen müfje und daß ber hiftorifchen Schreibung nur 
da Raum gewährt werben dürfe, wo der Uſus ſchwanke und die Aus: 
ſprache es geftatte. Aber damit war auch die orthographifche Neform 
ber gelehrten Forſchung zumtheil entrüdt und auf das Gebiet. des 
praftiichen Lebens, befonders der Schule hinübergefpielt worden. Grimm, 
der den Anftoß gegeben, war der erjte getvejen, der fih vom Kampf: 
plage zurüdgezogen, fein „Wörterbuch“ ftand troß der darin feſtge— 
baltenen Minuskeln längjt außerhalb der Strömung. 

Mit dem Siege des phonetiichen Prinzips ſchließt die zweite Pe 
riode der orthographifchen Reform. Die Streitfrage war nun aus den Krei— 
jen der gelehrten Sprachforicher in den Kreis der Schulmänner über: 
gegangen und, im allgemeinen mwenigftens, nach praftiihen Rückſichten 
entſchieden worden. Jetzt galt es, die Durchführung des Prinzips im 
einzelnen und bie Einführung der neuen Drthographie in die Schule 
jelbft zu verfuchen. Es beginnt die Zeit der Einigungen. Jh 
will auf die Geſchichte derjelben nicht weiter eingehen, da mwir gegen: 
märtig mitten darin ftehen und da fie alle in der Hauptjache benjelben 
Zweck, dafjelbe Prinzip und denjelben Verlauf haben. Bei allen Ver: 
ſuchen, die man macht, um eine oder mehrere Schulen zu einer orthogra= 
phifchen Norm zu verpflichten, einigt man fich in der Negel fchnell 
über folgende Grundfäge. 1. Es fommt darauf an, dem Schtwanfen 
der Schreibweife und dem Belieben des einzelnen Lehrers ein Ziel zu 
Tegen. 2. Der Schreibgebraudy (Uſus) ift ſoviel als möglich zu fchonen. 
3. Die Reformbeftrebungen haben fich im allgemeinen auf eine Vereinfach— 
ung der Schreibweife undim befondern auf die Feftftellung ſolcher Wörter zu 
beziehen, bei denen der Schreibgebraud ſchwankt. 4. In zweifelhaf— 
ten Fällen ift, foweit das phonetifhe Prinzip nicht beeinträchtigt 
wird, auf die Abftammung des Mortes zurüdzugehen. — Es ift nicht 
zu läugnen, daß die Leipziger Einigung (von Director Vogel im Jahre 
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1854 begonnen und von Klaunig in ſeinem Büchlein: „Regeln und 
Wörterverzeichniß für deutſche Rechtſchreibung“, Leipzig 1857, im ein— 
zelnen durchgeführt) großen Einfluß auf die ſpäteren Unternehmungen 
dieſer Art gehabt hat. Man überzeugte ſich alsbald, daß die von 
Klaunig befolgten Grundſätze mehr als irgend welche andere den 
praktiſchen Erfolg ſicher ſtellen müßten, weil ſie den Kampf gegen die 
allmächtige Gewohnheit nicht auf der ganzen Linie, ſondern nur an 
einzelnen, dem Angriffe am meiſten bloß geſtellten Punkten aufnahmen. 
Betrachten wir dieſe Grundſätze und -ihre Wirkſamkeit in den ver— 
ſchiedenen Collegien etwas näher. 

Die Faflung, in der fie folgen, ift nicht eine wörtliche Wieder: 
gabe deſſen, was in irgend einer Gonferenz feftgeftellt worden ift, ſon— 
bern nur eine Ueberficht deſſen, was man ala überall zugeftanden ans 
nehmen fann. E3 fommt daraufan, dem Schwanfen ber 
Schreibweife und dem Belieben des einzelnen Lehrers 
ein Biel zu jfegen. Damit ift der med der Einigung ausge— 
Iprohen. Das Schwanfen der Schreibweife ift eine Galamität, jeit 
das Fundament der Gottfched = Adelungihen Orthographie erjchüttert 
worden if. Das alte Fundament wieder herzuftellen ift ein Ding 
der Unmöglichkeit, man fann gegen evibente Wahrheiten nicht mit dem 
biftorifchen Rechte anfänpfen. Die alte, urſprünglich ſchon aus Flick— 
werk zufammengefegte Orthographie ift eine Ruine geworden, die wohl 
nothdürftig repariert werden, niemals aber ihr früheres An- und Aus» 
jehen wieder erlangen fann. So menig uns heute ein Park und ein 
Schloß aus Ludwigs XIV. und Ludwigs XV. Zeit gefällt, fo 
wenig genügen unferem, durch das Studium des Mittelhochdeutichen 
gereinigten Geſchmacke die Schnörfel, Ueberladungen und Verkrüppe— 
lungen der Gottjched - Adelungihen Orthographie. Aber die hiftorische 
Edule, die uns den Glauben an die alten Autoritäten geraubt, hat 
jelbjt wiederum eine graufame Verwirrung angerichtet. Sie hat den 
Boden unferer Schreibmweife unterwühlt und uns dann im Stich ge— 
lafien. Und wenn fie nur den Boden unterwühlt, nur das Funda— 
ment gelodert hätte! Aber fie hat auch ſchon angefangen, das alte 
Gebäude abzutragen, bat fogar an einzelnen Stellen den Neubau be» 
gonnen, und erjt dann ift fie, an dem Widerftande der Gewohnheit 
berzweifelnd, davongegangen. Nun fühlt fich ein jeder berufen, ein= 
jureißen und aufzubauen, mie es ihm beliebt, nun giebt es beinahe 
eben fo viele Schreibweifen als Schreiber. Diefer Wirrwarr, dieſes 
Schwanken wird nachgerade unerträglih, mir fünnen nicht länger 
fäumen, fondern müfjen verfuchen, dem mwillfürlichen Aendern und Beſ— 
fern ein Ende zu machen. Aber wie? Jede Weifeift recht, die der 
Anarhiefteuert und die Despotienicdhtauffommen läßt. 
Vor allem müfjen wir gemeinfchaftlich berathen. Es ift fchon viel ge— 
wonnen, wenn die Ueberzeugung durchdringt, daß nicht der einzelne 
zum orthographifhen Reformator berufen if. Vor wenigen Jahr— 
zehnten noch mochte eö anders fein, jetzt ift die Zeit der hervorragen— 
ben Orthographen vorüber, wir ftehen eben in der Beriode der Einigungen. 
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Wer jegt noch glaubt, daß er ſeinerſeits ein Grimm, ein Wadernagel 
oder ein Raumer fein müffe, der fchabet dem Ganzen. Wohl ift es 
möglih, ja wahrſcheinlich, daß wir auch dann, wenn wir uns unferer 
individuellen Freiheit begeben, einen ftattlichen orthographiichen Neubau 
nicht zuftande bringen, aber mir müſſen bebenfen, daß mir nod 
viel weniger erreichen, wenn jeder machen Tann, was er will. Da— 
rum find Einigungen in engeren oder weiteren Freifen gut, fie find 
ein Schritt vorwärts nach dem Ausgange aus dem Wirrwarr. Wohin 
fie und führen werben, wiſſen mir vorläufig noch gar nicht, mir 
folgen nur dem Lichtichimmer, der uns in der Ferne einen Ausweg 
zeigt. Es ift wahr, in den localen Einigungen liegt auch eine Ber: 
jplitterung. Wer fol künftig einmal die Defterreicher, Schweizer, 
Bayern, MWürttemberger, Leipziger, Berliner 2c. unter einen Hut 
bringen? Allein e3 wäre thöricht, wenn mir uns jet fchon mit diefer Frage 
aufhalten wollten. Jetzt müfjen wir zufrieden fein, wenn an einer 
Schule, in einer Stadt eine orthographifche Gleichheit herricht. Laßt 
una immerhin fagen: Ich jchreibe württembergiſch, ich bayeriſch, ih 
öſterreichiſch. Es ift ebenfowenig ein Unglück, als wenn das Hochdeutſch 
an ben verjchiedenen Orten eine dialectiiche Färbung hat. Im wefent- 
lichen ift die hochdeutſche Sprache doch überall diejelbe, und ebenfo 
wird die Schrift auch einmal wieder eine und biefelbe werden. Ja, 
wir haben guten Grund dies zu erwarten. Denn es ift Thatjace, 
daß Schon jet die verſchiedenen Schreibweifen, über die man fich vor: 
läufig geeinigt bat, nur in Kleinigfeiten von einander abweichen. 
Dann ift aber audy eine folche locale Schreibung nicht für alle Emig- 
feit endgültig. Die Norm fann fi fortbilden und bleibt deswegen 
doch immer die Norm, fie bringt fein Schwanfen hervor, wenn fie id 
verbollfommnet. Dafür bürgt überdies auch der zweite Grundfat: 
2. Der Schreibgebraud ift fo viel als möglich zu ſchonen. 
Die Gewohnheit ift ein Tyrann, aber ein Ienffamer, wenn man 
fi in feine Launen zu fchiden weiß. Wie feine Mode auf einmal ver 
ſchwindet, wie feine Sitte, fie fei auch noch fo tadelnswerth, fich ohne 
weiteres durch ein Geſetz verdrängen läßt, fo haben ſich auch alle ge= 
waltfamen Reformverfuhe auf orthographifchem Gebiete bis jegt als 
ganz nutzlos erwiefen. Der Grund davon ift in der Natur bed 
jchriftlichen Gebanfenausdruds zu ſuchen. Sobald wir nur die Feder 
anfegen, um eine Notiz, eine Mittheilung zu Papier zu bringen, find 
es in erfter Linie die Gebanfen, welche und beſchäftigen; die Zeichen, 
durch welche wir fie ausbrüden, müſſen uns fogeläufig fein, daß fie 
gleichſam nur eine mechanifche Fertigkeit der Hand find. Das Ange: 
lernte, das zur Gewohnheit Gewordene ift uns darum das Bequemfte, 
umlernen, ander gewöhnen können und mögen wir ung während bes 
Schreibens nit. Soll es dennoch gefchehen, fo erfordert dies befon- 
dere Uebung, und folange das Neue uns nicht zur Fertigkeit geworben, 
find wir im Niederfchreiben unferer Gedanken geftört. Aus dieſem 
Grunde werben orthographifche Reformen jederzeit auf bedeutenden Wider: 
ftand ftoßen, wenn fie auch noch fo berechtigt find. Darum machte 
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Grimm einen großen Fehler, ald er mit einemmal die großen Anfangss 
buchſtaben abihaffen wollte. Man fah ein, daß er recht hatte, aber 
man fonnte ſich nicht entjchließen, die Hand zu der neuen Schreib» 
weiſe zu zwingen. Das Gewohnte, wenn aud an und für fi ums 
jtänblicher als das Neue, war und blieb doch das Leichtere, Darum macht 
aud die Umwandlung der Schreibung der S-Laute fo große Schwie- 
rigfeit. — Was im großen nicht gelingen will, das gelingt im fleinen 
deſto beſſer. Das einzelne Wort läßt fi) reformieren, wir find be- 
reit dazu, einen Buchftaben wegzulafjen, einen andern zu vertaufchen, 
wenn wir von Wort zu Wort fortichreiten dürfen. Ja, eine folche Reform 
vollzieht fich ohne bejondere Veranftaltungen, faft ganz von felbjt. So 
find jeit Jahrzehnten die Dehnungszeichen im Abnehmen begriffen. 
Unfere Väter und Großpäter fchrieben wohlgebohren, Schaaf, 
wir find ſchon längft mit Wohlgeboren und Schaf zufrieden; 
jest ift Glut, Flut, Blüte, 208, Schof, Schar, Ware an 
der Reihe und eine nächte Generation wird wieder eine andere Gruppe 
von Wörtern vereinfachen. Ganz allmählich brödelt das Heberflüffige 
ab, langjam, von Wort zu Wort fchreitet die phonetijche Entwidlung ber 
Spradhe vorwärts. Die orthographifche Neform kann diefen Vorgang 
nur anerfennen und bier und da etwa bejcdhleunigen. Sie 
wird fich vorläufig mit Inconſequenzen, mit Flickwerk begnügen müfjen, 
aber fie wird auf dieſe Weiſe doch etwas erreihen. Man wird mir 
freilich einwenden, daß die Reform ziemlich jelbftändig auftreten könne, da 
fie fih ver Schule bemädhtigt habe und durch diefe auf die fünftige Gene— 
ration wirfen fünne. Died würde nur unter zwei Bedingungen zuzu— 
geben fein, erftend, daß alle Schulen zu einer Orthographie 
verpflichtet würden, und ziweitens, daß die heranmwachiende Generation 
mit der jegigen nicht fchriftlich zu verfehren hätte, weil fie fonft von 
diefer als der älteren und herrſchenden an ihrer Schreibweife irre 
gemacht werden würde. Ein Lehrling im Comptoir eine? Kaufmannes 
würde wahrſcheinlich feine Orthographie nach der im Geſchäftsverkehr 
gebräudlichen umändern müfjen oder in feiner Sonderftellung nur ges 
duldet werben, oder er würde dictatorifch auf die älteren Mitarbeiter 
einwirken, was nicht gut denkbar ift. Die Orthographie aber auf dem 
Mege der Gefesgebung ändern zu wollen, dies widerſpricht dem 
freien, wifjenfchaftlichen Geifte unfers Volkes durchaus. Wir find nicht 
Franzofen, die ſich ihre Orthographie- Mumie von einer Academie 
präparieren lafjen und daneben nad) Belieben unorthographifch fchreiben. 
Man leje nur die Briefe ſolcher Franzoſen, die nicht gerade eine 
wifjenichaftlihe Bildung genofjen haben, und man wird über bie 
Willkür erftaunen, mit ber fie ihre biftorifche, von der Academie ge— 
zeinigte und geregelte Orthographie handhaben! Dies führt uns auf 
den dritten Grundſatz unjerer Schul » Orthographen: 

3. Die Reformbeftrebungen follen fih im allgemeinen 
auf eine VBereinfahung der Shreibmweije und im beſon— 
deren auf die Feftftellung folder Wörter beziehen, bei 
denen der Schreibgebraud ſchwankt. 
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Es ift ein großer Vorzug unferer Schriftfprache, daß der Grund— 
zug ihrer Entwidelung ein phonetifher ift. Wie lebendig und fräftig 
erfcheint fie uns in diefer innigen Wechjelbeziehung zwiſchen Laut und 
Zeihen, und wie bedeutungsvoll wird dadurch für jeden, auch den 
Ungelehrten, die Orthographie! Auf diefem vorzugsweiſe phonetifchen 
Charakter unferer Schrift ruht ja jelbft zum nicht geringen Theile die ba= 
role Geftalt, welche die neuhochdeutſche Schrift im Yaufe der Jahr— 
hunderte angenommen bat, denn indem unfere alten Grammatifer 
unfere Schrift mit Zeichen überluden, mwollten fie im Grunde nichts 
anderes als die Echrift mit der Ausſprache in möglichft genaue Ueber: 
einftimmung fegen. Um dieſer Harmonie zwiſchen Laut und Bud 
ftaben willen fuchen mir heute, im geraden Gegenſatze zu unferen 
Vorfahren, die Schrift zu vereinfachen. Das liegt im Geifte unferes 
heutigen Sprachbemwußtjeing tief begründet. Unfer durch die Gejchichte 
der Sprache gereinigter Geſchmack, unjere Vorliebe für Stenographie, 
unfer Streben nad) Conſequenz, Gefegmäßigfeit und Gleichmäßigkeit, 
alles dies verlangt gebieterifch eine Vereinfachung der Schriftzeichen. 
Wenn mir vorfichtig zu Werke gehen, werden wir in nicht zu langer 
Zeit bedeutend unter den überlieferten Schnörfeln aufräumen fönnen. 
Es handelt fich hier um Befchränfung der großen Anfangsbuchitaben, 
um Verminderung (refp. Bejeitigung) der Dehnungszeichen und um 
Bereinfahung der S-Laute. In Bezug auf die beiden erften Bunfte find 
alle Neform= Vereine entjchlofjen vorzugehen, in Bezug auf den dritten 
Punkt ift die Meinungsverfchiedenheit noch ziemlich groß. Nach allen 
orthographijchen Lehrbüchern, über welche man ſich neuerdings geeinigt 
bat, follen die großen Anfangsbuditaben nur noch am Anfange der 
Sätze und Verszeilen, im Anlaut der wirklichen Subjtantive, ferner in 
Eigennamen (und von Perfonen: und Städtenamen abgeleiteten Ad- 
jectiven) Pla finden. In Pronominen und Numeralien werden fie 
durchweg, in adverbialen Zufammenfetungen bald mit geringerer, bald 
mit größerer Entjchiedenheit ausgerottet. Bei der Verminderung der 
Dehnungszeihen geht man vorfihtig von Wort zu Wort vorwärts. 
Heirat, Armut, Los, Schoß, Turm, Wirt, Mut, Wut, 
Lorber, Feme, Star und einige andere auf gleicher Linie ftehende 
Mörter dürften als die äußerften Vorpoften anzufehen fein. Dem th 
ift die Art an die Wurzel gelegt, noch einige Schläge und es wird 
ganz fallen. Die Frage, was mit den mwurzelhaften h und te gefchehen 
fol, iſt noch abfichtlih im Dunkeln gelaffen worden, die Endung 
ieren in romaniſchen Wörtern hat Ausficht gegen iren das Feld zu 
behaupten. Die größte Meinungsverfchtevenheit herrſcht in Be- 
zug auf die Schreibung der S=Yaute. Hier kämpfen gegenwärtig die 
Gottſched-Adelungſche und die Heyſeſche Screibung mit einander. 
Die Defterreiher und die Süddeutſchen find für Heyſe, die Leipziger, 
die Berliner und viele andere mittels und norbbeutfche Collegien be- 
halten die alte Schreibung zunächſt noch bei. Es ift wahr, weder 
die Gottſched-Adelungſche, noch die Heyſeſche S= Theorie entfpricht 
vollkommen unjeren gegenwärtigen Yautverhältniffen, allein es ift ohne 
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Zweifel, daß die Heyſeſche Schreibung zunächſt die einfachere iſt. Aus 
dieſem Grunde dürfte ſie wohl endlich durchdringen, vielleicht bahnt ſie 
den Weg zu einer gänzlichen Verdrängung des ß an. Einige Ver— 
legenheit bereiten noch die Buchſtaben ph und v, die von phonetiſchem 
Standpunkte betrachtet überflüſſig erſcheinen und daher ſtreng ge— 
nommen ganz zu entfernen wären. Das ph kommt in deutſchen 
Wörter nur noch in Epheu vor. Die Berliner wagen noch nicht Efeu 
zu ſchreiben, obgleich ſie es, ohne Anſtoß zu erregen, hätten thun 
können. Dagegen iſt das ph im Auslaut der Eigennamen (Rudolf ꝛc.) 
fo gut wie erlofchen. Dasph in Fremdwörtern aufzuheben, wird nod) 
für bevenflih gefunden, doch fchreiben die Württemberger entichieden 
Sofa, die Berliner neben Sopha auch Sofa. Das v ift noch 
faft ganz unangetaftet geblieben. 

4. In Bezug auf folde Wörter, die zwifchen verfchiedenen ähnlich 
oder gleich Elingenden Lauten ſchwanken, hat immer ſtillſchweigend der 
Grundjag gegolten, daß fie nah ihrer Abftammung feſtzu— 
ftellen feien. Und in der That tritt bei ihnen die hiſtoriſche 
Schule in ihr volles Recht ein. Aber die Scheu, ja nicht in bie 
Fehler der Hiftorifer zu verfallen, hat bewirkt, daß man gerade in 
diejem Bunkte jehr zaghaft geworben if. So wagen die Berliner nicht 
einmal läugnen, herſchen, tot, eichen (ftatt aichen) zu fchreiben. 

Eine große, orthographifch ſchwer zu bemältigende Mafje bilden 
die Fremdwörter. Alle Collegien,, die eine Reform verſucht haben, 
unterjcheiden eingebürgerte und nicht eingebürgerte Fremdwörter. Erftere 
wollen fie dem deutjchen Lautſyſteme einordnen, letztere jollen vor— 
Yäufig in ihrem fremdländifchen Gewande bleiben. Aber wo ijt bie 
Grenze zwiſchen eingebürgerten und nicht eingebürgerten Fremdwörtern? 
Welche Wörter find, um nur ein Beifpiel anzuführen, mit C, c, melde 
mit 8, 3 zu fchreiben? Vielleicht fann die Endung enticheiden. Aber 
auch diejes Merkmal ift trügerifh, denn mandje Fremdwörter, wie 
Kultur, Kurjus, find eingebürgert und haben doch die fremde En= 
dung behalten. K und z durchweg anzunehmen, ift nicht unbedenklich. 
Schon ſolche Formen wie Konzejlion, Sufzeffion haben etwas 
Gekünſteltes. Wir unterfcheiden wirklich eingebürgerte und nicht ein- 
gebürgerte Fremdwörter und lafjen die letteren gern als fremde gelten. 
Nur die halbeingebürgerten mahen uns Mühe. Ich glaube, das beite 
ift, man ftedt auch hier die Grenze ſoweit ald möglich rückwärts und 
fchreibt nur diejenigen ganz mit deutfchen Zeichen, die auch der gemeine 
Mann mit derjelben Geläufigfeit wie deutfche Wörter gebraucht, 3. B. 
Möbel, Militär, Kafje, Kur, Takt u. dgl. 

Das eben Geſagte will den augenblidlichen Stand unferer ortho- 
graphifchen Reformbeitrebungen nur andeuten, nicht etwa erjhöpfend dar» 
legen. Die Wahrnehmung aber dürfte aus der Betrachtung deſſen, 
was bis jest geleiftet worden ift, unzweifelhaft hervorgehen: die Rei— 
nigung und Bereinfahung unferer Orthographie ift ein natürlicher 
Prozek, der von Wort zu Wort, nicht von Negel zu Regel fortfchreitet. 
Wir können diefen Vorgang nur unterftügen, erleichtern, bejchleunigen, 
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aber wir werden nur dann etwas erreichen fönnen, wenn wir mit 
großer Vorficht zu Werke gehen. 


Die eingegangenen Schriften mögen in folgenden Gruppen auf 
einander folgen: 
I. Schriften über Methode des Spradunterrichtes. 
H. Schriften für den gefammten Spradunterridht. 
III. Grammatijche Schriften. 
IV. Stil- und Aufjaglehre. 
V. Schriften über Orthographie, Wörterbücher. 
VI. Vermiſchte Schriften. 


I. Schriften über Methode des Sprachunterrichtes. 


1. Der Spradhunterriht auf der Mittelftufe in der Voltsſchule. 
Gonferenz» Vortrag von H. Thielo, Seminarlehrer. (Als Manufcript 
ra) DOfterburg, ©. Doeger'ſche Hof-Buchdruderei. 1870. 24 ©. 8. 

r 


gr. 

Der Verfaſſer behandelt alles, was der Sprachunterricht auf ber 
Mittelftufe umfaßt: Lefen, Sprachverſtändniß, Orthographie, inter: 
punction, Grammatif, Stiliftit. Was er über Lefen und Spradver- 
ftändniß jagt, ift gut und muß befonderd angehenden Lehrern em— 
pfohlen werden. Auch die Bemerkungen über Orthographie und In— 
terpunction ftimmen mit den Erfahrungen in der Schulpraris zujams 
men Nicht jo ohne weiteres möchte id) mich mit dem grammatiſchen 
Geſichtspunkte einverftanden erklären. Daß der Verfafler den ger 
fammten Spradhunterricht, aljo auch den grammatifchen, an das Leſe— 
buch angeſchloſſen wiffen will, das ift es keineswegs, worüber ich mit 
ihm ftreiten möchte. Aber er fagt weiter: „Ob man dabei von ber 
Saglehre oder von der MWortlehre oder Wortbildungslehre auögehet, 
darauf wird wenig anfommen. Selbſt die Reihenfolge, in ber man 
diefe Dinge lehrt, ift auf diefer Stufe nicht von jo großer Wichtig: 
keit. Sie ſchließen ſich an die einzelnen Sprachſtücke an, je nachdem 
diefe BVeranlaffung dazu bieten.” Was er auch im Folgenden zur 
Rechtfertigung diefer Behauptung beibringt, kann mich nicht überzeus 
gen. Vielmehr meine ih, daß es auf jeder Stufe des elementaren 
Unter ichts nöthig ift, einen beftimmten Plan feftzuhalten und nad) 
dem Grundjas: Vom Leichteren zum Schwereren, vom Einfadhen zum 
Zufammengefesten! in ftrenger Ordnung fortzufchreiten. Der Verfaſſer 
meint es auch nicht fo ſchlimm, als es nad) den angeführten Worten 
den Anſchein hat. Dies zeigen die Andeutungen, welche er über bie 
Entwidlung des grammatifchen Stoffes giebt, und der grammatiſche 
Lehrgang, den er am Schluffe feiner Abhandlung aufftelt. Was er 
über Stilübungen jagt, ift jedem gewiſſenhaften Yehrer des Deutſchen 
aus der Seele geiprochen. 

2. Anleitung für die praftifhe Behandlungsweife der Spred« und Sprach⸗ 
übungen. Nach den Grundfägen des Unterrichtes der neuen Schule ver 


faßt von Franz Gartner. Wien, Verlag von Carl Gronemeyer (Frans 
del's Buhbandlung). 1870, 118 S. 8. 10 Ser. 
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„Die Sprehübungen,” jagt der Berfaffer im Vorwort, „machen 
den eriten Anfang des Sprachunterrichtes aus, find ganz eigentlich den 
Anfängern gewidmet, werden jo viel mögli an zwedmäßige Ans 
fhauungstafeln gefnüpft, und fallen nachher weg, mweil ein jeder Uns 
terrichtögegenftand eine Denk: und Sprechübung jein fol. Man fünnte 
deshalb die Sprechübungen die Einleitung in den Sprachunterricht 
nennen. Die Sprehübungen haben den Zweck, die Kinder durch ge- 
orbnete Uebungen im Wortbilden, Wortunterfcheiden, Wortbeugen und 
Wortverbinden mit ihrer Mutterfprache praftifch vertraut zu machen. 
Die Spradlehre ſoll theoretiih vollenden, was die Sprehübungen 
praftifch begründet haben, und die von den Kindern aus der Reihen 
folge der Beifpiele jelbft gefundenen Sprachgeſetze nur überfichtlich und 
wiederholend zufammenftellen.‘ 

Seder Paragraph befteht aus dem Lehrverfahren und den Uebun- 
gen. Methodifche Anleitungen diefer Art find immer fehr anregend, 
wenn fie, wie es hier der Fall ift, vom praftifchen Geſchick des Ver: 
fafjerd Zeugniß ablegen. 

3. Braftifhe Winke für den deutfhen Spradunterridt in der 
Bolkifhule. Don Wil. Nud. Hoffmann, Minden, Verlag von Auguit 
Volfening. 1870. 25 ©. 8. 3 Sgr. 

Der Berfafjer behandelt die Frage: Wie ift das gedanfen= und 
ausbrudsloje Lejen und Herjagen, die unrichtige Ausipradhe, ſowie bie 
Unfertigfeit im Ausdrucke und in der Darlegung der Gedanken in der 
Schule zu befeitigen und mit dem Verſtändniß eine correcte, durch: 
fihtige und felbftändige Form für den Inhalt zu erzielen? Dieje 
Frage zerlegt er in die beiden Theile: Wodurch bildet der Yehrer feine 
eigene Leſe- und Spracdfertigfeit weiter fort? und: Wodurch ift die 
rihtige Ausſprache, das ausdrudsvolle Leſen und Herſagen und eine 
correcte Darlegung der Gedanken bei den Schülern zu erzielen? 
Es jpricht bier der ältere Lehrer zu den jungen, mit mangelhafter 
Seminarbildung verjehenen und deshalb der Weiterbildung ſehr bes 
dürftigen Anfängern. Für ſolche fcheint das Büchlein hauptſächlich 
geichrieben zu fein, und für fie ift es gewiß belehrend und anregend. 
Der Berfafler ift belefen, er eitirt fleißig und giebt bei jedem Ab— 
Ichnitte die empfehlenswerthe Literatur an. 


UI. Schriften für den gefammten Sprachunterricht. 


4. Lehrſtoffe für den deutſchen Sprachunterricht in Seminaren. 
Bearbeitet und geordnet von I. G. Elterih, Seminarvicedirector in 
Grimma. Leipzig, Verlag von Julius Klinfhardt. 1871. VIII und 
128 ©. 8, Preis 12 Sgr. 

Das Buch enthält einen Abrik der Grammatik (Lautlehre, Wort- 
formenlehre, Wortbildung, Orthographie, Saglehre, Interpunctionglehre), 
einen Abrik der Stillehre, einen Abriß der Metrif, einen Abriß ber 
Poetik, einen Abriß der Gejchichte der Methodik des Spradhunterrichtes, 
einen Leitfaden für den Unterricht in der deutſchen Literaturgeichichte, 
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alles in prägnanter Kürze, doch in ziemlicher Vollftändigkeit. Gründ— 

lihe Studien find nicht zu verfennen. So lange man unfern Semi 

nariften noch die volle Wiſſenſchaft vorenthält, jo lange wird biejes 

Bud) beim Unterrichte in Seminaren ſehr gute Dienfte leiften, ja id 

möchte e8 — vom jegigen Standpunfte der Lehrerbildung aus —.für 

eins der beiten Seminarbücher erklären, die mir zu Geficht gefommen 
find. Nur eins vermiffe ih — einen Abriß der Geſchichte der Sprache, 

Die hiftorifchen Andeutungen, die der Verfafjer hie und da gegeben, 

dürften einem, der mit der alten Sprade nicht vertraut ift, wenig 

nügen. Sprachgeſchichte würde auch auf die Darlegung ber Ortho— 
graphie einen belebenden und vertiefenden Einfluß ausgeübt haben. 

A. Der Sprade und Sahunterriht an der Hand der im Normal 
lebrplan vorgefchriebenen Leſeſtücke des evangelifchen Leſebuchs; nah den 
Anforderungen des Normallebrpland bearbeitet von T. Hafner, Schul 
lehrer in Pappelau. Erited Jahr. Heilbionn, Albert Scheurlen’d Ber: 
lag. 1871. 134 S. 8. 12 Sur. 

Zweites Jahr. Ebentafelbft. 1871. 144 S. 8. 12 Ser. 

Der Bezirköichulinfpector Pfarrer Rüdiger begleitet dieſes Bud 
mit einem Vorwort und jagt: „Der hier vorliegenden Schrift find 
zwar verfchiedene andere, welche ſich mit der jachlich-fprachlichen Ber 
handlung des Leſebuchs für die evangeliihen Schulen Württembergs 
befaßt haben, vorausgegangen. Sie unterſcheidet fich jedoch von dies 
fen dadurch, daß fie die erfte ift, welche den in $ 10 des Normal: 
lehrplanes bejtimmten Lehrgang im Anjchluffe an die vorgefchriebenen 
40 Leſebuchabſchnitte genau einhält und die dort verlangte Behand- 
lungsweiſe eingehend an denſelben daritellt " 

Die Bearbeitungen, denen der Verfaffer die Lejeftüde unterwirft 
oder unterworfen wiſſen mill, find: Vorerzählen durd den Lehrer, 
ausdrudsvolles Borlefen des Stüdes durch den Lehrer, Entwidlung 
des Inhaltes, Angabe des Inhaltes von Seiten der Schüler, Leſen 
durch die Schüler, bis Fertigkeit und richtige Betonung erzielt iſt, 
Spradliches, Aufſätze. Die Entwidlung des Inhalts zeigt von päda— 
gogiihem Gefhid. Nur Fragen wie an was und aus was (6.5) 
halte ich für unpafiend. Hie und da ftreut der Verfaſſer gelehrte 
Anmerkungen ein, die den Lehrer, der fi) das Bud) zum Mufter 
nimmt, nicht verführen dürfen, davon vor den Schülern Gebrauch zu 
madhen. Aus der Grammatik wird im erften Jahre die Wortlehre in 
fehr elementarer Weife, aber in ihrem natürlichen Zufammenhange 
abgehandelt. Echade, daß der Verfafjer nicht das Wichtigfte vom ein 
fahen Sage vorausſchickt. E3 würde dies wohl ſchwerlich mit dem 
Normallehrplane in directem Widerfpruche geftanden haben. Erft im 
zweiten Jahre folgt die Satzlehre. Aus ven poetiihen Lejeftüden 
werden meiſt Dispofitionen entwidelt, an den poetischen werben zu: 
gleich die erften Anfänge der Verslehre gezeigt. Die Auffäte beftehen 
in Naderzählungen, Umbildungen, Briefen u. ſ. w. Sie erden fall 
immer durd) die vorhergehende Beiprehung des Leſeſtücks, befonders 
burch die vorher entmwidelte Dispofition gut vorbereitet. Das Ganze 
ift mit Sorgfalt und Liebe zur Sache ausgearbeitet. 
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6. Sprachbuch für Stadt: und Landſchulen. Dbder Aufgaben für 
den Unterricht in der Mechtfchreibung, Sprach-, Sat und Stillebre. Bon 
K. F. W. Wander. Sechſte, verbefferte Auflage. Leipzig, Ernft Julius 
Günther. 1371. IV mn. 118 ©. 8. 5 Sgr. 

Bereit im 13. und 19. Jahresberichte beurtheilt, und zwar 
jedesmal in abfälliger Weife. In der That, die Art, wie der Verf. 
gegen das Anfnüpfen des grammatifchen Stoffes an das Leſebuch 
eifert, zeigt einen bejchränften methodischen Standpunkt. Es ift in 
neuerer Zeit oft genug wiederholt worden, daß unter dem Anfchlufie 
des grammatifchen Unterrichtes an das Leſebuch nicht ein unbedingtes 
ſtlaviſches Binden an ein Leſeſtück zu verftehen ift, ſondern nur die 
Befeftigung und Erweiterung der grammatiſchen Erfenntnif nad) voll= 
endeter Durcharbeitung eines Kapitel der Grammatik. Erft Vorfüh— 
rung, Erklärung, Einübung der Spracdformen im einzelnen, dann 
Auffinden, Erkennen derjelben im Zufammenbange bes Lefeftüdes ! 
7. Die deutfhe Syrade in der Volksſchule. Oder Tbeorie und Praxis 

aus DOrtbograpbie, Grammatif und Stil. Bon Joſeph Steuer, Grftes 
Heft (Unterklaſſe). Dritte unveränderte Auflage. 24 ©. 8. Preis 2 Sgr. 
Zweites Heft (Mittelftaffe). Dritte unveränderte Auflage. 468 8. 4 
Sir. Drittes Heft (Oberklafje). Zweite unveränderte Auflage. 140 ©. 
8. Preis 6 Sgr. 

Ausführlich beſprochen und angelegentlih empfohlen im 22. Bande 
des Pädagog. Yahresberichtes S. 267. Da die neue Auflage unver- 
ändert ift, jo verweiſe ich einfach auf das dort Gejagte. 

8. Theoretifh>-praftifhe Anweifung zur Bebandlung deutfher Leſe— 
ftüde. Gin praftiiher Lehrgang für den deuiſchen Sprachunterricht in einer 
ungeibeilten Vollsſchule. Bon E. Kehr, Scminarinfpector zu Gotha. 
Sechſte Auflage. Gotba, Verlag von E. F. Ibienemann. 1871. X und 
337 ©. 8. Dazu: Shülerbud. Enthaltend die deutſchen Lefeftüde 
und grammatifchen Uebungen zum praftiihen Lehrgang für den deutfchen 
Spradunterridt in der Volksſchule. Von C. Kehr, Seminarinipector zu 
Gotha. Zweite unveränderte Auflage. Gotha, Derlag von E. F. Thiene— 
mann. 1871. 67 ©. 8. 1 Thlr. 3 Ser. 


Diejes meitbefannte Werk des verdienten Berfafjers hat bereits 

im 12. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 57 die Würdigung 

erfahren, welche ihm zufommt. Ich habe nichts hinzuzufügen, als den 

Wunſch, daß das Buch noch recht lange in der Lehrerwelt heimisch 

bleiben möge. 

9. Elementar⸗Sprachlehre. Das Wichtigfte aus der veutfhen Wortes, 
Saps und Rechtſchreiblehre, nebft methodiſch geordneten Aufgaben zu fhrifts 
lihen Auffägen, für Glementarfhüler bearbeitet von Thomas Ku’zniß, 
Hauptlehrer in Bredlau. Zwei Theile in 3 Heften & 2/2 Sor. (Jedes 
Heft iſt auch einzeln zu haben.) Erfter Theil: Sprachlehre. Dritte 
Aufl. I. Leipzig, Verlag v. 5. E. C. Leudart. 1870. VIu.41 ©. 21/2. Sgr. 

Es wird genügen, auf die früheren Beiprechungen des ganzen 

Werkes zurüdzumweifen. Zuletzt ift defjelben Erwähnung geſchehen im 

22. Bande des Pädagog. Yahresberichtes ©. 269. . 


10. Deutſches Hebungdbud. Eine Sammlung von Muiterftüden, Aufs 
gaben und Sprachregeln für Volfefhulen und die unteren Maffen böberer 
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Schulen. Nah methodiihen Grundjäßen geordnet und mit Berüdfihtigung 
der von einer Commiſſion im Aufirage bes jchweizerifchen Lehrervereins 
feftgeftelten Ortbograpbie und Terminolögie herausgegeben von Friedrich 
Faͤſch, Lehrer in Bafel. Zweites Heft. — (Für Witteltlaffen.) Zweite, 
umgearbeitete Auflage. St. Gallen, Berlag von Huber u. Comp, 1871. 
IV und 174 S. 8. Preis 13 Sgr. Dazu: Ausdgeführte Stilar- 
beiten zum zweiten Hefte des deutſchen Uebungsbuches von demfelben, 
Zum Gebraude für Lehrer. St. Gallen, Verlag von Huber u. Comp. 
1871. IV u.646©, 8. 7 Sgr. 


Das zweite Heft des UWebungsbuches zerfällt in einen gram— 
matifhen und einen ftiliftifchen Theil. Der grammatijde 
Theil behandelt befonders die Arten der Dingwörter und den erivei- 
terten einfadhen Cat, der ftiliftifche Theil ftellt Aufgaben folgender 
Art: Niederfchreiben auswendig gelernter Lefeftüde, Veränderung nad 
ber Zahl, Wechjel der grammatifhen Perſonen, Wiedererzählen nad) 
Merkwörtern, Anfertigung von Befchreibungen, Vergleichungen 2c. durch 
Beantwortung von Fragen, Webertragen in eine andere Zeitform, 
Veränderung der Wortfolge, Anwendung der directen Redeweiſe in 
Erzählungen, Briefen, Neujahrswünidhen, Ausführung von Erzäblun: 
gen, Beichreibungen, Bergleihungen, Vertaufchung mit anderen Aus 
drüden, Nahbildungen, Uebertragung aus der Mundart in's Schrif- 
beutfhe u. f. m. Möge man aus diefen Andeutungen erjehen, mie 
reichhaltig der von Fäſch dargebotene Aufgabenjchag iſt. Cinige ber 
angeführten Uebungen, 3. B. Wiedererzählen nah Merkwörtern, Dar: 
ftelung mit anderen Ausdrüden find in der zweiten Auflage neu bin 
zugefommen. Im übrigen beziehe ich mich auf meine Beurtheilung 
(rejp. Empfehlung) der zweiten Auflage des erften Heftes im 21. Bande 
des Pädagog. Yahresberichtes S. 557. 

11. Praktiſcher Lehrgang des Sprahunterrichtes in Unterklaſſen 
deutſcher Schulen, mit beſonderer Berüdfihtigung des Nürnberger Lehrpland 
für die Hand des Schülers bearbeitet von ©. Ningler, Lehrer in Nürn 
berg. B. Kurfus der Oberabtheilung. Siebente, völlig umgearbeitete Au! 
lage. Nürnberg, Verlag der Friedr. Korn'ſchen Buchhandlung. 1871. 
648. NM. 8. 4 Sur. 

Was im 23. Bande des Pädagog. Yahresberichtes S. 297 bei 
Beiprechung des erften Kurſus zu gunften des Werfchens gejagt wor— 
den ift, gilt auch vom zweiten Kurſus. 

12. Freifhreibübungen und Aufgaben für den mündlichen Gedankenaus— 
druck im Anſchluß an die öfterreichifcken Volfsfhulstefebücher. Bon R. 
ae und A. Kehfeld. I. Heit. Im Anfhluß an die Kibel. 
— nu za Verlag von A. Pichler's Witwe u. Soßn. 1870. IV 

un J 

II. Heft. Im Anſchluß an das Sprach- und Leſebuch für die zweite 

an — Druck und Verlag von A. Pichler's Witwe u, Sohn. 1870. 

u. . 
LI. Heft. Im Anfhluß an das Leſebuch für die dritte Klaffe. Wien. 

Ebendajelbit. 1870. 77 S. 8. 

Die Verfaffer haben Schulen mit combinierten Klaſſen im Auge. 
Während die eine Abtheilung mündliche Unterweifung empfängt, fol 
die andere zweckmäßige Beichäftigung in der Löfung einer ſchriftlichen 
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Aufgabe finden, In den Freiſchreibübungen werben derartige Aufga- 
ben in Menge geboten, immer aber — und das ift der große Vorzug 
diefer Aufgabenhefte — im Anſchluß an das Lejebud. Das 
Kind wird zum genauen Durchleſen und Durchdenken bes betreffenden 
Lefeftüds angeregt durch eine Reihe von Fragen und Forderungen, die 
es, da es biefelben |chriftlich beantworten und löfen ſoll, nicht 
flüchtig abthun kann. Diefe Aufgaben find indes nicht ein planlos 
hingeworfenes Abfragen des Inhaltes, jondern dienen ganz beftimmten 
Untexrichtszwecken — dem grammatifchen und ftiliftifchen. Ihre An 
ordnung folgt zunächſt dem grammatischen Lehrgange.. Im erften 
Hefte find die Uebungen natürlich jehr elementar, bewahren aber das 
Kind ſchon auf diefer Stufe vor gedanfenlofem Abichreiben ; im zweiten 
werden bereit? die verjchiedenen MWortarten, ihre Biegung und Rection 
durdhgearbeitet. Es liegt auf der Hand, daß diefe Bearbeitung der 
Leſeſtücke bald in ftiliftiiche Mebungen übergehen kann. In der That 
ſucht ſchon das erfte Heft die Kleinen anzuleiten, an die Fibelwörter 
furze Gebanfenreihen anzufnüpfen ; im zweiten Hefte fchließen fich den 
grammatifchen Aufgaben Formveränderungen ber Lejeftüde an, die fehr 
mannigfaltig und anregend find. Wiedergabe des Lefeftüdes mit anderen 
Worten, Gliederung der Erzählung nad den Thätigfeiten einzelner 
Perſonen, Verkürzung, Erweiterung, Umfchreibung des Gegebenen und 
dergleichen andere Uebungen wechſeln ziwedmäßig mit einander ab. 
Im dritten Hefte findet der grammatifche Yehrgang im Sat und in ben 
Sastheilen feinen Abſchluß. Als Stilübungen fommen vor: Beſchrei— 
bungen, Bergleihungen, Umjchreibung von Gedichten, Uebungen in ber 
Mannigfaltigkeit des Ausdruds, Briefe, Wiedergabe eines Lejeftüdes 
in fürzefter Form, Erweiterung eines Lejeftüdes. Mit diefer kurzen 
Charafteriftif mögen die Hefte allen Glementarlehrern beſtens em» 
pfoblen fein. 


II. Grammatifhe Schriften. 
1. Für höhere Lehranftalten. 


13, Der deutfhe Satzbau. Zum Gebraude in den Gymnaflen, Real« 
fhulen, Lebrerbildungsanftalten und verwandten Schulen. Dargeftellt von 
Auguſt Wejmann, Hauptlebrer an der k. k. Lehrerbildungsanftalt und 
d. Ei Mitglied der ?. k. Prüfungscommiffion für algemeine Volks⸗ und 
Bürgerfbulen in Bregenz. Lindau, Verlag von Johann Thom. Stettner. 
1871. VIII u. 69 ©. 8. 6 Ser. 


Die Saplehre etwas ausführlicher behandelt, als man fie in 
Schulgrammatifen fonft gewöhnlich findet! Die Sade ift Har und 
deutlich nah dem Beckerſchen Syſtem dargeftellt. Ein wiſſenſchaft⸗ 
licher Fortfchritt freilich, eine originelle Behandlungsweife, eine Ver— 
tiefung in ſchwierigere Sabconftructionen ift nicht zu bemerfen. 

14. Der deutſche Sat mit einer überfichtlihen Darftellung des Wichtigften 
aus der Formenlere. Gin Keitfaden der deutfchen Sprade für die unteren 


Glaffen der Mittelfhulen und verwanter Anftalten von Edwart Her— 
mann, ?. ?. Gymnafial-Profeſſor am Terefianum. Dritte vermerte und 
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verbefferte Auflage. Erfte Hälfte Wien, Beckſche Univerfitätd-Bud- 
handlung. 1871. 108 S. 8. II. Theil: Die Formenlere enthaltend. 
Wien, Bedfce Univerfitäts:Buchbandlung. 1871. 165 © 8. 13 Egr. 
Der erite Theil dieſes Werkes (urfprüngli das ganze) ift im 

19. Bande des Pädagog. Yahresberichtes ©. 582 beſprochen worden. 

Es ift dort hervorgehoben, daß das Schriftchen die Bederihe Syntar 

in möglichit jchlichter und doch äußerſt gründlicher Weife darftelle und 

daß zahlreiche, gut gewählte Beifpiele überall der grammatiichen Lehre 
vorangeftellt jeien. In der dritten Auflage ift das Werk im weſent— 
lihen bafjelbe geblieben, allein feinem Umfange und feiner äußeren 

Geftalt nach hat es eine bebeutende Umänberung erfahren. Nicht nur, 

daß die Seitenzahl bebeutend vermehrt worden ift (von 59 auf 108 ©.), 

e3 ift auch ein zweiter Theil hinzugetreten, welcher die Formenlehre 
enthält. Das Bud ift auch nicht mehr nur für die unterjten Klaſſen 
der Mitteljchulen beftimmt, fondern „für die unteren Klafjen der Mit» 
telfhulen und verwanter Anftalten”. Endlich iſt in der neuen Auf: 
lange eine radicale Reform der Orthographie eingetreten, welche be= 
fonders in der Auslafjung des Dehnungs:h zu Tage tritt. Von ber 
legteren Neuerung, die nun body nicht jedem zufagen möchte, abgeje= 
ben, hat das Werkchen in feiner neuen Geftalt an Vortrefflichfeit 
jedenfall3 gewonnen. Die Formenlehre im 2. Theil ift eine ausgezeichnete 
Zugabe, welche die Satlehre zu einer Grammatik verbollftändigt. Es ift 
darin hauptſächlich die tabellarifche Form feitgehalten, eine Form, 
welche es möglich macht, auf engem Raum eine große Fülle von Ma— 
terial zu vereinigen. Am Schluſſe findet fih auch die Orthographie 
in tabellarifcher Form dargeftellt. Wie in der Saglehre, jo tritt ung 
in der Formenlehre die Gründlichfeit der Behandlung in wohlthuender 

Weiſe entgegen. 

15. Deutfhe Schulgrammatif, Herausgegeben von Lehrern der Real— 
fhule zu Annaberg. In drei „koncentriſch fich erweiternden” Kurfen, Hild- 
burgbaufen, Ludwig Nonnes Berlag. 1872. 

Inhalt: — Schulgrammatik. Herausgegeben von Dr. 
Moritz Spieß und Bruno Berlet, Oberlebrern an der Realſchule zu 
Annaberg. Erſter Kurſus, für den Unterricht in unteren Klaffen be— 
rechnet. Vierte Auflage. Ebendaſelbſt. 1872. XII u. 59 ©. 8. Preiex 
d Sgr. Zweiter Kurfus, für den Unterriht in mittleren Klaſſen bes 
rechnet. Dritte Auflage. Ebendaſelbſt. 1869. VIII u 80 S. 8. Preis 
6 Sar. Der dritte Kurfus erfheint demnädft. 


‚ie ein Baum in feiner Jugend ſchon“, fo heißt es in ber 
Borrede zum zweiten Kurfus, „alle Theile des ausgewachſenen Bau— 
mes erfennen läßt und ſich in und mit diefen gleichmäßig entwidelt, jo 
weift auch unfer Lehrbuh ſchon im erſten Kurjus ſämmtliche Theile 
der deutſchen Sprachlehre auf und entiwidelt diefelben zunädft in dem 
vorliegenden zweiten und mehr nod in einem fpäteren dritten Kurfus 
auf eine, wie wir glauben, pädagogifche Weife bis zu dem Umfange, 
den dieſer Unterricht auf einer Realſchule erbeifcht. Nebenbei bat der 
Unterricht in alfo fih erweiternden Kurfen den Vortbeil, daß auch die 
Knaben, die eine ſolche Schule nur wenige Jahre befuchen, mit einem 
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abgeichloffeneren und gleichmäßigeren Wiffen in das bürgerliche Leben 
zurüdireten.” Der erfte Kurſus, melcder für den Unterricht in den 
unteren Klaſſen berechnet ift, enthält die Haupttheile der Wort- und 
Saglehre und einen orthographifhen Anhang. In der Wortlehre ift 
die Declination am eingehendften behandelt, in der Saslehre der ein: 
fahe und erweiterte Sat. In dem zweiten Kurfus (für Mittelklafjen) 
tritt das Verb mehr in den Vordergrund, die Wortbildung erhält 
größere Selbſtſtändigkeit, die Satlehre zieht den zufammengezogenen 
und zufammengefegten Sat in den Kreis der Betrachtung herein. In 
zwei Anhängen wird der Schüler auf die Metrif und die Literatur: 
geichichte vorbereitet. Auf jeder Stufe ſetzen die Verfaffer voraus, daß 
der grammatifche Unterricht fih an das Leſebuch anjchließt. 

Wie ſehr wir das Werkchen der Empfehlung werth erachten, 
baben wir ſchon im 21. Bande des Pädagog. Yahresberichtes ©. 562 
ausgeſprochen. 

16. Uebungsbuch zum Erlernen der deutſchen Grammatik für Schüler in 
Bürgerſchulen und den Elementarklaſſen höherer Lehranſtalten. Zweiter 
Theil. Lehre vom Sat und den Satzzeichen. Von Lic. P. Theodor Groß, 
Privatdecenten zu Warburg. Mainz, Verlag von C. ©. Kunze's Nach— 
folger. 1871. 67 S. 8. 5 Sgr. 

Der erſte Theil dieſes Uebungsbuches iſt im 21. Bande des 
Pädagog. Jahresberichtes S. 564 beſprochen und empfohlen worden. 
Der zweite Theil behandelt die Satzlehre in ganz ähnlicher Weiſe wie 
der erſte die Laut- und Wortlehre. 


17. Deutſches Syrah» und Uebungsbuch für die erſte Stufe des gram— 
matifhen Unterrichts in höheren Febranftalten. Für die Hand der Schüler 
bearbeiter von P. Glökler und K. Aßfahl, Hauptlebrern an der K. Neal, 
anftalt in Stuttgart. Stuttgart, Verlag ter 3. B. Meplerfhen Bud» 
bandlung. 1372. VIII u. 152 ©. gr. 8. 15 Gyr. 

„Der „allgemeine württembergiſche Neallehrerverein‘ ſprach in 
feiner Yahresverfammlung im Juni 1869 die Anficht aus, daß eine 
deutiche Grammatik für die Hand der Schüler nothwendig fei und be= 
ftellte eine Kommiffion, melde aus der vorhandenen einichlägigen Lis 
teratur das für diefen Zweck pafjendite Buch auswählen follte. In 
der Verfammlung im Juni 1870 erklärte die Kommiſſion, daß feines 
der vorhandenen Lehrbücher den für unfere Schulen zu ftellenden An= 
forderungen ganz und vollflommen entiprede. Die Verfammlung ver: 
handelte hierauf über die von derjelben Kommilfion aufgeftellten Grund= 
ſätze und ſprach es insbefondere als ihre Anficht aus, daß das Sprach— 
buch in drei Stufen bearbeitet und zugleih auch Uebungsbud fein 
folle. Die Unterzeichneten (die Verfaffer), Mitglieder jener Kommilfion, 
baben es unternommen, alles da® aus der deutjchen Grammatif zu= 
fammenzuftellen, was nad ihrer Anficht die erfte Stufe des Unter: 
rihtes in der Mutterfprache (aljo für Schüler vom 8.—10. oder 11. 
Lebenzjahr) bildet.” Dies ift die Entfteyungsgeichichte des vorliegen— 
den Sprach: und Uebungsbuches. Sehr viele Aufgaben find tem 1. 
Theile des „deutſchen Leſebuchs für die Latein und Real = Schulen 
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MWürttembergs‘ entnommen, die Orthographie ift die für die württem— 
bergiſchen Schulanftalten amtlich fefigeftellte. Die Aufeinanderfolge der 
Uebungen iſt feine ftreng methobifche, daher bleibt dem Lehrer die 
Auswahl überlaffen. 

Das Bud) ift jedenfalls eine bedeutende Erfcheinung. Die außer- 
ordentliche Mannigfaltigfeit der Aufgaben, das Anregende und praf= 
tiſch Taugliche, in den Uebungen ſowohl, als aud in den Lehrjäten, 
die Fülle der Beifpiele, die Sicherheit des Ausdruds, dies alles zeigt, 
daß tüchtige Schulmänner die Sache in die Hand genommen und aus— 
geführt haben. 

18. Elementargrammatif der deutſchen Sprade für die unteren 

Gymnafials und Realllaffen, für Bürger und höhere Töchterſchulen von 
9. — ‚ ordentlihem Lehrer am Gymnaſium zu Bremen. Vierte 

en 


verbejjerte Auflage, Eelle, Capaun-Karlowa'ſche Buchhandlung. 1872. 
IV u65 ©. 8 10 ®r. 


Diefe Heine Grammatik prahlt in feiner Weife, aber fie hat ge— 
rade darum etwas jehr Anheimelndes, zum Gebrauche Einladenbes. 
Der grammatifche Stoff mwird in einer nicht zu ftarfen und nicht zu 
ſchwachen Dofis gegeben. Er füllt das Bebürfnif der Unterflafjen 
höherer Bildungsanftalten reihlih aus und genügt recht wohl noch 
für Mittelllafjen der Gymnafien und Nealfchulen, fowie für Oberflaffen 
höherer Knaben- und Mädchenichulen. Von Paragraph zu Paragraph 
jchreitet die Entwidlung der Grammatik in Inapper, aber deutlicher 
Ausdrudsmweife fort, die Anmerkungen enthalten eine Fülle von 
Ausnahmen, feineren Beziehungen, tieferen Auffaffungen, ohne durch 
gelehrte Weitfchweifigfeit zu ermüben. Alfo: das Bud) läßt fi em- 
pfehlen. 

19. Leitfaden für den Unterriht in der deutfhen Grammatif. 


Kür Real- und Bürgerfhulen. Bon Joſef Lehmann, Realſchullehrer. 
Prag, Berlag ven H. Domintcne. 1870. IV u. 2596. 8. 14 Ser. 


In der Methode liegt der Werth diefer Grammatik nicht. Diefelbe 
handelt erft von den Satarten im allgemeinen, dann von ben Wort⸗ 
arten im allgemeinen, dann geht fie auf das einzelne ein, indem fie 
mit der Lautlehre beginnt, zur Etymologie, Synonymif und Onomatif 
fortjchreitet und mit der Satzlehre fchlieft. Die Beiſpielsſammlungen 
gleichen denen in der Wurftihen Schulgrammatif, die Uebungen und 
Aufgaben find mannigfaltiger als dort, aber audy nicht viel bebeuten- 
der. Anders gejtaltet fich das Urtheil, wenn man dad Büchlein in 
Hinfiht auf den dargebotenen grammatifchen Stoff betrachtet. Da ift 
alles Reihthum, Klarheit und Correctheit! Der Verfaſſer begnügt ſich 
nicht mit bürren Abftractionen, er hat mwirklihd Studien gemadt und 
weiß fie zu verwerthen. Er ſchöpft aus der Wiffenfchaft und der eiges 
nen Grfahrung, er faßt und beleuchtet die einzelne Erfcheinung — 
furz, er regt an. Und darum möchte ich fein Buch empfehlen. 

20. Kleine Grammatif der deutihen Sprache nebfi einem Abriß der 
deutichen Metrit und Poetif, Ein Lehr- und Lernbuh zum Gebrauch in 
gebobeneren Bürgerfchulen. Dargeftelt von Dr. F. W. R. Fifcher, or« 
dentlihem Lehrer an der Victoriafchule in Berlin. Dritte Auflage, Berlin, 
Nicolaiſche Verlagsbuchhandlung. 1872. VIH und 95 ©. 8. 8 Gar. 
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Die zweite Auflage wurde empfohlen im 22. Bande des Pädag. 
Sahresberichtes S. 283. Die dritte Auflage ift um einen Abriß der 
Poetik bereichert. 


2. Für Elementarfdhulen. s 


21. Die Hauptpunfte der deutichen Sprachlehre. Bon Gottfried Gurde. 
Zweite Auflage. Hamburg, Dito Meißner. 1871. 608. MM. 8. 5 Sur. 
Beiprochen im 21. Bande des Pädagog. Yahresberichtes S. 565. 

Die neue Auflage ift im mejentlichen unverändert. 

22. Sprach- und Aufgabenbüdlein für Volkeſchüler eingerichtet nad 
der neuen Lebrordnung für Die deutſchen Schulen der Pfalz von &, Jan— 
ton, Lehrer in Zweibrüden, & 3. Sculinfpector in Forbach. Vierte Aufl. 
Kaiferslautern, Berlag der Taſcher'ſchen Buchbandlung. 1871. IV und 
1729. 1.8. 4 Sgr. 

Der grammatijche Lehrftoff ift nad den Schuljahren geordnet, 
wie es die neue Lehrordnung für die deutſchen Schulen der Pfalz feft 
jeßt. Dieje methodische Eintheilung bezieht ſich hauptfächlih auf die 
Sat- und Wortlehre. Die Hauptaufgabe fällt den beiden Abthei- 
lungen der mittleren Schulflafjen zu (dem 3. und 4. Schuljahre). 
Auf diefe beiden Jahre ift die ganze MWortlehre und die Lehre vom 
einfadhen Sage in ziemlich funftlofer Weife vertheilt. Schweres und 
Leichtes läuft durch einander, und es ift nur ein geringer Nothbehelf, 
daß der Verfaſſer das, was er eigentlih für die folgende Stufe be— 
jtimmt hat, gleich felbft mit Sternchen bezeichnet. Man findet aljo in 
dem Buche von der methodischen Anordnung, welche der Titel ver- 
fpricht, im Grunde nicht gar viel. 

23. Erfter Unterricht in der deutichen Sprache zum Gebrauh für Schulen 
und angehende Lehrerinnen. Roſtock, Ernft Kuhns Verlag. 1871. 119 ©. 
gr.8. 15 Sgr. 

Schon der Titel läßt erfennen, daß der Verfaſſer weder einen 
bejtimmten Schülerfreis, noch ein bejtimmtes methodiſches Ziel vor 
Augen gehabt hat. Ein „erſter Unterricht in der deutſchen Sprache 
für Schulen“ möchte nod) hingehen, wenngleich der Begriff Schule 
ein jehr allgemeiner ift, aber was foll der Zuſatz: „für angehende 
Lehrerinnen” bebeuten? Sollen die angehenden Lehrerinnen nad 
dem Buche unterrichtet werden oder follen fie darnach unterrichten ? 
MWahricheinlich beides. Der Berfafjer jucht zwiſchen dem Bebürfnifje 
der Sculfinder und der Lehrerinnen einen Mittelweg einzufchlagen 
und — genügt weder dem einen noch dem andern. Für den erften 
Schulunterricht ift zu viel gegeben, für Lehrerinnen in methobdifcher 
und fachlicher Hinficht zu wenig. Möglich daß örtliche VBerhältniffe ein 
folches Berfahren nöthig machen, im allgemeinen ift es nicht zu recht- 
fertigen. 

Der erjte Abjchnitt enthält Wortlehre, der zweite Satlehre nebft 
einigen Bemerkungen über Nechtichreibung, in einem Anhange ift ein 
(ziemlich ausführlicher) Abriß der Verslehre beigegeben. Die Anorb= 

Päd, Iabreberit. XXIV. 25 
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nung des Stoffes ift die foftematifhe, die Form der Darftellung ift 
der furze, prägnante Negelton. Stofflih und formell ift etwa das 
Penſum der Oberklaſſe einer guten Volksſchule erfüllt. Mandes ift 
überflüffig, 5. B. die Definitionen grammatifcher Begriffe, mandes un— 
zureichend, 3. B. die Eintheilung der ftarfen Declination der Subſtan— 
tiva nad den Endungen (anftatt nach den Geichlechtern), ferner bie 
Aufführung der ftarken Verben ohne Ablautsreihen ſchätzenswerth ift die 
Aufftellung der Ausnahmen. Gänzlich werthlos find die Katechismus— 
fragen, melde immer die eine Seite des Blattes einnehmen und 
anregend neben dem Lehrftoffe hergeben follen. Da fie fich lediglich 
auf mörtliches Abfragen der Regeln beichränfen, jo kann fie jeder 
Lehrer und jede nur einigermaßen geſchulte Lehrerin ohne Mühe 
jelbft bilden. Was nübt es, Fragen wie: „Wovon handelt der 12, 
Paragraph ? Wovon handelt der 13. Paragraph ?“ in einem Lehrbuche 
zu verzeichnen, wenn man als Antwort nur die Ueberſchriften der Pa— 
ragraphen verlangt. Die ganze fatechetifche Beigabe, welche übrigens 
in ihrer Dürftigfeit nur felten die Seite füllt, ift nichts ald Raum- 
verſchwendung. 

In ſachlicher Hinſicht läßt ſich über manche Einzelheiten ſtreiten. 
Ackuſativ iſt jo gewiß unſtatthaft, als das ck in Fremdwörtern 
überhaupt nicht vorkommt; eine willkürliche Abweichung von der Regel 
aber verwirrt ſtets die Schüler mehr als es dieſelben aufflärt. Wie 
ferner die franzöfiihen Namen ber Wörterflaffen (fiehe S. 24) dazu 
fommen, als Termini techniei zu dienen, ift nicht abzufeben. Da fie 
noch dazu im Singular jtehen, während die deutichen Namen im Plus 
ral vorangehen, fo fcheinen auch fie bloß da zu fein, um zu vermirren. 
Daß, wie S. 20 angegeben tft, die weiblichen Perjonennamen nur 
ſchwach mit dem Genitiv ens decliniert werden könnten, iſt weder 
genau ausgedrückt (denn dann ſind ſie eben nicht ſchwach, ſondern 
gemiſcht), noch ſachlich richtig. Man kann recht wohl weibliche 
Namen ſtark declinieren, z. B. Marias. 

Wie ſehr die Arbeit trotz der gerügten Mängel eine beachtenswerthe 
iſt, möge man aus der längeren Beſprechung erſehen, die wir ihr ge— 
widmet haben. 

24. Deutſches Sprachbuch für Bürgerſchulen und die Oberklaſſen der er— 

weiterten Volksſchule. Von Nobert Niedergeſäß, Director der k. k. 


Staatsanſtalt für Bildung von Lehrerinnen in Wien. Wien, Bed’iche 
Univerfitäts-Buchbandt. (Alfred Hölder). 1871. IV u. 198 ©. 8. 10 Ser, 


Diejes Sprachbuch bildet, wie die Einleitung fagt, im großen und 
ganzen eine Fortſetzung und theilweis ertveiterte Zuſammenfaſſung ber 
von demjelben Berfaffer im k. k. Schulbücherverlage in Wien erſchie— 
nenen „Sprahübungen‘ für die zweite und dritte Klaſſe der Volks— 
ſchulen. Wir haben alfo nicht eine gewöhnliche Schulgrammatif vor 
ung, in welcher das Ziel des deutichen Sprachunterrichtes für die Bür- 
ger- und Volksſchulen vorgezeichnet ift, fondern ein Handbuch für 
Schüler der Oberflafjen, welches fih auf den früheren Unterricht zu— 
rüdbeziehbt. Daraus läßt e3 ſich erklären, daß viele Lehrſätze die Regel 


des deutjchen Sprachunterrichtes. 387 


nur in allgemeinen Umrifjen enthalten, während die einzelnen Fälle 
nad den Aufgaben eingeübt werden follen. Derartiger Aufgaben find 
eine nicht geringe Zahl beigegeben. Eine methodifhe Eigenthümlich- 
feit des Buches ift ferner, daß die grammatischen Uebungen theilweife 
zugleich einen ftiliftifchen Zwed verfolgen. Meift find es Fabeln, 
welche bei diefer Gelegenheit ausgeführt oder nachgebildet werden follen. 
Als Stilübungen an fih dürften fie freilich für Oberflafjen nicht aus: 
reihend fein, indes fann es ficher nichts fchaden, wenn man in bie 
von Natur dürren grammatiichen UWebungen einige Abwechslung zu 
bringen ſucht. 

Was nun den Stoff felbft anlangt, fo ift er in vier Abjchnitte 
eingetheilt: Lautlehre, Formenlehre, Wortbildung, Satzlehre. Als 
Anhang ift ein Wortregifter beigegeben, welches 63 Seiten einnimmt, 
und als Heines Handwörterbudy ganz jchäßenswerth it. Die Laut— 
lehre jchlieft zugleich die praftifche Anwendung derſelben, orthogra= 
phiiche Uebungen und Wortreihen, in fih, au die Wortbildung 
befaßt ſich am meiften mit dem für die Praris Wichtigen, die Sapß- 
lebre ift ziemlich eingehend, doc) klar und durchſichtig behandelt. Da- 
gegen leidet die Formenlehre an dem alten Mangel allzugroßer 
Nadtheit und Dürftigkeit. Selbft die Aufgaben, melde doch in bie 
mannigfaltigen Bildungen der Sprache einführen wollen, leiſten nicht 
binreihenden Erſatz. Nur die Ablautsreihen gewähren mitten in dem 
ftarren Regelwerk eine wohlthuende Abwechslung. Als Heine Verftöße 
gegen die tiljenichaftliche Grammatik habe ih mir Folgendes notiert; 
Auf Seite 17 heißt e8: Hauptwörter, welche in der Mehrzahl n oder 
en annehmen, haben die ſchwache Mehrzahl. Bekanntlich find aber 
die Subjtantiva mit der Bildungsfilbe „en“ nur jcheinbar ſchwach, 
teil das tonloje e weggefallen ift. Ich glaube nicht, daß man den 
Schülern der bequemeren Ueberficht wegen etwas lehren darf, mas 
doch nicht richtig iſt. Seite 21 ift die ſtarke Declination der weiblichen 
Eigennamen ganz übergangen, Seite 23 fehlen bei den hinweiſenden 
Fürmwörtern die Determinativa. Auf den adjectivifchen und ſubſtantivi— 
chen Gebraud der Pronomina ift gar nicht Bezug genommen, ber 
Unterschied in der Declination des Artifeld „der, die, das’ und des 
gleichlautenden Pronomens ift nicht hervorgehoben, der Form „derer 
ift nicht gedacht. Auch der Dativ „jemandem“ und „niemandem” (©. 
25) anjtatt „jemanden“ und „niemanden“ ift eine Unrichtigfeit. Ich 
würde diefer Kleinigfeiten nicht Erwähnung thun, wenn nicht die Nei— 
gung, die Formenlehre oberflählih und fchablonenmäßig zu behandeln, 
ein Krebsihaden unjerer grammatiſchen Schulbücher wäre. 

Noch ift zu erwähnen, daß fich der Verfafler wie in feinem „deut⸗ 
ichen Lefebuche” fo auch hier der von einer k. k. Minifterialcommiffton 
1869 vereinbarten Orthographie (ſs ftatt ß nad kurzem Vocal) bedient. 
25.2) Der Sprachſchüler, ein Lebr-, Lern und Uebungebuch beim Inter 

richt in der Mutteripradie, Ausgabe A. I, für die Untere und Mittelitufe 

der Volfsfhulen von Rudolf Dietlein, eritem Lebrer zu Wartenburg 

a. Eibe. Mit einem Vorwort von C. Kehr, Scminarinfpector in Gotha. 

25°? 
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Zweite Auflage. Preis 3/2 Sgr. Partihiebaarvreis: 9 Exemplare 1 hir. 
Wittenberg, Verlag von R. Herrofe. 1872. VIII und 80 ©. 8. 

b) Dafjelbe, B. I, fir die unteren Klaſſen mehrklaſſiger Bürgerſchulen. 
Zweite umgearbeitete und vermehrte Auflage. Preis 6 Sgr. Parthie— 
baarpreis: 12 Exemplare 2 Thlr. Wittenberg, Verlag von R. Herrofe. 
1872. VIII u. 112 ©. 8. 


e) Der Spradfhüler, ein Lebr-, Lern und Uebungöbuch beim lnters 
richt in der Mutterfprache. Ausgabe B. II. für die Mittel und Oberſtufe 
mebhrBlaffiger Bürgers und gehobener BVolfsichulen, für Handwerfer- und 
Fortbildungsfchulen, für Prävarantenanftalten und Schullehrerieminare von 
Mudolf Dietlein, rfiem Lehrer zu Wartendburg a. Elbe. Mit einem 
Vorwort von C. Kehr, Seminarinfpector in Gutba. Neue Ausgabe, 
Preis 10 Sgr. Partbiebaarpreids: 12 Exemplare 3 Thlr. 6 Sgr. Wit- 
tenberg, Verlag von R. Herrofe. 1872. XIV und 200 ©. 8. 

Die erite Auflage der Ausgabe I ift bereit im 22. Bande des 
Pädagog. Yahresberichtes S. 281 bejprochen worden. An die Stelle 
der langen Vorrede des Verfaſſers ift ein Vorwort von Kehr ges 
treten, das fich jehr günftig für das Unternehmen ausjpricht und den 
methodischen Gedanfen entjchieden flarer darlegt, als der Verfaſſer jelbit 
es gethan hatte. Die Frage ift, ob das Leſebuch in feinen einzelnen 
Mufterftüden binreihenden Stoff zu grammatifchen Beifpielen und 
Aufgaben giebt oder nicht. Der Verfaſſer erklärt die einzelnen Leſe— 
ftüde für unzureichend zu einem zujammenhängenden grammatijchen 
Unterrichte, er glaubt, daß ein unbedingter Anjchluß ans Leſebuch 
nothiwendig ſowohl den ſyſtematiſchen als auch den methodijchen Un— 
terrichtögang aufhebe und die Anordnung des Stoffes dem Zufall 
preiögebe. Deshalb bietet er „eine Sammlung wohlgeordneter Mu— 
fterfäge und muftergültiger Spradjtüde behufs der Erzielung einer 
Haren Sprachanſchauung“. Wir ftimmen dem Berfafjer gern bei, nur 
meinen ir, daß nad; vorhergegangener Veranjchaulichung, reſp. Ein— 
übung der einzelnen Regeln eine grammatifche Analyje der Leſeſtücke 
recht wohl eintreten fünne, ja eintreten müjje, damit der Schüler die 
grammatiſchen Bildungen im Zufammenhange erfenne und den Bau 
größerer Sprachganzen durhbliden und überbliden lerne. Je weiter 
das Kind in der Grammatif, bejonders in der Satzlehre fortjchreitet, 
dejto umfafjender fann die Analyje dazu geeigneter Stilftüde werden. 
Das Ausgehen von WMufterbeifpielen ift befanntlih ſchon Wurſt 
eigenthümlich, die neueſte Richtung, den Müfterfäsen eine Bedeutung 
vor dem Lejebuche einzuräumen, ift jtreng. genommen ein Zurüdgehen 
aufs Alte. Sowie darüber wirklich die Analyfe ganzer Lefeftüde 
vernadläffigt wird, dann find wir in der That auf dem alten, viel- 
getadelten Standpunkte angelommen. Unſer Verfaſſer will ein folches 
abjolutes Zurüdgehen nicht, er will nur, daß ein wohlgeordneter voll- 
ftändiger grammatifcher Unterricht der Analyfe der Leſeſtücke vorangebe. 
Ferner will er, daß Beifpiele und -Uebungen in den Vordergrund, die 
grammatifchen Regeln in den Hintergrund treten. Deshalb jind bie 
grammatiſchen Regeln den Beijpielen und Aufgaben nur ganz kurz 
mit veränderter (lateinischer) Schrift angeſchloſſen, gleihjam als eine 
Beigabe für den Lehrer, nicht aber zunächit für den Schüler. Dies 
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alles ift gut. Nur fürchte ich, daß der Lehrer dur die Menge der 

Uebungen leicht verführt werden fann, das Lefebuch ganz nebenbei und 

nothdürftig zu beachten. Deshalb hätte ich gewünfcht, der Verfaſſer 

hätte mindeftendg am Ende eines ganzen Kapitels nod ent— 
jchiedener auf das Leſebuch hingemwiefen als es gefchehen ift. An ein» 
zelnen Hinweifungen auf das Leſebuch überhaupt oder auf gewiſſe 

Spradganze behufs Cinübung einzelner Regeln fehlt es übrigens nicht. 

Im allgemeinen beziehe ich mich auf das im 22. Bande Gefagte. 

Das Bud) zeigt unftreitig von praftiihem Takte und gründlichem Ver: 

ftändnifje des Spracunterrichtes. Es ift nicht ein matter Abklatſch 

irgend einer fchon vorhandenen Schulgrammatif, fondern ein felbit- 
ſtändiges methodifches Wert aus der Klaſſe der grammatifchen Auf— 
gabenbücdher. Die Uebungen find jehr mannigfaltig und gut gewählt. 

Nur einige Aufgaben zur Befejtigung der Formen vermiffe ih, fo 

3. B. eine Uebung, welche die Unterjcheidung des Futuri Activi und 

des Präfentis Paffivi zum Gegenftande hat, ebenfo eine andere, weldye 

die Auseinanderhaltung des Infinitivs und des Barticips Präteriti be- 
zwedt. Für Schulen mwenigftens, in denen eine fremde Sprache gelehrt 
wird, dürften derartige Uebungen nicht unangemefjen fein. Es gälte 
dies aljo für B. I. Dieſes unterfcheidet ſich in feiner jetigen Geftalt 
von A. I. (für Volksſchulen) dadurch, daß es zwei Abjchnitte mehr 
bat, nämlich Wortbildung und Rechtſchreibung. In letzterer ift in 

Bezug auf die S-Laute dem entjchieden jchwierigften Gebrauche des ſs 

und ß gefolgt. Der Curjus für Oberflaffen (B. II.) entſpricht ganz 

den Forderungen, bie auf einer höheren Stufe des Spracdunterrichtes 
an das Lehrbuch gejtellt werden müſſen, es ift methodiſch und fachlich 
eine tüchtige Arbeit. Daß er für Yehrerfeminare ausreiche, möchte ich 

im Intereſſe des Nanges diefer Bildungsanftalten nicht wünſchen. 

26, Der deutihe Sprach-Unterricht in feiner Abitufung in den verfchies 
denen Glaffen von Bürgers und Volksfchulen, zunächſt für die ſechs Haupt— 
clafjen der II. Birgerhufe in Leipzig beitimmt von Dr. Karl Rams— 
born, Director der III. Bürgerfchule in Leipzig. VI. Glaffe. Vierte Aufl. 
Leipzig, Verlag von Paul Kormann. 1870. 20 S. 8. LI. Cleſſe. 
Dritte Auflage. Leivgia, Verlag von Oskar Feiner. 1872. 298. 8. 
Das grammatifche Penfum für die fechste Klafje ift: Bekannt— 

mahung mit den Wörterklaſſen: Hauptwort, Geſchlechtswort und 

Eigenichaftswort in ihrer Bildung, Abwandlung und Anwendung, 

ferner erfte Hinmweifung auf das Zeitwort. Das Penjum der dritten 

Klafie umfaßt die Wörterflaffen: Fürwort, Umftandswort, Zahlwort, 

Verhältnißwort, Bindewort, Empfindungswort, ferner den einfachen 

Sat mit feiner Jnterpunction. In einem Anhange find Andeutungen 

zu den ftiliftifchen Uebungen diefer Klafje gegeben. 


An den vorliegenden Heften — dieübrigen find noch) nicht eingeſchickt 
worden — habe ich folgende Wahrnehmungen gemacht: Neben einigem 
Guten (Bräcifion des Ausbrudes, deutlicher Hervorhebung defjen, 
was die Schüler leicht verwechjeln oder überfehen, Verbindung ber 
Wortbildung mit der Formenlehre), manches Unmethodifche. So 3. B. daß 
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S. 12 und 13 (Kl. VI) vom Barticip die Rede ift, ehe das Verb in 
den Kreis der Betradhtung gezogen worden ift, oder daß ©. 14—17 
die Conjunctionen in aller Ausführlichfeit vor dem einfachen Satze 
abgehandelt werden. Die grammatifchen Aufgaben find jo bürftig, 
daß fie eben jo gut hätten ganz wegbleiben fönnen. In ftofflicher 
Hinficht ift wenig mehr als ein grammatijches Gerippe geboten. 

27. Leitfaden für den deutſchen Sprachunterricht in mebrklaffigen 
Schulen. Methodiſch geordnete Sammlung von Mußerbeifpielen, Regeln 
und —— In drei ſich ergänzenden und erweiternden Curſen be⸗ 
arbeitet von Wr. Brümmer, Lehrer an der böberen Krabenihule im 
Nauen. Erfter Curfus. Halle, Verlag von Strödel u. Simon. 1871. 
Voll u 116 © 8 Preis 8 Syr. Zweiter Curſus. Halle 1872. 
IV u. 163 ©. 8. Preis 10 Sgr. Der dritte Curſus fol im Laufe diejes 
Jahres erſcheinen. 

Das Bud ift, als methodisches Werk betrachtet, gewiß eine be» 
achtenswerthe Erſcheinung. Es bietet den grammatiihen Stoff nicht in 
fnapper Form, jondern in behaglicher Ausführlichkeit. Mufterbeifpiele, 
größere Mufterlefeftüde gewähren einen bequemen Anhalt, dann faſſen 
flare, leichtverftändliche Negeln das grammatische Nefultat zufammen, 
und endlich befeftigt eine reiche Folge von Uebungen das Gelernte. 
Gerade diefen Uebungen lege ih, da fie ſich durch Mannigfaltigfeit 
und praftiiche Tauglichkeit auszeichnen, einen nicht geringen Werth bei. 
Was die allmähliche Erweiterung des Stoffes anlangt, jo bildet im 
erſten Gurjus der einfache unentiwidelte und der einfache ausgebildete 
Sat den Rahmen zu den elementarften Crörterungen aus der Wortlehre, 
Wortbildungslehre und Satzlehre. Im zweiten Curſus tritt der zu= 
jammengejegte Sat auf, vorzüglid aber erfährt die Wortlehre eine 
vollftändigere Behandlung, und zwar in dem Maße, daß fie für ein= 
fachere Schulverhältniffe als abgefchloffen gelten fann. Im dritten 
Curſus fol der ausführlicher behandelte zufammengefegte Sat Gelegen= 
beit zu tieferem Eindringen in die einzelnen grammatijchen Erſcheinun— 
gen geben. Yautlehre und DOrthographie bilden als erjte Stufe jedes— 
mal gleichlam die Einleitung zu dem angegebenen Penſum der einzelnen 
Gurje. Auch diefe Einleitung erweitert ſich concentrifch. 

28, Deutſches Sprachbüchlein für Stadte und Landſchulen. Bon W. 
Janell, Lehrer an der Töchterfhule. Fünfte, gänzlich veränderte Auflage. 
Neubrandenburg, Derlag von C. Brünsiow. 1571. 32 ©. 8. @ebunten 
6 Stillinge = 37, Sgr. 

Diefes Sprachbüchlein ift eine von den Kleinen Grammatifen, 
welche in möglichiter Kürze das Wichtigfte aus der Lautlehre, Wort» 
lehre, Satzlehre, Orthographie und Interpunctionslehre ohne methodiiche 
Anordnung des Stoffes darbieten. Kürze, Präcifion und eine gewiſſe 
Neichhaltigfeit im einzelnen ift ihm nicht abzuſprechen. Nur ©. 19 
wäre eine größere Auswahl von unregelmäßigen und ungewöhnlichen 
Verben und eine Andeutung über das Partieip der Hilfsverben der 
Ausjageweife zu wünſchen. Bedenklich ift die orthographiſche Negel: 
„Sol ein Vocal lang gefprodhen werden, fo jchreibt man hinter den» 
jelben ein ftummes h.“ Trotz der darauf folgenden Ausnahmen wi— 
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derfpricht doch diefer Grundfag ganz und gar dem orthographifchen 

Fortſchritte. Soll er gelten, dann dürfen wir nidt Mut, Heimat 

2c., ja nicht einmal Hut, gut 2c. fchreiben. Ueberhaupt huldigt der 

Verfafier in der Orthographie nicht ſehr dem Fortjchritte. Er fchreibt 

©. 11 noch Einer, Keiner, Jemand, Niemand, Etwas, 

Nichts. ehr wenig empfehlenswerth jcheinen mir endlich auch die 

Gedächtnißverſe zur Einübung der Präpofitionen zu fein. Diejer verliebte 

Unfinn : „Durd dich iſt die Welt jo jchön, ohne dich würd' ich fie 

haſſen“; oder „Nach dir ſchmacht' ich, zu dir eil’ ich, du geliebte Duelle 

du“ ift jet recht Mode geworden, ein Clementargrammatifer jchreibt 
ihn von dem andern ab. 

29. Deutſche Sprachlehre in ſtufenmäßig forticreitenden Aufgaben von U. 
Scherf, Director der Aderbauichule zu Ebſtorf. Vierte, verbefjerte Aufl. 
— Verlag von Engel's Bud und Kunſthandlung. 1872. 40 ©. 8. 

Ar. 

Der Berfafjer legt das Hauptgewicht auf den ftreng ftufenmäßigen 
Fortichritt der Aufgaben. Er fucht denjelben dadurch zu erzielen, daß 
er die Formenlehre und die Satzlehre methodiſch durcheinander flicht, 
ftreng genommen die Sahlehre in die Formenlehre aufnimmt bis zu 
dem zufammengejegten Sate, von dem aus dann andererjeitö der Ueber— 
gang zur zujammenhängenden Darftellung, zu den Aufſätzen angebahnt 
wird. Es läßt ſich nicht läugnen, daß hier das methodische Nachdenken 
mit praftiicher Erprobung Hand in Hand geht. Doch dürften troß 
der vierten Auflage zwei Ausftellungen zu maden fein. Erſtens ift ber 
Fortichritt vom Leichteren zum Schwereren nicht immer ftreng feltge: 
halten. Zukünftige Vergangenheit fchon im 11. Penſum, d. h. ziemlich 
im Anfange der Lehre vom Verb (©. 10) 3. B. ift auch dann etwas 
verfrüht, wenn diefelbe, wie hier der all ift, mit den andern zuſam— 
mengejegten Zeiten in einer Neihbe genannt wird. Das Barticip Prä— 
fentis in $ 13 (S. 11) tritt ganz unvermittelt auf, denn das Barticip 
Perfecti, mit dem es zufammengeftellt ift, kann nicht ald Erklärung 
für dafielbe und nächſte Vorbereitung auf dafjelbe gelten. Zweitens 
find der Aufgaben im Berhältnig zum grammatifchen Stoffe viel zu 
wenige. Gerade in diefen Uebungen, auf die der Verfafjer jelbft viel 
Gewicht legt und die in der That von großer Wichtigkeit find, tritt 
die lüdenloje Stufenfolge am mwenigften zu Tage. Auf zwei Seiten 
ift die Nede von den zufammengejegten Zeiten des Verbs, von den 
Participien, von den Hilfsverben fein, haben und werden und zu 
dem allen drei oder vier Aufgaben: Conjugiere die Hilfsverben, ver- 
binde folgende Hauptwörter (13 an der Zahl) mit einem der genannten 
Zeitwörter in der zweiten Form der Vergangenheit, bilde aus folgen- 
den Berben (11 an der Zahl) beide Barticipien. Der Verfaſſer wird 
freilich fagen, er habe die Aufgaben beſchränkt, um das Buch jo billig 
als möglich herzuftellen, allein ich meine, die Billigfeit eines Buches 
darf die Brauchbarfeit dejjelben nicht beeinträchtigen. 

30. 450 Aufgaben zur Selbitbeihäftigung der Schüler u. als Bors 
übungen zum regelmäßigen Sprachunterrichte für die unteren Abtbeilungen 
der deutfchen Schulen. Herausgegeben v. den Lehrern Scheidler u. Schurr 
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in Marloffitein bei Erlangen. Bu Mur: Nürnberg, Berlag der Kriedr. 

Korn’fhen Buhbandlung. 29 ©. 1!/2 Sgr. 

Eine Sammlung von — Aufgaben über die einfachſten 
Dinge aus der Wortbildung, Wortlehre und Satzlehre. Ste mag 
ſich — wie au die 5. Auflage zeigt — an überfüllten Elementar- 
ichulen recht wohl bewähren. Seltſam unbeftimmt ift der Ausdrud 
Nedewort für Zeitwort. 

31. Grundlagen für den erfien Unterricht in ber deutfchen Sprade 
in Form von Aufgaben zur mündlichen und fchriftlichen Bearbeitung me: 
tbodifch zufammengeftellt von Fr. Harder, Verfaſſer des Handbuches für 
den Anfchauungdunterricht, der Fleinen deutſchen Schulgrammatit nebit 
Gommentar ꝛc. 1. und 2. Heft. Altona, Karl Theod. Schlüter. 1871. 

8 ©. Hl. 8. Jedes Heft 3 Sgr. 

Die methodische Anordnung des grammatifchen Stoffes, die Neid: 
baltigfeit der Aufgaben, beides zufammen macht das Büchlein febr 
empfehlenswerth. Es ift aus der Praris hervorgegangen und wird 
jih in der Schulpraris bewähren. 

32. Der deutihe Sprachunterricht. Zunächſt für die Mittelflaffen der 
Volks⸗ befonders Landſchulen. Praktiicher Lehrgang von Friedrich Drefel. 
Säleemig, % Berlag der Schulbuchbandlung (Hermann Heiberg) 1572. XIV 
u 

Auch unter dem Titel: Pädagogifhe Handbibliotbef. Sammlung 
von Lebrmitteln für Schule und Haus, Zweited Bändchen: Deutſcher 

Sprachunterricht von Friedrich Drefiel. 1372. 12 Sar. 

Ohne Zweifel ein durch und durch praftifches Werf. Die Er: 
fahrung leitet den Verf. auf jedem Schritte, den er thut, fie bewahrt 
ihn vor Fehlgriffen, fie hilft ihm bei der Auswahl des Stoffes, fie 
zeichnet ihm die Art der Behandlung vor — kurz fie verleiht feiner 
Arbeit methodiihen Werth. Den Ausgangspunkt der jprachlichen Bes 
lehrungen und Uebungen bilden Mufterbeifpiele und Mlufterftüde. 
Viele davon finden fi in des Verfaſſers Leſebuche (Koburg, Rie— 
mannjche Hof-Buchhandlung, zweite Auflage). Den Muftern folgen 
zuerſt Inhaltserläuterungen, die anfangs etwas weitläuftig, vielleicht 
zu weitläuftig ſind, jüngeren Lehrern ne immer willfommen ſein 
werden. Darauf folgt „Sprachlehrliches“, d. h. grammatifche Erläute— 
rungen. Die Grammatik behandelt den einfachen Sat, den eriweiterten 
einfahen Eat und den zufammengezogenen Sat. Die Formenlehre 
ſchließt fih in ganz pafjender Weife an die Betrachtung des Satz— 
ganzen an. Den zulammengefegten Sat glaubt der Verf. der Mittel 
Hafje noch vorenthalten zu müfjen. „Es muß überhaupt befjer fein, 
die Kinder der einfadhen Handwerl3= und Bauersleute zu gewöhnen, 
fih mehr und richtig im einfachen, Furzgebauten (sic) Satbau, d. b. 
in einfachen und zufammengezogenen Sätzen mit einzeln unterlaufenben 
Sasgefügen, als falſch im verfnüpften Sagbau, d. h. in Sabgefügen 
mit einzeln unterlaufenden furzen Sägen auszudrüden.” Das ift in der 
Hauptſache jedenfalls richtig, indes geht der Verf., mie ic) glaube, 
in dieſer weiſen Bejchränfung doch etwas zu weit. Ein bejonderes 
Gewicht wird inmitten der grammatifchen Belehrungen und Uebungen 
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auf die Interpunctionslehre gelegt, auch die Drthographie geht nicht 
leer aus. Der grammatiihen Behandlung der Mufterftüde folgen 
ftififtifche Mebungen (Nahbildungen, freies Niederjchreiben des Leje- 
ſtücks). Diefe Stilübungen hätten leicht noch vermehrt und verbiel- 
fältigt werden können, doch ift die Zähigfeit, mit welder der Verf. an 
den reproductiven Hebungen fefthält, gewiß ſehr zu ſchätzen. In Summa: 
das Buch verdient die Beachtung der praftijchen Schulmänner. Nur 
auf eine fleine Unebenbeit im Ausdrud will ich zum Schluß noch auf: 
merkſam macen, die in einer zweiten Auflage leicht bejeitigt werben 
Tönnte. Mehrfach findet fich die Fragftellung: in was (Dat.), einmal 
jogar nad mas ftatt worin, wonach. Dies ıjt nicht bloß un— 
gewöhnlih, ſondern auch unrichtig. Das Fragwort „was“ ift nun 
einmal eben jo wenig inbeclinabel, ald wer, dem es ergänzend zur 
Ceite ſteht, nur vertritt „wo“ meift die Stelle des Dativs. 

Der Berf. beabfichtigt, in einem ziveiten Hefte feinen methodijchen 
Zehrgang auch auf die Oberklaſſen auszudehnen. Gewiß ein ganz 
verbienjtliches Unternehmen, dem wir mit der bejtimmten Hoffnung, 
daß es gelingen werde, entgegenjehen. 


33. Sprachunterricht in den mittleren und oberen Qabresftufen der all- 
gemeinen Volksſchule, berauegegeben von einem Vereine praftiiher Schul- 
männer. Bearbeitet von weanz Zomberger, Bürgerfhuldirector in 
WienersNeuftadt, gew. k. k. Bezirköichulinfpector in Leoben ıc. Des „Praf- 
tifchen Lebrganges beim Unterrichte fin der deutichen Sprache‘ fünfte, 
durhaus umgearbeitete und vervollitindigte Auflage. Graz, Leufchner 
u. Yubensfy’s f. k. Univerfitäts-Buchhandlung. 1871. 112. HM. 8. 10 Ser. 


Des „Praktiſchen Lehrganges“ ift im 21. Bande des Päda— 
gog. Sahresberihtes S. 571 Erwähnung gejchehen. Die vorliegende 
Umarbeitung nimmt die Biegung der Wortarten, ſowie die Wortbildung 
und Rechtſchreibung zwiſchen den einfachen und den erweiterten Sat 
und bietet im einzelnen mandjes Neue. Im übrigen ift die Methode 
diejelbe geblieben. Erſtens ift die Wortlehre, ſowie ein Theil der 
Drthographie in die Satzlehre eingeflodhten. Dies ift an ſich gewiß 
nicht zu tadeln, aber die Art, wie es gefchehen ift, erfcheint mir nicht 
ganz unbedenklich. So ift (S. 20) im ahmen des reinen einfachen 
Gates bereits auf alle Zeiten des Verbums, aljo auch auf die meift 
in Nebenfäten vorfommenden Bezug genommen worden, und die ein= 
leitenden Muſterſätze find auch wirklich) Nebenfäge. Dasjelbe wiederholt 
fih ©. 21, wo von den Ausjagearten des Zeitwortes die Nede ift. 
Ebenjowenig fann man es der methodiichen Anlage zufolge für ange= 
mefjen halten, daß im einfachen Sate (©. 26) bereits vom attributiven 
Eigenihaftsworte die Rede ift. Die zweite Eigenthümlicyfeit des Tom— 
bergerihen Sprachbuches bejteht darin, daß den Regeln Muſterſätze 
und Mufterftüde vorangehen und Uebungen zur Befejtigung des Ge— 
lernten nacdfolgen. Die Mufterftüde find nit nur trodene Sätze, 
fondern Eleine und größere Sprachganze, melde das zur Beiprechung 
fommende Sprachgeſetz zur Genüge veranſchaulichen; die Negeln find 
präcis ausgebrüdt, und die Uebungen find anregend und mannigfaltig. 
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34. Kleine deutfhe Spradlebre. Kür Bolkefchulen bearbeitet von einem 
Bereine von Lehrern. Potsdam, Berlag von 9, Rentel, 1871. 32 ©: 
HM. 8. Preis 1 Sgr., geb. 11/2 Ser. 

Eine von den fogenannten „Heinen Schulgrammatifen‘, deren 
Zahl ſich aljährlih um ein Erfledliches vermehrt, aber faum eine der 
ausgezeichneten. Wie zur Erzeugung dieſes Gerippchens ein Verein 
von Lehrern nöthig geweſen ift, begreift man nidt. Man erivartet 
nämlich von jedem Werfchen für Volksſchulen, aucd von dem gering: 
fügigften, etwas Methode, und davon ift in unferer Fleinen deut: 
hen Spradlehre nicht viel zu finden. Eine Mafje von Stoff 
zufammengedrängt, meift nur andeutungsmweife ausgeführt oder durch 
abjtracte Definitionen nur unvolllommen erklärt ! 

„Sammelnamen (oder collectiva) find Namen, die eine Menge 
für ſich beftehender Einzeldinge zu einem Ganzen verbunden bezeichnen 
(S. 2). ‚Die Eigenfchaftswörter werden Klein nejchrieben, beftimmen 
fie aber das Hauptort nicht, jondern nehmen es in ſich auf, fo werben 
fie auch zum Hauptworte und groß gejchrieben, 3. B.: der fleißige 
Schüler jchreibt — der Fleißige Schreibt.” (S. 4). Das Beifpiel allein 
macht die Sache klar. Der Grammatik ift ein Abjchnitt über Orthogra— 
phie beigefügt, der freilich faum das Nothdürftigite enthält. Den Be 
ihluß macht ein dürrer Abriß der Literaturgeichichte, der das Eigen: 
thümliche hat, daß er weit über das Bedürfniß der Volksſchule hinauf: 
gebt. Da iſt die Rede von Hymne und Ditbyrambe, von Gantate, 
von Parodie und Traveftie. Da giebt es eine Zeittafel der Literatur 
geichichte, die von allen Dichtern das Geburts- und Sterbejahr angiebt, z. B. 
1721 —83 %. J. Bodmer, 1756 —87 ©. Geßner, 1764 — 1817 
M. A. v. Thümmel, 1767 — 1835 W. v. Humboldt. Dergleichen 
Bahlen braucht fein Gymnaſiaſt zu wiſſen. 

35. Kleine deutſche Sprache. Die einfacften zum Unterrichte in der Mutter 
ſprache nötbigen Regeln für Volksſchulen zufammengeitelt von A. F. 
Meyer, Lehrer an der Bürgerfibule zu Celle. Celle, Schulze ſche Bud: 
handlung. 1571. 16 ©. 1.8. 2 Sur. 

Das Büchlein giebt, was es auf dem Titel verfpridt. Nur follte 
es fih nicht „kleine Sprache”, fondern „Spracdhlehre” nennen. Wer 
redet von einer „kleinen Natur”, „Eleinen Religion” und dergl.? 
Dan mag die Spradlehre verkleinern, nur die Sprache verfleinere 
man nicht. 

36. Merkbuch für dem Unterricht in der deutichen Sprachlehre. Für den 
Gebrauch in Volksſchulen bearbeitet von Eduard Nhode, Lehrer. Halle, 
Eduard Anton, 1872. 259. HM, 3. Preis 11, Ser. 

Eine fehr, ſehr lüderliche Arbeit! Dasjelbe Wort (Haus) als 
Paradigma für ftarfe und gemiſchte Declination des Subſtantivs 
S. 5)! Der Verfaſſer Scheint gar feinen Begriff von gemifchter Decli- 
nation zu haben. Welcher Wirrwarr von „Eigenſchaftswörtern“ und 
„Thätigkeitswörtern“ auf ©. 6 unter b.! Das einemal werden die ald 
Prädicat auftretenden Aojective Thätigkeitswörter genannt, das andremal 
nicht bloß diefe, ſondern auch die attributiven. Geradezu Unfinn find 
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die Baradigmen der ftarfen und ſchwachen Declination des Adjective. 
Da wird das Adjectiv mit dem beftimmten Artifel als die ftarke, das 
Adjectiv ohne Artikel als die Schwache Form bezeichnet. In der jtarfen 
(angeblich ſchwachen) Declination ift der Genitiv auf es ald Neben: 
form aufgenommen. Die Terminologie ift häufig ſchwankend und un— 
zutreffend. Was fol 5. B. die Zerjpaltung des Objects in Satausfage 
und Ergänzung (S. 21) bedeuten? In den GConjugationsparadigmen 
ift Conjunctiv und Gonditionalis ohne alles Verjtändnig in einander 
gemengt, bei der Nection der Verben (S. 13) laufen Verben mit 
einem Object und folche mit mehreren Objecten bunt durch einander. 
Genug! E3 thut einem leid, derartige Dinge rügen zu müffen. Möchte 
fih doch der Verfafjer den jchon oft ertheilten Nath zu Herzen nehmen: 
Wer jelbft nicht3 von Grammatik verfteht, der follte nicht eine Gram— 
matif jchreiben wollen. 


IV. Stil- und Aufſatzlehre. 


1. Für höhere Lehranftalten. 

37. Braftifhe Anleitung zur Abfaffung deuticher Aufſätze, in Briefen 
an einen jungen Freund. Bon Dr. 2. Eholeviud, Profeſſor am Kneip— 
böfifchen Gymnaſium zu Königsberg 1. Pr. Zweite Auflage. Leipzig, Drud 
uud Verlag von B. 6. Teubner. 1871. VI u. 200 ©. 24 Sar. 

Der rühmlichſt befannte Berfafjer bezeichnet als einen Hauptzwed, 
der ihm bei Abfafjung diefer Briefe vorgefchwebt, „ſchwächeren Schülern 
auf eine faßliche Weije zu zeigen, wie fie ſich durd wenig anftrengende 
und dennoch jehr wirkſame Uebungen in Stand fegen könnten, einmal 
beim Abiturienteneramen mit ihrem Auffate einige Ehre einzulegen“. 
Fügen wir hinzu: auch für jeden Lehrer der deutſchen Space an hö— 
beren Lehranſtalten ift das Buch eine Quelle unſchätzbarer Winfe über 
die Anleitung zu freien Stilarbeiten. Ganz bejonders wichtig find in 
diefer Beziehung die erften ſechs Briefe, melde allgemeine Borjchläge 
zur Vorbereitung auf das Aufiaßichreiben ertheilen. Die übrigen Briefe 
enthalten die Hauptpunfte ter Stillehre. Sie feſſeln durdy die un— 
gezwungene, interefjante Darftellungsweife und werben dadurch bejonders 
werthvoll, daß fie alles von der praftiichen Seite betradhten und klüglich 
dad weglafien, was nur gelehrtes Beitverf jein würde. 
38a. Materialien und Dispolitionen zu Uebungs-Aufſätzen nebit 

einzelnen Mufterbeifpielen. Für die untere Lehrſtufe des deutichen Unter— 

rihtes an Gymnaſien und verwandten Rehranftalten. Von Dr. Friedrich 


Bed. Dritte, verbeijerte und vermehrte Auflage. Münden, Karl Mer— 
hoff's Berlag. 1870. XII u. 150 ©. gr. 8. Preis 15 Ser. 


b. Materialien und Dispofitionen zu lebungs-Au ffägen nebft 
einzelnen Mufterbeifpielen. Für die obere Lebrftufe des deutfchen Unterrichts 
an Gymnaſien und militärifchen Bildungsanftalten. Bon Dr. Friedrid 
Bed, Münden, Karl Merboff’s Berlag. 1871. Ku. 208 ©. gr. 8. 
Preis 24 Sur. 

Beides auch unter dem Titel: 

Stiliftifhes Hilfebuch. Bon Dr. Friedrih Bed. Erſte und 
dritte Abtheilung. München, 1870 u. 71. j 
Die erſte Abtheilung des ftilifchen Hilfsbuches iſt bereits im 
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16. und 21. Bande des Pädagogiichen Jahresberichtes bei Gelegenheit 
der beiden eriten Auflagen eingehend beiprochen und angelegentlih em— 
pfohlen worden. Die Verbeferungen und Zuſätze in der neuen Auf: 
lage verändern den "inhalt nicht weſentlich. 

Die dritte Abtheilung ift neu erſchienen. Sie enthält eine werth— 
volle Sammlung von Dispofitionen und Skizzen zu Bejchreibungen, 
Abhandlungen, Betrachtungen, Chrien, GCommentaren, Briefen und 
Neden, und wird, gleih den übrigen Abtbeilungen des ftiliftifchen 
Hilfsbuches den Lehrern an höheren Schulen gar jehr willfommen fein. 
39. Leitfaden zur Griernung und Ginübung der Nedefiguren. Zum Edul- 

aebraub. Bon Hermann Stube Berlin, Verlag von P. Gufted:. 

1872. 58 ©. 8 6 Sur. 

Der Verfaffer will nicht, daß der theoretifche Unterricht in ber 
Rhetorik auf gelegentlihe Bemerkungen bei der Xectüre befchränft 
tverde, möchte aber auch nicht bejtimmte Stunden dafür angefegt ſehen. 
Allen denen, die hierin mit ihm einftimmen, jchlägt er einen Mittel: 
weg vor. Man gebe dem Schüler ein Buch in die Hand, in welchem 
die rhetoriſchen Wendungen und Figuren in faßlicher Weife erklärt, 
durd viele Beiſpiele veranſchaulicht ſind, und in welchem zugleid 
Uebungen zu weiterer Verarbeitung und Aneignung bed Gelernten an: 
regen. Bei der Lectüre verweile man auf den betreffenden Abſchnitt 
im Buche und fnüpfe daran beftimmte Aufgaben. Diejes Verfahren 
möchte er überdies nicht erft in den oberften Klaſſen der Gymnaſien 
beobachtet wiſſen, ſondern hält die Damit zu erzielende Vertiefung der Lectüre 
unferer Klaſſiker ſchon für Mittelflaffen der Gymnaſien und Real: 
ſchulen, für Oberklaſſen höherer Bürgerihulen und ganz befonders für 
Töchterfchulen für ſehr eriprieglih. Sein Bud foll ein foldyes fein, 
welches den Schülern in die Hände gegeben werden fann. Gewiß iſt 
der Vorſchlag des Verfafjerd überall da, wo es nicht darauf ankommt, 
ob ein Buch mehr oder weniger angeſchafft wird, ganz annehmbar. 
Und ich halte den von ihm dargebotenen Leitfaden für ganz zivedent- 
fprechend. Die Lehre von den Figuren und Tropen ift darin gründlid 
und faßlich dargeftellt, zahlreiche Beiſpiele unterftügen die Theorie, und 
die fi daran anſchließenden Uebungen mögen fih wohl in ber 
Praris bewähren. 

2. Für Elementarjdulen. 

40. Praftifhes Handbud für den Unterricht in deutſchen Stilübungen 
von Ludwig Rudolph, Oberlehrer an der Luifenfchule zu Berlin. Eriter 
Theil. Vierte Auflage. Berlin, Nicolai'ſche Verlagöbuchhandlung. 1871. 
XIII u. 179 S. 8. 15 Sgr. 

Diefes befannte und fehr empfehlenswerthe Werk ift wiederholt 
im Bädagogifchen Jahresberichte beſprochen worden, zulegt im 23. Bande 
©. 311. Es beitebt aus vier Theilen, von denen der erfte für das 
Alter von 7—10 Jahren, der zweite für das Alter von 10 — 12, der 
dritte für das von 12—14 Jahren, Ber vierte für das reifere Jugendalter 
beftimmt ift. Der erfte Theil entipridht dem Bedürfniß der Elementar- 
und Voltsichulen, der zweite dem der Mittelfchulen, der dritte dem def 
Bürgerfhulen, der vierte dem der oberen Klaſſen der Neal: und höhe: 


j 
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ren Töchterfchulen. Im Vorwort zu dieſer vierten Auflage des 
erften Theiles legt der Verfaſſer ausführlich feine Anfichten über Stil- 
bildung dar. Man kann denjelben nur beiftimmen. 

41. Sammlung ausgeführter Stilarbeiten. Ein Hilfsbuch für Lehrer 
bei Ertbeilung des jtiliftifchen Unterrichts in Stadt: und Landſchulen. 
Erite Abtbeilung: Stilarbeiten für die niedere Etufe der Mittelklaffe 
von E. D. Weigeldt und H. F. Nichter, Burgerfchullehrern zu Chemnip. 
Dritte, durchgefebene und vermehrte Auflage. Chemnitz, Verlag von Eduard 
Bode. 1871. KVIu. 141 ©. 8. Preis 10 Ser. 

(Befonderer Titel: Sammlung ausgefübrter Stilarbeiten nebit 
einem Anhange grammatifcher Aurgaben für Mittelklaſſen. Gin Hilfsbuch 
für Lehrer bei Ertheilung des ſtiliſtiſchen und ſprachlichen Unterrichts in 
Stadt- und Landſchulen. Bearbeitet von C. O. Weigeldt und H. F. 
Richter, Bürgerſchullehrern zu Chemnitz. Dritte, durchgeſebene und vers 
mehrte Auflage. Chemnitz, Verlag von Eduard Focke. 1871.) 

42. Deeſelben Werkes dritte Abtbeilung: Stilarbeiten für Oberklaſſen 
von J. G. Scherz und Alex. Junghänel. Dritte verbeſſerte Auflage, 
bearbeitet von Alex. Junghänel, Oberlehrer an der Königl. Realichule 
zu Döbeln. Ghemnig, Verlag von Eduard Rode. 1872. XVI u. 
307 ©. 8, Preis 24 Sur. 

(Befonderer Titel: Zweibundert ausgeführte Stilarbeiten für 
Oberklaſſen. Ein Hilfsbuch für Lehrer bei Ertheilung des ftiliftiichen Uns 
terrichts. Don J. G. Scherz und Aler. Junghänel. Dritte, verbejferte 
Auflage, bearbeitet von Aler. Junghänel, Dberlebrer an der Königlichen 
Realihule zu Döbeln. Chemnitz, Verlag von Eduard Focke. 1872.) 

Beide Abtheilungen find bei Gelegenheit der zweiten Auflage im 
21. Bande des Pädagog. Jahresberichtes S. 586 beurtheilt worden. 
Die Aenderungen in der neuen Auflage der erjten Abtheilung beziehen 
ſich vorzugsweiſe auf die Erzählungen und Bejchreibungen, ſowie auf 
die grammatischen Aufgaben, melde eine Vermehrung erfahren haben. 
Do find die Unterjchiede nicht jo bedeutend, daß fie die gleichzeitige 
Benußung der neuen Auflage und der früheren jtörten. 

Die dritte Auflage der dritten Abtheilung iſt nach dem Tode 
des Collegen Scherz von Junghänel allein beforgt worden. Das 
bereits jehr beliebte Werk hat bei diefer Gelegenheit noch einmal eine 
genaue Durchſicht erfahren, vieljeitig ausgeſprochenen Wünfchen ift der 
Verfaffer, ſoweit al3 es thunlich erfchien, nacdhgefommen. Einzelne The— 
men find mit anderen, neu bearbeiteten vertaujcht worden, und als Erjat 
für die in Wegfall gefommenen Aufſätze ift eine neue Gruppe: „Er: 
klärung ſynonymer Ausdrüde” eingetreten. Die Sorgfalt, mit der 
die neue Auflage bearbeitet worden ift, verdient alle Anerkennung. 

43. Praktiſche Aufſatzſchule für Elementarſchüler. Planmäßig fortſchrei— 
tende Uebungen in vier Theilen oder Jahrgängen von Dr. W. Sommer, 
Lebrer an der höheren Stadtſchule zu Olpe. J. Theil. Vierte, verbeſſerte 
Auflage. Paderborn, Druck und Verlag von Ferdinand Schöningh. 1870. 
24 ©. Fl. 8. Preis geb. 1 Sgr. II. Theil. Bierte Auflage. Eben» 
dajelbit. 1871. 46 ©. HM. 8. Preis ? Sur. III. Ibeil, Dritte Auflage. 
Ebendajelbit. 1870. 59 8. fl. 8. Preis 2" Sar. IV. Theil. Dritte, vers 
mehrte Auflage. Gbendafelbft. 1871. 104 S. 1. 8. Preis 4 Sar. 

Wer der Anficht buldigt, daß die Stilübungen in der Volksſchule 
mit dem Bilden einzelner Säte beginnen müſſen, der findet in dem 
genannten Buche eine prächtige Stufenfolge von Uebungen. ch meine 


398 Die neueften Erjcheinungen auf dem Gebiete 


freilich, daß die Bildung einzelner Sätze eine grammatiſche Uebung jet, 
daß die Aufſatz- oder Stilübungen erjt dann beginnen dürfen, wenn 
das Kind mehrere innerlich zujammenhängende Säte zu überjchauen 
im Stande ift, und ich werde auch durch das erite Heftchen ver 
vorliegenden Aufſatzſchule in diefer Anficht beſtärkt. Denn erſtens find 
in demjelben die grammatijchen Kategorien der rothe Faden, ber ſich 
durch die Neihe der Uebungen hindurchzieht, und zweitens zweifle ic 
fehr, daß ein Kind von 7 — 8 Jahren die ragen beantworten kann, 
ohne die gröbften Verſtöße gegen die Orthographie zu machen. Wenn 
man fragt: „Was thut der Maurer?” dann fühlt das Kind vie: 
leiht das Bedürfnig zu antworten: Er wirft den Kalf an die 
Wand, und weiß nicht, wie es bies alles fchreiben fol. Läßt der 
Lehrer aber die Fragen vorher mündlich beantworten, dann wird ei 
immer nöthig fein, daß er aud die Verben wenigſtens im Infinitib 
anjchreibe oder gefchrieben vorlege. Im zweiten Hefte, d. h. für Kinder 
von S— 10 Jahren, dürfte die fchriftliche Fragftellung eher am Urt 
fein. Doch bedaure ih, daß den Beichreibungen gleich im Anfang 
jo viel Raum gegeben ift. Mit den kleinen Nacherzählungen beginnen 
meiner Anficht nad erft die jtiliftiichen Uebungen. Bon da an un 
in Bezug auf das 3. und 4. Heft bin idy mit dem Verfaſſer einver: 
ftanden. Den Nacherzählungen folgen: Erzählungen aus dem früberen 
Leben, erweiterte Befchreibungen, Uebertragung leichter Gedichte in 
Profa, Briefe, Erklärungen, Vergleiche, Kleine Abhandlungen, Geſchäft— 
auffäte. Was die Ausführung betrifft, jo muß man der Gorgfalt 
und Gründlichkeit des Verfaſſers die vollfte Anerfennung zutheil 
werden laſſen. 


44. Der poetische Lefeitoff, feine Behandlung und Verwerthung zu Au 
fagübungen, befonvers in der Volksſchule. Bearbeitet von Franz Brüm- 
mer, Lebrer an der höberen Sinabenichule in Nauen. Berlin, Berlag von 
Adolph Stubenraud. 1872. VIu. 170 ©. gr. 8. 95 Ser. 

Gewiß eine willkommene Gabe für Lehrer, welche den Sinn für 
vaterländifche Dichtung auch in der Volksſchule zu pflegen bemükt 
find! Jüngeren Lehrern bejonders dürfte das Werlchen leicht eine Quell 
heilfamer methodischer Anregungen werden. Die Auswahl der Gediht: 
ift eine fehr glüdlihe. Zu den 151 Nummern, welche der Verfaſſet 
bearbeitet hat, haben Uhland, Hebel, Claudius, Arndt, Rückert, Che 
miſſo und viele andere unferer volfsthümlichften Dichter ihre zarteiten 
und kindlichſten Dichtungen geliefert. Merkwürdig ifl, daß der Ber 
fajjer dem Yiede dem bei weitem größten Raum gewährt und größer: 
Balladen, mie die von Schiller, ganz bei Seite gelafjen hat. Sl 
die Volksſchule in ihren oberften Klaſſen nicht auch Schwereres be 
handeln fünnen und — darf fie auf Schiller und Goethe Verjicht 
leiften ? Vielleicht jest der Verfaſſer feine Arbeit in einem zweiten 
Bande fort und umfchreitet das ganze Gebiet des poetischen Leſeſtoffes 
in der Volksſchule. Die Behandlung der Gedichte ijt theils methodiſche 
Anleitung, theils fachliche Erklärung. Der an die Gedichte fih an 
ichließenden Auffagübungen find nicht gar viele, doch find fie ange 
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mefjen. Sie beftehen theils in Fragen zur Beantivortung, theils in 
der Reproduction von Erzählungen, theild in Briefen, theild in Ver— 
gleichungen, theils fogar in Eleineren Abhandlungen. 

Eins vermift man tod) recht fehr, die Gedichte ſelbſt. Obgleich 
fie zum größten Theil in den gebräuchlichen Leſebüchern zu finden find, 
fo würde doch ein Abdrud derſelben langes Nachſchlagen erjparen, 
ohne das Buch weſentlich theurer zu machen. 


45. Der Au ffapihüler oder praftifhe Anleitung zur Anfertigung ſchrift— 
liher Auffäge für Elementarſchüler in 3 Heften. Bon H. Schuth, ebrer. 
Erfter Eurfud. 28 S. ll. 8 Amweiter Eurfus 32©. MM. 8. 
Dritter Curſus 83 ©. Fl. 8. Paderborn, Drud und Verlag der 
Junfermann’ihen Buhbandlung. 1371. 5/2 Sar. ä 
Bon grammatifhen Uebungen (Bildung der verfdiedenen Arten 

von Sätzen durch Beantwortung von Fragen) ſchreitet der erjte Curjus 

fort zu Kleinen Bejchreibungen und Vergleihungen. Der zweite Curjus 
hält ebenfall® die grammatifche Grundlage feit (Aufiteigen vom ein= 
fachen zum zufammengefegten Sate), leitet aber dabei immer zur An— 
fertigung von Erzählungen, Beichreibungen, Schilderungen, Briefen 
nad) gegebenen Merfwörtern oder furzen Andeutungen an. Der dritte 

Curſus bietet Gedichte, die in Proſa verwandelt werden follen, Erzäh— 

lungen, die nachgebildet werden jollen, Sprüchmörter, zu denen Er— 

zählungen zu erfinden find, giebt Anleitung zu Fleinen Abhandlungen, 
zu Geſchäftsaufſätzen und Gejhäftebriefen und jchliegt mit größeren 

Beichreibungen, Bergleichungen und dergl. In allen biefen Uebun— 

gen ift forgfältige Vorbereitung der Aufgaben, gewiſſenhaftes Fort: 

jchreiten vom Leichteren zum Schwereren, kurz pädagogijcher Takt und 

Sicherheit in elementarer Unterrichtsweile unverkennbar. 


46. Materialien zu fchriftlihen Arbeiten. Gin Handbüchlein für Schüler. 
Gefammelt und berausgegeben von Friedrih Zahn, Shullebrer. Dritte 
vermebrte Auflage, Regensburg, New-York und Ginctnnati. Papier, Drud 
Verlag von Friedrich Buftet. 1871. VIII u 143 ©. 8. 6 Sgr. 


Der Verfaſſer charakterifiert fein Buch jelbit in folgender Weije: 
„Das Büchlein ift zunächſt für Werktagsſchüler von 9— 13 Jahren 
bejtimmt, enthält aber aud) Stoff, der von Feiertagsichülern mit Nuten 
wird gebraucht werden fünnen. — Die Aufgaben eignen ſich vorzugs— 
weije zur ftillen fchriftlihen Beihäftigung und dürfte das Büchlein 
gewiß vielen Lehrern, die oft 60—80 und nod mehr Schüler von 
verſchiedenen Alters: und Bildungsftufen gleichzeitig zu unterrichten, 
zu beichäftigen und zu beaufjichtigen haben, nicht unwillfommen fein. — 
Die zu gebenden Andeutungen und Fragen (zu den jchriftlidhen Ar: 
beiten) hätte der Lehrer an die Wandtafel zu jchreiben, oder fie den 
Schülern zu dictieren, um fie dann als ftille Selbitbeichäftigung in der 
Schule oder als Haus-Aufgabe bearbeiten zu laſſen. Dieje mühfame 
und zeitraubende Arbeit foll dem Lehrer durch das Büchlein eripart 
und zugleih dadurd dem Uebelſtande vorgebeugt werden, daß die 
Schüler etwa die für die Haus-Aufgabe bejtimmten, auf die Schiefer: 
tafel gejchriebenen Andeutungen und Fragen theilweiſe verlöfchen könnten 
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und dann nur unvolllommene oder ganz unrichtige Arbeiten zu liefern 
im Stande wären.” 

Ganz gut! Aber man fragt fih unmwillfürlih, ob nicht in ein 
ſolches Aufgabenbuch für die Hand der Schüler au) grammatiſche 
und orthographiſche Uebungen aufzunehmen geweſen wären, 
damit die Volfsjchüler, denen man doch das Anfchaffen vieler Bücher mög» 
lihjt erjparen muß, «nicht noch ein grammatifches Aufgabenbudh daneben 
nöthig hätten. Doc dies liegt nun einmal nicht im Plane des Buches, 
und wir dürfen darüber nicht mit dem Verfaſſer rechten. 

Die Aufgaben find nicht methodisch geordnet, der Lehrer muß 
nad Bebürfni auswählen. Im allgemeinen find die ftiliftiichen Ar— 
beiten, zu denen hier das Material gegeben wird, für Schüler von 
9— 13 Jahren etwas ſchwer. Wer darauf rechnen fann, daß die 
Schüler die Aufgaben mit Verftändnig und ftiliftifcher Sicherheit Löfen, 
der darf fich zu dem Stande feiner Schule gratulieren. Das Buch 
enthält Bejchreibungen (aus Naturgefchichte, Naturlehre, aus der Lehre 
vom Menjchen, aus der Georgraphie), kleine Abhandlungen, Ver— 
gleihungen, Erklärungen von Sprüchwörtera, Erzählungen, Briefe, Ge— 
Ichäftsaufjäge. In einem Anhange wird noch manches geboten, was nicht uns 
mittelbar zu den ftiliftifchen Aufgaben gehört, aber an ſich nützlichiſt: einige 
der vorzüglichſten Erfindungen in tabellarifcher Ueberficht, Fragen aus der 
Naturgefhichte, Naturlehre, Geographie, Gejchichte, die Regentenfolge 
in Bayern, die Negentenfolge in Deutſchland, die wichtigſten Mo— 
mente aus der beutjchen Gejchichte bis zur Gegenwart. Letzteres ift 
in der neuen Auflage hinzugefommen. Auch in den ftiliftiichen Auf: 
gaben ift eine Vermehrung eingetreten. Zu den fleinen Abhandlungen 
(reſp. Beichreibungen) und Geſchäftsaufſätzen ift manches Neue hinzu: 
gefügt worden. 

47, Mufter, Aufgaben und Stoff zu fehriftlichen Arbeiten in der Efemen« 
tarfhule. Bearbeitet von Joſeph Schmig, Yebrer in a Erfter 
und zweiter Jahrgang. Sechste a Köln und Neuß, L. Schwann'ſche 
Berlagsbandlung. 1871. 68 ©. 

Der Berfaffer geht den — Weg, doch geht er ihn mit 
einer gewiſſen methodiſchen Sicherheit, die er in der Schulpraxis ge— 
wonnen hat. Im erſten Jahrgange Fragen nach Gegenſtänden, Eigen— 
ſchaften, Thätigkeiten, grammatiſche Uebungen, im zweiten kleine Auf- 
ſätze und abermals grammatiſche Uebungen. Die kleinen Aufſätze 
ſollen gebildet werden durch Beantwortung von Fragen, durch Ver— 
änderungen und Umſchreibungen gegebener Muſterbeiſpiele. Das Büch— 
lein ſcheint ſich in der Praxis bewährt zu haben. 

48. Briefmuſter für Kinder in Volksſchulen. Mit 373 Briefen und 154 
Aufgaben über alle Vorfälle des Lebens zc. von J. G. C. Wörle, Gle- 
— in Ulm. Dritte Auflage. Stuttgart, Verlag von A. Lubrecht. 
140 ©. 8. 

Eine reichhaltige Sammlung von Briefen, die an ſich nichts Be— 
deutendes enthält, wohl aber dem augenblidlichen Bebürfnifje abzubelfen 
vermag. Mitunter mangelt es dem ſprachlichen Ausdrucke an Ges 
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wandtheit, Sätze wie: „Es war mir äußerſt lieb, daß ich Dir in etwas 
dienen konnte, indem ich Dir ſchon längſt Dank ſchuldig war” (S. 40) 
lönnen nicht gerade als ſchön gelten. 


V. Schriften über Orthographie, Wörterbücher. 


49. Regeln und Wörterverzeichnis für die deutſche Orthographie, zum 
Schulgebrauch herausgegeben von dem Verein der Berliner Gymnafial⸗- und 
Reatihulleher. Berlin, 9. Ebeling und C. Plahn. 1871. 32 ©. 8. 
2 /2 Sgr. 


Erörterungen über deutsche Orthographie zur Begründung 
und Erläuterung der Schrift: Regeln und Wörterverzeichnis für 
die deutsche Orthographie, zum Schulgebrauch herausgegeben von 
dem Verein der Berliner Gymnasial- und Realschullehrer. Berlin 
1871. (Abdruck aus der Zeitschrift für das Gymnasialwesen.) Zweite 
— Berlin, Weidmannsche Buchhandlung. 1871. 38 8. 8. 
5 gr. 

Ueber die Berliner Gymnasial-Orthographie von 1871 
nebst einer le se derselben mit der würtembergischen Schul- 
Orthographie. Von G. Michaelis. Abdruck aus dem XIX. Jahr- 
ganz der Zeitschrift für Stenographie und Orthographie. Berlin, 

. Ebeling und C. Plahn. 3’, Sgr. 1871. 16 8. 8. 


Ueber die Berliner Gymnasial- Orthographie von 1871. II. Die 
Motive. Von G. Michaelis. Abdruck aus dem XIX. —— 
der Zeitschrift für Stenographie und Orthographie. Berlin, H. Ebe- 
ling und C. Plahn. 1871. 20 8. 8. 3'/, Sgr. j 


Welche Wichtigkeit das orthographiſche Einigungswerk der Berliner 
bat, darauf ift bereit3 in ber Einleitung bingemwiejen worden. An 
diefer Stelle wollen wir nur nod einzelne Punkte hervorheben, auf 
welche es bei der Beurtheilung der Regeln und des Wörterverzeichniſſes 
hauptſächlich ankommen dürfte. In den Vorbemerkungen wird nad): 
drücklich auf den Unterfchied zwiſchen Stammfilben und Bildungsele- 
menten (Vorfilben, Nachfilben 2c.) hingemwiefen. Dann folgen die Re— 
geln. An der Spite derſelben fteht der Grundfag: Bezeichne jeden 
Laut, den man bei richtiger und deutlicher Ausſprache hört, durch das 
ihm zufommende Zeichen. Damit befennt ſich der Berein zu dem phone= 
tiichen Prinzip. Denn wenn in den „Erörterungen” ©. 15 gejagt wird: 
„Der allgemeine Grundfag: Bezeichne jeden Laut 2c. enthält nur 
eine Anerkennung des phonetifchen Grundzuge® in unferer Ortho— 
graphie, nicht eine Anerfennung des phonetifchen Principe‘, jo wird 
dies durch das unmittelbar darauf folgende doc) wieder ganz im Sinne 
des phonetifchen Princips gedeutet: „Die Commiſſion hat diefen Sat 
an die Spite geftellt, um eine Regel für den praftiihen Gebrauch zu 
geben, und zwar die Hauptregel, ver gegenüber alles Folgende 
als Beijhränfung oder Ausnahme erſcheint“. Das phone- 
tiſche Prinzip erleidet aber in der Berliner Orthographie eine wejentliche 
Modification dur die Nüdfihtsnahme auf den Uſus. Die Com— 
milfion, welche den Entwurf ausarbeitete, war der Heberzeugung, daß 
ein offnes Aüflehnen gegen den herrſchenden Gebraud ihrer Arbeit 
jeden praftifchen Erfolg abfchneiden würde, da umfafjende Neuerungen 
auf diefem Gebiete, jo münfchenswerth fie auch fein mögen, nicht bie 
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Aufgabe einzelner Schulen fein können (Erörterungen ©. 9.). In 
der Verbindung der beiden eben angegebenen Principien liegt das 
Eigenthümliche der Berliner Drthographie. Sie Huldigt dem Yort- 
ſchritte, aber in fehr vorfichtiger Weife. Was nun die Ausführung 
im einzelnen betrifft, jo müſſen wir ung freilich fehr kurz fafjen. Bei 
den Wörtern auf ä, e und äu, eu gilt ald Grundſatz, die einfacheren 
Zeichen e und eu den fchwerfälligeren ä& und äu gegenüber mehr und 
mehr zur Geltung zu bringen. Mjo: Grenze, echt, Eltern, 
Greuel, greuli, leugnen, verleumden. Ebenſo wird Ver- 
einfahung in den übrigen Fällen angeftrebt, wo mehrere Buchſtaben 
denfelben Laut bezeichnen. Es fol Adolf, Weftfalen, geſcheit, 
Brot, Ernte, Schwert, Beredjfamfeit gejchrieben erben. 
Sn den S-Rauten folgt der Verein der Gottjched-Adelungichen Schreib 
weile. Das h. vor heit wird in Wegfall gebracht, 3.8. Rauheit; 
ebenjo fol ein Confonant weggelafjen werben, wenn durch Zufammen- 
fegung drei gleiche Gonfonanten zufammenfommen, 3.8. Schiffahrt. 
Die Endung iren wird mit e gejchrieben in regieren, fpazieren 
und in den von Subftantiven abgeleiteten Verben, wie einquartieren;, 
in den übrigen jchwanft der Gebrauch. Das h als Dehnungszeichen 
fann mweggelafjen werden in Armut, Blüte, Flut, Glut, Hei: 
mat, Hoffart, Märden, Mut, allenfalld auch in Heirat, 
Wut. Die Verdoppelung des Vocals foll wegbleiben in los, Maß, 
Schere ꝛc., fann wegbleiben in Herd, Herde, Schof, aud in 
203, Lorber, Star, Schar, ſchel, Ware. Die großen Ans 
fangsbuchitaben werben beſchränkt. So werben nit nur alle Pronos 
mina und Zahlwörter Klein geichrieben, fondern auch die meisten abver= 
bialen Zufammenfegungen, felbft joldhe wie preisgeben, überhandſ 
nehmen, haushalten. 

In Bezug auf die Fremdwörter gilt der Grundfag: Wenn fie 
fih in ihrem Lautbeftande bereit3 der deutſchen Sprache anbequemt 
haben, jo folgen fie der deutjchen Orthographie, wenn dies noch nicht 
ber Fall ift, jo behalten fie die fremde Screibung. Alfo Möbel, 
Pöbel, Lektüre, Brofhüre, Kaffe, Kultur, aber Corps, 
Coufine, Bowle, Agio ꝛc. 


Wir find in der glüdlichen Lage, neben dieſe orthographifche Norm 
fogleih die Beurtheilung eines der bedeutendften Orthographen der 
Gegenwart ftellen zu fünnen. Michaelis folgt in zwei Fritifchen 
Abhandlungen Schritt für Schritt der Berliner Vorlage. Im all- 
gemeinen begrüßt er das Unternehmen des Vereins mit großer Freude. 
In der erjten Abhandlung S. 15 fagt er: „Der Öymnafiallehrer- 
gejelihaft und der Commilfion gebührt voller Dank dafür, daß fie 
endlich diefe Sade in die Hand genommen 2c.” Und etwas weiter 
oben: „Zabeln wir es nicht, daß ber Fortfchritt nicht übereilt ift, 
fondern ſich bei diefem erjten Entwurfe auf ein Minimum befchränkt 
bat. Nah ihrem Mandate fonnte die Commijfion kaum viel weiter 
gehen. Es ift immer ſchon viel dadurd gewonnen, daß die Sache von 
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competenter Seite in die Hand genommen ift, und ich zweifle nicht, 

daß der gewonnene Anfang ſchon in allernächſter Zeit zu meiteren 

Fortichritten führen werde. In feiner Abhandlung: Ueber die Ge— 

fhichte des Spradftudiums (Berlin 1871) jagt er ©. 22 

über die Berliner Orthographie: „Erhebt fie ſich auch zunächit nicht 

viel über den Gottſched-Adelungſchen Gebrauch, jo dürfen wir doc 

boffen, daß, nachdem der Anfang zum Beflern gemacht ift, das meiter 

nöthige bald nachfolgen werde. Im einzelnen wünſcht er freilich noch 

bie und da ein entjchiebeneres Vorgehen in der begonnenen phonetifchen 

Sen in einigen Fällen ein Zurüdgehen auf den biftorifchen 
rund. ‚ 

Es ift ihm nicht Lieb, daß miß nicht unter den Vorfilben genannt 
und nicht ebenjo mie die Endung nis mit 8 gefchrieben iſt; ftatt 
Geberde, leugnen wünſcht er das hiftoriihe Gebärde, läug: 
nen; Efeu märe ihm lieber ald Epheu, ließ lieber ala Vließ. 
Ganz beſonders mißfällt ihm das beibehaltene tödtlich, er empfiehlt 
tot, töten, tödlich. Ferner bedauert er fehr, daß die Heyſeſche 
Regel in Bezug auf die S-Laute nicht angenommen worden, die alte 
Gottſchedſche, melde das ß aud nad) kurzem Gebrauch jest und bei 
darauf folgenden Vocal in ſſ verwandelt, meint er, jei eine unverkenn— 
bare Unvollfommenheit der lautlichen Darftellung unferer Spradje; 
endlich hält er es für ganz unbedenklich, ſchon jeßt die Verdoppelung 
der Bocale, fowie das Dehnungs:h ganz auszumerzen. Seine Dar: 
ftellung ift gründlich und — überzeugend. Unmwillfürlih ftimmt man 
mit ihm in den Wunjd ein, daß eine neue Auflage der „Regeln ꝛc.“ 
neue Verbefferungen bringen möge. Aber man darf für den Augenblid 
nicht zu viel verlangen; gut, daß wieder ein Schritt mehr zur Ver— 
beſſerung unſrer Schreibweiſe geſchehen ift. 

50. Uebungsbuch für die deutſche Rechtſchreibung (im Anſchluß an: „Regeln 
und Wörterverzeicnis für die deutſche Ortbograpbie, herausgegeben von dem 
Derein der Berliner Gymnaſial- uud Realfchullebrer”) von Karl Schulze, 
Lehrer an der Friedrichs-Nealihule. Berlin, 9. Ebeling und C. Plahn. 
1872. 32. ©. 8. 31/2 Sur. 

So ganz unbedingt fann ich mich mit der Art und Weife dieſes 
Uebungsbuches nicht einverjtanden erklären. Erftlich ift e8 mehr eine 
Sammlung von Beilpielen, ald von Uebungen. Der Berfaffer müßte 
aljo mwenigftend angeben, wie er dieje Wortreihen vermwerthet mwifjen 
will. Zweitens treten Grammatif und Wortbildung etwas zu fehr 
in den Vordergrund. An fich ift die Bezugnahme auf Grammatik 
und Wortbildung bei den orthographifchen Uebungen fein Fehler, ſon— 
dern eher ein Zeichen von der Abficht des Yehrers, die Sache zu vertiefen. 
Alein im vorliegenden Falle find die fi daran anfchliegenden Uebungen 
entichieden zu leicht und zu wenig fruchtbar für die Orthograpbie. Zus 
ſammengeſetzte Verben bilden, wenn die Vorſilben davor ftehen, wie 
©. 17 verlangt wird, ift feine Kunft, ebenfo wenig die Bildung von 
Adjectiven nach gegebenen Nachfilben, befonders wenn der Unterfchieb 
zwiſchen lich und ig nicht ausdrüdlich hervorgehoben, die Endung 
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icht ganz weggelafien if. Drittens ift überhaupt ein Vermeiden 
jchwererer Uebungen und der Verwechslung ſehr ausgejegter Schreib- 
weiſen fihtbar. Faft überall fehlt es an zufammenfafjenden, repetierenden 
Aufgaben, welche die Fertigkeit des Schülers auf die Probe ftellen, 
und in der Reihe der wirklich angeftellten Uebungen jelbft find gerade 
die ſchwerſten orthographifchen Dinge wie die Verwandlung der S&- 
Raute faum berührt. 


51. Anleitung zur deutſchen Rehtfhreibung. Ausgabe für Elemen- 
tarflafien ber höheren Schulen und für Mittel-e und PVoltäfchulen. Zur 
fammengeflellt im Auftrage des vormaligen Königlichen Ober-Schufcollegiums 
zu Hannover und nunmchr aufs neue herausgegeben von Dr. ©. H. Seffer, 
Dber-Schulinfpector, und Dr. H. Dieckmann, Direstor. Dritte Auflage. 
Hannover, Karl Rümpler. 1871. 36 ©. 8. 4 Sur. 


Diele Orthographie unterfcheidet fih nur wenig bon der Berliner. 
Die großen Anfangsbuchſtaben find fo viel als möglich beichränft. 
Schade ijt, daß einiges entſchieden Fragliche nicht mit aufgeführt und 
beftimmt worden ift, 3. B. die mit er von Stäbtenamen abgeleiteten 
Adjectiva, z.B. Hamburger, ferner die nad) dem unbejtimmten Prono— 
mina etwas, nichts und nach Adverbien folgenden Adjectiva, 3. B. 
etwas gutes, entſchieden falſches, endlich einige Redens— 
arten, wie preisgeben. In der Abwerfung des Dehnungs-h geht 
ſie über die Berliner Schreibweiſe zumtheil hinaus, zumtheil bleibt 
ſie hinter ihr zurück. Sie hat mieten, aber Muth, Heirath, 
Demuth, im ganzen iſt ſie in dieſem Punkte entſchiedener als die 
Berliner. In der Endung ieren läßt fie feine Ausnahmen zu, 
ebenjo jchreibt fie bejtimmt deshalb weshalb vor. In greulidh, 
leugnen, tödtlich ftimmt fie mit der Berliner überein. In den 
S-Lauten folgt fie ebenfalls der Gottſched-Adelungſchen Schreibweije. 
Unbeftimmt läßt fie neben vielem andren miß, niß und mis, nis, 
Dienftag und Dienstag, Werd und Werg, adelih und 
abelig, bewaren und bewahren. 


Den Regeln folgt ein Wörterverzeichniß, welches die fraglichen 

Wörter in ziemlicher Vollſtändigkeit aufführt. | 

52. Deutfhe Rechtſchreiblehre. Mit Rüdfiht auf nationale Einigung 
entworfen und in der erften Auflage von dem Lehrer-Kollegium des König» 
lichen Lehrerinnen-Seminars und der Auguſta-Schule zu Berlin beraihen. 
Als Leitfaden für Schulen herausgegeben von Dr. Dtto Zange, Profeffor 
in Berlin. Zweite, erweiterte Auflage. Berlin, Verlag von R. Gaertner. 
1871. 64 ©. 8. 5 Ser. 


Diefes Buch bat ſchon im 19. Bande des Pädag. Jahresberichtes 
©. 602 bei Gelegenheit der erjten Auflage beifällige Erwähnung ges 
funten. Der Berf. ſucht in maßvoller Weife dem Fortfchritte Rech— 
nung zu tragen. Eigenthümlich ift ihm das Heyſeſche ſſ und ſs nad 
furzem Vocal und confequentes Kleinfchreiben adverbialer Ausdrüde, 
3. B. imgrunde, inbetreff u. dgl. Das beigefügte Wörterverzeichniß ift 
eine ſchätzenswerthe Ergänzung ber orthographiichen Regeln. 
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53. Die Rechtſchreibung im Deutſchen und Satzzeichnuung. Im An— 
ſchluß an K. W. L. Heyſe's Grammatik. Für Schulen und zum Selbit- 
unterricht von G. Tſchache. 1871. Verlag der Schulbuchhandlung (Her: 
mann Heiberg) Schleswig. VI. und 65 ©. 8. Auch unter dem Titel: 
Päidagogifhe Handbibliothef. Sammlung von Lehrmitteln für 
Schule und Haus. Drittes Bäntchen: Die Nechtichreibung im Deutichen 
und Saßzeihnung. 1871. VI u 65 ©. 6 Sur. 

Ein jehr brauchbares Buch, in dem die orthographifchen Regeln 
unferer Sprache einen Haren und beftimmten Ausdruck finden. Die 
reihe Zugabe von Beijpielen, mit denen jede Negel ausgeftattet ift, 
macht es zu einem ziemlich fichern Anhalt für Lehrer und Schüler 
und zu einem immer bereiten Führer für jeden, der gelegentlidh da» 
rin Rath ſucht. Dies der Eindrud, den das Werfen ald ganzes 
macht. Ueber einzelnes läßt fich natürlich ftreiten. Die deutjche Ortho— 
graphie ift einmal ein bewegliches Ding, das fi an gewiſſen Stellen 
nie aanz faflen läßt. So möchte ih troß Heyſes Grammatik das 
Großjchreiben der unbejtimmten PBronomina niemand, alles, 
vieles ꝛc., ferner die Schreibung Blüthe, Gluth, Schaar u. dgl. 
für veraltet halten. In zweifelhaften Fällen könnte größere Beitimmt- 
beit gewiß nicht ſchaden. Zwifchen Hilfe und Hülfe, giltig uud 
gültig (©. 17 u. 22) läßt fich recht wohl eine Wahl treffen, bejon= 
ders wenn man, wie der Verf. vielfach thut, auf das Altveutjche 

zurüdgebt. 

54. Regeln für den Unterridt in der Orthographie nebit einem 
Berzeichniffe der fchmwierigeren Wörter nah ſprachlichen und methodifchen 
Grundfägen entworfen und für ſechs-, vier- und dreittufige Schulen ge- 
ordnet von F. A. Stüger. Gilenburg, 1872. Berlag von E. W. Dffen- 
bauer. 48 ©. kl. 8. 5 Ser. 

Auch Eilenburg ſucht feine Schulen unter einer Orthographie 
zu vereinigen. Die Lehrer haben eine Conferenz abgehalten und fich 
verftändigt. Nach diefen Grundfägen hat der Verf. gearbeitet. Es 
wäre freilich die Frage, ob die deutiche orthographifche Einheit, welche 
ver Verf. in der Einleitung jo fehnlich herbeiwünſcht, dadurch zu 
ftande kommt, daß jede Schule und jede kleine Stadt ihr eigned 
Syſtem aufftellt. Indes wir wollen in dieſer Beziehung nicht mit 
den Eilenburgern rechten, denn ihre orthographiichen Grundſätze find 
feine revolutionären. Sie halten in der Hauptſache an der von ber 
Mehrheit der orthographifchen Lehrbücher gut geheifenen Schreibweiſe 
feft. Nur mit der Ausrottung des y find fie etwas radical verfahren. 
Sie ſchreiben Phiſik, Rhithmus, Egipten ꝛc. In methodifcher 
Hinſicht iſt das Stützerſche Buch wirklich empfehlenswerth. Die Ver— 
theilung des orthographiſchen Stoffes auf Lehrſtufen, die Verwerthung 
der orthographiſchen Uebungen für die Grammatik, die Zuſammen— 
ſtellung der gleichlautenden Wörter, die Freigebigkeit mit Beiſpielen, 
das angefügte Wörterverzeichniß, alles dies verräth den praktiſchen 
Schulmann, der die Schwierigkeiten kennt, mit denen ſeine Schüler 
zu kämpfen haben. 


55. Anleitung zur deutſchen Rechtſchreibung mit Wörterverzeichniß. 
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Unter Mitwirkung des Lehrer-Colleglums an dem Gymnafium und der 

Realſchule zu Bielefeld berausgegeben von Füngft, Profeffor. Bielefeld 

— Verlag von Velhagen und Klafing. 1871. IV und 97 ©, 8. 

8 Sur. 

Auch in Bielefeld hat ein LZehrercollegium, das der (vereinigten) 
höheren Schulen (Gymnaſium und Realjchule), eine Uebereinkunft in 
Bezug auf die Orthographie getroffen. Die demgemäß aufgeitellte 
und in dem vorliegenden Buche niedergelegte Schreibweiſe ſchließt fid) 
ziemlich eng an den Uſus an und läßt in ftreitigen Fällen, wo es 
irgend angeht, die Wahl zwischen mehreren Schreibweifen. 

56. Die Regeln der deutfhen Nehtfchreibung nebit zablreihen Ue— 
bungäbeifpielen. Für Lehrer an Voltefchulen bearbeitet von G. Wirth. 
Zweite, jehrvermebrte und verbefjerte Aufl. Langenſalza, Schulbuchhandlung 
von F. G. 2. Greßler. 1870. 768. 8. 5 Ser. 

Der Verfaſſer ſpricht in einem einleitenden Aufſatze über die 
Methode des orthographifchen Unterrichtes. E3 treten, jagt er, zwei 
Anfichten hervor, welche für den orthographiichen Unterricht leitend 
und maßgebend find. Die eine ift die, daß die NRechtichreibung dur 
das Auge erlernt werben joll, die andere die, daß dem Kinde Negeln 
über die Nechtichreibung gegeben werden müfjen. Er empfiehlt, dieſe 
beiden Unfichten mit einander zu verbinden. Die Regeln, fährt er fort, 
dürfen nicht fehlen, damit das Kind an ihnen einen Anbaltepunft 
babe, aber eben jo wenig dürfen die Beifpiele fehlen, damit das 
Kind. Gelegenheit habe, fich die richtigen Wortblider, unterftügt durch 
die Regel, einzuprägen. Demgemäß vertheilt er den orthographiſchen Un— 
terricht auf drei Stufen. Auf der erften Stufe (in den unterften Klafjen) ver» 
langt er Zerlegung der Wörter und Silben in ihre Laute, Darftel- 
lung vorgefprochener Laute durch die entiprechenden Zeichen (Bud 
ftaben), Abjchreiben gelejener Wörter und Ffleinerer Leſeſtücke und 
Dietandoschreiben folder Wörter, die genau fo geichrieben werden, mie 
man fie Spricht. Auf der zweiten Stufe (mit dem dritten Sculjahre) 
beginnt der eigentliche Unterricht in der Orthographie: Abjchreiben 
leichter Lejeftüde, Aufichreiben auswendig gelernter Gedichte, Durch— 
nahme der ftufenmweife vom Leichteren zum Schmwereren 
auf einander folgende Regeln nebft den dazu gehörigen 
Beifpielen und Diktieren derfelben. Die dritte Stufe bat 
es nur mit der Befeftigung und Wiederholung des Erlernten zu thun. 
Die Regeln und Beifpiele folgen ſachlich georbnet auf einander, 
die methodiſche Anordnung bleibt aljo dem Lehrer überlaſſen. Troß dieſer 
unmethodiichen Anordnung zeigt das Buch auf jeder Seite ben er— 
fahrenen und gejchidten Schulmann. Die Regeln find präcis ausges 
drüdt, nichts weſentliches iſt mweggelafien, das, was am leichtejten 
überjehen wird, tft mit fetter Schrift und nachdrücklichen Worten her— 
vorgehoben, an paflenden Beifpielen ift fein Mangel. Die Schreib: 
meife ift die am meiften gebräuchliche, auffallende Neuerungen find 
vermieden. In den S-Lauten gilt der Gottſched-Adelungſche Gebraud. 
57. Stoff zum Diktiren nadı ſyſtematiſch geordneten Regeln der deutſchen 

Orthographie unter jteter Beritdfichtigung des berrichenden Schreibgebrauche. 
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Für Lehrer und Schüler an Volks- und böberen Bürger: Schulen und den 
unteren Klaffen der Gymnaſien, wie auch für Erwachſene zum Selbitunters 
richt. Von Karl Winderlih. Dritte, vermehrie und verbefferte Auflage. 
Bredlau, Verlag von Eduard Trewendt. 1871. XII u. 152 ©. 15 Ser. 


Orthographiſcher Diktierftoff ift ein Bedürfniß jedes Lehrers, der 
mit Elementarunterriht zu thun hat und den orthographiichen Unter- 
richt nicht planlos betreibt. Ein Buch, welches fo reichhaltig und 
gründlich ift, wie das vorliegende, muß viele Freunde finden. Der 
Lehrer, welcher fich deſſelben bedient, hat ein foldhe Fülle von Stoff 
vor fih, daß er bequem auswählen Tann, was er braudt und mie 

vieler braucht. 


Nicht fo leicht kann man ſich mit der Art und Weife befreunden, 
wie der Verfaſſer fein Prinzip, das Fefthalten am Ufus, vertritt. Nicht nur 
im Vorwort, auch in den Anmerkungen unter dem Text polemifiert er 
auf das heftigfte gegen die Neuerer. Wozu das? Weberall, wo man 
verfucht hat, fich über eine Schreibweife zu vereinigen, in Defterreich, 
in Württemberg, in Hannover, in Leipzig, in Berlin läßt man in allen 
Fällen, wo der Gebrauch nur einigermaßen feftiteht, das Herkömmliche 
gelten, andrerfeits geht auch der Verfaffer nicht jo weit, daß er das 
Gebräuchliche unbedingt im Beralteten ſuchte. Wozu aljo der Lärm ? 
Die Empfindlichfeit, mit welcher der Verfafjer gegen die Neuerungen 
überhaupt zu Felde zieht, fchadet feinem Bude. Nicht nur, daß fie 
jeden Unbefangenen, dem die orthographifchen Beitrebungen der Gegen- 
wart nicht gleichgültig find, anwidert, fie ſchließt auch den wirklichen 
Fortſchritt aus und bewirkt am Ende doch noch, daß Veraltetes an die Stelle 
des Ufus tritt. Der Anfang dazu ift im vorliegenden Buche ſchon ge- 
macht. Der Berfaffer gönnt offenbar den großen Anfangsbuchſtaben 
und dem Dehnungs-h zu viel Raum. Die Verminderung ber großen 
Anfangsbuchftaben und des Dehnungs-h hat aber bereits fo viel Zus 
flimmung gewonnen, daß fein Gebilbeter, gefchweige der Verfaſſer eines 
orthographiſchen Lehrbuches, diefe Thatfache ignorieren fann. Was iſt 
Uus? Macht er fich denn von ſelbſt? Verändert er fich nicht im 
Laufe der Zeit? Und trägt zu diefer allmählihen Umwandlung der 
Schriftſprache nicht mejentlih die Schule bei? Wir jchreiben jet 
wirklich die unbeftimmten Bronomina und die adverbialen Ausdrüde Hein, 
und wenn einer hartnädig: zum Voraus, bei Weitem, vorAllem, 
gegen Soldhe, das Meifte, Andere und dergleichen vertheibigt, 
jo beleidigt er unfer Sprachgefühl. Ebenfo nimmt Fein Gebilbeter heutzus 
tage noch Anftoß an den Formen: Blüte, Glut, Flut, Hei- 
mat, Armut. 


58. Gin Sandtorn zur deutfhen Einigung oder Vorſchlag zu einer 
allgemeinen deutichen Nechtfchreibung, Satzeibnung und Benennung der 
grammatiichen Ausdrücke zunächſt für die Schulen der Stadt Worms und 
und ibre Umgegend. (Frifches und Firned), Bon Dr. Wilhelm Wie: 
gand, Director des Gymnafiums und der NRealichule in Worms. Worms 
Drud von Eugen Kranzbübler. 1871. H. Kräuier’ihe Buchhandlung. 
(Julius Stern). VII u 51 © 8. T7' Sgr. 
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„Höchſt ſchätzbare Beiträge zu der, wie wir hoffen, Fünftig für 
das ganze Deutſchland zuftande kommenden Rechtſchreibung find 
jene vorläufigen Einheitsbeſtrebungen in einzelnen Ländern deſſelben“, 
ſagt der Verfaſſer in der Einleitung. Wir ſtimmen ihm bei und dies 
um ſo mehr, als ſeine Vorlage ſelbſt ein höchſt ſchätzbarer Beitrag zu 
der angebahnten Einigung iſt. Das Ziel ſeines Vorſchlages iſt: „Ein— 
heit und Vereinfachung mit Rückſicht auf das vorderhand mögliche 
Erreichbare.“ Der Vorſchlag beſteht übrigens nicht in allgemeinen 
Sätzen, die einer etwaigen Ausführung entgegenharren, ſondern in 
einem wirklichen orthographiſchen Lehrgange, in welchem ſich maßvolles 
Nachgeben dem Gebräuchlichen gegenüber mit wiſſenſchaftlicher Strenge 
verbindet. 


59. Deutsche vereinfachte Wortschreibung. Ein Handbuch 
der Urtografie für Freunde einfacher, ungekünstelter Wortbilder. 
Von Wilhelm E. A. Taschek, Lerer, Prag, Carl Reichen- 
ecker. 1871. 708. 8. 10 Sgr, 


Durch eine kühne Verfchmelzung des phonetiſchen und biftorifchen 
Prinzips, weniger wiſſenſchaftlichen Grundfägen als vielmehr jeiner 
fubjectiven Anficht folgend fucht der DVerfafler „Die Anregung zur 
Anbanung einer einfachen lautgemäßen Wortjchreibung von neuem zu 
geben.” Mit dem Ufus bricht er nicht ganz, er „Itellt nur ein ge= 
wiſſes Maß von Vereinfadhungen auf.” Dieſes Maß befteht in der 
Hauptjache in Folgendem: Der große Buchſtabe fällt aus: in allen 
hauptwörtlich gebrauchten Wörtern, in allen von Eigennamen abge= 
leiteten Beiörtern, in allen al® Beifag dienenden Eigenſchafts- und 
Zahlwörtern, beim Fürwort du, im Anfang der Berszeilen, wenn nicht 
die Sinterpunction es erfordert, in allen abverbialen Ausdrüden. Da— 
gegen läßt fich nichts mefentliches einwenden. Etwas anders liegt die 
Sache bei der zweiten Neuerung, ©. 19: Das beim Sprechen nicht 
börbare, jogenannte ftumme h wird nie ald Dehnungszeichen, jondern 
nur da gejeßt, wo es murzelhaft if. Als Ausnahmen von der 
biftorifhen Regel (Setung des wurzelhaften 5) will er vermälen, 
Gemal, allmälig, Träne betrachtet wifjen. Das ift ſchon mwill- 
fürlid. Ebenſo ift e8 mit der Negel über die Verdoppelung des 
Bocald. Die Verdoppelung des Vocals, jagt er, fommt nur zur 
Geltung in Eigennamen und in den Wörtern: Allee, Armee. 
Ale anderen Wörter, einheimifche und fremde, werden mit einfachem 
Bocal gejchrieben. Bei fo radicalem Vorgehen nehmen fih Allee und 
Armee (wahrjcheinlich zur Unterjcheidung von alle, arme, Arme) 
feltfjam aus. Ganz mwillfürlich ift der neu hinzugefommene Sat: Die 
Buchſtaben E, 3, b, d, g werben nicht verdoppelt. Diefer findet 
* weder im biftoriichen, noch im phonetifchen Prinzip feine Rechtferti— 
gung. In den S-Lauten folgt der Berfafler der Heyſeſchen Schreib- 
mweife (B nur nad langem Vocal) und ſetzt ftatt $ das Grimmſche ß 
3. B. Schloß. Das fann man fon gut heißen. Etwas für ſich hat 
aud die Schreibung — nis — nife, und — in, — inen bei den 
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Endungen niß und in. Im ganzen aber muß man einen orthogra= 
phiſchen Reformverfuh, der dem Sprachgebrauche gröblic ins Geficht 
ſchlägt und feinem Prinzip beharrlich folgt, einen verfehlten nennen. 

Dorliegendes Buch ift ein von denen, welche die Verwirrung auf 

dem Gebiete der Orthographie vermehren, ftatt ihr zu fteuern. 

60. Di fereinfachung unserer schrift und schreibweise. Eine manung 
an alle schul- und folksfreunde, besonders aber an eltern und 
lerer. Fon J. Gut, landvirt in langenthal Zürich, Ferlags-magazin. 
1871. 30 S. kl. 8. 5 Ser. 


Der Berfaffer madt folgende Vorſchläge: In Drud und Schrift 
werden nur noch die lateinischen oder franzöfiichen Buchſtaben gebraudht. 
Große Buchſtaben werden nur bei Eigennamen und am Anfang 
des Satzes angewendet. Verdoppelung der Vocale findet nirgends 
mehr jtatt. Dagegen wird die jeßt gebräuchliche Verdoppelung ber 
Conjonanten zur Bezeichnung furzer Silben beibehalten. e und h als 
Dehnungszeichen fallen weg. Ferner: f ftatt v und ph; t ftatt th; 
z ftatt tz; v ftatt w; i ftatt y; sh ftatt sch; kk ftatt ck; ss ftatt sz; 
kv ftatt qu. Fremdwörter werden, jomweit e8 angeht, nad) deutſchem 
Gebraude ausgeſprochen und auch fo geichrieben. Den Franzojen zu 
lieb will er v Statt w ſetzen, um den Engländern zu gefallen möchte 
er sh ftatt sch jchreiben. Zur Durdführung feiner dee will er 
einen „Ortografi-Ferein“ gründen. Das Drgan diejes Vereins „bie 
Eule‘ fol in ieiteren Streifen wirken. Von dem Vereine und der 
Zeitung verlangt der Verfaſſer nur eine vierjährige Dauer, er hofft, 
daß dann das Werk vollendet fen werde. Im erjten Jahr, meint 
er, hätte der Verein wohl genug mit feiner Gründung, Organijation 
und dergleichen zu thun. m zweiten ſollen die Kalender in Angriff 
genommen werden; eine Seite, glaubt er, würde wohl ein jeder dem 
Vereine zur Berfügung ftelen. Im dritten foll ein fräftiger Aufruf an 
alle Schriftfteller, Beamte, Handelsleute, überhaupt an alle Perſonen 
erlafjen werben, die etwas zu jchreiben haben. m vierten ſoll ein 
„gewaltiger lupf‘ verfucht werden. An alle Schulbehörden, Erzie— 
hungsdirectoren und dergleichen joll die Aufforderung ergehen, die neue 
Schreibung in den Schulen einzuführen. Im fünften, hofft man, 
fann der Verein ſich auflöjen, die Eule zu erjcheinen aufhören, denn 
dann würde ed wohl nichts mehr zu thun geben, als daß die „mit- 
glider heim zihen um auf den volferdinten lorberen auszuruhen.“ 

In diefer naiven Weife macht der Verfaffer ein „einfacher 
Schweizer“, der von den Gelehrten gar nichts, von den Deutjchen im 
allgemeinen jehr wenig erwartet, eine Anjtrengung zu gunjten des 
ftreng-phonetijchen Prinzips. Wenn er die Gefchichte der orthographiichen 
Reformbeftrebungen fennt, jo wird er willen, daß das ftreng=phone- 
tifche Prinzip wiederholt in Vorfchlag gebradht worden ift, ohne daß 
demſelben fofort alle Herzen zugeflogen find. Der Grund von diefer 
merkwürdigen Erſcheinung dürfte doch mohl tiefer liegen als in dem 
Umftande, daß es bisher noch feinen „Ortografi-Ferein“ und feine 
„Eule“ gegeben bat. Auf der lebte Seite bes Umſchlages befindet 
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fih überdies noch eine Anzeige merkwürbiger Art. Der Berfaffer 
bietet in befter Form Pfropfreifer und junge Obftbäume aus jeiner 
Baumfchule zum Verkauf an. Das nimmt ſich gar nicht ſchön aus. Ich 
hätte mirflih um der Sache willen gewünſcht, daß Herr Gut das 
gewerbliche Intereſſe wenigſtens jo lange in den Hintergrund gebrängt 
hätte, bis feine orthographiichen Reformen vom Stapel gelaufen mären. 
Böfe Zungen Fönnten ausjprengen, das ganze Schriftchen jei eigent- 
lih nur eine Reclame für eine Gärtneranzeige. 


61, Die Reformbeftrebungen auf dem Gebiete der deutſchen Rechtichrel- 
bung. Gine gefhichtlihe Studie von Alvid Egger, Profeffor am f. f. 
afademifhen Gymnaſium zu Wien. Wien 1870, Bediche f. f. Univer- 
fitätds Buchhandlung (Alfred Hölder),. 31 S. 3. 4 Sur. 


Diefe Abhandlung ift abgedrudt aus der „Zeitfchrift für öfter- 
reichifche Gymnafien” (1869, ©. 781 ff}. Der um die öfterreichifche 
Drthographie verdiente Verfafler jagt im Vorwort: „Eine biftorijche 
Darftellung fann heute mehr, als jede andere, zur Klärung der An— 
fihten über Weſen und Ziel der orthographifchen Bewegung beitragen. 
Nur wer den Verlauf des Streites ganz überfieht, ift berufen, auf 
dem gegenwärtigen Standpunfte ein beftimmendes Wort zu ſprechen.“ 
Mit diefen Worten empfichlt fih das Schriften wohl am beiten 
ſelbſt. Der Verfafier, der ja felbft inmitten der orthographilchen 
Bewegung fteht, entwirft ein lebendiges Bild der Reformbeftrebungen 
auf diefem Gebiete feit dem Erjcheinen des erften Bandes von Jakob 
Grimms deutſcher Grammatif. In vorurtheiläfreier Weife, mit der 
Sicherheit des Eingeweihten zeigt er, wie diefe Beftrebungen bon der 
ftrengen Näffenihaft ausgehend in immer meiteren Kreifen um ſich 
griffen und endlih auc die Volksſchule in Bewegung festen. Der 
Schule erkennt er den größten Einfluß zu. „Die Schule, von 
welcher zu jeder Zeit die berrichende Orthographie ausgegangen, weil 
fie die orthographijche Gewohnheit feſtſetzt, ift von dem literariichen 
Streite in allen ihren Breiten und Tiefen aufgeregt worden. Schul— 
männer waren es meift, welche fih an dem literarifchen Kampfe be» 
theiligten, und Schulzeitſchriften waren der Hauptſchauplatz defjelben. 
An der Schule fcheiterten aber auch alle überſtürzten Neformpläne; fie 
hat bewiefen, daß fie den rechten Maßſtab für das Mögliche und Er: 
reichbare befigt. Die endlihde Entfheidung liegt thatjäd: 
lich in der Hand der deutſchen Lehrerwelt, von ihrem aufge: 
Härten und praftifchen Sinne wird es abhängen, ob die nächjten 
Generationen von den Refultaten der neueren Sprachwiſſenſchaft einen 
Gewinn ziehen oder nicht." Nächſt der Schule hält er die Regierung 
für berufen, eine Entſcheidung in dem Streite um die rechte Schreib» 
mweife zu treffen. „Keine Pegierung wird jemals prätendieren, als 
politifche Oberbehörde auch wiſſenſchaftliche und didactiſche Dinge ent- 
fcheiden zu mollen. Jede hat bisher fich des Beirathes von Schul- und 
Fachmännern bedient und es als ihre alleinige Aufgabe angejehen, die 
Schule vor der Verwirrung zu jchügen, die bei den verichiedenen An 
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fihten der Lehrer unvermeiblih mar. Dazu hat die Regierung nicht 
nur das Recht, fondern auch die Pflicht. 

Schule und Regierung werden allerdings einen Hauptantheil an 
der Einigung auf dem ortbographiichen Gebiete haben, fie erben, 
in fofern die Regierung auf die Schulen ermunternd einwirkt, zus 
fammen gleichſam einen Faktor bilden, aber eins möchten wir hervor— 
heben, das der Verfaffer auch jederzeit in Rechnung zieht: fie werden 
nur dann etwas ausrichten, wenn fie nie den Vortritt beanjprucen, 
der allein der Wiffenfchaft gebührt. 


62, Neueſtes Wörterbuh der deutfhen Sprache, nah dem Stand» 
punft ihrer heutigen Ausbildung. Mit befonderer Rüdfitt auf dieSchwie- 
rigfeiten in der Beugung, Rügung, Bedeutung und Schreibart der Wörter, 
und mit vielen erläuternten Beifpielen aus dem praftifchen Leben. Nach 
Adelung, Campe, Grimm, Heyſe, Sanders u. U. bearbeitet v. P. F. 2. Hoff- 
mann. Zweite, gänzlich umgearbeitete Auflage. Yeipzig, Friedrich Branditetter. 
1572. VI u. 684 ©. Preis: Geheftet 1 Thlr., gebunden 1'/, Thlr. 
Auf engem Raume, bei billigftem Preife und guter Ausftattung 

viel, jehr viel! Nicht nur der größte Theil der deutichen Wörter, ihre 
Bedeutung und Schreibweife, jondern auch ihre Biegung und mas 
jonft in grammatifcher Hinficht von praftiichem Belang ift, ferner ihre 
Anwendung in Redensarten, ihre Rection, ihre Ableitung u. ſ. mw. 
Man erftaunt, was fih durch Abkürzung, Zufammendrängung 
und Gruppierung -erreichen läßt. Es fommt dabei freilid) vor, daß 
der Verfaffer einmal das rechte Maß nicht erreicht oder daſſelbe 
überjchreitet. So giebt er bei Aal zu wenig Zuſammenſetzungen, bei 
ab zu viel. Zu Aas nimmt er aajen (= weiden, frejlen) hinzu. 
Er hätte befier gethan, diefes Wort für fi anzuführen und ausführ- 
licher zu behandeln. Denn es ift befannt, daß aafen (mhd. atzen, 
etzen) von eſſen abzuleiten ift, und es iſt möglid (nad) Grimm), 
dat Aas mit demjelben Wurzelverb zufammenhängt, aber man Tann 
nit aafen von Aas ableiten. So wie die zweite Auflage eine ver: 
befjerte ift, jo wird hoffentlich jede der folgenden Auflagen an Genauig- 
feit und Vollftändigleit gewinnen. 

63. Praftifches grammatifalifhes Wörterbuch der deutſchen Sprade. 
Ein Rathgeber teibit für Diejenigen, welche ohne Kenntnip der gramma- 
tifalifchen Regeln richtig frrechen und fchreiben wollen. Mit befondere Rück— 
fiht auf den richtigen Gebrauch Ted Dativs und Aceuſativs, oder der 
Wörter: mir, mich, Ihnen, Sie, dem, den 2c. In alpbudetiicher Ordnung 
durch Tauſende von Beilpielen aus dem praftiihen Yeben erliuter.. Nach 
Adelung, Campe, Grimm, Heyfe, Sanderd u, 4. beaibeitet von P. F. 
2. Hoffmann, Dierte, verbefierte Auflage. Leipzig, 1871. Berlag von 
BEE —— XUH und 612 S. Taſchenferm. Geb. 12 Nyr., 
ged. ar. 


Ein Nachſchlagebuch für alle diejenigen, denen das Hochdeutichiprechen 
und jthreiben nicht zur zweiten Natur geworden iſt, die ſelten zu— 
fammenhängend fjchreiben und darum unficher und zaghaft in den Aus: 
drüden und im Gebraud der grammatifchen Formen find. Sie finden 
bier das Wort, das ihnen Verlegenheit bereitet, in alphabetijcher Ord— 
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nung mit feiner Bedeutung und mit allem grammatifchen Zubehör. 
Die Beifpiele aus dem Leben vermitteln das Verſtändniß auf leichte 
Weiſe 


VI. Vermiſchte Schriften. 


64. Wider die Fremdwörter. Bon Dr. Th. Mertens, Director der 
Stadttöchterichule IL, zu Hannover. (Abgedrudt aus dem Schulbericht für 
1869 — 1871). Zum Beſten der ftädtifchen Wartefchulen. Hannover. Hel+ 
wing’fhe Hofbuhbandlung. 1871. 50 ©. 8. 10 Ser, 

E3 ift ſchon vieles gegen die Fremdwörter gefchrieben morben, 

. aber nur weniges dürfte an Grünblichfeit und Schärfe dem vorliegen- 

den gleichfommen. Der Berfaffer will nicht die Fremdwörter mit 

Strunf und Stiel ausrotten, aber er rüdt mit aller Macht der Be 

rebtjamfeit gegen die leider von Tag zu Tag fortichreitende Sudt bie 

Sprache durch zahlreiches Verwenden fremder Ausbrüde zu verderben, 

zu Felde. Man muß jeine Worte lefen und — hingehen und bed: 

gleichen thun! Wenn wir die Fremdwörter doch nur mwenigitens erit 
da los wären, wo fie offenbar Schaden anrichten, bei öffentlichen 

Belanntmahungen und gerichtlichen Mittheilungen. Welch’ eine Un- 

fitte, jemandem einen Befehl in Worten zu geben, die er nicht ver: 

ftehbt und Gehorfam zu fordern! Und mie oft fommt der gemeine 

Mann dur unfre eitle Anbetung des fremden Klanges in diefe Lage! 

65. Ueber die Gefhihte des Sprachſtudiums. Vortrag gehalten in 
der polytechniſchen Gefelfhaft zu Berlin von ©. Michaelis, Abdrud 
aus den Verhandlungen der ——— —— in Berlin. Berlin, 
H. Ebeling und C. Plahn. 1871. 22 © 
Jedem, der fich mit dem Studium der Grammatik bejchäftigt, 

wird diefe Abhandlung des befannten Altmeifterd auf dem Gebiete 

ber deutfhen Orthographie fehr willkommen fein. Anknüpfend an bie 

Geſchichte der Sprachwiſſenſchaft von Th. Benfey giebt 

der Verfaſſer einen kurzen Ueberblick über das Sprachſtudium in älterer 

und neuerer Zeit. Er ſpricht dabei aus dem eigenen gründlichen 

Studium heraus und weiß durch Lebendigkeit der Darſtellung und 

Sicherheit des Urtheils den Leſer ſo zu intereſſieren, daß dieſer den 

Entwickelungsgang des Sprachſtudiums gleichſam ſelbſt mit durchlebt. 


Schriften, welche im verfloßnen Sl erſchienen, 
aber nicht eingegangen ſind. 


Amelung, Arth., die bildung der tempusstämme durch vocalsteigerung 
im deutschen. Eine —— — untersuchung. erlin, 
Weidwann 95 8. gr. 8. 12%, Thlr. 

Banf, Ed., Sprache und Aufſatz. Gin Leitfaden für Schulen beim Unterriäte 
n = Mutterfprade und im Auffage. Barmen, Klein. 112 ©. gr. 8. 
Thlr. 
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Brinfmann, Ad., Leitfaden für den Unterricht im der deutfhen Sprache. 
Griter und zweiter Curſus. Zweite Auflage. Leer, Meyer. 8. , Xhlr. 


Broßmann, H. Aufgaben, Entwürfe und Gedanken zu deutſchen Arbeiten. 
Nebſt korrigirten eher me aus der Keder der Schüler. Für böbere 
Schulen, indbefondere für Seminare und Bräparandenanitalten re 
neftellt. Dritte Auflage, Langenfalzga, Schulbuhhandlung. VIII, 176 ©. 
gr. 8, "a Thlr. 

Brud, M. R., Theoreriich- praftifches Lehrbuch der deutfhen Sprache zum 
Schul» und Privataebraub. Dritte, verbefjerte Auflage Deventer, 9. ter 
Gunne. VIII, 268 ©. 8. 1 Thlr. 25 Sgr. 


Burbad, F. W., die deutiche Rechtſchreibung nach dem neueften Standpunfte 
für Fortbildungsidhulen, höhere Lehranftalten, Comptoirs ꝛc. Braunfchweig, 
Weftermann. IV, 111 ©. gr. 8. 8 Ser. 

Düder, I. Fr., erftes (fiebente Auflage) und zweites. (zweite Auflage) Sprad- 
buch. Altona, Schlüter. A 72 ©. 8. 7 Sgr. 

Engelien, A., Leitfaden für den deutfchen Sprachunterricht. Erſter Tbeil. 
Für die Unterflaffen. Dritte Aufl. Berlin, Schulge. 73 S. 8. !/s Thlr. 

Gruner, Eifenmann und Wildermuth, deutfhe Mufterflüde aus dem 
Gebiete der Natur und des Menſchenlebens, als Grundlage eines allfeitig 
bildenden Unterrichts in der Mutteriprade, ſowie indbefondere zur flufen« 
mäßigen Uebung in der frangöfifchen und englifhen Compoſition. Her— 
ausgegeben unter Mitwirkung des Oberftudienr. Karff. Erite und zweite 
Abtheilung. Stuttgart, Mepler. gr, 8 à 14 Sur. 

Heußler, Abr., kurzer Abriß der deutichen Sprachlehre. Fünfte durchgeiebene 
Auflage. Baſel 1570. Schweighauſer. IV, 121 S. gr. 8. "/s Zhlr. 
Hirfhmann, L., Hilfebüchlein zum Unterricht in der deutfhen Sprade, in 
Berbindung mit der Nechtfchreiblehre und den nötbigen Uebungen zu jchrift- 
fihen Auffägen. Für die Hand der Schüler bearbeitet. Erſtes Bändchen. 
Bierte, umgearbeitete und verbefjerte Auflage. Regensburg, Bößenecker. 525, 

gr. 8. 2 Ser. 

Sof, ©. Wilh., Hilſsbuch zu deutſchen Stilübungen in Mittelfchufen. 
Vierte, viel vermehrte Auflage. Nürnberg, 3. &. Schmid. VII, 339 ©. 
gr. 8. 196 Thlr. 

Klaucke, Paul, der deutiche Auiſatz in den oberen Gymnaſialklaſſen. Lands- 
berg, Schaeffer und Comp. in Comm. 32 S. 4. "/s Thlr. 

Kubnt, E. G., Stoffe zu dem orthograpbiichen und ftififtifchen Unterricht in 
Boͤlksſchulen, entbalend drei verfchiedene Sammlungen Kabeln, Erzäblungen, 
Gefhäfrebriefe und allerhand Auffäge für's bürgerliche Leben. Zehnte Auf 
lage. Langenfalza, Schulbuchhandlung. IV, 152 S. 8. 9 Sgr. 

Range, Dtto, Heine deutihe Sprachlehre. 16. Auflage. Berlin, Gärtner. 
328 8. 2% Ser. 

Mehl, Herm., kurzgefaßte Grammatik der deutfchen Sprache für Bürger» und 
Iöchterfhulen. Wien, C. U. Müller. VIII, 40 ©. gr. 8. @eb. 6 Sur. 

Meufer, ber deutfche Unterricht auf den unteren und mittleren Gymnafial- 
Klafien. Bochum. 24 ©. 4 (Progr.). 

Naumann, Ferd., Grundbegriffe der deutfchen Grammatik in Uebungsftüden. 
Kür die unteren und mittleren Klafjen höherer Lehranftalten. Vierte Aufl. 
Dresden, Adler’d Verlag. VI, 205 ©. gr. 8. 18 Sur. 


Niemeyer, Ed., Abriß der deutſchen Poetik. Ein Leitfaden für Schulen. 
Dresden, Hödner, 22 ©. gr. 8. 3 Sgr. 


Niggli, F., über die Nedefiguren und deren Behandlung in der Schule. 
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Ein Beitrag zu jedem Handbuche der Poetik. Aarau, Ebriiten. 54 ©, 
gr. 8. 8 Sgr. 

Dfon, E., Leitfaden beim Unterrichte in der deutfchen Sprache. Zwolle, 
Tjeent Willint. VIII, 119 Bl. Fol. 8. 

Megeln und Wörterverzeichniß für die deutfche Nechtichreibung, zum Gebrauch 
in den wörtimneteilden Schulen amtlih feſtgeſtellt. Sechste Auflage, 
Stuttgart, Mepler. 32 ©. gr. 8. 2'/, Ser. 

Niegel, Ed., des Volksſchülers Sprach- und Aufſatzunterricht. Eine lüdens 
108 fortfchreitende Sammlung von Mufterbeijpielen, Nahbildungen und 
Aufgaben für die Hand des Schülers. Erſtes und zweites Heft. BBierte 
Auflage. Heidelberg, Weiß. à 32 S. gr.8. A 2 Ser, 

Mofenmeyer, 3. J., die deutiche Sprachlehre. Gin flufenmäßig geordneted 
Sprach- und Stilübungsbud für gebobene Volls-, Bürger» und Töchter⸗ 
fhulen. Peſt, Aigner in Comm. VIII, 168 S. 8 8 Ser. 

Nüegg, H. R., der Sprachunterricht in der Glementarfhule. Gin Wegwelſer 
für Lebrer und Lehrerinnen. Bern, 3. Dalp’fhe Buchhandlung. 8. 3 Fr. 


Sammlung gemeinverftändlicher wifienfchaftlicher Vorträge, berausgegeben von 
Nud. Virchow und Fr. v. Holpendorff, 129. Seit (6. Serie, 9. Heft). 
Berlin, Lüderig. gr. 8. Ueber deutjche Rechtſchreibung. Bon ©. Lefmann. 
32 ©. 6 Sgr. 

Schubert, Karl, Aufgabenfammlung für mündliche und fhriftliche Uebungen 
in der Mufterivrace. Für die Oberflaffen der Volksſchulen und die Unter 
klaſſen der Mittelfchulen. Vierte verbefferte Auflage. Wien 1370, Grone 
meyer. VIII, 176 ©. gr. 8. 16 Sgr. 


Sprahbüchlein für Glementarfhulen. Herausgegeben von Lehrern des Schul 
pfleges Bezir® M. Gladbach. M. Gladbah, Hoſter. IV, 59 ©. 8. 
Geh, 3'/a Sur. 

Stolte, K., praftifcher Lehrgang für den Unterricht im der deutfchen Sprade 
in 4 Stufen bearbeitet, 1. und 2. Stufe. Elfte Auflage. Neubrandenburg, 
Brünslow. IV., 88 S. gr. 8. !s Thlr. 


Stolte, K., ſyſtematiſch geordnete deutfche Stilübungen für Schulen, ein Gr 
änzunsgbuch zu dem praftifhen Lehrgang deſſelben Verfaſſers in drei 

Theilen. Zweiter Theil (Ergänzung zum praftiichen Lehrgang III.) Kurjus 
dreijährig. Zweite vermehrte und verbefjerte Auflage. Ebendaſelbſt. III, 
172 ©. gr. 3. 12% Ser. 

Zobien, W., Materialien für den deutfchen Unterricht in Tertia und Secunda, 
Mit befonderer Hervorbebung des log. Bebaltd der Mutterfprache zufammen- 
geitellt. Giberfeld, Volfmann’s Nachf. VIII, 71 ©. gr. 8. 9 Ser. 

Bilmar, A. F. E., Anfangsgründe der deutfchen Grammatik, zunächft für 
die oberften Klaffen der Gymnaſien. III. Wortbildungslehre. Marburg, 
Elwert. 47 S. gr. 8. 6 Sg. L—II. 1 Thlr. 13 Ser). 


Bilmar, U. F. C. dafielbe. I. Lautlehre und Flexionslehre nebſt gothiſchen 
und althochdeuiſchen Sprachproben. Siebente Auflage. Ebendafelbſt. VIII, 
95 S. gr. 8. 12 Sgr. 

Wahlert, G. ©. A. deutſche Sprachlehre für Schulen. Nach dem Tode des 
Verfaſſers neu revidirt von Fror. Löw. Fünfzehnte Stereotip-Auflage. 
Leipzig, Klinkhardt. IV, 90 ©. gr. 8. 6 Sar. 

Wetzel, Ed. und Wetzel, Fr., Leitfaden für den Unterricht in der deutſchen 
Sprache. Eine nad metbodifchen Grundfägen bearbeitete Schulgrammatil 
für böbere Lehranſtalten. Dritte, werbefjerte und vermehrte Auflage. Berlin, 
Stubenrauch. XVIIL, 240 ©, gr. 8. 17 Ser. 

Wesel, Ed. und Wegel, Fr., die deutiche Sprade. Eine nad metbodifchen 
Grundjäpen bearbeitete Grammatif für höbere Rebranftalten und zum 

. Celbitunterricht. Dritte, verbefferte und vermehrte Auflage. Ebendaſelbſt. 
XAVIII, 438 ©. gr. 3. 1 Iblr, 


IX. Geſang und muſikaliſche Pädagogik. 


Bearbeitet 


von 


A. WB. Gottfchalg, 


Hoforganift und Seminarlehrer in Weimar. 


A. Lehr- und Hebungswerfe für Gefang mit oder ohne LKiederftoff. 


1. 


* 


Glasberger, Adolph: Sammlung von ein-, zwei⸗ und drei— 
ffimmigen Liedern und kurze Öefanafhule Kür höbere Schu» 
len bearbeitet, 1. Heft: der erfte GSefangunterriht. 2. verm. Aufl. 
Leipzig, Brandftetter. 2/2 Sar.; 2. Heft: 35 einftimmige Lieder und 11 
zweiltimmige Canon, ebendajelbit, 2'/2 Sgr.; 3. Heitz: 44 zweiitimmige 
Xieder, 12 drei» und vieritimmise Canons und 12 zweiltimmige Gboräle, 
2. vermehrte Auflage, 5 Sgr.; 4. Heft: 40 dreiftimmige Lieder und 10 drei- 
ftimmige Choräle. 2. vermehrte Auflage, 7, Sgr. ebendafelbft. 


Thinnes Singwandtafeln für Schulen, 1, Serie: 6 Blätter in 


Monftredruf mit Anweifung zum Gebrauch derfelben. Preis in Mappe 
20 Spr., ohne Mappe 16 Sgr. Auf drei Papptafeln zweifeitig zum Aufr 
bängen aufgezogen 28 Sgr. Preis des 1. Blatted: „Die Grundlagen 
des Geſangunterrichts“ apart 5 Sgr. aufgezogen 10 Sgr. Saarlouis 
Kommiflionsverlag von B. Haufen. 


. John, Friedriß: Der Gefangunterriht nah Noten. Eine pe 
ür 


drängte Zufammenitelung des Notbwentigiten und lnentbebrlichiten 
jeden Sänger. Zum Schul: und Privatgebrauce bearbeitet. Ausgabe für 
Sopr. oder Disc. und Alt. Preis 1/2 Sgr., 25 Exemplare 25 Ser. 
Dresden, Meinhold und Söhne, 


. Weiß, ©. Gottfried: Ueber die Möglichkeit einer wirklich all- 


gemeinen Stimmbildungslehbre und das Weſen derjelben. 
Ein Bortrag. Leipzig, €. F. Kahnt. 


. Moll, Heinrih: Das Nothwendigfte und Wiffenswertbefte für Sänger 


in Schulen und Vereinen, verfaßt und zufammengetragen. Hannover, Hahn. 


. Spender, B.: Elementarfingfhule Wien, R. Lechner, 15 Er. öftr. 
. Weber, Job. R.: Anleitung au einem rationellen Gefang« 


unterricht in der Bollefchule. 16 Sgr. Huber u. Komp. in St. Gallen. 


Zieß, Philipp: Gefangunterriht in Schulen. Gin metbodifcher 
Leitfaden. 1. Tbeil nebit 25 einftimmigen Liedern, 4. Auflage; 2. Kurſus 
nebft 25 zwei⸗ und dreiitimmigen Lierern, 3 Auflage; 3. Theil: 25 zweis 
und bdreiltimmige Lieder und Iebungen mit Smitationen, 3. vermehrte 
Auflage. 4. Theil: ein, zwei» und dreiſtimmige Yieder, 3. Auflage; 5 u. 
6. Heft: Vierſtimmige Lieder. Hildesheim, Gerftenberg. 
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9. Peyſcha, Peter: Geſanglehre zum Gebraude an Gnmnaflen und Real: 
hulen in den kaiſ. königl. Defterreih. Staaten. 1. Abtbeilung Theorie 
des Gefanges mit einem Anbange von leichten zwei=, drei- und vierftimmigen 
Ghören. 3. Auflage. Brünn, Winiker. 


10. Schwaiger, Karl: Kleine Gefanglebre für Schule und Chor in 
leicht faßlicher Weife dargeftellt. 9 Kr., Augdburg, Kremer (A. Manz). 


Albredt, F. A.: Uebungen und Lieder zu einem metbodiichen Ger 
fangunterrichte in der Volkeſchule für die Schiiler bearbeitet und gefammelt. 
1. Stufe, 2. Auflage, 2. Stufe, 3. Stufe, 4. Stufe (5 Sgr.). Freiburg, 
E. Schmidt. 


12. Kotbe, B.: Sefanglehre für die obern Klaffen der Bolksfdhule 
mit Benugung der Notenfhrift bearbeitet. Kür die Hand des Lehrers. 
Bıedlau, Görlih u. Koch. 


13. Truhn, 9. H.: Ueber Geſangskunſt und Lehre des Kunfige- 
fanges. Berlin, DO. Gödſche. 


14. Dratb, Theodor: Befangübungen nah Noten, nebft Gebrauds- 
anweilung. 3 Sgr., Berlin, Stubenraud. 


15. Kunge, E.: Erfted Uebungsbudh beim Gefangunterriht nad 
Noten für Schule und Haus. 2. Auflage, 3 Sur. Leipzig, Kahnt. 


16. Kunge, E.: Der Gefangunterridht an der Wandtafel. H. 1 (Für 
Schüler), 1. Heft (für der Lehrer). Leipzig u. Neu-Ruppin, 9. Debmigle. 


17. Lorche, F. A.: Leitfaden für den Anfang des Gefangunter- 
richts. Berlin, W. Müller. . 


18. Kuhn, E.: Theoretiſch-praktiſche Geſangſchule für Bollsfhulen, 
Töchter und Mittelfchulen nad den beiten Quellen bearbeitet. Dannbeim 
und Straßburg. 3. Bensbeimer. 


19. Zorenz, Dr. €. Adolph: Sefanglehre für Schulen in 3 Heftchen, op. 
14; 6 Sgr. n., 7'/a, 7a Ser. Stettin u. Swinemünde, Prüg u. Mauri. 


20. Urban, Julius: Die Kunft des Gefanges erläutert nebft einer Samm- 
fung vier», fünfe, ſechs⸗, fiebens und achtſtimmiger Geſänge geiftlichen und 
weltlichen Inhalts für Anaben», Frauen und Männeritimmen. Gin 2ehr- 
buch für den Gefangunterriht in böhern Bildungsanftalten und für Ge- 
fangvereine. Feine Ausgabe: Theoretiicher Theil pro Exemplar. Prak— 
tiſcher Theil: I. Choratmuhit vro Er. 5 Sgr. (Schulausgabe nur in Part. 
von 25 Er. 2 Thlr.), II. Pfalmenmufit vro Er. 20 Ser. (25 Er. d. 
Schulausgabe 3 Thir.), III. Geſänge und Lieder pro Ep. I Thir. (Schul. 
ausgabe 25 Ex. 12a Thlr.). 


. Widmann, Benedikt, op. 12: Zweiltimmige Chorfolfeggnien für 
Sopran und Alt und eine Begleitungsitimme componirt. 2. Heft, 4'/% 
Sr. Leipzig, MWerieburger. j 


22. Teſchner: Solfengi für Sopranftimme von Nicola Zingarelli. Mit 
binzugefügter Klavierbegleitung herausgegeben. Heft 1 u. 2 & 1 Thlr. 
Magdeburg, Heinrichehofen. 


11. 


— 


2 


— 


Nr. 1) „Zu keiner Zeit“, bemerkt der Verfaſſer in der Vorrede 
zur 1. Auflage, iſt Sinn und Streben für Muſik, insbeſondere für 
Geſang, ſtärker und lebhafter hervorgetreten, als in der Gegenwart; 
das beweiſen die Menge von Geſangvereinen, das lehrt der Fortſchritt 
des Geſangunterrichts in den Schulen. Der Geſang ſoll hauptſächlich 


— 
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tiefere Gemüths- und Herzensbildung fördern helfen, Liebe für König 
und Vaterland erweden, den Trieb eigner Kraft befeftigen, fowie die 
innere reudigfeit beleben und die Seele zu Gott erheben.” Das 
Herbortreten feiner Arbeit motivirt der Verfaſſer dadurch, daß doch 
faft jede Schule nad) ihrer individualität nothwendig ihre eigenen An— 
forderungen ſtellt. Das mag wohl im Allgemeinen zuftanden werden, aber 
mohin jollte das führen, wenn nun jeder Lehrer feine eignen Lehr: 
bücher jchreiben wollte? So groß ift doch wol die Verfchiedenheit un- 
jerer deutjchen Schulen nicht! Gewiſſe Grundlinien für die Volks— 
jchulen der verjchiedenen deutichen Staaten, für die höhern, für bie 
Real- und Gelehrtenichulen, muß e3 geben, um einer nicht wünſchens— 
werthen Zerjplitterung vorzubeugen. In der 2. Auflage jeiner Samm— 
lung hat der Verfaffer natürlich den großen Ereigniffen im Völferleben 
Rechnung getragen. Veraltetes ift weggelaffen worden und die neuen 
Einlagen find durchweg Driginalcompofitionen. Auch find einige neue 
Lieder allgemeinern Inhalts hinzugefommen. Bei der Durcharbeitung 
des erjten Theile ift an den Solfeggien nichts geändert worden, da— 
gegen an den Uebungen mit der Prime, Secunde und Terz, bei welchen 
der Rhythmus nicht immer einen ftreng ſyſtematiſchen Fortichritt machte, 
da jind augenblidlih durch Verſchiebung des Stoffes jedenfalls auch) 
diefe Mängel beieitigt. 

Das erjte Heft macht die Gefangsschüler mit Notenfuftem, Noten= 
Ichlüfiel und Namen der Noten, Werth derjelben, Baujen, Tact, Tempo, 
ZTonleiter, Tonarten, Intervalle, Stimmlefen, Legato, Staccato, Bor: 
tamento, Solfeggiren und Solmifiren in fachgemäßer Weife befannt, 
woran fich fchließlich Treffübungen reihen. Daß diefe ganzen Uebungen 
lediglih auf die Sylbe la la gejungen worden, ift ziemlich einfeitig; 
bier jind bie italienischen Solfeggirſylben entſchieden alljeitiger und 
deshalb vorzuziehen. Auch über die Negeln beim Athmen hätten 
wir gern etwas gelefen. — Im 2. Hefte ift manches Gelungene; das 
neue Lied „von den Heinen Preußen‘ ift doch etwas gemacht; wir hätten’s 
daher nicht aufgenommen. Auch fehlen hin und mieder die Dichter 
und Componijten; jo ift 3. B. das befannte „Treue Liebe bis zum 
Grabe’ von Hoffmann v. Fallersleben. Nr. 29: Wie fie jo fanft 
ruh'n, iſt nicht von Neefe, ſondern vom Paſtor Friedrih Burch. Be: 
nefen*); der Dichter heit Auguft Cornel Stodmann. „Im 
Wald und auf ter Haide” ift von Wilhelm Bornemann, geboren 
zu Gardelegen 2. Februar 1767, F zu Berlin, den 23. Mai 1851, 
gebichtet und erjchien zuerst 1816. Es hat diejes Lied, mie wir bei- 
läufig bemerfen, wollen, im Munde des Volkes viele Veränderungen 
erfahren; den urjprünglichen Tert hat zuerft der hochverdiente Erf in 
Berlin in feinem Volksgeſangbuche (Berlin, Janke) herzuftellen verjudt. 
Mit eignen Compofitionen hätte der Herr Berfafjer immerhin ein wenig 
jparjamer fein fünnen. — Das 3. Heft enthält zweiftimmige Lieber. 








) Dgl. „Lieder und Gelänge für fliblende Seelen von F. B. Benelen 
(Hannover 1787). Er it auch der Gomponift der fhönen Volksmelodie: „Rofen 
welfen und verfchwinden”. 
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Zu dem Wächterruf (Nr. 4) gibt es im Mildheimſchen Liederbuche eine 
volksthümlichere Melodie, obwol die von Herrn Palme gar nicht 
uneben iſt. „Dem Ew'gen unſre Lieder“ (Nr. 12) iſt nicht blos von 
Fink componirt, ſondern auch gedichtet. Nr. 13: „Zu Fuß bin ich 
ganz wol beſtellt“, iſt von Hagenbach gedichtet. Die herzigen Gedichte: 
„Maiglödchen läutet in dem Thal“, comp. von Mendelsſohn-Bartholdy, 
fowie: „Des Morgens in der Frühe“, find von Hoffmann v. Faller: 
leben, dem hochbetagten Dichterveteran in Corvey bei Hörter ın 
Weitphalen. „Ruhig ift des Todes Schlummer“, iftvon „Emilie Harms 
gedichtet. Nr. 30: „Im Wald” — ift aus Webers Preciofa, von P. 
A. Wolff verfaßt. Nr. 44: „Wie herrlich iſt's im Wald‘, ift von 
Wilhelm Marjfano. Der Canon: „Ein fehr harter Winter ift, 
wenn ein Wolf den andern frißt“, wird den Kindern viel Spaß madıen; 
er kann übrigens auch auf die Worte gefungen werden: Auf, ihr 
Kinder, auf und fingt, bis es immer beſſer, immer befjer klingt. — 
Das 4. Heft bringt eine gute Auswahl neuerer und älterer breiftim- 
miger Geſänge. Bei einer neuen Auflage find indeß bie noch fehlenden 
Componiften und Dichter nachzutragen. 

2. Gute Sing-Wandtafeln*) find für Schulen eine mejentlice 
Erleichterung, da das Notenfchreiben, bei der ohnehin ſehr beſchränkten 
Schulzeit, zu viel der edlen Zeit wegnimmt. 

Die vorliegenden 6 Tafeln des Hern Thinnes enthalten (auf 
Nr. 1) die Grundlage des Gefangunterriht3: die 7 Tonftufen, die 
Schlüffel, Notenreihen und Treffübungen, Paufen und VBerfegungs- 
zeichen. Die übrigen fünf enthalten einftimmige Lieder; die 2. Stimme 
fteht in einem befondern Hefte. Der Verfaſſer macht folgende An- 
beutungen zu feinem nicht unbraudhbaren Material: 

„Bor Allem bat man Gehör: und Stimmübungen vorzunehmen, 
und zwar fo lange, bis die Kinder den gegebenen Ton, dann Kleine 
Tonverbindungen und Heine Lieder ganz rein nachzufingen im Stande 
find. Man fol in Bezug auf Reinfingen nur nicht nachgiebig fein, 
wenn man Zeit und Mühe nicht vergebens aufgewendet haben will. 
Die Tonleiter mit dem Schluß auf der erften und auf der fechöten 
Stufe wird gut eingeprägt und zwar mit Notennamen und auf Vocale 
und Sylben. An den Ziffern, die man mit Notennamen angeben 
läßt, fann man auch Fleine Treffübungen vornehmen. Mit Hilfe der 
Tonleiter werden von Anfang an auch ſchon rhythmifche Uebungen ber 
verichiedenften Art mit und ohne Tactſchlagen der Kinder gemadit. 
Dann folgt Kenntniß der Schlüffel (bei Kindern nur des G-Schlüffels), 
der Noten, ihres Werthed und der Paufen. An der Notenreibe auf 
Tafel I wird nun die Kenntniß der Noten geübt und erben bie 
Treffübungen vorgenommen, indem ber Lehrer durch Hin= und Herzeigen 
mit dem Violinbogen den Kindern die Noten nennen, dann mit bem 


*) Einige Gelanglebrer, wie z. B. Weber in Bern, find indeß diefem 
Lebrmittel nicht eben hold gefinnt, vgl. Nr. 7, 
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Namen und fpäter auf einen Vocal fingen läßt. Es verfteht ſich von 
jelber, daß man zuerft nur ganz leicht zu treffende und fpäter erft die 
ſchwereren Intervalle fingen läßt. Uebungen in ber Aussprache werben 
ebenfalld mit dieſen Treffübungen verbunden. Auch die Verſetzungs— 
zeichen werben bier eingeübt und zwar, indem man entiveber auf das 
Kreuz über, oder auf das Bee unter der Note zeigt und das be— 
treffende Intervall alfo !/; Ton höher oder tiefer angeben läßt. Der 
denfende Lehrer wird an bdiefer Notenreihe alle möglichen Uebungen 
anzuftellen wifjen und die Tafel den Schülern immer vor Augen laflen, 
um nötbigenfalls beftimmte Intervalle in Stüden aufſuchen und einüben 
zu können ꝛc. ac. 

Die großgebrudten Sätze auf Tafel I find zu erklären und aus- 
wendig zu lernen. Ehe aber Alles gelernt und binreichend eingeübt 
ift, fol man ſchon Lieder fingen laflen. 

Ich gebraude die Tafeln fo: 

Zuerft lafje ich die Namen der Noten nennen, dann die Noten- 
namen mit dem Werthe der Noten — mit angehaltenem Bocale — 
herſagen, aljo im Tacte ſprechen; nachher werden die Noten mit Namen, 
darnad) auf einen Vocal und zulegt erft mit den Worten gefungen. 

Das Gehör muß allerdings hier noch viel mithelfen, denn man 
fann den Kindern nicht zumuthen, Alles jelbit zu finden. Auch Tann 
man einiges Wenige über Tonarten erllären. Die Molltonart ift 
nicht als jelbftftändige Tonart, jondern ala unvollfommene® Dur — 
mit dem Schlufje auf der 6. Stufe — zu behandeln.“ 

Nah unferem Ermefjen reihen aber bie vorliegenden Hilfsmittel 
bei einem einigermaßen gründlichen Gefangunterridht nicht aus, indem 
die Sing: und Treffübungen gar zu ftiefmütterlidh behandelt find. 
Mir müflen in diefer Hinfiht Schäublin's dreißig Tabellen für 
den Gejangunterricht in Volksſchulen (Bafel, Bahnmeier's Verlag) bei 
weiten vorziehen, 

3. Dieje feine, 24 Seiten umfafjende Gefangichule gibt das 
Nothwendigſte für den Gefangunterricht nad Noten in einfacher, leicht 
verftändliher Sprade. Ohne große Mühe und in furzer Zeit wird 
der Gefangjchüler daraus Namen und Werth der Noten, Tact und 
Vortragsbezeihnungen, fowie richtige Anwendung und Behandlung 
der Töne feiner Stimme erlernen. Die vorliegende Ausgabe iſt für 
Sopran und Alt berechnet. Daß der Verfaffer nur die Sylbe Ia bei 
den Singübungen verwendet, verdient feine Billigung. Die Regeln 
über das Athemholen reihen (S. 17, $. 8) nicht aus. 

4. Es find in den legten Decennien wiederholt mit großem Ge- 
räufh und reformatorifhem Ungeftüm (Franz Eyrel, Schmidt, 
Schwarz 2.) Geſangskunſtlehren in die Deffentlichfeit getreten, 
welche ihren Lehrgrundſätzen vor Allem auch in Beziehung auf Stimms 
entwidelung univerjelle Bedeutung und deshalb unbedingte Zuverläj- 
figfeit beimefjen zu dürfen glaubten, ohne im Laufe der Zeit die Er- 
wartungen rechtfertigen zu können, welche zu erregen fie ſich bemüht. 

So ift die Idee, ſich über den Horizont einer excluſiven Bedeu⸗ 

27* 


420 Gefang. 


tung der Gefangfunftlehre — für Diejenigen nämlich, die im Wefent- 
lichen ein entſprechendes Stimmmaterial für Gejfang von Natur ſchon 
bejigen, — erheben und dem Geſangsſtudium einen allgemeineren 
Boden , fiherere und dauerndere Grundlagen gewinnen mollen, offen: 
fundig in Mißeredit gerathen. 

Dennod blieb das Bedürfniß den Bann gelöft zu ſehen, ber jo 
Viele ausschließt von dem „Glück des Geſanges“ und einem dauernden 
Beſitz defjelben — es blieb und waltet ob, wenn auch nicht auf ber 
Oberfläche der großen Mafje, jo doch in einer großen Zahl gefühls- 
tiefer, ſtrebſamer Naturen, die es wie ein Zug tieffinniger Sehn- 
jucht bejeelt. 

Das Haupthindernig, weshalb wir nicht vermögen, mit Sicher: 
heit eine ftetige, alljeitige Entfaltung der menschlichen Stimme 
zu einem mufifalifch inftrumentalen Medium für höhere Anforderungen 
der Kunft des Gefanges in Ausficht zu nehmen, ift ohne Zweifel darin 
u juchen, 
daß wir nit im Stande find, der Mehanif und den 

Musteln des innerhalb der Halsräume verborgen 

liegenden GStimmorgans entjprehende Anregungen 

unjers Willens mit Elarem techniſchen Bemwußtjein 
zuzuführen. 
es methodische Intereſſe in Hinficht auf Gejang concentrirt fich auf 
die Frage: 

„Wie ift es möglid, gejondert von den Anftren- 
gungen für Ausatbmung mit Flarem tehnifchen Be: 
wußtjfeineinen vorbeftimmenden, erregenden und un: 
terftügenden Einfluß auf das Verhalten der Muskeln 
des Kehlkopfs zu dem im Kehlkopf gegebenen Klang— 
apparate außzuüben.? 

Wo ift Die Körperregion, in der wir dieje Fähigkeit 
zu ſuchen, weldes find die Musfeln, denen wir fie zu: 
zuſchreiben haben?“ 

Zunächſt lenkt der Verfaſſer die Aufmerkjamfeit der Leſer auf den 
Gaumenfhlundmusfel(M. palato pharyngeus), welcher von dem 
weichen Gaumen aus in den Schlundraum geht und mit einem Theile 
feiner Fafern, die namentlich im bintern Gaumenbogen herniederfteigen, 
feine Befeftigung in der hintern Region des Schildfnorpel® am bintern 
und obern Rande deſſelben findet, und diefe Verbindung ift es, welcher 
wir eben jene bedeutjame wichtige Fähigkeit verdanken. 

Weiter erörtert der Verfaſſer die Fragen: 

1) Iſt die Auffafjung und Hebung der betreffenden 
Mustelbethätigung wirflih ohne Ausnahme Jedem 
mit flarem tehnifhen Bewußtſein zugänglid? 

2) Muß diefelbe ihrer Natur nad in der That auch bei 
Jedem zu dem erwünſchten und erfirebten Refultat 
der Stimmentwidelung mit Sicherheit führen? 
Nach weiteren Auseinanderfegungen bejaht der Verfaſſer diefe bei- 
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den Karbinalfragen, wobei er auf fein größeres Werk: „Allgemeine 
Stimmbildungslehre für G:fang und Rede (Braunſchweig, Vieweg und 
Sohn) vielfach zurückweiſet. 

In 30 Lehrbeſuchen bofit der Autor feine theoretifhen Aus— 
einanderjegungen auch praktiſch zu verwerthen. 

Das Honorar beträgt 6 Louisd'or, doch kann es ſich durch gleich— 
zeitige Theilnahme von zwei, ja ſelbſt drei Perſonen entſprechend 
ermäßigen. 

Nah den Erfahrungen des Verfaſſers würde ſich die neue Me— 
thode auch für die Kultur des Gefanges im öffentliden Schul— 
unterricht empfehlen. Die beigegebenen Zeugniſſe für die Vortrefflichkeit 
der Weiß'ſchen Methode lauten günftig. 

5. Man findet in diefer gediegenen Arbeit zunächſt die Rhythmik 
oder die Lehre vom muſikaliſchen Zeitmaß behandelt (Werth der Noten 
und Pauſen, Talktarten), Taktübungen ohne Pauſen — recht zweckmäßig, 
namentlich auch im Betreff der untergelegten Sylben — Taltübungen 
mit Raufen, die freilich ein wenig monoton find, indem fie alle auf den 
Ton g bafirt wurden. Weiter fommt die Melodif oder die Lehre von 
der Tonfolge zur Behandlung (Sntervallenlehre), woran ſich als drittes 
Kapitel die Lehre von der Dynamik (die Lehre vom Ausdrud und 
Vortrag) entiprechend anſchließt. Einige zwei- und dreiftimmige Canong, 
die gebräuchlichſten Tonarten und Tonleitern machen den Schluß der 
eınpfehlenswerthen Erfcheinung. 

Nr. 6. In der Vorrede eifert der Berfafjer zunächſt gegen das 
zu ftarf Singen der Elementargefangichüler und das mit Recht. m 
Mebrigen bietet die Feine Handreichung meift befanntes Material: 
Notenſyſtem, Gattungen der Noten, Pauſen Namen der Noten. Takt» 
arten, Verlängerung der Noten dur die Punkte und Bindungen, 
Erweiterung der Tonleiter. Intervalle u. ſ. w. Die rein technifchen 
Uebungen find mit fleinen Liedern durchflochten. Bei den Ton» 
arten ift auch auf die toniſchen Dreillänge Bezug genommen. Der 
„Sarg“ (S. 14, Nr. 4.) gehört jchwerlih in eine Sammlung von 
Liedern für die muntere Jugend. 

Nr. 7. Diefe „Anleitung“ faßt die wichtige Disciplin des Ges 
fanges etwas tiefer, als es viele der landläufigen Combilationen thun. 
Sn der Vorrede erzählt der Autor, der da jagt, mit den Fortichritten 
auf dem Gebiete des Gefanges ftehe es in der Volksſchule jehr 
ſchlecht (? — Fit der Verfafjer überall gewejen ?! Wir find im Ganzen 
recht erfreulichen Refultaten begegnet), wie er zu feiner neuen Ge 
fangmethode gelangt fei. Das Mejentliche derjelben befteht in Folgen- 
dem. 

Vorerjt wird der Gefang als Kulturmittel betrachtet. Der 
geringe Erfolg des Geſangunterrichts in der Volksſchule Liegt, mie 
fhon bemerkt, nad) des Verfaſſers Vleinung in ber verfehrten Behand: 
lung, welche diefer Gegenftand bisher erfahren habe. Die Lehrer ber 
Volksihule wurden um fo eher von der Auffafjung durch das Ton- 
gedächtniß verblendet und irre geführt, fie nahmen um fo eher 
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diefe Auffafiung als eine wirflih geiftige Erfaffung als es ihnen 
bei der großen Schülerzahl einer Schule zur Unmöglichkeit wurde, je» 
den Schüler in diefem Fade einzeln zu unterrichten.” Weiter 
fragt der Verfafler: 3) Wie faſſen die Gefangspädbagogen 
die Aufgabe dieſes Fadhes für die Volksſchule? Die 
Einen mollen Kunftbildung und dadurch allgemeine Menſchen- 
bildung, wie Nägeli; die Anvern dringen auf Gemüthsbildung, 
wie Reinthaler, Kehr und Hoffmann; die dritten halten auf Selbft- 
ftändigfeit im Singen und glauben damit Alles zu erreichen, wie 
Rouffeau, Auberlen, Cheve, Natorp, Gläfer. 

Auch bezüglich der Mittel gehen fie fehr aus einander, und zwar 
in folgenden Bunften: 

1) > Einen wollen Geſangunterricht ohne Zeichen (Reinthaler, 

ehr). 

2) Die Andern mit Zeichen. 

3) Die Einen wollen die Zeichen nur ald Anhaltpunfte, als Zeich- 
nung geben, die fie nach und nad) von felbft entziffern lernen 
(Hohmann). 

4) Die Andern glauben, die Notenfchrift tauge nichts und menden 
fih an die Ziffern (Roufjeau, Klett, Auberlen, Cheve). 

5) Wieder Andere verfahren nad dem alten abjoluten Syſtem und 
bereiten bafjelbe jchulgereht (Nägeli, Edäublin, Widmann, 
Meerling, Weber). 

6) Noch andere fuchen ihr Heil im relativen Syſtem (Meber). 

7) Die Einen halten für nothwendig, daß die Yieder durch 
Uebungen vorbereitet werden und beide Hand in Hand gehen 
(Widmann, Meerling, Yung, Weber). 

8) Und wieder Andere find ber Anficht, daß fich Die Lieder nicht nothwen⸗ 
dig auf die Uebungen beziehen müfjen, und neben unabhängigen Ueb⸗ 
ungen ein unabhängiger Liedereyelus einhergehen dürfe (Schäublin). 

9) Und fchlieglich find die Meiſten der Anfiht, daß es Jeder 
machen jolle, wie er fünne und das Ding verſtehen. 

Als oberften Zweck des Geſangunterrichts ift die bewußte Auf: 
fafiung und Darftellung der Gefänge zu bezeichnen. 

Weiter ftellt der Verfafler folgendes Ariom auf: „Der Gefang- 
unterricht nad) dem abjoluten Spftem führt in der Volksſchule felten 
zur Gelbitftänbigfeit im Singen“, 

Was er unter abjolutem Syſtem verfteht , geht aus folgenden Deduk— 
tionen hervor: Betrachtet man die Muſikſchrift genau, jo ftellt es ſich 
heraus, daß alle Töne eines Muſikſtückes abfolut bezeichnet oder firirt 
find. Dieſe abjolute Bezeichnung paßt vorzüglich für die Jnftrumental- 
mufif, insbefondere für's Klavierfpiel. Im Klavier find alle Töne 
der chromatiſchen ZTonleiter fejtbeftimmt, fejtgenagelt, aljo abfolut. 
Das Ohr hat die Töne nicht zu controliren, denn die Töne find 
feft. Das Inſtrument für den Gefang ift die Stimme, deren Töne 
durh das Gehör regulirt werden. Im Gehör find die Töne nun 
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nicht feitgenagelt wie im Klavier. Kein Menſch fann die Töne ab- 
folut fafjen und im Gehör feitjegen. 


Die Schüler der Volksſchule lernen nach dem abjoluten Syſtem 


nicht fingen, meil: 
1) deſſen Theorie feine Gejangstheorie, fondern reine Snftrumental- 


2) 


3) 


4) 


5) 


theorie ift, welche allerdings in die allgemeine Mufitwiffenichaft 
einführt, die Kenntniffe bereichert, aber die Singfertig- 
feit in feiner Weife fördert. 

die Namen für die im Gehör nicht eriftirenden abfoluten 
Töne immer erſt in Tonverhältnifje, bezogen auf den regieren= 
den Hauptton, überjegt werden müfjen, ehe überhaupt zu fingen 
möglich ift; beide Operationen aber in der verichiedenen Vor- 
zeihnung und den gebräudlichen Schlüffeln bis zu einer ſolchen 
Fertigkeit zu üben, die das Vomblattfingen zuläßt, in der dem 
Gefangunterrichte in der Volksſchule zugemefjenen Zeit zur Un— 
möglichfeit wird. 

die gewiſſenhafte Durchführung diefer meitjchweifenden Theorie 
die meifte für den Geſang eingeräumte Zeit in Anfprud nimmt 
und dadurch die praftifche Uebung in den Hintergrund gedrängt 
wird, 

die lare Durchführung der abjoluten Theorie feine flare An- 
ihauung der Tonverhältniffe ermöglidt, und ohne dieſe das 
bewußte Singen unausführbar ift. 

die Fafjungsfraft der Anfänger für die beiden Operationen, 
das Notenbenennen und da3 Umſetzen der Noten in Tonver: 
hältnifje nicht hinreicht ; der Lehrer nicht fo lange dabei ver- 
mweilen, bis er zu diefer Auffaffung auch noch die Singfertigfeit 
erzielt hat; er dann das fertige Notenbenennen für genügend 
hält und in der Theorie vorwärts fchreitet, um das: Ende zu 
erreichen. 


Ferner behauptet der Verfaffer in feiner leſenswerthen Schrift: 


Man mwittert hinter ven Taltarten einen bedeutungs— 
vollen Sinn und wird dbadurh zu unmethodifdher Be: 
Iandlung verleitet. Es find 4 Grade der Schwierigkeit hinficht- 
lich der Ausführung der rhythmiſchen Motive: 


) 


Aneinanderreihung von gleichen Zeitgrößen (Einheiten), von 
denen jede auf einen Taktſchlag kommt. 

Aneinanderreihung von Einheiten und zuſammengezogenen Ein— 
heiten, wobei die letztern durch zwei oder mehrere Taktſchläge 
gemeſſen werden. 

Ausführung von 2 oder 3 Einheiten auf einen Taktſchlag. 


) Einſetzen auf der Hälfte eines Takttheils. 
Als Tonfchrift zieht der Autor mit Recht die Note ftatt der 


Ziffer vor. Bezüglich der Tonbenennung beim Singen hält der Ber: 
fafjer diejenige für die zwedmäßigfte, Die zu einem wohlflingen- 
den Tone die Hand bietet und das Tonverhältniß be— 
ſtimmt angibt; und in diefer Beziehung muß das ut (do) re mi 
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fa sol la si als die mwohlfingendfte angejehen werden, obwohl die 
Benennung nad dem ABC die zweckmäßigſte fein dürfte. 

Weiter fragt die leſenswerthe Schrift: Soll der Gefang- 
unterricht mit der Tonleiter, dem Tetrachorde oder mit dem 
Tonfreife begonnen werden? Bekanntlich Tann man jede Tonleiter in 2 
Theile, je 4 Töne oder 2 Tetrachorde zerlegen. Alle die Tonica ums 
freifenden Töne bilden einen Tonkreis. Wie diefer Hauptton feinen 
Tonkreis hat, jo befigt ihn auch die Detave. Tetrachorde und Ton: 
freife find Elemente der Tonleiter. Da es nun aber viele Volks— 
lieder gibt, die nicht eine ganze Octave durchlaufen, jo ift das 
Ueben der ganzen Tonleiter anfänglich nicht unbedingt nothwendig. 

Weiter fragt unfere gehaltvolle Novität: 10) Sollen die erften 
Singübungen von ftufen oder fprungmweifen Tonfolgen 
ausgeben? 

Der Berfafjer antwortet: „Beginnt man mit der ftufenweijen 
Tonfolge, fo kann diefe in ihren erften Uebungen gebracdhter Töne 

1) von jedem Schüler ausgeführt werben; 

2) laſſen fich ſchon aus den erften 2 Tönen, ald den Repräſen— 
tanten des Haupt und Dominantenaccordes, Tonganze bilden ; 

3) findet die Stufenfolge in ihren erften Anfängen ihre Anwen— 
dung im Volksliede. Deswegen ift die ftufenreihe Tonfolge der 
ſprungweiſen für den Anfangsunterricht vorzuziehen. 

Ferner wird die Frage erörtert: „Soll das drei- oder fünf: 
N. Syſtem für die erften Lefeübungen benugt wer— 

en?" 

Es entjcheidet fich der Verfaffer für das Erftere. 

Die Frage: „Sind Rhythmik, Melodif und Dynamik in getrenn- 
ten Curſen durchzuführen?” wird fo gelöft, daß die Elemente nicht 
in getrennten Curſen, fondern von jedem Element nur foviel durchge- 
führt werde, als zur felbftftändigen Ausführung eines Volfsliedes er- 
forberlich if. Diefe Uebungen müſſen ſchöne, Iebensfähige Gebilde 
fein, aljo allen Anforderungen der Kunft entſprechen. 

Die Lieder müflen fi direft auf Uebungen beziehen, jonft ift 
fein wirkſamer methodifcher Unterricht möglidh, denn mit einem bon 
der Methode unabhängigen Liederfurs ſchlägt man einen methodifchen 
ſtrengen Uebungsfurs aus dem Felde und macht die Selbitftändigfeit 
der Schüler im Singen unmöglid). 

Die Frage: „Xießen fih durd eine ftreng methodiſch 
geordnete Liederfammlung diellebungen nicht erſparen?“ wird 
jo beantwortet: Da die Uebungen zur Erzielung von Selbitjtändigfeit 
beſſer find, als die Lieder und die poetiſche Auffafjung der Lieder unter Be 
nutzung derjelben als Uebungen leidet, ja beinahe unmöglich gemacht wird, 
jo find Uebungen und Lieder zu einem guten Gefangunterricht nothwendig. 

Die Darftellung des gefammten Uebungsjtoffes auf ein Tabellen: 
werk hält der Verfaſſer nicht für zweckmäßig, weil 

1) alles Neue zuerft an der Wandtafel vorgeführt, erflärt und ein= 
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geübt werden ſoll, indem die Schüler daſſelbe beſſer verſtehen 
und faſſen, wenn ſie die Uebung ſelbſt entſtehen ſehen; 

2) der Uebergang von den großen Noten in den Uebungen auf 
dem Tabellenwerf zu den kleinen Noten in den Liedern des 
Geſangbuches einer Bermittelung durch Uebungen in Kleinen 
Noten bedarf; 

3) die Selbjtiortbildung der Schüler durch Uebungen nur möglich 
wird, da fie das Tabellenwerf nicht nad Haufe nehmen fünnen; 

4) ein Tabellenwerf mit dem gefammten Uebungsſtoß jo umfang: 
veih und bis zu feiner Heritellung zum Gebrauch fo theuer 
werden müßte, daß die Schulcommiffionen zur Anjchaffung 
jelten die nöthigen Mittel bieten würden ; 

5) ein ſolches Monftrum von Tabellenwerk unhandlih ift, beim 
Suden der nöthigen Tabelle ärgerlid madt und daher bald 
verleidet. 

Die Frage: „Wird die Leſefertigkeit durch Gehör-Tonunterſchei— 
dungs- Treff- und Notirübungen gefördert?” wird entſchieden bejaht. 

Daß das Taktſchlagen der Schüler etwas nütze, gehört unter 
die weitern Ausführungen des geiſtvollen Buches Daß zum ſchönen 
Geſange insbeſondere ſchöner Ton und gute Ausſprache gehört, iſt 
ſelbſtverſtändlich. Weiter wird gefordert: „Die wirkſame Dynamik muß 
mathematiſch abgewogen worden“.*) Ferner behauptet das hervorragende 
Werl. „Ale äußere Mittel leiten vom ſchönen Geſange ab, wenn 
die geiftige Auffafjung fehlt. Die Frage: Gehört der Mollgefang in 
die Volksſchule? wird natürlich bejahend beantivortet. 

Sclieglidy behauptet unjer Gejangsmethodifer: Durch den Chor— 
gefang allein erreicht die Volksſchule ihr Ziel nicht. 

Die zweite Abtheilung behandelt den rationellen Gefangunter: 
rıht in der Volksſchule und bringt einen jpeciellen Unterrichtöplan, 
den wir furz wiedergeben: 

Erjtes Schuljahr. 

Gehbörübungen über 2, 3, 4, 5 und 6 Töne in ſtufen- und 
iprungmweifer Tonfolge, mit den Tonnamen ut, re, mi, und mit Xert, 
im Zweitakt mit Einheiten. 

Zweites Schuljahr. 

Gehörübungen über den Dreitaft mit Einheiten, zuerft mit Nieder- 
tat, dann Auftakt in ftufen» und fprungmeifer Tonfolge, in Ber: 
bindung mit dem ut, re, mi und mit Tert. Taftiren zu den aus» 
wendig gelernten Liedern, Tonunterjheidungs= und Treffübungen. 
In den zwei erften Schuljahren werden die Uebungen hauptjächlich im 
Chor und mweniger einzeln geſungen. 

Drittes Schuljahr. 

Gehörübungen über das rhythmiſche Meffen im Drei= und Vier— 
tat, mit zwei und drei zufammengezogenen Cinheiten, Tonunters 
Iheidungs- und Treffübungen, Lefen und Notirübungen, Taftiren. 


— — — 


NAls ob das immer ginge, und ob das eben nothwendig iſt? 
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Viertes Schuljahr. 


Gehörübungen über die, Tonleiter, Tonunterſcheidungs- und 
Treffübungen, Lefeübungen über bie zwei erften Tonfreife, dann über 
die Tonleiter in dur und moll. Notirübungen im erften Tonfreife.: 


Fünftes Schuljahr. 


Gehörübungen über die zufälligen Töne, Tonunterfcheidungs- und 
Treffubüngen, Lefeübungen im Umfange von drei Tonkreiſen, Notir- 
übungen über einen und zwei Tonfreife. 


Sechſtes Schuljahr. 


Gehörübungen wie vorher, desgleichen die Tonunterjcheidungs- 
Treff- und Lejeübungen über den erften und zweiten Tonfreis, 


Siebentes Schuljahr. 


Gehörübungen über die zufälligen Töne, Tonunterfcheidungs- und 
Treffübungen über die Tonleiter, Zefeübungen über die Transpofitionen, 
in dur und moll, Notirübungen und Tonbildungsübungen; Einfüh— 
rung der abfjoluten Benennungen, Schüffel, Vorzeichnung. 


Achtes Schuljahr. 


Zonbildungsübungen, Tonunterſcheidungs- und Treffübungen 
über die zufälligen Töne, Leleübungen über die zufälligen Töne, Le— 
feübungen über die abfolute Bezeichnung mit zufälligen Tönen in dur 
und moll, Notirübungen über die Tonleiter, Tonleiterbilden nach dem 
abjoluten Syſtem. 

Für praftiich hält der Verf. die Zufammenziehung der einzelnen 
Jahrgänge zum gemeinfchaftlichen Unterriht. Daß die Uebungen. mit 
Rückſicht auf die hie und da furz zugemefjene Zeit beſchränkt werben 
müfjen, räumt der Verf. gern ein. Die unter C, ©. 88 gegebene 
jpecielle directe Anleitung zum Gebraud der Gejanglehrmittel der 
Gantone Bern, St. Gallen und Appenzell müffen wir ung, der Raum: 
erſparniß wegen, leider verfparen. Die geneigten Leſer werben aus 
dem bisher Mitgetheilten binlänglich erfehen haben, daß man es mit 
einer eigenthümlichen und bebeutfamen Arbeit zu thun hat, die ein- 
gehend ftubirt werden muß. 

8. In der ziemlich umfangreichen Leiftung des Herrn T. foll gezeigt 
werben, tie ein regelmäßiger Gefangunterriht in Schulen zu ertheilen 
fein möchte, um auf dem natürlichften Wege die Schüler zu tüchtigen 
Chorfängern *) zu bilden. Zu diefem Zwecke ift die Gefanglehre ein= 
getheilt in drei Abtheilungen, und zwar enthalten diefelben im erften 
Curfus die Anfangsgründe bis zum fertigen Singen ftufenmeijer 
Uebungen. Zur Erholung für die Schüler find 25 einftimmige Lieder 
beigegeben. (Warum blos zur „Erholung“ ?! Die Lieder find ja doch 








*) Barum nicht auch zu Einzels oder Eolofängern? Man kann ja doch 
nicht immer im Chor fingen? Zu Haufe muß man ja gewöhnlih Solo fingen! 
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wol die Hauptjache, als Tebensvolle Gebilde; die Uebungen find doch 
nur Nebenſächliches und haben für's fpätere Leben nur untergeord= 
nete Bedeutung.) Im zweiten Curſus findet man die Lehre von den 
Intervallen, fowie die Aufſuchung der verichiedenen Tonleitern und 
Tonarten ; erftere bi3 zur Quinte, leßtere in den Kreuztonarten bis 
E:dur und Cis-moll, in den BeTonarten bis B-dur und Gemoll. 
Diefem Curfus find 25 zwei- und dreiftimmige Lieder, ald das eigent- 
lidh befebende Element, beigegeben. Im dritten Curfus ift die Fort: 
fegung der Intervallenlehre gegeben, jowie die Fortfegung der Ton 
leitern und Tonarten. 25 zwei und breiftimmige Lieber find auch 
bier die eigentliche Ausbeute für's Leben. 


Manchem Lehrer fünnte e3 auffallen, warum im zeiten Curſus 
nad) der Terz, die Bildung der Tonleitern gezeigt wird. Der Grund 
— uns fcheint er nit ganz ftihhaltig — hierfür iſt der, den Schüler 
zu gewöhnen, feine Treffübungen auch in fremderen Tonarten zu 
machen. 


In der vierten Auflage find im Laufe der Zeit noch gefolgt: 
ein viertes Heft (eine größere Auswahl ein=, zwei- und bdreiftimmiger 
Lieder enthaltend), fowie ein fünftes und fechites Heft (vierftimmige 
Lieder für gemifchten Chor darbietend). Die Lieder der zulegt erjchie- 
nenen Hefte find, gleich) mie in den erfteren Curſen, größtentheils 
Volkslieder, und das mit Recht, denn in die Volksſchule gehört nur 
Kerngefundes, Volfsthümliches, aber nicht gemacdhtes krankes Zeug! 
„Dir will das kranke Zeug nicht munden, Autoren jollen erft gejuns 
den“, jagt der große Göthe mit Fug und Recht. Schließlich fordert 
der Verfaffer mit allen anderen vernünftigen Pädagogen, daß Ue— 
bungen und Lieder neben einander geben follen. Daß 
der Herausgeber feine Elementariften in nicht zu hohe Regionen führt, 
verdient alle Anerkennung. Auch bei diefer fleigigen Sammlung ift 
die Angabe de Dichter und GComponiften nicht conjequent burchges 
führt. So ift z. B. gleich im erften Curſus (©. 49, Nr. 12) das 
freuzfidele Weihnachtsliedchen von dem urgemüthlichen Kinderfreunde 
Hoffmann v. Fallersleben. Db das trübe Lied im Mollton, ©. 55, 
Nr, 21: „Das Laub fällt von den Bäumen‘, in die Unterklafje paßt, 
glauben mir nicht bejahen zu dürfen. Die dbreiftimmigen Lieder 
gehören nad) unſerem Dafürhalten nocd nicht in den zweiten Curſus; 
bier bat man feine Noth genug, um zweiftimmig zu fingen. Die bier 
zugegebenen S$mitationen find nicht uneben. Das vierte Heft enthält 
blos ein=, ziweis und breiftimmige Lieder, eine Sammlung, wie man 
fie ungefähr in einer volkreichen Landfchule verwenden fann. Arndts 
„Deutiches Vaterland” würden mir nicht in der Volksſchule nach ber 
an und für fich fchönen, aber zu fchweren ©. Reichardt'ſchen Weile, 
fondern immer in ber volföthümlichen Cotta'ſchen Geftaltung trac- 
tiren, ſelbſt wenn diefes vielgefungene Poëm nur noch hiftorifchen 
Werth hätte. Das „Baterländifche” könnte überdies, nad) fo großar- 
tigen Erfolgen, wie ſolche die letzten Jahre aufzumeifen haben, noch 
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viel ftärfer vertreten fein. Solchen Liedern mit moralifirender Ten= 
benz, wie: „Auf! nüßt die Zeit!" find wir ziemlich abhold. 

Das fünfte und jechfte Heft bietet brauchbare Lieder für gemifchten 
Chor nah folgenden Gefichtspunften geordnet: Baterlandslieder, 
Kriegslieder (hier thut es uns leid, nur älteres Material zu finden; 
warum die Neuzeit, die doch in Wort und Ton viel Schönes über 
unjerd Baterlandes fiegreihen Aufihwung gebracht bat, jo wenig be— 
rüdjichtigt wurde, ift uns ziemlih unbegreiflih, nicht einmal 
Schnedenburgers „Rheinwacht“, dieſe zündende Nationalhymne, die 
reblih im Kampfe gegen den Erbfeind das Ihrige beigetragen hat, 
ift in der fonft brauchbaren Sammlung zu finden), Jäger-, Turner-, 
Wanderlieder, nebſt Liedern verfchiedenen Inhalts. 

9. Bei Abfafjung diefes Werkchens it der Verfaffer von dem 
Grundjage ausgegangen, einen ftreng ftufenweifen Gang beizubehalten, 
und jeden einzelnen mufilaliihen Begriff an jener Stelle zu erklären, 
wo diefe Erklärung beim Vorwärtsſchreiten nothivendig wird. Zugleich 
war er bemüht, die Begriffsbeftimmungen fo furz und bezeichnend als 
nur möglich zu geben; ferner das von den Schülern dem Gedächtniß 
Einzuprägende von dem minder Wefentlichen oder blos das metho— 
diſche Verfahren Betreffenden zu trennen, und Erfteres durch größeren 
Drud erfichtlich zu machen. Daß der Gefangunterridt als Nebenge— 
genftand an den öfterreichifchen Gymnaſien und Realfchulen betrachtet 
wird, thut uns leid; er hat wenigitens ebenſoviel Geiftbildendes als 
jeder andere Lehrgegenftand. Der Lehrgang ift herlömmlicher Natur. 
Der Anhang, 18 Kleine Lieder und Chöre, ie das Ganze nicht 
hinlänglich. 

10. Schwaiger's kleine Geſanglehre gibt nichts Beſſeres und 
Schlechteres als viele bereits vorhandene ähnliche Büchelchen. Der 
beigegebene Liedercyelus (12 Nummern — weder Dichter, noch Com— 
ponift fommen zu ihrem Rechte —) ift völlig ungenügend. 

11. Albrecht beginnt auf der erften Stufe (für das erfte bis 
vierte Schuljahr beitimmt) mit dem leidigen Zifferſyſtem, wirft bafjelbe 
aber beim zweiten Gange wieder bei Seite, was wir, der Conjequenz 
wegen, nicht empfehlenswerth finden. In den erjten Abjchnitten der 
zweiten Stufe wird der Uecbergang von den Tonziffern zur Notenichrift 
vermittelt und es find zugleich die rhythmiſchen Uebungen, jedod) mit 
andern Melodien verjehen, kurz wiederholt. Aus diefem Grunde kann 
der methodiſche Geſangunterricht, obmwol die erjte Stufe, in rechter 
Weiſe benüßt, eine jehr gute Vorbereitung für die zweite Stufe tft, 
nöthigenfalls auch mit legterer begonnen werden. — Die dritte Stufe 
faßt weitere melodifche und rhythmiſche ein:, zwei» und dreiftimmige 
Uebungen und zwei- und breiftimmige Lieder in den gebräudplichften 
Talt: und Tonarten in ſich Das Volkslied findet in dem ganzen 
Werkchen jeine volle Berechtigung. — Die vierte Stufe bringt drei— 
ftimmige Uebungen und Geſänge in E= und As-dur, H- und Des: 
dur, polyphone breiftimmige Uebungen und Gelänge, Molltonarten, 


Geſang. 429 


den vierſtimmigen Geſang. Das nationale Lied ſpielt auch hier 
nicht die ihm mit Recht zukommende hervorragende Rolle. 

Im Uebrigen enthält die fleißige Arbeit viel Brauchbares. 

12. Die Frage: „Soll in der Elementarſchule der Geſangunter— 
richt mit Hilfe der Noten ertheilt werden?“ wird noch vielfach ver— 
neint. Man motivirt in der Regel dieſe Anſicht damit, daß in der 
Elementarſchule ein wirkliches vom „Blatt-Singen“ nicht zu erzielen 
und darum die darauf verwendete Mühe fruchtlos ſei. 

Kann nun auch nicht geleugnet werden, daß das Treffen der 
Noten in der Elementarſchule nur bei befähigteren Schülern und leich— 
ten Aufgaben erreicht wird, ſo muß doch andererſeits entſchieden be— 
ſtritten werden, daß die darauf verwendete Mühe fruchtlos ſei. Die 
Schüler bemerken aus der Stellung der Noten, ob die Melodie ſtu— 
fenweis aufs oder abwärts geht, ob fie auf gleicher Stufe verweilt, 
ob fie ſich ſprungweiſe aufs oder abwärts bewegt, ob diefer Sprung 
groß oder Hein ift; fie erkennen an der Form der Note die Länge 
des Tones, fie jehen, wo Pauſen zu halten find, mo mehrere Töne 
auf eine Sylbe fommen, u. j. w. Das gibt den Schülern einen 
greifbaren Anhalt und beichleunigt das Auffaffen und Erlernen der 
Lieder; es wird aljo die auf Kenntniß der Noten aufgewendete Mühe 
volftändig aufgemogen. Es iſt zwar wahr, und Nef. weiß das aus 
eigener Erfahrung, daß es ohne Noten recht hübſch geht, aber eigent- 
lich geiftbildend und für's Leben vorbereitend ift ein ſolches me 
chaniſches Singen in feinem Falle, 

Indem der DBerfafler auf feinen Furzgefaßten Leitfaden für mes 
thodiiche Behandlung des Gejangunterrichts in der Volfsfchule (Leipzig, 
Peter) vermweijet, berüdjichtigt er nur die einfchlägigen Forderungen 
für die Mittel- und Oberklaſſen der Volksſchulen, und zwar in em: 
pfehlenswerther Weiſe. 

13. Das dem königlich preußiſchen General-Intendanten v. Hül— 
ſen gewidmete Schriftchen eines wohlrenommirten, älteren Muſikers 
läßt ſich gedanklich auf Folgendes zurückführen. Zuerſt meint der 
Autor, daß es eine eigentlich ſpecifiſch deutſche Geſangskunſt nicht 
gäbe, und darin muß ihm wohl Jeder, der die geſchichtliche Entwicke— 
lung der deutſchen Muſik kennt, ohne Weiteres Recht geben. Alle 
deutſchen Geſangscelebritäten wurzeln entſchieden in italieniſchem Boden. 

Auf ſelbſtſtändigen Werth kann vielleicht nur die Schul— 
geſangbildungslehre, nach Peſtalozzi'ſchen Grundſätzen, von H. ©. Nä— 
geli Anſpruch machen, der freilich mit der Bildung eines Geſangs— 
Künſtlers ſich nicht im Entfernteſten befaßt. 

Was iſt nun zu thun, um den Kunſtgeſang in 
Deutſchland zu heben? 

Zunächſt behauptet der Verf. „Sn unſerm Vaterlande ift 
der craſſeſten Ignoranz auf jedem Felde der Kunſtlehre 
Thür und Thor geöffnet“, was leider nicht abgeleugnet werden 
kann. 

Weiter ſagt T.: „Das größte Hinderniß für die Jultur des 
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Kunftgefanges ift die Art und Weife, wie bei uns ber Gefang in den 
Schulen getrieben wird. Mit äußerft geringen Ausnahmen mifjen die 
Lehrer, die für diefes Fach angeftellt, und möglichft ſchlecht honorirt 
find, gar nicht, was eigentlih Gefang, was Tonbildung, mas Kunft 
ei.*)" 

„Die weibliche Singſtimme“, fährt der Autor ©. 12 jeiner leſens— 
werthen Abhandlung fort, „befigt vor ihrer Entwidelung zur Reife 
weder die Kraft, noch den Umfang der Anabenftimme, und es ift, ge= 
linde gejagt, ein fehr unnüges Erperiment, in Mädchenſchulen mehr- 
ftimmige Stüde fingen zu lafjen (da indeß in zahlreihen Mädchen⸗ 
oberflafjen wol ſtets hohe und tiefe Stimmen zu finden find, fo 
fieht Ref. gar nicht ein, warum menigftend nicht zweiftimmig ge- 
jungen werden fol. Ein hoher Sopran fann doch nicht mit einer 
tiefen Altftimme immer zufammengeworfen werden?), und gerabehin 
unpafjend muß e3 genannt erben von einem Mädchenchore Lieber 
wie: „Mit dem Pfeil und Bogen“, oder: „Was blajen die Trom= 
peten: Hufaren heraus!” und dergleichen mehr fingen zu lafjen, mie 
wir e8 in einer bebeutenden Provinzial-Töchterjchule jelbft erlebt.“ 

Bezüglich des letteren Liedes hätte das indeß der Herr Verfaſſer 
aud in der Schule des Ref. erleben fünnen; etivelhe Bedenken ftan- 
den und ftehen mir auch noch heute gegen diefes patriotifche Lieb 
nicht entgegen, da ja bie Frauen eben fo gute Patriotinnen als die 
Männer find. Warum follen die Knaben in diefer Beziehung ein 
Vorrecht haben? Fühlen die Mädchen etiva weniger nationaler als 
die Knaben ? 

Daß durd die Ignoranz gewiſſenloſer Singlehrer vielverjprechende 
Knaben: und Mädchenftimmen während der Mutation zu Grunde ge— 
gangen find, kann nicht geleugnet werden, aber eben jo wenig ift in 
Abrede zu jtellen, daß ſelbſt Gefanglehrer ex officio in diefer Hinficht 
gar Vieles auf dem Gewiſſen haben. 

„Der Staat ift außer Stande, die Schulen mit Kunſtgeſangleh— 
rern zu berieben, jelbjt wenn er fie angemefjen bonoriren wollte, denn 
in ganz Deutjchland dürfte faum ein Dutzend davon gefunden werden.‘ 

Das ift aber auch gar nicht nothmwendig, denn was für ben 
Volksgeſang zu wiſſen nothivendig ift, dad muß wohl auf jedem 
guten Seminar gelehrt werden können; ein „Mehr“ ift nicht 
geboten. 

„Schwierig“ ift der Gefangunterricht auch deshalb, weil das uns 
fihtbare geheimnigvolle Inſtrument fich bezüglich der Urfachen und 
Wirkungen feiner Mechanismen der wiſſenſchaftlichen Beobachtung ent- 
zieht **) und feine äußere Hanbhabe für Ausbildung und Tünftlerifche 


*) Auch in ir Beziehung iſt's neuerdings vielfach befier geworden. Bon 
ber „allgemeinen A a gegen die Schulgelanglectionen, welche der 
Verfaſſer S. 11 feiner Broſchuͤre citirt, bat Referent glücklicher Weile noch nicht 
das Feringſte verfpürt. 

*) Ich dächte Doch die desfallfigen epochemachenden Erforfhungen neuerer 
Pboufiologen, wie Merkel ꝛc., der Kehlkopfſpiegel 2c., wären Dinge, bie 
nicht zu verachten find. 
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Thätigkeit des Lehrenden barbietet. Borjihtiger aber, als bei 
jedem andern Inftrumente, muß der Bilbner der Stimme zu Werke 
geben, weil es beim Gefangunterricht ganz hauptſächlich darauf an- 
fommt, das Inſtrument burh den Unterriht ſchöner, 
färfer und dauerbarer zu maden, anftatt es anzugrei= 
fen und zu ermüden. 

Das ift allerdings ein Fundamentalſatz, den alle denkenden Ge— 
fanglehrer unterjpreiben werden. Daß Gejanglehrer, die ihre Methode 
auf eine anatomifche Analyfe der Stimmwerkzeuge gründen, wenn fie 
außerdem nichts gelernt haben, nur Unheil anrichten werden, geben 
wir gern zu. Ferner ift es wohl in der Ordnung, daß der Gejang- 
lehrer jelbft ein praftifher Sänger fei. Wenn die großen ita= 
hienifchen Meifter der Vergangenheit, ohne phyſiologiſche Kenntniſſe, 
gefanglich Vorzügliches geleiftet haben, fo fehen wir nicht ein, warum 
dur genaue Ergründung der einjchlägigen unwandelbaren Natur— 
geſetze, bei hinlänglicher mufilaliicher Bildung, insbejondere des rein 
gefanglichen Theile, nicht eben jo Erfolgreiches und vielleicht noch 
Größeres geleiftet werden follte. 

Weiter läßt fih Herr T. über die Stimmregifter vernehmen, be— 
züglih der Ausgleihung derjelben ; auch hier wird manches Beachtung: 
werthe gejagt. 

Das mehr über den Kunftgefang Gefchriebene übergehen wir 
natürlih; nur das für den Volksſchulgeſang Anmwendbare fei 
notirt. 

Als eine der erften Bedingungen gilt, daß die Stimme nie bis 
sur Ermüdung angeftrengt werde, denn Niemand, und am aller: 
wenigften ein Anfänger, vermag eine ganze Stunde hindurch zu fingen. 
Gefanglehrer follten wiffen, daß ein Anfänger höchſtens fünf Minuten 
bintereinander fingen darf, und dann menigftend die doppelte Zeit 
paufiren muß, wenn man ihm nicht von vorn herein die Stimme rui: 
niren will. Er fegt bei dem Schüler eine ſehr glüdliche phyfifche Or— 
ganifation voraus, wenn man ihm nad 50 Lectionen bereits, ohne zu 
ermüden, zehn bis fünfzehn Minuten ohne Unterbrehung fingen lafjen 
lann. Man ziehe nur die Uhr zu Rathe. 

Um die Erholungspaufen auszufüllen, möge der Lehrer dem 
Schüler auf praftifche Weife am Klavier die Elementarbegriffe der 
harmoniſchen Verhältniffe klar zu machen fuchen, möge ihn über äfthe> 
tiſche und muſik-hiſtoriſche Gegenftände unterhalten und belehren, an ihn 
nad Gefallen artiftiihe Fragen thun, aber ihn fo wenig wie möglich 
ſprechen laſſen. 

In der Schule geht das ſelbſtverſtändlich nicht an; dafür können 
aber die Einzelnen bequem ausruhen, da ja nicht immer im Chor, 
ſondern auch vielfah Solo zu fingen iſt. 

Wenn der Schüler unmwohl ift, fol er nie fingen. Zum Forte— 
fingen fol das Rind nie angehalten werben. 

14. Vorliegende „Geſangübungen nad) Noten‘ find aus bes 
Verf. „Der Gefanglehrer und feine Methode’ feparat abgebrudt für 
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die Hand der Schüler, welche hierdurch eine recht zweckmäßige Ge— 
brauchsanweiſung bezüglich des Textes, der Athmung, Rhythmik und 
Dynamik, der anzumendenden Bruft: und Kopfjtimme, der Mehrſtim— 
migfeit und bes Bildungszweckes erhalten, 

15. Herr K. bringt zuvörderſt ein erſtes Uebungsbuch beim Ge- 
jangunterriht von Noten — er till die Gefangjtunde fo eingeteilt 
haben, daß in jeder Stunde zuerfi die Tonangabe und Tonbildung 
vielleicht fünf Minuten geübt, 10—15 Minuten dem Choral, 15—20 
Minuten den Uebungen feines Buches und der Schluß dem Volks— 
liede gewidmet wird *), das die Tonangabe, Tonbildung, Noten= und 
Pauſenwerth, Taktarten, Vortrag, Ausfprache, Notenſyſtem, Intervalle, 
Tonleitern und zmweiftimmige Uebungen ın beachtenswerther Neiben= 
folge enthält. 

16. Weiter gibt derjelbe Muſiker ein Heftchen für Schüler über den 
Gejangunterricht an der Wandtafel mit einem Commentar dazu. 

In dem Schülerhefte finden ſich die nöthigen Uebungen, ſammt 
ein- und zweiftimmigen Kinder: und Bolfslievern. Der GCommentar 
gibt dem Yehrer die nöthige theoretiihe Handhabe. 

17. Mit folh homöopathiicher Verdünnung (14 ©. Il. 8) ift 
wenig oder nichts gedient, das ift weder gehauen, noch geftochen ! 

18. Dem anerfennenden Urtheile des Kreisſchulraths Strübe und 
des Herrn SHofcapellmeifters V. Lachner fchliefen wir ung, nad 
Durdficht der Kuhn’ihen Handreichung, gern an und beftätigen, daß 
das Werk von den einfachſten, zwedmäßig und leichtfaßlich erklärten 
Elementargegenftänden in logijcher Folge zu complicirten Verhältnifien 
vorjchreitet und an einem Punkte endigt, über den hinaus ein allge- 
meiner Schulunterricht füglicherweiſe nicht gehen kann. 

19. Die Lorenz'ſche Geſanglehre enthält das Weſentlichſte, 
was in einem Zeitraum von drei Jahren bei wöchentlich einer Sing— 
ſtunde gelehrt und gelernt werden kann. Jedes der drei Hefte um— 
faßt zwei Abtheilungen, jede Abtheilung das Unterrichtspenſum eines 
halben Jahres, daß alſo Heft I, 1. Abth. für Serta db, 2. Abth. für 
Serta a, Seft II, 1. Abth. für Quinta b, 2. Abth. für Quinta a, 
Heft III, 1. Abth. für Duarta b, 2. Abth. für Duarta a zu ver— 
wenden til. 

Bon muſikaliſch Theoretifchem ift nur das für Schulgejang Noth» 
mwendige geboten, daran jchließen ſich Uebungen, Choräle und Lieber. 
“ Ein ganz bejondere® Gewicht aber ift darauf gelegt, die Schüler im 
Erfennen und Treffen der Intervalle, im „nad Noten: 
fingen‘ zu üben. Darum ift dem Lehrer anzurathen, in den höheren 
Klajjen immer wieder auf die im erjten Hefte angegebenen Uebungen 
und jchriftlihen Arbeiten zurüdzugehen. Endlich ift das Nöthigfte 
über Tonbildung und Ausſprache beim Gefang angedeutet und zum 
Schluß einiges kunſthiſtoriſche Material gegeben, was eine geſchickte 
Interpretation des Lehrers weiter zu vermwerthen hat. 

* Das — wohl manchmal, aber nicht immer zu empfeblen fein. Non 
multa, sed multum! 
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An die Gefanglehre fchlieken fich zwei dem Chorgejang in Schu: 
len gewidmete Hefte. Das erjte enthält zweis und breiftimmige Ge- 
fänge für Sopran und Alt, melde auf Schul= und Firchliche Feſte 
Bezug nehmen ; daneben findet ſich eine Auswahl frei zu verwendender Com— 
pofitionen. Das zweite Heft, ähnlichen Inhalts, ift für gemifchten Chor 
bejtimmt, und zwar zunächſt für Sopran, Alt und Baß, d. h. für den 
geringen Umfang der zweifelhaften Jünglingsſtimme. Erft in den 
jpätern Nummern iſt Tenor und Baß geſchieden. 

Daß der Verfaſſer zu Anfange das Zifferfoftem benutt, während 
er doc) jpäter zum Notenſyſtem greift, frappirt ung. Wozu doppeltes 
Lernen? Da die Ziffer nicht anjchaulicher und für's fpätere Leben 
auch nicht praktiſch ift, jo fieht Nef. gar nicht ein, warum die Kinder 
mit Dingen gequält werden, die jie im fpätern Yeben nun: und nim= 
mermehr veriverthen können. — Auch dieſe Schule findet es nicht für 
angemejjen, den Verfafjern der Lieder ein Chrenplätchen einzuräumen. 
Das vaterländiiche Element ijt jedenfalls auch hier zu furz gefommen, 
Das Salvum fac regem ijt für gewöhnliche Schulen nicht am Plate. 
Die Compofition des antiquirten Rheinliedes; „Sie follen ihn nicht 
haben‘, ijt keineswegs eine glüdliche zu nennen. 

20. Der theoretifche Theil diefes ziemlich umfaffenden Werkes ift 
uns leider nicht zugegangen. Der vorliegende praftifche Theil ift das 
reichhaltigfte und bejte, was auf den betreffenden Gebieten neuerdings 
erichienen ift. Das erjte Heft enthält Choralmufif für zwei Soprane 
und zwei Alte. Ob nicht von dem ziveis zum dreis und endlich dann 
erſt zum vierftimmigen Choralfingen ftufenmweis vorzufchreiten ift, dar: 
über ift mwenigftens Ref. nicht zweifelhaft. Die Auswahl und Bear: 
beitung tft jonjt zu loben. 

Das zweite Heft umfaßt Palmen, Motetten und geiftliche Ge: 
fänge von Paleftrina (jehr ſtark vertreten), Anerio, O. Laffus, PVitto: 
ria, Ajola, Cordans, Maftioletti, Caldara, Handl, Schröter, Präto- 
rius, Winerus, Händel, Bad) (beide Großmeijter wünfchten wir wenig— 
ſtens eben jo vertreten, wie ‘Baleftrina); Erk's vortreffliche Sammlung 
Bach'ſcher Choräle (Leipzig, Peters) bietet eine feltene Ausbeute, nicht 
weniger denn 319 Nummern; Joſeph Haydn, Abt Vogler, Bortni: 
ansky, Mozart, Beethoven, Rungenhagen, Naue, Klein, Neitharbt, 
Löwe, Grell, Mendelsfohn-Bartholdy, Nicolai, dv. Herkberg, Krigar, 
Vierling, Ruft, Urban, Cherubini, Kiel (zweichöriges Requiem), Reiß— 
mann, Spohr, Emil Naumann, für zwei Sopran= und zwei Alt: 
ftimmen. 

Das dritte Heft bietet Lieder und Geſänge vermijchten Inhalts 
für zwei Kinderftimmen. Die vaterländifchen (patriotiichen oder hiſto— 
riichen) Lieder wünfchten wir nicht vereinzelt, fondern nad) der Beit- 
folge geordnet zu fehen. In diefer Beziehung läßt überhaupt die 
fonft reichhaltige Sammlung Einiges zu wünjchen übrig. 

Das Schlußheft bringt Drei: und Vierftimmiges für Kinder- oder 
Frauendor, Ernſtes und Heiteres, Altes und Neues, ſogar „Neues 
ſtes“ (Ferd. Hiller, N. Franz, Joach. Naff, Carl Reinede, Franz v. 
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Holjtein, Volkmann, Schlottmann, Bargiel, Schwanger, Anton Ru: 
binftein, Radecke, Ed. Laffen, Ad. Jenſen, Urban, Rudorf, Heinrich 
Dorn, Wilhelm Taubert, Dr. Lift, R. Wagner, Gabe, Wüerft, Adolf 
Geyer, Brahms, Mar Brud. Die Melodie des God save the king 
ift, wie Dr. Chryfander nachweiſet, doch v. Henry Carey, nicht mie 
auf Seite 301 bemerkt wird, von John Bull. Zu der jchönen Ro: 
manze Heinrih Marjchner’s: „Wer ift der Nitter hoch geehrt?‘ — 
aus der Dper: Der Templer und die Jüdin, hätte ficher der neuerlid 
von Hoffmann v. Tallersleben untergelegte Tert viel beſſer gepaßt als: 
„Du ftolzes England, freue dich“ u. ſ. w. In Bezug auf das 
„Neueſte“ wird die fragliche Sammlung von feiner andern übertroffen. 

21. Nicht nur das erfte Heft dieſer Arbeit des unermüdlichen 
Sammlers, Bearbeiters und Componiften verdient eine gute Aufnahme, 
ſondern auch das vorliegende, das namentlid mehr die Geläu— 
figfeit der Stimme bezwedt. Daß einzelne Figuren und Grundlagen 
Bach- und Händel'ſche Factur haben, gereicht der fraglichen Arbeit 
nicht zum Nadhtheile, fo daß diefe „Solfeggi“ recht füglich eine Vor: 
Schule zu jenen claffischen Werfen abgeben können. Daß die italienischen 
Solmifationsiylben hier lediglich figuriren, verjteht ſich wohl von jelbit. 

22. Es iſt als eine dankenswerthe Aufgabe zu bezeichnen, daß 
ein jo bewährter Kenner, wie der Herausgeber in meiteren Kreiſen be 
fannt ift, diefe jehr bildenden Studien des berühmten Stalieners neu 
herausgegeben und mit einem leicht jpielbaren Accompagnement ver: 
ſehen bat. » 





B. Gefänge für ein- und mebrftimmigen Kinder- 
und Frauenchor. 


1. Gut, Adolf: Perlen. Eine Sammlung von ein: und mebrftimmigen 
Liedern und Chören für Privatanftalten und böbere Schulen bearbeitet und 
herausgegeben. 1.—4. Het. à 8 Sgr. Wiesbaden, Limbartb. 

2 John, Friedrih: Liederbudh für Stadt» und Landihulen be 
arbeitet und herausgegeben. Zwickau, Döbner. 12 Sar. 

3. — Vaterlandslieder, zweis und dreiſtimmige. Eſſen, Bädeker. 
2'/, Sgr. 

4. Eichenkranz: Sammlung deutfhber Baterlandslieder mit 
Zonmweijen im Sag für den zweiltimmigen Volksgeſang, ſowie für den 
vieritimmigen Männerchor in leichteiter Austfübrnng. Zufammengeitellt u. 
Mg von Dr. W. Voldmar. 235. Werk. Leipzig, Merfeburger. 
4'a Sır. 

5. Nüder, A.: Kleine Liederfjammlung für Kirbe und Schule, 
enthaltend: zwei⸗ bis vierftimmige Gelänge bei der beil. Meſſe ꝛc. Für 
fatbolifche Schulen und Firchliche Vereine. Dritte, verm. Aufl. Aus 
gabe A, ohne Noten. 1'/, Sur. 

6. Müller, Bernd.: Zwei Geſänge fürpdreiftimmigen Knaben» 
oder Frauenchor. Leipzig, 3. Schubertb. 5 Sur. 

7. Zanfon, Ferdinand: Deutfbe Schulgelänge für Mädchen. Zunädit für 
den Gebraud in der böbern Töchterfhule von A. M, ZJanfon zu Bremen 


10, 


16. 


17. 


18. 


19. 


20. 


21. 


22, 


23. 
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ausgewählt und bearbeitet. Vollſtändig in feh8 Heften. Bremen, Kübts 
mann. 1 Thlr. 


. Gebhardt, Dr. Friedr. Wilhelm: Muſikaliſcher Schulfreund. Eine 


Auswahl von Liedern aus den Kriegsjahren 1870 und 1871 mit melodi- 
hen Gejangweifen alter und neuer Zeit für die deutfche Jugend. Leipzig, 
Roßberg. 7a Sur. 

Schurig: 16 zwei: und dreiftimmige Lieder. 6. Werl, 6 Ser. (12 Gr. 
2 Thlr.ſ. Dresden, Gommilfionsverlag von Wolf. 

Anding: Schulliederbud, enthaltend ftufenweife geordneten Singſtoff 
für drei Curie, berüdfihtigend Kirche, Schule und bürgerliches Leben. 
Dritte Auflage. Hildburgbaufen, Kefjelring. 6 Sgr. 


. Eingevögelein: Sammlung eins, zwei- und dreiftimminer Lieder für 


Schule, Haus und Leben. Bon Ludwig Erf u. Wilh. Greef. 1. 9. 
1'/, Sgr. 45. Aufl, Eſſen, Bädeker. 


. Des Kindes LKiederfreude. Eine Sammlung von Liedern für Schulen. 


Straßburg, M. Schauenburg. Lahr, Geiger. 

Ieflen: Kleiner 2iederdorn. Ein- und mebrftimmige Lieder, gefams 

melt, geordnet und zum Gebrauche für Volks- und Bürgerfchulen*) und 

Ir gefellige Kreife berausgegeben. Erfte Aufl. 20 Ar. Wien, Pichler’s 
itiwe. 

Winter, Mdelbert: Liederbuch für die Oberklaſſen der Volls- und (?) 

Bürgerfchulen. Wien, Pichler’s Wittwe. 5 Sgr 


. Anspach, G. Ehr.: Liederquell. Sammlung zwei und dreiftimmiger 


Lieder mit befonderer Berüdfihtigung der fhöniten Volksweiſen. 1. Heft. 
2 Sgr. Dritte verm. Auflage. Wiesbaden, Limbarth. 

Tſchirch, Wilhelm: Amanzig zweiltimmige Gefänge zum Gebrauch in 
obern Schulflaffen, in Vorbereitungsichulen zu Singafademien ꝛc., op. 24. 
Zweite, verb. Aufl. Schweidnitz, Weigmann. 6 Sgr. 

Dallien, Theodor: Liederihap für Schule und Haus. ntbaltend 320 
Lieder für drei Stufen geordget. Zebnte, jebr verm. und verbejl. Auflage. 
Preis geb. 15 Sgr. Brandenburg, Seibitverlag. 

John, Friedrich: Liederbuh für Stadt: und Landfchulen. 1. u. 2. Heft. 
Zwidau, Julius Döbner. 20 Ser. 

Lieder für Schule und Haus. Zum Beſten det Peflalozzivereins für das 
Herzogtbum Didenburg berausgegeben vom Dldenburger Lehrerverein. 
BDierte, verm. Aufl. Didenburg, Wieſe. 

Shmidt, Ernft: Funfzig neue Kinderlieder für die Unterflaffen der 
Bolfd: und Bürgerichulen componirt, 12 Kr. öſt. W. Wien, 1871. 
Göcker, Th.: Des Knaben Liederfhag. Eine Sammlung geiftlicher 
und welıliber Volkslieder. Für Gymnaſien uud höhere Lebranitalten aus 
gewählt und bearbeitet. Aünfte, umgearb. und verm. Aufl. Bielefeld und 
Leipzig, Velhagen u. Klafing. 12 Sur. 

Hoffmann, H.: Liederbote. Achtzig zwei» und dreiftimmige Lieder, für 
den Gelangunterricht fowohl in den Oberklaffen der Volks- ald aud in den 
Real» und Bürgerſchulen ausgewäblt und bearbeitet, Frankf. a. M., Has 
mader. 3 Sr. 

Sermond, H.: Sammlung beliebter deutſcher Vollslieder für Schule, 
Haus und Leben, mit Berückſichtigung beliebter elfäfiticher Lieder und Sa— 
gen. Nebit einem Anhange, enthaltend das Wichtigſte aus der allgemeinen 
Muſiklehre für Elementarſchulen und eine Anzahl Treffübungen im Ges 
fange, mad pädagogiſchen Grundfägen zufammengejtellt. Erftes Heft für 





*) Sind Bürgerfchulen nit auch Volksſchulen?! 
28* 
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24. 


25. 


33. 


34. 


35, 


36. 


37, 


38, 


. Menner, Ludwig: Liederbuch für Volksſchulen. ——— 


Untere und Mittelklaſſen der Elementarſchulen. Zweites Heft für Ober- 

Mafjen. Köln und Neuß. A 31, u. 4 Ser. 

Stoffregen, H. A.: Deutfcher Liederfhag flir Schule, Haus und Leben. 

1.—3. Heft. Hildesheim, Gerftenberg. 5 Sgr. 

Finfterbufch, Reinhold: Ginbundert Vollsmelodien und achtzig Choräle 

Ren Volksſchulen zweiftimmig bearbeitet. Vierte Aufl. 5 Sgr. Leipzig 
ahnt. 


. Liederbud für Bolfefhulen. Erfte Abtbeilung für Unter- und 


Mittelfchulen. Zweite Aufl. Zweite Abth. für Mittele und Oberklaſſen. 
Dritte Aufl. Serausgegeben von bayerſchen Bolfsichulfehrers Verein. 
Kempten, Dannbeimer. à 3%. Sgr. 


. Liederbud für die deutiche Jugend, Gifte u. zweite Abtheilung. Nürnb., 


Korn. à 2 Sgr. 


. Widmann, Benedick: Lieder für Schule und Leben. 4. Heft. 4, Sgr. 


Leipzig, Merfeburger, 


zum Berten der bayerfchen Lehrer-Waijen-Anftalten. Zweite, verb. Aufl. 
Regensburg, Coppenrath. 

Emmerling: Singbühlein für die Schule. 1. Heft: Singübungen und 
einftimmige Lieder. Dritte, verm. Aufl. Nürnberg, Kom. 5 Sgr. 


. Steinbaufen, Karl Wilhelm: Deutfhe Gefänge drei- und vieritimmig 


für den Schulgebraudh eingerichtet. Zweite, ſehr verm. u. verb. Auflage. 
1. und 2. Heft. Neuwied u. Leipzig, Heufer. 13 Ser. 


Dratd, Theodor: Shulliederbud, enthaltend 160 Melodien mit mehr 
ald 200 Texten, zum eins, zwei-, dreis und bierflimmigen @ebraud beim 
Gefangunterricht nach dem Gehör oder nah Noten, fowie zur Benußung 
bein Biolin- und Glavier-Interriht bearbeitet und in drei Heften heraus: 
gegeben. Dritte, verb. u. verm. Aufl. Berlin, Stubenraud. 2. Heft 3 
Spr., in Bart. von 24 Exempl. à 2/2; 3. Heft 5 Sgr., in Part. von 
24 Exempl. a 4 Sgr. 

Deutfhes Shulliederbud für Stadt und Land. Herausgegeben von 
Märtend, Meyer und Schafel. Ausgabe ohne Noten. Dritte Auflage. 
1! Spr., Schulpreis 1 Sur. Celle, Schulze. 

Paak, Earl: Liederbuh für Chorfhüler und für Schüler in 
Dberklaffen der Bürgerfchulen, Nealichulen zc. Enthaltend 107 Lieber zwei— 
und dreiftimmig zu fingen. Gejammelt, bearbeitet und in zwei Abtbeiluns 
en berausgegeben. Zweite, veränderte und verb. Aufl. Leipzig, Kabnt. 
8 Nor. 


Geiſtliches. 


ſtothe: Auswahl derjenigen Kirchen- und Schullieder, welche 
der amtliche Lehrplan-Entwurf für die katholiſchen Schulen der Regierungs— 
bezirfe Breslau und Liegnip zu lernen vorfchreibt. Nebit den Nefponforten 
und den nothwendigiten Schulgebeten. Ausgabe mit Noten. Breslau, 
Goerlih u. Coch. 3 Sgr. — 
Tietz, Philipp: Choral-⸗Melodien zur zweiten bis vierten Auflage 
des chriſtlichen Geſangbuches für Schulen, fowie zum neuen Hildesheim— 
fhen Kirchengefangbuc. Zweite verm. Aufl. Hildeah., Gerftenberg. 
Landwehr: Fünfunddreißig Kirhenlieder für die evangeliihen Schu: 
len des Rbeinlande. 2%, Sgr. Weſel, Voß u. Finde. 

Merkel, Guftav: Ginbundertfünfzig vierftimmige Ehoräle für Orgel, Pia- 
noforte oder Geſang mit befonderer Berückſichtigung des Dreddener Ge- 
fangbuches und des Joh. Schneider’fchen Choralbuches, begleitet von einem 


39. 


4, 


41. 


43. 


44. 


46. 


4. 


43, 


4, 


508. 
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kurzen Abriß der Gefchichte des chriftlichen Kirchengefanges und von hiſto— 
rifchen Notizen über die DVerfaffer der Melodien, für den Gebrauch beim 
Sotteädienfte, der häuslichen Andachten und in böberen Lehranftalten. 
Zweite, verm. u. verb. Aufl. 12 Sgr. Dresden, X. Brauer. 

Er?, Indwig: Zweiftimmige GChboralfäge für den Schulgebrauch 
eingerichtet und in zwei Seften herausgegeben. 1. Heft 1/2 Syr. Eſſen, 
Bädeker. 

Erf: Schulchoralbuch für die Provinz Brandenburg in zwei Heften 
herausgegeben. WAhte Stereoiypaufl., 1. Deft 1'/2 Sgr.; 2. Heft 1 Sgr., 
Berlin, Enslin. 

Lohmann: Mebritimmige Choräle (50 zweir, 35 dreis und ein vier- 
ftimmiger) nach Apel für die Schule. Schöte Aufl. 3 Sgr., bei Abs 
nabme von Partieen auf 10 Exempl. ein Freiexemplar, Kiel, Homann, 


. Stolley: Entwurf eines Choralmelodienbuhs im Anfhluß an 


den „Entwurf eines Gefangbuches für Schleswig-Holſtein“ herausgegeben 
ald Beitrag zur Löſung der jchwebenden Choralfrage. Kiel u. Hadersleben, 
Schwers. 

Baumert: 180 Choral-Melodien der evangeliſchen Kirche Deutfch- 
lands, zum Gebrauch für Kirche, Schule und Haus; mit einem Anbange, 
entbaltend dag Baterunfer, die Einfepungdworte, die fiturgifchen Chöre für 
Sonn= und Feittage, Eollectenreiponforien und vier Pialmen im erften u, 
fünften Pjalmentone Langenfalza, Herm. Beyer, 10 Spr. 


Kraufe, Heinrich: Choralbuch in vier einzelnen Stimmbeften für 
Singchöre an Gymnafien, Seminarien und Volksſchulen, entbaltend 120 
Choräle (die gebräudlichiten aller Liederfammlungen), ausgelegt nah Hils 
— Choralbuche. 13. Aufl. Preis des einzelnen Heftes 3 Sgr. Leipz., 
Wöller. 


.Mauß, Aug.: Choralfhule Sämmiliche Choralmelodien zum Frank⸗ 


furter Geſanzbuche einſchließlich des Anhanges, in zwei-, dreis und vier: 
ſtimmigem Sape, nebſt geſchichtlichen Mittheilungen uber deren Entſtehung, 
ſowie biographiſchen Notizen über die Componiſten derſelben für Schule 
und Haus. Zweite, verm. u. verb. Aufl., Frankf. a. M., Jäger, 15 Sgr. 
Greger, Karl: Choralbud. Sammlung ein-, zweis, dreis und vier- 
ſtimmiger Choräle. Zunädit für die Schulen der Frandefhen Stiftungen. 
Halle ’a. d. S., Buchhandlung des Waiſenhauſes. 

Mofer, K.: Bierfiimmiges Taſchenchoralbuch mit liturgifchen Ges 
fängen, Intonationen und ern. Nah Hiller, Schicht u. N. bers 
ausgegeben. Neue vermehrte und verb. Aufl. Hildburghaufen, Nonne. 


Nachträglich es. 


Rheinberger, Joſeph: op. 35, Hymne nah dem 83, Pſalm für vier 
Frauenſtimmen und Harfe oder Pianoforte componirt. 17", Sgr. 
Leipzig, Siegel. 
Kißt, Franz: Chor der Schnitter aus Herder’s entfeffeltem 
u Nkt für vier Frauenftimmen und Pianoforte. Leipzig, Kahnt. 
25 Sgr. 

Greith, Joſeph: Zwölf dreiftimmige Lieder für zwei Soprane 
und Alt vorberrfchend religtöfen Inhalts für die oberen Klafjen der Kna— 
ben- und Mädchenfchulen. 4 Sgr. Rieter-Biedermann. 


b. Achtzehn dreiftimmige Lieder. Leipzig und Winterthur, Nieter-Bieder- 


51, 


mann. 6 Sgr. 
Metbfeffel, Ernit: Einundvierzig dreiftimmige Chorlieder. Driginal« 
Eomvofitionen für Schulen, Lehranſtalten und kleinere Gefangvereine, 
Schaffbaufen, Brodtmann. 6 Egr. 
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1. Das erſte Heft der vorliegenden trefflichen Sammlung, welche 
zunächſt für das Hofmannſche Knabeninſtitut zu St. Goarshauſen 
a. Rh. beſtimmt iſt, enthält 20 einſtimmige Lieder mit leichter Piano» 
fortebegleitung und 30 zweiftimmige Lieder (Pr. 8 Sgr.) für den 
Anfang, für Spaziergänge, zur Erholung und Abwechslung. Das 
zweite Heft bringt 30 drei: und 20 vierftimmige Knabenchöre, melde 
von Sopraniften und Altiften ausgeführt werden, und bei denen man 
zur Verftärfung der dritten, rejp. vierten Stimme , einige Tenöre zu 
Hilfe nehmen kann. — Das dritte Heft enthält 50 gemifchte Chöre, 
und zwar folche, welche die in der Entwidelung begrifferien Tenor: 
und Baßſtimmen berüdfichtigen — alſo insbefondere nicht zu tief ge 
ben —, und auch foldhe, welche von einem unbefchränfteren gemifchten 
Chore ausgeführt werden fünnen. Die Ausführung von gemifchten 
Chören ermöglicht fich der Herausgeber oft dadurch, daß er aus einer 
Anzahl Fräftiger Altiften den Tenor bildete oder verftärfte, indem er 
diejelben,, ven eigentlihen Tenören gemäß, eine Octave tiefer fingen 
ließ. Heft vier hat als Inhalt 50 Choräle, theilmeife rhythmifch, für 
dreis und vier Soprans und Altitimmen, ſowie für gemijchten Chor. 
Später folgende Hefte follen Duette, Terzette, Duartette, Chöre x. 
mit Glavierbegleitung, insbefondere aus Dratorien, Opern, für Actus: 
und Goncertgebraud) bringen, wodurd die inhaltreihe Sammlung auf 
andern Privat:, Neal: und höhern Bürgerfchulen genügen fönnte. 

Schade, daß das erſte Heft nicht auch Lieder für das zartere 
Knabenalter enthält; das vorhandene Material eignet fich fchon mehr 
für erwachſene Knaben. Im zweiten Hefte (ebenfalld 8 Sgr. foftend) 
finden ſich ſchon größere drei- und vierftiimmige Motetten für Knaben— 
ftimmen von den verjchiedenften Meiftern. Im dritten Hefte bringt 
der Herausgeber eine ftattliche Anzahl von Piecen für gemifchten Chor. 
Die Melodie bei Nr. 11: ‚Freude, fchöner Götterfunfen‘ ift, wenn 
mir nicht irren, von Schulz. Im vierten Heft finden wir aus: 
ſchließlich Geiftliches, drei: und vierftimmig für Knaben-, aber aud 
für gemifchte Stimmen. Die Melodie: „Liebfter Jeſu, wir find hier“, 
ift befanntlih von %. R. Ahle (+ 1673). Der Berfafler des bei 
Nr. 2: „Ach bleib’ mit deiner Gnade”, angezogenen Geſangbuches 
heißt nicht Bogeliug, fondern Bopelius*); der Componift dieſer 


*) Der vollftändige ganz interefjante Titel dies felten gewordenen prachtvoll 
audgeftatteten,, mit vierſtimmigen Tonweiſen verfebenen, herrlichen Geſangbuches 
beißt: „Neu Leipziger Geſangbuch, von den fchönften und beften Liedern verfaflet, 
in welchen nicht allein des jel. Herrn Dr. Lutberi und andere mit Gottes Wort, 
und unveränderter Augsburglicher Confeffion übereinftimmende, und in chrift- 
liher Gemeine allbier, wie auch anderer reinen evangel. Orten und Landen ein: 
geführete und gebräuchliche Geſänge, lateinifhe Hymnen und Pfalmen, mit 4, 
5—6 Stimmen, deren Melodeyen tbeild aus Johann Hermann Scheins Gantional, 
und andern guten Autoribus zufammengetiagen, theils aber felbften componitet; 
fondern au die Paffion nach den heiligen Gvangeliften Mattheo und Johanne, 
die Auferftehung, die Missa, Praefationes, Responsoria und Goleften, auf 
die gewöhnlichen Sonn- und bohen Feſttage, das Magnificat nad) den 8. Zonis, 
Te Deum laudamus, Symbolum Nieaeum, &e. Choraliter, und was jon- 


Gefang. 439 


Melodie Heißt nicht Hermann Fink, fondern Joh. Hermann 
Schein (+ 1631). 

2. Das John'ſche Heft enthält nur Tert, feine Noten. Wa— 
sum der Berfaller jeinen Singftoff in vier Abtheilungen (Klaffen) 
gebracht hat, iſt ſchwer zu begreifen. Für die Elementarflafje jcheinen 
uns einige zu jchwere Terte aufgenommen zu fein. Der Notenmangel 
wird dem Heftchen nicht gerade zur weiteren Verbreitung helfen. In 
wie vielen Sammlungen follen die Lehrer das betreffende Melodien- 
material zujammenjuchen ? 

3. Eine recht ziwedmäßige, billige Sammlung, die nicht nur für 
den gewöhnlichen Schulgebraudh, fondern auch bei patriotiichen Feten 
viel Liedermaterial bietet. Eröffnet wird das Feine ſchmucke Heft mit 
Geibel’8 Thürmerlied; es folgen darauf: Becker's Rheinlid, Wil: 
helm's Rheinwacht, Deutichlands Schirmherr (auf Benebetti’3 verhäng- 
nißvolles Attentat in Ems anfpielend), Alldeutichland herbei, der gal— 
liche Hahn, für's Vaterland dv. Arndt, Gottesfrieger, der feſte Mann, 
Wo Muth und Kraft, Hurrah Germania ! Wir find da. das Lied ber 
freitwilligen Jäger, Mit Gott zum Kampf, Hör’ uns, Allmächtiger, der 
deutjche Löwe, Gefangen und gejchlagen, Kaiſer Napoleon, Straßburg, 
Das Münfter, Im Eljaß, Der gute Kamerad, Boruffia, Kaifer Wil: 
beim (von Hoffmann v. Fallersleben), Dem Kaifer und Reich, Ger— 
maniens Kronprinz Fritz, Prinz Friedrich Karl, Das Lied von Moltte 
und Werder, Zur Siegesfeier, Friede den gefallenen Kriegern, Geift 
der beutjchen Treue ꝛc. 

4. Auch diefe Sammlung murzelt in dem zweiten beutjchen Be- 
freiungsfampfe, und es bringt diejelbe aus jener erften großen und 
aus der zweiten noch größeren Zeit, eine ziemliche Anzahl zwedmäs 
Biger Erinnerungen in Lied und Weife, ſowohl für Kinder, ald auch 
für Männerhöre. Außer dem ſchon früher befannten volfsthümlichen 
Material war der berühmte Verfafjer redlic bemüht, auch Neues zu 
bieten, was, wie wir hören, ſchon vielfah Anklang und Verbreitung 
gefunden hat. 

5. In diefer Sammlung tritt das Kirchliche gar zu fehr in den 
Vordergrund; das Weltliche hat eine Aſchenbrödelrolle. Nun lebt der 
Menſch aber nicht nur für den Himmel, fondern auch für die Erbe. 
Die Schule ift hier noch die jehr unmündige Tochter der alleinfelig- 
machenden Kirche. Jedem das Seine, und: Das Eine thun, aber aud) 
das Andere nicht lafjen! 





ſten bey dem ordentlichen Gotteädienfte gefungen wird, zu finden: Mit Fleiß 
verfertiget und herausgegeben von Gottfried Vopelio, von Zittau, jspiner Zeit 
bei der Schulen zu 8. Nicol. Cantore. Wit einer Borrede D. Georgii 
Moebii, Theol. Prof. Publ. und dero Zeit der tbeologifchen Kacultät Decant, 
welcher auch nach der Borrede viel nühliche Anmerkungen binzugetban, und das 
rinnen gewiefen, wie in unterfchiedlichen Liedern an gewilfen Orten falich und 
unrecht gelungen, und wie darneben viel dunfele und undeutliche Redensarten 
recht folen verftanden werden. Mit Churf. Sächſ. Durchl. Gnädigftem Prise 
vileglo. Leipzig. In Verlegung Chriſtoph Klingerd, Buchb. Druckts Gallus 
Niemann, 1682.” Und da Magt man noch heut zu Tage über lange Titel! 
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6. Die beiden Gejänge des mit Recht berühmten Dirigenten des 
Salzunger Kirchenliebes, dem Andenken ihrer Hoheit ber verjtorbenen 
Frau Herzogin Feodora von Sachſen-Meiningen gewidmet, können 
mit Recht empfohlen werben. Die Declamationsfehler auf ©. 3, Tact 
1—3 im zweiten Syſtem, können leicht verbeſſert werben. 

7. Eine der reichhaltigften Sammlungen für Töchterfchulen! Die 
beiden erften Hefte ftehen im Dienfte des Volks- und Jugendliedes, 
einftimmig (zum event. zweiftimmigen Gebraude — wogegen wir ung 
indeß in der Elementarklafje entjchieden fträuben würden — find faft 
alle Lieder mit einer zweiten Stimme verſehen). Da der Berfafjer 
Dichtern und Componijten das wohlverdiente Necht der Namensnennung 
zuflommen läßt, jo bemerken wir hierbei, daß das Volkslied: „Im 
Wald und auf der Haide‘, von Wilhelm Bornemann berrührt. 
„Das treue Roß‘, von Hoffmann v. Fallersleben, läßt fih auch nad 
der Volksweiſe: „Schier dreißig Jahre bift du alt“ fingen. Zu dem 
Liede 27b: „Wie reizend, wie wonnig“, giebt's aud) noch eine andere 
angenehme Tonweiſe (vergl. Nr. 6 der Mäbdchenliever von Bräun— 
lich, Weimar, Böhlau). Bei 39a. hätte der urjprüngliche Tert: „Am 
Brunnen vor dem Thore“, mit der herrlichen Melodie von dem größten 
deutſchen Liedercomponiften, Franz Schubert, beigefügt werden können. 
Daß fih der Verfaffer bei Nr. 43: „Vögleins Abſchied“ (von W. 
Krisinger) die ſchöne Melodie des befannten Thüringiſchen Volkslie— 
des: „Ach, wie iſt's möglich‘‘, entgehen ließ, nimmt uns einigermaßen 
Wunder. Db nicht bei Nr. 52 die befannte Methfeſſel'ſche Melodie 
zu: „Stimmt an mit hellem hohen Klang ꝛc.“ im fechsten Tacte eine 
Terz höher Elingen muß, ift für ung gar nicht problematiſch. 

Das dritte Heft bringt zwei: und breiftimmigen Volksgeſang und 
mehrere über den periodiihen Bau des Volksliedes hinausgehende 
Gefänge. Die Motette von Klein, Nr. 13: „Hoch thut euch auf“, hätten 
wir lieber ganz aufgenommen gefehen. Das Lied: „Phöbus, mit 
loderem Bügel”, will ung in ber fonft fo vielfeitigen und brauchbaren 
Sammlung nicht behagen. Das Berglied: „Laft uns ziehen“, paßt 
nicht für unjere norbdeutichen Verhältniffe, ebenfo das Alpenlied, 
Nr. 24. Die Melodie zur „Stillen Nacht“ ift nicht von M. Haydn, 
jondern von Fr. Gruber (um 1820 entftanden). Die Melodie zu: 
„Wohlauf noch“, ift jedenfalld von A. Methfeſſel, der fie zuerft 
in feinem Liederbudhe von 1818 bringt. Ob denn auch diefes Lied 
für Mädchenfchulen paßt (?I) Für’n flotten Bruder Studio, — ja!, 
aber für's zartere Gefchlecht? 

Heft 5 und 6 liefern Stoffe für den Chorgefang und zwar 
Nr. 5 zunädft für den dreiftimmigen Chor: Choräle und andere Ge: 
fänge, meift homophon, Lieder und Geſänge im polyphonen Styl, 
geiftliche und meltlihe Stoffe (zweiftimmig). Gegen das Rheinwein— 
lied: „Am Rhein“, haben wir in Mädchenklaſſen Bedenken. „Roland, 
der Rieſ'“, von Fr. Nüdert, ift, nebſt „D ſüße Mutter” im 5. Heft 
eine der beiten GCompofitionen vom Herausgeber. „Des Knaben 
Berglied“ — in Töchterfhulen? — Heft 5 giebt Stoffe für gemifchten 
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Chor: Choräle (in accentuirend rhythmiſcher Form), homophone und 
polyphone Chöre. Bei Nr. 154. iſt Ref. die Harmoniſation zu ge— 
ſchraubt, auch bezüglich anderer harmoniſchen Fortſchreitungen könnte 
man mit dem Bearbeiter rechten. Ein Supplementheft enthält 
den Tenor und Vak zu den Chören der dritten Abtheilung im ſechsten 
Hefte (S. 89)*) Daß die aufgenommenen Choräle lediglich in der 
älteren, quantitirendsrhythmifchen Form gegeben find, halten ir 
für etwas einfeitig, da die neuere jedenfall® ebenjo berechtigt ift, als 
die Ältere. Die Unterlage von: „Roſe, fomm’, der Frühling ſchwin— 
det“, zu der befannten Weife: „Brinz Eugen, der edle Ritter“, halten 
wir nicht für eine glüdliche. Von neuern Chorliedern hat Ref. ganz 
befonders das charakteriftiihe Nr. 25: „In ftiler Nacht”, von ob. 
Brahms, gefallen, mie überhaupt der Herausgeber tüchtig in der 
einichlägigen älteren und neueren Liederfunde geforscht und gefichtet hat. 
Das ſchwungvolle Beethovenſche Lied, fammt deſſen „Bitten‘‘, hätte 
ber befähigte Sammler volllommener nad) der ausgezeichneten Giehne— 
ſchen Bearbeitung geben jollen. 

8. Das unter gleibem Namen früher herausgegebene Schulge: 
fangbudy Dr. Gebhardts hat weite Verbreitung gefunden. Aud die 
neuedirte Aehrenleje, welche 47 ziveis, 40 drei» und drei vierftimmige 
Geſänge enthält, fteht vollftändig im Dienjte edler deutſcher Vater— 
landsliebe. Bei volfsthümlichen Feten, in Rüdblid auf unfere groß: 
artigen Erfolge gegen mweljche Tüde und Hinterlift, findet man bier 
die reichſte Auswahl. 

9. Es iſt ſchade, daß die fonft ganz nett componirten Lieder 
ziemlich theuer find. 

10. Warum bei der fonit guten Anding’shen Sammlung die 
Canons grundjäglich weggelaſſen find, will ung nicht einleuchten. 
Einige der aufgenommenen Lieder, 3. B. Nr. 11, „Des Morgens in 
der Frühe, fcheinen Ref. ein wenig zu tief gelegt. Die im Lieder 
curſus auswendig zu lernenden gereimten Klinge: und Cingeleien, 
wie: Kinder fingt, daß es klingt; ruft die Arbeit, friich daran; Fleiß 
und Kunft liebt Jedermann, Arbeit jchafft gefundes Blut; nad) der 
Arbeit ruht fih’3 gut, wer in Allem Ordnung hält, fpart fih Mühe, 
Zeit und Geld 2c., find Ref. und vielleiht audy manchem Anderen 
außerordentlich zumider. Ob denn unfere lieben Kleinen ſolch fabes 
Zeug aus freiem Antriebe fingen werden? Ich möchte das fehr 
bezweifeln! 

11. Sa, ſolche Singevögelein Tann man fi Schon gefallen laſſen! 
Frei, friih, fromm und fröhlich find fie lange ſchon in unfere Ju— 
gendwelt bineingeflattert, und noch lange werden fie ihren Flug in 
unfere Schule unter herzlihem Willkommen richten. 

12. Mit ſolchen Sammlungen Tann heut zu Tage Jeder kom— 


*) Warum der Herausgeber bierbei nicht partiturmäßig verfahren ift, fehen 
wir nicht ein; es wird durch diefe Spaltung die nötbige Ueberficht fehr 
erſchwert. 
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men, aber damit iſt unſeren Schulen nichts gedient! So etwas ſchreibt 
man aus einigen Liederheften in zwei, drei Tagen zuſammen. Eine 
beſtimmte Ordnung iſt auch bier nicht zu bemerken. Dichter und Com— 
poniſten geht's ziemlich trübſelig. So iſt 3 B. „Der Lindenbaum“ 
feine Volksmelodie, ſondern hat unſern genialen Franz Schubert 
zum Schöpfer. Daß wir über des „Kindes Liederfreude“ und ähnliche 
armſelige Aehrenleſen feine große „Kritiferfreude‘ haben können, iſt 
wohl erklärlich. 

13. Der J. Liederborn ſprudelt friſches und lebendiges, wenn 
auch nicht überreichliches Waſſer, geſchöpft aus dem unverwüſtlichen 
Quell ächter Volksthümlichkeit. Geordnet ſind die 71 Lieder nach den 
Jahreszeiten. 

14. Bon einem einheitlichen Plane iſt auch bier, wie bei Nr. 12, 
faum die Rede. Nach dem Lob des Schöpfer und einem geiftlichen 
Morgenlied, dem Gebet aus dem Freiihüs, kömmt plöglich ein füßes 
Wiegenliedchen, dann gar das liebe Schlaraffenland und horribile dietul 
unfer grober „Doctor Eifenbart”, als „Kinderboctor Jahn“ metamor- 
phofirt, mit Kanonenftiefeln angeſtachelt. Ich kann nicht umhin, un= 
jern geneigten Xejern dieſen poetiihen Wechjelbalg zum allgemeinen 
Ergötzen mitzutheilen : 

1. Solo. Ich bin der grobe Jahn benannt, 
wifli wi ba bum, 
als Kinderboctor mwohlbefannt, 
wifli 2c. 
: kurir' auf ganz bejondre Art, mas allzu 
mweih und allzu zart. :): 
Chor: Lectoria! lectoria! wifliwi, ju heiſas fa! 
Lectoria! lectoria! mwifli wi ba bum! 
2. Wer träumend hinterm Ofen fit, 
wifli ac. 
und in dem warmen Nefte jchwitt, 
wifli 2c., 
den führ ih Schlittſchuh auf den See 
:: und ftoß pardauz ihn in den See :|: 
wifli wi ba bum! 
Lectoria! ꝛc. 
3. Will ſich ein Junge waſchen nicht, 
wifli ꝛc. 
und ſcheut das Naß wie brennend Licht, 
wifli ꝛc., 
Den werf ich plumps in's Waſſer 'nein, 
und ſpül' ihn 'mal recht gründlich rein, 
wifli ꝛc. 
Lectoria! ꝛc. 
4. Sitzt da ein Faulpelz krank wie 'n Huhn, 
mag gerne eſſen und nichts thun, 
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geb ich ihm einen derben Klapps 
und führ auf’3 Feld den trägen Schlapp3 ! 
Lectoria! ꝛc. 

. Und ſtreif mit ihm die Kreuz und Quer, 
durh Bush und Berg den Tag einher, 
und wenn er feufzt in Hungerpein, 
jchenf ich ihm Brod und Gänſewein. 

Lectoria! ꝛc. 


6. Geht einer ſchlottrig, ſchlaff und krumm 
und mag er ſich nicht drehen um, 
ſo kommt er in den grünen Wald 
auf meine große Reckanſtalt. 
Lectoria! ꝛc. 


. Muß klettern an dem großen Maſt, 
und ringen, Himmen ohne Raft, 
muß jchießen mit dem großen Bol; 
und reiten auf dem Pferd von Hol;. 

Lectoria! ꝛc. 


8. Drum fomm nur zu dem groben Jahn, 

du Eleiner feiger Dummrian, 

wir fingen froh und frijch dazu, 

und nad der Arbeit giebt's auch Ruh! 
Lectoria! 2c. 

. Und fühlft du wachſen Kraft und Muth, 

und rollen bein gefundes Blut, 

dann rufit du auf der Zurnerbahn: 

„Es lebe hoch der grobe Jahn!“ 
Lectoria! ꝛc. 


ar 


1 


“> 


(3. Zimm.) 

Gehört fo etwas in die Negion des höhern ober niedern 
Blödſinns ?! 

Die Abtichen „Schwalben“, die bei dem Boftoner Mufiffpectafel 
von 10,000 Stimmen gebrüllt wurden — ob die Kanonen, Ambofe, 
Rieſentrommel 2c. dabei erflangen, wiſſen wir nit — fliegen entjeß- 
fi tief: — in A-dur; das muß ſchön klingen, höchſtens von lauter 
Altiften! Das Iuftige oberöfterreichifche Duett: „In d' Luft g’hört a 
Dögerl, in 'n Bach g’hört a Fiſch ꝛc.;“ kann Einen faft wieder aus— 
fühnen von megen des — Eiſenbart-Monſtrums. Aud im Wald» 
eoncert, Nr. 18, fann man fich’3 gefallen lafjen. Aber die Schubert- 
ſche „ſchöne Nacht” ift dem Verfafjer wieder zu tief gerathen. Ob fi) 
der felige Schubert nicht ob folder Behandlung im Grabe umdrehen 
würde, wollen wir nicht behaupten. Ein ftrenger Recenſent mwürbe 
auch Nr. 26, „öfterreichifches Volkslied”, in gleiche Kategorie mit dem 
„groben Jahn“ ftellen. 

15. In diefem Liederquell fließt fein jo fades Waſſer ala in dem 
vorgenannten Liederbuch), es enthält 53 zweiftimmige Lieber, vorzugs— 
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weiſe für die untern und mittlern Klaſſen der Volfsjchulen und ähn— 
liche Anftalten. Geiftliches und Weltlihes, meist Volksthümliches nach 
Tert und Melodie. Lestere find mitunter ettvas tief gejeht, 3. B. 52. 

16. Der als gefälliger Clavier- und Männerliedercomponift bes 
fannte Tonfeger hätte das Erjcheinen feiner „Zweiſtimmigen“ nicht 
erft forglih zu motiviren brauden — „beim Singen von bloßen 
Volksliedern würde ein Singen nad Noten, d. h. mit dem Bemußt- 
fein der Tonentfernungen, nicht erreicht”, was man denn doch nicht 
jo ohne Weiteres zugeben fann — denn feine einfach jchlichten Ge— 
fänge mit ihrer interefjanten Stimmführung finden Weg und Steg 
in die Herzen beutjcher Kinder. Hervorzuheben jind befonders: Nr. 3 
(mit Benugung eines fremden Motivs), Nr. 4 (nah Hayon), Nr. 8 
(nad Händel), Nr. 12 (nad) Menvelsjohn), Nr. 18 (nah Haydn). 

17. Gehört befanntlih zu den beiten Sammlungen; 15 Ger. 
find freilich etwas viel Geld für ein einfaches Singebuch! 

18. Das erfte Heft bringt 20 Lieder und ſechs Choräle für bie 
vierte Klaſſe; wogegen die dritte — ebenfalld 20 Lieder und neun 
Choräle erhält, während die zweite ebenfall® mit 20 Liedern und 12 
Chorälen regalirt wird. Der eriten SKlafje werden 30 Xieder zuge: 
theilt. Das zweite Heft enthält 42 breiftimmige Choräle und 12 
Lieder für gemilhten Chor. Wejentli Neues enthalten beide Heft: 
chen indeß nicht, nur altes, Längjt befanntes Material. Warum der 
Verfaſſer ftatt der Drei- die Biertheilung befürwortet, ift nirgends zu 
erjehen. 

19. Enthält nur bewährte und einfache Kinder: und Volkslieder, 
die aber leider nach feinem feſten PBrincip geordnet, fondern bunt 
durcheinander gewürfelt find? Warum das Lied (Nr. 20): „So Ieb’ 
denn wohl, du ftille® Haus, wir ziehn betrübt 20.” am beften ein— 
ftimmig zu fingen ift, kann man jchwerlich ein= oder abjehen ; es 
beißt doh „mir ziehn“, aljo mwenigftens zwei; warum biefe nicht 
zweiftimmig fingen follen (und es flingt doch ganz prächtig !), ift 
fchier unbegreiflih!.... „Erkläret mir, Graf Derindur?' Ob das 
Rheinweinlieb in ein Schulgefangbuch gehört, brauchen wir wohl kaum 
„dahin geftellt ſein zu laſſen“. 

20. Aljo neue Kinderlieder; wenn das Neue nur aud gut ift! 
Wir find noch jung und find noch Klein, drum wollen wir recht ler: 
nen, — die Hand auf'3 Herz! Können dies die Kinder gern fingen 
und wie lange werden fie’3 fingen? Der findlihe Ton ift übrigens 
gar nicht übel getroffen in Nr. 7 Strafpredigt an die Puppe, Nr. 14: 
Soldatenlied, 15: Wie die Thiere fprechen (ganz ergöglich!), 20: Das 
Hashüpfen, 27: Die traurige Gefchichte vom dummen Hänschen (aller- 
liebft), 35: Die Henne (mit gefundem Humor), 44: Hund und Kate, 
ein amüfanter MWechjelgefang. Alfo neu — und auch gut! Bon 
Driginaljächelden jedenfall® das Beſte, was das vergangene Jahr ge 
zeitigt hat. 

21. Der Verfaffer jagt in der Vorrede: „Wenn in den Feier— 
ftunden fern von den Schulbänfen unfere Heinen und großen Schüler 
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im fröhlichen Zujammenfein Feld und Wald, Berg und Thal durch— 
ſchweifen, jo möchte ich ihnen gern mit diefer Gabe einen frifchen 
Labetrunf aus dem unerſchöpflichen Brunnen unſers deutſchen Volks— 
liebes darreichen, der fie erquidt nad) ernfter Arbeit‘, und dem gemäß 
bat er jeine ftattlihe Sammlung (209 Nummern), welche durchaus 
nicht nach Schulftaub riecht, eingerichtet. Das „Geiftliche” fteht mit 
Recht obenan, obwohl die betreffende Anzahl folcher Lieder uns nicht 
ganz ausreichend erjcheint. Vorherrſchend ift die Zweiſtimmigkeit, doc) 
ift auch Drei: und Vierftimmiges nicht ausgeichloffen. Das Vater: 
ländiſche ift ausreichend vertreten. Auch in diefer Sammlung ift eine 
fefte Ordnung nicht eingehalten, jo fommen 3. B. ©. 161 plötzlich, 
nad) den Kriegsliedern, einige religiöfe Lieder. 

22. Dieſer Bote bringt meift befannte, wenn aud) feine ‚‚Bafjer- 
mannſchen“ Geftalten, gute und bewährte Klänge, auch einiges Neue 
bom Herausgeber, das nad) freundlicher Aufnahme ins Land Iugt. 

23. Das erjte Heft diefer Anthologie bietet Lieder für Unter» und 
Mittelllafjen der Elementarjchulen. Zunächſt finden wir 11 geiftliche 
Lieder. Die Vaterlandslieder find fehr fparfam, mit nur fünf Num- 
mern, vertreten: Am Geburtstag des Kaiſers, Gelübde, der gute Ka— 
merad, Goliath und David, Schüßenlied. Wie die beiden letztgenann— 
ten, namentlich was den „Goliath“ anbelangt, in die beregte Kategorie 
fommen, entzieht ſich unferer Einfiht. Die Naturlieder, ſowie die 
Lieder für Jahres» und Tageszeiten, die aber ftreng genommen doch 
auch Naturlieder find, bringen den allgemein verbreiteten Singftoff. 
Die Frohſinns- und Wanderlieder werden eröffnet mit dem leidigen 
„But fein laßt ung, Alt und Jung”. Schließlich fommen noch einige 
nette Spiele mit Gejang, Canons, Verzeihniß der Dichter und Com— 
ponijten, jowie das Wichtigfte aus der allgemeinen Mufiklehre für 
Elementarſchulen (Treff- und Intervallübungen u. dergl.). 

Auch das zweite Heft wird mit geiftlichen, Tieblichen Liedern er— 
öffnet. Daß die „Stille Nacht‘ nicht von M. Haydn, fondern bon 
Gruber ift, wurde jchon früher erwähnt. Als fpeciel „elſäßig“ find 
zu erwähnen Wr. 9, das fchöne Land, Großjäger von Murbad (in 
den Qurnerliedern), 47: Sebnjudht nad der Heimath (oberelſäſſiſch), 
50: bie fieben Brüder (elj. Sage), welche aus dem „Bölchenglödchen‘ 
von Karl Braun entnommen find. Unter den Vaterlandsliedern ift 
die „große Neuzeit‘ leider nicht vertreten. — Die Melodie zu: „Herz, 
mein Herz, warum jo traurig‘, ift nicht von Beethoven, jondern von 
Fr. Glüd. 

24. Sole inhaltslofe Lieder, wie in dem erften Hefte der 
Stoffregenfchen Aehrenlefe, ald 9 und 10: A bcedefg ꝛec, jollte man 
doch beſſer weglaſſen; zu der befannten Melodie findet fich doch wohl 
eine inhaltsreichere poetifche Unterlage. Sonſt findet man lauter liebe 
und alte Belannte, deren traulide Phyſiognomie Einen freundlichft 
anheimelt. Unter den Spielliedern findet fich einiges recht Nette. 

In der Vorrede meint der Verfaffer gar nicht fo mit Unredt: 
1) Man läßt zu viele Lieder fingen, fo daß eins das andere vers 
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drängt und keins recht haftet.“) 2) Bei der Wahl derſelben verfährt 
man zu oft ohne Ueberlegung — wie 5. B. der Verfaſſer felbit bei dem 
gerügten „Buchſtabiren“ — und fieht namentlich nicht genug darauf, 
was bleibt und was ſchwindet — die „Abeſchützenexcurſion“ ſchwindet 
aber fidherlih! 3) Man haſcht und das artet oft in eine fürmliche 
Sudt aus — zu jehr nah Bravourliedern und Novitäten, verwendet 
darauf eine gewiſſe Virtuofität — um damit zu glänzen oder einer 
gewiſſen Begehrlichfeit Genüge zu leiften — ungebührlich viel Zeit und 
Kraft, und verabjäumt darüber in unverantwortlicher Weiſe das Noth— 
wendige und bewährte Alte. 4) Man legt zu viel Werth und Gewicht 
auf den fünftlihen und mehrjtimmigen Gejang und bedenkt gar nicht, 
daß der eigentlihe Volksgeſang die „Berührung der Gelehrten” gar 
nicht verträgt.**) 5) Die wirklich guten Lieder von bleibendem Werthe 
werden nicht genug wiederholt und befejtigt, namentlidy die Terte 
nicht unverlierbar eingeprägt. 6) Bei dem Allen ift endlich ein Haupt» 
übeljtand daß a) fo oft zufammengehörige Terte und Weifen von ein- 
andergerifjen und durcheinander gewürfelt, b) daß fo viele Orginalterte 
durch untergelegte (oft nichtöfagende und mwerthloje) — „wie das Abe‘ 
— Ref. verdrängt wurden und werden, und c) die Weifen, noch mehr 
aber die Terte durch allerlei Unberufene in höchſt ungerechtfertigter 
Weiſe verändert, refp. verfürzt wurden, fo daß in diefer Beziehung bei 
ein und denjelben Liedern die nöthige Webereinftimmung fehlt, und 
manche jo verunftaltet worden find, daß fie mit dem Driginale faum 
noch Aehnlichkeit haben.***) 

Daß der für fein Fach jo begeijterte Verfaſſer die Lieder jo plan— 
los durcheinander wirft, wie gleich zu Anfange des zweiten Heftes, 
3. B. 1) Frühlingslied, 2) die Prager Schladht, 3) Ballade: Als 
Kaiſer Karl, 4) der gute Reiche, 5) Bergmannslied, 6) Yägerlied am 
Morgen, 7) Soldatenmorgenlied, 8) Herbitlied, 9) Scifferlied zc. kann 
faum gerechtfertigt werden. Ordnung ift audy in der Volksſchule die 
erſte Bürgerpfliht. Wie der Herausgeber den unpraftiihen Schluß 
des deutſchen Weiheliedes ftehen lafjen konnte, ift uns nicht erfichtlich. 
Bezüglich der „heiligen Nacht“ verweifen wir auf die ſchon mehrfach er- 
mwähnte Huber’ihe Autorfchaft. 





*) Es ift das auch nicht immer notbwendig. Aber felbit wenn das wäre, 
fo glauben wir nicht, daß die große Anzabl von Kiedern in der St. Sammlung 
für's Leben unverlierbar eingeprägt werden fann. Gin Normallieder» Gurfus 
ſucht allerdings dem zu begegnen. 

**) (Si, ei! Gerade den gelehrten Korfhern, wie Hoffmann von Falleröleben, 
Erf, Ubland, Liltenfron 2c., verdanft das Volkslied unendlih viel. Daß das 
Volfstied auch fünitlerifch verwertbet wird, wie 3. B. von Seb. Bad, it wohl 
gr in der Ordnung. Schleift und faßt man ja auch den roben Gdelftein! 

indet man nicht auch einfache Feld» und Waldblumen zu finnigen Kränzen und 
@uirlanden? 

***) Mie aber, lieber Herr College, wenn das Volk feine Lieder in Wort und 
Ton ſelbſt mannigfachft verändert! Seben Sie fih doch einmal die Erk' ſchen 
Sammlungen, 3. B. deifen deutfchen Kiederbort (Berlin, Enslin), mit den vie» 
en Lesarten gefäligft an! 
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Außerdem hat der Verfaſſer noch ein reichhaltiges Supplement⸗ 
heft geliefert. Die im Vorwort ausgeſprochene Phraſe: „Unſer Volks—⸗ 
geſang iſt auch bankerott oder doch nahe daran“, werden nur Wenige 
auf Treu und Glauben hinnehmen. Zu keiner Zeit iſt wohl der 
Volksgeſang mehr gepflegt worden als gegenwärtig — und doch dieſer 
Vorwurf, der zum großen Theil unſere deutſchen Volksſchullehrer 
träfe? „Soll unſer Volksgeſang wieder zur Blüthe gelangen, ſo muß 
mit aller „künſtlichen“ Behandlung deſſelben (Treffübungen, künſtlicher 
Satz, Vielſtimmigkeit 2c.) gründlich gebrochen werden; je natur— 
wüchſiger und kunſtloſer er gepflegt und gezogen wird, deſto mehr er— 
ſtarkt er, deſto ſchönere Blüthen und Früchte treibt und trägt er.“ 
Glauben das die Mehrzahl unſerer Leſer? Iſt dadurch ein bewußtes 
Singen zu erreichen? Dadurch wird man nun und nimmermehr ge— 
ſchickt, ſpäter in Geſangvereinen, Kirchenchören ꝛc. erſprießlich mitzu- 
wirken. Bezüglich der weitverbreiteten Vollsmelodie zu: „Ad, mie 
iſt's möglich“, nimmt, außer Böhner, Abt, neben Lux, neuerdings auch 
Fr. Kücken die Autorſchaft in Anſpruch. 

Auch in dieſem Hefte will uns das principloſe Durcheinander— 
mengen nicht behagen. Ob aus Opern Geſänge in Volksſchulen auf— 
genommen werden ſollen, das iſt wohl auch fraglich. 

Im Uebrigen iſt die Sammlung eine der ſorgfältigſten und beſten. 

25. Eine bewährte, anſpruchsloſe Sammlung. 

26. Ohne jegliche Prätenſionen zu machen, iſt dieſe Zuſammen— 
ſtellung für den gewöhnlichen Schulbedarf ausreichend. Den nationa— 
len Liedern hoffen wir, bei einer weiteren Auflage, in reicherer Anzahl 
zu begegnen. Auch das bier zu Tage tretende bunte Zuſammenwür— 
feln will ung nicht in der Ordnung erjcheinen. 


27. Das von der vorher berührten Liederſpende Gefagte gilt auch 
von diefer, da diefelbe viele Aehnlichkeit mit der vorhergehenden hat. 


28. Das vorliegende vierte Heft der befannten Liedergabe unter- 
fcheidet fih von den vorhergehenden Heften diefer Sammlung in dreis 
facher Hinfiht. Zunächſt find die zeitgemäßen Vaterlandsgejänge be- 
rüdfihtigt worden. Dann ift der Sat der meiften dreiftimmigen 
Lieder fo eingerichtet, daß diefelben auch zweiftimmig gelungen werden 
können. Endlich weicht es darin von den frühern Heften ab, daß 
ſämmtliche Strophen eines Liedes unter die Melodie gejegt worden 
find, was für die Schüler der obern Klafjen, welche beim mehrjtim: 
migen Geſange die Noten gern mitlefen, von großem Vortheil ift. 

Hier ift endlich einmal eine Sammlung zu finden, deren Werth 
durch jelbitftändiges Suchen und Bearbeiten nicht zu den problemati- 
fchen Geftalten gehört. 

29. Giebt zunächſt Heine Singübungen, dann folgen leichte Ge: 
fänge für die Elementarflafje, wobei der Verfaſſer von fich ein wenig 
zu biel bringt. Statt der Vorzeichnungen bringt der Verfaſſer bie 
chromatiſchen Veränderungen immer im Laufe der einzelnen Stüdchen 
felber, was binfichtlih der Anſchaulichkeit Einiges für fich hat. 
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Daß Alles und Jedes nur einſtimmig gegeben wird, während das 
Volk ſich doch dem Zweiſtimmigen zuneigt, iſt auffällig. 

30. Außer allbekanntem und bewährtem Singftoffe finden ſich 
auh, ©. 54, ſechs oberbayerfche Lieder in dem beliebten Tyroler 
Genre. Den Dichtern und Gomponiften fonnte etwas jorgfältiger 
Rechnung getragen werben. 

31. Diefe deutichen, ſehr ſchön audgeftatteten Gefänge find zu— 
nächſt für den Schulgebraud bejtimmt, können aber auch für Männer: 
ftimmen benußt werden. In diefer neuen, faſt um das Doppelte ver- 
mehrten Ausgabe find fie in zwei Hefte getheilt. Auf vielfeitigen 
Wunſch wurden die Terte fait alle vollftändig abgedrudt. 

Wegen der vorherrfchenden Dreiftimmigfeit iſt die jehr brauchbare, 
gute Sammlung nur an höhern Schulen als Handbud für die Schü— 
ler zu verwerthen. 

32. Von Drath läßt fih erwarten, daß er Gediegenes und 
Brauchbares giebt; aber auch er ftreut Alles regellos durcheinander, 
fo daß man neben einem Morgenliede, Göthe's „Ich ging im Walde 
fo für mich hin“, Siegfried Schwert, dad Steinmeplied und den erjten 
Tatenichlag findet, worauf wieder ein harmlojes Abendlied und ber 
Tannenbaum 2c. erjcheinen. Namentlich die biftorifchen Volkslieder 
der Deutjchen müſſen zeitgemäß, von Hermann bis auf die Gegen- 
wart, geordnet werben. — Das dritte Heft liefert Gefänge für ge: 
mijchte Chöre in Realjchulen und Gymnafien. 

33. Bietet nur eine Bereinigung von guten Terten, leider ohne 
Noten, mwodurd für Lehrer und Schüler der Gebrauch jehr be— 
Ihränft wird. 

34. Ein werthvoller Sängerfranz, aus lieblihen Wiejen-, Feld— 
und Waldblumen, durch gejchidte Hand gewunden. Weil in manchen 
Schuljahrgängen die tiefen Stimmen fehlen, jo bat der Herausgeber 
dafür gejorgt, daß die aufgenommenen Tonblüthen ebenſo zwei— mie 
dreiftimmig gefungen werden fünnen. Der Notenjat gerirt fi vor 
den erften Augenblid als vierftimmig; dem ift aber nidjt fo: das erfte 
Syſtem bietet den zweiftimmigen Gefang, während die Melodie im 
erften Syſtem und das zweite Syſtem den breiftimmigen Gefang 
bieten. Für die firhlihen Bebürfnifje findet ſich fehr reichhaltiges Ma— 
terial. Daß das deutſche Element, namentlich die glorreiche Neuzeit, 
fo farg vertreten iſt — Sollte daran ſächſiſcher PBarticularismus ſchuld 
fein? — darf einigermaßen befremben. 


35. Für Fatholifhe Schulen ganz am Plate. 

36. Enthält 165 Melodien nad) dem Hildesheimfchen Kirchenge- 
fangbuche, nebjt einem Anhange von liturgischen Gefängen. 

37. Bietet 35 Kirchenlieder (Choräle) mit Melodien und Terten, 
nad) dem Kirchenjahr geordnet, wobei die Dichter der Lieder, die bibl. 
Grundlage und der Grundgedanke angegeben ift. Als Anhang find 
noch 18 Palmen (natürlid ohne Noten), wahrjcheinlich als Memorir- 
ftoff abgedrudt. 
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38. Dieje werthvolle Gabe bietet nächſt einem gebrängten Abrif 
der Gejchichte des geiftlichen Kirchengefanges und biographifchen No- 
tigen über die Verfafjer der aufgenommenen Choralmelodien, 150 vier: 
itimmige Choräle in mufterhaftem Tonſatze. Einige liturgiiche Ge- 
länge und ein ausführliches Regifter machen den Schluß. 

39. und 40. Obwohl man dem zweiftimmigen Choralgefange von 
manchen Seiten nicht gar freundlich entgegenlommt, fo freut es uns 
do, daß eine Autorität wie Erf auch, unter bejonderen Umftänden, dem 
zweiftimmigen Choralgefange das Wort redet. Che der Choral dreis und 
bierftimmig gelungen werden fann und joll, ift denn doch wohl erft 
das Zmweiftimmige — man höre doch das Volk fingen — geboten, 
obwohl der bdreiftimmige Choralgefang jedenfalls beftimmte Vorzüge 
vor dem zweiftimmigen hat. — Das Schulchoralbuch bringt nicht nur 
54 Choralweifen mit Noten, fondern auch mit Terten (im erften Hefte 
für Unter und Mittelflaffen find fogar mehrere Strophen vorhanden). 
Das Hiftorifche ift natürlich bet Erf muftergiltig. 

41. Hier find 50 zwei-, 35 breis und ein bierfliimmiger Choral 
nah Apelicher Verfion (Schleswig-Holftein) in lobenswerther Weiſe 
bearbeitet, ohne Tert, zu finden. 

42. Stolley’3 Entwurf erörtert und fritifirt den Entwurf eines 
Geſangbuchs für Schleswig-Holftein. Bei den mehr localen Bezie- 
hungen dieſes Gegenſtandes haben wir felbitverjtändlich nur das Allge- 
meinere hervorzuheben. Die Forderung, daß die mit dem Bolfe innig 
verwachjenen Melodien ganz oder möglichft unverändert bleiben, finden 
wir jehr berechtigt. Anders jcheint die Sache bei den weniger ge- 
bräudlichen und befannten Melodien zu fein. Sie fünnen eher einer 
Umgeftaltung unterzogen werden und zwar in ber boppelten Rüdficht: 
nahme auf die urjprünglice Melodie und dann auf die wünſchens— 
werthe Hebereinftimmung mit dem Süden. Wegen der fajt zahllofen 
Varianten ftelt der Verfafjer die Theje auf: „Die annehmbarfte Va— 
riante ift diejenige, welche unter möglichfter Feithaltung der Driginal- 
melodie den größten VBerbreitungsfreis gewonnen hat’, worin wir gern 
beipflichten. » 

Dringend wird ferner zur allgemeinen Herftellung von Sänger: 
hören in der Kirche aufgefordert. 

Von dem fogenannten quantitirend = rhythmiichen Chorale ift 
ber Verfaffer jener Brofchüre fein Freund. Auf 120 Melodien fom- 
men 524 Lieder. Auf die Frage: Wie viele werden davon wirklich 
gelungen? antwortet Herr Stolley: „sch denke, mit einiger Sicherheit 
ca. 40—50, unficher und tappend ca. 10—12 mehr; das Uebrige ift 
als Melodie — Ballaft geblieben, als Lied blos erbaulicher Leſeſtoff. 
Die Schule muß es ablehnen, mehr ala höchſtens 50—60 Choralme- 
Iodien den Kindern anzueignen; es ift nur eine Minderzahl günftig 
geftellter Schulen, die diefes Ziel erreicht.“ 

43. Baumert's choraliſche Gabe enthält die gebräuchlichſten 
Choralmelodien der evangeliichen Kirche in altbewährter Form. Unter- 
gelegt find die erften Urtertftrophen, ober andere allgemein be— 
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kannte Worte. Die Parallelen ſind durch eingeklammerte Nummern 
hinter den betreffenden Melodientiteln vermerkt. Die kurzen hiſtori— 
ſchen Notizen gründen ſich auf bewährte Quellen. In der Unterklaſſe 
will der Autor 10, in der Mittel- und Oberklaſſe je 20 Choräle ein— 
geübt wiſſen, wozu bei den Seminariſten noch 10 hinzukommen. Der 
Anhang iſt in liturgiſcher Beziehung intereſſant, namentlich durch die 
Proben des Pſalmodirens, das, wie Herr B. meint, hie und da 
wieder Anklang findet. In dieſer Beziehung ſind vier Pſalmen im 
erſten und fünften Pſalmentone gegeben. 

44. Dieſe praktiſchen Stimmhefte ſind lediglich auf das in Sachſen 
ſehr verbreitete Hiller'ſche Choralbuch baſirt, mit Ausnahme von 12 
Nummern, die andern Choralbüchern entlehnt ſind. Die Ordnung der 
Choräle geſchah nach dem Alphabet. Auch hier findet ſich ein An— 
hang für Liturgiſches. 

45. 136. Choräle für Frankfurt a. M. und ſeine Umgebung 
werden bier theils in zwei-, theils in drei: und bierftimmiger Bearbei- 
tung gegeben und hierbei auf figurirte Stimmführung, dem cantus 
firmus gegenüber, gefehen. Ueber die Componiften bringt das Werf- 
chen reichhaltigers Material, als andere ähnlihe Sammlungen ge— 
wöhnlich darbieten. 

46. Zunächſt für die Francke'ſchen Stiftungen in Halle a. d. ©. 
beitimmt, bietet diefe, neuerdings vom Lehrer Schlenker revidirte Auf: 
lage 114 Choräle in zwei- und breiftimmiger Bearbeitung. 

47. Herr Mofer bietet in feinem Tajchenchoralbuche nicht weniger 
denn 262 Nummern. Außerdem folgt eine recht zweckmäßige Aus- 
wahl für den liturgifchen Bedarf, namentlich in Betreff des Intonirens 
und Gollectirens. 

48. Ein jchönes poetiſches Stüd von einem der bebeutenditen 
Tonſetzer der Gegenwart, das eines vorzüglichen Eindrudes nicht ent- 
behren wird. Zur Unterftüßung bei kirchlichen Aufführungen, nament— 
lih in Ermangelung der Harfe oder des Pianoforte, fünnte auch die 
Orgel, von fundiger Hand geführt, eintreten. 

49. Das ift wohl eins der bezaubernditen Stüde, das in ber 
neuelten Zeit von einem Zufunftsmufifer gefchrieben worden ift und 
das Lißt zuerft mit populär gemacht hat. 

50. Die Greithichen Lieder gehören zu dem Beften, was in der 
Gegenwart Driginales auf dem fraglichen Gebiete geleiftet worden ift. 
Zur Ausführung find jedoch geübte Kräfte erforderlich. 

51. Methfefjel hat feine 41 Lieder für zwei Kinder- und eine 
Bapitimme gejegt. Meiſt homophon und volfsthümlich behandelt, ver— 
dienen dieſe fchlichten, aber gemüthvollen Productionen kleinern 
Chören empfohlen zu erben. 


©. Gefänge für gemifchten Chor. 


1. Schöberlein, Dr. Ludwig: Schat des liturgifhen Chor- und 
Gemeindegefanges nebit den Altarweifen in der deutfchen evangelifden 


ir 


— 
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Kirche aus den Quellen vornebmlich des 16. und 17. Jabrhunderts ge- 
ſchöpft, mit den nöthigen gefchichtlichen und praftifchen Erläuterungen ver» 
feben und unter der mufifalifchen NRedaction von Fr. Niegel, für den 
Gebrauch in Stadte und Landfirhen. II. Theil. Die befonderen 
Gejangftiide Dritte Abtbeilung: Die befondern kirchlichen Handlungen. 
Göttingen, Vandenhoeck u. Ruprecht's Verlag. 


. Baffiondsmufit nad den Evangeliften Mattbäus von Joh. Sebaft. 


Bad. Bollitändiger Glavierauszug von S. Jadasfohn. Yeipzig, Breit⸗ 
fopf u. Härtel. 1’/a Thlr. 


. L’allegro il Pensieroso edil Moderato. Dratoriihe Compo- 


fition von G. Fr. Handel. Mit ausgeführtem Acrompagnement einges 
u. * Robert Franz. Clavierauszug. Leipzig, Leuckart (Conſtantin 
ander. 


. Chriſtus. Oratorium nah Texten aus der heiligen Schrift 


und der fatbolifchen Liturgie. Für Soli, Chor, Orgel und großes 
Orhefter. Bon Franz Lift. Yeinzig, J. Schubertd u. Compagnie, Par« 
titur 20 Thir., Glavierauszug 8 Thlr. 


. 36 Lieder von Franz; Schubert eingerichtet für Sopran, Alt, Tenor 


und Baß von G. W. Teſchner. Leipzig, Siegel (R. Linnemann). Part. 
u Stimmen, Heft 1—8 a 25 Sour. 


. Adoramus! Cantiones sacrae de ss. Sacramento Eucharistiae nee 


non de ss. Passione D. M. Jesu Christi quas collegit et in libros 
duos red actas adidit Josefus Seiler. Liber primus. Pader- 
bornae, Ferdinand Schöning. . 


Chor der Schnitter aus Herders entfejjeltem Promotheus, für ges 
mifchten Chor und Pianoforte von Franz Lift. Leipzig. Kahnt. 1 Thlr. 


Lißt, Sean: Neue Kirhengejänge mit Orgelbegleitung. Leipzig, 


Kahnt. 1 Thlr. 


.Peter Cornelius: a. Beethovenlied für gemiſchten Chor gedichtet 


und componirt, op. 1. Leipzig, Fritſch. Part. und Stimmen 25 Sgr. 


b. Drei Chorgeſange für Frauen- und Männerſtimmen, op. 11, 


10, 


11. 


12, 


16, 


17. 


Heft 1, Bart. u. Stimmen 1 Ihlr.; Heft 2, 1 Thlr.; Seft 3, 25 Sgr. 
Leipzig, ebendafelbft. 

6 Lieder für eine Singftimme mit Sepletung db Pianoforte aus 
dem Liederalbum für die Jugend (op. 79), von R. Schumann, für ge 
mifchten Chor eingerichtet von G. W. Zefchner. Leipzig, Breitkopf u. 
Härtel. Part. und Stimmen 25 Ser. 


Beer, ®. E,, op. 66: 7 Lieder von Jul. Altmann für gemifchten 
Chor. Leipzig, Forberg. 7 Hefte a T/a—10 Sgr. 

Geiftlihde Dven und Lieder von E. Ph. E. Bach. Für gemijchten 
Chor gefegt von 2. Rotſchi. Leipzig u. Winterthur, Rieter-Biedermann, 
Part, u. Stimmen 25 Sr. 


. Acht geiftlihe Gefänge von Fr. Dſer für gemifchten Chor von H. 


Sattler, op. 23. Gbendafelbft. Part. und Stimmen à 1'/, Thlr. 


. Zur Feier der Charwoche. "Fa (Test von Schütße), 


für vierftimmigen Chor und Orgelbegleitung (leicht ausführbar) componirt 
von of. Nheinberger, op. 46. Leipzig, Forberg. 1'/, Thlr. 


. 8. Hetſch: Der 130. Pſalm für Solo« und Chorftimmen nebit Orche— 


fterbegleitung, op. 9. Leipz., 3. Schubertb u. Comp. Part. 2 Thlr. 
Philips, Eugen, op. 22: Oſter⸗Cantate für gemifchten Chor, Solos 
Duartett und Zenoriolo mit Begleitung des Orcheiters oder des Pianoforte, 
Dffenbah, Joh, Andre. Kl. U. 1 Fl. 21 Ar. 

Stein, Earl, op. 8: Hocdzeitd:Cantate nah Worten der heiligen 
Schrift zufammengeitelt und für gemifchte Singvereine zur Aufführung bei 
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21. 


22. 


35. 
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Ueberreitung des Brautfranzed componirt. Potsdam, Riegel (U. Stein). 
Kl. A. u. St. 1 Thlr. 


. Unterm Eichenkranz. —— an das Kriegsjahr 1870--1871. 


12 deutſche Chorgefänge für gemiſchten Chor von Werd, meine, 

op. 77. Mit verbindenden Worten von Rud. Schulz. 1. u. 2. Heft 

A gr die vier Stimmen 28 Sar., das Textbuch 1 Sgr. Schleufingen, 
afer. 


.Seyrich, Anton, op. 2: Bier Lieder für gemifchten Chor. Mitweida, 


Rub. Schulze. 25 Sgr. 


20. Karow: Titurgifhe Chöre auf die Feftzeiten des chriftlichen Kirchen— 


jahres nebit einer Liturgie auf alle Sonntage, für gemifchten Chor. Potd- 
dam, Riegel (Stein). Breie 10 Sgr. 

‚Möpring, Perdinand, op. 73: Sieben Humnen. Aeltere Kir- 
chenlieder aus dem Yateiniichen in's Deutiche übertragen von Eduard 
Sobein, in Muſik geſetzt für gemifchten Chor, Schleufingen, Glafer. Bart. 
20 Sgr., die vier Stimmen ebenioviel. | 

Kleine Cantaten auf die hriftlichen Kefte über bibl. Texte für gem. 
Stimmen von Guftav Flügel, op. 70 in zwei Heften & 6 Sgr. Berlin, 
Stubenraud. 


23. M. Bisping: 18 neue Lieder für gemifähten Ebor. Zum Gebrauch 


bei vaterländifhen und andern Feiten an Gymnaſien und Kealſchulen ac. 
Vaderborn, Schöningb. 


. Kewitfh, Theodor: Quatuor Antiphonae de Beata Maria Virgine 


quatuor vocibus in aequalibus composit. Ratisbonae, Pustet. 7 Sgr. 


. Gars, Friedr., op. 12: Muſikaliſche Aebrenlefe. Neue Leder und 


Geſänge für gemifchten Chor. Driginalcompofitionen in zwangloſen Heften 
berauägegeben. Berlin, Stubenrauch. 2.—5. Lieferung & 18 Sgr. 


. Siederborn. Eine Sammlung weltliher und religiöfer Gefänge für ge- 


mifchten Chor. Mit befonderer ? — böberer Bildungsanitalten 
gefammelt und herausgegeben von J. . Anding. Hildburgbaufen, 
Gadow. 6 Sgr. 


. Erf und Jacob: Patriotifher Sängerbain. Lieder über den deut: 


hen Bolfstrieg von 1870— 1871. Für gemifchten Chor, zunächſt für Gym⸗— 
nafien, Real» und Bürgerfchulen. Berlin, Stubenrauch. Heft 1, 6 Sur. 


28. Schulz: Weida: Vier Gedichte von Dtto Hausmann für gemifchten 


Gbor, op. 153. Leipzig, Kahnt. 17'/2 Sgr. 


. Philips, Eugen, op. 15: Bier Quartette für gemifchten Chor. 
30. Stecher, Hermann: Drei Pfalmen für Sopran, Alt und Bariton, op. 


30. Leipzig, Kabnt. 12/2 Ser. 


. Stein, Earl, op 6: Fünf Motetten für gemifchten Chor. Potsdam, 


Riegel. Part. 12/2 Ser. 


. Karow, Carl, op. 3: Gin Pſalm und zwei Motetten für gem. Ebor. 


Gbendafelbit. Part. 20 Ser. 


. Stein, Earl: Perlen deutſcher geiftliher Beifen. 34 Melodien 


von Frand, Bah, Händel, Naumann, Beethoven zc. für gemifchte 
Chöre. op. 24. Potsdam, ebendai. 7a Sar. 


. Neue Liederfammilung für gemifchten Cbor. ee unter 


Mitwirkung deuticher und jchweizerifcher Zonfeper von J. Wolfendperger. 
Züri, Selbftverlag ded Herausgebers. 

Sering, Friedr. Wilhelm: Armonia. Cine Sammlung geiftlicher 
und weltliher Chorgefänge (gem. Stimmen), für Deutichlande Gymnafien, 
Nealfhulen und Seminaren, op. 77. Magdeburg, Heinrichshofen. Yie- 
ferung I, 5 Sr. 
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36. Widmann, Benediet: Altes und Neues für gewiſchten Chor. Leipzig, 
Merfeburger. 1. u. 2, Heft à 6 Sgr. 

37. Blumner, Martin: 6 Lieder für gemifchten Chor, op. 13. Magdeburg, 
Heinrihshofen. Lieferung 2, 16 Sgr. 

33. Meßler, op. 47: Drei Sieber für gemifchten Chor. Leipzig, Kahnt. 

39, —— für gemiſchten Chor, von V. €. Neßler, op. 30. Leipzig, 
orberg 

40. Jadasſohn, &., op. 41: Moterte GPſalm 67, B. 2 und 3) für zwei 
Soprane, Alt, Tenor und Baß. Leipzig, Siegel (einn ann). 17'2 Sgr. 

41. Köllner, E., op. 23: Zwei Motetten für gemiſchten Chor. Ebendafelbit. 
Bartitur und Stimmen, 

42. Hamma, B. op. 32: Plalm 130 für gemifchten Chor (mit Clavier- oder 

rgelbegleitung * libit.) Ebendafelbit. 25 Sur. 

43. Hamma, ®B., op. 22: Zwei Lieder im Volfsten für gemifchten Cbor. 
Gbendafelbfl. 15 Sgr. 

44. Tottmann, Albert, op. 18: Sechs leicht ausführbare ra Feſtge⸗ 
ſänge für — She: Leipzig, Hofmeiiter. Heft 1 u 

45. Richter, E. Fr., op. 41: Sechs geitlihe Lieder für as 
Chor. Leipzig. ae. ser 1 u. 2% 20 Sgr. 


1. So hätte denn das in feiner Art großartigfte und bedeutendſte 
Wert durh den unermüdlichen Fleiß feiner Herausgeber und Be— 
arbeiter einen höchſt würdigen Abſchluß gefunden. Für alle Berbält: 
niffe des chriftlichen Kirchenjahrs findet man eine überreihe Auswahl 
ächt kirchlichen und claffiischen Materials aus der Vergangenheit, mie 
fein andere® Sammelwerk Derartige bietet. Der vorliegende ftatts 
liche Schlußband enthält eine große Anzahl würdiger Kirchengelänge 
auf alle Sonntage des Jahres, Tiſch- und Schulgefänge, ſowie kirch— 
lichgediegene Compofitionen bei Taufe, Confirmation, Trauung, Orbdi- 
nation und Begräbnif. Den Schluß bilden verſchiedene Ergänzungen, 
fowie ein höchft reichhaltiges Regifter. Von den Tonfegern der höheren 
firchliden Tonkunſt bat beſonders Melchior Frand ein reiches 
Contingent geftellt, fo daß man über die feltene Productivität dieſes 
heiligen Sängers erſtaunen muß. Daß auch die andern deutſchen und 
außerdeutſchen Kirchencomponiſten hinlänglich vertreten ſind, wie z. B. 
Jeep, Eccard, Oſiander, Prätorius, Walliſer, Erythräus, Geſius, Krüger, 
H. Schütz u. A. durfte man vom Anfange her vorausſetzen. Die 
Ausſtattung des umfangreichen dreibändigen Werkes iſt eine ſehr 
würdige und wir empfehlen das elaſſiſche und höchſt brauchbare Werk 
allen Kirchenbehörden, kirchlichen Sängerchören ꝛc. Herrn Prof. Dr. 
Friedrich Riegel in München muß noch ganz beſonders alle An— 
erkennung für ſeine ausgezeichnete, hingebende und ſachkundige muſika— 
liſche Mitarbeiterſchaft ausgeſprochen werden; er hat ſich durch das 
betreffende Werk einen unbergänglichen Denkſtein in den Annalen 
a Kunftentwidelung gefett. 

2. Daß die berühmte Berlagshandlung nicht nur eine mufter« 
bafte Ausgabe des größten proteftantifchen Kirchentonwerfes der 
Matthäus: PBajjion von ©. Bad in Partitur, zeitgemäß ein= 
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gerichtet von einem der gründlichiten Bachlenner, Dr. Rob. Franz 
in Halle, fondern auch einen handlichen, jchön ausgeftatteten, von 
feinem fünftlerifchem Verſtändniß zeugenden Clavierauszug (zu einem 
jehr annehmbaren Breife) von S. Jadasjohn in Leipzig, mit gro= 
ben Opfern dargeboten hat, verdient dankbarſte Anerkennung Zu 
Grunde liegt der ausgezeichneten Edition die von der Bachgejellihaft 
in Leipzig, unter fpecieller Nedaction des Capellmeifter Dr. Niet in 
Dresden, bejorgte Partiturausgabe. Der vorliegende mufifalifche 
„Kupferftich” will ein getreues Bild des Ganzen geben, und ijt jo= 
wohl beim Einftudiren der Chöre und Arien des gewaltigen Werkes 
am Pianoforte, ald auch zum Nachlefen bei Aufführungen geeignet. 
Der Clavierfag hält fich ftet? in den Grenzen einer leichten Ausführ- 
barkeit und ſucht die Gingftimmen in ben Chören, namentlid bei 
jchmwierigen Einfäten wirkſam zu unterftügen. Da, wo fih Her 3. 
erlaubte, in der Orchefterbegleitung nicht enthaltene Füllftimmen zus 
zufegen, hat er dies ftreng nad) den Andeutungen de3 ganz genau be= 
zifferten Bafjes der von der Bachgefellichaft in Leipzig herausgegebenen 
Partitur gethan. 

3. Eine eben fo verbienftliche, geihmadvoll und äußerft nobel 
ausgeitattete Bearbeitung ift die R. Franz'ſche in Betreff des Händel’- 
ſchen Dratorienwerfes. Die verfchiedenen menjchliden Charaktere 
„Srobfinn” und „Schwermuth‘ (angefangen am 19. Januar 
und beendet am 9. Februar 1740 — die großartige Compofition war 
aljo in faum 22 Tagen vollendet!) find hier meifterhaft geſchildert. Der Tert 
der beiden erften Theile ift befanntlich von Milton, verlegte iftvon Char» 
les Jennens.*) Milton ftellt die frobfinnige und ſchwermüthigeStim— 
mung als zwei getrennte Gemälde neben einander hin — das fröh— 
liche, leichtfinnige Altengland und das aufjtrebende, grimmig = ernite 
Puritanertbum, Gegenfäge, die dadurh in M. ihren melandoliichen 
Zug erhielten, daß feine mit Gelehrjamfeit gejchwängerte Phantafie 
ihn auf Tritt und Schritt dem Leben der Gegenwart entrüdte in 
mittelalterliche und alterthHümlihe Regionen — ohne unter ihnen eine 
weitere Verbindung zu erftreben, als den allgemeinen Gegenſatz, ber 
darin gelegen ift. jede Stimmung fpricht fi voll und ganz aus, 
bevor die andere zum Worte fommt; es find zwei Gedichte, aber 
übereinftimmend in der Form, in Ölievern und Verhältnifien. Bei 
Händel dagegen find fie verbunden und in 16 Abjchnitten, je acht für 
eine Gemüthaftimmung, auseinander gehalten und durch Steigerungen 
von einem zum andern fortichreitend. Im dritten Theile hat dann 
der „Moderato“ allein das Wort und bildet den Schluß. Die An: 
lage ift eine überfichtlich abgerundete, einheitliche und weit Fünjtlichere, 
als bei den engliſchen Poeten. 

Da die hier gezogenen Grenzen eine weitere Analyſe des claſſi— 
ſchen Meiſterwerkes leider nicht weiter geſtatten, ſo wollen wir nur 


*) Vergl. ©. F. Händel von Ar. Ebryſander, 3. Band, ©. 112. 
Ceipzig, Breitkopf u. Härtel. 
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noch bemerfen, daß H. beide Hauptgeftalten jo hoch gerüdt, jo freige— 
ftelt hat, daß fie als rein Fünftlerifche Fdealbilder des allgemein 
Menſchlichen dajtehen. Was Milton durch die Fäden der Neflerion 
verfettet, gewinnt bei Hänbel wieder den reinen Naturgrund und baut 
fih, wie alle urfprüngliche Kunft, nad) einem anfänglichen Impulſe 
auf. Der Frohfinnige verſcheucht die Schwermuth, der Schwermüthige 
die Freude: jo fängt’3 an, hiermit ift'3 im Gange, Welle um Welle 
ihlagen nun die Stimmen gegenfätlich aneinander, und alles Weitere 
bi8 zum Schluß jcheint fich in Fünftlerifcher Steigerung von ſelbſt zu 
ergeben. Was und an dem Werfe jo hoch entzüdt, der Glanz der 
Contrafte, der mie durch Zauberichlag in immer neuen Gegenſätzen 
aufiprudelnde Melodienquell, wäre nur ein ſchöner Tünch innerer 
Gehaltloſigkeit, wenn er auf mwillfürlihem Belieben des Mufifers be— 
ruhte und nicht al3 durch den natürlichen Gang der Kunft erzeugt eine 
tiefere Berechtigung hätte. 

Die Franz’sche Reftaurirung im Geifte einer vorgefchrittenen Zeit 
ift eine überaus feinfinnige, in jeder Beziehung mujterhafte und ſach— 
gemäße. 

. 4. Der Lißt'ſche Chriftus ift jedenfalls die größte oratorische 
Leiftung der Neuzeit. Er unterjcheidet ſich mejentlih von dem auf 
allgemein menjchlichen, oder wenn man will, protejtantifhen Stand 
punkte jtehenden unſterblichen Hän del'ſchen Meſſias. Lift fat 
jeinen Chriftus vom ftreng Fatholifchen Standpunkte, in der heiligen 
Schrift und Fatholifchen Anſchauungen wurzelnd auf, und hat 14 große 
mufifalifhe Charafterbilder geſchaffen. In muſikaliſcher Hinficht greift 
er namentlich auf Paleftrina zurüd, defjen weihevollen Styl mit den 
neuern muſikaliſchen Hilfsmitteln glücklich vermählend. Den Wahlſpruch: 

„Wahrheit in Liebe wirkend, laſſet uns in Allem wachſen an 
dem, der das Haupt iſt, Chriſtus“ Epheſ. 4, 15), ſtellt der Meiſter an 
die Stirne jeines hohen Werkes. 

Der inftrumentalen Einleitung des erften Theils, Weihnachts: 
oratorium genannt, Tiegt das altteftamentliche Bibelwort: „Thauet 
ihr Himmel von oben“ (Sei. 42, 8) zu Grunde. Der zweite Sat iſt 
ein liebliches Paſtorale für das Orcheiter, die Verkündigung des 
Engels darftelend, Die dritte Nummer ift ein größeres Geſangſtück: 
„Stabat mater speciosa‘‘, nur von der Orgel (Harmonium) begleitet 
und durchaus naiver Haltung, einen Gegenſatz bildend zu dem jpäter 
auftretenden erjchütternden „Stabat mater dolorosa“ (Nr. 12). Das 
„Hirtenfpiel an der Krippe” ift wieder ein eigenthümlich reizendes In— 
ftrumentalipiel, während Nr. 5 ein weit ausgeführter glängender 
Marſch für großes Orcheſter ift, den Einzug der heil. drei Könige 
illuſtrirend. Der zweite Haupttheil: „Nah Epiphania‘, wird 
dur eine der werthuollften Nummern, die herrlichen ‚Seligpreifungen‘ 
(Beati sunt ete.) für Baritonfolo, Chor und Orgel eröffnet. Nicht 
minder jchön und erhaben ift das Pater noster für gemifchte Stim- 
men und Harmonium, Die Gründung der Kirche: „Tu es Petrus‘ — 
Mr. 8) ift eines der populärften Stüde (in Rom unter dem Namen 
„Papſthymne“, auch für Orgel allein gejegt, befannt) für Gefang und 
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Drcefter. Der Seefturm (dad Wunder) wird wieder durch ein 
glänzendes Inſtrumentalbild dargeftelt. Nr. 10: Der Einzug nad 
Serufalem, vereinigt wiederum Chor und Orcheſter zu einem wirf- 
famen Tonbilde. Der dritte Theil: Paſſion und Auferftehung, be— 
ginnt mit einem Einzelgefange: Meine Seele ift betrübt bis in den Tod, 
ein ergreifendes Seelengemälbe, woran ſich dann das lang ausgeführte, 
erjchütternde Stabat mater dolorosa reiht, an welches fichtlich der Com— 
ponift feine ganze Kraft gejett hat. Nr. 13 (Oſterhymne) und Nr. 14: 
„Besurrexit“, find minder breit ausgeführte Nummern. 

5. Der Gedanke, eine Auswahl Schubert’jcher einjtimmiger Lieder: 
perlen dem vierftimmigen Gefange zugänglich zu machen, ift danfens- 
werth, um jo mehr, wenn ed, mie hier von H. Teſchner, mit jo 
befugter Hand geſchieht. Daß fih nicht alle Gedichte für mehr 
ftimmigen Chorgefang gleich gut eignen, thut der ganzen Liederſerie 
wohl feinen Abbruch, da die oft wunderbare Schönheit der berau— 
ſchenden Schubert'ſchen Melodien für derartige Mängel reichlich ent- 
Ihädigt. Im leichten vierftimmigen Chorſatze find behandelt, Heft 1: 
Die liebe Farbe, Der Lindenbaum, Wandrers Nachtlied, Das Wirths- 
haus; Heft 2: Das Wandern, Des Müllerd Blumen, Troft, Thränen- 
regen, Klage; Heft 3: Haibenröglein, Mit dem grünen Lautenbande, 
Das Weinen, Grablied für die Mutter, Im Haine, Heft 4: Das Fiſcher— 
mädchen, Das Finden, Abendftern, Der Fiſcher; Heft 5: Frühlings- 
glaube, Beug’t euh, An den Mond, Pax vobiscum; Heft 6: Der 
Müller und der Bach, Das Nofenband, Die Betende, In's ftille Land; 
Heft 7: An den Mond, Die Laube, Die Naht, Am Grabe Anjelmo’s, 
Cora an die Sonne; Heft 8: Erftarrung, Das Sehnen, Wer fauft 
Liebesgötter ? Abfchied in das Stammbuch eines Freundes. — Neizend 
wirft Nr. 16: Das Filchermädchen, für Sopranfolo mit Chor. Außer” 
diefen berrlihen Sachen läßt fi übrigens noch manches Andere in 
ähnlicher Weife bearbeiten; z. B. Die Litanei ꝛc. 

6. Sine recht werthvolle Sammlung für Firchliche Bebürfnifie 
fatholifcher Gonfeffion; Altes und Neues von Könen, PVerti, dem hoch— 
ftrebenden Heren Herausgeber, Stödlin, Franz Witt, dem Negenerator 
des Fatholifchen Kirchengefanges, Zwyſſig, Cafali, Corſi, Aſola, Gug— 
lielmi, Hiller, Pratenfis, Marcello, Croce, Könen, Lift, Nefes, Bella, 
Benevolio, Colonna, Degen, Oberhoffer, Feſta, Dilherr ꝛc. 

7. Ein reizender, anmuthiger Chor, der zu dem Schönſten gehört, 
was die Neuzeit für gemiſchten Chorgeſang hervorgebracht hat, ge— 
tragen von einer ſehr wirkſamen Pianofortebegleitung. 

8. Lißt's neue Kirchengeſänge: Pater noster, Ave Maria, OÖ 
Salutaris (für Frauenftimmen), Tantum ergo (desgleichen, auch für 
Männerftiimmen bearbeitet), Ave verum, Mihi autem adhaerere 
(Männerftimmen), Ave Maris stella (für gemifchten und Männerdor), 
O salutaris (gem. Chor), Libera me (Männerftimmen), bringen viel 
Schönes. Lift Streben auf dem Gebiete der Kirchenmuſik haben 
wir Schon bei Beiprehung des Chriftus zu fennzeidhnen geſucht. Von 
frommer firchliher Anmuth getragen, werden beſonders das Ave 


Gejang. 457 


Maria und Ave Maris stella in teiteren Streifen Anflang finden. 
Die Schlußnummer: „Libera me“, ift von erjchütternder Wirkung. 

9. Jedenfalls zu den bebeutendften Leiftungen der Gegenwart 
gehörig! Das Beethovenlied ift nicht nur tertlich ſehr jchön, 
jondern auch muftlalifch jehr gelungen. Mit großem Geſchick ift das 
Hauptmotiv aus der heroiſchen Symphonie von dem unerreichten 
Orcheſtertitanen benugt worden. Ganz bebeutend find aud die acht— 
ftimmigen (zwei Soprane, zwei Alte, zwei Tenöre und zwei Bäfle), 
Heine’3 Lied: „Der Tod, das ift die fühle Nacht”, „An den Sturm— 
wind“ von Fr. Nüdert (ebenfalld zweichörig), mit den interefjanten 
Rhythmen und corischen Gegenſätzen und beliebter Polyphonie; und: 
Jugend, Rauſch und Liebe (jehsftimmig: zwei Soprane und Alt, 
zwei Tenöre und Baß), ein zündender Dithyrambus! Natürlich er- 
fordern ſolche Sachen eingehendes Studium! 

10 Herr Teſchner hat mit der Bearbeitung der fchönen und 
originellen Shumann’fchen Lieder den gemifchten Chorgefangvereinen 
einen ebenjo erfreulichen Dienst geleiftet, wie bei den „Schubertiana’s“. 
Aufgenommen wurden: „Der Abenditern, Vom Schlaraffenland, Früh: 
Iimgsgruß, Jeden Morgen in der Frühe, Marienwürmcden, Die Waife.“ 

11. Daß der beliebte Componift mweitgefannter Männerhöre aud) 
für gemifchten Chor dankbar jchreiben würde, war wohl zu erwarten. 
Iſt auch bier Feine Schubert'ihe und Schumann’sche Genialität und 
Originalität zu finden, fo gehören diefe Productionen offenbar zu den 
befiern, empfehlenswerthen Erjcheinungen. In Nr. 2: „Die fchöne 
Melt“ (auh in Nr. 5, 6 und 7), hat der Componiſt den Volkston 
recht gut getroffen; auch „Frühlingswalten“ hat eine maienfrifche 
Phyſiognomie. 

12. E. Bach's geiſtliche Lieder ſind zwar nicht in dem ſtrengen 
Style ſeines mit einfachen und doppelten Contrapunkten gepanzerten 
großen Vaters gehalten, ſondern ſtehen der Neuzeit in melodiſcher 
Beziehung bei Weitem näher, wenn ſie auch an Tiefe dicht an die 
„väterlichen“ Productionen heranreichen. Die Bearbeitung von: 
„Morgengeſang, Gottes Macht und Vorſehung, Ergebung in den 
göttlichen Willen, Zufriedenheit, Am neuen Jahre, Der Schutz der 
Kirche“ (mit intereſſanter Geſtaltung des Baſſes) iſt gelungen. 

13. Vorwiegend homophon an Mendelsſohn's Styl erinnernd, 
ſind die ſchönen, herzinnigen Oſer'ſchen Texte in erfreulicher Weiſe 
muſikaliſch erfaßt worden, ſo daß ſie zu Herzen gehen werden. 
Schwierigkeiten haben dieſe einfachen und natürlichen Geſtaltungen nicht. 

14. Nächſt den Cornelius'ſchen Sätzen eine der beſten neuern 
Chorleiſtungen. Nach ſchöner und charakteriſtiſcher Einleitung auf 
der Orgel, die überhaupt meiſterlich behandelt worden iſt, beginnt der 
Chor: „Zum Kreuzestode führen ſie meinen Jeſus hin“, mit lebendiger, 
edler Polyphonie. „Kann ich zurück ihn bringen“ ift mehr polyphon ges 
balten, während fich bei den Worten: „Ach tiefgebeugt zur Erde‘, der 
Meifter lebensvollfter Contrapunftif documentirt, abwechjelnd mit ein= 
fahem Liebfage. „Er ruft, den Schmerz zu fafjen“ ift voll feiner 
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Züge; der Uebergang von G-moll nad G-dur iſt wunderſchön. Der 
nun folgende Aufihiwung mit dem bymnenartigen Schluffe in C-dur 
wird eine höchſt erfreuliche Wirkung hervorrufen. 

15. Ref. glaubt nichts Unzwedmäßiges zu thun, wenn er dieſes 
ältere, preisgefrönte Werf eines vor einiger Zeit geichiedenen 
trefflihen Künftlers wieder in Erinnerung bringt. Es erfordert nur 
kleineres Orchejter und beiteht aus folgenden Sägen: Chor: „Aus der 
Tiefe‘, für gemifchten Chor; ſchöne Arie für Baß: „So du millit, 
Herr, Sünde zurechnen”, Terzett für Sopran, Tenor und Baß: 
„Ich harre des Herrn‘, Schlußchor: „Israel“, mit ausgeführter tüch- 
tiger Schlußfuge. 

16. Eine in Vater Haydn’3 Bahnen ſich bewegende freundliche 
Compofition, ohne großartige Prätenfionen; für fleinere Chöre eine 
nicht unwillkommene Erjcheinung. 

17. Eine recht nette und anfprechende Compofition, aus einem 
heitern Einleitungschor, einem Recitativ, Chor, Duett (für Sopran und 
Tenor) und Schlußchor beftehend, — Alles ganz furz und unſchwer 
auszuführen. 

18. Eine recht annehmbare Serie wirfungsvoller Gefänge: Wach— 
ruf, Juliuslied, Berichollene Erbſchaft, Ludwigslied, Schlacht bet 
Wörth, Straßburg, Prinz Friedrich Karl, Vor Metz, Der Schmied 
von Sedan, Die deutſchen Gräber in Frankreich, Zuverſicht, Friedens— 
hymne, von verſchiedenen Dichtern, unſchwer bei vaterländiſchen Feier— 
lichkeiten auszuführen. Der verbindende Text iſt recht ſchwungvoll. 

19. Verdünnter Abt und Gumbert, problematiſche Geſtalten von 
zweifelhaftem Werth. 

20. Anerkannt Gutes bietend. 

21. Den alterthümlichen Hauch, der aus dieſen mittelalterlichen 
Geſängen: Nächtliches Gebet, Morgenlied, Maria mit dem Kinde, 
Himmelfahrt, Oſternlied, Loblied, Abendlied — hat der fleißige Ton- 
jeger zwar nicht getroffen, oder vielleicht auch nicht treffen wollen; 
troßdem gehören aber jeine Gaben zu den befjeren Chornovitäten, von 
anftändigem Gehalte und routinirter Factur. 

22. Flügel's Cantaten: Advent, Weihnachten, Neujahr, Baffion, 
Dftern, Bußtag, Himmelfahrt, Pfingſten, Erntedankfeft, Neformationsfeit, 
Zum Gedächtniß der Verftorbenen, Choralmotette, find bi3 auf wenige 
Piecen, nur fur; und weniger ausgeführt, dabei recht melodiſch und 
leicht verjtändlih, jo daß fie auch von den weniger ftarfen Kirch— 
hören aufgeführt werden können, für die fie freundlich empfohlen 
fein jollen. 

23. Harmlofe homophone Gaben, die einiges Beachtenswerthe 
enthalten. 

24, Nicht ohne fpecielles Geſchick und Glück dem altelaſſiſchen 
Kirchenſtyle nachgebildet 

25. „Wer Vielen gibt, wird Manchem etwas bringen!’ Eine recht 
beachtenswerthe Sammlung, die mancherlei Gutes für Chorgejang von 
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Tauwitz, Tietz, Kuntze, Flügel, Schaab, Stein und dem Heraus— 
geber bietet. 

26. Lauter älteren bewährten Singeſtoff enthaltend. Der Schluß 
zeichnet ſich durch einiges weniger bekannte Material von engliſchen 
Componiſten aus. 

27. Die beiden verdienten und unermüdlichſten aller Sammler 
auf dem Gebiete des deutſchen Volksliedes bringen in einfachem volks— 
thümlichen Tonſatze 38 Stücke, als: Deutſchland, Treue, dir gelob' ich, 
von Erk, Bundeslied, O Vaterland, du theures Land, Kriegsruf, 
Der guten Sache, Neues deutſches Kriegslied, Deutſche Siege, 
Neues Schwertlied, Zum Kampf, Es ſauſt der Wind, es brauſt das 
Meer, Auf Frankreichs Kriegserklärung ꝛc., das den Bedürfniſſen der 
höhern Schulen, welche nicht nur über Knaben-, ſondern auch über 
Männerſtimmen disponiren können, beſtens entgegen kommt. 

28. Ohne hervorſtechende Originalität, aber gemüthlich und an— 
ſprechend. Den Verehrern Abt's, Gumbert's, Kücken's ꝛc., die ja auch 
ihre Berechtigung haben, gewiß willkommen. 

29. Gleich Nr. 1 der Ph. Quartette: „Wenn zwei von einander 
ſcheiden“, iſt charakteriſtiſch; Nr. 2: Mailied, hat intereſſante Rhythmen; 
auch Nr. 3: „Wohl waren es Tage der Wonne“, enthält ungewöhn— 
lichere Züge. 

30. Werden Denjenigen, welchen bei Chorgeſangleiſtungen keine 
Tenöre und tiefen Bäſſe zu Gebote ſtehen, willkommen ſein, da ſie 
überall den guten Muſiker verrathen. 

31. In Stein's Motetten hat uns beſonders der ſchöne doppel— 
chörige Satz für vier Solo- und vier Chorſtimmen gefallen; auch 
Nr. 5: „Herr, der König freuet ſich deiner Kraft“, iſt vorzüglich ge— 
arbeitet. 

32. Nr. 1: „Wie lieblich iſt der Boten Schritt”, findet bei 
Miffionsfeften entiprechende Verwendung, wenn einigermaßen gute 
Kräfte zur Verfügung ftehen. Die beiden Motetten haben Lateinifche 
Terte, von denen ber lettere bei fürjtlichen Geburtstagen verwendbar 
it. Der Name Karow bedarf wohl feiner weiteren Anpreifung. 

33. Endlich einmal eine Sammlung, die nit hundertmal ſchon 
Dagemwefenes und fattfam Bekanntes producirt! Man findet vortreff- 
lich eingerichtete und für Chorgefang neue Stüde von Bernd. v 
Clairvaur, J. W. Frand (mit den vorzüglichen neuen Terten von 
W. Dfterwald), Naumann, Händel (darunter die vielgefungene Arie 
aus Rinaldo, Beethoven, Ph. E. Bad, Nägeli, ſowie einige alte volks— 
thümliche Weiſen. 

34. Eine der reichhaltigften Sammlung (100 Num.), die nur Neues 
und auch vielfach Gutes bringt, und zwar in meist einfacher Geftalt, von 
Santner, Kuntze, Fiſcher, Tietz, Wolfensperger, Sattler, Eſchmann, 
Dr. Nägeli, Tauwitz, Becker, Stauffer, Kündig, Methfeſſel, Stein, 
Anding, W. Schütze, Baumgärtner, Gaugler, Abt, Flügel, Gartz, 
Schaab, Kocher ꝛc. — alſo vielfach Namen guten und beiten 
Klanges! — dabei in ſchmucker Ausjtattung. 
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35. Vielfah ſchon befanntes Material in neuer Behandlung, 
nn einigen Compofitionen von dem thätigen und begabten Bearbeiter 
verſetzt. 

36. Das Alte iſt von Andrè, Fink, Fiſcher, Gersbach, Gluck, 
Gumpeltzheimer, Harder, Haydn, Kreutzer, Köcher, Nägeli, Neukomm, 
Vogler ꝛc.; das Neue von Palme, Rühl, Speyer, Schaub ꝛc. in 
pafjender Form. 

37. Bon dieſen Liedern haben Ref. befonders Nr. 5: Lied der 
Bögelein und Käferlied, angelprochen. 

38. Weniger in die Tiefe fteigend, aber gejchidt gemacht und 
gut klingend. 

39. Ein feines, mwirfungsvolles Stüd, für das Gejangvereine, 
welchen ein Männerchor, Soprane und Alte zu Gebote ſtehen, bald 
ſchwärmen werben. 

40. Ein gehaltvolles, fünfftimmiges Stüd, das die Auszeichnung 
genoß, von dem berühmten Thomanerchor in Leipzig aufgeführt zu 
werden. Styl und Factur: Mendelsfohnifch! 

41. Von den Köllner'ichen Motetten ziehen wir Nr. 2: „Ehre 
fei Gott”, der erftern vor. 

42. Wer über vollen Männerdor und Frauenftimmen verfügt, 
darf fih ſchon an diefe gelungene Compofition wagen. Anjprüche 
werden nicht übermäßige gemadht. 

43. Das gelungene erfte Lied: Wie Gott e3 will, von H. Pfeil, 
erinneit an Mendelsfohn’s: Es ift beftimmt in Gottes Rath. Das 
zweite, ebenfalls geiftlicher Natur, feiert das Lied als Gotteshaus, 
Singe: und Predigtbud), 

44. Ende gut, Alles gut! — Bei jedem Werfe diejes talentvollen 
Componiften hat man das angenehme Gefühl äfthetifcher wie technischer 
Befriedigung, ſei es ausgeführterer Art, wie fein reizendes „Dorn= 
röschen‘, oder bon Fleineren Dimenfionen, wie 3. B. die vorliegenden 
„Feſtgeſänge“. Das erfte Heft enthält: 1) Pfingſtfeſt; 2) Chriſtnacht; 
3) Neujahrs » Mahnung; 4) DOftergefang. Das ziveite Heft bringt: 
Zrauungsgefang und Nr. 6: Trauergefang. Die Gedichte find von 
K. Hofmann, von Rauborn, Georg Sceuerlin, L. W. Nr. 4: Dfter: 
gelang, ift nach einem altchriftlihen Terte aus Simrod’s „Lauda Sion‘*, 
deutſche Nachbildung vom Componiſten, deutlich und fließend überjegt. 
Tottmann verjteht meifterlih polyphon zu ſchreiben; aber auch bei den 
einfachern bomophonen Formen hat jede Stimme eine Art melodijcher 
Gelbitftändigfeit, welche überall fließende Bewegung und Biegjamteit 
in allen Stimmen erhält. Der Ausdrud ift durdaus adäquat dem 
Einn der Worte, fein declamirt und von echt religiöjem Geift befeelt ; 
die Ausſtattung ift elegant. 

45. Des würdigen Cantor zu St. Thomä in Leipzig ſechs Lieber, 
ala: Gott ift mein Lied, von Hengftenberg, „Kann ich's ermefjen‘ 
von Fr. Dfer, „Wie der Regen auf der Au“, von demſ., „Bei der 
Trauung”, von Golbhorn, „Herr mein Gott, fei du mein Licht“, von 
Dfer, „Gib deinen Frieden‘ (Dichter?) find feine, finnige Ceftalten, 
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tertgemäß und formvollendet, in edlem und eingänglichem Mendels— 
fohn’ihen Style. 


ww. 


1 


15. 


16. 


D. Gefänge für Männerftimmen. 


. Franz Schubert’3 Gefänge für Männerftimmen, neue Ausgabe in Par— 


titur, redigirt von Wilhelm Steinbaufen. Neuwied und Leipzig. 


Eorneliud, Peter: Trauerhöre für Männerftinmen. Heft I: Ab 
wie nichtig, ach wie flüchtig (fünrftimmig). Part. und Stimmen 22'/, Nar. 
Heft 2: „Nicht die Tbräne fann es fagen”, „Mitten wir im Leben find‘, 
Grablied. Part. und Stimmen 25 Sar. Heft 3: Von dem Dome fchwer 
und bang. Bart. und Stimmen 20 Sgr. Leipzig, Fritſch. 


Stein, Earl: Deutiche Volks- und Baterlandslieder für Männer» 
höre comvonirt und bearbeitet. 1. Heft: Kriegs» und Friedendlieder, op. 
21. 6 Sgr. Potsdam, Stein. 


Teutonia. Lieder über dem deutichen Volkskrieg. Für den mehritimmigen 
Männerbor, zunähft für Seminarıen und die böheren Klaſſen der Gym— 
nafien und Realfchulen. Bearbeitet und berausgegeben von 2, Erf und 
A. Jacob. Heft 1, 6 Sar. Berlin, A. Stubenraud. 


Rheinberger, op. 44: Drei vierftimmige Männerhöre. Leipzig, 
Forberg, 3 Hefte A 17/2, 10, 17/2 Sgr. 

— — op. 48: Vier deutſche Geſänge für Männerchor, 
4 Hefte a 127220 Sgr. Yeipzig, ebendaſ. 
Seyrich, Anton, op. 1: Bier Lieder für Männerdhor, 25 Ngr., op. 3: 
— Lieder für Mannerchor. Part. und Stimmen 20 Sgr. Mitweida, 

ulze. 
Krug, D., op. 279: Kriegerd Heimatbdgruß für vierftimmigen 
Männergejang. Leipzig, Forberg. Part. und Stimmen 7'/a Ser. 
Schäffer, Aug., op. 113 d: Der deutfhe Einigkeits-Galopp. Raus 
niges Männerquartett. Schleufingen, Glafer. 5 Sr. 
Ehelard, A. H.: Thüringen, Tert von Mädel, Männerhor, Part. 5, 

Stimmen 10 Sgr. Weimar, Kühn. 

— — Das deutſche Lied von E. Türck für Männerchor. 
Part. und Stimmen 15 Sgr. Weimar, Kühn. 
Kriegers Heimkehr, Text und Melodie von Wilh. Hoffmann, für 
Männerchor eingerichtet von A. W. Gottſchalg. Part. und Stimmen 
72 Sgr. Weimar, Kühn. 


. Hüttenraud, Fr. W.: „Dem einigen Deutfhland‘, vatriotifches 


Ba für Männerhor. Partitur und Stimmen 72 Sgr. Weimar, 
Kübn. 


. Dtto, Julius, op. 144: Sechs Gefänge für den vieritimmigen 


— — 1. und 2. Heft A Bart. und Stimmen 18 Sgr. Schleuſingen, 
lafer. 

Beichnitt, J., op. 32: Sieben Lieder für Männerdhor. 1. und 2. 
Heft à 22/2 Sur. 

Kunge, Earl, op. 164: Frauenſtrike. Humoriftifhes Männer» 
quartett, Part. und Stimmen 22’; Sgr. Scleufingen, Glaſer. 


. Schäffer, Aug., op. 111: Amate! Cantate! Bibite! Wablſpruch 


für vierftimmigen Wännergefang. Part. und Stimmen 26 Sgr. Schleus 
fingen, Glajer. | 
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18. Möhring, Ferd., op. 73: Normannenzug, Gedicht von Scheffel für 
vierflimm. Männerhor. Part. und Stimmen 16 Sgr. Ebendal. 

19. Seidel: LTiedertafel. 73 deutfche Volkslieder für mebritimmigen 
prä, gefammelt und bearbeitet. II. Bändchen, 25 Sgr. Weimar, 

oigt, 

20. Bühler, Ferdinand, op. 10: Sechs Gefänge für vierftimm. Männer» 
der. Heft 1 und 2, & art. 36 fr, 4 Stimm. von jed. Heft 1 fl. 12 Er. 
Offenbach, Andre. 

21. Ehrhardt, A., op. 7: Zwei Lieder für vierftimm. Männerchor. 2. Aufl. 
25 Sgr. Schleswig, Dr. Heiberg. 

22. Hugo dv. Senger: Drei Gefänge für vier Männerflimmen, op. 10. Part. 

und Stimmen 1 fl. 48 fr. Dffenbab, Andrö. 

23. — — op. 4: Bier Geſänge für Männerſtimwen. Partitur 
und Stimmen I fl. 30 fr. Gbendaf. 

24. Ihefaurus. Eine Sammlung neuer Lieder und Gefänge für Männer-g 
höre. Driginalcompofitionen in zwanglofen Heften berausgegeben von 
Fr. Gark. 4. und 5, Liefr. & 8 Sgr. Berlin, Stubenraud. 

25. Machts, Earl, op. 22: Walzer für vierftimm. Männerhor. Zürih u. 

Baſel, Gebrüder Hug. 70 Ets. 
— — op. 16: Drei Lieder für vierſtimm. Männerchor. Eben— 
dafelbii. ECts. 

27. Mohr, Hermann, op. 20: Kaiſer Probus. Eine Weinphantafie von 
Leop. Jacoby für Männerhor, Baßſolo und Glavierbegleitung. Part. und 
Stimmen %, Thlr. Leipzig, Jul. Shubertb u. Go. 

28. Wilhelm, Earl: Hufaren. Ad, wären doch die Träume nicht. Zwei 
Dichtungen von Müller v. d. Werra. Leipzig, Kabnt. 12 Sgr. 

29. Marfchner, Heinrich, 75. Werk: Bier Geſänge für vier Männer- 
ftimmen,. Part. und Etimmen 16 Thlr. Leivzig, Zul. Schuberth u. Co. 

30. Nefler, B. E., op. 53: Vier Gedichte von H. Heine für vierſtimm. 
Männerchor im Bolksten. 1542 Nor. Leipzig, Kabnt. 

31. Neßler, op. 54: Heitere Stunden, Gefänge für vier Männerflimmen. 
15 Sgr. Leipzig, Forberg. 

32. Dr. H. Zopf, op. 34: Fünf Männerquartette. Leipzig, ebendaſ. 5 Hefte 
a Ta —lU Sur. 

33. Stade, Dr. Wilbelm: Vier Gefänge für vier Männerftimmen. Leipzig, 
ebendai. 1 Tbir. 

34. Abt, Franz, op. 413: Vier Gefänge für Männerchor. Leipzig, ebendaf. 
1 Thlr. 1212 Sgr. 

35. Zhinned: 20 Lieder zu Begräbniß-Feierlichkeiten. 3 Ser. 
Saarlouis, M. Haufen, 


36. Mold, Heinrich, op. 52: Der 24. Pſalm für Männerjtimmen. 15 Gr. 
Hannover, Riewe u. Thiele. 

37. Seiler, Iofepb: Acht Grabgefänge für vierftiimm. Männerhor. Offenbach, 
Andre, I fl. 48 fr. 

38. Mieffel, W. H.: Neligiöfe Gefänge für vierftimm. Männerdor. Neue 
verb. Aufl. Leipzig, R. Frieſe. 

39. Weinwurm, op. 9: „Im Dorfe die Gaſſe entlang” für Männerhor und 
DOrchefter oder Biano. Kl. Ag. 45 fr. 

40. Beſchnitt, op. 36: Hurrab, Germania! für Müännerftimmen, Part. 
und Stimmen 7/2 Sgr. Stettin und Smwinemünde, Püp n. Mauri. 

41. Iſenmann, Carl, op. 3: Judenängiten, oder: Der Poften beim 
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Pulvertburm, Fomifche Operette für Liedertafeln in 1 Pe 
1%, Zhlr., Singftimmen 22 Sgr., Orcheiterftimmen 2 Thlr., ri 
1 Sur. Schleufingen, Glafer. 


42. Jjenmann, op. 5: Willfommengruß, Männerhor mit Begleitung 
* vledinſtrumenten oder Pianoforte. Bartitur 20 Sgr., die Stimmen 
10 Sgr. Schleufingen, Glafer. 

43. Abt, Franz, op. 422: „Des Liedes Verklärung”, Gedicht von 
Friedr. Dfer für Männerhor mit Begleitung des Orcheſters oder des 
Pianoforte. Part. mit untergelegt. Clavierauszug 1 Thlr., Orcefters 
fimmen 2 Thlr,, Singftimmen 10 Ngr. Leipzig, Forberg. 


44. Weinwurm, op. 15: Deutfhes Heerbannlied (von Lingg) für 
BEINE mit DOrchefter oder Clavierbegleitung. Part. 1 fl. Offenbad, 
ndr 


45. Senger, 9. d., Im Gebirge Großer Chor für Männer: 
flimmen. Part. se E ° Soendafeibt 


Die neue mohlfeile Ausgabe der werthuollen Gefänge S Su» 
Bert’ ; umfafjen: Nr. 2: Die Nachtigall (von Unger), 5 Sgr.; 
Mr. 3: Geift der Liebe (von Matthifon), 3 Sgr.; op. 16, Nr. 1: 
Frühlingslied von Schober, 5 Sgr.; Nr. 2: Naturgenuf 
(von Matthifon), 5 Sgr.; op. 64, Nr. 2: „Ewige Liebe‘, von 
E. Schulze, 3 Sgr.; op. 154. Hymne: „Herr unfer Gott“, für vier: 
ftimmiges Männerchor und Uuartettfolo mit Clavierbegleitung, 5 Sgr. 
Die noch folgenden Werfe follen demnächſt erfcheinen. 

Die „Nachtigall beginnt ihren Gefang ohne große Originalität; 
erit in der Mitte wird das Lied interefjanter. Das Tenorjolo beivegt 
fih in etwas oft gehörten Flosfeln. Die Clavierbegleitung ift bier, 
wie auch bei den andern Biecen, ganz leicht. Entſchieden werthvoller 
ift „Geift der Liebe‘; manche Stellen find ächt „Schubertſch“. Auch 
bier tritt, zur Abwechjelung, ein interefjantere® Tenorjolo zu Tage. 
Noch reizender und genialer ift das Frühlingslied, eins der ſchönſten 
uns befannten mehrjtimmigen Lieder des früh vollendeten unjterblichen 
Sängers. Auch bier wechjeln mit dem Chor die Solojtimmen, bei 
welchen freilih der Tenor bis ins hohe h Elettern muß, alternirend 
ab. Bei der „ewigen Liebe‘ it der Rhythmus etwas monoton. 
Prachtvoll ift indeß die berrlihe Hymne, op. 154. Wir empfehlen 
diejelbe als ſchwungvolle Kirchenmufif, wie auch für Concertaufführungen. 
E3 machte diejes föftliche Werk beim großen Weimarer Sängerfefte 
(1861) einen feltenen Eindrud. 

2. Die Chöre von Cornelius gehören zu dem Herborragendften, 
was die oft jo ſeichte Männerchor = Literatur im legten Jahre unter 
die Fritiche Feder lieferte. Der Sab des erften, „Ad wie mächtig“, 
ift fünfftimmig (die erfte Tenorftimme, neben zwei gewöhnlichen Tenören, 
ill der geiftreiche Componift mit Altftimmen gemijcht wiſſen). Leben, 
Schwung, geiftreiche Charafteriftif und Harmonie und Poeſie find 
überall zu finden. Nr. 2: „Nicht die Thräne“, ift eines der ſchönſten 
Begräbnißlieder, die wir Iennen. Nr. 3 iſt in feinem rhythmiſchen 
Wechſel ganz bezeichnend gejtaltet. Bei Nr. 4 hat der Dichtercomponift 
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Franz Schubert's wunderſchönes Thema aus dem berühmten D-moll- 
Duartett („Der Tod und das Mädchen“) mit feinem Tact benust. 
Auch der erjchütternde Klaggefang von Schiller: „Von dem Dome“, 
zeichnet fich durch feltene Vertiefung aus. Beſonders ergreifend ift bie 
Imitation des Glodengeläutes. 

3. Ob fich die „Brummftimmen‘ in Nr. 7 der ſonſt nicht unebenen 
Steinſchen Sammlung, die Eigenes und Fremdes enthält, nicht ver- 
meiden ließen, ift eine Gewiſſensfrage. Ob ferner die welſche Doni- 
zetti’fche Arie aus der Negimentstochter in einer urdeutſchen Samm- 
lung parabiren fann, ift eine zweite. Ob ferner B. Auerbach's 
neues Rheinlied mit Bellini's weichlicher Nachtwandlerin („Ei fo 
komm' doch!“) „verquickt““ werden ſoll, iſt eine dritte! Daß der 
Herausgeber endlich eine vierte Anleihe bei unſern ſlaviſchen Nachbarn 
macht (Melodie der ruſſiſchen Nationalhymne) bei einem „Gebet für 
Deutſchlands Kaiſer und Reich“, verdient offene Mißbilligung. Ueber 
die Parodie ſeines unſterblichen „Gerad aus dem Wirthshaus“ bei 
Nr. 23 wird ſich der höchſt ſelige Cultusminiſter v. Mühler gewiß 
königlich amüſiren. Das begleitende „hm, hm’ iſt freilich ziemlich 
wohlfeil. Sonſt bietet die Sammlung mandes ganz Brauchbare. 

4. Zu ſolchen melodifchen Exrtravaganzen, wie ihr borgenannter 
College, nehmen die vielverdienten Herren Erf und Jakob ihre Zuflucht 
durchaus nicht. Sie geben eben Altes und Neues, aber lauter deutfche 
Kernftüde, nicht mit welſchen Süßigkeiten vermengt. 

5. u. 6. Ein fo vortrefflicher, ernft ftrebender Künftler, als welcher 
Rheinberger befannt ift, macht jelbjtverftändlich nicht in dem jchalen 
Gebräu des berüchtigten Liedertafelfutterd. Seine Lieder: Jung Werner, 
Alt Heidelberg, Tragifche Geſchichte ein ganz ergößliches Lieb, in 
welchem der Humor geiftreih das Scepter ſchwingt), Schladhtgebet, 
Heerbannlied, Einem Todten, Mailied — find durchweg von ges 
diegenſtem Geifte bejeelt, ohne je langweilig zu werden. Hier fünnen 
„unjere Smduftrieritter und Gründer” des Männergejanges lernen, 
wie man eingänglih und doc ächt Fünftlerifch in die Saiten greifen 
fann. Gebet bin und thut desgleichen ! 

7. Bermwäflerter Abt, Gumbert und Küden! 

8. Einfachen Volksklängen nicht ohne Geſchick nachgebildet. 

9. „Flotten Burjchen“, die fih einmal an Tanzrhythmen er» 
Iuftiren wollen, ein „heiteres Klingen”; Tert nicht bejonders geiftreich. 

10. und 11. Es ift merfwürdig, daß ſich ein geborener Franzoſe 
für ein jo kerndeutſches Gebicht (in den PVierziger-Jahren) jo be— 
geiſtern konnte. Es machte die ſchwung- und effectvolle Piece bei den 
thüringifchen Gefangfeften überall Furore. Die Veröffentlichung 
diefer Hymne ift, mie nicht minder die bes herrlichen „Thüringens“, 
welches längere Zeit ein Paradeſtück der Weimarer Gefangvereine 
war, eine recht verdienſtliche. Bei dem zweiten Chore ift namentlich 
die jchöne Ausftattung beſonders hervorzuheben. 

12. und 13. Ein gutgemeintes, ſchlichtes Lied im einfachen Ges 
mwande des Volksgeſanges. Daſſelbe gilt auch von Nr. 13. 


Gejang. 465 


14. Bater „Otto“ — wer fennte biefen Liebling des populären 
Mönner » Sängerthums nit! — bringt in feinen „Schneeglödchen, 
Ade, Wanderlid, Schön Anna, Am Morgen, Klang fund Duft“ 
einen recht annehmbaren Blumenjtrauß; ift auch am Ende nichts 
„Unverwelkliches“ darunter — gefallen wird's doch vielen Hunderten. 

15. Auch Beichnitt jchließt fih in feinen Liedern: „Abjchied, 
neuer Frühling, Lebewohl, Ständen, D Wald, wie ewig jchön bift 
du, Abendläuten‘ — dem Otto'ſchen Principe: Freundliches und Ein— 
gängliches, ohne tiefer ins Herz zu greifen, zu bieten, nit ohne Glüd 
und Geſchick an, jo daß er bereits zu den ausermwählten Xieblingen der 
gemüthlichen deutjchen Sangesbrüder gehört. 

16. Streng genommen könnte eine „Frauenſtrike“ ſachgemäß 
auch nur von „Weiberſtimmen“ ausgeführt werden. Aber au in 
diefer Form wird das launige Quartett Erheiterung und Unterhaltung 
gewähren. 

17. Wird gar bald ein Lieblingsftüd für fröhliche Zech- und 
Sangesbrüber werben. 

18. ft zwar nicht fo tiefgreifend tie die gleichnamige großartige 
Compofition Mar Bruch's, aber dennoch eine braudy= und dank— 
bare Illuſtration des ftimmungsvolen Gedichts aus V. Scheffel's 
berühmtem Roman „Ekkehard.“ 

19. Wir verweifen hiermit auf Dasjenige, mas wir über dieſe 
ganz brauchbare volksthümliche Sammlung bereits im vor. Jahrgange 
des päd. Jahresberichts, S. 377, gejagt haben. 

20. Büchler's Gejänge, als: „In der Ferne und Bauern 
regel von Uhland, Der Blume Tod von Schmidt, Maikäfers Freierei, 
Abſchied vom Walde, Veilchenduft von Roquette”, bewegen ſich auf 
einem anftändigen Niveau, über das fie aber nicht hinausgehen. 

21. Ehrhardt's Lieder haben zwar die zweite Auflage erreicht, 
find aber feineswegs bedeutend. Das erfte, ganz jangbare Lieb: 
„Noch ift die blühende goldene Zeit‘, erfordert ziemlich tiefe zweite Bäffe. 

22. und 23. Wenn die v. Senger’schen Lieder: Die Königin der 
Naht von Vogel, Weihelied, Treuegelöbniß von Lingg, Im Vaterland, 
Gottvertrauen, Beivegte Ruh’, Weinlied — welche nicht in ausgetretenen 
Bahnen mandeln wollen, gehörig zur Geltung fommen jollen, jo 
a recht gut geichulte, ehr ausgiebige Stimmen zur Verfügung 
eben. 

24. Die ſchätzbare Sammlung des Hrn. Collegen Gart enthält 
gelungene Gefänge von V. A. Beder (Mein Wunſch, Wenn die 
Schtwalben wieder fommen), Hamma (Ständen, Abe, ih muß 
marſchiren, Frifch auf, du deuticher, Mann), A. ©. Ritter (dem bes 
rühmten Orgelvirtuos und Orgelcomponift in Magdeburg), Der Fran— 
zojenfrieg (eine bemerfenswerthe Nummer), Gartz Gehſt du an ihrer 
Thür vorbei), Richter: Leben im Licht, Ed. Tauwitz: Nun fangen 
die Weiden zu blühen an (prächtiger Schluß). 

25. und 26. Beide Productionen verrathen ein ausgiebiges Talent, 
bon dem wir wünſchen, dab es vollftändig zur Entwidelung kommen 
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möge. Der nette Walzer rubricirt keineswegs unter die jogenannten 
„Bummellieber‘‘. 

27. Ein flotter Solo⸗Baß kann diefes kräftige und frifche Stüd, 
das den römischen Kaifer Probus ald Schöpfer des rheinijchen Wein- 
baues feiert, ficher zur guten Aufnahme bringen. 

28. Der berühmte Sänger der „Wacht am Rhein“ erfreut bier 
durch ein feuriges Soldaten» und ein beſchauliches, Sehnſucht nad 
verfloffenem Jugend» und Liebesglüd athmendes Lied, die beide mög: 
lichjte Verbreitung verdienen. 

29. Das find noch ältere ehrenfefte deutſche Gefänge, welche dem 
wohlfeilen Tagesgeſchmacke Feinerlei Conceffionen machen. Die kräftige, 
weit verbreitete „Liedesfreiheit“ ift bereits ein dauerndes Nepertoirjtüd 
geworden. Die mufifalifhe Bearbeitung des Vaterunſers gehört zu 
dem Bejten, was wir in diefer Beziehung fennen. Wir machen ermit 
ftrebende Männergefangvereine auf diefe großartige Compofition auf 
merfjam. Auch die beiden andern Gejänge: Wonne der Wehmuth 
und Troft, find des Altmeifters würdig. 

30. Recht nette, guf klingende und doch nicht gewöhnliche Lieber: 
„Du bift wie eine Blume, Mädchen mit dem rothen Mündchen, Aus 
alten Mährchen winkt es, Die alten böjen Lieder.‘ 

31. Die tolle, übermüthige Laune, welche ſich in diefen „Fauſti— 
ſchen“ Liedern des Dichterfürften Goethe abipiegelt, hat der Tondichter 
gar ergöglich muſikaliſch abeonterfeit; es erden daher feine Humo— 
resfen gewiß ein danfbares Publicum finden. 

32. Dem Prof. Dr. Zopf ift e8 auch nicht um bloſes Ohrenge— 
flingel zu thun, vielmehr jucht er feine dichterifchen Vorwürfe mit 
Geift und Gemüth zu erfaffen und mit gefchidter Hand auszugeftalten. 
Geine Lieder: Sonntagsfeier, Austwandererlied, Der Krieger Heimtehr, 
Drientalifches Goncertino (originell und amüfant), Kudufslied aus 
verlorene Yiebesmüh’ (von Shafejpeare) — ein reizendes Wald: 
liedchen, feien hiermit beftens empfohlen. 

33. Enthielten die Stade’jchen Lieder aud nur das hodhherr- 
liche „Vor Jena“: Auf den Bergen die Burgen, von Y. Dreves, 
fo würde ſich diefe Liederjerie allein deswegen ſchon des Anfaufs ver: 
lohnen. Aber auch die drei andern Nummern: Wanderlied von Eichen- 
dorf, Lebewohl von Wolff und Frühlingsreigen von Klingemann, ver: 
rathen die Meifterhand. 

34. Welchem deutſchen Sangesbruder wären die frohen, unge: 
ſuchten, Hangreihen, wenn auch nicht vorwiegend originellen Ton— 
Dichtungen „des Abtes von Braunschweig” nicht willfommen? Aud 
die „neueften Neuigkeiten” des raſch producirenden, in der alten und 
neuen Welt (hier feierte er erft kürzlich große Triumphe) beliebten Lieder: 
componiften werben fi) fchnell in die Ohren der, nad) leicht verdaulicher 
Speife begehrenden Singvereinler einfchmeidhen. Die erfte Gabe: 
„Auf die Schwingen deiner Töne”, fordert aber ſtarke Chöre, da fie 
fich fogar zu zwei Tongruppen (Doppelchor) verfteigt. Nr. 2: „Nur 
nit im Winter ſterben“, ift mit einem klangreichen Solo für den 
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eriten Baß ausgeftattet, während Nr. 3: „Gegrüßt feilt du, mein 
Herz“, für einen Elangreichen hohen Tenor eine dankbare Ercurfion 
bietet. Nr. 4: „Beim Liebchen“, feſſelt durch feine volfsthümliche 
Haltung. 

35. Außer einigen Darbietungen des Herausgeberd nur befanntes 
Material enthaltend. 

36. Eine zwar ältere, aber immer noch bemerkenswerthe Compo— 
fition, aus einer Fräftigen Einleitung, einem effectvollen Chor, einem 
furzen Baß und Tenorrecitativ, zwei Ariofo’s für Tenor und zweiten 
Baß, einem Furzen Duett für Tenor und erften Baß, fowie mehreren 
Heineren Nummern und einem fräftigen Schlufchor beftehend. Das 
Accompagnement ift dem Pianoforte zugetheilt, es kann aber auch 
durch die Orgel erſetzt werben. 

37. Den Stoff zu diefer brauchbaren Sammlung liefern: Anton 
Andre, of. Seiler, Güth, B. Andre, Neefe (oder richtiger Benefen), 
Graun und der Herausgeber. 

38. Altes, betwährtes Material (Sanctus, Liebe des Nächften, 
Geſang der Pilger, Grabgefang) von noch immer gutem Klang. 

39. Ein im ftraffen und dharafteriftiihen ungarifchen Style ge— 
baltenes Effectjtü, das aber hohe erſte Tenöre erfordert. 

40. Wir finden hier gar mwohlbefannte Klänge, ohne befonderes 
Colorit; jo Etwas jchüttelt jeder routinirte Mufifer fofort aus dem 
Aermel! 

41. Hier finden unternehmende Gefangfräfte für die langen 
Winterabende ergögliches Unterhaltungsmaterial, in welchem auf Koſten 
des „Schmulche“ weiblich gefungen — und gelacht werden wird. Dem 
noch weniger befannten Componiſten ift Talent für humoriftifche und 
draftiiche Stimmungsbilder nicht abzufprechen. 

42. Ein ſchwungvoller Bewillkommnungschor imponirender Art, bei 
größeren Geſangfeſten ganz am Plate. 

43. Hier hat ſich's Meifter Abt etwas koſten laffen! Der 
ſchwungvolle Chor ift nicht in der gewohnten „Nippesmanier“, fondern 
in großen Zügen, unterftüßt von einer mächtigen Cohorte von Blas- 
inftrumenten, zum Preiſe des deutfchen Liedes gehalten. Schade, daß 
fih neben den riefigen Chor: und Orcheſtermaſſen (die Partitur ift 
zunächſt für deutfche Gejangvereine in Amerifa — dem Germania: 
Männerchor, dem Liederfranz und Arion in Baltimore zugeeignet) 
nicht auch lichtere Solojtellen erfolgreich abheben! 

44. Ein fräftiges, deutſches Nationallied, worin ſich die einzelnen 
deutichen Stämme geloben, mit ganzer Kraft für des Waterlandes 
Größe einzutreten. 

45. Ein tüchtiges Stüd Arbeit für nicht auf gewöhnlichen Wegen 
und Stegen einhertrabende Gejangvereine,; bier gibt es etwas zu 
lernen und zu ftubiren, aber e3 lohnt fich auch der Mühe! 
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19. 


21. 


E. Einſtimmige Lieder und Geſänge mit Begleitung. 


. Stein, C.: Auswahl leichter und beliebter geiſtlicher Lieder und 


Pſalmen aus den Oratorien, Cantaten und anderen Werlen der berühm— 
teſten Componiſten älterer und neuerer Zeit, ein- oder zweiſtimmig für 
mittlere Stimmlage mir deutſchem und engliſchem Text herausgegeben. 
1.—5. Liefrg. à 10 Sgr. Potsdam, Stein. 


. Haudandadht. Die beliebteften und befanntelten Choral— 


melodien mit einfachen und leichten Harmonien. Eingerichtet zum 
Kamiliengebrauh und zwar: 1) für Glavier oder Melodium, 2) für Glavier 
oder Melodium zu drei Händen, 3) für Gl. oder Mel. zu vier Hänten, 
4) für eine Singitimme mit Begleitung, 5) für eine Bioline oder Flöte 
oder fonftiges SolosInftrument von Heinr. Molek. 54. Verf, 1 Thlr. 
Hannover, Riewe und Thiele. 


ahn: 24 geiftlihe Lieder für eine Singftimme componirt von Job. 


8 
Seb. Bach. Ausgewählt und nach des Gompeniiten beziffertem Baß mit 


Clavier⸗ oder Harmonium-Begleitung verj. v. Zahn. Nürnberg, Löhe. 


. Franz Zift: Ave Maris stella. Hymne für eine Singftimme mit 


Begleitung des Pianoforte oder Harmonium. Leipzig, Kahnt. 10 Ser. 


. Franz Lißt: Die drei — eine Singſtimme mit Begleitung 


des Orcheſters. Partitur ı Thlr. Leipzig, Kabnt. 


. Rbeinberger, op. 41: Zeiten und Stimmungen. 7 !ieder und 


Gefänge für eine Singftimme. Pr. 1 Thlr. Leipzig, Siegel. 


„ Mheinberger, op. 55: Liebesleben. Gin Eyclus von adt Liedern 


für eine Singftimme mit Begleitung ded Pianoforte. Leipzig, Forberg. 
8 Hefte à 79/2 und 10 Sgr. 


‚ Iienmann: Ich liebe dih! Gedicht von Carl Bel für eine Sing- 


ftimme mit Begleitung des Pianoforte. Schleufingen, Glaſer. 5 Nor. 


. Zeltfh, Hermann: Zwei Lieder für eine Singſtimme mit Piano. 


Stettin und Swineminde, Pügp und Mauri. 10 Sgr. 


. Schäffer, Aug., op. 111b: Amate! Cantate! Bibite! Wahl: 


fpruch für eine Singſtimme mit Piano. Schleufingen, Glafer. 10 Ser. 


. Fine, Wilhelm, op. 30: Der Königsgrenadier bei Weißenburg 


für eine tiefe Singitimme mit Piano. Schleuſingen, Glafer. 2'/ Sgr. 


, Zaubert, €. Ed., op. 4: Dier Lieder für eine Tenorftimme mit Bes 


gleitung der Pianoforte. Leipzig, Breitkopf und Härtel. 20 Ser. 


. Zofeffy, Napbael: Neun Lieder für eine Singitimme mit Begleitung des 


Bianoforte. Leipzig, Kahnt. 25 Sgr. 


‚ Nüfer, Ph., op. 12: Vier Gedichte aus Rückert's Kiebesfrühling für eine 


Singitimme mit Begleitung des Pianoforte. Offenbach a. M. 1 fl. 21 Kr. 
Koßmaly, E.: Das deutfhe Kalferlied. Stettin und Swine— 
miünde, Pütz und Mauri. 10 Sgr. 


. Gröfhel, Wilhelm, op. 2: Zwei Lieder für eine Singftimme mit 


Begleitung des Piano. Stettin, ebendaf. 10 Sgr. 


. Beichnitt, J., op. 30 u. 31: Der Soldat; die Meine Bettlerin 


für eine Singftimme und Gefang. Ebendaf. 10 Ser. 
©. de Zange, op. 6: Nachts in der Kajüte Ein Liedercyclus von 
Hrinr. Heine für cine Singftimme und Piano. Leipzig, Forberg. 25 Sgr. 
Neßler, V. E., op. 44: Zwei Lieder, 17, Sgr.; 
— — op. 52: Bier Geſänge; 20 Sgr.; 
— — op. 37: Drei Balladen für eine Baßſtimme mit 
Begleitung des Pianoforte, Leipzig, Forberg. 20 Sgr. 
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24. Neßler, V. E. op. 41: Vier volkstbämliche Lieder für eine 
Singſtimme mit Pianoforte» Begleitung. Leivzig, Linne— 
mann (Siegel). 

25. — — op. 40: Schilflieder von Lenau für eine tiefe Sing— 

flimme mit Piano. Ebendaſ. 172 Ser. 

26. Müller, Richard, op. 23: Drei Lieder für drei Singftimmen (Solo 

oder Ebor). Part. und St. 25 Sgr. Übendaf. 


1. Eine fehr reichhaltige und brauchbare Sammlung, die faft alle 
berühmten Arien und Gefänge aus der altclaffiihen Dratorienlitera= 
tur von Geb. Bad, Händel 2c. in recht guter Bearbeitung für mittlere 
Stimmlage enthält. Auch einiges Zmeiftimmige und Neuere (von dem 
Herausgeber, Hiller, Flügel 2c.) fhmüdt die ſehr empfehlenswerthe 
Anthologie, welche für Hausandachten, Gottesdienfte und Concerte er- 
fprießliche Dienfte leiften wird. 

2. Enthält 34 der befannteften Choräle mit einer Strophe Tert 
in ber angegebenen Bearbeitung. Ob nicht für die Hausandacht die 
ganzen Terte erwünjcht wären, dürfte faum zweifelhaft fein. 

3. DVorliegende Lieder find fämmtlich dem muſikaliſchen Gejang- 
bude von G. Chr. Schemelli (erichien 1736) entnommen. Die 
bon Seb. Bad) darin enthaltenen Melodien waren theils ganz neu 
componirt, theils im Generalbaß verbefjert. Die hier gebotene Aus: 
wahl gibt 24 Melodien mit vollftändigen Terten; der Herausgeber 
bat für Mufiffreunde, welche des Generalbafjes unfundig find, in ges 
nauer Uebereinftimmung mit dem von Bad) aufgezeichneten Baß und 
jeiner Bezifferung, eine ausgefchriebene Begleitung beigefügt, die fich 
zur Ausführung auf dem Clavier oder auf der Orgel (Harmonium) 
eignet. Für den Gemeindegefang find die Melodien Bachs megen 
ihres arienhaften Gepräges meiſtens nicht zu verivenden. Darum 
find von demſelben, troß ihrer Trefflichfeit, nur einige wenige in 
firhlihe Choralbücher aufgenommen worden. Uber eben deswegen 
"find fie für den Einzelgefang befjer geeignet, und wenn fie für den 
öffentlichen Gottesdienft nicht pafjen — aber auch bier lafjen fie fi 
recht gut verwenden — fo fünnen fie defto mehr zur häuslichen Ers 
bauung dienen. 

jedenfalls verdient der fleifige Verfaffer wegen diejer mirflichen 
Bereicherung an geiftlihen und lieblichen Liedern, ganz im Sinne 
des tieffinnigften und tiefinnigften aller Kirchencomponiften, vorzügliche 
Anerfennung. 

4. Ein kirchlich-anmuthiges und doch harmoniſch feingeführtes, 
ganz im Geifte des fatholiihen Tertes, Tonftüd, das nicht nur zur 
häuslichen Erbauung, ſondern auch bei geiftlichen Concerten eine jehr 
Ihäßbare Novität repräjentirt. 

5. Eine der harafteriftiichen neueren Gefangpiecen, voll füdlicher 
Gluth und Originalität. Freilich gehört dazu, wenn das prächtige 
Stüd zur vollen und fchlagenden Wirkung fommen joll, eine vorzüg- 
liche Geſangskraft, ſowie ein fchlagfertiges, feingefchultes Orchefter mit 
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einem tüchtigen Sologeiger, der nicht nur Noten geigt, ſondern — um 
mit Beethoven zu ſprechen — Feuer aus der Seele ſchlägt. 

6. Der hochbegabte Componiſt bietet: Biterolf im Lager von 
Accon (Scheffel), Komm, ſüßer Schlaf (Hertz), Der Winterwind ent— 
flieht (Burns), „Dein“, Vor ihrem Haufe, Nach ſchlafloſer Nacht, 
Im Sturm (von Jul. Hammer). Nach Inhalt und vollendeter Form 
ſind dieſe Geſänge dem Beſten beizuzählen, was in der Jüngſtzeit auf 
dem deutſchen Muſikalienmarkte erſchienen iſt. 

7. In dieſe hochpreisliche Sammlung hat der gewiegte Tondichter 
eine ganz kleine Welt heiliger und inniger Gefühle — „ſie ſingen 
von Lenz und Liebe, von ſel'ger, goldner Zeit“ — hineingeheimnißt, 
einen wahren „Liebesfrühling“. Seliger Glaube (Stieber), Des 
Mädchens Geſtändniß (Reinid), Sehnſucht (Zedlig), Mein Engel hüte 
dein (Herh), Der verpflanzte Baum (Hertz), Treib' zu, mein fühnes 
Boot (Moore), Die Berlafjene (Meyr), Letter Wunſch (Herb) — 
eins immer ſchöner als das andere! 

8. Concurrirt mit Gumbert, Küden, Abt ꝛc. in nicht übler Weife. 

9. Dito! 

10. Ein kleines Gabinetjtüf für eine männliche Mittelftimme, 
in fidelen Streifen mit allem Erfolg zu fingen. 

11. Ein nicht übel gerathenes Lied im Volkston, bei vaterlän= 
diſchen Feſten willkommen. 

12. Das ſind feine Sachen eines noch in der Entwickelung be— 
griffenen Talentes, von dem man einmal, wenn es ſich jo fort ent— 
widelt, Einiges erzählen wird. Auffaſſung und Formung liegen weit 
ab von bänfeljängerijhen Bahnen. Neizend ift vorzüglich das erfte 
Lied: Der Schalk von Eichendorf; die Begleitung excellent. 

13. Auch bier repräfentirt jih ein ungewöhnliches Clavier- 
birtuofen: Talent mit einem gefanglichen Erftlingsopus, das zwar noch 
nichts Fertiges, aber doch Anerfennungswverthes darbietet. 

14. Wandelt allerdings in älteren Bahnen, wird aber gerabe 
deshalb manches freundliche Cängergemüth anziehen. Gegen einige 
Declamationsfehler, jo 3. B. gleich zu Anfange des erften Liedes, ift 
eine leichte Sylbe ganz unnöthig accentuirt (wer fingt denn: Was fol 
ich dir für Namen geben?), möchten wir Proteft einlegen. 

15. Die Soloftimme, nicht ohne Schwung, wird effectvoll vom 
Chor, getragen von einer entiprechenden Inſtrumentation, abgelöft. 
Bei nationalen Erinnerungstagen am Plate. 

16. Recht gefangmäßig, aber fonft ohne tiefer greifende Wirkung. 

17. Berdient gleiche Bemerkung wie Nr. 8 und 9, 

18. Hier greift eine reich talentirte Organiftenhand in die Saiten, 
die weder mit nobelm, noch weniger mit unnobelm Bänfeljängerthbum 
irgend etwas zu fchaffen haben will. Zählt mit den Rheinberger'ichen 
und Taubert'ſchen zu den beften der neuejten Liederproductionen. 

19.— 25. Neßler gehört zu denjenigen Talenten, weldye ohne 
immenſe Begabung dennoch melodifche Erfindung und fchnelle formelle 
Geftaltungsfraft befigen. In op. 44 möchten wir den wirkungsvollen 
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Bolero beſonders betonen. In den Balladen (Der wunde Nitter 
von Heine, Der Rattenfänger von Goethe, Der Pilgrim von St. Juft) 
ſucht der Tonjeger eine tiefere Erzader zu verfolgen. Bon größerem 
Snterefje find auch die Lieder (Aus Naht, Schönfte Lohn, „Dir“, 
Liebeswünſche) des 52. Werkes. Die volfsthümlichen Lieder (Mein 
Stern von Träger, Schöne Wiege meiner Leiden, Vergißmeinnicht, 
Mei Mueter mag mi net) find angethan, gern und viel gefungen zu 
werden. Erreichen auch die muſikaliſchen Nachtſtücke, „Schilflieder von 
Zenau‘, die berühmten Gejangsilluftrationen von Rob. Franz nicht 
vollftändig, fo ift doch das fichtbare Streben nad mufifaliicher Ver— 
tiefung recht anerfennens: und lobenswerth. 

26. Gehört zwar in eine andere Rubrik — Ref. bittet daher 
um geneigte Entihuldigung —, darf aber jchlieglid, als den befjeren 
Erſcheinungen angehörig, nicht ignorirt werden, da gerade in dieſem 
Genre bezüglich der Auswahl Mangel an Ueberfluß ift. Drei Sing: 
ftimmen (Frauenftimmen oder drei Tenöre) werden durch den „Neuen 
Frühling” (Nr. 1), Mein Traum (A. Noquette), Zu dir (Ad. Peters) 
angenehme Anregung finden. 


Anhang. 
Theorie und Gefhichte der Tonkfunf. 


A. Theorie und Geſchichte der Muſik. 


1. Weitphal, Rudolf: Theorie der neubohdeutfhen Metrif. Zena, 
Döbereiner. 


2. — — Elemente des muſikaliſchen Rhythmus. Mit 
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Henned, Aloys: Anleitung zum Studium der vorzügliditen 
Clavier-Compoſitionen von Mozart, Haydn, Glementi, Beetboven 
in ftufenmäßiger Neivenfolge. Gin Leitfaden für Lehrer und Lernende. 
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1. und 2. Der gelehrte Verf. hat bereits auf diefem Gebiete fo 
Herborragendes geleiftet (Harmonil und Melopöie der Griechen, 
Leipzig, Teubner u. |. w.), daß er getroft ale eine der erften Autori— 
täten begrüßt werden darf. Auch die beiden neueften Kundgebungen 
feiner unermüblich forjchenden Feder verdienen allgemeinfte Aufmerf: 
famfeit. Zunächſt erörtert die erjtere Arbeit den Begriff der fraglichen 
Wiſſenſchaft, das Verhältnig der Poefie zu den übrigen Künften, den 
zweifilbigen Rhythmus im Allgemeinen, die trochäiſchen Compoſitionen 
(zweiglieberige, ſowie brei- und mehrglieberige Fatalektifche, akatalektiſche, 
prokatalektiſche, difataleftiiche und brachyfatalektiiche Perioden, freiere 
tetrapodiiche Compofitionen), ſowie die Compofitionen aus trochäiſchen 
Tripodien, VBentapodien und Dipodien. Weiter verbreitet ſich die fehr 
werthuolle Arbeit über die jambifchen Compofitionen und jchlieglich 
berührt fie den breifilbigen und gemifchten Rhythmus, ſowie bie 
daktyliſchen und anapäftiihen Compofitionen, In mifjenichaftlicher 
Beziehung dürfte die beredte Schrift wohl das Beſte fein, was über 
diejen ſchwierigen Gegenſtand eriftirt. 

Schon der höchſt vielfeitige Mufiktheoretifer Matthejon klagte 
vor anderthalbhundert Jahren: „Die Kraft des Rhythmi ift in der 
melodischen Sebtkunft ungemein groß und verdient allerdings einer 
bejieren Unterjuhung, als fie bisher gewürdigt worden. Die Com— 
poniften haben, in dieſem Stüde ſowohl, als in vielen andern nicht 
weniger wichtigen Dingen der melodiſchen Wifjenjchaft mit ihrer gan 
zen Uebung noch nicht mehr erhalten, als einen verwirrten undeutlichen 
Begriff scientiam confusam, feine Kunftform: ſowie der Pöbel rheto= 
riſche Nedensarten braucht, ohne fie als foldhe zu kennen.“ Wenn 
auch diefer ſchlag- und fjchreibfertige Theoriemann die mufifalische 
Wiſſenſchaft und die mufifalifche Praxis nicht recht auseinander hält, 
jo pafjen feine Worte nicht blos für die Vergangenheit, fondern zum 
Theil auch noch für die Gegenwart. „Es hat zwar, fährt der Verf. 
fort, in den letzten Decennien nicht an Verſuchen gefehlt,*) den rhyth— 
mifchen Bau von Compofitionen zu analyjiren und die von dem 
Ichaffenden Künftler — jagen wir immerhin unbewußt oder wenigftens 
ohne Neflerion eingehaltenen rhythmiſchen Formen — zum wiſſenſchaft— 
lihen Bewußtſein zu bringen.**) Aber wie wenig dies für eine wirk— 
lihe Grundlage einer rhythmifchen Disciplin ausgereicht hat, zeigt ja 
die tägliche Erfahrung, daß jelbft der Begriff der mufifalifchen Periode 
bei den meijten Mufifern ein durchaus ſchwankender ift, ja daß in 
diefer Beziehung die von dem alten Sulzer in feiner allgemeinen 
Theorie der Schönen Künfte gegebene Auffaffung der rhythmiſchen Ver: 
hältnifje auch heute noch den Mufifern dringend zur Berüdfichtigung 
angerathen werden könnte.“ 

Wenn es nun aud nicht ganz fo ſchlimm ift, als der geehrte 

*) Der bebeutenbfte darunter ift wohl der Dr. Sauptmann’d „Die 
Natur der Harmonif und Metrik; Leipzig, Breitkopf u. Härtel.” 

+) Bas in diejer Beziehung Marz, Lobe und Widmann geleiftet haben, 
ift fehr anerfennendwerth. 
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Herr Verf. meint, jo ift doch fein geiftvoller Verfuh: Die Theorie 
der antifen Rhythmik — die Wichtigkeit der Aristorenijhen 
Säte über Rhythmus ift dem mit der alten Muſik Vertrauten hin— 
länglih befannt — für den Rhythmus unferer heutigen 
Mufil zu benugen und auf ihren Grundlagen wenig— 
ftens ein erftes Gerüſt für ein folides Syſtem der von 
unjern Meijtern eingehaltenen rhythmiſchen Formen aufzu: 
bauen, der volliten Anerkennung werth. Für ein erftes derartiges 
Vorgehen war natürlid eine faft ängftliche Beſchränkung in Beziehung 
auf den zu benugenden mufifaliihen Stoff geboten. Nicht nur die In— 
ftrumentalmufif, jondern aud die polyphone Vocalmuſik tft faft völlig 
ausgefchlofien und ift diefelbe nur ſoweit herbeigezogen, als nöthig war, 
um die Verjchiedenheit der hieraus gebildeten rhythmiſchen Formen 
bon ber nicht polyphonen Vocalmufif zu zeigen. Denn bie leßtere 
muß bei der größeren Einfachheit der rhythmijchen Verhältnifje billig 
der Ausgangspunkt der Unterfuhungen jein. Die einfache Liedform, 
welche ſich blos auf eine Periodenbildung von gleich großem Border: 
und Nachſatze beſchränkt, hatte der Verf. nicht nöthig heranzuziehen. 
Den Stoff lieferte ihn die größere rhythmiſche Mannigfaltigfeit der 
älteren Opernmufif (Mozart, Glud). 

Ob die in der zweiten Vorrede mitgetheilten Mufitproben (Andante 
©. XVII und XIX, fowie ©. XXIII) jo modern zu harmonifiren 
find, wie es der Herr Berf. gethban, glauben mir nicht bejahen zu 
fönnen. 

In der Einleitung faßt nun ber tiefdenfende Verf. den antiken 
Rhythmiker Arıftorenes und fein Verhältniß zur Kunſt ind Auge. 

Die erjte Abtheilung des fraglichen Werkes bewältigt die allge— 
meine Theorie des Rhythmus (Rhythmus, rhythmiſcher Ictus 
und rhythmiſche Zeitdauer, Tacte und Tacttheile, rhythmiſche Reihe, 
Kataleris, Pauſe, Periode, Strophe, Pericope), während die zweite 
Abtheilung geiſtreiche hythmiſche Analyſen (Arie aus Händel’s 
Meifias, Choral von Bierling „Auf ſchicke dich recht feierlih, Duett 
mit Chor aus Don Yuan, S. Bach: B-dur-zuge aus dem mwohltempe= 
rirten Claviere“) darbietet. 

Ob von Seiten der Muſiker alles Dasjenige, was im fünften 
Abſchnitt der erſten Abtheilung, ©. 131—165, geſagt wurde, adoptirt 
werden wird, iſt ſehr die Frage. Jedenfalls iſt aber die klare und 
gründliche Inangriffnahme dieſes wichtigen Stoffes ſehr dankbar an— 
zuerfennen und dem eingehenden Studium zu empfehlen. 

Daß indeß eine geiftreichere Auffaffung von claffiihen Meifter- 
werfen durch die Methode des berühmten Autors angebahnt wird, iſt 
unjere fete Ueberzeugung. Der Buchſtabe tödtet auch hierin, und nur 
der Geift macht lebendig ! 

3. Der Verf. ſpricht in der Vorrede feines in neuer Auflage er- 
Ihienenen Werkes den Sat aus: 

„Die Lehren der Theoretifer ftehben in wefentliden 
Bunften in vollem Gegenjate zu der Praris der 
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Schöpfer unjferer unfterbliden Tonwerke, nament⸗ 
lich der von Händel, Bach, Haydn, Mozart und Beethoven.“ 
Aus dieſem Grunde ſuchte der ſtrebſame Verfaſſer eine neue 


Theorie zu ermöglichen, die der Hauptſache nach in folgenden Sätzen 
enthalten iſt: 
1) „Die obgenannten Meiſter haben die Tonbilder*) — fie 


2 


— 


3) 
4) 


5) 


6) 


mögen fie ander genannt haben, der Name ändert nicht die 
Sache — nicht nur gefannt, fondern alle ihre Werte find 
im großen Ganzen nur aus ihnen, als den wejent- 
lihen muſikaliſchen Baufteinen auferbaut. Dieſe 
Baufteine find rein melodifher Natur; einfah und Funftlog, 
wie fie find, findet man fie wieder in den fühnjten Schöpfungen, 
wie in den kleinſten Gebilvden der Eingeweihten. 

Die Theoretifer**) wiſſen nichts von diefen Tonbildern. In 

dem Wahne, daß die Meifterwerfe im großen Ganzen aus Grund: 
bäflen hervorgegangen, find ihre weſentlichen Baufteine Grund- 
bäfje, ein jehr fchwerfälliges, jehr fünftliches, zufammengejegtes 
und gelehrteg Material.‘ 
„Jene Meifter laſſen die Harmonie meift aus der Unter- und 
Ueberbauung der Tonbilder gleihjam von ſelbſt erwachien, tie 
bie Farbe der Naturgegenftände entſteht aus der bejonberen 
Tertur derjelben; die Harmonie hat darum bei ihnen nur den 
Werth jeder untergeordneten Sade; die Zeichnung gilt ihnen 
mehr als das Golorit.” 

(„Untergeordnet“ möhten wir die Harmonie doch nicht nennen, 
Wenn auch die Melodie „Königin“ ift, fo find ficher die Har— 
monie und der Rhythmus als mufilalifhe Elemente und 
weſentliche Factoren gleichberechtigt.) 

Die Theoretiker***) laſſen umgekehrt die Melodie aus ber 
Harmonie hervorgehen. 

‚Die Meifter erfinden oft ganze Säte auf einem Grundbaß.“ 
Unjere Meifter bilden die fogenannte Modulationsgruppe in ber 
Sonatenform häufig auf die einfachfte Weife, an der Hand eines 
von der Natur gegebenen Fadens. 

Ueberhaupt ift den Meiftern das ganze Gebiet der Modulation 
etwas ganz Anderes, als den Theoretifern; jene jtellen ihren Reiſe— 
plan nur in den Hauptzügen feft und überlafjien die Berührung 
von Nebenpunften den meitern Stimmungen an Ort und Stelle. 
Unfere größten Tonfeger fchreiten in ihren Compofitionen von Ton= 


*) Zonbild nennt der Verf. eine einbeitlihe — d. fi. im Geiſte des 


Eomponiften nicht zerlegte — leicht bebaltlihe Ionfolge ald Ausdrud 
einer Empfindung. 


**) Das mag wohl von dem älteren derartigen Handbüchern gelten, indeß 


von 


den neueren iſt Died nicht zu fagen. Marx, Fobe, Reißmann?c. ent» 


wickeln die Melodie nicht mehr nad diefer veralteten Methode. Große Ver— 
dienste in diefer Hinficht hat fich namentlih Profefior Lobe erworben, 
*) ber nicht alle! 
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bild zu Tonbild, von Sat zu Sat fort, meift ohne Nüdficht auf 

irgend welchen Tact (?), wobei fie manche Momente als verzieren: 

bes Beiwerk hinterher für ganze Felder ein und auftragen. Die 

Theoretifer lehren, „man ſolle von Tact zu Tact componiren”. 

Bei der neuen Auflage find dem Verf. befonders die Fingerzeige 
8. Erk's in Berlin von Nuten gewejen. Das 14. und 17. Gapitel 
ift neu binzugefommen (Tonbild und Text, rhythmiſche Geftaltung der 
Tonfäge). Die übrigen Capitel berühren folgende Bunfte: Das Ton- 
bild al3 Grundform aller Melodie, der Sat, die Beriode, Tonjchlüffe, 
melodifche Abbilder, Tonica= und Dominantengruppen, Tonica= und 
Dominantenbilder und deren Nebentöne, Tonfolge, dad Tonftüd, 
unfere Dur= und Molltonleiter und diefelben im Lichte anderer Ton— 
leitern , die Verwandtſchaft der Tonarten, die melodishe Modulation, 
Intervalle, gejchichtlicher Ueberblid, die Kirchentonarten. 

Auf jenem, im erften Theil gelegten Grunde baut der vorliegende 
zweite Theil weiter, indem er, naturgemäß fortichreitend: 

1) aus dem einftimmigen Naturgejange den zweiftimmigen enttwidelt 
und aus diefem eine Menge der werthvollſten Kunftformen ab— 
leitet; 

2) die Harmonielehre aus dem zweiftimmigen Naturgefange, ald aus 
ihrer natürlihen Quelle, erwachſen läßt und 

3) die große Wahrheit erfennen und üben lehrt, daß die Melodie — 
die Zeichnung — die Königin aller Muſik ift, nicht aber die 
Harmonie — das Colorit — und daß daher in den meijten 
Fällen die möglichen Accordverbindungen ſich weſentlich nicht nach 
ihnen ſelbſt, ſondern nad) den zu Grunde liegenden Tonbildern, 
nach der Melodie richten. 

(Ein in Ausſicht ftehender dritter Theil will die Harmonielehre 
beendigen und dann noch Mandes bringen, was in dem zweiten 
Bande nur dürftig berührt werden fonnte, 3. B. die erweiterte Lehre 
de3 zweiftimmigen Satzes.) 

Was die Pehrmethode betrifft, jo hält der Verf. mit Necht die 
entwidelnde, elementarijche, die analytiſche Induction, für diejenige, 
welche die tieffte Einficht gewährt und am gejchidteften ift, das Lehr- 
object zur Geiftesdisciplin zu erheben. Und da es ſich hier ſchließlich 
nicht um cine Frucht des bloßen Wiſſens, fondern vor allen Dingen 
um ein Können handelt, fo ift überall der praftiiche Grundjag: auf 
das Wiſſen joll gleih das Können folgen, feitgehalten. 
Darum Uebungsftoff auf jeder Stufe, 

Welchen Stoff birgt nun der in Rede ftehende Band? 

Zunächſt bietet der legtere Folgendes: Einführung in den zwei— 
fimmigen Sat; der homophone Sat und die Umfehrung der poly- 
phone Säte, Nahahmungsformen*) (find natürlich nur vorübergehend 
erwähnt, da eine vollftändige Bewältigung dieſes Thema's nidt am 





— — 


*) Auch Reißmann ſchlägt in feiner Compofitlonslehre j(Berlin, 
Quttentag) einen ähnlichen Weg ein. 
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Plate, noch verfrüht wäre), thematiſche Arbeit, die ausweichende Mo- 
dulation angewandt auf den zweiftimmigen Satz, Stimmenbredung, 
der große Dreiklang, Verfegung und Umfehrung der Accorde (— da 
bisher blo8 von einem die Rede war, muß es wohl heißen „diejes 
Accordes“ —), die Verwendung des großen Dreiklangs in barmonis 
fchen Säten (Dur), der kleine Dreiflang und deſſen Verwendung in 
Moll, der verminderte Dreiflang und feine Verwendung (fammt der 
des fleinen) in Dur-Säten, der übermäßige Dreiflang und fein Ge- 
brauch, Haupt= und Nebendreiflänge, Grundbaßjchritte, chromatiſche 
Accorde oder Ausweichungen, Berwandtichaft der Accorde, Tonſchlüſſe 
oder Gadenzen (hätte auch ſchon bei dem großen Dreiflange eintreten 
fönnen, da man mit demjelben ja authentische und plagaliiche Schlüfje 
fofort bilden fann!), Orgelpunft und Umkehrung der Stimmen, Ans 
wendung der Cadenzen, der vierftimmige Sat, *) der Hauptjeptimen- 
aceord, Nebenjeptimenaccorde, Nonenaccorde, alterirte, Zufammenftellung 
und Eintheilung der Accorbe. 

Ob der Verf. die Freude haben wird, einen allgemeinen me» 
thodifhen Umſchwung in der mufilaliiden Theorie zu 
erleben, das muß der Zufunft überlajjen bleiben. Eines müfjen mir 
indeß ſchon jetzt conjtatiren, daß der Verf. im Rechte ift, wenn er 
mißbilligt, daß der mujifaliich=theoretifche Unterricht jofort mit der 
Accordif beginnt, während es viel natürlicher ericheint — aud 
die Gefchichte der Muſik beftätigt diefeg — mit dem Frübeften, 
Nächftliegenden und jedem richtig organifirten Menden 
Angeborenen: dem Tonbilde, refp. der Melodie zu be— 
ginnen. 

In diefer Beziehung empfehlen mir das Buch zum fleifigen 
Studium. 

4. Heinze's Harmonielehre ift eins der beiten Bücher über 
diefen Gegenftand; ja in Bezug auf die Modulationstbeorie 
(S. 115—138) bietet es das Befte, was mir je in den zahl: 
reihen, und befannten SHarmonielehren angetroffen haben. Mit 
„einigen Seiten’ und „einigen Stunden“ iſt diefem ſchwierigen Bunfte 
nun einmal nicht beizufommen. 

Der erſte Abjchnitt des fehr brauchbaren Buchs enthält Alles, 
was in das Bereich der allgemeinen Mufillehre **) gehört; der zweite 
die Accordenlehre; der dritte die ſchon oben berührte ausgezeichnete 
Modulationstheorte, der vierte den Choraljaß; der fünfte die alten 
Kirchentonarten ; der ſechſte: das Zwiſchen- und Vorfpiel, den Sat 
für Männerftimmen, dem zwei-, dreis, fünf und mehrſtimmigen Sat, 
die Fuge, dad Generalbaßipielen. 


*) Wäre es nicht befjer, wenn der dreiftimmige Saß naturgemäß auf den 
zweiftimmigen folgte? Auch würden wir den vierftimmigen, ald den am 
meiiten gebräudlichiten, etwas eber abjolviren. 

*) Sollte es nicht vorzuziehen fein, wenn man die Halbtöne in große 
und Fleine abzweigt? Daß in $. 12 das Notbwendigſte auß ber 
Formenlehre gegeben wird, halten wir für ganz zwedmäßig! 
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Während 3. DB. die fehr wichtige Modulationslehre* in 
manchen ähnlichen Lehrbüchern in äußerſt flüchtiger Weife — auf zivei 
oder drei Seiten — abgethan wird, **) widmet ihr der tüchtige Verf. 
die gebührende Zeit und gerade diefer Abſchnitt ift ein Glanzpunft 
der vorliegenden Arbeit. So beichränfen fich einige Lehrbücher beim 
Septimenaccorde lediglih auf die gewöhnliche Auflöfung durch den 
Dreillang der erften Stufe, während H. Heinze mit Recht von einer 
ſiebenfachen Auflöfung fpridt. Auch die Lehre von den alten 
Kirhentonarten ift mit der nöthigen Klarheit und Ausführlichfeit ab» 
gehandelt. Kurzum: das Buch gehört zu dem Beften, was mir in 
diefer Beziehung für unjere Zehrerfeminare haben. 

5. Was der Verf. im Wejentlichen bietet und anftrebt, ift eine 
rationelle Methode für den Unterricht im Glavierfpiel und in ber 
allgemeinen Mufillehre (Muſikkunde), eingefaßt in den Rahmen eines 
praftiich = theoretifchen Lehrbuches, jo daß der reichhaltige von Haus 
aus aber fporadifche Stoff möglichit gefichtet und das Ganze in 
einer ſyſtematiſchen Gliederung erfcheint. 

Beide, der Unterricht im Glavierfpiel und die Unterweifung in 
der allgemeinen Muſiklehre, find als in der innigften Beziehung zu 
einander ſtehend aufgefaßt und dargeftellt worden. 

Die praftifche Verwerthung des Theoretifchen für Spiel und Bor: 
trag wurde als letztes Ziel überall feſt im Auge behalten ; der Unter- 
richt im Technifchen, wie 3. B. die Anfchlaglehre, ſucht alljeitigen An— 
Iprüchen zu genügen. 

Eine Art Zugabe zu jeder Glavierfchule, foll das Werk ein Leit 
faden für den Unterricht fein — von der erſten 2ehrftunde an bis 
zu den Stufen der höhern Ausbildung des Lernenden. 

Dem Grundfage, daß der Unterricht anſchaulich fein müfje, ſoll 
auch jedwede Kunſtlehre Rechnung tragen. Der Verf. hat fi daher 
nad Kräften bemüht, in allen Zweigen des Muſikunterrichts diejes 
große Princip zur Geltung zu bringen. 

Jene concife und handliche Art der Anlage, die jtet3 auf das 
Praftifche gerichtete Tendenz des Ganzen, eine in „Zulägen‘ ıc. ent= 
haltene tiefere Auffafjung des Stoffes, die zu einer Elementarhar- 
monif erweiterte Accordenlehre, ein reichhaltiges Aufgabenrepertortum 
und Fremdwörterverzeichniß, wie die gelegentliche Einführung in die 
Mufikliteratur und Mufilgefchichte dürfte vielen und namentlich jünge— 
ten Lehrern mwillfommen fein — fowie es auch mit Leichtigkeit thunlich 
ift, eine derartige Lehrweiſe jedem andern nftrumente anzupafjen. 


*) Und doch bat man in einer fchönen, funitgerechten Modulation von jeher 
den gebildeten Muſiker erkannt. 


*) Gin dem Mef. befannter und ‚berühmter Seminarlehrer“ pflagte die 
ganze Modulationsiebre — horribile dietu — in zwei bis drei Generalbaß- 
funden abzubandeln. Daß dann prächtig modulirt wurde — höchſtens durd) 
die befannte GEfelsbrüde mit dem vermindernden Septimenaccorde — ift leicht 
abzunehmen., 
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Sn der Hand gereifter Schüler eignet fih da3 Buch aud zur 
Vorbereitung für den Unterricht und zur Wiederholung. *) 

Die erwähnte Harmonielehre hat eine ſolche Selbitjtändigfeit und 
Ausdehnung erhalten, daß fie wohl zur Unterweifung eigentlicher 
Harmoniejchüler, Ajpiranten 2c. benugt werben fann (man f. insbes 
ſondre die methodischen Vorbemerkungen zu Cap. 8 der allgemeinen 
Mufiklehre). 

Was die Ausführung des Lehrftoffes in diefem Werfe anlangt, 
jo verhält fich diefelbe zu der im mündlichen Unterrichte durch leben- 
diges Wort und Zwiegeſpräch zu vermittelnden etwa wie die Contour 
zu dem Gemälde. Eine mehr ins Detail gehende ſocratiſche Be 
handlung des Stoffes würde das Buch allzujehr erweitert, feinen 
praftifchen Werth aber nicht verhältnigmäßig erhöht haben. Es gilt 
aud hier das Wort Diefterweg’s: „Der Lehrer ift Alles, das Bud 
ift Nichts‘, 

Um auf den engen Bund zwifchen Elavierunterriht und allge 
meiner Mufillehre, die innige Vereinigung der Praris mit der Theorie, 
zurüdzufommen, jo bemerkt der Verf., daß ihm ftet3 die Forderung 
der neueren Pädagogif und Methodik vorgefchwebt hat: der rechte 
Mufitunterriht ſoll nicht mechanisch abrichten und anlernen, jondern 
möglichſt alle Geijtesfräfte der Zöglinge anregen und bilden! Eine 
höchſt wichtige und richtige Marime! „Schon die Natur lehrt“, jagt 
aufmunternd ber alte Comenius, „daß zu einer Zeit und 
mit einer Arbeit verjhiedene Dinge gewirkt werden 
fünnen.“ 

Auf praftiichem Boden entftanden, beanfprudyt das gegenwärtige 
Buch auch vornehmlich nur in praftifcher Beziehung eine geivifje 
Selbſtſtändigkeit; von eigentliher Polemik hat es fich fern gehalten. 
Das Theoretifche mit den fi) hin und wieder durchkreuzenden Schul- 
meinungen der Mufifgelehrten wurde nichtsdeftoweniger gemifjenhaft 
geprüft, bezüglich der Differenzen jo, daß der Berf. thunlichit vermied, 
in die peinliche Unficherheit „relativer Standpunkte”, refp. „Hinter— 
thürchen“ zu verfallen. 

Im Ganzen herrſcht ein ſchwungvoller, blühender Styl, der von 
der großen Beleienheit des fleigigen Verf. rühmliches Zeugnif gibt, 
und weit entfernt von abjchredender Trodenheit und nüchterner Ste— 
rilität ift. Auch ſucht der Verf. nicht ein neues Driginaljvftem auf- 
zuftellen, ſondern er faßt das Beite aus dem einjchlägigen Material 
zufammen, um e3 als ein nußenbringendes Ganze zu verarbeiten. 

Der Inhalt der ſehr reichhaltigen Schrift (415 ©. gr. 8.) ver- 
breitet fich zunächft über Grundlagen, Weſen und Ziele eines päda— 
gogiſch-methodiſchen Unterrichts, die mufifalifche Vorjchule, die eigent- 
lihe Muſikſchule (Einübung eines Tonftüdes), Technik des Clavier- 








*) Hierbei it von Seiten des Schülers nötbig: Beantwortung fämmtlicher 
Fragen int Buche, ſowohl der im Text befindlichen, ale auch der in der Rubrik 
„zur Ginübung” und in den „Aufgaben“. 
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ſpiels (Mechaniſch-Techniſches,*) Fingerfag und Applicatur), allgemeine 
Mufiklehre Notenweſen, Tempo, Rhythmik und Taktlehre), Dynamik, 
von den Verzierungen. Der zweite Theil enthält: Tongejchlechter und 
Zonleitern, Intervalle, Eintheilung und Darftellung der gewöhnlichften 
Accorde, Harmonieverbindungen, Nebennoten, Modulation,**) (Anhang: 
Mufifgeichichtliches zur Harmonielehre), Melodielehre, Formenlehre (fehr 
reichhaltig). Der Anhang enthält Mufifgefchichtliches zu Oper und Ora— 
torium. Das 13. Capitel enthält nody das Nothwendigſte über Stil (Be— 
griff des Stiles, Stilarten) und das 14. — Aeſthetiſches. Der Schlußanhang 
enthält eine kurze Inſtrumentenlehre, ſowie allerhand Nachträge, Negifter 
und Berichtigungen. — Herz, mein Herz, was mwillit du mehr? — 

Das Bud ijt eine wahre Fundgrube eines reichen, wohlgeord— 
neten und praktiſchen Wiſſens. 

6. Beſchränkt ſich auf das Allernothiwendigfte aus der allgemeinen 
Mufiklehre. 

7. Die vorliegende Novität gehört eigentlich nur theilweife vor 
unfer fritifches Forum, indem der größere Theil des Buches nichts mit 
der Mufif zu thun hat, jondern ſich über allgemein Pädagogiſches, 
Didaktiſches und Methodijches, fowie iiber Lehrerverhältnifje und Be— 
rufsangelegenheiten verbreifet. Der Kleinere Theil der Schrift berührt 
indeß audh den Mufifunterriht und deswegen dürfen wir uns ſchon 
gejtatten, von dem fraglichen Opus Notiz zu nehmen. Hier erwähnt 
der Verf. zuerjt die jehr ungenügende ältere Methode des Mufikunter- 
rihts, in welcher der Autor unterrichtet wurde. Dann ſpricht ſich 
derjelbe in ſachgemäßer Weife über Hand= und Fingerhaltung, Körper: 
haltung und Anjchlag beim Clavierunterriht aus. Auch berührt er 
das Verhältnig von Kunft und Dilettantismus, Fingerſatz ıc., Bau 
und Einrichtung der neueften Clavierinftrumente, muſikaliſche Lectüre, 
Öefangunterricht (Zonbildung, Ausſprache, Lehrmethode, Athmen, 
Treffen), Orgel (Reparatur, Prüfung, Pflege derjelben) in eingehender 
praftiicher Weife aus, Ohne mejentlich Neues zu bieten, documentirt 
fih dennoch der Autor als vielerfahrener, Tenntnifreicher Praktiker, 
deſſen Clavierſchule nicht weniger denn 31 Auflagen erlebt hat. 

$. Ueber die Beredhtigung jeiner Schrift vermerkt ter Verf. in 
der Vorrede: „Die Lehrerbildungsanftalten in Baiern***) haben vie 
Aufgabe , ihren Zöglingen auch mufifaliiche Bildung zu verjchaffen, 
weil dieſe jpäter in den Schulen Gefangunterricht ertheilen, und auch 
im Stande fein follen, Gantoren= und Organijtendienfte zu über: 
nehmen. Um in diefer doppelten Hinficht die nöthige Befähigung zu 
erlangen, müfjen die Zöglinge der genannten Anjtalten nicht blos im 
Singen, im Violin- und Drgelipiel, fowie auch in einem gewiſſen 


*) Das Großartigite, was in diefer Beziehung geleiltet fein dürfte, wird 
in einer denmächit erfebeinenden großen tehnijben Schule für das Piano« 
fortefviel von Dr. Franz Lißt (Leipzig, Schubertb) geboten werden. 

++) Sier fünnte der Hr. Berf. ein Uebriges tbun, wenn er diejen Abſchnitt 
in der von Heinze angedeuteten Weife (f. Nr. 4) ergänzen wollte. 

**) Anderwärtd Doch wohl auch?! 


Päd. Jahresbericht. XXIV. 31 
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Grad in der Compoſition geübt werden, ſondern müſſen ſich auch in 
der Geſchichte und der Theorie der Muſik Kenntniſſe verſchaffen und zur 
Ausübung der muſikaliſchen Functionen, die ſie übernehmen ſollen, 
Anleitung erhalten. Da in den gewöhnlichen, für Seminarien be— 
ſtimmten Harmonielehren indeß dasjenige, was für den Cantor und 
Organiſten zu wiſſen nöthig iſt, fehlt, ſo entſchloß ſich Herr Z., einen 
eigenen Leitfaden für das in dieſer Beziehung Mangelnde zu ent— 
werfen, und ſo enthält ſein Büchlein zuerſt Anleitung über den römi— 
ſchen Choralgeſang, über das deutſche Kirchenlied, den Chorgeſang 
und die Methode des Geſangunterrichts, ſowie über die Direction 
des Chores. Was der Verf. gegen die Zwiſchenſpiele ſagt, läßt ſich 
ſehr leicht widerlegen. So lange dieſe gegenwärtig vielfach geächteten 
und doch ſo nützlichen kleinen Formen in den Werken eines Bach, 
Händel, Haydn, Mozart und Beethoven (in faſt jeder Sonate find 
ja die einzelnen Perioden u. dergl. durch furze Zwiſchenſpiele verbun= 
den) nicht ausgemerzt werden, wolle man doch nicht jo graufam fein, 
diefen armen muſikaliſchen Stieffindern das Lebenslicht vollends aus— 
zublafen. Dem Ref. ift das Choralfingen ohne alle Ruhepunfte — 
immer egal fortgeichrieen — ganz unheimlich, eintönig vorgekommen, 
jo oft er es im ſüddeutſchen Kirchen gehört hat. Uebrigens geftattet 
der Herr Verf., wie in den Beilagen zu erjehen ift, zwiſchen ben 
Strophen doch auch Zwiſchenſpiele. Vivat sequens! Die Lehre vom 
Drgelbau wird dur pafjende Abbildungen tlluftrirt. Neben den 
Kegelladen wären aud die Schleifladen etwas mehr zu berüdjichtigen. 
Die Rohrwerke werden fehr furz abgethban; gerade bier vermißt Ref. 
einige gute Abbildungen fehr ungern, da Zungenftimmen bekanntlich 
complicirter und auch feltener denn Labialpfeifen find. 

Die Mittheilungen über das Inſtrumentationsweſen bejchränfen 
fih auf das Allernothiwendigite. 

In den Beilagen find die verſchiedenen Arten der Tonſchrift 
(Neumen, Tabulaturen 2c.), ſowie Bruchftüde aus verſchiedenen Zeit- 
altern der Mufif dargeboten. 

9. „Die Beredhtigung und die Nothivendigfeit der Mufit als 
obligater Unterrichtsgegenftand an den Lehrerbildungsanftalten ruht 
fiher weit weniger in der gejeglichen Verpflichtung der Lehrer, Can— 
tord= und Organiftendienfte zu übernehmen und in der Volksſchule 
Gejangsunterriht zu ertheilen, als vielmehr in der Allfeitigfeit 
volfsthbümlidher Bildung, mie fie das Wohl der Volksſchule 
von ihren Lehrern verlangt. Bei feinem anderen Unterrichtsparte find 
Verftand und Gefühl in fo inniger Wechfelwirfung, Stoff und Geift 
jo ibeell vereinigt, als beim Muſikunterricht. Wenn hieraus einerfeits 
mit Recht gefolgert werden darf, daß der eigenthümliche Einfluß bes- 
jelben auf die Gefammtbildung durd eine andere Disciplin nicht 
erjegt werden mag, jo ergibt ſich andererfeits für ihn die Aufgabe, in 
erfter Linie Glied des Ganzen, d. h. Mittel zum Zwecke zu jein. 
Sowie er vorberrihend Selbitzwed wird, läuft er Gefahr, auf die 
Mittheilung bejtimmter Kenntniffe, die Aneignung techniſcher Hand- 


Geſang. 483 


griffe und Fertigkeiten größeres Gewicht zu legen, als auf eigentliche 
muſikaliſche Bildung, auf muſikaliſches Denken und 
Fühlen — und dann, aber auch nur dann, iſt er die Zeit, die man 
gegenwärtig auf ihn wendet, nicht werth. 

Zur Entwickelung und Kräftigung muſikaliſchen Denkens und 
Fühlens kann es, wenn das Harmonieſyſtem vom Schüler einmal auf— 
gefaßt iſt, kein trefflicheres Mittel geben, als die analyſirende 
Interpretation claſſiſcher Meiſterwerke. Da dieſelbe die 
Bekanntſchaft mit den Formen der muſikaliſchen Compoſition als 
unerläßlich vorausſetzt, halte ich es für Pflicht der Seminarien, 
dieſe Seite der Muſiktheorie nicht unberückſichtigt zu laſſen.“ 

In dieſer Ueberzeugung ſchrieb der Autor die vorliegenden Blätter, 
und es ſind uns die in der Einleitung ausgeſprochenen Gedanken aus 
der Seele geſchrieben. Wie man das rechte Verſtändniß eines 
Gellert'ſchen, Schiller'ſchen, Uhland'ſchen ꝛc. Gedichts nur durch eine 
geiſt- und gemüthvolle textliche Analyſe ermöglicht, ſo iſt ächter 
Genuß bei muſikaliſchen Kunſtwerken lediglich durch ein genaues Ver— 
ſtändniß bedingt. Es iſt alſo die Forderung, eine Mozart'ſche, Beet: 
hoven'ſche oder Schubert'ſche Sonate oder eine Bach'ſche Fuge genau 
jo zu interpretiren, wie ein claſſiſches Leſeſtück, vollklommen begründet, 
und in dieſer Beziehung hat der Verf. etwas ganz Dankenswerthes 
gethan, als er ſeine Arbeit in die Oeffentlichkeit verpflanzte. 

Zunächſt verbreitet ſich das Büchlein über homophone und poly— 
phone Schreibweiſe, ſowie über Contrapunkt und Nachahmung, woran 
ſich die gemiſchten Kunſtformen (Tanz, Variationen, Rondo— ꝛc. Formen) 
knüpfen und an claſſiſchen Productionen erläutert werden.s) Das 
folgende Capitel beſchäftigt ſich mit den Inſtrumentalcompoſitionen und 
Vocalſätzen mit und ohne Begleitung Weiter wird ein Abriß der 
Muſikgeſchichte geboten. 

Das wäre und iſt nun Alles ganz erſprießlich und ſchön, daß 
aber der Verf. die muſikaliſche Entwickelung mit Mendelsſohn und 
Rob. Schumann abſchließt — gleichſam die muſikaliſche Welt mit 
Bretern zunagelt — iſt uns einigermaßen unbegreiflich. Man braucht 
durchaus nicht mit den Zukunftsmuſikern durch Dick und Dünn zu 
gehen, aber anerkennen muß man doch, daß in den Werken eines 
Chopin, Berlioz, Lißt und Wagner Einiges geſchaffen worden 
iſt, was allſeitige Anerkennung erringen wird. Selbſt, wenn man mit dem 
Muſiker Wagner rechten wollte, verdiente doch ſein energiſches Streben, 
den deutſchen Mythus ſeinem Volke wieder in neuer Geſtalt vor— 
zuführen, dankbare Anerkennung. 

10. Dieſes Opusculum hätte getroſt im Schreibtiſche ſeines 
Autors ruhig dem jüngſten Tage entgegenſchlummern mögen, und die 
Welt hätte ſicherlich daran nichts verloren. Verdienſtliche Werke über 
denſelben Gegenſtand von Marx, Sering, Davin ꝛc. machen 


*) Man febe z. B. die inſtructive Analyfe der Bah’fhen C-moll- Fuge 
(S. 42) aus dem wobltemperirten Clavier. 
31* 
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ein ſo mageres Gewächs, das nur das Allerdürftigſte bietet, vollſtän— 
dig —— 

Für wenig Geld — 10 Sgr. — erhält man hier ganz 
— Material, als es in dem vorigen ärmlichen Heftchen geboten 
wird. Auf 188 S. 8 findet man in präciſer und doch möglichſt 
ausführlicher Form Alles, was unter die Kategorie „allgemeine Muſik— 
lehre“ rangirt. 

In dem erſten Theile: Kenntniß des Tonmaterials, iſt mit Recht 
auf Dr. Helmholtz's berühmte Lehre von den Tonempfinbungen hin⸗ 
gewieſen worden. So kommen u. A. die von Helmholtz genauer prä— 
eifirten Combinationg » und Obertöne zur Sprache. — Der zweite 
Theil entwidelt die jchriftliche Darftellung de3 Tonmaterials. — Der 
ungleich wichtigere dritte Theil verbreitet ſich in zweckdienlicher Weife 
über die Tonformen (Melodie, Harmonie und die höheren Kunjtformen). 
Der vierte Theil behandelt die Wortragslehre. 

Wie fat Alles von Widmann, jo tft auch diefe Snune recht 
brauchbar und deshalb empfehlensmwerth. 

12, Herrn Kolbe’s Büchlein hat zunächſt den Zweck, feinen 
Conjervatoriums > Schülern als erfter Leitfaden zu dienen, obwohl der 
Autor bemüht war, auch etivas allgemein Nützliches zu bieten. Nament- 
(ih will er der Dilettantenwelt eine pajjende Handreichung darbieten. 
Er war daher bei möglichiter Kürze befleißigt, neben einer allgemein 
verftändlichen Ausdrudsweife auch durd praktiſche Beijpiele das 
Erklärte überall zur Anjchauung zu bringen, und durch beigefügte Auf- 
gaben dem Schüler Gelegenheit zu bieten, das Erlernte felbjt praftiich 
zu üben. Hierdurch hofft er einerjeits, den Vehrern einen bequemen 
und willkommenen Xeitfaden für den theoretiichen Unterricht an die 
Hand zu geben, andererjeitS aber auch Denen einen klaren und ver— 
ftändlichen Wegweiſer verichafft zu baben, welche durch Selbitftudium 
einen Einblid in die Theorie der Muſik gewinnen wollen. 

Daß die betreffende Vorlage, welche — ein Regifter wäre bei 
einer neuen Auflage ganz am Plate — ſich über Tonleitern, Inter— 
valle*), Stimmführung, ©eneralbaßlehre, Stammaccorde, enge und 
weite Harmonie, Dreiflänge und Septimenaccorde mit Umfebrungen 
und harmoniefremde Noten verbreitet, nicht mißrathen ift, beweiſet die 
eben erichienene neue Auflage. 

13. Johann Hofmann’s Selbftübung im Gebraud der 
Harmonie für Anfänger im Orgelipielen ijt nach folgenden Grund— 
ſätzen verfaßt: „Alle Lehrſätze und Regeln, gleichviel, welcher Wiſſen— 
ſchaft fie angehören, müjjen in Uebungen vielfacd) angewendet werden, 
wenn der Zweck —— erreicht werden ſoll. In Mathematik, 
Sprachen und andern Wiſſenſchaften handelt man darnach: in vielen 
Rechenbeiſpielen, Auffaͤtzen Vorträgen u. ſ. w. wird die Regel in Ans 
— gebracht und geübt ſowohl beim —— als auch 


Den Unterfchieb von Heinen und großen Halbtönen möchten wir boch 
feitgebalten wiſſen! 
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beim Privatitudium. In der Harmonielehre wird dagegen in dieſem 
Punkte nicht Selten ein großer Fehler gemacht, insbefondere bei Privat- 
übungen. Kann der Schüler die barmonifhe Regel oder Definition 
verjtehen und die paar Beifpiele, welche ihm vornotirt find, abfpielen, 
fo hält er die Sache für erledigt, An eine vielfache Anwendung des 
Erlernten wird nicht gedacht, vielmehr ift die Uebung im Gebrauche 
der Harmonie ganz dem Zufall überlafien. Manches fommt dann 
wieder in Vergeffenheit; dagegen werden einige wenige Accordverbin- 
dungen, welche dem Schüler vielleicht befonders zufagen, immer ge— 
fpielt und mit der Zeit zu ftereotypen Bhrajen, welche fich beim Or— 
gelipielen fortwährend wiederholen. 

In dem vorliegenden Heftchen ift nun ein Weg angedeutet, auf 
welchem e& dem angehenden Organiften leicht und angenehm wird, ſich 
felbft und (ohne Lehrer) Uebungen für die elementaren Regeln der 
Harmonie bilden zu fünnen. Es ift nicht Aufgabe des Werkcheng, die 
Regeln der Harmonie zu lehren; es wird vorausgefeht, daß der 
Schüler Kenntniß babe von dem Ton: und Notenſyſtem, den Tactarten, 
von der Dur: und Molltonleiter, den Intervallen, Dreillängen, Sep— 
timen- und Nonenaccorden, den einfachſten Ausmweichungen und den 
am häufigiten vorlommenden barmonie'remden Tönen. 

„Das Werkchen ift mithin für folche angehende Orgelfpieler be— 
ftimmt, welche durch borübergehenden Unterricht oder aud Privat: 
ftudium die elementaren Negeln fennen gelernt haben, aber nicht in der 
Lane find, den geregelten Unterricht eines Lehrers dauernd genießen 
zu können. Auch Mufiklehrer, welche ihre Schüler an Selbitthätigfeit 
gewöhnen wollen, können dies Heftchen mit Nuten brauden. Man 
wird zivar manche Uebungen finden, auf welche bei perjönlichem Uns 
terricht vielleicht weniger Werth zu legen ift, 3. B. die vielen har— 
moniſchen Reihen. Allein es müfjen viele Accordverbindungen zu 
Gehör gebracht werden; bei wenig geübten Spielern aber, welche ohne 
Lehrer arbeiten, müjjen die Verbindungen leicht und einfad) fein. Alle 
Uebungen find derart, dab das Gehör des Schülers in Anſpruch ge- 
nommen wird und mit urtheilen muß, ob die Zufammenjtellung wohl- 
klingend ift oder nicht.“ 

An dem GChorale: „Lob’ Gott im Heiligthume, enttwidelt der 
Verfafjer zunächſt die leiter- oder harmonieeigenen Töne, die Gepti- 
men- und Nonenaccorde, Ausweichungen, tworan fi) dann der Ge: 
braud der Harmonie fremder Töne, das Verjegen der Harmonietöne 
in den einzelnen Choraljägen, das Vorſpiel, das Einüben der Orgel- 
ftüde fchließt. Weitere, weniger ausgeführte Choräle reihen fih dann 
angemefjen an. 

Daß der hier angegebene Weg ganz förderlid ift, kann nicht in 
Abrede geftellt werben. 

14. Unter allen den neuern Harmonielehren hat die Richterfche 
die meiste Verbreitung gefunden. Welches Anſehen diefes, jo zu ſa— 
gen „elaffiihe Buch“ genießt, conftatirt die vor uns liegende ftattliche 
neunte Auflage binlänglid. Klar, wahr, einfach und anjchaulich 
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behandelt dies didaktiſch-muſikaliſche Meifterwerf die Grundharmonien 
und die von ihnen abgeleiteten Accorde, die zufälligen Accordverbin— 
dungen (harmoniefremde Töne), mährend die dritte Abtheilung die 
praftiiche Anwendung der Harmonien lehrt, woran fich zahlreiche 
Uebungen derjelben im reinen Sate fnüpfen. 

15. Die neuerdings erit an die Deffentlichfeit gelangte neue 
Arbeit des berühmten Berfafjers behandelt eine der jchwierigiten muſi— 
faliihen Disciplinen: den einfahen und doppelten Contra— 
punft. So lidhtvoll und anſchaulich, wie der geiftvolle Mann die 
Lehren der Harmonie, fowie die Fugenlehre bereit dargejtellt hat, iſt 
aud der in Rede ftehende Gegenftand behandelt und mir können mit 
Freuden dankbarlichft anerkennen, daß die hier eingehaltene Methode 
ebenfalls eine meifterhafte genannt werden muß. Ueber diejelbe ins— 
befondere läßt fi) das letzte Capitel des trefflihen Buches weiter aus. 
Namentlich müfjen wir betonen, daß es dem Verfaſſer gelungen: ift, 
aus dem Abjtracten der früheren Aufgaben in das Goncrete oder in 
das durch verjchievdene Formen fich darftellende Muſikaliſche zu ge- 
langen, um die Mebungen immer mehr dem praftiichen Bedürfnifje 
näher zu bringen. 

Die geiftreihe Einleitung wolle man ja nicht überjchlagen, denn 
hier findet man ſehr gediegene Anfichten über die Bedeutung des Con— 
trapunft3, Yehrmethoden befjelben, die Bolyphonie im Verhältnig zum 
Gontrapunft und im Gegenſatz zur Homophonie. Der erjte Abjchnitt 
der erſten Abtheilung bietet die Entwidelung des Contrapunkts aus 
der harmonischen Grundlage mit den erjten technijchen Uebungen ; der 
zweite Abjchnitt contrapunftifche Uebungen zu höhern Aufgaben, Cho- 
ralbearbeitungen. Die zweite Abtheilung erörtert da3 Wejen des dop— 
pelten Gontrapunfts. Daß bier nur der doppelte Gontrapunft in der 
Detave und in der Decime herbeigezogen wurde, hat ganz unjern 
Beifall. Wozu die Schüler mit einer Menge alter, unpraftifcher und 
daher unfruchtbarer Formen belaften, die höchitens ein mühjames 
Turnei für den flügelnden Verftand abgeben, fonft aber für eine 
(ebensvolle Kunjt — des Yebens gold’nen Baum -— gänzlich unfrucht— 
bar find?! Grau, Freund, ift alle ſolche Theoriei 

16. Eine der geift- und funfenfprühendften neueren mufifalijchen 
Monographien und dabei der Sache völlig auf den Grund gehend; 
furzum ein Broſchürchen, das mehr mufifalifhe und auch andere Weiss 
heit enthält, als manch' dies Compendium über muſikaliſche Dinge, 
von antidilubianifcher Bücherweisheit ftrogend. Einer unjerer tüchtig- 
ften mufifalifchen Freunde, Herr R. Schaab in Leipzig, ſchrieb dem 
Referenten diejes: „Wenn man die Brojchüre des genialen Lift über 
den größten Mufifliyrifer der Gegenwart, der außerdem einer der bes 
gabteften, feinfühligiten Bearbeiter altclajfifcher Meifterwerfe ift, mit 
Berfiand liefet, jo fieht man doch recht deutlich ein, — daß man ein 
„dummer unge” gegen einen folchen Riefengeift ift!!" — So auf: 
richtig find freilich viele unferer verbohrten Clafjomanen leider nicht! 

17. Daß man das dramatijche Meifterwert Mozart's auch tert- 
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ih auf gleihe Höhe, mie die geniale Muſik, bringen möchte, ver— 
dient alle Anerkennung. Berfchiedene Verſuche zu einer derartigen 
Tertvervolllommnung find 3. B. von Gugler und Epftein gemacht wor— 
den, obwohl vorauszufehen ift, daß fich Beide nicht die allgemeine An— 
erfennung erringen werden. Die vorliegende ſchüttet das Kind nicht 
mit dem Bade aus; fie behält das altbewährte Gute bei; nur da, 
wo die befjernde Hand dringend nothwendig war, hat der geiftvolle be- 
währte Berfafjer mit aller Vor- und Umficht Neues geboten, das alle 
Beachtung verdient. 

18. An diefen mufifalifhen Bauernfprüchen ift leider „nicht viel 
dran‘! Grobförnig find fie, das ift nicht zu leugnen, aber fonjt findet 
* „wenig Witz“, und daher auch nicht viel, ſondern wenig Be— 
agen. 

19. Dr. A. W. Ambros iſt bekanntlich der tüchtigſte Muſik— 
forſcher der Gegenwart und ſeine große dreibändige Geſchichte der 
Muſik, die indeß noch der Vollendung harrt, iſt ein großartiges Mo— 
nument deutſchen Forſchergeiſtes, das eine Menge noch unbekannten 
Materials an's Tageslicht gefördert hat. 

Auch die vorliegende Schrift enthält des Leſenswerthen ſehr viel 
und zwar nicht blos rein Muſikaliſches, als: „Der Originalſtoff zu 
Weber's Freiſchütz, Muſikaliſches aus Italien, Abbe Lißt*) in Nom, 
die Missa solenelle von Roſſini, Hector Berlioz, Sigismund 
Thalberg (für diefen mehr untergeordneten Mufiter hat Dr. Am— 
bro3 mehr Berftändniß als für die ungleidy bedeutenderen Künitler : 
Lißt und Berlioz), Schwind’s und Mendelsſohn's Melufinen, Fetis, 
Wagneriana 2c. — fondern auch auf andere Dinge Bezügliches, als: 
Garneval und Tanz in alter Zeit, zur Erinnerung an Friedr. Over— 
bed, Im Campo Santo zu Piſa, Florenz und Elbflorenz, Bon der Hol» 
bein = Ausftellung in Dresden , Alefjandro Stradella (hierbei wird 
nachgewieſen, daß diefer Componift nicht die berühmte Kirchenarie 
Pieta Signore verfaßt hat). Der Artikel über Robert Franz fordert 
unwillfürlih zu einem DBergleiche mit der oben berührten Lißt'ſchen 
Studie heraus. 

20. Eine recht gediegene und gehaltvolle mufif = philofophiiche 
Studie, zu der wir dem Berfaffer beftens gratuliren. Des Wiener 
Kritiferd Dr. E. Hanslid viel Staub aufmwirbelndes, höchſt einfeiti- 
ges Bud vom Muſikaliſch-Schönen — lediglih im Dienft des muſi— 
faliihen Materialismus ftehend — ift bier gründlich in die gebüh— 
renden Schranfen zurüdgemwiejen worden. 

21. Der inhalt diejer lefenswerthen Brojchüre beſchränkt ſich 
auf folgende Themen: „Die mufifalifchen Optimiſten und Peſſimiſten“ 
— unfere Zeit fo wenig wie eine andere berechtigt zur Trägheit auf 


*) Diefem hochbegabten, vielfeitigen Manne wird der berühmte Hiftorifer 
nad unjerem Ermeſſen ebenio wenig volitändig gerecht, als defien großem Gei— 
ſtesverwandten Hector Berlioz. Die ausfhließlihe Beſchäftigung mit 
der mufifaliihen Bergangenheit fcheint denn doch dem Autor den un 
befangenen Blick für die Gegenwart einigermaßen getrübt zu haben. 
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idealem Gebiet — Zukunftsmuſiker und Kritiker alter und neuer Zeit 
— Nothwendigkeit eines objectiven Standpunktes für die muſilaliſche 
Kritik — Vorſchlag einer Reform des Muſikunterrichts 
in der Schule — Wirkung derſelben auf die Stellung 
der Muſik und der Muſiker. 

Während uns die erſtgenannten Punkte hier natürlich weniger 
berühren können, müſſen wir jedoch auf die zuletzt genannten Abſchnitte 
ſelbſtverſtändlich etwas näher eingehen. 

Als einen weſentlichen Uebelſtand bezeichnet der für ſeinen Ge— 
genſtand begeiſterte Verfaſſer die Halbheit unſerer muſikali— 
ſchen Erziehung, die Vernachläſſigung des theoretiſchen 
Theiles der Muſik, woran ſich die desfallſigen Vorſchläge des 
Autors knüpfen, und zwar in den allgemeinſten Umriſſen. In den 
Schulplan des Verfaſſers kann der, den verſchiedenen Anlagen ent— 
ſprechende Inſtrumentalunterricht freilich keinen Platz finden, ſondern 
er wird dem Privatunterricht zufallen. Jedoch ſoll dieſer feine Wir: 
ſamkeit nicht beginnen nachdem, wie e3 leider in der Regel jtattfindet, 
der Schüler feine Empfänglichleit während der Schulftunden völlig er- 
ſchöpft hat, feine Stunde wird vielmehr mit der der Clavierklaffe, aus 
welcher unfer Inſtrumentaliſt nunmehr entlafjen tft, zufammenfallen, 
und indem jo die vom Berjaffer vorgefchlagene Zahl von fehs Un: 
terrichtsftunden pro Tag nicht überjchritten ift, wird auch dieſem 
Schüler genügende Zeit zum Wiederholen des Gelernten, ſowie zu 
Yaturgenuß und freier Körperbildung übrig bleiben. 

Das Schriftchen fteht im Dienjt des mufifalifchen und erzieheri- 
ſchen Fortfchrittes; es verdient daher alle Beachtung. 

22. Eine recht intereffante und vielfeitige Veröffentlichung aus 
dem Nachlaſſe des berühmten Theoretifers, der auch ſehr Beadhtungs: 
werthes als fchaffender Mufifer geleiftet hat. Der Herausgeber, Bro: 
fefjor Schöne in Erlangen, fagt: „Es ift Hauptmann’s Scidial 
geweſen, erft jpät die Früchte einer reihen und energijchen Thätigfeit 
zu ernten, ja zum Theil reift die Saat erft jegt über feinem Grake. 
Aber auch diejes Schidjal theilt er mit manchen ihm geiftig verwandten 
Naturen. Denn wenn er aud; in feinen großen und fleinen Kirchen— 
compofitionen, insbefondere aber in feiner Kammermufif und feinen 
liebenswürdigen ein= und mehrftimmigen Vocalcompofitionen fich einen 
ebrenvollen Rang unter den Nachgeborenen der großen clafitichen 
Muſikperiode erworben hat, und wenn auch feine theoretifchen Werte 
jet hoch angefeben find und im Laufe der Jahre an Anerkennung und 
Einfluß nur gewinnen fönnen und werden *) — fo gehört er doch zu 
denen, deren Werfe und Leiftungen nur ein Brucdhtheil von der Be: 
deutung verrathen, welche die Perſönlichkeit ihres Urhebers in fid 
trug. Wenn irgend einer, fo zählt H. zu jenen auserwählten eblen 
Naturen, von denen der Dichter jagt, daß fie mit dem zahlen, was 


*) Leider bat die ftreng wifjenfchaftliche, zu abftracte Haltung der H. Theorie 
ihrer Derbreitung ſehr Eintrag geihan. 
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fie find, nicht mit dem, was fie thun. Und ſo iſt es bezeichnend, 
daß die Perfönlichkeit Hauptmanns, fein innerftes eigenes Wejen mit 
nichten allein aus jeinen Werlen zu erfennen war, und daß Jeder, 
der ihm nahe gefommen tft, noch weit höher als Alles, was er je ge— 
Ihaffen, ihn ſelbſt Ichäste, den ganzen Mann, mit dem vollen Zauber 
einer harmoniſch reich und edel entwidelten Perſönlichkeit.“ Und fo 
ziehen fih denn vom Jahre 1825 die vertrauliden Ergüſſe 
über Kunſt und Künjtler und fo mandjes Andere bis zu Haupt: 
mann’3 Tode in reicher Mannigfaltigfeit dahin, gar viele köftliche 
Sentenzen über die höchiten Probleme der Kunft, fo daß man eine 
recht interefjante Aehrenleſe von Aphorismen aus den ftattlichen zwei 
Bänden herjtellen fünnte. Daß dabei aud) einiges Irrige unterge- 
laufen ift, — mer möchte das verübeln? „Irrt doch der Menfch, fo 
lange er ftrebt.” Da 9. eine vornehmlich conjervativ angeleste Natur 
war, jo hatte er vielfach für neue Erfdyeinungen in Kunjt und Leben 
feinen „unbefangenen“ Blid. Schließlich fei noch bemerkt, daß Haupt: 
mann merfwürdiger Weile, als „Bachianer“, eine ziemlich geringe 
Meinung von der Inſtrumente Königin, der Orgel, hat. Hätte 3. 2. 
Geb. Bach diefe Meinung getheilt, jo würde er fiyerlich nicht eine jo 
überaus große Menge bochherrlicher Kunftwerfe für das Organon, um 
mit Herder zu reden, das alle Sprachen redet, geihaffen haben. 

23. Ein ganz brauchbares Büchelchen, das ſich in präcifer Weife 
über die Geſchichte des Pianoforte, über die Bejtandtheile, über die 
Mahl und Beurtheilung defjelben ausläßt. Die Bemerkungen über den 
Unterricht im Pianofortefpiel mit feinen verfchiedenen Stadien, ſowie 
über die Gonjervirung des Pianoforte, der Gebrauch des Pendels 2c., 
verratben den erfahrenen Praktilker. 

24. Ueber dies wiederholt eingefandte Werk haben wir ung ſchon 
im vorigen Jahrgange, j. S. 397, ausgeſprochen. 

25. Eine prägnante, nicht übele Biographie des größten aller 
Sinftrumentalcomponijten,, die für Dilettanten genügen dürfte. Der 
Anhang, welcher ein chronologisches Verzeichniß der Compofitionen 
diejes Niejengeiftes giebt, iſt willlommen. 

26. Eine hiftorische Leiftung erften Nanges, die fid) der be- 
reits veröffentlichten und, mie wir nicht anders behaupten können, 
beiten Biographie des in feiner Art noch unerreichten großen Cantors 
von St. Thomä in Leipzig würdig amfchließt. Der größere Theil 
der vorzüglidyen Arbeit, die ähnlich, wie bei der Biographie S. Bachs, 
viel neue Beziehungen darbietet, verbreitet fih über Karl Philipp 
Emanuel Bad, deſſen epochemachender „Verſuch über die wahre 
Art das Clavier zu fpielen‘ noch heute verdientes Anjehen genießt, 
während der zweite Hauptabjchnitt über Joh. Chriftoph, Johann 
Chriftian und namentlich über den genialen, aber jpäter ganz ver— 
lommenen Friedemann Bad) neues Licht gibt. Außer dem rein 
mufifalifhen Intereſſe bietet das bedeutende Werk auch in culturbijto- 
riſcher Beziehung ſehr viel nerefjantes. 

27. Auch dieſe Leiftung des hochverdienten Bachbiographen bietet 
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viel Lejensmwerthes, obwohl dem Berfafjer durch Benutzung der hand— 
ſchriftlichen Aufzeichnungen bes berühmten „Balladenkönigs“ die Hände 
gebunden waren. Trotzdem das Bud mandes Tüchtige und Anzie= 
hende enthält, glauben wir doch, daß der ganze biographiiche Stoff 
unter den Händen des Herausgebers eine noch interefjantere Phyfiog- 
nomie erhalten hätte. Immerhin wolle man fich gleihwohl mit dem 
Leben Anfichten und Xeijtungen des größten deutſchen Balladencom- 
poniften, der außerdem — und das wollen wir gar nicht etiva gering 
anſchlagen — ein tüchtiger Menjc war, gern befreunden. 

28. Bon begabter Frauenhand werden uns bier fehr fein und 
doch populär gezeichnete mufifalifche Charakterföpfe, ala: Cherubini, 
Spontini, Roſſini, Boildieu, Berlioz, geboten. Biel neues Material 
bietet namentlich die vorzüglid; gelungene Studie über den größten der 
franzöfiichen Inſtrumentalcomponiſten, Hector Berlioz, der bier 
eine richtigere Beurtheilung erfährt, als in den „bunten Blättern“ bes 
Dr. Ambros (f. daf.) 

29. Ein von eminentem Sammlerfleiße Kunde gebendes Werk, 
das in jeiner Art das bedeutendſte ift, was wir über den genialen 
Tondichter befigen. Manch neues Material ift hier über Beethoven’s 
erfte Wiener Zeit, 1792— 1800, jowie über B. auf der Höhe feines 
Schaffens, 1800—1806, zu Tage gefördert worden und zwar mit 
großer fritiicher Begabung, die alle Anerkennung verdient. Hätte das 
Bud jene ſchwungvolle, poetiſche Haltung, die zu einem vollkommenen 
biographiichen Kunſtwerke gehört, jo wäre es auch in diefer Beziehung 
eine Meifterleiftung erjten Ranges, die es vom rein Fritiichen Stand- 
punkte aus betrachtet, ohne Frage ift. 

30. Die vorliegenden Vorträge wurden im Victoria = %y= 
ceum, alfo vor einem meiblichen Publitum, zu Berlin von dem Verf. 
gehalten und widmen fi den mufifalifchen Bannerträgern: Sebajtian 
Bach, Händel, Glud, Haydn, Mozart, Beethoven, Schubert, Weber, 
Mendelsjohn und Robert Schumann, Meyerbeer und Richard Wagner. 
Ueber die „alten Herren“ und jelbit über Mendelsjohn und Schumann 
wird mit Recht viel Gutes und Schönes, ja mitunter ſogar — Geilt- 
reiches gejagt. Die Gegenwart und vorzüglich die neubeutiche Schule 
fommt leider nicht jonderlich weg, „aber troß gar mancher tüchtiger 
und — untüchtiger ‘Berjönlichfeiten, die dem Neuen den Fehdehand— 
ſchuh entgegenwerfen, wird auch die „mufifalifche Welt‘ vorwärts ge— 
hen. „Und fie bewegt ſich doch!“ „Die Kunft hat nie ein Mann 
beſeſſen!“ — auch die alten Herren nicht einzig und allein! 

31. Unter diefem bejcheidenen Titel bergen fich eine ftattliche 
Neihe jehr werthvoller Artikel in Briefform über die Dratorien Mens 
delsſohns (die mit einer gewifjen Vorliebe behandelt find), über das 
altelaſſiſche, das geiftlihe und meltliche Dratorium. Daran jchließen 
fi) folgende Abfchnitte: Anfänge des deutfchen Dratoriums bis in die 
erite Zeit des 18. Jahrhunderts. Die oratoriihen Werke eines Kei— 
jer, Telemann und Matthejon werden eingehend gewürdigt, was auch 
von Grauns Tod Jeſu, jowie von den einfchlagenden Werfen Emanuel 
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Bach's, Agricola’3, Homilius’, Rolle's, Salomon’s, Hafje's, Naumann's 
gilt. Daß namentlid den nody unübertroffenen Meiſterwerken eines 
Händel und Bach die gebührende Würdigung wird — und gerade in 
diefer Beziehung jagt der Verfaſſer viel Schönes und Herrliches — 
veriteht fich bei einem Manne wie Herr Dr. Bitter von jelbit. Daß 
indeß die Dratoriencomponiften Friedrich Schneider und Dr. 
Karl Löwe nidt zur Beiprehung gelangten, hat uns einigermaßen 
befremdet. Trogdem gehören „die Beiträge‘ zu dem Beiten, was wir 
über die beregte Gattung von Mufifwerken befisen. Zahlreihe No— 
tenbeilagen erhöhen die mwerthvolle Kundgebung noch ganz befonders. 


32. Die jchön ausgeftattete Novität reproducirt eins der werth— 
volliten hymnologiſchen Denkmale. Zuvörderſt bejpricht fie Luther und 
Johann Walther als Begründer des evangelifchen Gemeindegefanges, 
woran fih dann die nähere Bejchreibung des Luther-Coder (äußere 
Ausstattung, innere Einrichtung und Belchaffenheit, Aechtheit, Inhalt, 
Vergleich mit andern verwandten Duellenwerfen, namentlich mit dem 
großen Santionale Walther’s von 1545 — Manufeript der Gothaer 
Bibliothef) anreihet. Darauf findet man vier geiftlihe Lieder in ge- 
nauer autographilcher Wiedergabe der Handjchrift des Originals: Ein’ 
fefte Burg, Vater unjer im Himmelreich, Gelobet jeift du, Jeſus Chrift, 
Dies find die heiligen zehn Gebot’, deren rüdjtändige Terte, Johann 
Walther's mehrftimmige Bearbeitungen der genannten vier Lieder, ſowie 
thematifches Verzeichniß der im Luther-Coder befindlichen Tonſätze. 

33. Eine ohne Frage geiftvolle Brofchüre, die des Intereſſanten 
mancherlei enthält. Wie aber der ſonſt vielbelejene, vielgereijete und 
vielerfahrene DVerfafjer zwei der größten Bianoforte-Virtuofen der Ge— 
genwart: Dr. Hans von Bülow und Anton NRubinjtein, weg— 
laſſen konnte, ift uns jehr unbegreiflih, da dieſe Meiſter wenigftens 
von eben jo großer fünftlerifcher Bedeutung find, als der unlängjt 
verjtorbene Karl Taufig. 

34. Ein den gewöhnlichen mufifalifchen Bedürfniſſen hinfichtlich 
des Fremdwörter-Apparates freundlich entgegenfommendes, nettes und 
handliches Büchlein, das bereits ziemliche Verbreitung gefunden hat. 

35. Das Heine Heftchen einer Dame über Clavierunterridht wird 
von dem berühmten Theoretifer, Profefjor Lobe in Leipzig, empfeh- 
lend eingeführt. Die Haupturfachen der Mikerfolge des privaten Cla— 
vierunterrichts findet die Verfafferin eine® Theils in den unorganifir- 
ten, rechtslofen Verhältniſſen diejes Unterrichts, zum andern Theile 
aber jei es der Mangel eines übereinftimmenden, geiſtig geordneten 
fundamentalen Lehrgebäudes überhaupt, von welchem aus die Mufik 
als vorherrſchend äfthetiiche Kunft ihren Ausgang nimmt und ihrem 
Weſen nad) beurtheilt und behandelt jein will; es fehle unferem mufi= 
kaliſchen Unterrichtsfache da® mit der Höhe des Kunſtgedankens auf 
gleichem Niveau jtehende Lehrverfahren, mittels deſſen der Unterricht 
zu übereinftimmender Methode und zu feften Lehrgejegen für den 
praftifhen und theoretifchen Gefichtspunft, ſowie zur einſichtsvollen 


492 Geſang. 


Auffaſſung der Tonwerke ihrem formellen und idealen Gehalte nach 
zu gelangen vermöchte. 

Nicht ohne Grund behauptet die Verfaſſerin: Durch den Umſtand, 
daß ein Jeder das Recht hat, Muſikunterricht ertheilen zu können, 
bildet ſich jener rechtsloſe Zuſtand und eine Maſſenconeurrenz von 
muſikaliſch nicht gehörig ausgebildeten Lehrern *), welche die Intereſſen 
der Kunft eben fo jehr gefährden, twie fie den Unterricht in der Qua— 
lität herabjegen und dem Yebrer von Beruf in feiner Stellung und 
Achtung benadıtheiligen. Weiter jagt die Brojchüre: „Gegenüber der 
Thatſache, daß die mufilaliihe Erziehung der Gefammtmenge oder des 
Publicums nicht in den Händen von Künftlern und PVirtuofen **) 
ruht, muß es als beflagenswerth erjcheinen, daß die Ausbildung des 
gelammten Lehrerperjonald nicht einer bejonderen Fürjorge und or: 
ganijirten Bflege des Staaıs wie von den Vertretern 
der Kunft zu Theil wird.“ Damit hat's freilih noch gute Wege! 
Wenn die Muſiker — Soldaten wären, dann mwäre etwas zu hoffen. 
Im Rechte ift ferner die Verfafferin, wenn fie weiter behauptet, daß 
für die intellectuelle Seite der Kunftwerle noch immer ſehr wenig 
gethan wird. Wünfchenswerth hält die Berfaflerin, daß die große 
Menge, welche zu Gericht fißet, aufböre, nur vom Parteigeift geleiteten 
Kritifer ih gängeln und von diefem in ihren Gunjtbejeugungen fid 
bejtimmen zu lafjen. Schließlich befürwortet die Verfafjerin die Er 
rihtung von mufifalifchen Seminarien. 

Im Wejentlichen kann man der geſchätzten VBerfafferin nur bei- 
ftimmen, wenn man es mit der Kunft wahr und treu meint. 

36. Dieje großartige und bedeutungsvolle mufifalische Encyhklo— 
pädie birgt in dem vorliegenden zweiten Bande, der bis Bieling — 
Coſſoni reiht, eine Fülle forgfältig gefichteter und zum Theil gan; 
neu, nad) dem gegenwärtigen Stande der Wiffenjchaft und Kunſt bes. 
arbeiteten Artikel, jo daß unter allen vorhandenen muſik-lexikaliſchen 
Werfen dem in Rede ftehenden unbedenklich der Preis zugeftanden wer: 
den muß. 

37. Diefes Werk ift zwar in viel kleineren Dimenfionen als 
das vorhergehende angelegt, aber nichtsdeftoweniger enthält es doch 
eine ungemeine Fülle Inapp gefaßter mufifalifcher Artikel, fo daß es 
Denen zu empfehlen ift, melde auf Feine tiefere Kenntnif der Theorie 
der Mufif angewieſen find. Die vorliegende jechste Lieferung umfaßt 
die Artifel Pediafimus — Schmelzer. 

38. Auch diefes Lexikon ift feiner Reichhaltigfeit und -gebrängten 
Kürze wegen zu empfehlen, namentlih für Dilettanten. Daß die 
neueren Erjcheinungen nicht immer ganz ficher gewürdigt werben, barf 
bei dem Standpunkte des Herrn Verfafjerd nicht ganz befrembden. 

39 und 40. Leider hat Neferent die weit verbreiteten Clavier: 
unterrihtsbriefe von Aloys Hennes noch nicht ſelbſt er: 


) Wo bleiben die Milliarden unausgebildeter Lehrerinnen?! 
**, Das balten wir nicht für unbedingt notbwendig. 
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proben fünnen. Er fann nur die ausgezeichneten Rejultate, welche der 
Herr Herausgeber bet jeiner Tochter Thereſe, die Referent mehrmals 
ipielen hörte, erzielt hat, bejtens conitatiren, und muß daher den 
Autor für fein Werk jelbjt in die Schranken treten lafjen. Derjelbe 
läßt fih über Elementar-Clavierunterricht alfo vernehmen: 

Wenn alle Diejenigen, für melde Glavierunterriht als ein we— 
jentliher Theil der Erziehung angejehen wird, nad jahrelangem Ab— 
mühen zu gediegenen mufifalifchen Leiſtungen gelangten, jo müßten 
wir Schon längit jo viele mufifalifche Leute haben, daß man gezwungen 
wäre, Jeden, mit dem wir in gejellichaftliche Berührung zu fommen 
pflegen, ohne Weiteres für mufifaliich zu halten. Die Erfahrung lehrt 
aber das Gegentheil, denn obwohl jehr Viele befennen werden, nicht 
ohne Glavierunterricht erzogen worden zu jein, jo werden doch nur 
Wenige von fi rühmen fünnen, etwas Nennenswerthes gelernt zu 
haben. Bon diefen Wenigen aber, die von fich glauben, muſikaliſch 
zu fein, wird der größte Theil nur einige Modeftüde leidlich jpielen 
fünnen und mehrere Wochen Zeit gebrauchen, wenn ein plößlich aufs 
getauchtes neues Modeftüd von ihm eingeübt werden fol. Worin dies 
feinen Grund bat, iſt nicht Schwer einzufehen und jeder Bernünftige 
wird aus den Berhältniffen, wie fie nun einmal find, erfennen, daß 
ed eben nicht anders fein fann. — Sehen mir ung einmal in den 
Schulen um, in denen unfere Jugend Leſen, Schreiben, Rechnen u. ſ. w. 
lernt, oder in den höheren Lebranftalten, in welchen fremde Spracen 
u, ſ. w. gelehrt werden. Finden wir nicht überall eine jehr große 
Einheit in der Art und Weife des Unterrihtens? Haben nicht alle 
Schulen Deutjchlands faſt ganz gleichartige Lehrbücher und ift nicht 
eben durch die fortwährende Verbeſſerung der Lehrmethoden der Unter- 
richt überall ein jo vorzüglicher geworden? Würde dies aber aud der 
Sal fein, wenn Seitens der Schulbehörden nicht ſtets dafür gejorgt 
würde, daß Lehrbücher, die wirkliche Verbefjerungen enthalten, auch ın 
allen Schulen eingeführt werden? Gewiß nit! Wäre es jedem 
einzelnen Lehrer überlajjen, ſich das Unterrichtsma— 
terial jelbit auszuwählen, jo würden wir imganzen 
deutijhen Neiche für jeteseinzelneXehrfad wenigitens 
ein paar hundert verſchiedene Lehrbüder haben. Wie 
viele Lehrer würden den Verfuch machen, jelbjt ein ſolches zu jchreiben, 
und wie viele Buchhändler würden ſich zur Verlagsübernahme bereit 
finden, weil durch die geficherte Einführung defjelben in der Schule des 
Autors und in denen feiner Freunde ein Nifico nicht zu befürchten ift. 
Wir würden aber aud Schulen finden, in denen noch diefelben Lehr: 
bücher floriren, nad welchen unfere Großeltern unterrichtet worden 
find, denn erfahrungsmäßig giebt es jehr viele Yeute, die ſich vom 
Alten nicht losreifen fünnen und ſtets behaupten wollen, es fäme gar 
nit auf das Lehrbuch, jondern nur auf den Lehrer an. Leider wür— 
den dies ſich noch des Beifalls vieler Furzfichtigen Eltern zu erfreuen 
haben, die es als einen Vortheil betrachten, das Geld für neue Schul- 
bücher jparen zu fünnen. Alle würden nichtsdejtoiweniger mit der Zeit 
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wohl leſen und ſchreiben lernen, wie es unſere Großeltern ja auch ge— 
lernt haben. Im Ganzen würde aber in der Regel nicht? Anderes er- 
reicht werden, als einige mechaniſche Fertigleit, die fern von allem 
logifhen Denten in bloßer Drefjur begründet ift und nothiendiger 
Weiſe nur falſche Anihauungen und verworrene Begriffe zur Folge 
haben fann. — Gerade fo und noch viel jchlimmer verhält es fich aber 
mit dem Glavierunterricht noch heute, und bier haben. wir diejelbe 
Buntjchedigfeit in den Lehrmethoden, wie Deutfchland fie vor hundert 
Jahren in ftaatlicher Beziehung beſaß. — Um die Lehrer der Ton: 
funft fümmert fich feine Regierung und jelbft in den Lehrerſeminaren 
des Staates, wo der Mufikunterricht obligatorifch ift, überläßt die 
Schulbehörde dem angejtellten Mujfiklehrer allein die Auswahl des Un- 
terrichtömateriald. Hat ein Solcher zufällig felbft oder ein guter 
Freund von ihm eine Glavierfchule gejchrieben, jo mag von neuen 
Lehrmethoden erjcheinen, was da will, die untergeordneten Seminariften 
müfjen nad jener lernen, ſelbſt wenn fie im ganzen übrigen Deutid: 
land gänzlid unbefannt geblieben if. — Da nun außerdem jedem 
Menichen geftattet ift, in der Welt als Clavierlehrer aufzutreten, und 
es feinerjeit3 nur darauf anfommt, dem PBublicum den Glauben bei- 
zubringen, daß feine Lehrmethode eine „gründliche und leicht faßliche“ 
jei, fo iſt es ganz natürlih, daß an jedem einzelnen Orte nad) den 
verfchiedenften Methoden Clavierunterricht ertheilt wird. Es mird ſich 
daher Niemand darüber wundern, daß im ganzen deutſchen Reiche 
mehr als hundert verjchievdene Lehrbücher für den Clavierunterricht 
nachgewieſen werden fünnen, von denen die meijten nur eine probin- 
zielle Verbreitung haben und einige 20 Meilen weiter faum dem Na- 
men nad) befannt find. Wie weit hierbei übrigens die Unvernunft 
vieler Clavierlehrer geht, möge man aus der feftftehenden Thatſache 
erjehen, daß heute noch (nicht etwa auf dem Lande und in fleinen 
Städten, fondern aud in großen Städten und felbjt in Berlin) von 
einzelnen Glavierlehrern nad) Clavierjchulen unterrichtet wird, die vor 
70—80 Jahren erjchienen find (3. B. Clavierſchule von Kramer, 
Hünten, der Wiener Lehrmeifter u. ſ. w). Was würde man fagen, 
wenn ein Spracdlehrer heute mit einer 70jährigen Grammatik vor 
feinen Schülern erfcheinen wollte? — Auch bier ift das Publicum oft 
einfältig genug zu denfen, die ſchon von früher her vorhandene Cla- 
vierjchule genüge vollflommen, was etiva daran fehle, müfje der Lehrer 
ergänzen und gerade hierdurch feine Tüchtigfeit beweiſen. ft von frü- 
heren Generationen feine Glavierjhule mehr vorhanden, fo find bei 
der Anjchaffung einer jolchen die Eltern in der Regel eher dazu ge 
neigt, 10 Sgr. für ein veraltetes Werk, ala einen Thaler für ein neues 
zu geben, zumal wenn der Lehrer es nicht verſteht, denjelben begreif: 
lich zu machen, daß durch ein gutes Unterrichtswerf ganz andere Re: 
fultate erzielt werden. — Ein anderer großer Uebeljtand ift der, daß 
die wenigiten Clavierlehrer gejunde Begriffe von Dem baben, was zu 
einem guten Elementarclavierunterricht gehört. So groß die Zahl 
derjenigen Glavierlehrer ift, die im Stande find, einen vorgejchrittenen 
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Schüler für die höhere Technik auszubilden, ebenſo klein iſt die Zahl 
Derjenigen, welche Anfänger in der rechten Weiſe zu behandeln wiſſen. 
Hierzu gehören aber nicht nur diejenigen Lehrer, welche auf niedriger 
Stufe, ſondern auch ſolche, die auf hoher Stufe künſtleriſcher Bildung 
ſtehen. Auch dieſes iſt ganz natürlich, denn was würde man ſagen, 
wenn ein Univerſitäts- oder Gymnaſialprofeſſor behaupten wollte, 
ebenſo gut wie ein Elementarſchullehrer Leſe- oder Schreibunterricht er— 
theilen zu können? Was würde man ferner ſagen, wenn ein ſolcher 
mit einem für die Elementarjchule berechneten Unterrichtswerfe an die 
Deffentlichfeit träte? — Anders aber tft es leider bei der Muſik. — 
Hat ſich ein Tonfünftler im Goncertjaale oder durch ausgezeichnete 
Compofitionen einen großen Namen verjchafft und wird er von einem 
ipeculativen Verleger veranlaft, eine Clavierjchule zu jchreiben, jo 
glaubt Feder, daß das etwas Vorzügliches fein müfle, und der Abjat 
ift ein reißender. Betrachten wir das Werf näher, jo erden ir 
finden, daß es an derjenigen Stelle vielleicht anfängt, ausgezeichnet zu 
fein, wo bafjelbe ſich dem Standpunkte des Autors, nämlich der höhern 
Technik nähert, daß es aber auf jehr ſchwachen Füßen fteht und voller 
Lüden da ift, wo der Autor fih auf dem ihm fo fern liegenden Ge— 
biete des Clementarclapierunterrichts bewegt. Der Virtuos fann feine 
Anleitung für Anfänger jchreiben, denn die Zeit, wo er jelbjt Anfän— 
ger war, iſt längjt aus feiner Erinnerung geſchwunden und jchiwerlich 
wird er, weil er Virtuos ift, jemals Zeit und Beranlaffung gehabt 
baben, jich in der Praxis viel mit Anfängern zu beichäftigen. Diejem 
Umftande ift es auch zuzuſchreiben, daß wir jchon feit langer Zeit die 
vorzüglichiten Werke für die höhere technifche Ausbildung im Clavier- 
ſpiel befiten, aber jehr wenig Gutes für den eigentlichen Elementar— 
clavierunterricht, wie er für das Alter von 7—8 Fahren paßt. — 
Hat doch ſelbſt Louis Köhler, der fi durch jo viele treffliche 
Etudenwerfe jehr große Verdienſte für die Ausbildung der Technik er— 
worben hat, in feiner Kinderclavierfchule nur gezeigt, daß dieſes Ge- 
biet ihm zu ferne liegt. In dem begleitenden Terte (der, nebenbei 
gejagt, den Unterzeichneten im Jahre 1863 zur Herausgabe jeiner 
„Slavierunterrichtsbriefe‘‘ veranlafte) hat Köhler wohl den richtigen 
Ton getroffen, um mit der Kinderwelt zu fprechen, aber jehr jelten durch 
die gebrachten Tonftüte bewiefen, daß er für die Kinderwelt zu com: 
poniren verſteht. Der größte Fehler bejteht aber (ebenjo wie bei jei- 
nem neuejten Werke „Kleinkinderclavierſchule“) im zu fchnellem Bor: 
wärtsjchreiten. Sowie aber fein großer Gelehrter ein rechtes Lehr— 
buch für die Kinderwelt ſchreiben kann, eben jowenig wird ein großer 
Tonfünjtler bei einer Kinderclavierichule das Richtige treffen, vielmehr 
wird auf diefem Gebiete nur Derjenige fih mit Sicherheit bewegen, 
der eben nur auf diefem und auf feinem andern Gebiete zu Haufe ift. 
Dafjelbe gilt von der jehr umfangreichen Clavierſchule von Lebert und 
Stark, die für den vorgefchrittenen Schüler ausgezeichnet, für den Ans 
fänger aber ungenichbar ift. — Eine andere Sorte von Clavierfchulen 
ift aber diejenige, wo es dem Schüler zwar ungeheuer leicht gemacht 
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wird, wo aber andererjeits die gröbjten Fehler in pädagogijcher Hin= 
ſicht gemacht werden. Zu diefer Kategorie gehören alle Clavierjchulen, 
in welden der Schüler gleidy von Anfang an drei- oder vierhändige 
Stüde mit dem Lehrer jpielen ſoll (4. B. Clavierjchule von Damm ze). 
Der Beweis hierfür ift nicht ſchwer, denn unbeftritten iſt beim Cla— 
vierunterricht die forttwährende Ausbildung im Notenlejen das Aller» 
wichtigſte. Nur dadurh, daß die techniiche Fertigkeit mit der Ges 
wandtheit im Notenlejen ſtets gleichen Schritt hält, ift das zu erzielen, 
was fünjtleriihen Werth hat und auch dem Lernenden wirkliche 
Freude bereiten Tann. Spielt aber der Schüler mit der rechten Hand 
oder in Octaven mit beiden Händen zulammen die Melodie, während 
der Lehrer im Bafje den harmonifchen Theil des Stüdes jpielt, jo 
wird der Schüler zwar fehr fchneli jeiner Aufgabe gewachjen fein, denn 
die Melodie prägt fih dem Gehöre jehr leicht ein und er wird fogar 
bald das Stüd ohne Noten fpielen. Was er aber gelernt hat, ift 
rein Nichte, im Gegentheil, es hat ihm nur zum Nachtheile gereicht. 
Will der Lehrer fich davon überzeugen, fo lafje er den Schüler mit 
dem letten Tacte beginnen und Tact für Tact rüdwärts fpielen. Er 
wird dann jofort wahrnehmen, daß der Schüler diejelben Noten nicht 
mehr jpielen fann, weil die frühere Melodie nicht mehr vorhanden ift. 
Kein Schüler darf früher vierhändig fpielen, als bis 
er im Stande ift, jeine Bartie vom Blatte zujpielen. 
Unjägliches Unheil ift auf dieſe Weiſe Schon angerichtet worden und 
die talentvolleren Schüler find hierbei am meiiten der Gefahr ausge 
jet, für immer verdorben zu werden, teil fie gerade am meiſten 
Neigung haben, fih dem Gehör zu überlaffen und die geiftige Ans 
itrengung des Notenlefens zu vermeiden. Das Notenlejen iſt aber 
für den talentvollen Schüler ebenjo jchwer, wie für den weniger be- 
gabten, weil e8, in der rechten Weife betrieben, das Denkvermögen in 
Anſpruch nimmt. Das ift aber gerade der Grund, weßhalb jo Viele 
nad jahrelangem Unterrichte das Glavierfpiel aufgeben, weil fie eben 
im Notenlejen nichts gelernt haben und viel zu viel Zeit gebrauchen, 
um ein neues Stüd jpielen zu lernen. Um glei von Anfang an 
den Schüler im Notenlejen auszubilden, muß jchon das dritte oder 
vierte ihın vorgelegte Stüd jo beichaffen fein, daß ihm die doppelte 
Lesart für rechte und linfe Hand vor Augen tritt. Bewegten ich die 
drei erjten Stüde mit beiden Händen in gleichen Tönen, nämlich in 
Octaven, jo muß das vierte Stüd bei der linken Hand an einzelnen 
Stellen ſchon ein paar andere Noten bringen. Beim fünften und 
jechsten Stüde müfjen Schon mehrere Noten bei beiden Händen verſchie— 
den jein, und alle folgenden Stüde müfjen fern von aller ſchablonen— 
mäßigen Behandlung fo eingerichtet fein, daß es dem Schüler jchwer 
wird, ein Stüd auswendig zu fpielen. Auch muß die linfe Hand jo 
früh wie nur möglich mit jelbitftändigen Melodien auftreten und die 
Stüde überhaupt müfjen jo beſchaffen jein, daß fie bei der linfen 
Hand diejelbe technische Ausbildung wie bei der rechten zu Stande 
bringen. Nur jo kann Technik und Notenlefen zu gleicher Zeit ger 
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fördert werden. Aus dieſem fehr wichtigen Grunde find alle Clavier- 
ſchulen, welche vierhändige Stüde enthalten, durchaus zu veriverfen. 
Im Webrigen bieten vierhändige Stüde auch feinen Uebungsſtoff, denn 
ohne den begleitenden Lehrer find fie Nichts. Das Einzige, mas 
durch diefelben erreicht wird, ift, daß fie den Eltern imponiren, wenn 
diefe eben nicht in der Lage find, zu fehen, wie wenig von dem erziel- 
ten Effect den Leiftungen ihres Kindes zuzufchreiben ift. — Nicht we— 
niger gefährlih wie dieſe find foldhe Glavierfchulen, welche (mie bie 
von Beyer 20.) dem Schüler lauter Opernmelodien auftiichen, burd 
welche jede mufilalifhe Erziehung geradezu unmöglich gemacht und 
Technik ſowohl wie alles Andere nicht erreicht werden kann. Bei vie- 
len anderen Clavierſchulen (3. B. von Wohlfahrt, Brunner, Wagner, 
Reiſer, Greßler 2c.) ftoßen wir auf ähnliche und unzählige andere 
Fehler, 3. B. höchſt Eindifche und klangloſe Stüde ze. Alle haben 
aber den einen gemeinfamen fehler, daß fie nit nad 
Grundfägen bearbeitet find, die dem jegigen Stand— 
punkte der Pädagogik entſprechen, fondern durchweg daſſelbe 
Gepräge tragen, mie die Grammatiken der alten Zeit, bei denen ber 
Schüler vom Praftifchen fern gehalten, durch die Fülle des ihm auf: 
gebürdeten Lernftoffes nie zu einer Haren Anſchauung gelangt. Mit 
dem Einfachſten zu beginnen, Eins aus dem Andern zu entiwideln, 
Alles in logiſchem Zufammenhange zu bringen und fern zu halten, 
was für den momentanen Zweck nicht unbedingt nöthig ift, das ift die 
Aufgabe, welche gelöft werden muß. Wozu braudt der Schüler 5. B. 
gleih im Anfange alle Noten zu lernen, wenn e3 ihm möglich gemacht 
werden kann, mehrere Stüde fpielen zu lernen, die nicht mehr ver- 
ſchiedene Noten enthalten, ald er Finger hat? Wozu alle Notengat- 
tungen, alle Tactarten, Baufen, Verfegungszeihen u. f. w., wenn es 
möglich ift, in hundert verſchiedenen Tonftüden ihm Ein? nad dem 
Andern vorzuführen? Wozu braucht er. viel mit Fingerübungen ge: 
quält zu werden, wenn e8 möglich ift, durch Tonftüde, die ihm Freude 
machen, Technik zu erlangen? Den lestern Fehler begehen in ber 
Regel Clavierlehrer von höherer Fünftlerifcher Bildung, wenn fie ſich 
mit Anfängern befafien. Sie gebrauden dann gar feine Clavier- 
ſchule, jondern bejchäftigen ben Schüler mit Fingerübungen, und ges 
ftatten erft, nachdem der Anfchlag geregelt worden ift, das Spiel eines 
wirklichen Tonftüdes. Diefes ift aber ganz und gar verfehrt. Denn 
um bie erften melodichen Stüde (wenn e3 eben die rechten find) in 
muftergiltiger Weife zu fpielen, dazu gehört fehr wenig mechanifche 
Uebung, aber eine fehr große Portion von Aufmerkſamkeit ſowohl von 
Seiten des Schülerd ald von Seiten des controlirenden Lehrers, da— 
mit ein ftrenges Legato erzielt werde. Die richtige Haltung der Fin— 
ger, jowie das richtige Niederfenfen und genaue Aufipringen derjelben 
läßt fit aber an lange gehaltenen Noten, wenn fie in ber rechten 
Weiſe aufeinander folgen, weit ficherer erlernen, ald an Fingerübun— 
gen, die ftet® zum fchnellen Spiele antreiben und Gedankenloſigkeit 
berborrufen. Dazu geht die ganze ſchöne Zeit, welche auf ſolche vor— 
Päd. Jahresbericht. XXIV. 32 
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bereitende Fingerübungen verwendet wird, für das Notenleſen und für 
die Ausbildung des muſikaliſchen Gehöres ganz und gar verloren. 
Anstatt geiſtige Beſchäftigung durch gleichzeitiges Notenleſen und Anr 
regung durch klangvolle Stücke zu erhalten, wird der Schüler geiſtig 
abgeſtumpft und verliert nicht ſelten die ganze Luſt am Clavierſpiel. 
Der Unterrichtöftoff für die erſten drei Jahre muß vielmehr fo bes 
ſchaffen jein, daß fortwährend das Notenlejen gleichzeitig mit der Aus— 
bildung der Terhnik gefördert wird, und Alles, was der Schüler fpielt, 
muß im Stande. fein, feinen Sinn für Melodie und Harmonie zu 
bilden, Auch. müflen die Stüde hinfichtlich der Stufenfolge jo einges 
richtet fein, daß felbft der minder begabte Schüler in jeder Unterrichts⸗ 
ftunde menigftens ein neues Stüd lernen kann, während dem talent= 
vollern Schüler e3 dann um jo mehr Freude macht, wenn er 2 bis 3 
Stüde in jeder Unterrichtsftunde überwältigen fann, Hat der Schüler 
eine große Anzahl von Stüden in Edur mit allen möglichen Mobu- 
lationen nad) andern Tonarten fpielen gelernt, jo muß er mit jämmte 
lichen übrigen Bur-Tonarten bekannt gemacht werben, aber nicht etwa 
durch bloßes Tonleiternfpiel, fondern durch ebenjo viele Stüde aus 
H-, Fis⸗, Des- und Geö-bur, als er aus G=, D- und Fedur fpielen ge» 
lernt hat. Ganz Dafjelbe muß dann ſpäter mit den zwölf Moll- 
Tonarten durchgemacht werben, zu welchen eine ebenſo große Anzahl 
von: Stüden erforderlich ift, wie vorhin bei den: 12 Dur- Tonarten. 
Wer fann aber von den hundert eriftirenden Glavierjchulen eine ein= 
zige nennen, in, welcher ebenjo viele Stüde aus H= und Fis-dur, ober 
aus Ges-⸗ und Es⸗moll enthalten wären, wie Stüde aus jenen Ton= 
arten, welche nur ein oder zwei Verſetzungszeichen haben? Eben hier= 
dureh aber und durch die fortwährende Abwechslung. zwiſchen Stüden 
aus Kreuzen und GStüden aus B’en fann nur Das erreicht werden, 
was man unter ertigfeit im Notenlefen zu: verftehen hat, — Ein 
andrer großer Uebelſtand befteht darin, daß viele Glavierlehrer ben 
Zeitpunkt nicht abwarten können, wo fie dem Schüler jene vielen be= 
rühmt gewordenen Compofitonen zum Stubium vorlegen, mie 5. B. 
Beethoven’3 Sonate pathetique, A3-dur= oder Ci3-moll-Sonate, Mo⸗ 
zart’ 3 Gmoll-Fantafie, Mendelsſohn's Lieber ohne Worte, Chopin’s 
Walzer u. ſ. m., Gzerny’3 Schule der Geläufigkeit, Clementi’3 Sona= 
tinen u. j. w. Der rechte Zeitpunft hierzu ift aber erſt dann gekom⸗— 
men, wenn ber Schüler im Stande ift, in jeber Unterrichtäftunbe einen 
ganzen Sa eines foldhen Werkes zu übermältigen. Er muß z. B. 
bei Clementi's Sonatinen jede einzelne in drei Unterrichtftunden ler— 
nen. und dann im borgeichriebenen Tempo ohne Anftoß jpielen können, 
bei Beethoven's Sonate pathetique das Ganze in fünf bis ſechs Un— 
terrichtöftunden bewältigen. Kann der Schüler dies nicht, fo möge er 
fi davon überzeugt halten, daß er die Reife noch nicht beſitzt. Diefer 
Standpunft wird aber bei Glementi’3 Sonatinen in der Regel nicht 
eher erreicht, al3 bis der Schüler wenigſtens zwei Jahre lang fich mit 
ſolchen Stüden beſchäftigt hat, die in einfacher Liedform gefchrieben 
und für bie erite Stufe feiner mufitalifchen Ausbildung beftimmt find. 


Geſang. 499 


Wie viele Schüler haben aber ſchon nach einem halben Jahre dieſe 
Sonatinen von Clementi geſpielt und dieſelben, weil eben die Aus— 
führung mangelhaft war, höchſt langweilig gefunden? Das Sonaten- 
fpiel wirb aber von jedem Spieler mit großer Freude betrieben wer— 
ben, wenn er weiß, wann bie Zeit gefommen ift, bamit anfangen zu 
fönnen. Freilih wird bei Mandem diefe Zeit nie fommen, denn 
nicht Jedem ift e3 verliehen, Verftändniß für Compofitionen zu finden, 
die über die einfache Liebform Binausgehen. Für Solche wird es natür- 
lih am vernünftigften jein, aus dem reichen Gebiete der fogenannten 
Salonmufif das Pafjende auszuwählen. Leider giebt es aber fo viele 
Glavierlehrer, die da meinen, der Schüler fünne nicht früh genug mit 
den claſſiſchen Compofitionen befannt gemadt werden. Im Gegen- 
theil, ver Schüler fann nit lange genug davon fern ge— 
halten werben, benn e3 giebt nichts Schredlicheres in der Mufif, 
als ein derartiges Kunftwerf in jammerboller Weije fpielen zu hören. 
Mer nicht wenigftens ein paar hundert Stüde, die in Liebform ges 
ſchrieben find und fi in allen Tonarten bewegen, fo fpielen gelernt 
bat, daß er fie zu jeder Zeit mit wenig Mühe in funftgerechter Weiſe 
wieder ſpielen kann, ift nicht befähigt, an dad Studium der claffifchen 
Compofitionen zu gehen. 
Das Gapitel über die Verfehrtheiten, mie fie beim Elementar— 
clavierunterricht vorlommen und eben durch die Verjchiebenartigkeit 
der beftehenven Lehrmethoden hervorgerufen werben, ift hiermit noch 
lange nicht erſchöpft, denn ihre Zahl ift Legion. Es ift dies aber 
auch ganz natürlih, meil eben der Clavierunterricht ein Gebiet ift, 
auf dem fich auch der Unberufene mit unbejchränfter Freiheit beivegen 
fann. Bor ſolchen Verfehrtheiten aber jo viel wie möglich zu bewah⸗ 
ren und überhaupt zu zeigen, was zu einem rationellen und kunſtge— 
rechten Glementarclavierunterriht gehört, um in methodiſcher 
Beziehung auf gleiher Stufe mit den Lehrmethoden 
bei den übrigen Lehrfähern unfrer Jugend zu gelan= 
gen, übergab ber Lnterzeichnete vor acht Jahren feine „Clavier— 
unterrichtsbriefe“ der Deffentlichleit. Daß er hierbei den richti- 
en Weg betreten bat, ift ſchon längft von vielen Taufend Clavier- 
ehrern eingejehen worden und geht auch aus der großen Verbreitung 
dieje3 in 19 Auflagen erfchienenen Werkes hervor. Ganz beftimmt 
ftehtabergu erwarten, daß in wenigen Jahren aud beim 
Clavierunterriht im ganzen deutſchen Reiche diejelbe 
Einheit herrſchen wird, deren wir ung bei den übrigen 
Lehrfächern ſchon längft zu erfreuen haben. Mag dies 
nun durch die in den Glavierunterrichtsbriefen aufgeftellte Lehrmethode, 
oder durch eine im Laufe der Zeit noch erjcheinende eines andern 
Autors erzielt werben, jedenfalls wird fie nah ähnliden 
Grundfägen bearbeitet fein müffen. 
Aloys Henne 
in Berlin (früher in Wiesbaden). 
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121/2 Sgr. 


. R. I. Voigtmann, Eoncertfantajie über den Choral: „Nun danfet 


alle Gott“, für die Orgel. Leipzig, Kahnt. 15 Ser. 


. Kriegdömarfh der Priefter aus Athalia von Felir Mendels— 


fohn-Bartholdy für die Orgel arrangirt von R. Schaab. Leipzig, 
Breitkopf u. Härtel. 10 Sgr. 
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39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44. 


48. 


46 


47. 


48. 


Franz Lißt: Präludium und Fuge über Bsasc-h für Die Orge 
Leipzig, Schubertb. 25 Sgr. 
Choralftudien. Diefhönften Ehoräle der evangeliſchen Kirche in 
mehrfacher Bearbeitung, mit zahlreichen Vor⸗, Zwijhen- und Nachſpielen. 
yr Studium, fowie für den kirchlichen und Goncertgebraud von Dr. J 
Töopfer. 1.—4. Liefrg., & I Thlr. Herausgegeben von A. W. 
Gottſchalg. Leipzig, Bruno Zechel. | 
Bierſtimmiges Org el⸗Choralbuch, enthaltend eine Auswahl der ſchön— 
ften unb de ften —— in vierſtimmiger Bearbeitung und 
mit vielen Zwiſchenſpielen. Nebſt einem Anhange, beſtehend aus 69 von 
Joh. Seb. Bach theild ganz neu componirten, tbeild im Generalbaß ver: 
befjerten Melodien. Kür Kirche, Schule und Haus herausgegeben von J. 
en — op. 15. 2. Aufl. Verlag von Herroſé in Wittenberg. 
2'/; Ser. 


d) $ür Harmonium. 


ran; Lift: Ave Maria für das Pianoforte oder Harmonium einges 
richtet. Leipzig. Kahnt. 10 Ser. 
Robert Schaab: Drei Stüde aus dem Dratorium: Der Meffiad von 
Händel, für Harmonium und Pianoforte; Nr. 1, Chor: „Halleluja‘‘, 12'/, 
Sor.; Nr. 2, Arte: „Ich weiß, daß mein Erlöfer lebt”, 12!/. Spr.; Rr. 
3, Chor: Ehre jet Gott in der Höhe, 12"/s Sgr. Leipzig, Forberg. 
Geiftlihes und Weltlihes. 100 ausgewählte Stüde für Harmonium 
oder Physharmonika bearbeitet von R. Schaab. Heft 1 (Beiftliches) 17", 
Sgr.; Heft 2 (Weltlihes) 15 Sgr.; Heft 3 (Geiſtliches) 20 Sgr.; Heft 4 
(Weltlihes) 20 Sgr. Leipzig, Forberg. 
FRb Stüde für Harmonium oder Drgel oder Pianoforte componirt von 
obert Schaab. op. 97. Yeipzig, Hofmeifter. 22'/. Gar. 
Die Runft des Harmoniumjfpiels an einer Reibe von Zonftüden fort: 
fchreitenden Schwierigkeitögrades mit Berüdfichtigung der fpecififhen Effekte 
diefes Inftrumentes entwidelt von 2. U. Zellner. 1. Abtbeilung: Stüde 
für Anfänger, 2. Abtbeilung: Stüde für Borgerüdte, 3. Abtb.: 
Goncertftüde Wien, Spina. 
Kleine Harmonium-Schule. Xheoretiich-praftifhe Anleitung zur 
Erlernung des Harmoniumfpiels von 2. A. Zellner. Nah der 
roßen Harmonium-Schule defjelben Berfaflerd auf Grundlage der neueiten 
rfabrungen von ihm felbft bearbeitet. Wien, Spina. 20 Sgr. 


Uebertragungen deutfher Lieder für dad Harmonium von 2. U. 
Zellner. Heft 1, 15 Sgr. Wien, Spina. 
wölf Ehboräle für Harmonium oder Physbarmonifa bearbeitet von 
. &. Zellner. Wien, Hastinger. 20 Sgr. 
Bortragsftudien für Harmonium. Cine Auswahl von Tonitüdfen 
berühmter Meifter in ftufenweifer Folge bearbeitet von 2.9. Zellner. 
1.—3. Heft & 25 Ser. Wien, Spina. 
un biitorifher Tonwerke beraudgegeben und redigirt von 
2. 9. Zellner. Wien, Spina. 
2 Säge aus der unvollendeten Symphonie in H-moll von Franz 
Hubert. Nachgelafienes Wert. Für Pianoforte und Harmonium oder 
für 2 Pianoforte.e Wien, Spina. 1! Thlr. 
Deutfhe Tänze von Franz Schubert für Harmonium und Piano» 
forte (Har e) eingerichtet von Zellner. Wien, Spina. 20 Sr. 
Weber's Aufforderung zum Tanze für Harmonium und Pianoforte 
(Harfe). Wien, Spina. 25 Sar. 
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49. Duverturen und Gntractes von Franz Schubert für Pianoforte 
und Harmonium oder für zwei Pianororte eingerichtet. Wien, Spina. 

50. Repertoir pour L’Harmonium ou Physharmonica. Fantasies sur 
des motifs favoris des Operas de Verdi par C. G. Lickl. Coh. 
1—6, & 20 Sgr. Bien, Spina. 

51. Album-Blätter. (ine Neibe Heiner, barmoniihemelodiiher Sätze für 
das Harmonium von Lidl. op. 92, Wien, Sptna. 

52. Le Prolongement (der Nahtlang). Freie Kantafle für die Orgue 
expressif oder das Harmonium von Lidl. op. 91. Ebendaſ. 

53, Der Harmoniumfpieler. Cbarafteriftifhe Säge in allen Dur: und 
Molltonarten für Harmenium oder Physbarmonika von Lickl. 90. Wert. 
Ebendaſelbſt. Heft 1—3, a 15, 20 und 25 Sur. 

54. Concert-Präludium für Bioline, Pianoforte und Harmoniam von 
Lickl. Gbendaf. 20 Ser. 

55. Sammlung von Dupderturen für Physharmonika und Pianoforte 
zu dier Händen gefept von Lil. Heft 1—4. Ebendafelbit. 

56. Romeo u. Juliette, Duo de Salon pour le Piano et Orgue par 
Lebeau, op. 100. Berlin, Zürftner. 

57. Pensde Cr&puscule. Meditation pour Violon, Violoncelle, 
Orgue et Piano par Hartog, op. 30. Berlin, Fürftner, 

58. Souvenir de Pergolese pour Violon, Violoncelle, Piano et Or- 
gue par Hartog. Gbendaielbit. 

59. L’Eloge des Armes. Melodie de Schubert pour Violon, Vio- 
loncelle, Orgue et Piano par Hainl. Berlin, Fürftner. 

60. Romance de Mignon pour Violon, Orgue et Piano par Lefe- 
bure-Wely. Ebendafeibh 

61. Hymne à la Vierge pour Violon, Violoncelle, Piano et Orgue 
par Lef&bure-Wely. Gbendafelbit. 

62. Transcriptions concertautes d’oeuvres celöbres des grands 
Maitres pour Piano, Orgue, Violon et Violoncelle. Cah. 1—12. 
GEbendafelbit. 


1. Für Gegenden, wo der quantitirend:rhythmifche Choral ein- 
geführt ift und die Zwiſchenſpiele ausgemerzt find, gibt e8 ficherlich 
fein befferes Lehrbuch für die Kunſt des Orgelfpield, als das bier in 
erneuerter und verbeſſerter Geftalt vorliegende. Obwohl der eriten 
Auflage im Ganzen ähnlih, tritt uns doch Vieles in erweiterter und 
verbefjerter Geftalt entgegen. Ueber das Regiftriren verbreitet fich ber 
Autor gleich zu Anfange in eingehender Wei. Mit ©. Bad find 
faft alle beveutendern Orgelcomponiften in vorzüglicher Weiſe vertre- 
ten. Zum Schluß bringt der verdiente Erlanger Orgelmeifter noch 
insbefondere einige größere Werke von dem größten und gewaltigften 
aller Orgeltonfünftler. Warum bei ber Heineren E:moll:Fuge diejes 
eminenten Tondenferd, ©. 166, der jehr charakteriftiihe Prall: 
triller im Thema mweggelafjen wird — aud A. ©. Nitter hat dies 
zu unferem Befremden in feiner fonft fo tüchtigen Orgelſchule (S. 113) 
getban — können wir nicht gut begreifen, jo wenig wir den oft 
zopfigen und überladenen Verzierungen der Bach'ſchen Periode das 
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Wort reden möchten. Am Ende bringt ber mwohlerfahrene Heraus- 
geber noch ein neues Variationenwerk feiner überaus fleißigen Feder. 

2. Eine recht ftattliche, vielfeitige Sammlung meift leichter Orgel⸗ 
fäge von Albrechtöberger, I. Chr., Ph. Em. und Seb. Bad, Börner, 
Brofig, Eberlin, Fiſcher, Gebhardi, Götze, Grütz, Brauer, Greith, 
Greulih, Händel, M. Haydn, Heffe, Heinze, Kittel, Knecht, A. 2. 
und W. Kothe, Köhler, Müller, Pachelbel, Pearſall, Reinhardt, Rich— 
ter, Rind, Sorge, Stelzel, Telemann, Bierling, Vogler u. ſ. w. mit 
beigefügter Pebalclaviatur. Die Brauchbarkeit des fonft gar nicht 
unebenen Schulwerfes würde noch eine erhöhtere fein, wenn auch bie 
Manual-Applicatur beigefügt worden wäre. 

3. Schon feit Jahren trug fi Referent mit einer ähnlichen 
See, an deren Ausführung er nur durch Mangel an Zeit verhindert 
wurde. Sehr angenehm fühlte er, fih daher berührt, als er bie 
fruchtbare Aufgabe von einem ftrebenden Collegen in jo borzüglicher 
Weife ausgeführt fand, wozu noch eine recht angemefjene tüchtige Aus: 
ftattung von Seiten des liebensmwürdigen Verlegers fommt. Das jehr 
verbienftliche claffifhe Werk beginnt mit zweiftimmigen Säten, nebit 
mechanischen Vorübungen und Tonleitern für Manual; es finden fid 
bier viele geiftvolle, leichtere Sachen von dem unfterbliden Sebaftian, 
in meifterhaft pädagogischer Bearbeitung. Die zweite Abtheilung ent= 
hält forglich gewählte dreiftimmige Sätze nebft mechanischen Vorübun- 
gen für Manual in eben fo vorzüglicher didaktiſcher Behandlung. Die 
dritte Abtheilung bringt Vorübungen, Tonleiten und Solojäge für 
Pedal, dreis und mehrjtimmige Säte, ohne und mit Pebal, in tabellojer 
Auswahl; einzelne diefer Säte find ſchon ziemlich ſchwierig. Die 
vierte Abtheilung bietet Präludien, Fugen und Choralvorfpiele zum 
Gebraude beim öffentlichen Gottesdienſte. Das vorzüglide Wert — 
eine wirkliche Bereiherung der inſtructiven Orgellite— 
ratur — tarf fi mit vollem Rechte neben die anerfannt werth— 
vollen Orgelſchulen eines Ritter, Herzog, Brähmig, Schütze, Voldmar, 
Brandt zc. ftellen. Dem nicht ganz ungegründeten Vorwurfe ber 
Einjeitigfeit — wird wohl ein Pädagog der Gegenwart ein Le: 
ſebuch mit lauter Schiller'ſchen x. Material für die Volksſchule 
zufammenftelen? — begegnet der gemwiegte Berfaffer durch bie Be 
merfung, daß bei den einzelnen Abfchnitten geeignete Compoſi— 
tionen hervorragender Drgelmeifter einzuſchalten 
feien; ein „Vorſchlag zur Güte”, den man wohl acceptiren kann. 
Dem Vernehmen nad beabfichtigt unfer Sonbershäufer Mufikmeifter, 
noch ein Supplement*) zu feiner gelungenen Arbeit zu liefern. 
Wie wäre ed, wenn er in diefer Auswahl Lefeftüde in einer ge: 
fhichtlihen Reihenfolge (woburd eine anſchauliche und prak— 


*) Reiter wird daffelbe, wie Referent eben vernimmt — alfo mwieterum 
etwas einfeitig — nur In Gomroftirionen von Trägern der Bach'ſchen 
Säule befteben. Und doch wäre gerade eine hiſtoriſch geordnete Anthologie 
von Leſeſtũcken der bedeutentften Orgelcempeniften ein chen fo intirefjantes ald 
zwecmäßiges Unternehmen, 
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tiiche Geſchichte des Drgelfpield hervorgerufen würbe, bie befanntlich 
in ber besfallfigen fiteratur noch fehr entbehrt wird) von allen 
hervorragenden Orgelcomponiften methodiſch bearbei= 
tete? Gewiß ein dankbares Unternehmen! Wie wir foeben hören, 
bat das neue Orgeltonwerk bereit3 die zweite Auflage erlebt. 


4. Das vorliegende „erſte Uebungsbuch für Orgelfpieler“, mel- 
ches beim Anfänger einige Fertigkeit im Clavierjpiel vorausfegt, will 
nur den allernotbwendigften Uebungsſtoff liefern, der neben 
dem theoretifchen Mufitunterrichte nach Lehrbüchern von Heinze, Ober- 
hoffer, Sering, Drath, Poftel u. A. ohne Lüde von Anfang bis zu 
Ende durchgemacht werben fann und fol. Die ald Anhang beigege- 
benen Mobdulationen in einfachen Dreillangsharmonien find ent» 
iprechend und zur Nachbildung zu empfehlen. 

Das Manualfpiel beginnt mit zmeiftimmigen Uebungen von 
Brauer, Kewitſch, Rind. Daß den Schülern nicht auch Einiges von 
Seb. Bach — er hat ja au für „anfahende“ Organiften geſchrie— 
ben*) — und Händel zu „foſten“ gegeben wurde, beflagen mir 
ſehr. Dann folgen breiftimmige Tonftüde vom Herausgeber, Metien= 
leiter, Vogler, Ritter, Mitterer, Zahau, Silcher. Die beiden oben» 
genannten Orgelheroen bleiben aud bier „Bücher mit fieben Sie— 
geln“ — und doch ift ja „das Befte für die Schüler gut genug!” — 
Nun kommen bierftimmige Zonftüde „von ihm felber“, Engel, Ritter, 
Führer, Meifter, Wedemann, Brähmig, Töpfer, Herzog, ©. U. Weber 
u. ſ. m. „Bad’iches und Händel’sches‘ wird abermals ſchmerzlich ver— 
mißt. — Die Pedalſtudien beichränfen fich verfprochenermaßen richtig 
auf das Nothwendigſte; das betreffende Material haben geliefert: 
Vierling, Haniſch, Köner, Albrechtöberger, Küfter, Jamaconi, Greith, 
Fiſcher, Dreßler, und — wo bleibt abermals „Bach“? — dieſes U 
und D aller terbenden und feienden Organiften!**) Sollen ange— 
hende Orgelipieler den „Großmeifter‘‘ aller Heinen und größeren Or= 
gelbeflifjenen nur von „Hörenfagen” fennen lernen?.... Im Uebri- 
gen ift das ſehr gut ausgeftattete Buch mit forgfältigem Fingerſatz 
verjehen. 

5. Durchweg melodiſch und eingänglih, ohne große Schwies 
rigfeit. 

6. Zwar, wie es ſcheint, noch „Erſtlingswerle“, aber achtungs⸗ 
werth und in „richtigen Bahnen‘ wandelnd. 

7. Aus der guten alten Schule, die jedoch auh das Moderne 
nicht veracdhtet. Die überaus freundlichen Spenden des Neftord der 
deutſchen Fatholifhen Organiften (der wahrhaft tüchtige, als Menſch 
bochehrenwerthe und doch fo befcheidene und liebenswürdige Künftler- 
veteran — Domorganift in Erfurt — feiert zum 14. December 1872 





*% 5, Band. 5 der Peters ſchen Gefammtausgabe von Bach's Orgelwerken. 
**) Hätte unfer lieber Herr College doch etwas von den „feiten Kuben’' der 
Frankenberger'fchen Orgelſchule entnommen! 
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fein goldenes Amtsjubiläum) follen Herzlich willlommen geheißen 
werben. 
8. Wer da fehen will, wie man populär unb doch gebiegen 
fchreiben Tann, der fchaue fich z. B. einmal Nr. 1 im dritten Hefte 
des Orgel-Archivs an; iſt's nicht wunderſchön? Und fo gibt's noch 
manches Andere, meiſtentheils leicht, höchſtens mittelſchwer, und zwar 
in den vielſeitigſten Formen. Auch effectvolle vierhändige Sachen, 
von nur mäßiger Länge, zieren die ſehr brauchbare Sammlung. 

9. Die weltlichen, melodiſchen, etwas im freiern Style gebal- 
tenen Piecen in V. op. 216 können außerhalb der Kirche zur paſſen⸗ 
den Verwendung fommen. 

10. Troß des abſprechenden Urtheild eines Leipziger Kritifers 
ſehr obſcurer Art verfehlen wir nicht, von Neuem auf diefe reichhaltige, 
alljeitige und gediegene Sammlung des rühmlich befannten baierjchen 
Orgelmeiſters hinzuweiſen. Er bringt im vorliegenden Hefte die Cho— 
räle: Ach Gott, gib du uns deine Gnad' — Schmüde dich, o liebe 
Seele — Befehl du deine Wege — Es ift gewißlich an der Zeit — 
Herr, mie du willft, jo ſchick's mit mir — Unfer Herrſcher, unfer 
König — Wie ſchön leuchtet der Morgenftern — Seelenbräutigam — 
Ale Menſchen müfjen fterben — Jeſu meine Freude. Der Anfang 
enthält acht allgemeine Tonftüde, als Vor: und Nachſpiele zu ge: 
brauchen. Da befanntlih der Editor einer der größten Kenner ber 
gefammten DOrgelliteratur ift, jo darf die Reichhaltigfeit (faft alle 
befjeren Orgelcomponiften haben edle Tonblumen zu dem reichen Kranze 
gejpendet, den der Herausgeber fo außerordentlich geſchmackvoll gewun= 
den hat) feiner Mufterfammlung, die nur mäßige technijche Fertigkeit 
beanfprucht, nicht befrembden. 

11. Sämmtliche Orgelſachen von Andrè buldigen einer etivas 
ſüßlichen Manier, die namentlih im Auslande, wo man ftrenge, aber 
gefunde Hausmannskoſt à la Bach nicht fonderlid liebt — nament= 
lich in Fatholiichen Ländern — ziemlich envogue ift. 

12. Gediegene Orgelftüde aus der guten alten Schule, die im- 
mer mehr Freunde haben wird, als alles geniale Neue in Kunft und 
Leben. Die 8. Werke find namentlid in Schlefien viel verbreitet und 
mit Recht beliebt. 

13. Leicht und eingänglih, dabei von lobenswerther Arbeit. 

14. Verrathen eine kundige Organiftenhand. 

15. Enthält 134 meiftens leichte und melodifhe Drgelcompofi: 
tionen von vorzugsweiſe neuern Orgelcomponiften, wie 5. B. Metten- 
leiter, Brofig, Drefler, Widmann, dem Herausgeber u. f. w. Hal- 
tung — anftändig. „Fades“ möglichft ausgeſchloſſen. 

16. Gelegenheitsftüde von mäßigem Werth; gefchrieben wurben 
diefelben zum Gebrauche bei Erpectanten= oder Anjtellungsprüfungen. 
Bei ung, in Thüringen, werben derartige Forderungen — Schwach— 
matticä gibt's freilich auch bier — etwas höher gehalten. 

17. Die neue Auflage dieſer anmuthigen und leichten Orgel: 
ftüde ſpricht am beften für die Beliebtheit unferes modernen „Orgel 
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Czerny“. Kein anderer Orgelcomponiſt der Gegenwart bringt jo etwas 
fertig.*) „Seid fruchtbar und mehret euch!“ — braudt man bei un— 
jerem Homberger Orgelprofeffjor wahrlich nicht zu jagen. 

18. Ein Erftlingsproduct! Es ift zwar noch nicht Alles mufter- 
und meifterhaft; doch ſtimmt es Referent günftig, daß der befcheidene 
Autor nicht im breitgetretenen Bahnen wandeln will, fondern feinen 
Kopf — für ſich hat. 


19. Ein jehr reipeftables Werk eines jüngern, aber fchon ganz 
bedeutenden Drgelmeifters! Stürmiſch und leidenfchaftlich beginnt der 
erite Sat. Der Seitenſatz iſt einfach liebförmig, aber auf ben 
Felſengrund des proteftantiichen Triumphliedes — pedaliter — auf: 
gebaut, ohne jedoch vorläufig Poſto zu faſſen. Nach einer günftigen 
Steigerung wird das Hauptthema wieder aufgegriffen; die rechte Hand 
ergeht fih in glänzenden Paſſagen, den Eingang wieberholend, den 
Geitenfat nah D-bur leitend und brillant abſchließend. Das An— 
dante (2. Sat) in B-dur erinnert in feiner Form etwas an Mendels- 
john, geht aber im meitern Verlauf auf eigener Bahn. Weiter ertönt 
ber welterſchütternde Choral im Pedal. Die Interludien find im 
Recitandoftyl auf einem ſchwächer regijtrirten Manuale vorzutragen. 
Im Fugenthema jtedt reformatorifche Entjchiedenheit; der Cantus fir- 
mus ertönt als Fundament im Pedal. Nach diefer erften Durchfüh- 
rung greift der jugendliche Tondichter thematifch nad der Schlußzeile 
unferer reformatorifchen „Rheinwacht“ vereinigt fchließlich beibe 
Themen effectvol und fchließt mit der genannten Schlußphrafe wir- 
fungsvoll ab. 

20. Ein fchönes, nobeles Werk von origineller Phyfiognomie — 
ein in der Organiftenmwelt nicht gerade jehr häufiges Vorfommniß.**) 
Das F-moll-Präludium (Adagio) ift zarter Natur, mit einem Basso 
continuo verjehen. Dem originellen Adagio folgt eine gehaltvolle 
Fuge mit einem glänzenden Intermezzo, hierauf Anklang an das 
Adagio und dann erniter, weihevoller Abſchluß. 

21. Zwar erreichen bie Händel’jchen Orgelcompofitionen an Tiefe 
und Grofartigfeit die Bach'ſchen Schöpfungen entjchieden nicht, aber 
immerhin ift eine jo fachgemäße und ergänzende Bearbeitung — ba 
ohnehin eine deutfche Gefammtausgabe der Händel'ſchen Orgelwerke bis 
dato fehlt — eines der bebeutendern von Händel’3 Concertpiecen von 
ungewöhnlichem Intereſſe. Das von geſchickter Hand renovirte und 
retouchirte Merk beginnt mit einem eigenartigen Adagio für abwech— 


*) Belläufig will Referent bemerken, daß demnächſt ein febr bedeutendes 
Schulwerk: „Schule der Geläufigfeit für Orgel, 100 Studien‘, bei Schubertb u. 
Gomp. in Leipzig und Newvork erfheinen wird. 

**) Don vielen deutfchen Organiſten beißt ed, wie Göthe von Tiedge fagt: 
„Er würde beſſere Gedanken haben, wenn's ibm beſſer ginge.” Während Orga: 
niftenbefoldungen in Amerifa von 1000—3000 Iblrn. nicht gar felten vortoms 
men, exiftirt unſers Wiſſens im lieben deutfchen Reich fein einziges Organiften: 
amt, das mit 1000 Thalern dotirt ift. 


508 Gefang. 


jelnde Manuale. Daran fließt ih, als reich ausgeführter Haupt- 
fag, ein Allegro von mehr inftrumentalem Gepräge in bomophoner 
Haltung. Die in diefem Theile reichlich eingeftreuten brillanten Ca» 
denzen find im Sinne und Beifte Händel's recht gut gelun: 
gen, wollen aber „geſpielt“ fein. Das vom Autor feinfühlig einge 
ftreute jehr kurze Adagio hätte immerhin etwas breiter ausgeführt wer- 
den fünnen. Das wenig umfangreiche Finale, im homophonen Orche— 
fterftgle concipirt, ift von ungleich geringerem Gehalte al3 ber impo- 
nirende Hauptjat. 

22. Gounod's wirkungs-, wenn auch nicht gerade ftyloolles Cr- 
periment zu dem befannten Bach'ſchen Prälubium macht fich auf ber 
Drgel nicht übel, obwohl das Ganze (d. h. die Begleitung zu ber von 
— erfundenen anmuthigen Melodie) ſich noch einfacher geſtalten 
ieße. 

23. Ein nicht unintereſſantes Variationenwerk für Concert⸗ 
zwecke — an van Eyfen’s Variationen für Orgel über das holländiſche 
Nationallied: „Wien Neerlands Blood“ erinnernd — über eine 
ähnliche Volksweiſe. 

24. Durch diefe ganz verbienftliche „Volksausgabe“ der unfterb: 
lichen Meifterleiftungen Bach's ift auch den ärmeren und weniger be: 
gabten Organiften einestheild wegen des jehr billigen Preifes, andern 
theild wegen der inftructiven Beifügungen — möglich, aus dem Wun- 
derbrunnen der Bah’ihen Tonmufe ‚‚Wafler des hehren Kunftle- 
bens“ in vollem Maße zu genießen. 

25. Ein Erſtlingswerk von einem jüngern belgifchen Componiften, 
vor dem man jchon Rejpect haben fann. Der erſte Sat, allerdings 
vorwiegend homophon, ift glängenb und effectvoll, mit nicht gewöhn- 
lihen Zügen. Das liedförmige längere Andante hat namentlich auf 
©. 15 frappirende Züge. Der bewegte Schlußfag verfteigt fich zwar 
auch in Fugenregionen, hier fcheint’3 aber dem jungen Herrn Collegen 
noch nicht recht ganz geheuer, deswegen operirt er lieber mit homo⸗ 
phonen und accorbiichen Mafien, die dem Ganzen einen pompöfen Ab: 
Ichluß geben. 

26. Das ift freilich gang anderes Geſchütz! Eine Krupp'ſche 
Stahlfanone! Georgelt wurde diefes „Riefenfpielzeug” — urfprünglid 
für's Clavier gejchrieben — mohl ſchon öfter von allerhand verwe⸗ 
genen Orgelvirtuofen, aber „aufgeſetzt“ für der „Inftrumente Königin 
hat's leider feiner diefer Orgelgenerale. Dank daher dem bewährten 
Leipziger Altmeifter, der jchon jo Mandjes für die Drgel fein fäuber 
lich zurecht gemacht hat, damit es für angehende Jünger Cäciliens nicht 
gar zu viel zu Inaden gibt. Wer diefe eminente Kundgebung unferd 
„Orgel-Molike“ bewältigen Tann, dem gratuliren wir ganz beſonders. 

27. Wir können nit umhin, diefe werthvollen Fantafien eines 
unlängft aus ber Fülle des Lebens Geichiedenen gebührend in's Ge 
dächtniß zu rufen. 

28. Schlihte, einfache und anftändige Waare — für weniger 
Begabte. 


L 
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29. Ein im freieren Style gebaltenes reſpectabeles Stück, das 
noch mehr Gutes erwarten läßt. 

30. Effectvoll tritt das Hauptmotiv des Werkes auf; im ziveiten 
Tact muß das letzte des im Tenor wohl cis, und das cis im Alt des 
fiebenten Tactes wohl des heißen. Den Feſtchoral würden mir auf 
©. 2 nidt ein, ſondern zweizeilig auftreten lafien. Die nun folgende 
Stelle klingt ein wenig füßlih. Das Fugenthema bat ebenfalls etwas 
moderne Factur. In der Bildung des Gefährten gehen wir mit dem 
Componiften — der einer ber beften Schriftführer für fein Inftrument 
und deſſen fünftlerifhe Behandlung ift — burdaus nit Hand in 
Hand. Auf S. 7 findet ſich eine wirffame Steigerung in ber Ver— 
fnüpfung des Haupt: und Fugenthemas. Die Durdführung des 
Chorals ift großartig gebadht. 

31. Für Concertzivede und für ein gemifchtes PBublicum, das 
contrapunftifche Geheimniffe nicht verfteht, eine gar nicht zu beradh- 
tende Gabe, fehr geſchickt zurecht gemacht. 

32. Enthält gar vieles Schöne aus den unvergänglichen Dra- 
torien des gewaltigen Hänbels, in handliche Drgelform gebradt. Daß 
der würdige Herr Verleger diefem Album ein fo prächtiges Kleid ver- 
lieben bat, verdient alle Anerkennung, um jo mehr, ald mande Drigi- 
nalwerke deutſcher Organiſten in diefer Beziehung gar ftiefväterlich be- 
dacht werben. 

33. Eine gar gewaltige PVirtuofenleiftung an die fih arme 
Schächer in der Organiftenwelt bei Leibe nicht wagen wollen, denn 
bier gibt’3 ganz gehörige Feldzüge für Hände und Beine zu riöfiren. 
Der große Claviertitane Lift gudt an allen Orten und Enden feines 
ohne Frage geift: und effectreichen Werkes triumphirend heraus. Wer 
allerdings gar nichts Difjonirendes, Zukünftleriſches 2. vertragen 
fann, der ftehle „weinend fih aus unferm Bund‘! 

34. Diefes nun vollendete und fchon feine zweite Weltreife be— 
ginnende, umfänglide Pracht-, Kraft: und Machtwerk wollen ſich bie 
geneigten Leſer einmal etwas näher anjehen. Da wird auch der ärmfte 
Sünger Cäciliens etwas für fein Gemüth und für feine Kirche finden, 
was gar fein großes Studium verlangt. Aber auch die mehr Ge- 
übten finden reiche Nahrung für Geift und Herz, das eigene und das 
der Zuhörer. Schöne Choräle (33 der beften in unferer evangelifchen 
Kirche) mit einfahen und complicirten Vor- und Zwiſchenſpie— 
len, effectvollen Nachſpielen (meiftentheild prächtige Fugen) und 
fogar einiges Goncertmäßige gibt's bier in claffifcher Fülle. Einige 
Choralbearbeitungen find wirklich genial. Das Ganze ift eine ber 
erften Zierden in der gefammten Orgelliteratur. Bei birectem Bezuge 
gewährt der Herr Verleger namhafte Vortheile. 

35. Eins der beften neuern Choralbüher! Es ift die Frucht 
eines mehr als zmwanzigjährigen Sammelns, Sichtens und Bearbeiten. 
Die zwei- und dreifachen Zwiſchenſpiele (wohl an brittehalb Taufend) 
find neuern Ursprungs; ihre Haltung entfpricht allen billigen und 
fogar ftrengeren Wünfchen. Die Anordnung fämmtlicher Melodien ge , 
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ſchah nad dem Alphabet. Bei Feftitellung der Tonarten mar aufer 
der Verwanbtichaft des Charakters zwiſchen der Melodie auch die der 
Tonart maßgebend. Die Harmonien wurden mit Anwendung ber 
verichiedenen Accorde und Accorbformen einfach und kräftig, Klar und 
rein genommen; ſelbſt von einer Choralgeile zur andern wurden grobe 
Fehler vermieden ; die Mittelftimmen ohne Zwang und Künftelei mög: 
lich ſelbſtſtändig geführt, und die Bäffe leicht faßbar und eg ges 
jeßt. Der Tonjat kann ſowohl auf der Orgel, al auch auf dem Pia- 
noforte und aud von Singhören ausgeführt werden. Die biogra- 
phiſchen und andern Notizen wurden leider bier — — da der 
— in dieſer Beziehung auf fein früher erſchienenes Schul: 
choral buch hinweiſet. Weber bie Choräle im alten Kirchentonarten 
bemerkt der DVerfafier das Nöthige; einige phrygiſche und mixolydiſche 
Melodien enthalten jogar Enttoürfe e zu Präludien und Schlüfen. 
Der Anhang bringt 60 Ghoralmelobien mit beziffertem Baß bon 6, 
Bach, welche namentlich in Lehrerjeminarien bon nicht r unterſchätzen⸗ 
dem Nutzen ſein werden. In einem Nachtrage will der überaus 
fleißige Verfaſſer noch 70 auserleſene altezund neue Melodien aus min⸗ 
deſtens 15 Geſangbüchern bringen, nebſt dem Vaterunſer, Einſetzungs⸗ 
worten und liturgiſchen Chören. 


36. Einfach und weihevoll, ohne zukünftleriſche krauſe Geſchraubt⸗ 
heiten und Verworrenheiten. 

37 bis 39. Die unſterblichen Chöre des großen Händel machen 
ſich in dieſer Zuſammenſtellung recht gut. Die andere Sammlung iſt 
ebenfalls verdienſtlich. Die eigenen Stücke haben gediegenen Hinter⸗ 
grund und ſtehen auf ſolider, poetiſcher Baſis. 

40 bis 49. Zwei ſehr brauchbare — das ſchöne, ſich 
immer mehr verbreitende Inſtrument zu ſpielen, die überall den be— 
rühmten Meifter dieſes erſt neuerdings zur künſtleriſchen Bedeutung gelom⸗ 
menen werthvollen Orgelſurrogates bekunden. Referent hat damit ſchöne 
Reſultate erzielt. Die 12 Choräle find gar nicht gewöhnlich behan⸗ 
beit, ſondern verrathen eine feinfühlige Künftlerhand. Die Anthologie 
hiftorifcher Tontverfe enthält manch unbefanntes, aber jehr werthvolles 
Material, 3. B. die prachtvolle Bafjacaglia von dem berühmteften ita: 
Tienifchen Orgelmaöftro ©. Frescobaldi. Die Bearbeitungen claſſiſchet 
Werke für Piano und Harmonium merben vielen Genuß gewähren. 

50 bis 55. Auch die Arbeiten des Wiener Collegen H. Lidl ge 
hören zum Beſten, was wir für das in Rede ſtehende Inſtrument 
kennen. Die eigenen Compoſitionen ſind nicht ohne Schwung und 
Gediegenheit. 

56 bis 62. Sämmiliche, in der thätigen Berliner Hof-Muſila— 
lienhandlung von A. Fürſtner erſchienene Bearbeitungen verbreiteter 
Tonſtücke für Harmonium in Begleitung von andern Inſtrumenten 
bieten vieles Erfreuliche und haben namentlich in Frankreich bedeu⸗ 
tende Verbreitung gefunden. 


.J. 8. 
fünf Abt 
. Bertini und Eramer’d Pianoforteftudien in progreffiver Ordnung. 
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B. Clavierſpiel. 
a) Schul» und Etüdenwerte. 


. Louis Köhler: Kleinkinder-Clavierſchule zur erften praftifch-mufls 


falifchen Erziehung nah dem Leben ausgeführt, op. 200. Leipzig, Breits 
kopf u. Härtel. 1 Thlr. 3 p sig, 


. Kranz Wohlfahrt: Elementar-Elavierfhule, für alle, welche 


auf leichte Weile zum Ziele gelangen wollen. Leipzig, Kabnt. 


. Elementar⸗Pianoforte⸗Schule von Cramer, 7. Edition. 1 Thlr, 


Mit Prämie: Schuberth's muf. Fremdwörterbuch. Leipzig, Schubertb. 
Eramer’d8 große praftifhe Schule des Pianofortefpiels: in 
heilungen. Leipzig, Schuberth, 2.—5. Section. 


—— nad den legten Originalausgaben von den Componiſten. Leipzig, 
ebendaf. 


. Dtto art: Meuer Gradus ad Parnassum, Eine Etüben- 


ſchule für Pianoforte, op. 11, Heft 1, 7'/2 Sgr. Weimar, Kühn. 


. Rafael Fofeffy: Valse-Etude, Morceau de Salon pour Piano. 


Leipzig, Kahnt. I17'/a Sur. 


. 3. B. Cramer's 100täglihe Studien für das Pianoforte, op. 100, 


1.—4. Heft, à %, Ihlr. Leipzig, Schubert. 


. 36 audgewäbhlte Etüden aus dem Gradus ad Parnassum bon 


Muzio Elementi, infiructiv bearbeitet von Sigmund Lebert, Prof. am 
Stuttgarter Eonfervatorium. 2. Aufl. Stuttgart, Ebner. 2%, Thlr, 
Elementi’8 ſechs Sonatinen für das Bianoforte componirt, Phrafirt, 
mit Fingerfag verfehen und für Meine Hände, welche feine Dctave fpannen 
Können, fpielbar eingerichtet von Sigm. Lebert. Stuttgart, Ebner. 15 Sgr. 
€. H. Döring: Rhythmiſche Studien und ÜEtüden für das 
Bianoforte, op. 30. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 1/2 Thlr. 

Herm. Stecher, op. 35: Studien für Pianoforte, mit befonderer Rüdficht 
auf Vortragsbildung. Leipzig, Schubert, 20 Ser. 


. Friebe. Wilh. et op. 76: Tehnifhe Pianoforteübungen 


nad dem ** en Stande des Clavierſpiels für Schulanſtalten, nament⸗ 
lich Seminarien und Präparandenanitalten. Magdeburg, Heinrichshofen. 
20 Sgr. n., Partiepreis 17’, Ser. 


. Steinmann: Die erfien Uebungen am Clavier, op. 8. Potödam, 


Stein. 12%. Sgr. 


.Ludwig Steinmann, op. 9: Die gefammte Claviertechnik. Pots- 


dam, Stein. 1 Thlr., 


. Etudes d’execution transcendante pour le Piano 


par 
F. Liszt. Seule edition authentique revue par l’auteur. Leipzig, 
Breitlopf u. Härtel, 


. Etudes infantines pour Pianoforte composees par Herm. 


Behrens, op. 3. Leipzig, Schubert u. Comp. 25 Thlr. 


1. Man pflegt in ber mufifaliichen Bildung des Kindes auf 


dem Wege des Clavierunterrichts eineztheild zu viel Zeit ungenügt 
borübergehen zu laſſen, indem man bie auffeimende Neigung zum 
Muſikmachen Jahre hindurch unbeachtet läßt, anderntheild pflegt man 
aber mit dem ftreng-methodifchen Unterrichte auch wohl zu früh, ober 
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bob zu plöglih zu beginnen. Die vorhandenen ‚Kinder = Clavier- 
fchulen‘‘ — unter denfelben aud die des berühmten Berf., op. 80 — 
haben die Tendenz, den Unterrichtsftoff fofort methodisch anzuwenden, 
in einer Art und Weiſe, die nicht fpeciell dem zarten Kinde angepaßt 
ift, als daß fie nicht auch auf eine bereitd reifere Jugend, ja felbft 
auf Erwachſene anzuwenden wäre. Nach diefen Grundfägen hat der 
als Autorität erften Ranges auf dem Gebiete der mufifaliichen Päda— 
gogik daftehende Verf. feine neue Schule entworfen und felbige zuerft 
bei einem feiner Kinder praftifch erprobt — alſo „nad der Natur‘‘! 
Gewiß wird burd das mit großem methodiſchen Geſchick entiworfene 
Werkchen Lehrern und Kindern viel unnütze Bein erfpart bleiben. 
Dadurch, daß diefe neue Handreihung fo eingerichtet ift, daß fie auch 
von Nichtmuſikaliſchen benußt werben fann, wenn biefe nur auf das 
BZufammenfpielen für die erfte Anfangszeit verzichten und für ſich das 
Notenlernen vorausnehmen wollen. Der Anhalt des wichtigen Unter- 
richtsmittels beſchränkt fih auf Folgendes: Vorbereitung: Erſte 
Anregungen, freied Spielvergnügen, Claviatur. Erfte methodijche 
Anleitung: Hand- und Fingerftellung, erfte Anfchlagübung, Uebung 
mit einzelnen Fingern, Vorübungen zum Notenlernen, Uebungen mit 
zwei bis fünf Fingern, Fortbewegung der Hand, Uebungen in er— 
meiterter Handlage, Notenlernen, Notengattungen, Eintheilung. Tact, 
ganze und halbe Noten, PViertel=Noten, halbe Noten mit Verlänge— 
rungspunkt, Achtelnoten, Auftact, Baufen, Handgelenk-Staccato, die 
tiefen und hoben Discantnoten, geftrichene Noten in Doppelgriffen, 
zweihändiges Alleinfpielen (Solo), Auswendigſpielen, Verſetzungszeichen⸗ 
Kreuz, Duabrat, Vorzeihnung, Ausdrud, Accent, Baßnoten, Finger: 
ablöjung, Ueber: und Unterfegen, Vorübungen bei feftitehender Hand, 
Vorübungen zum Tonleiterfpiel, alle Dur» und Molltonleitern,*) Binde- 
bogen, Viertel mit Berlängerungspunft, punftirter Rhythmus, Triolen, 
Eintheilung der Triolen mit gleichen Noten, Verzierungen. 

Meben dem eigentlih Technifchen (Fingerübungen) ift das Volks— 
thümliche (Volksweiſen, Volkstänze, Opernmelodien) mit vollem Rechte 
benugt worden. Ob die „kleinen Kinder“ ſchon alle Tonleitern 
obfolviren müfjen, ift doch wohl fraglich. 

2. Ein ebenfalld empfehlenswerther Lehrgang, der Folgendes 
bietet: Uebung mit gefefjelten Fingern (Ref. würde indeß nicht damit 
anfangen), woran ſich ganz leichte Stüde: beide Hände einerlei Noten 
mit einerlei Werth, punftirte Noten, Bindungen, beide Hände einerlei 
Noten mit verfchiedenem Werth, verfchiedene Noten mit einerlei Werth, 
Gegenbeivegung (immer mit ben nöthigen VBorübungen), Bafnoten, 
Namen und Noten der Obertaften, Dur und Mol, Verfegungszeichen, 
tiefere Baß⸗ und Violinnoten, Stüde mit fortrüdenden Händen, Ver- 
taufchen zweier Finger auf berfelben Tafte, Uebergreifen der Taften 
oder weitere Spannung ber finger, Ueberjegen, Unterfegen, Tonleitern 


*) Natürlich find dieſelben nicht auf einmal, fondern nah und nad 
zu lernen. 





Geſang. 513 


(natürlich erſt einige leichtere), gemiſchte Uebungen mit fortrückenden 
Händen, mit liegen bleibenden Fingern, Vorſchläge, Triolen, Ver— 
zierungen (hätte wohl mit den Vorſchlägen zuſammengeſtellt werden 
können). Neben dem ſtrengen Uebungsmaterial iſt auch das an— 
muthige Element — „zur Aufmunterung“ — nicht vergeſſen. Die 
„Handſtücke“ ſcheinen alle von dem Verf. zu ſein, was wir aus ſchon 
früher ausgeſprochenen Gründen nicht für pädagogiſch richtig halten. 
Warum nicht unfere herzigen Kinder» und Volkslieder, ſowie „Leichte— 
ſtes“ von unſern Claffitern benugen ? 

3. Ein bereit3 wohlaccreditirtes Unterrichtswerk, das bier in er- 
meiterter Geftalt — mehr Spielftoff — erjcheint und dadurch offen- 
bar gewonnen hat. Der Anhang, muſikaliſche Fremdwörter enthaltend, 
iſt ganz am Plate. 

4. Die neben Clementi's Gradus ad Parnassum als claffifches 
Studienwerk berühmten 84 Etüden bes großen Elavierpädagogen 
Cramer ſeien aud in diefer Ausgabe beſtens willkommen geheißen. 

5. Die vorliegende Serie enthält die, merkwürdiger Weife und 
— leider — zu wenig gefannte „Schule des Vortrags”, op. 101, 
24 Salonetüden (Romanzen, Rondo's, Andante'3 u. ſ. mw.) im 
claſſiſchen Stil, zur Bildung des Gefhmades, welche recht Brauchbares 
enthält. Gleichzeitig fei bier auch auf die eben nur ſporadiſch vor— 
fommenden vierbändigen Etüden vefjelben Altmeifterd (bie 
Schule des vierhändigen Spield, op. 96, in gleichem Verlage) hinge— 
wiejen, wobei der hochbegabte Claviermethodiker die liebenswürdige Form 
der Nocturnen glücklich benutzt bat. 

6. Kleine, ganz leichte Spielftüde auf den uralten, richtigen 
Grund des Bolksthümlichen gelegt; — amüfant und doch bildend. 

7. Ein an ben genialen und originellen polniſchen Elavierpoeten 
Chopin erinnernded, gut Elingendes und bildendes Tonftüd, das aber 
ſchon ziemlich vorgejchrittene Leute verlangt. 

8. Diefe leider nur ſpärlich gefannten, äußerft anziehenben 
Stüde, welche eine Fülle bildenden und zugleich muſikaliſch interefjan- 
ten Stoffes enthalten, haben durch K. Klaujer’s — einem ber 
tüchtigften amerifanifhen Glavierpädagogen — vortrefflihe Ausgabe 
ſehr an Brauchbarfeit gewonnen. 

9. und 10. Belanntlich ift das zuerftgenannte Werk*) nod 
beute in feiner Art unübertroffen und deswegen ald Kernwerk für die 
muſikaliſche Technik allgemein anerkannt, denn e8 enthält Meifters und 
Mufteretüden, mie bis zu Vater Mojcheles weder in technischer, noch 
formeller und geiftiger Hinficht ähnliche geichaffen wurden; bie beſten 
gleichzeitigen waren weiter nichts ald Nachbildungen derjelben. Während 
nun ein Theil des betreffenden Lehrftoffes noch heute feine primäre 
Stellung einnimmt, fonnte der polyphone Theil (die Fugen 2c.), die 


*) Für rein virtuofe Zwecke empfiehlt ſich auch befonders dir Ausgabe von 
Karl Zaufig. Eine Meinere Auswahl bringt die fehr billige (20 Sgr.) Aus—⸗ 
gabe dieſes Muſterwerkes von ©. Heinze. 


Päd. Yahresberiht. XXIV. 33 
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wir bon Geb. Bach entichieden weit beſſer befigen, ohne großes Be— 
denken au2geichieden werden. Das beibehaltene werthvolle Material 
wurde ſämmtlich neu phrafirt, mit Fingerfag verjehen, progreſſiv ge= 
ordnet, theilweife durch gewiſſe interpretirende Zuthaten mit den päba= 
gogifchen Forderungen der Gegenwart in gehörigen Einklang ge> 
bracht, jo daß nicht nur ber Lehrer für den Gebrauch dieſes uner- 
retchten Unterrichtömwerfes in vorliegender Ausgabe die bequemite 
Anmweifung, jondern auch der ſich allein meiterbildende Clavierfpieler 
darin einen treuen, fichern Führer zum Parnaß höherer Bolllommen- 
beit finden. dürfte. 

Die noch nicht Übertroffenen, jo anmuthigen, findlichen und über— 
aus bildenden Sonatinen, op. 36, find in diefer Ausgabe uns am 
liebften; fie find nicht, tie viele andere Editionen, mechaniſch abge= 
drudt, fondern äußerft forgfältig bearbeitet, jo daß fie beim Unter- 
richte in erjter Linie zu benuten fein bürften, um jo mehr, als der be= 
rühmte Glavierdidaftifer auch auf Kleinere Hände gebührend Rüdficht 
genommen hat. 

11. Für die wünſchenswerthe Unabhängigfeit ber Hände 
enthalten dieſe rhythmiſchen Studien fehr brauchbaren und vielfeitigen 
Stoff, der um jo höher zu ſchätzen it, als unter den taufenden von 
Studien und Etüden für Pianoforte fih ein äußerſt geringes Ma— 
terial findet — bekanntlich hat bejonders Ferd. Hiller in jeinem 
op. 52 (rbythmifhe Studien) und feinen Bianofortejfizgen (op. 56) 
Werthvolles für dieſes Genre geboten —, welches noch obendrein 
wieder zerftreut und verftedt if. Welch erhöhter Grad von Selbft- 
ftändigfeit der Hände aber erforberlih ift, um Notengruppen, bei 
deren Spiel eine durchaus genau berechnete Eintheilung der gegen 
feitigen Figuren theils gar nicht, theild nur ſehr ſchwer ftattfinden 
fann, mit Freiheit und Leichtigkeit fpielen zu können, wird Jeder aus 
eigener Erfahrung wiſſen. Die erjte und zweite Gruppe enthalten 
Uebungen mit ftilftehenden und fortrüdenden Händen; 3) in tonleiter= 
artiger Form; 4) in gebrochenen Dreillängen; 5) in gebrochenen 
Septimenaccorden. Daran fchließen fih 12 Etüden, welche das vor— 
her einzeln Geübte in größeren Formen reprobuciren. Die fraglichen 
Studien find ganz geeigenjchaftet, eine fühlbare Lüde auszufüllen. 

12. Einigermaßen vorgefchrittenen Spielern, bie 5. B. bie be— 
fannten fleineren Etüden Bertini’3 bewältigen können, zu empfehlen. 
Obwohl inftructiven Zmweden dienend, find diefe Sachen doch nichts 
weniger ala troden. 

13. Sering's technifche Uebungen beichränfen fi auf das Noth— 
wendigfte und bieten Nachftehendes: Abtheilung I: Uebungen mit ftill- 
ftehender Hand (Borübungen, Handftellungen, Anjchlag), Uebungen mit 
ftillftehender Hand und Stützfingern, Uebungen mit ftillft 
Hand ohne Stübfinger, Anwendung von Übertaftentönen, Ver— 
größerung und BVerengerung des von fünf Fingern ber ftilljteben- 
den Hand zu umfaflenden Raumes; Abtheilung II: Stillitehende und 
fortrüdende Finger ohne Anwendung des Untere und Ueberjegens 
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(Wiederholung einzelner Töne, ausgeführt von zwei und meherren 
Fingern, Staccato); Abtheilung III: Anwendung des Unter- und 
Ueberſetzens der Finger (das Unter- und Ueberſetzen bei Ausführung 
ber diatoniſchen Tonleiter, Erweiterungen der Unterſatz- Dimenfionen, 
Arpeggien); Abtheilung IV: Weitere Entwidelung des Anjchlages und 
Ausführung von mehrjtimmigen Tonfägen (Anſchlag mit dem Hand- 
gelent, der fingende Anfchlag, das Terzenfpiel, Serten und andere 
Intervalle, Ausführung von Accorden, das Detavenfpiel, die Weit- 
griffigfeit und ſprungweiſe Beivegung, bie melismatischen Manieren 
oder Verzierungen). Wer dieſe „Technikalien“ einige Jahre mit nöthi- 
ger Hingebung üben wird, der barf fi einer ganz refpectabeln 
Technik, ohne die einmal nichts Bebeutendes in ber Muſik geleiftet 
werben fann, ficher rühmen. Tür die bezeichneten Lehranftalten reicht 
das hier Gebotene volllommen aus. 

14. und 15. Steinmann’® op. 8 enthält zunächſt Finger— 
übungen, die aber am ziwedmäßigiten zwijchen den einzelnen Hand— 
ftüden, wie 3. B. in ber trefflichen Pianofortefchule von dem leider zu 
früh entfchlafenen Seminarlehrer Brähmig in Detmold (Leipzig, 
Körner), oder in der ebenfalls recht guten Glavierjchule von G. Damm 
(Pleubonym für den Mufiflehrer Steingräber in Elbing) einzu- 
ftreuen find — denn beſchränkte Clgvierlehrer find wirklich jo bornirt 
geweſen, wie der Ref. erlebt hat, die Eleven mit dergleichen trodenem 
Fingerzeug, das leider nicht füglich (gleich den Turnübungen) entbehrt 
werden Tann, zu maltraitiren, ohne in bie immer grünen, frifchen 
Auen geift- und gemüthvoller Kindermufif einzuführen. Ausreichend 
freilich ift das Gebotene bei Weitem nid. 

Wenn aud) op. 9 ganz gewiß nicht die gefammte Clavier— 
tehnif* — dazu gehört mehr, lieber Steinmann — umfaßt, fo 
bietet bafjelbe dennoch das Hauptjächlichite, wodurch ein ſolide Clavier- 
technik erzielt wird, nämlih: 1. Theil: Mechaniſche Uebungen 
(Webungen mit ftillftehender Hand, einftimmige Tonfolgen, Uebungen 
mit Doppelgriffen, Uebungen in enger und meiter Handlage, Uebun= 
gen mit fortrüdender Hand, Ausdehnen und Zufammenziehen ber 
Finger, DBertaufchen berjelben, Sprung= und SHandgelenfübungen, 
Mebungen im Unter und Ueberjegen; 2. Theil: Die mufikalifchen 
Grundformen, chromatiihe und diatoniſche Tonleitern, Dreiklänge, 
Geptimenaccorde; 3. Theil: Diejelben Uebungen für beide Hände 
zugleih; 4. Theil: Diefelben Uebungen für beide Hände, in denen 
jede von einem andern Ausgangspunfte ausgeht; 4. Abtheilung: 
Sede Hand hat eine andere Uebung; 5. Abtheilung: Diefelben 
Mebungen zweiftimmig für jede Hand; 6. Abtheilung: Dreiftimmige 
Uebungen für jede Hand; 7. Abtheilung: Bierftimmige Uebungen 


*) Mo. kein einziges Werk kann fih rühmen, dies zu tbun! Jedenfalls 
das Erfhöpfendfte über dieſen —— wird die große Schule der ges 
fammten Claviertechnik von Dr. Franz Lift (Leipzig, Schubertb) dar— 
bieten. Das Vollendetfte als Glavierihufe Teiftet in diefer Beziebung die um— 
fangreiche Pianofortefhule von Lebert (Stuttgart, Gotta). 
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für jede Hand; 8. Abtheilung: Fünfftimmige Uebungen für jede 
Hand; 9. Abtheilung: Accorde in weiter Hanblage. 

16. Das find freilih lauter „Hochgebirge für Pianofortefpieler, 
die zu erflimmen, mit Ausnahme der erften Stubie (Preludio — jeben= 
falls das unbebeutendfte Stüd!) nur verhältnigmäßig ſehr Wenigen 
gelingen wird. Die nachfolgenden gewaltigen „Arbeiten“, ald: Nr. 2 
— ohne harakteriftiichen Titel —, Paysage, Mazeppa (auch zu einer 
großartigen ſymphoniſchen Dichtung für Orcheſter frei bearbeitet), Feu 
follets (Srrlichter), Vision, Eroica, Wilde Jagd, Ricordanza, Etude 
in F-moll, Harmonies du soir, Casse-Neige, repräfentiren das Höchſte, 
mas gegenwärtig auf bem Gebiete des Bianofortefpiel3 geleiftet wird. 
Wie nur Wenigen befannt jein wird, find dieſe colofjalen Piano: 
Turnipiele aus ganz einfachen Snabenftudien & la Cramer, die der 
Componift im 12. Jahre veröffentlichte, erwachſen; verfteht ſich: mit 
eminenter Meifterfchaft umgebildet und in’3 Titanenhafte umgefet. 

17. Neben den bimmelanftrebenden Riefenbäumen, den clavierftür- 
menden Meifterftudien Lißt's haben indeß auch die ganz befcheidenen Feld- 
und Waldblümchen, wie folche die Kinderetüden von H. Behrensbieten, auch 
ihre Berechtigung — Seitenftüde zu den leichteren Bertini'ſchen Etüden. 


b) Reue Ausgaben muſikaliſcher Elajfifer für den Unterrübt. 


18. Inftructive Ausgabe clafftiher Clavierwerke. Unter Mit: 
wirtung von Hund v. Bülow, Immanuel Faißt, Ignaz Lachner. 
Franz Lift, bearbeitet und herausgegeben von Sigmund Xebert, Prof. 
am Stuttgarter Gonfervatorium. Stuttgart, Gotta. 

19. F. Kroll’ Bibliotbet älterer und neuerer Glaviermufit, 
Deft 25: Franz Schubert-Sonate in D-dur, ?7!/,, Sgr.; Heft 28: 
Beetboven-Gonate P- 101, 15 Egr.; Heft 29: Franz Schubert, 
op. 78, Fantafie in G- ur, 22! Sar.; Heit 33: Händel, Glavier- 
Suite in D-moll, 12%/2 Sgr.; Heft 34: Moyart:Gonate, B-dur, 
15 Sgr.; Heft 35: Beetboven:- Zonate, op. Sl, 12'/2 Sgr.; Heft 38: 
Seb. Bad, Partita in C-moll, 12!/. Sr. Berlin, Fürftner. 

20. 8. Rlaufer: 1) ODeuvres choises pour Pianoforte par C. M. de 

Weber. Leipzig, Schubertb u. Eomp. 

2) Nusgemwäblte Pianofortewerfe von W. A. 
Mozart. Ebendaf. 

3) Ausgewählte BPlanofortewerfe von €, d. Beet⸗ 
boven. Ebendaſ. 


18. Seit Louis Holle's in Wolfenbüttel Vorgehen, dem 
Vublicum die Claſſiker der mufitalifhen Kunft durch äußerſt mäßige 
Preife zugänglihd zu mahen — und dies Verdienft muß für alle 
Zeiten dankbar anerkannt werben (die angefochtene rechtliche Seite 
geht uns bier durchaus nichts an) — find eine große Menge Aus— 
gaben, gute und minder gute, aufgetaucht. Leider haben fich die meiften 
berfelben mehr oder weniger auf twohlfeilen Nachdruck beſchränkt; nur 
die Noten —- alles Andere ift Nebenfabe, wenn nur ein „Geſchäft“ 
gemacht wurde. Unter allen verdient aber feine mehr den Preis in 
sein pädagogiſcher Hinficht, als die Lebert-Cotta'ſche. 





Nothwendiger Weife muß uns geftattet fein, auf dieſe bedeutfamfte 
That erfien Ranges in dem Gebiete der muſikaliſchen 
Didaktik näher einzugehen. 

Ye mehr in neuerer Zeit auch auf diefem Gebiete der Clavier- 
mufit die Werthihägung und Verbreitung der über jede Mode des 
Tages erhabenen, unjterblichen claffifchen Tondichter durch alle Schichten 
der mufiftreibenden Welt hindurch fortwährend zunimmt, je mehr diefe 
allgemeine Verbreitung in zahlreihen, theils durch treffliche Aus 
ftattung, theils durch Wohlfeilheit oder durch Beides zugleich fich aus- 
zeichnenden neuen Ausgaben eine höchft wirkfame Unterftügung findet — 
um fo mehr erjcheint es ala ein unabweisliches Erforderniß, dafür 
beforgt zu fein, daß jene ewig friichen Quellen fünftlerifcher Bildung 
und geiftigen Genufje den Unzähligen, welche fie Andern zuleiten 
ober für fich felbft daraus jchöpfen wollen, auch in der vollen Klar- 
heit zufließen, in ber allein fie ihre belebenve und befruchtende Kraft 
ie dire äußern können. Mit andern Worten: es müſſen die 
Hauptwerke der claſſiſchen Claviercomponiften dem mufilalifchen Bubli- 
cum in einer Geitalt dargeboten werben, melde Allen, die ſich mit 
dem Clavierjpiel auf den verfchiedenften Stufen der Ausbildung 
lernend oder lehrend befafien, die möglichſte Anleitung und Erleichte: 
rung für eine funftgerechte technifche Ausführung, wie für ein richtiges 
geiftiges Verftändniß und einen finngemäßen Vortrag gibt — andern 
falls liegt die Gefahr nur allzu nahe, daß die Beichäftigung mit jenen 
undergänglichen Perlen der Tonkunſt bei dem größten Theile ber 
clavierfpielenden Welt eine bloß äußerliche, oberflächlihe und in ben 
verjchiedenjten Beziehungen ungenügende bleibe, ja daß auf die Zeit 
der allgemeinen Pflege derjelben, wenn dieſe wegen ihrer Mangel» 
baftigfeitt und Berfehrtheit nicht den erwarteten Genuß und Nuten 
bringt, eine Zeit der faft ebenjo allgemeinen Vernachläſſigung und 
Gleichgültigkeit, wo nicht Antipathie folge. 

Aber, wird man fragen, haben denn nicht die claffifchen Meifter 
ichon jelbit dafür geforgt, daß ihre Werke fo niebergejchrieben und ge- 
drudt wurden, um von Jedermann, ber ſich überhaupt an ihre Aus 
führung wagen fann, richtig verftanden und behandelt werben zu 
fönnen? Wer alle hierbei in Frage kommenden Berhältnifie genau 
erwägt, und namentlich, wer in diefen Dingen, als Lehrer zumal, Er- 
fahrungen gejammelt hat, wird nicht anders als mit einem entjchie= 
denen Nein antworten. Jene Meifter — die älteren freilih mehr 
als die neueren — haben in ihren Compofitionen jehr vielfah nur 
das Nöthigfte zu Papier gebracht, und diejes oft flüchtig. Sie trugen 
damit mehr nur dem Bebürfnif ihrer Kunftgenofjen und den verhält- 
nigmäßig mwenigen, aber künſtleriſch burchgebildeteren Dilettanten ihrer 
Zeit Rechnung und dachten nicht entfernt an eine jo allgemeine Ver- 
breitung des Glavierjpield, wie fie unfrem Zeitalter eigen if. So 
fchrieben fie denn 5. B. die Bhrafirung, d. h. die Gliederung der 
Compofitionen nad ihren einzelnen „Phraſen“ oder vielmehr überhaupt 
nach ihren größeren und fleineren rhythmiſchen Beftandtheilen, und 
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die Verbindung und Trennung berjelben untereinander, alfo die An— 
wendung bed Legato und der verjchiebenen Arten des Staccato, großens 
theils gar nicht oder nur fehr allgemein, unvollftändig, unbeitimmt, 
unpünftlic), zweideutig und ohne Webereinftimmung bei analogen 
Stellen vor, fo daß es nicht bloß Schülern und andern Ungeübteren 
für ſich faft unmöglich tft, fondern aud Lehrer und Spieler von Er- 
fahrung und gutem Geihmad oft viel Erwägung, Bergleihung und 
Prüfung koſtet, überall das Nechte zu treffen. So fehlt ferner die 
Bezeihnung des Vortrags in dynamiſcher Hinficht bei älteren 
Meiftern befanntlid) entweder ganz, oder beſchränkt ſich auf die allge- 
meinjten und oberfläcdhlichften Andeutungen; die neueren Componiften 
verivenden auf diefen Punkt allerdings ungleich mehr Sorgfalt, legen 
aber doch auch vielfach nur gleichſam die größeren Umrifje der Zeich- 
nung dar, ohne fi auf die Angabe der einzelnen feineren Schatti- 
rungen einzulafjen. Wie unendlich viele Unbeftinmtheiten, Ungenauig- 
feiten, Entjtellungen und Fälfchungen in Bezug auf Vhrafirungs- und 
Tonftärfezeihen kommen dann aber überdies noch auf Rechnung der 
Copiften, Notenjeser und Notenfteher! Zu wie viel hundert und 
taujfend Malen iſt durch ihre Schuld ein folches Zeichen weggelaſſen, 
ein Bogen zu furz oder zu lang, ein anderer nah Anfang und Ende 
verrüdt oder fonft verfegt, ein — oder — zu früh oder zu ſpät 
begonnen oder gejchloffen oder überhaupt verftellt, ein f, p u. ſ. w., 
namentlich aber ein sf um eine Note zu weit vor⸗ oder zurüdgefchoben, 
oder bon einem einzelnen Syftem oder einer Stimme weg anders: 
wohin geftellt, als ob es .für andere gleichzeitige Töne oder für alle 
zufammen gelten follte, und was dergleichen mehr ift! Und do kann 
Niemand bezweifeln, von tie ungemeiner Wichtigleit für das Ber: 
ftändniß und bie Wirkung aud der größten Meiſterwerke es ijt, daß 
fie in allen ſolchen Beziehungen in einer den Forderungen der Kunft 
überhaupt und ihrem befonderen Charakter entjprechenden Weije auf: 
gefaßt und ausgeführt werden; Niemand wird behaupten wollen, es 
ſei gleichgültig, ob Zuſammengehöriges auseinandergerifjen und Abge- 
jonderted verbunden, ob aus lang furz und aus furz lang gemacht 
werde, ob ein piano, forte, sforzando, erescendo, diminuendo u. ſ. f. 
etwas früher oder fpäter eintrete, ob es in ber einen oder in ber an« 
dern Hand oder in beiden beobachtet werde, oder es fei unnöthig und 
ungebhörig, in der Tonftärfe feinere, mehr in’s Einzelne gehende und 
den Vortrag lebendiger und ausdrucksvoller geftaltende Schattirungen 
ald die vom Componiften vorgefchriebenen anwenden zu wollen. Wie 
fann man aber von dem bei weitem größten Theile der heutigen 
Glavierfpieler neben der technifchen Befähigung zur Ausführung der 
claſſiſchen Meifterwerfe auch diejenige natürliche Begabung und künſt— 
lerifche Bildung erwarten, daß fie im Stande wären, den Vortrag ber- 
jelben aus eigener felbitftändiger Auffaffung in einer bis auf das 
Einzelne hinaus wohldurchdachten und gefühlten, die Intentionen des 
Componiften zum vollen Ausdrud bringenden Weije zu geftalten ? 
Diefe große Claffe von Mufiktreibenden wird ſich gewiß die Werke, 
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zumal der älteren Meifter, deren Stil und Geift unferer Zeit fremder 
geworben ift, aber auch die der neueren, welche wegen ihrer durch— 
ſchnittlich größeren Complicirtheit um fo ſchwieriger aufzufaffen und 
zu behandeln find, näher gelegt, das Verftändniß für diefelben und 
den Genuß daran erleichtert und erhöht finden, fie wird ſich in Folge 
deilen um fo lieber mit benfelben befchäftigen und um fo mehr der 
bieraus entipringenden Förderung ihrer Geiftes- und Herzensbildung 
theilhaftig werden, wenn ihr eine genauere Anleitung zu einem dem 
Stil und Geift derfelben angemefjenen Vortrage geboten wird. 

Außer den bisher berührten Punkten find es nun aber nod 
manche andere, in melden für die Mehrzahl der Clavierfpieler ein 
fiherer Führer beim Studium der Claſſiker wunſchenswerth iſt. Hier- 
ber gehört die Wahl des Tempo's, welche wir heut zu Tage durch 
metronomifche Angaben genau beftimmen fönnen, ferner die Bezeich— 
nungen zeitweiliger Eleiner Abweichungen vom allgemeinen Tempo eines 
Satzes, kleiner ritardando, ritenuto oder auch stringendo, ſowie 
rubigerer und bemwegterer Modificationen des Zeitmaßes durch ganze 
Abjchnitte hindurch. Hierher gehört beſonders auch die Ausführung 
der Verzierungen, melde namentlich bei den älteren Gomponiften 
in Schrift und Drud vielfach fo ungenau, unregelmäßig und ohne 
Uebereinftimmung bargeftellt find, daß fie auch den gemwiegteften Mu— 
fifer nicht felten unficher machen fünnen, gejchtweige denn ungeübte 
Spieler, die ja oft vor den einfadhiten und gewöhnlichften Spielmanie- 
ren rathlos daftehen oder fie auf eine verfehlte und die Compofition 
entjtelende Weile ausführen. Auch fonft läßt jo Manches in der 
Schreibart, in ber Vertheilung auf beide Notenſyſteme, in der 
Rhythmifirung von Figuren in irregulärer Eintheilung (3. B. Doppel- 
triolen und Sertolen) oder von Gadenzen und anderen Tongängen, 
die außerhalb der Tacteintheilung ftehen, eine genauere, leichter ver- 
ftänbliche, bequemere Darftellung wünſchenswerth erſcheinen. Wie un— 
gemein werthvoll ferner die Zugabe eines zweckmäßigen Fingerſatzes 
üt, bedarf faum einer Erwähnung. Endlich können Beftimmungen 
für einen angemefjenen Pedalgebrauch einerfeit3 den erhöhten An— 
ſprüchen unferer Zeit an Klangwirkung Rechnung tragen, und anderer- 
ſeits dazu dienen, einem den Compofitionen ſchädlichen Mißbrauch 
jenes Mittels, zu welchem die heutigen Clavierfpieler nur allzu geneigt 
find, entgegenzumwirfen. 

Wenn mir im Biöherigen — wiewohl nicht einmal mit er- 
ſchöpfender Vollſtändigkeit — die Punkte aufgezählt haben, in welchen 
die gewöhnlichen Ausgaben der Glavierclaffiter ein möglichftes Ent— 
gegenfommen für ihr Verftändni und ihre Behandlung feitend der 
Mehrzahl der Clavierfpieler vermiffen laffen, fo wird man uns biel- 
leicht entgegnen: dieſe Lüden zu ergänzen und über alle jene Punkte 
Aufihlug und Anleitung zu geben, fei eben Sache der Lehrer. Nun 
freilich, die Lehrer haben diefe Aufgabe. Aber find fie denn alle der— 
jelben vollftändig gewachſen? Sind nicht viele Clavierlehrer, fogat 
wenn fie fonft ganz tüchtig find, über der einen oder andern jener 
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Punkte felbft im Unklaren oder verfehrter Meinung? Und jelbft 
wenn fie Alles aufs befte verftehen, wird ihnen nicht in den meiften 
Fällen die Mühe viel zu groß fein, dem Schüler, dem gewiß höchſt 
jelten eine einmalige Andeutung genügt, immer und immer wieder 
auseinanderzuſetzen unb borzufpielen und hinzufchreiben, mie er das 
Eine und Andere auszuführen habe, morüber der Gomponift keine 
nähere Bejtimmung gegeben, und mie er bie und jenes, was ungenau 
notirt ift, ander nehmen folle? Werden fie nicht hundert: und 
taufendmal dies als verlorene Mühe betrachten, und, um fich und ben 
Schüler nicht zu lange hinzubalten, auf eine wirklich Tunftmäßige Re 
production mehr ober meniger verzichten? Aber, fogar Lehrer und 
Schüler vorausgefegt, welche fich feine Mühe und Geduld verbriefen 
lafjen — mie unendlich viel Zeit nehmen nicht jene Erklärungen und 
Notirungen, nimmt nur 5. B. das Fingerſatzſchreiben in Anfprud, ein 
Beitverluft, deſſen Erfparniß für den Unterricht und die Fortſchritte 
des Schüler vom höchſten Werthe fein muß! Und entlich, wie viele 
Clavierfpieler find denn in der Lage, fo lange, als fie irgend Mufil 
treiben mögen und darin noch zu lernen haben, ſich überhaupt eines 
Lehrer bedienen zu können und bedienen zu wollen ? 

Durch diefe Erwägungen alle erweift es ſich als dringendes Be: 
dürfniß, mittelft eigener inftructiver Ausgaben dafür zu forgen, 
daß die werthvollſten Erzeugniffe ber Clavierliteratur dem mufifalifchen 
Publicum in einer Geftalt zugänglich werben, melde deren kunſtge— 
rechte Ausführung foviel, als dies irgend durch fchriftliche Angaben 
möglich ift, erleichtert und fichert. 

Es ift nun hierin allerdings neuerer Zeit bon verſchiedenen 
Seiten ein Anfang gemadt worden. Allein trotz mancher Verdienfte 
der betreffenden Herausgeber entipricht das, was bisher darin geleiftet 
worden, im Ganzen theils in rein fünftlerifcher, theils in pädagogiſcher 
Hinfiht doch zu wenig den zu ftellenden Anforderungen. Deßhalb 
hat Herr Profeffor Sigmund Lebert, welcher ala Hauptverfafier 
ber durch alle Welttheile verbreiteten, in der Clavierpädagogik epode: 
machenden großen Glavierfchule, wie als Lehrer des Glavierjpield am 
Confervatorium für Mufif in Stuttgart eines feltenen Nufes genieht 
und als Notabilität erften Ranges auf dem fraglichen Gebiete aner— 
fannt ift, e8 unternommen, auf Grund berfelben ftreng Fünftlerifchen 
und pädagogischen Principien, melde jener Clavierfchule ihren uner: 
reichten Werth verleihen, eine inftructive Ausgabe claffifcher Clavier- 
werke herauszugeben, welche ihrer Ausdehnung mie ihrer Bearbeitungs: 
weiſe nad) allen an ein berartiges Unternehmen zu machenden An 
forderungen entſprechen ſoll und ohne Frage wirklich entſprechen wird. 
Der Herr Herausgeber hat fich au diefem Behufe mit mehreren Kunft- 
genofjen verbunden, melde zur Mitarbeiterfhaft an einem folden 
Werke vorzüglih befähigt find und durch ihren Ruf als Künftler 
überhaupt, als Glaviervirtuofen, ald Mufifgelehrte und Mufikpädagogen 
die vollfte Sicherheit hierfür bieten. 

Der Plan des Unternehmens erftredt ſich vorläufig auf eine Aus 
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wahl zweihändiger Sonaten und anderer Clavierwerke von Joſeph 
Haydn, ſowie zwei- und vierhändiger Sonaten und ſonſtiger Com— 
poſitionen von Mozart, ferner auf eine kleinere Auswahl zweihän- 
diger Sonaten und ähnlicher Stüde von Clementi und Duffel, 
auf jämmtliche zweihändige Sonaten und eine Auswahl aus ben 
übrigen Claviercompofitionen von Beethoven, auf eine Auswahl 
zwei⸗ und vierhändiger Compofitionen von Hummel, auf die zmwei- 
händigen Sonaten nebft einer Auswahl fonftiger Clavierwerke von 
GM. v. Weber, und enblid auf eine Auswahl von Sonaten und 
andern Compofitionen zu zwei und vier Händen von Franz Schubert. 
Unter Umftänden fol fpäter noch eine Auswahl aus den Werfen der 
Altmeifter: Sebaftian Bad, Händel, EmanuelBadu. f. m. 
nachfolgen. 

Der muſikaliſche Originaltert iſt nach den beſten bisherigen Aus— 
gaben ſorgfältig revidirt und feſtgeſtellt und demſelben in jeder Be— 
ziehung eine für den Spieler möglichſt leicht verſtändliche und bequeme 
Darſtellung gegeben, insbeſondere auch hinſichtlich der Verzierungen, 
deren tactmäßige Ausführung zum Theil im Notenterte ſelbſt, größern⸗ 
theils aber in darüber gefesten Hleineren Noten oder auch durch Ans 
merfungen unter dem Notenterte dargeftellt if. Die Phrafirung mit 
Allem, was dazu gehört, legato, tenuto, staccato u. f. f., ift in ge— 
nauefter und angemeflenfter Weiſe bezeichnet. Die originalen Vor— 
tragözeichen, welche ſich auf die Tonftärfe beziehen, find vor allem in 
einer jedes Mißverſtändniß ausfchließenden Weile an ihren richtigen 
Pla geftellt und fodann in ächt fünftleriihem Eingehen auf die In— 
tentionen ber Meifter und auf eine charaftergemäße, plaftiihe Dar— 
ftellung ihrer Schöpfungen vielfeitigft ergänzt, theild durch Beifügung 
weiterer Zeichen, theil3 durch erläuternde Anmerkungen, mit Berück— 
fihtigung ſowohl des Stärfeverhältniffes verſchiedener gleichzeitiger 
Stimmen, al3 der detaillirteren Hebungen und Senfungen ber Ton 
ftärfe, ver Hervorhebung einzelner Töne, kurz, der zu einem lebendigen 
und ausdrudsvollen Vortrag erforderlichen feineren und mannigfalti= 
geren Schattirungen. Die Zeitmaße find forgfältig metronomifch bes 
flimmt, wie fie fi) aus den Bezeichnungen der Componiften und dem 
Inhalt der Werke ergeben, und alle angemefjenen Temponüancirungen 
pünktlich borgejchrieben. Die Zeichen für den Gebraud der Pebale, 
bauptfächlich des Pedals zur Aufhebung der Dämpfung, hin und wie— 
der aber auch bes Berjchiebungspedals, find in einem der Klang— 
wirfung ebenjo vortheilhaiten, wie den Intentionen der Componiften 
entiprechenden oder zum minbeften unfhädlihen Maße ergänzt. Der 
Fingerſatz ift nah ftreng kunſtgerechten Principien und vielfacher 
praftiicher Erfahrung beigefegt, und zwar in einer Volftändigfeit, wie 
fie für die verſchiedenen Stufen der Ausbildung, melde bei den 
Spielern der verfchiedenen Werke anzunehmen find, nur irgend wün— 
Ihenswerth fein kann. Kurz, es ift durch die in unfrer Ausgabe 
durchgeführte Bearbeitungsmweiie zu den Werfen ber Glaffifer des 
Clavierfpield gleihfam ein praktiſcher Commentar gegeben, 
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welcher einerſeits den Selbſtlernenden, der auf mündlichen Unterricht 
verzichten muß, ſchriftlich über die Erforderniſſe und Mittel einer guten 
Ausführung unterrichtet, andererſeits dem Lehrer in der förderlichſten 
Weile an die Hand geht, ihm feine Aufgabe in ihrer ganzen Aus— 
dehnung, nad) ihrer vollen Höhe und Tiefe vorführt und zugleich mit 
thunlichiter Kraft= und Zeiterfpamiß löfen Hilft, welcher aber endlich 
aud dem ausgebildeten, jelbftftändigen Clavierfpieler in vieler Hinficht 
den Weg ebnet und fein Studium erleichtert. Der außerorbentliche 
Werth eines ſolchen Commentars und ber Art feiner Ausarbeitung in 
unfrer Ausgabe hat denn aud in Kurzem bereits foldhe Anerkennung 
gefunden, daß die feit einiger Zeit in den Buchhandel gefommenen 
Abtheilungen derſelben, außer im Stuttgarter Conſervatorium für 
Muſik, au in Dr. Kullak's „neuer Afademie der Tonkunſt“ zu Berlin 
eingeführt find, und daß für die zuerft erichienenen Haydn'ſchen Werke 
demnächſt zu einer zweiten Auflage geichritten werden muß — meld’ 
legterer Umftand zugleih einen unverfennbaren Beweis dafür Liefert, 
wie fehr durch dieſe inftructive Bearbeitung das Studium der bisher 
ungebührlih hintangefegten Claviercompofitionen dieſes Meiſters be: 
fördert worden ift. 

Bei den Meiftern der Neuzeit, von Beethoven an, ift in unfrer 
Ausgabe die befondere Einrichtung getroffen, daß die der Bearbeitung 
angehörenden Zufäte und Aenderungen (auch folche, welche nicht bloß 
zu Erflärung der Verzierungen dienen) im Stich durch Fleinere und 
ſchwächere Schrift vom Driginal unterfchieden find. Durch dieje Ein: 
richtung ift einmal der Pietät gegen jene Tonbichter, welche bereits 
auf dem Boden des modernen Glavierjpiels ftehen und einer genaueren 
Darftelung ihrer Intentionen bezüglich des Vortrags mehr Aufmerts 
famleit gewidmet haben, alle gebührende Rechnung getragen; ſodann 
aber ift dadurch folchen gereifteren Spielern, welche fich der fraglichen 
Bearbeitung bedienen wollen, ohne ihr gerade unbedingt Folge zu 
leiften, die Möglichfeit gegeben, davon anzunehmen, was ihnen gut- 
dünkt, im Uebrigen aber fi an das Original zu halten; endlich ift 
dadurch ftrebfamen Kunftjüngern die ſehr ſchätzenswerthe Gelegenheit 
. geboten, daran auch für andere, ihnen nicht in ähnlicher Bearbeitung 
vorliegende Werke abzunehmen, wie man bei der Ausführung nicht 
bloß das vom Componiften Niedergefchriebene gemwifjenhaft zu beachten, 
fondern auch auf's forgfältigfte fo zu jagen zwiſchen den Zeilen zu leſen 
bat, um ihn richtig aufzufafjen und darzuſtellen. Es ift hiermit alfo 
fhon im Voraus der Einwand entkräftet, ben einzelne Eiferer gegen 
inftructive Ausgaben erheben, daß nämlich ihr Gebraud den Kunft- 
ig verhindere, mündig zu werden und auf eigenen Füßen fteben 
zu lernen. 

In Bezug auf diejenigen Theile unferer Ausgabe, welche der Herr 
Herausgeber felbft in Gemeinſchaft mit feinen Mitarbeitern behandelt hat, 
ift noch eines Verfahrens zu erwähnen, das einen weſentlichen päda- 
gogiſchen Vortheil bietet. Es find nämlich für ſolche Tonftüde, welche 
ihrem Inhalt nad von bejonderem Werthe für den Elementar-Elavier- 
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unterricht find, technifch jedoch Hin und wieder die Grenzen, die einer 
päbagogifchen Behandlung kleinerer Hände geftedt find, überfchreiten, 
theil3 Andeutungen in kleineren Noten, theild ganze Umarbeitungen 
geliefert, welche diefelben auch für folge Hände, die noch feine Octave 
fpannen können, bequem fpielbar und technifch förderlich machen. Ueber— 
dies find die Werke von Haydn und Mozart je unter ſich in einer 
ihrer ungefähren Schwierigkeit entjprechenden Reihenfolge geordnet, 
und ift für die von Beethoven eine eben folde Ordnung im Vorwort 
angegeben. 

Reben dem unmittelbar praftiichen Zweck, welcher diefer Ausgabe 
zu Grunde liegt, ift übrigens zulest noch ein mufilwiffenfchaftlicher zu 
erwähnen, welchen wir mit demjelben zugleich verbinden wollen. Wir 
wünſchen ihr nämlich noch einen befonderen Werth dadurch zu ver- 
leihen, daß fie auch einen wifjenfhaftliden Commentar zu 
den betreffenden Werfen fol, welcher dem geijtigen Verſtändniß der— 
felben durch Erörterungen und Erflärungen geſchichtlichen, analytifchen 
und äfthetiihen Inhalts, in theils allgemeinerer, theils fpecieller Be— 
ziehung auf fie, zu Hülfe zu fommen ſucht. Was in diefer Hinficht 
geboten werben joll, ift: eine den Werfen jedes einzelnen Meifters 
beigegebene hiſtoriſche Einleitung über die Entwidelung der Clavier- 
muſik bi8 zu dem betreffenden Componiften herab, ſodann die mejent- 
lichſten biographiichen Notizen über diefen und eine Darlegung feiner 
Stellung zu der vorausgegangenen geſchichtlichen Entwidelung, unter 
Umftänden auch Hiftorifche Notizen über die einzelnen Compofitionen ; 
ferner eine Analyje ber lebteren in Betracht ihrer formalen Bildung, 
theils durch Bezeichnung ihrer Hauptbeftandtheile („Hauptſatz, Seiten- 
ſatz“ u. ſ. w. im Notenterte jelbit, theil3 durch darauf bezügliche Er: 
Härungen in ber allgemeinen Einleitung; endlich Andeutungen über 
den Charakter jedes einzelnen Werkes und feiner verjchiedenen Sätze. 
Die Ausarbeitung diefer mwifjenjchaftlihen Beigaben, welche jedoch erft 
fpäter erjcheinen können, hat Herr Profeſſor Dr. Faißt, Director des 
Stuttgarter Confervatoriums für Mufif, übernommen, welcher auch in 
ber Nebaction umferes ganzen Sammelwerfes den Herrn Herausgeber 
in umfafjender Weife unterftügt. Der Name dieſes Meifterd, der in 
allen Fällen, wo es auf Wiffenstiefe und fünftlerifchen Ernft anfommt, 
in erfter Reihe genannt wird, ift eine hinlängliche Bürgjchaft für den 
Werth jener Beigaben, welche, wie wir hoffen, mandem Clavierjpieler 
und Xehrer eine Anregung und ein Führer zu tieferem Eindringen in 
die Geftaltung und den Inhalt unserer claffiischen Clavierwerke fein 
und hierdurch befruchtend wirken werden nicht bloß für eine finnge- 
mäße Ausführung derfelben, fondern überhaupt für Verbreitung einer 
gebiegeneren muſikaliſchen Bildung. 

In Bezug auf das Aeußere unferer inftructiven Ausgabe haben 
wir beizufügen, daß die einzelnen Werke jedes Meifters ſowohl in 
Einzelheften, als auch in größerer Anzahl zu Bänden zujammengeftellt 
erfcheinen. Die Ausftattung ift in jeder Beziehung eine des Inhalts 
vollkommen mwürdige und dem Zweck, die Ausführung zu erleichtern, 
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entſprechende, der Notenſtich (aus der Roder'ſchen Officin in Leipzig) 
groß, Schön, deutlich und äußerſt correct — jo daß aud) hierin jeder 
Vergleich zu Gunften unferer Ausgabe ausfallen wird. 

Bis jetzt find veröffentlicht: 

Abtheilung I. Haydn, Joſ., Ausgewählte Sonaten und 
Soloftüde. Unter Mitwirfung von J. Faißt und J. Lachner be— 
arbeitet von ©. Lebert. 2 Bände (1. Bd. Nr. 1—10, 2. Bd. 
Nr. 11—20.) 

Preis jedes Bandes Rthlr. 1. — oder fl. 1. 45 Fr. Einzelne 
Nummern: Nr. 1. Sonate. G-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 2. Sonate. 
C-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 3. Sonate. F-dur. 6 Sgr. ober 21 fr. 
Nr. 4. Sonate. D-dur. 5 Sgr. oder 18 ir. Nr.5. Sonate. E-dur. 
5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 6. Sonate. .D-dur. 5 Spr. oder 18 fr. 
Nr. 7. Sonate. E-moll. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 8. Sonate. Cis-moll. 
5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 9. Sonate, C-dur. 5 Sgr. oder 18 kr. 
Nr. 10. Sonate. B-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 11. Sonate. G-dur. 
6 Syr. oder 21 fr. Nr. 12. Sonate. G-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. 
Nr. 13. Sonate. D-dur. 6 Egr. oder 21 fr. Nr. 14. Sonate. Es-dur. 
6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 15. Sonate. Es-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. 
Nr. 16. Sonate. As-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 17. Sonate. Es-dur. 
71, Sgr. over 24 fr. Nr. 18. Fantasia. C-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. 
Nr. 19. Capriceio. G-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 20. Variationen, 
F-moll. 6 Sgr. oder 21 fr. 

Abtheilung IL Mozart, W. 4., Ausgewählte Sonaten 
und andere Stüde. Unter Mitwirkung von J. Faißt und J. Lachner 
bearbeitet von ©. Lebert. 3 Bände. (1. Bd. Nr. 1—12, 2. Bd. 
Nr. 13—25, 3. Bd. zu vier Händen Nr. 1—7.) 

Preis jedes Bandes Rthlr. 2. — ober fl. 3. 30 fr. Einzelne 
Nummern: Nr. 1. Sonate. C-dur. 5 Sgr. oder 18. fr. Nr. 2. 
Sonate. G-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 3. Sonate. C-dur. 9 Ser. 
oder 30 Fr. Nr. 4. Sonate. F-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 5. 
Sonate. C-dur. 6 gr. oder 21 fr. Nr. 6. Sonate. F-dur. 6 Sgr. 
oder 21 fr. Nr. 7. Sonate. F-dur. 9 Sgr. ober 30 fr. Nr. 8. 
Sonate. B-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Nr. 9. Sonate. A-dur, 9 Egr. 
oder 30 fr. Nr. 10. Sonate. B-dur. 10 Sgr. oder 36 kr. Nr. 11. 
Sonate. C-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 12. Sonate. B-dur. 10 Sgr. 
oder 36 fr. Nr. 13. Sonate. D-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 1a. 
Sonate. D-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 15. Sonate. D-dur. 10 Sgr. 
oder 36 fr. Nr. 16. Sonate. A-moll, 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 17. 
Sonate. F-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Nr. 18. Fantafie und Eonate. 
C-moll. 14 Sgr. oder 45 fr. Nr. 19. Rondo. D-dur. 5 Egr. oder 
18 fr. Nr. 20. Rondo. A-moll. 6 Sgr. oder 21 fr. Nr. 21 und 22. 
Adagio H-moll und Gigue G-dur. 5 Sgr. oder 18 kr. Nr. 23. 
Fantaſie. D-moll 3 Sgr. oder 12 fr. Nr. 24, Fantaſie. C-moll. 
5 Sgr. oder 18 fr. Nr. 25. Fantaſie. C-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. 

Zu vier Händen: Nr. 1. Sonate. C-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. 
Nr. 2 Sonate. B-dur. 10 Sgr. oder 36 Fr. Nr. 3. Sonate. C-dur. 
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20 Sgr. oder fl. 1. Nr. 4. Sonate. F-dur. 20 Sgr. oder fl. 1. 
Nr. 5. Andante con Variazioni. G-dur. 7!/, Sgr. oder 24 fr. 
Nr. 6. Fantaſie. F-moll. 71), Sgr. oder 24 fr. Nr. 7. Fantafie. 
F-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. 

Abtheilung III. Beethoven, 8. van, Sonaten und andere 
Werke. 5 Bände: Band 1—3 (op. 2—51) unter Mitwirtung von 
3. Faißt bearbeitet von S. Lebert, Band 4 und 5 (op. 53 bis 
129) bearbeitet von Hand von Bülom. 

Band 1. 10 Sonaten, op. 2—14. Rthlr. 2. 10 Sgr. oder fl. 4. 
A Band 2. 10 Sonaten, op. 22— 49. Rtblr. 2. 10 Ser. oder 

4. — 

Band 3. Variationen, Rondo's und dergl. bis op. 51 und ohne 
Dpuszahl. Rthlr. 1. 20 Sgr. ober fl. 3. — 

Band 4. Sonaten und andere. Werke, op. 53—90. Rthlr. 2. 
10 ex oder fl. 4 — 

Band 5. Sonaten und andere Werke, op. 101—129, Rthlr. 3. 
ober fl. 5. — 

Einzelne Hefte: 

-Sonate op. 2. Nr. 1. F-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 2. 
Nr. 2. A-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 2. Nr. 3. C-dur. 
14 Sgr. oder 45 fr. Sonate op. 7. Es-dur. 14 Sgr. oder 45 fr. 
Sonate op. 10. Nr. 1. C-moll. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 10. 
Nr. 2. F-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 10. Nr. 3. D-dur. 
10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 13. C-moll. 10 Sgr. oder 36 fr. 
Sonate op. 14. Nr. 1. E-dur. 6 Sar. oder 21 fr. Sonate op. 14. 
Nr. 2. G-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 22. B-dur. 14 Sgr. 
oder 45 fr. Sonate op. 26. As-dur. 10 Sgr. oder 36 fr. Sonate 
op. 27. Nr. 1. Es-dur. 10 Sr. oder 36 fr. Sonate op. 27. Nr. 2. 
Cis-moll. 9 Ser. oder 30 fr. Sonate op. 28. D-dur. 10 Sgr. oder 
36 fr. Sonate op. 31. Nr. 1. G-dur: 14 Sgr. oder 45 fr. Sonate 
op. 31. Nr. 2. D-moll. 10 Sgr. over 36 fr. Sonate op. 31. Nr. 3. 
Es-dur. 10 Sgr. ever 36 fr. Sonate op. 49. Nr. 1. G-moll. 5 Sr. 
oder 18 fr. Sonate op. 49. Nr. 2. G-dur. 5 Sgr. oder 18 Fr. 
6 Variationen über Nel cor. G-dur. (Band III. Wr. 1.) 6 Ser. 
oder 21 fr. 6 leichte Variationen über ein Schweizerlied. F-dur. 
(Band III. Nr. 2.) 5 Sgr. oder 18 fr. 6 leichte Bariationen. 
&-dur. (Band IH. Nr. 3.) 6 Sgr. oder 21 fr. 6 Variationen op. 34. 

F-dur. (Band III. Nr. 4.) 6 Ser. oder 21 fr. 15 Variationen mit 
Fuge op. 35. Es-dur. (Band III. Nr. 5.) 10 Sgr. oder 36 Fr. 
32 Variationen. C-moll. (Band III. Nr. 6.) 10 Ser. oder 36 fr. 
7 Bagatellen op. 33. (Band II. Rr. 7.) 10 Sgr. ober 36 fr. Rondo 
op. 51. Nr. 1. C-dur. (Band III. Nr. 8.) 5 Sgr. over 18 fr. Rondo 
op. 51. Nr. 2. G-dur. (Band III. Ne. 9.) 6 Sgr. oder 21 fr. Andante. 
F-dur. (Band III. Nr. 10.) 5 Sgr. oder 18 fr. Sonate op. 53. 
C-dur. 20 Sgr. oder fl. 1. Sonate op. 54. F-dur. 9 Sgr. ober 
30 fr. Sonate op. 57. F-moll. 20 Sgr. oder fl. 1. 6 Bariationen 
op. 76. D-dur. 5 Sgr. oder 18 fr. Fantaſie op. 77. G-moll. 9 Sgr. 
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oder 30 fr. Sonate op. 78. Fis-dur. 9 Sgr. oder 30 Tr. Sonatine 
op. 79. G-dur. 9 Sgr. oder 30 fr. Sonate op. 81 a. Es-dur. 10 Sgr. 
oder 36 fr., Polonaife op. 89. C-dur. 6 Sgr. oder 21 fr. Sonate 
op. 90. E-moll. 10 Sgr. ober 36 fr. Sonate op. 101. A-dur. 
10 Sgr. oder 36 fr. Sonate op. 106. B-dur, 1 Rthlr oder fl. 1. 
45 fr. Sonate op. 109. E-dur. 14 Sgr. oder 45 fr. Sonate op, 110. 
As-dur. 14 Sgr. ober 45 fr. Sonate op. 141. C-moll. 14 Sgr. 
oder 45 fr. 11 neue Bagatellen op. 119. 9 Sgr. ober 30 kr. 
33 Veränderungen über einen Walzer von Diabelli op. 120. 1 Rthlr. 
ober fl. 1. 45 Tr. 6 Bagatellen op. 126. 10 Sgr. ober 36 Fr. 
Rondo a Capriccio op. 129. 9 Sgr. ober. 30 Fr. 

Abtheilung V. Weber, EM. von, Sonaten und Golo- 
ftüde. Bearbeitet von Franz Lipt. 2 Bände. Bd. 1.: Vier große 
Sonaten. Rthlr. 2. ober fl. 3. 30 fr. Bd. 2.: Concertftüd unb 
kleinere Werke. Rthlr. 1. oder fl. 1. 45 fr. 

Einzelne Hefte: 

Erfte große Sonate C-dur, op. 24. 20 Sgr. ober fl. 1 
Zweite große Sonate As-dur, op. 39. 20 Sgr. ober fl. 
Dritte große Sonate D-moll, op. 49. 20 Sgr. oder fl. 1 
Bierte große Sonate E-moll, op. 70. 20 Sgr. ober fl. 1. 
Concertſtück F-moll, op. 79. 20 Sgr. ober fl. 1. — Momento ca- 
priccioso B-dur, op. 12. 10 Sgr. ober 30 fr. Grande Bolonaise 
Es-dur, op. 21. 10 Sgr. oder 30 fr. Rondeau brillant Es-dur, op. 62. 
10 Sgr. oder 30 fr. Aufforderung zum Tanz, Rondeau brillant 
Des-dur, op. 65. 10 Sgr. oder 30 fr. Polacca brillante E-dur, op. 72, 
10 Sgr. oder 30 Fr. 

Abtheilung VI Schubert, Franz, Ausgewählte Sonaten 
und Soloftüde. Bearbeitet von Fran 3 Lißt. 2 Bände. (1. Band: 
Fantaſien und Sonaten. 2. Band: Kleinere Stüde.) 

Preis jedes Bandes Rthlr. 2. oder fl. 3. 30 kr. 

Einzelne Hefte: 

Fantaſie C-dur, op. 15. 27 Sgr. ober fl. 1. 30 fr. Erfte große 
Sonate C-dur, op. 42. 20 Sgr. ober fl. 1. Zweite große Sonate 
D-dur, op. 53. 27 Sgr. ober fl 1. 30 fr. Fantafie oder Sonate 
G-dur, op. 78. 20 Sgr. ober fl. 1. Walzer und Ländler op. 9. 18. 
33. 20 Ggr. ober fl. 1. Valses sentimentales etc. op. 50. 67. 92. 
127. 20 Sgr. ober fl. 1. Impromptus op. 90. 20 Sgr. ober fl. 1. 
Momens musicals op. 94. 15 Sgr. ober 48 fr. Impromptus op. 142. 
20 Sgr. oder fl. 1. — — — 

19. Während ald& Gefammtausgabe der mufitalifchen Claſſiler 
unftreitig die Lebert'ſche Hinfichtlich der Brauchbarkeit beim Unter- 
riht an die Spitze geftellt werben muß, jo verbient ald Ausgabe 
einzelner Hauptwerke unjerer mujilaliiden Herven 
die Kroll-Fürſtner'ſche vor allen anderen gepriefen zu werben. 
Da ift auch jeder Tact forgfältig kritiſch, muſikaliſch und pädagogiſch 
erogen. Da ift erftens ein bis in das Einzelnfte kritiſch berichtigter 
Tert gegeben, zweitens ift aber auch dahin gearbeitet worben, daß 
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der Spielende ganz genau weiß, was er will und fol, Was madt 
>. B. der Mufifeleve mit der Ausgabe Chryfander’3 oder Litolff’3 von 
Seb. Bach's mwohltemperirtem Clavier? Wie will er fich zurecht finden, 
da bier blofe Roten, ohne alle Vortragszeichen und den ſehr nöthigen 
Fingerſatz, fremb und kahl entgegenftarren? Wie ſoll ſich dabei ein 
firebenber junger Lehrer, der weit ind Land verfchlagen wird, zurecht 
finden ?! Nur durch ſolche bis ins Einzelnfte gewiſſenhaft bearbeitete 
Editionen Tann der allgemeineren Mufifbildung mächtig unter die Arme 
gegriffen werben. 

20. Was Kroll, Lebert, Lift, Czerny, Taufig z. für 
Deutſchland erftrebten, das verfuchte mit vielem Glüf Zul. Schu— 
berth und Karl Klaufer in Amerika. ihre deßfallſigen Aus— 
gaben find ohne Frage die beiten in ber neuen Welt. Da ift 
Alles fo handlich, praktifch und mohlerwogen! Schauen wir z. B. das 
erite befte Heft diefer ftattlichen Collection an, — Beethoven's ſechs 
Märſche (aus Fidelio, den berühmten türkiſchen Marſch aus den Ruinen 
von Athen, aus Egmont, Stephan, Tarpeja, Trauermarſch) u. ſ. w. 
näher an, fo tritt uns ſofort der gewiegte Praktiker entgegen. Leider 
ift der Fingerfag nicht überall gleichmäßig in Anwendung gebradt. 


e) Leichtere inftructive Unterhaltungs» und Salonftüde. 


. 3. Schmitt's ausgewählte Pianoforte-Werfe in neuen und mit Fingerfatz 

verfehenen Auflagen von K. Klaufer, op. 248 u. 249: Acht leichte in— 
ftruftive Sonatinen. 
Souvenir de Vienne, 6 leichte Tanz-Rondino's über Strauß und 
Lanner. Das Meine Hexameron. Moderne Eompofitionen im leichten 
Style. op. 302. Erinnerung an den Andread-Brunnen. Acht 
Roceoco-Walzer im Ländlerftyle. op. 125. Trois Nocturno’s 
melodiques. op. 255. Deux Mazurkas pour Pianoforte, Leipzig, I. 
Schubert u. Comp. 

2. Joſeph Haydn's Bariationen über das öſterreichiſche Volkälied: „Gott 
erhalte Franz den Kaiſer“, aus dem Streichquartett für Pianoforte über- 
tragen von L. Schuberth, mit Fingerfag von K. Klaufer. Leipzig, 
Scubertb u. Comp. a Thlr. 

3. Zul. Handeod: Kleine Fantaſien über befannte deutfche Volfäweifen 

für das Pianoforte, op. 70. Leipzig, Kahnt. Het 1 (10) 2 12'/ Ser. 

Beliebte Vollslieder in leichter Bearbeitung für Pianoforte von Louis 

Köhler, op. 172. Leipzig, Merfeburger. Heft 1 u. 2. & 10 Ber. 


5. Charafteriftiihe Uebungsftüde für Pianoforte vom erften Unter⸗ 
richte fortfchreitend (mit Bezeichnung des Fingerfages componirt für jein 
Töchterchen Mary v. Biſchof, op. 31. Offenbach, Andre. 12 FI. 1 Kr. 

6. Album fürdie Jugend. Leichte Salonftüde für das Pianoforte von 
Theodor Giefe, op. 50. Leipzig, Forberg. 1 Thlr. 

7. 12 leichte Sonatinen (im ältern Style) für Pianoforte herausgegeben von 
Theodor Schneider. Leipzig, Rob. Seit. Heft. 1—2 & 15 Ser. 

8. Kleine Elavierftiüde für junge Leute von Friedr. Baumfelder, op. 
208. Leipzig, Siegel. 9. 1—3, & 17% (1 u. 2), 15 Sgr. (3. 9.). 

9%. Encouragements pour jeunes Pianistes. Collection de 


— 


De 
. 
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Morceaux très faciles sans octaves par H. Maylath, op. 54. Cab. 
1—?0 à 5 Sgr. Yeipzig, Schuberth. 

10, Mufitalifihes Schapfäjtlein. 133 Meine Tonſtücke für Pianoforte. 
Eine Auswahl beliebter Dpern: und Bolfdmelodien, Lieder, Tanzweiſen, 
Märfche ꝛc. im leichten Style bearbeite, vrogreifiv gearbeitet und mit Fin: 
gerfag verfeben v. Zac, Schmitt, op. 325. 1!/, Thlr. Leipz., Schuberth. 

11. Bier Mondino's für PBianoforte von Fr. Hünten, op. 30. Neue, revidirte 
und mit Fingerfag verfehene Ausgabe von K. Klaujer. Leipzig, ebend. 

12. Zugend-Album. 43 Heine Elavierftiide componirı von R. Schumann, 


op. 68. Neue Ausgabe progreffiv geordnet von K. Klaufer. Leipzig, 
Ebendaſ. 1'/a Thlr. n., elegant gebunden. 


13. Drei Sonatinen (progreffiv) für Pianoforte von Wilh. Hill, op. 27, 
Offenbach, Andie. ' Hi, op 


14, Inftructive Tonftüde für Glavierunterriht von Heinrich Wohl- 
fahrt, op. 74. Yeipzig, Breitfopf u. Härtel. 


1. Jakob Schmitt’s leichte Sonatinen gehören zu dem Be: 
ften, was man einigermaßen vorgefchrittenen Spielern als ernftere 
Koft — die doch meit entfernt von Trodenheit ift — vorjegen kann; 
es. fchließen fich diefe gediegenen und gutklingenden Sächelchen den 
allgemein beliebten, ähnlichen Sonaten-Blumenftüden von Clementi 
(op. 36), Diabelli und Kuhlau ꝛc. würdig an. Robert Schumann 
fagt von J. Schmitt's inftructiven Sachen, daß fie zu ben beiten ihrer 
Art gehören. 

Die Tanz Nondino's enthalten allerhand nieblihes Tanz = Bad: 
wert. Für Anfänger gibt’3 indeß ein wenig „Nüffe zu knacken“; 
an müfjen die jungen Spieler fon mit Octavenwerk bantieren 
Önnen. 

Das kleine Herameron bildet folgende ganz allerliebfte Vorfpiels 
ftüde, leichter Art (ohne Oktaven geht's aber auch bier nicht ab): 
1) La Rose, Rondino, 2) Fantasie sur Fra Diavolo, 3) La Violette 
(Rondino), 4) Bijoux, 5) Le Cirque, Divertissement, 6) Allegretto 
varie. Einiges Brillante, 3. B. das legte Bariationeniverf, wird den 
fleißigen Mufileleven viel Vergnügen bereiten. 

Die Roccoco= Walzer haben etwas Behäbiges und Gediegenes, 
weit entfernt von Zopf und Trodenbeit. 

Die Nocturno’3 find gelungene Seitenftüde zu den Field’ichen 
Nocturnen, welche letztere allerdings poetiſcher und origineller find. 

Die Mazurfen find von Chopin beeinflußt und verlangen ſchon 
geübtere Spieler. 

2. Die berühmten Bariationen über of. Haydn's herrliches 
Nationallied find bier in bandlicher Clavierform geboten. Wegen ber 
polybhonen Anlage find fie nicht ganz ohne Schwierigkeit, wenigſtens 
für Anfänger. 

3. Zweckmäßige Uebungs- und Unterbaltungsftüde für etwas 
weiter vorgefchrittene Pianofortefchüler, Fein feichtes Machwerk! 

4. Angenehmes und doch fehr Uebendes meifterhaft gepaart — 
für Vorgeſchrittenere. 
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5. Die vorliegenden Heinen Piecen find jedenfalls von Robert 
Schumann beeinflußt. Sie find ganz leicht, beginnen mit dem Vio- 
linſchlüſſel und tragen folgende Ueberfchriften: Wenn mein liebes 
Kind auffteht, Wenn mein liebes Kind fchlafen geht, Wie fleigig mein 
Kind lernt (— follte das zu componiren fein?!), Wie die Kinder 
Ringelreih'n jpielen (da möchte man gleich mitjpielen), Wie Mädchen 
mit Puppen fpielen (— follte das muſikaliſch auszubrüden fein?! ,, 
Der arme Savoyard, In der Kirche, Wie die Proceffion aus der Gapelle 
zieht, Waflerfahrt im Kahne, horalmäßig, Volkslied mit zwei Varia— 
tionen, Wenn die Abendgloden läuten und fromme Kinder beten, 
Benedictus, Requiem (ob das nicht für Kinder zu .ernft ift?), Gon— 
doliera-Walzer (nad) einem Benedietus und Requiem ?!). Jedenfalls 
gab aber ein zärtliches Vaterherz das Beſte für fein geliebtes Kind, 
dad, wie es jcheint, ziemlich talentvoll if. Fyür begabte Kinder zu 
empfehlen. 

6. Harmloſe Kinderftüde (Kindlihe Freude, Immer gemüthlich, 
Uebermuth, Abſchied), die den Kindern, welche Dectavenfpannungen be- 
wältigen können, einiges Amüfement bereiten werben. 

7. Recht empfehlenswerthe, anjprechende Sachen, die mandyen 
neueren Plunder fehr übertreffen. Klingen bei aller Gebiegenheit 
friſch und lebendig. 

8. Die „jungen Leute”, welche diefe Clavierftüdchen bemeiftern 
wollen, müfjen ſchon reipectable Patſchchen haben, um mit den Dctaven- 
gängen hinlänglich zurecht fommen zu können. Obwohl Charafter- 
ftüde à la Schumann (Munterer Reiter, Daheim, Die Soldaten kom— 
men, Troft beim Sceiven, Tänzchen im Grünen, Die Poft, Erftes 
Veilchen, Auf der Wachparade, Die Gloden läuten, Träumendes Kind, 
Ich dachte dein, Der Frühling fommt) bleiben fie natürlich hinter jenem 
originellen Meifter einigermaßen zurüd, bewahren aber eine recht an—⸗ 
ſtändige Haltung. Einige, wie Nr. 9 und 10, erben einiges Herz: 
Hopfen bereiten. 

9. Eine ftattlihe Bonboniere aus modernen Opern und beliebten 
Gefängen (Lucia, Trovatore, Traviata, Belifario, Rigoletto, Regi- 
mentstochter, Alpenhorn 2c.) in leichtefter Faſſung — ohne alle Dcta- 
venplänfeleien. 

10. Eines der beften und vieljeitigiten Melodienbouquet3, das 
bereit3 in vielen Auflagen verbreitet ift. 

11. Ganz anfpredhende Melodien aus Richard und Zoraide, 
Aſchenbrödel, Belagerung von Corinth, Der Heine Tambour, recht cla= 
biermäßig und bildend verarbeitet. 

12. Sit wohl die Krone und Perle aller Jugendalbums, injofern 
folhe nicht Anthologien, d. h. Blumenlefen auf dem Gebiete des Volks— 
gefanges, der Opern und der claſſiſchen Claviermufif find. Dem poe= 
tiihen Elemente ift zugleich durch die Beifügung des Fingerſatzes von 
Seiten eines anerfannt tüchtigen Clavierpädagogen größere praftifche 
Brauchbarkeit verliehen worden. Es mollen ſich indeß nur begabte 
Spieler daran machen; wen der Götterfunfen Poefie und Phantafie 
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fehlt, der wird bdiefe Meinen Kronjuwelen troden unb langweilig 
finden und fidh lieber an feichtem Opernklingllang belectiren. 


13. In folidem, etwas altfränkiſchem Zufchnitt gehalten, ſonſt 


reipectabel. 


14. Auch H. Wohlfahrt, der verdiente Verfaffer einer der ver— 


breitetften Kinderclavierſchulen, verzichtet auf tiefere Originalität, aber 
praftiih und ansprechend verfteht Vater W. immer noch ganz fchar= 
mant zu fchreiben. 


d) IZnftruetives und Unterhaltendes von mittlerer 
Schwierigkeit. 


. La Rose des Alpes. Valse elegante pour Pianoforte par D. 


Krug, op. 106. Leipzig, Schubertb. 15 Sgr 


. Mufitalifhes Famtlien-Journal für Pianoforte und Gefang von 


Heinrich und Mobert Wohlfahrt. 1. Band. Leipzig, Kahnt. 20 Ser. 


. Minnelieder (Geſtändniß, Goldner Traum, Brennende Liebe, Scheiden), 


für Piano von Fri Spindler, op. 105. Leipzig, Siegel. 22. Ser, 


. Rieder ohne Worte für Pianoforte von Frig Spindler. Leipzig. 
gr. 


Siegel. Heft 1—4 à 25 


. Leichte Tranfcriptionen über beliebte Lieder und Arten für Piano- 


forte von Joſeph Schulz-Weida, op. 156. Leipzig, Siegel. 1—6. Heft, 
a7ı, Ser. 


. Der Sehnſucht Klage. Rondeau für das Pianoforte componirt von 


Stövefand, op. 12. Stettin und Smwinemünde, Püp u. Mauri. 7!/a Ser. 


. Les Vacanzes. Reereations pour Amateurs —— origi- 


nales, elegantes et non difficiles par J. Blumentha 


op. 13. Nouv 
Edition par K. Klauser. Leipzig, Schuberth. 


. Bolonatife für das Pianoforte von Jul. Handrod, op. 60. Leipz. 


Kabnt. 20 Ser. 


. Der Freifhüp. Fantaflen Nr. 1 u. 2 für Pianoforte von Julius 


Sandrod, op. 71 u. 72. Leipzig, Kahnt. & 15 Sgr. 


. — ie für Pianoforte von Joh. Rufinatſcha, op. 15. Wien, Gott⸗ 


ard. 15 Sgr. 


.Deux Moments musicals: Nr. J. Frangois Schubert, Nr. 


7. Fred. Chopin pour Piano, par Franz 
und Poſen, Bote u. Bod. 10 und 7/2 Sur. 


del, op. 102. Berl. 


. Quatre pieces en forme de Mazurka’s pour Piano par G. Hane- 


kam, op. 3. Leipzig, Kahnt. 15 Ser. 


. Deux Scherzi brillantes pour le Pianoforte par Theodor 


Berthold, op. 27. Leipzig, Kahnt. 


. Scherzo (A-moll) für Ptanoforte von Otto NReinsdorf, op. 2. Leipz., 


Kabnt. 17/2 Ser. 


. Zandleben. Acht ECharakterftüde für das Bianoforie von Carl 


Thern, op. 38. einzig, Kahnt. 17/s Thlr. 


. Ausgewählte Gompofitionen für das Pianoforte von Wilhelm Irgang. 


Leipzig, Kahnt. 


. R. Schaab, op. ee par Pianoforte. Leipzig. Siegel. 


gt 
op. 83: Zwei Stüfe (Elegie und Idylle) für Pianoforte. 
Hamburg, Dito Henze. 





18. 


33. 


Gefang. 531 


op. 84: La felicitation. Morceau pour le Piano. Ham- 
burg, Henze. 10 Ser. 
op. 94: „Zarte Sehnfucht, fühes Hoffen“, Tonftüde für Pias 
noforte. Leipzig, Stoll. 10 Sgr. 
op. 95: „Am Meeresftrande”. Clavierftül, op. 95. Ham⸗ 
burg, Henze. 15 Ser. 
Ehr. Fink: op. 5: günf Albumblätter für dad Pianoforte. Leipzig, 


ahnt. 
op. 14: Fantafiefüde für Piano. Ebendaſ. 22 Ger. 


. Ein Lebendgang. Reue Gharalterftüde für Piano von Heinrich 


Srantenberger, op. 14. Caſſel, Caſt. 25 Ser. 


. Les Succ&es universels. Chefs d’oeuvres pour Piano, classi- 


ques et modernes, d’une difficultd — Edition soigneusement 
revue, corrigee et doigtee par K. Klauser. 2eipzig, I. Schuberth. 


. Portefeuille du Pianiste avancé. Recueil de chefs d’oeuvres 


modernes et classiques. Edition soigneusement, revue, corrigee et 
doigtee par K. Klauser. Leipzig und Newyork, 3. Schubertb. 


. Nocturne pour Piano par Herm Berens, op. 13. Edition par 


Klauser. 


i 9; Bebrend: Deux Marches-Caprices pour Piano, op. 59. 
p 


zig, Schuberth. 10 Sgr. 


. L’Arpeggio. Nocturne pour Piano, componirt par S. Thalberg, 


op. 35, Nr. 2. 


. Le Rossignol captif, Valse pour Piano par Charles Mayer. 


Reipzig, Schuberth. 


. Second Air italien pour Pianoforte par Charles Mayer, 


op. 84. Ebendaſelbſt. 


. Trois grandes Caprices pour Piano. Nouv. Edition par 


Klauser, op. 85—87. Leipzig, Schubertb. 


. Air boh&emien. Transcription — Piano par Leopold de 


Meyer, op. 45. Leipzig, Ebendafelbft. ?/, Zhlr. 


. Myrtben. 12 Heine Glavierftüde von Earl Mayer. Neue Ausgabe 


von 8. Klaufer, op. 106. Ebendaſelbſt. 


. Repertoire du jeune Pianiste. Choix d’oeuvres instructives 


classiques et modernes revue corrigee et doigtee par K. Klauser. 
Leipzig, ebendafelbft. 


. Zugendblütben. Album von 24 Gharakterftüden für Meine und große 


Pianiften, op. 121. Leipzig, ebendafelbit. 4 Thlr. 


. Billtommen! Einzugsmarſch für Pianoforte von Marie Elifa- 


beth, Prinzeffin von Sadhfen-Meiningen. Leipzig, Kahnt. 10 Gar. 
Fr. Baumfelder: 3 Original» Mazurten für Pianoforte. op. 200. 
Leipzig, Siegel. 10, 12 Ser. 


348. Heimathstlänge. Drei Tonftüde für Pianoforte von Guſt. Volck⸗ 


mar, op. 5. Beimar, Kühn. 12 Sgr. 


b. Balzer für Piano, op. 4 von Guftav Boldmar. Weimar, ebendaf. 


35, 
36, 


37. 


7a Sgr. 
Klänge von der Saale. Balzer für Pianoforte von Henßge, op.1. 
Beimar, ebendaf. 
Souvenir de Wiesbade. Grand Polka di Bravoura pour Piano 
par L. Staab, op. 54. Leipzig, Forberg. 15 Gar. 
nt für Pianoforte von J. MR, Hartmann, Beimar, Kühn. 
1 gr. 

34* 
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38. Thüringen, du boldes Land, Volkélied für Pianoforte von B. 
Sulze. Weimar, Kübn. 10 Ser. 

39, Souvenir de Weimar, Valse caprice pour Piano par Ziegfeld. 
Leipzig, Schubertb. 

40. Fünf Tranferiptionen für dae Pianviorte von Rudolf Willmers. Neue 
Ausgabe von Klaufer. Leipzig, Schubertb. 


1. Ein freier Salontwalzer, interefjant und doch dankbar. 

2. Schade, daß diefes gediegene Sammelwerf, das des Schönen 
und Anmuthigen von Grügmader, Wohlfahrt, Baumfelder, Lanner, 
Handrod, Beethoven, Jadasjohn, Schulz-Weida, Field 2c. gar viel ent= 
hält, nicht fortgefegt worden iſt. Es hätte ein längeres Dajein weit 
eher verdient, als 3. B. die mufifalifche Welt, welche leider bei ganz 
gewöhnlichem Inhalte (fades Salonzeug) eine überrafchende Verbreitung 
erlangt bat. 

3. Ohne beſonders hervorragend zu fein, dennoch ganz anftän- 
dige, gutllingende Unterhaltungsmufif. Die einzelnen Stüde tragen 
folgende Ueberfchriften: Geftändniß, Goldener Traum (ein „goldenes“ 
Muſikſtück iſt's freilich nicht, kaum — vergoldet!), Brennende Liebe 
(nicht fonderlih heiß!), Scheiden (etwas froftig!). 

4 Nur Schwache Nach- und Anklänge an Mendelsfohn; indeß 
läßt fih das Zeug gar nicht übel hören. 

5. Der leider nun verftummte, dankbar fchreibende Verfaſſer hat 
zwei Melodien von Weber, Eberiwein und Spohr, nebjt einigen Me— 
lodien ohne Autoren, in ziemlich leichtem Style bearbeitet. 

6. Schnurriger Gedanke! Eine Sehnſucht im Rondeauftyle zu 
jchreiben! Es ift auch darnach! Höchſtens eine Sehnſucht — nad 
einem Butterbrod ! 

7. Eine anfpredhende Serie gefälliger Salonftüde verſchiedenſter 
Art, gerade 14 Stüd, in Walzer, Polka-, Tyrolienne-, Mari: und 
Nocturnoform ꝛc. Für das unterrichtlihe Clement hat Klaufer treff: 
lich gejorgt. 

8. Ein pompöjes, effectvolles Stüd voll nobeler Haltung, das 
fih etwas fertigen Spielern bejtens empfiehlt. 

9. Eine der beften Bearbeitungen, Einfafjungen, oder, wenn man 
will, „Umjchreibungen“ der unverwüſtlichen Weber'ſchen Melodien. 

10. Etwas gebüftelt und gejchraubt; das iſt eine gefünftelte 
Originalität. 

11. Die werthvollen Bendel'ſchen mufifalifchen Momente beftehen 
in einer Hongroife nah Franz Schubert, und einem innig- 
ſchönen Nocturno & la Chopin. 

12. Ebenfalls durch Chopin hervorgerufene Tonbluetten, die jich 
hören und demnach empfehlen lafjen. 

13. Friſch empfundene, dankbare Stüde aus einer befähigten 
Organiftenhand, die Referent mit Vergnügen burchgefpielt hat. 

14. Ein geiftvoll ausgeführtes Stück, das aber einen tüchtigen 
Spieler erfordert. 
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15. Die acht Charakterſtücke heißen: Blüthenzeit, Kinderſpiele, 
Auf dem See, Zigeunerweiſe, Liebliches Thal, Auf der Höh', Fata 
Morgana, Waldquelle, und enthalten feine und dabei effectvolle, nicht 
Schwierige Charakter rejp. Programm-Mufif. 

16. Tüchtige Charafterftüde (Improſiade, Nah beitandenem 
Examen, Am Gebirgäbad), Fantasia malinconica), voller Geijt und 
Leben; aber etwas ſchwierig. 

17. Sämmtliche Productionen von R. Schaab haben eine recht 
anftändige Vhyfiognomie: melodiös, nicht jeicht, leicht faßlich, und 
wenig technifche Anforderungen machend. 

18. Nobele Organiftenarbeit von nur geringer Schwierigfeit. 

19. Der verdiente Mufiflehrer am Sondershäujer Seminar hat 
neun ſchöne und poetifche Charakterftüde: An der Wiege, Auf dem 
Spielplage, Abjchied von den Eltern, Im Getümmel der Welt, Auf 
dem Balle, Der Brautzug, Familienleben, Der legte Gang — geboten, 
fein jeichtes Zeug, fondern lebensvolle Geftalten. Schwierigkeit nur 
mäßig. | 

20. Eine ganz empfehlenäwerthe, jehr reichhaltige und vielfei= 
tige Collection, melde mäßig Schweres von Seb. Bad), Beethoven, 
Duſſek, Ernit, Field (u. U. die berühmten Nocturnen in Lißt's Be— 
arbeitung), Godel, Häßler, Hummel, Kalkbrenner, Ketterer (Silber- 
fichchen), Kontsky (Das Erwachen des Löwen in einfacher Geftal- 
tung), Krug, Lefebure-Wely, Marfjchner, Mayer, Mozart, Schubert, 
Spohr, Jac. Schmitt zc. enthält, alſo Claffishes und Modernes — 
lauter Lieblingsftüde in forgfältiger unterrichtlicher Austattung ſeitens 
K. Klauſer's. 

21. Nicht minder preiswürdig als die vorhergehende Blumen— 
leſe iſt auch die vorliegende, welche eben ſo trefflich didaktiſch behan— 
delte anerfannte Lieblingspiecen von Beethoven, Chopin, Goria, Hen— 
jelt (Homanzen), Hummel (La bella capriceiosa), Mayer (Toccaten 
und Salonetüden), Müller (Die berühmten Gapricen), Jar. Schmitt 
Etüden), Schumann (op. 13, ſymph. Etüden, Scherzo und Romanze), 
Thalberg, Vollweiler und Willmers in forgfältiger Auswahl enthält. 

22 und 23. Das erite iſt ein melodiöfes dankbares Tonſtück; 
das zweite fefjelt mehr durch originelle Harmonif und Rhythmik. 

24. Ein jhmwärmerijcher Glavierfag, nicht nur zur angenehmen 
Lectüre geeignet, fondern auch das Studium gebrochener Accorbe 
fördernd. 

25. Wenn die Nachtigall ſo anmuthig in der Gefangenſchaft 
ſingt, ſollte man ſie doch frei laſſen. Ein kurzes, aber überaus nettes 
Vorſpielſtück. 

26. Ein breiter Melodieſtrom mit ſüdlicher Gluth, getragen auf 
den Fittigen deutſcher Harmonien mit effectvollem Tremolo. 

27. Elegante und doch nicht gewöhnliche Tonſtücke, die früher 
zu den Lieblingen der Pianiſtenwelt gehörten. 

28. Ein ebenfalls ſehr beliebtes Vortragſtück über eines der 
ſchönſten böhmiſchen Lieder in wirkungsvollem Clavierſatze. 
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29. Wirklich feine, noble, poetifche und trefflid wirlende Cha- 
rafterftüde, die mir beftend empfehlen können. Die jehr fchönen 
Albumblätter find betitelt: Trinklied, Bagatelle, Lied ohne Worte, 
La Fontaine, Valse de Salon, Studie, Tyrolienne, Scherzino, Le 
bon vieuxtemps, Valse, Souvenir ä Field — Nocturne, Romanze, 
Valse melodique. Dergleichen Sachen veralten nicht jo leicht, man 
fpielt fie nad) Jahren immer gern von neuem. 

30. Auch bier ift, wie in allen Schubert-Klauſer'ſchen Samm- 
lungen, das Zarte mit dem Starken, das Unterhaltende mit dem 
Bildenden, das Gefällige mit dem Gebiegenen glüdlich vereinigt. Die 
reizvolle Anthologie birgt gar vieles Schägbare von Berens, Blumen 
thal, dem alten prächtigen Etüben - Cramer, Hummel, Hünten, Krug, 
Kuhlau, Mayer, Mozart, Rofellen, Schmitt, Weber (defjen reizendes 
op. 3). „Und die Kinder bören’3 fo gerne!“ 

31. Ein Blumenftraug voller buftiger und charakteriftiicher 
Blüthen; die poetiſche Idee und der muſikaliſche Ausbrud find bier 
glüdlich vereinigt. Zum ſchönen Kranze geivunden find folgende fin= 
nige und innige Charafterftüde: Sehnfucht, Tarantelle, Trinklied, Die 
junge Tänzerin, Lied ohne Worte, Scherzo, Barcarole, Toccate, Ma: 
zurfa. 

32. Fürftlihe Hand griff hier in die patriotifche Harfe. Wir 
haben das „Gebild von zarter Hand“ mit Befriedigung gefpielt, es zeugt, 
daß bie erlauchte Dame nicht nur ihre mufitalifhen Claſſiker, fondern 
auch Neuere ftubirt hat. 

33. Nicht nad) Chopin conftruirt, wie jo viele moderne Mazur: 
fen, fondern hübſche und feinere Salonftüde, 

34. AS Erftlingswerle ganz annehmbar und reipectabel; der 
jugendlide Componift, ein Sohn des berühmten Orgelmeifterd Prof. 
Dr. Voldmar in Homberg bei Cafjel, ftrebt nach Höherem. 

35. Eine Erftlings - Walzerbluette von einem begabten Schüler 
bed Weimarer Seminard. „Mag fo fort fahren“, ſagte einft der be- 
rühmte Profefjor Dr. Töpfer zu einem feiner fleifigen Schüler, ber 
auch gern componirte. 

36. Zwei- und vierhändig fann man ſich hier an netten Polka— 
rhythmen erfreuen; „das Elinget fo herrlich‘, fingt Papageno in ber 
Bauberflöte. 

37. Schlichter Marjch, kindliche Tyrolienne und tanzlicher Wal: 
zer. Die Beziehungen zu Weißenburg, Sedan und Paris find natür- 
lich nur ſehr oberflächlich. 

38. Eine nicht ungeſchickt gemachte, nicht übel Elingende Verar— 
beitung eines Volksliedes, defjen Verfaſſer wahrfcheinlich nicht gelannt 
und genannt fein will. 

39. Ein brillanter Walgererguß eines transatlantifchen Compo— 
niften (er ift Director des Conſervatoriums in Chicago) voller Esprit 
und Leben. Franz Lißt hat das opusculum nicht vergebens durch— 
gejehen. 
40. Die Willmer’fchen Uebertragungen von Reichardt's „eud-Fr 


Geſang. 535 


vol und leidvoll, Körner's Schlachtgebet, Flieg', Vogel, flieg’ (däni- 
ſches Lied), Adelaide von Beethoven, Kornblumen, ſind ſehr dankbar, 
aber erfordern Spieler, die namentlich mit weitgriffigen Paſſagen ver— 
traut find. 


1. 


10. 


e) Schwierige Clavierwerke. 


Joachim Raff, op. 164: Sieilienwe, Romanze und Tarantelle für Piano. 
Berlin, Bote u. Bod. 15 u. 20 Bar. 
op. 156: Valse brillante. — — 
op. 157: La Fileuse. Ebendaſ. = he 
op. 165: LaCiceronella. Nouveau Reips 
eg: Siegel. 1 Thlr. 
op. 170: Polka glissante, Caprice. Üben» 
dajelbit. 22%, Sar. 
op. 169: I. Nomanıe. 20 Ser. 
I. Valse brillante. Ebendaf. 20 Ser. 
op. 1683 Fantafie» Sonate. Ebendaf. 11% Thlr. 


. La Perles de Rosde. Melodie varide composde par W. Mason, 


op. 5. Neue Edition von Klaufer. Leipzig, Schuberth. Thlr. 


. U. Klugbardt, op. 2: Nocturno und Reigen. 12/2 Sgr. 


op. 5: Beldrofen, acht Kleine Stüde. Weimar, Kühn. 

1T!/a Ser. 
Sehnfuht am Meere. Charakteriſtiſches Tonitüf von Rudolph 
Willmers, op. 8. 4. Aufl, von K. Klaufer. Leipzig, Schuberth, *4 zb. 


. Robert Schumann: Lieder-Tranfceriptionen von K. Klaufer, 


mit Fingerſatz verfeben; op. 32: Bier Elavierftüde, 3. Aufl. von 


K. Klaujer. ?/s Thlr. Aus op. 85, Nr. 12; Abendlied. Ebendaf 5 Sor. 
nr Rheinberger, op. 1: Bier Clavierſtücke. Leipzig, Peters. 


ge 5: gt Heine Eoncertftüde. Leipzig, Breitfopf u. Härtel. 
25 Sgr. 

op. 28: Humoresken. Bier Clavieritüde. Leipzig, Forberg. 

op. 29: Aus Italien. Drei Clavierftüde. Gbendaf. 

op. 33: en und Zuge zum Goncertvortrag. Zeips 

a Fritſch. 25 Sur. 

h echs Tonftüde in fugirter Form, Leipzig, For» 

er 

op. 45: wei Glaviervorträge. Ebendafelbit. 1 Thlr. 

op. 43: nie 100080. Leipzig, Siegel. 17, Sgr. 

op. 47: Sinfoniihe® onate. Leip — 1Thlr. —* Sgr. 

op. 51: Improviſatton über Mor ve aus der Zauberflöte. Ebens 
daſelbſt. 27'/, Ser. 


op. 39: 


. Balzer: an romtü von Louis Jungmann, op. 18. Leipzig, Schu: 


berib. Y, 2 


. Sonate be — Bürgel, op. 15. Berlin, Bote u. Bock. 1 Thlr. 
. Kantafie über ein altdeutjches Volkslied in Form von Bariationen don 


Jul. Zellner, op. 6. Wien, Gotthard. 25 Sgr. 
Franz Lißt: Lieder von Ed. Laffen und Rob. Schumann für Piano» 
forte übertragen. Xeipzig, Heinze. 
La Marseillaise. Transceription pour le Piano. 
Leipzig, Schubertb. 15 Ser. 
„Am ftilen Herd“, Lied aus R. Wagner’d Meifterfingern. 
en für Piano. Berlin, Trautwein (Bahn). 
5 Sgr. 
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11. ir für das Pianoforte von Louis Jungmann, op. 22. Leipzig, 
ubertb, 


12. Ernft Ed. Taubert, op. 10: Noveletten. Leingig, Kifiner. 25 ar. 
13, Eaprice in Cis-moll von €, €. Zaubert, op. 15. Leipzig, Kabnt. 
12), Ser. 


14. Oeuvres choises pour Piano de George Leitert, Nr. !: Es- 
quisses, op. 12. 10 Sar. — Wr. ?: Illustrations du Troubadour, op. 13, 
10 Sgr. — Nr. 3: Meditation sur le 1. Prelude de Piano de S. Bach p. Gou- 
nod, op. 14. 10 Sgr. — Nr. 4: Barcarolle, op. 15. 1714 Sgr. — Nr. 
5: Reminis cences de Marguerite), op. 16. 10 Sgr. — Nr. 6: 
Serenade de Gounod, op. 17. !5 Ser. — Nr. 7: Au Printemps, 
Melodie de Gounod, Transer., op. 18. 10 Sgr. — Wr. 8: Les Mai- 
tres-chanteurs de Nuernberg de R. Wagner, op. 19. 7a Sgr. — 
Nr. 10: Chant de Liszt, op. 21. 5 Sr. — Nr. 11: Valse melan- 
cholique, op. 22, 10 Sgr. — Nr. 12: Chant d’amour, op. 23. 1 
Sgr. Leipzig, Kahnt. 


1. In Joachim Raff haben wir einen der bedeutendſten Claviercom⸗ 
poniſten der Gegenwart zu begrüßen. Er verfügt nicht nur über eine tüch— 
tige Erfindungsfraft, ſondern auch über eine eminente Formbeherrichung, 
die in allen Eätteln funftgerecht fit, und einen überaus effectvollen Cla- 
vierfat, ein Erbtheil der Lißt'ſchen Schule, aus der auch Raff hervorge 
gangen iſt. Während die Tarantelle des op. 164 etwas trübe und 
altertHümlich auftritt — der Clavierfat ift natürlid ganz modern — 
bietet die Romanze ein ganz effectvolles Tonftüd mit brillanter Clavier— 
technil. Die Tarantelle erinnert einigermaßen an Steph. Heller’3 be 
fannte liebenswürdige Tarantelle über Mendelsſohn'ſche Themen. Die 
beiden Walzer find geiftreihe Salonwerke voller feiner Melodie, Har: 
monie und Rhythmik; das Bejte, was man neben Chopin’3 berühm- 
ten Walzerpoems ftellen kann. La Fileuse bietet eine reigende Me: 
lodie, getragen von mwogenden Arpeggien. Sole Etüden fann man 
fih Schon gefallen lafjen. Ein Variationenwerf erften Ranges, als 
geiftvolles Vortragsftüd zu gebrauchen, bietet op. 165; hier bewährt 
N. feine enorme thematische Meifterichaft; das Beite, was die Gegen: 
wart in biefem Genre gebracht hat. Ein brillanter Concertfag, mit 
welchem fähige Glavierjpieler in Salons Sturmfluthen des Entzüdens 
herborzaubern werden. Die Romanze ift ein feinfinniges, contempla= 
tives Clavierftüd, ohne Sturm und Drang. Solche Dinge find allers 
dings ziemlich jtarf in der einfäsigen Fantafie= Sonate zu jpüren. 
Phantafie ift natürlich bedeutend darinnen, noch mehr aber formale 
Mache oder thematifche Geftaltungsfraft. Hierin leiftet R. Bewunderns-— 
werthes und Grofartiges. 

2. Einfache Melodie in gewaltigen VBerbrämungen figurativer 
Natur mit virtuofem Apparate & la Lißt. 

3. Feine, nobele Muſik eines jungen talentvollen Mufifers, der 
nicht auf gemeinen Bahnen gehen will. 

4, Ein brillantes Vorſpielſtück. Wer fih namentlih in ber 
Vortragsart, wornah die linfe Hand die leitende Melodie führt, 
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während die rechte in buftigen Arpeggien manöverirt, üben will, findet 
bier ein dankbares Uebungsfeld. 

5. Die Tranicriptionen verarbeiten mit Geſchick Sch. Gre- 
nabiere, das Ständchen und das berühmte Lied an den Sonnenfcein, 
den Einftebler und das wundervolle Abendlied. Die Driginalclapier- 
ftüde: Scherzo, Romanze, Fughette, Gigue, gehören zu dem Vollen— 
detften der Sch. Tonmufe. 

6. of. Rheinberger gehört mit Joach. Raff zu den bebeutend- 
jten Glaviertalenten der Gegenwart; als Meifter des Contrapunft3 und 
der mufifalifhen Form darf er wohl mit Raff um die Palme ringen. 
In den feinen Concertftüden: Die Jagd, Toccatina und Fuge, tft 
die erfte Nummer am dankbarften, während die Fuge durch blühenden 
Contrapunft fefjelt, obwohl das Thema nicht entſchieden charakteriftiich 
iſt. Die Humoresfen gehören zu dem Geiftoolliten, was die neuere 
GSlaviermufif aufzuweiſen hat. Auch hier tritt der jonft jo ftrenge und 
seharnifchte Contrapunft ſehr gemüthlih und behaglih auf. Wahr- 
haft bedeutend find aber die reizenden contrapunttifchen Tonblumen, 
welche der berühmte Münchener Meifter in feinem op. 39 geboten hat. 
Troß aller Strenge und Tiefjinnigfeit ift Doch Alles lebensvoll, blumig 
und modern. Die großartigfte desfallffige Leiftung R. ift indeß in 
jeinem op. 33 zu ſuchen; das ift eine Niefenfuge, wie eine folche nad) 
Seb. Bach kaum beſſer eriftiren dürfte Nicht weniger denn brei 
Hauptgedanfen werden mit großartiger Meifterfchaft durch- und vor— 
geführt. Und da fage man noch, daß die contrapunftiiche Kunft aus— 
geitorben ſeil Raff, Kiel. und Nheinberger bilden ein contrapunttifches 
Kleeblatt, wie es fih Bad unter feinen Schülern faum. beſſer wün— 
ihen fonnte.e — In den drei Charafterftüden: Dolce far niente 
(10 Sgr.), Ricordanza (121, Sgr.) und Serenata gibt Rh. drei 
gehaltvolle Charafterjtüde, welche italienifches Leben in deuticher Art 
und Weije fchildern. In op. 45 ift vornehmlich das geiftreiche Scherzo 
hervorzuheben; auch das Capriccio über ein Händel'ſches Thema it 
interefjant concipirt. Auch das heitere op. 43 gehört zu vorzüglicheren 
Darbietungen von Rh. Muſe. Weniger fünnen wir ung mit ber 
fomphonifhen Sonate befreunden, indem das Hauptthema nicht er— 
gibig genug für die an und für fich” intereffante Durchführung iſt. 
Die Jmprovifation über Themen aus Mozart’s unſterblicher Zauber- 
flöte ift nicht etwa ein potpourriartiges Zammeljurtum, jondern ein 
thematisch fein entwideltes Concertitüd. 

7. Ein feines, für harmoniſche Gutjchmeder, melde nicht allein 
auf rein melobifchen Reiz erpicht find, beftimmtes GClavierjtüd, mie es 
des Gomponiften Namensvetter, der nur in fentimentalem Geflingel 
macht, nicht bieten wird. 

8. Ein der beiten neuern Sonatenwerfe, das überall von der 
Kritik anerfennend aufgenommen wurde. 

9. Ein vorzügliches Bariationenwerf, das zu dem Beten gehört, 
was die Neuzeit hervorgebracht hat. 

10. Franz Lißt ift immer noch der größte und feinfühligite Be— 
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arbeiter fremder Werke; Laſſen's vorzügliche Lieder: „Löfe, Himmel, 
meine Seele” und „Sch weil’ in tiefer Einſamkeit“, fowie R. Schu: 
mann’3 berühmte Frühlingsnacht, find mit überlegener Kraft für das 
neuere Pianoforte wiedergegeben. Die Tranfcription über R. Wag— 
ner'3 geniales Preislied gehört zu dem Beften, was Lift auf dieſem 
dankbaren Gebiete geleiftet hat. Die Behandlung der Marfeilaife 
gehört zwar nicht zu 8. glangvolliten derartigen Arbeiten, bekundet 
aber ap des Meifter3 vorzügliche Bearbeitungsroutine. 
. Ein an Chopin’3 Hand gebildetes intereffantes Tonſtüd. 

12. und 13. Zwei vielveriprechende, intereffante Arbeiten eines 
entwidelungsfähigen jüngeren Talentes, das in ernfteren Bahnen wanbelt. 

14. Eine reiche Spende anſprechender aber ziemliche Anforde⸗ 
rungen an die Kraft des Ausführenden ftellender Stüde eines jünge— 
ven Trägers der Lißt'ſchen Schule; zwar Hin und wieder etwas über: 
ſchwänglich, aber nicht getwöhnliche Begabung verrathend. 


f) Bierbändige Elapierliteratur. 


1. Johannes Brahms, op. 34: Sonate m zwei Pianoforte. Leipzig 
u. Winterthur, Rieter-® edermann. 3 Thlr 

2. Joachim Raff, F 159: Humoresfe in Balzerform für Piano zu vier 
Händen. Berlin, Bote u. Bod. 115 Thlr. 

3. Schumann, Robert: Ab ——— Nr. 12 aus op. 85. Leipzig, Schu: 

— 5 Ser. 

4. Sechs Fugen über ben Namen — für 

Drges, werbänig —S von Mob. Schaab. Leipzig, G . Heinze 


5. Schumann, op. 23: Nahtftüd, zu vier Händen eingerichtet von 8. 
Schaab. Bien, Spina. 1! Thlr. 

6. Zrivelconcert Nr. 2 von Geb. Bach, für zwei Pianoforte zu vier 
Händen eingerichtet. Leipzig, Breittopf u, Härtel. 13% Thlr. 

7. Jugendluf. Zwölf aufmunternde Melodien für Piano zu vier — 
von Rich. Müller, op. 7. Leipzig, Kahnt. Heft 1 und 2. 20 Sgr. 

8. dm B N ——— zu vier Händen von Carl Stör. Leipzig, W. Fritſch. 

/s Ir 

9, Sinfonie von Joh, Rufinatſcha, op. 13, zu vier Händen. Wien, 
Gotthard. 3 Thlr, — 

10. Zwei Sonatinen zu vier Händen im leichten Style eomponirt von 

. Krug, op. 258. Leipzig, Forberg. 1/s Thlr. 

11. Brunner: Rondo über ein Volkslied für Piano zu vier Händen. Berlin, 
Bote u. Bold. 121/2 Ser. 

12. ch Fade Clavierftüde zu vier Händen (zum Unterricht für Kinder), 
melodifche und charakteriftifche Tonbilder in fortfchreitender Ordnung mit 
gen be rue Fingerfag von U. Löſchhorn, op. 86. Ebendajelbit. 

eft 1I— 

13. Grüblingsstüthen, Leichte Tonftüde über beliebte Thema's zu vier 
* mit Fingerſatz von D. Krug, op. 240. Leipzig, Forberg. 

eft ı—8, à 1242 Sar. 

14. Galop militaire pour Piano à 4 m. par Frang. Behr, op. 218. 
Leipzig, Korberg. 15 Ser. 
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15. 3. B. Eramer, op. 96: Die Schule des vierbändigen Spiels, 
zwölf — in Form von Nocturnen. Leipzig, Schuberth. Heft I—4, 
gr. 


16. Drei Rondino’s über Themen von Noffini, Auber, Donizetti à Am, 
von Earl Schwenke, op. 56, neue Ausgabe von K. Klaufer. Eben- 
daſelbſt. Heft 1—3, & !/a Thlr. 

17. Acht inftructive Sonatinen für das Pianoforte zu vier Händen von Jac. 


Schmitt, neue Ausgabe von K. Klaufer, op. 208. Ebendaſelbſt. Heft 
1—8, à 12/2 Sgr. 


1. Sebenfall® ift dieſes hervorragende Dpus das Bebeutenbite, 
was auf diefem Gebiete in der Lebtzeit erjchienen ift. Freunde der 
Schumann’ihen Schule werben in biefem umfangreichen Werke großen 
Genuß finden. 

2. Wenn auch das Thema diejes geiftreihen und großartigen 
Werkes nicht ſehr herborftechend ift, jo hat der Componift dennoch jo 
Seltenes aus bemjelben entwidelt (ſ. ©. 12 u. ff.), daß man vor 
ſolchem mufifalifden Wiffen und Können allen Kefpect haben muß. 

3. Eines der ſchönſten lyriſchen Stüde von Meifter Schumann, 
tief, innig und feelenvoll; bereit3 in einer Menge von Uebertragungen 
feinen Weltgang fuchend. 

4. Schumann’3 glänzendes contrapunftiiches Können und Wollen 
hat fich in reichitem Maaße in feinen ſechs berühmten Drgelfugen 
über den Namen des contrapunftifchen Großmeifter glänzend docu— 
mentirt. Durch gegenwärtige geſchickte Bearbeitung ift das geift- und 
poefievolle Werl, das bisher nur der Orgel und dem Pebalflügel zu=_ 
gänglich war, auch ftrebenden Pianofortefpielern, die fich in die Tiefen 
Schumann'ſcher Romantik verjenfen wollen, bequem zugänglid). 

5. Das büftere und phantaftiihe Nachtſtück Schumann’3 hat in 
Schaab ebenfalld einen berufenen Bearbeiter gefunden, der Schu: 
mannianern ſehr Willflommenes geliefert haben dürfte. 

6. ©. Bach's tiefernftes, urkräftiges Werk macht fich in dieſer 
Form ganz ausgezeichnet. Fingerſatz und Vortragäbezeihnungen er- 
höhen die Brauchbarfeit des forgfältigen Arrangements, 

7. Das zweite Heft der Müller'ſchen vierhändigen Gabe bietet 
zunädft ein wichtiges deutſches Nationallied, Wilh. Rheinwadt, 
welche gewiß auch in diefer Form überall dankbaren Wiederhall finden 
wird, ſoweit die deutſche Zunge klingt. Auch das frifche Jägerlied 
von Adam, Silcher's ächt volksthümliche Loreley 2c. werben mill- 
kommen jein. 

8. Von den Stör'ſchen Clavierftüden ift namentlich der Walzer 
als eine fein poetifche Gabe warm zu empfehlen. 

9. Rufinatſcha's Symphonie athmet neuern, namentlid Schu⸗ 
mann’jchen Geift; alle vier Theile befunden einen jehr rejpectabeln 
Künftler. 

10. Für den Unterricht wegen des kindlichen Tones, ſowie 
wegen der forglichen Beifügung der nöthigen Vortragszeichen recht gut 
gzu ebrauden. 
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11. Ein unbedeutendes Stückchen; der Verf. hat ſchon Beſſeres 
producirt. 

12. Für etwas vorgeſchrittene Spieler, die auch etwas Poeſie 
und geiſtiges Leben beſitzen, ſehr ſchätzbar. 

13. Wenn auch Krug's Frühlingsblüthen kein „Immergrün“ 
enthalten, ſo bieten ſie doch leichteres, etwas vollgriffiges Lehrzeug, 
baſirt auf bekannte und beliebte Cantilenen. 

14. Ein zündender Galopp, der ſogar zum Tanzen gut iſt. 

15. Als Vortragsſtudien ganz ausgezeichnet; doch vermiſſen wir 
Klauſer's praktiſchen Fingerſatz; — ergo Herr Schuberth? 

16. Klingen vortrefflich und ſind durch Klauſer's Zuthat doppelt 
brauchbar bei einigermaßen vorwärts gekommenen Pianofortebefliſſenen. 

17. Gehören zu dem Beſten, was die vierhändige  injtructibe 
Clavierliteratur aufzuweiſen hat. Nach einem Jährchen, oder bei Be— 
gabteren innerhalb deſſelben, fann man fothane Vorlagen mit Glüd 
erecutiren. 


g) Für Pianoforte und andere Jnftrumente, 


1. 3&me Grand Trio pour Piano, Violon et Violoncelle eompost 
par Joachim Raff, op. 155. Berlin, Bote u. Bed. 4 Tolr. 

2. Trio für Pianoforte, Violine und Violoncello von Job. Aheinberger, 
op. 34. Leipzig, Siegel. 3 Thlr. 25 Ser. 

3. Sieben Glavierftüfe mit Cello, op. 158, von Guft. Hölzel. einzig 
Forberg. Nr, I, 10 Sgr. 

4. Romanze für Violine mit Pianofortebegleitung, comp. von 3. v. Bronfatt. 
Weiner, Kühn. 15 Ser. 

5. Deux Andante pour Violoncelle et Piano par Th. Berthold, op. ®. 
Leipzig, Kahnt. 1’ Thlr. 

6. Sonate für Eelo und Piano von Ignaz Brüll, op. 9. Wien, Gott 
hard, 2, Ihlr. 

7. Quintett für zwei Tiolinen, Viola und zwei Biofoncelli von Car! Gold 
marf, op. %. Ebendaſelbſt. 3 Thlr. 71, Sur. 

8. Six Morceaux de Salon pour Violon avee Piano compos# 
par Henri Vieuxtemps. Leipzig, Schuberth. Heft 1 —h, à 10- 
12!,, Syr. 

9. Improviſation über das Schumann’iche Lied: „Wenn ich ein Böylein 
wär”, für die Violine allein oder mit Beyleitung des Bianoforte ven 
Leop. Damrofh, op. 3. Zweite, veränderte Auflage. Weimar, Kübn. 
10 und 22/2 Sur. 

10. Melodienſtrauß. Sechs Heine Tonbilder zur Unterbaltung fir DVieline 
mit Pianoforie von Leander Meißner, op. 10. Leipzig, Merfeburger. 
Heft 1 und 2 & 17Y2 Ser. 

11. F. U. Michaelis: Praltiſche Violinſchule. Sechste, umgearbeitete Aufl. von 
E. Wichtl. Leipzig, Leuckart (Conft. Sander), I Tölr. n. 

12. Grande Sonate pour Pianoforte et Violoncelle ou Violon com- 
posee par Charles Schubert, op. 43. Lelvzig, I. Schubertb. 2 Tblt. 

13. Leichtes Trio für Pianoforte, Violine und Viofoncell von Franz Derdum, 
op. 15. Offenbach, Andre. 2 Fl. 

14. Trio (C-moll) file Pianoforte, Violine und Violoncell von Eugen Phil: 
lipp8, op. 20. Ebendaſelbſt. 4 RI. 48 Ar. 
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15. Zrio in H-moll für Pianoforte, Violine und Bioloncelo von Jul. 
Zellner, op. 5. Wien, Gottbart. 3 Tblr, 10 Ser. 

16. Sonatine (A-dur) für Piano und Violine von E. Ed. Taubert, op. 11. 
Berlin, Bote u, Bod. 1/6 Thlr. 

17. Zwei Stüde für Violine und Pianoforte von E. Ed. Taubert, op. 16, 
Zeipgig, Siegel. 19, TIbir. ’ 

18. Einleitung und Marſch der Kreuzritter aue Franz Lißt's Legende von der 


©. Elifabetb für großes Orcheſter. Leinzig, Kabnt. Partitur 2 Thlr. 
gr. 


19. Morceau de Salon pour Violine avec accompagnement de Piano- 
forte comp. par Charles Marx-Markus, op. 6. Leipzig, Zorberg. 
Cah. let IL, a 20 Sgr. 


20. Mazurka (concertante). Piece caracteristique pour le Violoncello 
avec acc. de Piano par Charles Marx-Markus, op. 8. Ebendaſelbſt. 
20 Sgr. 

21. Soirdes musicales. Duos faciles pour Violon et Piano par 
S. H. Roberti. Nr. 1—17, 71a —15 Sur. 


22. Sonatine für Violine und Pianoforte comp. von Guft. Brah— 
Müller, op. 25. Leivzig, Forberg. 22',, Sur. 


1. Ein großartiges Tongemälde, dad nur von hervorragenden 
Künftlern zur Geltung gebradht werben fann. 

2. Eines der beiten neuern Trio's klar und wahr, das meniger 
virtuofe Kräfte in Anſpruch nimmt. 

3. Einfache Melodie mit ebenfo einfacher Bianobegleitung; kann 
bequem von Dilettanten ausgeführt werben. 

4. Ein feines, poetifches Stüd, in neuern mufilalifchen An- 
ſchauungen mwurzelnd; nur mäßig ſchwer. 

5. Gediegene Organiftengaben, welche für Lehrerfreife zugäng- 
lich find. 

6. Ein tüchtiges Stüd Iohnende Arbeit, welches indeß von talen= 
tirten Lehrern bewältigt werben fann. 

7. Ein hervorragendes Stüd eines ber befähigtern neuern Com= 
poniften. 

8. Feine und eingänglide Tonblumen des berühmten Birtuofen, 
die doch nicht fo „haarig“ find, als daß fie nicht auch von tüchtigen 
Mufifern unter der deutſchen Lehrerwelt bewältigt werden Fünnten. 

9. Ein tüchtiges und gehaltreiches Birtuofenftüd. 

10. Leicht eingängliches Tonmaterial, das Schülern und Lehrern 
ohne große Anftrengung Genuß bieten wird. Die Violinſtimme ift 
aud für das Violoncello übertragen worden. 

11. Eine recht gute Geigenfhule, die namentlich für Lehrerbe— 
dürfnifje ausreicht. 

12. Ein Virtuofenftüd jehr werthuoller Art; an demſelben fünnen 
fi aber nur Meifter mit Glüd vergreifen. 

13. Das ift etwas, woran fich auch ftrebfame Lehrer mit Er— 
folg wagen können. 

14. Auch mit diefer Piece, die in älteren mufifaliihen An- 
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— wurzelt, können muſikaliſch tüchtige Lehrerinnen wohl fertig 
wer 


TE a. — harte Nüſſe zu knacken! Im Uebrigen ein vor- 
treffliches Stü 

16. und Hier hat ein jugendliches reiches Talent in die 
Saiten gegriffen. Ref. hörte mit beftem Erfolg Verſchiedenes mit 

großer Auszeichnung unter Lißt's und Kömpel’3 Händen in vortreff⸗ 
—* Ausführung. 

18. Große Inſtrumentalgemãlde von monumentaler Bedeutung. 
Namentlich dürfte der populäre Kreuzrittermarſch, wo ein tüchtiges 
Orcheſter, bad aud) — Cavierbegleitung erſeh werden köonnte, 
und ein geſchulter, Träftiger Männerchor vorhanden iſt, große Senia- 
tion erregen. Es if ein Prachtſtück! 

19. Gaben für ſchöne Seelen, die für Gemüth und Herz etwas 
bieten; bie Violoncellpartie wird mehr zu Schaffen maden, als bie 
Pianofortepartie. 

20. Ein fehr brillanter Sa, der einen tüchtigen Gelliften er: 
forbert; mit der Pianoforteftimme hat’3 feine Noth. 

21. Eine recht erquidliche Aehrenlefe für das Heer ber Dilettan- 
ten, wozu doch wohl * gut Theil unſerer deutſchen Lehrerwelt ge⸗ 
hört; leicht und anmuthig! 

22. Einfach und ſchlicht, ohne großes Kopf- und Fingerzerbrechen 
auszuführen. 


X. Die äußeren Angelegenheiten der deut- 
hen Volksſchule und ihrer Lehrer. 


Don 


C. Kehr, 


Seminardirector in Gotha. 


Das deutſche Reich beſitzt in runder Summe 60,000 Volksſchulen, 
in denen 6 Millionen Schüler unterrichtet werden. Auf je 1000 Ein— 
wohner entfällt ungefähr eine Schülerzahl von 160. Dieſes durch— 
ſchnittliche Verhältniß wird in Braunſchweig, Oldenburg, Sachſen und 
Thüringen überſchritten (auf je 1000 Einwohner kommen 175 Schüler), 
in Medlenburg und Bayern dagegen nicht erreicht, Dort fommen auf 
je 1000 Einwohner 120 Schüler, bier auf je 1000 Einwohner 126 
Schüler. Gymnaſien und Lhyceen gibt es in Deutichland 330, Pro- 
gymnaſien 214, Realgymnafien 14, Real= und höhere Bürgerfchulen 
483, und Lehrerbilbungsanftalten über 150. Die Gejfammtzahl der 
Schüler in den obigen Unterrichtsanftalten beläuft fich über 177,398. 
An Univerfitäten zählt das deutſche Reid 20 mit 1624 Lehrenden 
und 15,557 Studirenden; bon ben lesteren kommen je über 1000 
auf Berlin, Leipzig und Münden. Polytehniihe Schulen gibt es 
10. Die Zahl der Lehrenden an biefen Lehrftätten beträgt 360, ber 
Studirenden 4428. Die Zahl der Taubftummenanftalten, der Blinden» 
ſchulen (in Preußen beträgt die Zahl ber letzteren 12), der Schulen 
für ſchwachſinnige Kinder (in Sachſen Hubertusburg), der Kindergärten, 
Bewahranftalten, Waifen- und Rettungshäufer 2c. findet in ber obigen 
Aufftellung feine Erwähnung, weil und darüber die genügenden Mit- 
theilungen berzeit noch fehlen. Indeß läßt fih im Großen und Gan- 
zen ohne Uebertreibung behaupten, daß in Deutſchland bezüglich des 
Schulweſens für Alles und für Alle gejorgt ift, — für die Unter- 
mweifung bed anfpruchslojen Bauernkindes in der einklaffigen Dorfſchule, 
wie für bie auf Gymnaſien und Realſchulen vorgebilbeten Stubiren» 
den, welchen in den Metropolen ber ae die Hallen ber Wifjen- 
ſchaft geöffnet werden, — für die dinder, welche mit ge⸗ 
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ſunden Sinnen fi ihres Lebens freuen, mie für jene unglüdlichen 
und armen, denen das Licht des Auges oder die Gabe der Sprade 
fehlt, — für diejenigen, welche als vater- und mutterlofe Waifen an 
die barmberzige Liebe ihrer Mitmenfchen gewieſen find, — tie für 
bie, melde in ber Frühe der Jugend fchon dem Verbrechen anheim 
fallen und in Nettungsanftalten auf befjere Wege gebracht werben 
follen. Die barmberzige Liebe ſucht überall Hilfe zu fchaffen, jo daß 
ſelbſt die ſchwach- und blöbfinnigen Kinder heutzutage nicht ohne 
Schulen und ohne Unterricht find. Das Wort, welches Theodor 
Hoffmann bei Gelegenheit der diesjährigen allgemeinen beutjchen Lehrer. 
verfammlung zu Hamburg geiprodhen bat, enthält darum für uns 
Deutſche eine tiefe Wahrheit: „Die Schule ift das Meer, in mweldes 
jede neue Generation eingetaucht werben muß, um geweiht an Geift 
und Körper und gefräftigt wieder berborzugehn; fie tft der unergründ- 
liche Shadt, in den wir bhineinfteigen, um bie Schäße herborzus 
holen, die wir zu vertheilen haben an die Geiftesarmen, an bie Be 
bürftigen im Geifte. 

In dem vorliegenden Berichte haben wir ed nur mit der 
Volksſchule zu thun, mit der Anftalt, durch welche unfre Armee — 
um und eines Wortes unfres Kaifers zu bedienen — „zum großen 
Theile bindurchgegangen und in der fie erzogen iſt“. Nach ftatiftiichen 
Ermittelungen wird die Volksſchule von 96 Proc. der fchulpflichtigen 
Jugend bejucht, und man ift darum nicht im Unredhte, wenn man in 
den Volksſchulen eines Landes das treue Spiegelbild der Culturftufe 
des Volfes, das Barometer der gefammten Volfsbildung erblidt. Die 
Gultur darf nie nah den wenigen hervorragenden Geiftern gemefien 
werden, melde ihre Bildung auf Akademien oder Univerfitäten erhalten 
haben, jondern nad der Maſſe des Volks, nad) dem Bildungsftande 
der großen Mehrzahl. „Die Volksſchule aber iſt“, mie einft ber 
Edle v. Rochow mit prophetifchem Geifte gefagt hat, „das Mäuslein, 
welches die Nee zernagt, in denen die Löwenkraft des Volkes ge: 
fangen gehalten wird“. — 

Se wichtiger und weitreichender der fegensreiche Einfluß einer 
tüchtigen und gediegenen Volksſchulbildung ift, um fo interefjanter 
muß e3 für uns fein, die Urtheile zu hören, welche im In- und Aus: 
lande über das Wirken und den Erfolg ber deutſchen Volksſchule ge 
fällt werben. Betrachten wir deßhalb im Folgenden zunächſt 


1. Einige Urtheile über die deutfche Volksſchule. 
a) Sm Auslande. 


Wer die gejchichtliche Entwidelung ber lebten Jahre mit vor— 
urtheilsloſem Auge überfhaut, wird die Thatfache nicht in Abrebe 
ſtellen können, daß die Werthſchätzung der deutichen Volksſchule feitens 
des Auslandes erft in den legten Jahren und zwar in Folge ber 
bedeutenden Kriegserfolge zu Tage getreten ift. Der Gott der Schlachten 
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bat fih audy als ein Gott der Schulen eriwiefen, und erſt die großen 
Zeiten der jüngjten Vergangenheit haben die große Wahrheit an den 
Tag gebracht, „daß Deutfchland über feine Feinde nicht allein durch 
die der franzöſiſchen Intrigue unendlich überlegene Staatsweisheit 
und Energie Bismard’s, nicht allein durch die über alles Lob erhabene 
Kriegskunſt Moltke's und nicht allein durch die bortreffliche Heeres- 
organifation Roon's und durch den Heldenmuth und die Heldenfraft 
unjre3 vielgeliebten, greifen Heldenkaiſers gefiegt hat, ſondern, daß 
dieje beifpiellofen Thaten des deutjchen Heeres mejentlih auf Rech» 
nung der in bemjelben vertretenen geiftigen Einſicht und Bildung, 
aus denen zu gleicher Zeit eine reiche Quelle hoher fittliher Kraft 
entjprang, zu ſetzen ift.“ 

Die Wahrheit diefer Behauptung zeigt fih am beutlichften in 
dem Urtheile des franzöfifchen Volkes über die deutiche Volks— 
ihule. Als Coufin vor Jahren Deutfhland das claffifsche Land der 
Caſernen und Schulen nannte — der Schulen, um das Volf zu er— 
ziehen und der Gafernen, um es zu vertheidigen —: da ber: 
ballte in Frankreich fein Wort ungehört. Als aber die Schlacht bei 
Königgräß gefchlagen war und das geflügelte Wort, das feinen Ur- 
ſprung einer öfterreichifchen Militair = Zeitung verdankt, in allen Län— 
dern ertönte: „Bei Königgräb hat nicht das preußifche Zündnadelge— 
wehr, jondern der deutiche Schulmeifter gefiegt‘, da erwachte das fran- 
zöſiſche Volk auf furze Zeit aus feinem Traume. Leider ging e3 dem 
franzöfifchen Bolfe wie einem Schlaftrunfenen, der, wenn man ihn 
aus dem Schlafe aufrüttelt, wohl „Ja — ja“ jagt, aber im nädhften 
Augenblide wieder ermüdet und meiterjchlafend in das Kiffen zurüd- 
fintt. Dazu fam, daß dem franzöfiichen Volke von einflußreichen 
Perjönlichkeiten gar füße Schlummerlieder gefungen wurden. Als das 
Geſetz über den Volfsfchulunterriht im franzöfifhen Senate einge: 
braht worden war und der Schulzwang verlangt wurde, gab 
Rouland den Gefühlen des Senate® mit den Worten Ausdruck: 
„Sagen Sie mir, meine Herren, wenn Sie den heutigen Zuftand 
biejes großen, intelligenten, glücklichen Frankreichs ſehen .... 
ob das die rechte Stunde ift, in der man den öffentlichen Volks— 
unterriht auf dem Gewalt- und Zwangsmwege einführen fol? 
Bringen Sie jo etwas mit unjern frangöfifchen Sitten, unfern per= 
jönlihen Anjchauungen, mit unferm Sinn für Gleichheit und 
Freiheit in Verbindung? Man fpricdht nur immer von Deutſch— 
land; allein wir find nicht in dem feudalen Gafernenpreußen! Dies 
joll bei feinem eintägigen Glüde, bei feinem Triumphe über Defter- 
reich, bei feiner Zwangsſchule und feinem Zündnabelgewehre bleiben. 
Frankreich verbleibt in feiner Macht; denn feine Macht liegt in ihm 
und ijt bedingt durch fein Genie, feine Sitten und feinen natür- 
lichen Antrieb.” Der Antrag auf Einführung des Schulzwanges 
wurde nach diefer Rede verworfen. Nur der Antragsfteller ftimmte 
dafür, und diefer war Herr Dollfus aus Mühlhaufen im — Elſaß. — 
Dem Vorwurfe, daß im Jahre 1864 von ben fich verehelichenden 
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Paaren 27,88 Proc. Männer und 41,45 Proc. Frauen, im Ganzen alfo 
34,34 Proc., und im Jahre 1867 unter den Rekruten im Ganzen 33,42 
Proc. nicht ſchreiben und 23 Proc. nicht lefen konnten, feste bet Gelegen- 
beit einer Preisvertheilung zu Evreux der Senatspräfident Troplong 
die Behauptung entgegen: „Wir find von jeher, im Frieden wie im 
Kriege, ein großes Volk geweſen. Der Franzofe, Dank feinen an: 
geborenen Eigenſchaften, feiner Gefchidlichkeit, feiner Geiſtesgegenwart, 
der Lebendigkeit jeines Verſtandes, war, obgleih er nicht leſen 
fonnte, darum fein ſchlechterer Soldat, fein fchlechterer Landmann, 
fein fchlechterer Arbeiter, als diejenigen, die anderswo geläufig die 
Bibel leſen. Selbft heute noch ift der franzöfiiche Soldat, jelbit 
wenn er durchaus nichts weiß, nichtödeftomweniger der am meiften 
Furcht gebietende Zuave von der Welt, und er braucht nicht in der 
Schule geweſen zu fein, um bor ben blutigen Helventhaten des Zünd: 
nadelgewehrs feine Furcht zu haben.” — Mit derartigen Schlummer: 
liedern wurde das franzöſiſche Volk in bie ſchädliche Sicherheit einge: 
wiegt, aus ber es erjt durch den Donner ber deutſchen Kanonen 
aufgejchredt wurde. Als die „heilige Stadt“, die „Stadt des Lichtes” 
bombardirt wurde, da erwachten die Schläfer unfanft aus ihren 
Träumen. Es ift charakteriftifh, daß der Cultusminifter, Jule 
Simon, mitten im Wüthen der Commune, mitten in den Stürmen 
des Krieges die Reform des höheren und niederen Schulweſens be: 
antragte, und daß ber befannte Brief des Oberft Stoffel, — letzterer 
hatte längere Zeit als franzöfiiher Militairbevollmädhtigter in Berlin 
gelebt — auf einmal und ganz plöglih den Beifall der meiften 
Franzoſen fand. Da es fih hier um das Urtheil der Franzofen über 
das deutſche Schulweſen handelt, fo theilen wir diefen unter den ge 
heimen Papieren des franzöſiſchen Kaiſerreichs in den Tuillerien auf 
gefundenen, nad der Einnahme von Paris veröffentlichten und am 
23. April 1868 gefchriebenen Brief im Auszuge mit. 

„In moraliiher Beziehung tragen zwei Dinge dazn bei, der preußifchen 
Armee einen unbeflreitbaren Vorzug vor allen übrigen Beeren Europa’s zu geben: 
1) das Princiv der allgemeinen Webrpfliht und 2) der auf alle Klaffen 
des Bolks ausgedehnte Unterricht. Das Princip des Shulzwangt — 
welches die Unterribtöminijter Duruy und Ségris in der legteren Zeit ver 
gebens auch in Frankreich unter fletem Hinweis auf Deurfchland einzuführen 
ſuchten — iſt in Preußen feit länger als 30 Jahren und man fönnte fagen 
jeit Friedrih tem Großen angenommen; auch ift das preußifche Volk das auf 
geflärteite in Europa. Die polniſchen Provinzen allein leben noch in einer be 
ziehungeweiſe geringeren Bildunz. In Frankreich, wo man alle auf fremd: 
Länder bezüglichen Berbälrniffe fo völlig mißachtet, macht man fich von der 
Summe geiftiger Arbeit, deren Feld (das dem Verfajier näher bekannte) Nord 
deutichland dit, feinen Begriff. Die Bolfsfäulen find da im Ueberfluß vor 
banden (d. h. im Bergleih mit Kranfreit!), und während in Frankreich die 
Zahl der Hauptpunfte geiitiger Thätigkeit und geiſtigen Schaffens fih auf einige 
große Städte befchränft, ift Deutihland mit dergleichen Heimftätten bededi, und 
un fie aufzuzäbien, müßte man bis zu den Städten dritten und vierten Ranges 
binabiteigen. Ich werde die Vorzüge nicht befonders bervorheben, wie fie eine 
vergerüdte Bildung, welche in dem ganzen Volke verbreitet ift, in die Zufammen: 
fepung des Heeres bringt. Iſt es aber nicht fonderbar, da in Kranfreich aufs 
geflärt genannte Perfonen fi gegen ibre Zuläffigfeit firäuben? Heißt das nicht 
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leugnen wollen, daß Unterriht und Erziehung die Fähigkeiten 
des Menfhen entwideln und fein Bewußtfein durch Verleihun 

einer höheren Borftellung von jeiner Würde erheben? Diefe 
Perfonen behaupten unbefangen, daß eine Armee von ungebildeten Perfonen, 
Soldaten, weldye alle an den Krieg gewöhnt find, eine Armee von fegar fehr 
geihulten, aber der Kriegderfahrung ermangelnden Leuten fehlagen fol. Run, 
ich frage, welcher General einen Augenblid zweifeln würde, wenn bezüglich der 
phyfiſchen Kraft alle Berbältniffe der Disciplin und der Anzahl ber Dienft- 
jahre gleih, er zu wäblen hätte zwijchen dem Commando zweier Armeen von 
je 100,000 Mann, von welden die eine —— Zöglingen der polytechniſchen 
Schule oder von St. Eyr, die andere aus Bauern von Limouſin oder Berry 
ebilder it. Wenn er nun den Borzug darin finden würde, feine Truppen 
chnell auszubilden, würde ſchon feine Wahl nicht zweifelhaft fein. Mebr aber 
liegt no darin, daß in moralifher Hinfiht die eine Armee der 
andern zebnfah Überlegen fein dürfte Und in diefer Hinficht er- 
wähne ih, was mir im Auguft 1866 in Böhmen preußifche Offiziere und 
Unteroffiziere erzählten. Stolz auf ihre Erfolge maßen fie diefelben größten» 
theils der intellectuellen Ueberlegenheit ibrer Soldaten bei und fagten 
mir: Als nah den erften Gefechten ſich unfere Soldaten zum erſten Dale öfter: 
reihiihen Gefangenen gegenüber befanden, fie diefelben in der Näbe ſahen und 
Diefe Leute ausfragten, von welden viele ihre Rechte faum von der Linken 
unterfheiden fonnten, war fein Ginziger mehr, welcher fi im Bergleih mit 
folhen Leuten nicht wie einen Gott anfab, und dieſes Bemwußtfein verdoppelte 
unfere Kräfte. — Ih muß noch eine Gigenfchaft bezeichnen, welche befonders 
das preußifche Bolt cdarokterifirt, und weldhe zum Wahsthum der moralifchen 
Kraft feiner Armee beiträgt: das Pflichtgefühl. Es iſt in allen Klaffen des 
Landes bis zu ſolchem Grade entwidelt, daß man nicht aufhört darüber zu 
ftaunen, je mehr*man das preußifche Volk fudirt ꝛc.“ 


So urtheilte ein bochgeftellter Militair. Daß er franzöfifch fpricht, 
wird man zwar durchfühlen; aber es ift unbegreiflich, wie folche 
Stimmen in den Tuillerien, die jest in Trümmern liegen, ungehört 
verhallen konnten, um jo mehr, als es an ähnlichen Stimmen in ber 
franz. Prefje nicht fehlte. Das „Siecle” jagt, als der geſetzgebende 
Körper 1867 Duruy's Schulpläne abgelehnt hatte: 


„So lange wir mit den nothwendigften Mitteln jur vollitäntigen Ent: 
widelung des Elementarſchulweſens geizen, fo lange wir dad Unterrichts— 
minifterium nicht eben fo freigebig ausftatten, ald das des Kriegs—- und 
Seewefend, fo lange werden wir aud nicht im Sinne des Fortſchritts han- 
dein; wir febren im Gegentbeil der Zukunft den Rüden. Das befte Mittel, 
unfer Militairfuftem auf gutem Grunde aufzubauen, befteht darin, daß wir 
unfre Jugend unterrichten und Mütter erzieben, Die gute Bürger zu bilden 
im Stande find. Fragt nur die Initructionsoffiziere, was fie dazu meinen! 
Sie werden einftimmig jagen: „Es bedarf zehnmal weniger Zeit, unterrichtete 
Rekruten zu tüchtigen Soldaten zu maden, als unwiſſende für die einfachſte 
Handhabung der Waffen zu befähigen.” 44 von unfern Departements liefern 
jolche ahead: Leute von 25—5N Proc. (ungefhulten Rekruten). Darin liegt 
der erfte Fehler, darin liegt auch unfre Gefahr; dabin muß fi die allge- 
meine Beforgniß richten, an fpannt dod den Pflug nicht vor den Ochſen; 
fangen wir alfo an, wo angefungen werden muß. Wenn das Zündnadelgewehr 
Vieles zu den Siegen der preußiichen Armee beigetragen bat, fo iſt ed darum 
geſchehen, weil e& von unterrichteten Bürgern gerührt wurde. Wir haben 
feine Zeit zu verlieren. Wollen wir eine große Nation fein neben Nachbar» 
völfern, wollen wir intellectuell, militairiſch und induftriell über andre bervor« 
tagen, fo müffen unfre Schulen vermehrt, unfre Lehrer und Tehrerinnen 
befer befoldet werden. Wir müflen die Vorurtheile, den Aberglauben, kurz — 
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alle Dunkelheit zu vertreiben beftrebt fein. Wir fagen es immer wieder: 
„Darin und nirgends anderdwo liegt unfer Heil!" — 

Es ift ein eigenthümliches Geſchick, daß Stoffel, diejer Ge: 
jcheidtefte unter den Franzoſen, einen Namen trägt, den wir in 
Deutihland nur dem Dümmften beizulegen pflegen, aber es bleibt 
trogdem wahr, daß feine Anfichten über das deutſche Schulweſen in 
den gebildeten Kreifen Frankreichs die lebhaftejte Zuftimmung fanden. 
So hielt z.B. am 8. März der Profefjor Philarete Chaßles 
im College de France in Paris einen Vortrag über „bie preußifche 
Rage‘, in welchem er die Siege der beutfchen Waffen theils der 
Präcifion der Kriegsführung und der guten Heeresorganijation, tbeils 
aber au) der Leberlegenbeit des deutſchen Volksunter— 
richtes über den franzöſiſchen zufchrieb. Die zahlreiche Zuhörerſchaft 
bezeugte dem greifen PBrofefjor anhaltenden Beifall. Ebenfo er: 
Härte Gambetta in feiner am 26. Juni 1871 zu Bordeaur abge: 
haltenen Rede über das Erziehungsweſen in Franfreih: „Vor allem 
muß dad Grundübel Frankreichs, die Unwiſſenheit, ver 
ſchwinden, aus der abwechjelnd Despotie und Demagogie hervorgehen. 
Das einzige Mittel dagegen ift die Erziehung Aller Wir find 
durch Gegner geichlagen worden, melde auf ihrer Seite Voraus: 
fit, Disciplin und Wiſſenſchaft hatten.” — Seit jener Zeit 
gehört es in der radicalen Prefje Frankreichs zum guten Tone, ſich 
mit dem Clementarunterricdhte zu bejchäftigen und der Franzojen das 
deutjche Schulweſen ald nahahmungsmwerthes Mufter vorzubalten. Die 
„Sonftitution‘ fpricht fehr häufig über diefen Gegenftand, Die 
„Cloche“ veröffentliht eine Reihe von Artikeln unter dem Titel: 
„Sn die Schulen” von Fr. Lock. Der „Radical“ veröffent- 
lichte am 15. October einen jehr langen Artikel von Allain-Targe, 
Mitglied des Municipalraths, welcher die Aufjchrift hat: „Der Ele— 
mentarunterriht in Paris“. Das „Siecle” Hagt: „Wir find (in 
Bezug auf unſre Bildung) weder ein Vorpojten, noch ein Leuchtthurm. 
Es wird jeden Tag augenfcheinlicher, daß wir in unfern politischen 
Inftitutionen hinter Europa bergehn, weil unfer Elementarunter- 
riht nichts taugt. Die von Maurice veröffentlichten Karten haben 
die Illuſion zerftört, die ſich unfre nationale Eigenliebe machte.‘ 
Ebenjo hat die Wochenſchrift „ Municipalité«“ eine fehr interefjante 
Studie von Henry Haraut über den Volksunterricht. Es ift die 
neue Denkihrift von Herrn Gréard, Generalinfpector de3 öffent- 
lihen Unterrihts, über die Bedürfniffe der Elementarfchule, welche 
ben Anftoß zu diefer Campagne in der radicalen Preſſe gegeben bat. 
„Iſt es nicht in der That eine Schande”, fo heißt es dort, „daß 
eine Stadt, welche die Königin aller Städte zu fein beanfprudt, nur 
45,000 Plätze für die 250,000 Kinder hat, melde des Schulunter- 
richts bedürfen! Allerdings geben die Schulbrüder Unterridt an 
43,191 Kinder und 15,000 haben Privatlehrer, während Lyceen und 
Privatihulen 77,000 Schüler baben. Aber es gibt nidt 
weniger als 70,000 Kinder, welde in Paris feinen 
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anderen Unterriht befommen, al3 den der Gaſſe, unb 
in Unwiſſenheit bleiben bis zu dem Tage, wo eine 
Revolution aus den Gaſſenjungen Meuterer und aus 
den jungen, proftituirten Mädchen Petroleujen madt. 
Das find fchwerwiegende Fragen, um die aber die Verſailler Vers 
fammlung fich nicht befümmert.” — Es mag in Frankreich (vergl. 
Verthelt’3 allgem. deutſche Lehterzeitung 1871, Nr. 24, pag. 194) 
nicht überall jo traurig ausfehen, wie im Departement der Cõôtes-du— 
Nord, mo 26,000 Kinder gar feinen Unterricht haben, und mo bie 
81,000, welde die Schule beſuchen, in Räumlichkeiten zuſammenge— 
pfercht werden, von benen ber Schulinfpector von Set. Brieur jagt, 
daß in diejelben „verftändige Landwirthe ihr Vieh nicht einfperren 
würden’, aber jo viel fteht feft, daß man bort überall zwar bie 
Deutfhen haft, um ihre Schulen fie aber beneidet. Dafür 
zeugen auch die Stimmen aus Franfreih, welche über die Reorgani= 
jation des Schulweſens im Elſaß berichten. So fchreibt z. B. die 
„Opinion Nationale”: 

„Die Departements, welhe uns Deutfchland entriffen bat, find bereits im 
Genuſſe des obligatorifchen Unterrichts, und die erfte Sorge des Siegers war 
die um die Schulen. Wie lange Zeit werden unfre nicht eroberten Departes 
ments warten müflen! Als vor zwei Jahren in unferem tbeueren, tapferen 
Elſaß die Bewegung für den Bolfsfhulunterricht begann — denn von Straßburg 
und Müblbaufen ging der erfte Anftoß aus —, wer hätte uns damals gefagt, 
daß eine fremde Regierung biefen Wunſch erfüllen, und daß die Einführung 
de8 Schulgwanges in unferen Oftvrovinzen die Demütbigung noch vermehren 
würde, weldhe uns die Kabrläffigfeit der Regierung, der Frankreich fi übers 
laſſen hatte, eingebracht hat?“ 

An einer anderen Stelle behauptet das Blatt, daß die Elſaß— 
Lothringer in ein bis zwei Jahrzehnten fagen würden: 

„Als Srangofen wären unfre Kinder unmiffende Geſchöpfe geblieben; den 
Unterrit, der und zu wahrhaften Menfchen macht, verdanken wir einzig und 
allein den Deutſchen.“ 

Es ift nun abzuwarten, ob Franfreih aus dem letten Kriege 
für fein Schulweſen wirtlih Nuten zieht, oder ob fi} auch hier ber 
Ausſpruch Hegel’3 bewahrheitet, daß man aus der Geſchichte lernen 
fünne, daß Niemand daraus etwas gelernt habe. Das Kaiferreich hat 
jeine Endſchaft erreicht und es ift jest in Frankreich der Despotismug 
ohne den Namen und der Name ter Republik ohne die Sade ein- 
geführt worden. — Hoffen mir, daß das an Naturgaben fo reiche 
Volk noch zur rechten Zeit erfennt und — thut, mas zu feinem Frie— 
den dient! Der ©emeinderatb von Paris ſoll bereit? eine Anleihe 
von 18 Mil. Franes zum Baue von Schulen für die Stadt ber 
ſchloſſen haben. 

Wie in Frankreich, jo hatte die im letten Kriege bewieſene deut- 
ihe Schulbildung auch in England gewaltigen Refpect eingeflößt. 
Man Hat dort durch die Educationdacte den früher jo verhaßten 
Schulzwang eingeführt, auch hat fich die britifhe Negierung an 
da3 preußische Minifterium des Auswärtigen mit der Bitte gewendet, 
ihr ein Eremplar der in Preußen eingeführten Schulgefege und Ele- 
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mentarſchulbücher zukommen zu lafjen. Die Londoner Schulbehörbe 
ging noch einen Schritt weiter. Sie faßte im Geptbr. 1871 den 
Beſchluß, erfahrene Schullehrer aus Deutichland nad London 
fommen zu lafjen, um fi von benjelben Auskunft über das Syſtem 
des Glafjen- Unterrichts behufs deſſen Einführung in Londen zu ver» 
ſchaffen. Einen ähnlichen Beſchluß hat auch die Schulbehörde von 
Birmingham gefaßt. 

In Rußland Hat fi das deutſche Schulweſen einen fo be- 
deutenden Auf erworben, daß der ruffiiche Unterrichtsminifter, Graf 
Tolftoy, ſich veranlaßt ſah, im Auguft 1871 nad Deutjchland zu 
reifen und hier die Schuleintichtungen aus eigener Anſchauung fennen 
zu lernen. Die „N. fr. Pr.“ erzählt, daß der ruſſiſche Unterrichts- 
minifter in ber lebteren Hälfte des Auguft (1871) mit einem feiner 
Sectionschefs oftmal3 den Lehrftunden in den höheren Bürgerjchulen 
Berlin? beigewohnt habe, um dort Wahrnehmungen zu machen, bie 
er fpäter in feinem Refjort zu verwerthen gedenke. Auch bat man 
zur national=ruffifchen polgtechnifchen Ausftellung zu Petersburg, mit 
welder ein pädagogiſches Mufeum (eine außerordentlich reichhaltige 
Sammlung aller möglichen Lehrmittel) verbunden war, eine Anzahl 
deuticher Lehrer berufen, um deren Anfichten und Rathſchläge zu 
hören. Durch einen Ufas vom Sommer 1871 mies ſodann ber 
Kaijer das Unterrichtsminifterium an, dafür Sorge zu tragen, daß in 
den concefjionirten Privatjchulen und Erziehungsanftalten unter ven 
modernen Sprachen die deutjche überall der franzöjiihen voran= 
fteben und im Stunbenplane für den deutſchen Unterricht ſtets eine 
größere Anzahl von Lectionen ausgeworfen werben ſolle. Wie groß 
das ertwachte Intereſſe für das Schulmwejen tft, geht meiterhin daraus 
hervor, daß man nad deutſchem Mufter dort nicht allein die allge= 
meine Wehrpflicht zum Geſetz erhoben, ſondern auch die Einführung 
bes Schulzwanges in Erwägung gezogen hat. Hätte man in Ruf 
land die nöthige Anzahl von Lehrern, fo würde der Einführung 
des Schulzwanges nichts im Wege ftehen: An Gelvverwilligungen 
für das Schulmwefen läßt man es dort nicht fehlen. Das Budget des 
ruſſiſchen Unterrichtäminiftertums von 1871 war mit 8,952,720 Rubel 
berechnet. Davon find 2,109,095 R. für die Univerfitäten, 57,376 R. 
für die Lyceen, 3,872,082 R. für die Gymnaſien, Realichulen zc., 
136,010 R. für die Kreisfchulen, 255,756 R. für die Pfarr- und 
Elementarfchulen, 703,854 R. für die Direction und Inſpection der 
Volksſchulen und 45,770 R. für die Lehrerfeminarien ausgeſetzt. Wie 
jelbjt in den Bauerngemeinden Rußlands in Folge der jüngiten Er— 
eigniffe das Intereſſe für Volksbildung und Elementarunterricht leben— 
dig wach gerufen ift, zeigt u. U. folgende Mittheilung der „Allgem. 
Schul⸗-Zeitung“: 

„In einem Städtchen Nowy⸗-Buch, im Gouvernement Cherſon, wurde 
eine Muſterſchule in zwei Claſſen neulich eröffnet und das Unterrichtsminiſterium 
jepte dafür jährlich 1375 Rubel aus, Gleich votirten die Bauern des Kreiſes 
freiwillig dafür 400 Rubel von ihrer Seite als jährige Zulage. Man war 
geipannt auf den Tag der Eröffnung, weil es hieß, es werde die Kunit des 
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Leſens „nah der Lautirmetbode" gelehrt werden. Die Bauern, weldhe des 
Leſens kundig waren, fannten —8 nur eine ganz alterthümliche Methode, 
nach welcher die ruſſiſchen Buchſtaben nicht fo kurzweg wie in anderen Sprachen 
benannt wurden, fondern mit oft mehrfilbigen befonderen Namen — wie jelbige 
ähnlich im altgriechiſchen Alphabet vorfommen. Wenn der Leſer alfo ein Wort 
fo buchftabiren bört: Kako — Ljudi — Ilje — Nasch — Jerr, würde er 
genip nicht leicht denken, daß das blos ein kurzes, einfilbiges Wort, näm: 
ih „Klin“ (der Keil) vorfteNt. Wie die Bauern bei der Eröffnung der Mufter: 
ſchule plötzlich die kurzen, modernen Namen der Buchitaben und ihre Kinübung 
unter Unterftügung der überaus faßlichen Lautirmetbode vernahmen, freuten fie 
fih jo ſehr darüber, daß die Dorfgemeinde fofort einen neuen Zufhuß von 
noh 100 Rubeln jäbrlih zum Unterhalt der Mufterfchule votirte. Einen 
deutlicheren Beweid von dem Berftändniß der Bauern für den Nußen der Bils 
dung, und von ihrem guten Willen, dafür etwas zu thun, dürfte man faum 
verlangen können.“ 


Es mag in Rußland nicht überall fo fein, aber daß die ruffische 
Regierung fich ehrlich bemüht, das Schulmwefen nad deutſchem Mufter 
umzugeftalten, muß zugeftanden erden. Tür 1872 hat man die 
Gründung von 17 neuen Schullehrerfeminarien in Ausfiht genommen 
und für 1374 fieben Stabifchullehrerfeminare, zu denen ung bereits aus- 
führlihe Pläne vorliegen. Wie jehr übrigen® eine Vermehrung ber 
Seminarien in Rußland Noth thut, geht daraus hervor, daß dort jetzt 
nur 43 Lehrerbildungsanftalten beftehen, und daß man deren 372 
haben müßte, wenn Rußland in diefer Beziehung dem Königreich 
Sadjen gleihlommen wollte. — 

In Italien, wo das deutſche Schulweſen ebenfall3 viele Freunde 
und reiches Lob gefunden hat, wehrt fih der Ultramontanismus 
mit Macht und Gewalt gegen die Einführung des Schulzwanges und 
des obligatorischen Schulunterrichtes. „Wenn uns die Revolutionäre 
zum Vernen zwingen tollen“ — ruft die ultramontane Unita 
eattolica aus — „jo ift das offenbar Tyrannei. Lieber Unwiſſen— 
beit des Volks, als folhe Barbarei”. (Vivat sequens Herr Lucas!) 
Trogdem hat es die „Jefuitenpartei nicht hindern können, daß am 
18. Dechr. 1870 in Rom die erfte Volksſchule gegründet wurde. 
Die Gründung von Volksſchulen wird in Stalien mehr denn ander- 
wärts nothivendig fein, denn nad) den Berichten in der „Voſſiſchen 
Zeitung‘ fanden die Negierungscommifjare, welche mit Revifion des 
höheren Schulwejens beauftragt waren, in den Unterridtsanftalten 
Staliend die kraſſeſte Unmifjenheit, voll von gedankenloſer Formel— 
främerei. Der Statthaltereirath Brioschi bemerkte in jeinem ume« 
fangreichen Gutachten über den Bildungsftand in den Schulen: „Alles 
ift verjteinert zu mechanischen Gedächtnigübungen und Regeln, die 
wohl taujendmal im Jahre mündlich und jchriftlich mwiederholt werden 
und nicht nur die lateiniſche Sprache, jondern das Studium überhaupt 
unerträglich für das ganze Leben machen.’ Sn den techniichen 
Schulen fand Brivschi junge Leute von 15—18 Jahren, von welchen 
einige nicht einmal die Bedeutung des Wortes „Geographie“ verſtan— 
den, obgleich fie verficherten, zwei Jahre lang Geographie „tudirt‘ 
zu haben. Sie nannten in ihren Antworten Sardinien eine Stadt 
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und gaben Mailand als die Hauptftabt von Sicilien, diefe Halbinfel 
aber als eine Stabt an. In der Gefchichte wußte feiner der Schüler 
richtig zu antworten. Einige derfelben bezeichneten Brutus als einen 
Tyrannen, andere Dante als einen franzöfifchen Dichter, wieder andere 
betrachteten Petrarca als eine große Dichterin. Columbus wurde bon 
einem Schüler als ein Apoftel, von einem andern als der — heilige 
Geift bezeichnet. So meit ift es in Stalien bei der päpftlichen Wirth: 
ſchaft gekommen! Mehr als die Hälfte der italienischen Soldaten find 
ohne die nothdürftige Schulbildung. Von 81,181 Mann aus der 
Altersclaffe von 1848 fonnten 27,360, aljo etwa 34 Proc, leſen und 
ſchreiben; 3466, aljo ca. 4 Proc., fonnten nur lefen, und 50,355, 
alfo 62 PBroc., verftanden weder zu leſen noch zu jchreiben. — Ein 
Jahr früher ftand es um die Bildung der italienischen Soldaten noch 
etwas jchlechter. Es ift hier übrigens zu regiftriren, daß die Regie: 
rung mit aller Energie auf die Gründung neuer Schulen und auf 
Verbefferung des Unterrichts dringt, und daß die deutſchen Waffen- 
erfolge dazu den Impuls gegeben haben. Für die Nichtigkeit der 
legteren Behauptung führen mir folgende Thatlahe an: Als Mas 
miani dur die proviforische Junta aufgefordert wurde, einen Ge 
fegentwurf dazu vorzubereiten, erfhien in dem NRegierungsorgan 
„zempo” die Erflärung: „Vor allem werben wir den Bolfsunter: 
richt fördern; er bedingt der Nationen Glüf und Größe. Deutid: 
land ift ein Beleg dazu. Die Siege von Sadowa, Wörth, 
Sedan waren nicht ſowohl Folgen einer vollflommen militärischen 
Drganifation, al® vielmehr ver Bildung, denn jene entjpringt nur 
aus diefer. Das Beifpiel des deutfhen Volfes foll uns 
aufmuntern und anſpornen.“ — Bor ber Hand beabfichtigt 
man den Schulzwang in Stalien nur bis zum zehnten Lebensjahre 
einzuführen. Auch dort nöthigt der Lehrermangel zu ſolcher Bes 
ſchränkung. 

Von Ungarn und Griechenlaud braucht hier nichts weiter mit— 
getheilt zu werden, denn es genügt die Anführung der einfachen That: 
ſache, daß die F. Regierung in Ungarn in den lesten Jahren 75,000 
Thlr. für Reifeftipendien zum Beſuch deutjcher Schulen, befonders 
Schullehrerſeminarien verwilligt hat. Auch aus Griehenland find 
eine Anzahl junge Leute hier — in Griechenland gibt es bis jeht 
noch fein Schullehrerfeminar — um in beutjchen LZehrerbildungsan: 
ftalten das deutſche Schulmwefen zu ftubiren. 

Aber nicht allein die europäifchen Staaten finden das beutiche 
Volksſchulweſen der Hochachtung und Nachahmung werth, — bezüglich 
der Reform des Schulunterrichtes in der Türkei verweilen wir auf 
die Reifeerinnerungen von Dr. Brennede, Hannover bei Hahn, 1870 
— Sondern aud außereuropäifche Länder nehmen ſich neuerdings 
den bdeutjchen Volksfhulunterricht zum Muſter. So bat z. B. ber 
Unterrichtsrath in New-York einjtimmig decretirt, „daß die deutſche 
Sprade in allen öffentlichen Schulen von New-York obligat it”, 
und der 16. Jahresbericht der öffentlichen Schulen von St. Louis in 
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dem Staate Miffouri liefert den Beweis, daß dort die deutſche Päda— 
gogik, Lehrweiſe, Grünblichfeit und Zähigfeit in den Beitrebungen fo 
zu jagen „am Ruder und Regiment“ ift. Selbſt Aſien verſchließt 
fih nit den Fortſchritten des deutſchen Schulweſens. Der Gejchäfts- 
träger des beutichen Bundes hat mit der Regierung zu Japan 
ein Hebereinfommen wegen Ausbildung dbeutfher Dolmetider 
abgeſchloſſen. Die japanefifche Regierung hat hierbei den Wunſch um 
Entjendung eines deutfchen Lehrers ausgefprochen, welcher den Unter- 
richt in der beutfchen Sprache und in den Elementarwifjenfchaften in 
der zu Jeddo gegründeten Schule zu ertheilen hat. Zur Ueber- 
nahme biejer Stelle auf drei Jahre ift der Seminarlehrer Hol& aus 
Boppard dorthin entjendet morben. In den befleren Schulen zu 
Yapan wird baher jest nicht allein deutſcher Unterricht von deutſchen 
Zehrern ertheilt, ſondern man bezieht von dort auch bereitö eine be= 
beutende Anzahl deutfcher Lehrbücher. Die bei D. Meißner in Ham— 
burg erjchienenen Gurde’schen Lehrbücher werden in Japan bereits 
Schon vielfach benust. *) 


*) Einen nicht unweſentlichen Einfluß auf die Verpflangung der deutfchen 
Pädagogik und des deutſchen Schulmefend in den Boden des Auslandes bat 
jedenfalls die von I. Manier in ———— ph rei „Geographiſche 
Karte der allgemeinen Unwiſſenbeit in Europa, mit ſtatiſtiſcher 
Umſchrift“ ausgeübt. Die Karte hat vier verſchiedene Tinten, durch welche der Grad 
der Volksbildung der verſchiedenen europäiſchen Ränder veranſchaulicht wird. Sieben 
ſchwarz gefärbte Länder (Rußland, Moldau, Polen, Walachei, Spanien, Portu- 
gal und der Kirchenſtaat) fallen am grelliten in das Auge. In Rußland gibt 
e8 unter 1000 finitern Köpfen 4 erleuchtete; in Polen können von 100 Berfonen 
nur 9, in Spanien von 100 Männern nur 35, von 100 Frauen nur 14 und 
in Stalten von 100 Männern nur 32, von 100 Rrauen nur 19 leſen und 
fchreiben. In Ungarn beſucht mebr als die Hälfte aller Kinder feine Schule; 
in Kroatien haben von 100 Kintern nur 20 Unterriht. — Etwas licdhter ges 
färbt erfcheinen auf der Karte die Länder Großbritannien, Belgien und Frank— 
reich; denn bier beträgt die Durchſchnittszahl der Nichtunterrichteten unter 50 
Proc. Die Hälfte (?) der Bewohner von Großbritannien fann nicht fchreiben 
und leſen. 1858 kannten von 100 Gefangenen in Preiton 40 den Namen tes 
Heilands und 60 den Namen der Königin nit. Won 100 verlobten Eng— 
ländern vermodten 29 und von 100 Scottländern 16 die Heirathsacte nicht 
u unterfchreiben. Inter 100 Männern Irlands fonnten 35 und unter 100 - 
—— 42 nicht leſen und ſchreiben. In Frankreich find von 89 Departements 
57 (im Süden und Weften) jo zurüd, daß dort die Zahl der Nichtunterrichteten 
zwiſchen 30—75 Proc. jhwanft. In 12 Departements find 25, in 25 Departes 
ments 25—50, in 45 Departements 50—75 und 7 Departements mebr als 
75 Proc. der Bevölkerung ald ununterrichtet zu betrachten. 1866 Fonnten in 
den Côtes-du-Nord 66, in Morbibun 67, in Finiftere 70 und in Haute— 
Bienne 79 Proc. der Derbeiratbeten die Heiratböacten nicht unterfchreiben. In 
Belgien veritanden (1863) 30 Proc. der Rekruten das Leſen und Schreiben 
nit. — Im nordöftlihen Frankreich beträgt die Durchſchnittszahl der Nichts 
unterrihteten 2—5 Proc. — Am belliten leuchten auf der Karte Deutſchland, 
die Schweiz, Holland, Dänemark, Norwegen, Schweden und Island. — Ueber 
Sadfen wird befonders gejagt, „man mwürte in diefem Königreich Fein einziges 
Kind finden, weldes die Schule nicht bejucht hätte““. Ein preußifker Offizier 
fand unter feinen Landwehrleuten in 12 Jahren nur 3 Männer, welche nicht 
lefen und ſchreiben fonnten. Biel Lob wird aud ben Ländern Dänemart, 
Schweden und Norwegen, fowie einigen füddeutfhen Staaten gefpendet. 
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Den obigen Mittheilungen über bie durchweg günftigen Urtheile 
des Auslandes haben wir noch die Thatjache hinzuzufügen, daß auf 
den großen Weltausftellungen deutjche Lehrmittel und deutſche Schul- 
einrichtungen mit ben erjten Preiſen gekrönt worden find, und daß 
e8, wenn mir zu diefem Umftande das früher Mitgetheilte hinzunehmen, 
deßhalb Niemandem Wunder nehmen fann, wenn in ben legten 
Jahren türfifche, ruffifche, finnländifche, ungarifche, franzöfifche, ſchwe— 
difche und amerikanische Lehrer auf Staatsfoften nad) Deutichland mit 
dem Auftrage gejendet worden find, die Eigenthümlichfeiten des deut— 
chen Schulwefens und der deutichen Schulmethode an der Quelle zu 
ftudiren und die gefundenen Ergebnifje in den Boden der Heimath 
zu verpflanzen. Es fehlen mir leider die nöthigen Grundlagen zur 
Feftftelung der Zahl der ausländifhen Pädagogen, melde in den 
legten Jahren in deutſchen Schulen hospitirt haben; ihre Zahl muß 
aber, wenn ich einen Schluß von den bier gemadhten Erfahrungen 
auf andere beutiche Länder oder Städte machen darf, eine ſehr be= 
deutende fein. Im biefigen Seminar allein hospitirten in den letzten 
Sahren von 273 Hospitanten 63 Ungarn, 4 Serben, 4 Schweden, 
6 Rufjen, 5 Armenier, 5 Finnen, 2 Türken, 3 Griechen, 2 Schweizer, 
2 Amerikaner, 1 Franzoſe, 1 Engländer und 1 Inder; die übrigen 
waren aus Deutſchland incl. Defterreich. z 

Haben die deutſchen Schulen, gegenüber jolcher Anerkennung des 
Auslandes, allen Grund für die erwieſene Aufmerffamfeit dankbar zu 
jein, fo bürfen wir doch andrerſeits auch nicht überfehen, daß ein 


Die ganze Karte zeigt, daß noch % der Bewohner Europa’s geiftig ſehr zurüd 
find, — Recht bezeihnend find folgende Angaben Manier's in Bezug auf Der- 
wendung von Geldern für das Schulweſen: 

Krieg u. Öffentl. Unterr. 


Rranfrih -. . » 2»... 39 fr „ 11 Fr., 
Deſterreich.. ca 2er 19 „ 
Preußenn....276 14 „ 
Auf je 1000 Fr. des JBwen . . » 22.2. 219 5, m 22 „ 
Budgets fommen in: \Württemberg . . ». .. 218 „ „m ki; 
Sabin. - 2.2.2.2. 2. m 37 „ 
Großberzogtb. Baden . . 182 „ „ 5. 
Ganton de Baud. . 150 110 


. . [zZ [7 u „ * 
Auf einen Einwohner wird für Unterricht nach Manier aufgewendet in Ruß⸗ 
land 29 Gent., in Spanien 40 Gent., in Italien 41 Gent., in Frankreich 55 
Gent., in Großbritannien 1 Ar. 19 Gent. und in der Schweiz 1 Fr. 79 Cent. 
— Wir bezweifehn, ob diefe Angaben durchweg genau und richtig find und 
erinnern uns Hierbei einer in verichiedenen Zeitungen wiederholt vorge: 
fommenen Notiz, nach welcher 3. B. das Volkeſchulweſen unferes Herzogtbums 
Gotha mit 40,000 Thlrn. normirt ift (fo viel’ beträgt alerdings der jäbrlice 
Staats zuſchuß), während doch ſchon die Minimalbefoldungen der Lehrer über 
77,180 Thlr. betragen, nicht gerechnet die ſehr bedeutenden Ausgaben, welde 
die Gemeinden für Gründung und Erhaltung der Schulbäufer, Anfhaffung der 
Subfellien, der Lehrmittel ac. zu tragen haben. Es ift jedenfalls immer ein 
Fehler, wenn man die Koiten für das Volksichulwefen nur nah den Staatd- 
zuſchüſſen beurtheilt und die oft außerordentlich boben Beiträge der Gemeinden 
unbeachtet läßt. Wer aber kennt die Statiftit der Gommunalabgabın bes 
züglih des deutſchen Schulmefend? — 
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verftändiger und klar jehender deutjcher Pädagoge in diefen Bejuchen 
noch keineswegs ein durchgreifendes Zeugniß dafür finden wird, „daß 
wir es bereit3 jo herrlich weit gebracht“. Was will ed denn bejagen, wenn 
wir im Volksſchulweſen ein gutes Stüd weiter find als die Türken ꝛc.? 
Berechtigt uns denn die Bergleihung mit Völkern, die auf einer noch 
außerordentlih niedern Culturftufe ftehen, zu dem Pharifäergebete: 
Wir danken dir, Gott, daß mir befjer find als diefe? ft es nicht 
vielmehr eine überaus traurige Thatfache, daß die Behauptungen und 
Ermahnungen edeldenkender Philofophen, Staatsmänner und Mora- 
liften vom Auslande immer conjequent überhört wurden und daß es 
erſt einer blutigen Kriegsarbeit bedurfte, um die fremden Völker zur 
Erfenntniß der Nothivendigfeit einer guten Volksſchulbildung zu brin= 
gen? Ebenſo beflagenswerth ift es, daß man anderwärts vielfach 
nur um deßwillen an die Hebung des Volksſchulweſens denkt, um 
dadurch tüchtigere Soldaten zu befommen und bei einem etwaigen 
Kriege den Feind nicht allein mit Kartätichen, jondern auch mit 
„Bildung“ vernichten zu fünnen? Die Bildung follte Selbit- 
zweck fein, thatſächlich aber fteht fie vielfach nur im Dienfte des Mili- 
tarismus. Man will die Bolfsbildung nicht um der Individuen willen, 
fondern um der Armeen und ber Schlachten willen. Blut iſt 
ein wunderbarer Saft! Wem diefe Auffaffung etwa zu ſchwarz er- 
icheinen follte, den möchten wir an bie obigen Urtheile aus dem Aus— 
lande erinnern. Finden wir dort nicht immer und immer die Be— 
bauptung wieberholt, daß die deutſchen Heere nicht ſowohl durch 
ihre militärische Organilation als durch ihre Bildung gefiegt haben 
und daß diejer Umftand ala Neizmittel zur Nahahmung be 
nugt wird? Mo findet fi denn ein Wort von Humanität, von 
Menjchenglüd und GSeelenfrieden; ift nicht immer und immer ber 
Krieg, und nochmals der Krieg, der Sieg und wiederum ber 
Sieg der Ausgangspunkt zur Empfehlung ber Aneignung beutjcher 
Bildung? Unfere deutjche Volksſchule war vor 1866 eben jo gut, 
al nad 1870; warum bat man fie denn damals ignorirt und 
erft heute gelobt? In der That, wir haben allen Grund, ung 
jolden Empfehlungen gegenüber vor Weberhebung zu bewahren. 
Diefe Warnung möchte uns deutjchen Volksjchullehrern befonders dann 
recht warm an's Herz zu legen jein, wenn man uns das alte Loblied 
immer und immer wieder bororgelt: „Vor Königgrä und Paris hat 
nicht das preußiiche Zündnadelgewehr, fondern der deutſche Schul: 
meifter gefiegt“; oder: „Die Zukunft habet hr, Ihr habt das 
Baterland; Ihr habt der Jugend Herz, Erzieher in der Hand”; 
oder: „Wer die Schule bat, der hat die Zukunft” ꝛc. Man möchte 
beim Anhören folcher Redensarten mit dem Papageno in Mozarts 
Zauberflöte ausrufen: „Das Klingt ja jo berrlih, das klingt ja fo 
ſchön“, aber wenn man fi die Sache bei Licht genauer betrachtet, 
jo find das in der That doch fehr bedenkliche, ja fogar recht gefähr— 
liche Phrafen, über melde man füglid die Warnung feten follte: 
„Hier liegen Fußangeln und Selbſtſchüſſe!“ Wir find allerdings 
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auch der Meinung, daß der beutihe Schulmeiſter gefiegt bat. 
Aber wer ift denn dieſer deutjche Schulmeifter? Iſt's nur der Ele 
mentarlehrer? Gehören zum deutſchen SchulmeifterthHume nicht auch 
die Lehrer in Kinderbewahranftalten, die ihren Kleinen die eriten 
Laute der Mutterfprache lehren? Nicht auch die Gymnaſiallehrer, die 
ihre gereifteren Zöglinge dur das Studium bes Cicero oder Homer 
für die Wahrheit und Schönheit des allgemeinen Menſchlichen bes 
geiftern? Nicht auch der Univerfitätsprofeffor, der jeine Studenten 
in die lichten Hallen der deutfchen Wiflenihaft einführt? Oder wer 
will es denn wagen, vom deutſchen Schulmeifterthume den Literaten 
auszufchließen, der im Kleinen Dachftübchen durch feine Flugjchriften 
das Volf aufklärt, oder durch feine Zeitung in den Herzen der Leſer das 
Feuer des Patriotismus anzündet? Waren nicht Goethe und Schiller, 
Leffing und Herder auch deutſche Schulmeifter? Hat nicht jeder 
ernjt denkende Vater, jede treu liebenve Mutter einen Antheil an 
den errungenen Siegen, und an dem erfämpften Frieden? ft nicht die 
gefammte Voltöbildung ein großes Multiplicationserempel, in bem ber 
Volksſchullehrer nur als ein wenn auch höchft wichtiger, jo doch immerhin 
nur als ein einzelner Factor zu betrachten if? Wie würde es darum 
dody jo ruhmredig klingen, wenn ein einzelner diefer Factoren das 
Wort: „Die Zukunft habet Ihr, Ihr habt das Vaterland“ x. 
auf fih allein beziehen wollte! Die Volksſchule hat die Kinder täg- 
lich nur 4—5 Stunden und wenn uns Volfsjchullehrern nicht Familie 
und Gemeinde, Staat und Kirche, Kunft und Wiflenichaft, Handel und 
Wandel, die Macht der Sitte und die Strenge der Gefjete helfend 
zur Geite ftehen, dann bleibt uns gar nichts weiter übrig, als bezüg- 
lich unferes Einflufje® den Bankerott zu erflären. Man weift immer 
auf die günftigen Erfolge der deutichen Refrutenprüfungen hin, 
aber ijt denn Lefen und Schreiben Bildung? Sind denn biele 
Fertigkeiten etwas Anderes als Mittel zur Bildung? Hat nicht fchon 
Schleiermader gejagt: Es ift etwas ſehr Verkehrtes, die 
Bildung des Volks zu ſchätzen nah dem, wie Viele 
lefen und fchreiben fönnen? Kann man durch Lejen und 
Schreiben nicht das Befte, aber aud) das Schlechtefte ermöglichen? — 
Wir haben mwahrlih nicht die Abfiht, die wirflihen Erfolge 
und den wahren Werth der deutichen Bildungsanftalten und insbe— 
fondere der von uns fo hochgeſchätztten deutſchen Volksſchule 
berabzujegen, wir wollen nur vor der gefahrbrohenden Verbindung 
mit dem Militarigmus warnen und uns dagegen verwahren, als ob 
die deutſche Volksſchule nur dazu da fei, dem deutſchen Volfe und den 
benachbarten Staaten tüchtige Soldaten zur Menjchenjchlächterei groß: 
ziehen zu helfen. Ihre Aufgabe ift nicht Krieg, fondern Frieden und 
unjere Auffafjung von der Volksſchule ift eine ungleih Höhere und 
idealere; wir ftellen fie und ihr Wirken in den Dienft der Huma— 
nität und betradhten fie als einen Factor ethischer Cultur, durch 
befien Wegfall das ganze Erempel der Volksbildung ein faliches 
Facit befommen würde. Bon dieſem Standpunfte aus erflärt es 
ſich aber auch ganz von felbit, daß uns das Lob des Aus- 
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landes, wenn es ſich auf weiter nichts gründet, ald auf bie ge— 
wonnenen Schlachten und die errungenen deutſchen Giege, nicht 
zu jener GSelbitgefälligfeit verleiten fann, die mir nur als eine 
Schwäche ded Charakters betrachten würden. Wer die Schmeicheleien 
annehmen will, mag e3 thun, er mag fi dann aber auch gefallen 
laſſen, daß man, wenn einmal ein fpäterer Krieg verloren wird, oder 
wenn das Blättchen ſich wendet, ihm aud alle Verantwortung 
in die Schuhe ſchiebt. Iſt denn die Zeit, in ber man ben Lehrer 
für alle Schäden ber Zeit verantwortlib madte, fchon vergefjen? 
Kann dieſe Zeit nicht wiederflommen? Niehl fagt in feinem vielge- 
lefenen Buche „Die Familie”, daß Radomis die Perioden der Päda— 
gogif nad) „geprügelten” und „geihmeichelten Generationen‘ 
unterjcheide, die fih fort und fort wechſelsweiſe folgten — forgen mir 
darum doch dafür, daß mir, die jet Gefhmeidhelten, nicht etwa 
fpäter zu den Geprügelten gezählt werden. Aus alledem folgt aber, 
daß mir auf bie jehmeichelhaft-günftigen Urtheile des Auslandes nicht 
ein gar jo außerordentlidhes Gewicht legen fünnen, und daß wir 
ungleich mehr Grund haben, die Urtheile zu hören, die über das Volks— 
ſchulweſen im eignen Baterlande ausgefprochen werden. Betrachten 
wir darum im Folgenden die Urtheile über die Leiftungen und den 
Stand der deutichen Volksſchule 


b) 3m Jnlande. 


Die hier gefällten Urtheile find fehr verfchieden, — theils gün— 
ftiger, theils ungünftiger Art. 

Betrachten mir zuerft die günftigen. Ein foldes finden wir 
in einem Aufjate von Guſtav Freitag: „Die deutſche Schule im neuen 
Neiche”. (Berlin, bei Hirzel, 1871.) Freitag, unfer als bedeutender 
Schriftfteller weithin befannter Landsmann, befpricht dort die Reform 
der Real- und höheren Bürgerfchulen, der Mädchenerziehung, ber 
Fortbildungsſchulen und der Schullehrerfeminarien, und legt bei dieſer 
Gelegenheit folgendes Zeugniß über den gegenwärtigen Stand des 
deutſchen Volksſchulweſens ab: 


„Wir verſchließen unſere Augen nicht vor der erfreulichen Erkenntniß, daß 
ſehr viel guter Wille im ganzen Vaterlande der Verbeſſerung des Bildungs- 
ftandes und Erziehungsweſens entgegengetragen wird, ja daß zu feiner Beit 
noch zuvor foviel für Die Schule und ihre Entwidelung geſchah, wie gerade 
jetzt. Das lehrt ſchon der erite Blid, den wir in den Hausbaltplan der deut» 
ſchen Städte, auch mander Staaten, werfen, zumal, wenn wir die für das 
Schulweſen angelegten Summen mit den Ausgaben früherer Zabıe vergleichen. 
Davon zeugen auch die Gebäude und äußeren Einrichtungen, die beute fo gan 
anders find, ald noch vor einigen Jahren. Wir wifjen wohl zu fchäten, daß 
unfere Lehrer heute auf die förperlihe und gefundbeitliche Entwidelung der 
Zugend immer mehr achten lernen, und diejenigen Dinge, welche das leibliche 
Gedeiben beeinflufien, in die ernſteſte Erwägung nebmen. Das einitmals fo 
verpönte Turnen iſt überall ald wichtiges Erziebungsmittel und notbwendige Er» 
änzung zu dem früber nur auf das Geiftige gerichteten Unterricht anerkannt. 
Die Luft und das Licht in den Zimmern; Bänke und Tifche, woran die Kinder 
fipen, und fo vieles Andere, woran früher der Blid des Lehrers achtlos vorüber- 
ſchweifte, wird mit forgender Aufmerkfamkeit geprüft, und mit fat leidenfchaft. 
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lihem Eifer wird das Für und Wider von Einrichtungen diecutirt, die früher 
u Neinlih waren, als daß ein ernftbafter Mann fie der ernitbaften Beachtung 
ätte für wichtig halten follen. Und fo treten und noch auf fo mandem ande 
ren Gebiete ähnliche Erfcheinungen entgegen. Mit diefer Wendung zum 
Beſſern in Bezug auf die äußerlihen Dinge gebt auch die Ausftattung der 
Schulen mit befferen Lehrkräften zum großen Theile Hand inHand. Wir Fünnen 
diefed Rob freilich nicht uneingeichränft ausfprehen. So lange der Geift der 
Regulative noch in Preußen leibhaftig umgebt und man die Ausbildung der 
künftigen Jugendlehrer au den Volksſchulen noch zum großen Theile einer bes 
ſchränkten und bejchränfenden Theologie preiögibt, und fo lange Ddiefes Bei- 
fpiel in anderen deutfhen Staaten nachgeahmt wird, fo lange in manchen far 
tholiſchen Ländern die Gelehrfamkeit in den Kebrerbildungsanftalten nur aus 
der trodenen Duelle der ortbodog- ultramontanen Glaubenslehre flieht, fo lange 
fönnen wir von einem Sichheben in dem geiftigen Niveau des Lehrerſtandes 
nicht ohne Einſchränkung ſprechen. Aber der mächtige Aufſchwung der Willen 
fhaften hat auf den beſſeren Theil der deutſchen Lebrerichaft gewaltig erbebend 
ewirtt. Sie empfindet mit tiefer Scham, wie unwürdig es ibrer ift, daß ihre 
Husbildung, die innere und Äußere Stellung, zum großen Theile von einem 
Stande abhängig ift, in weldem fo viele der einflugreichften Stimmführer die 
Gegnerſchaft gegen die mächtigiten, unfre Zeit bewegenden Strömungen, die Ab- 
leugnung der gr Verfündigungen Gottes in den Werfen ber Geifteäberorn, 
in Kunft und Wiſſenſchaft, fih zum Verdienfte, ja zum Ruhme anrechnen. Schon 
diefe tiefe Empfindung von der Unmwürdigfeit eines foldyen Verbältniſſes mag 
immerbin als ein nicht zu unterfchägender Fortſchritt betrachtet werden. Und 
wo bie Lehrer nur immer zu größeren Vereinigungen zufammentreten, jei es 
dauernd, jei ed vorübergehend, in ihren Vereinen auf den provinziellen oder 
allgemeinen deutfchen Lebrertagen, ta erbebt ſich auch der Kampf gegen den 
unberectigten tbeologifchen Einfluß, und die Stimmung äußert ſich oft in den 
leidenjchaftlichften Kundgebungen, die wie ein Auffchrei aus der gequälten 
Menfhenbruft in die Welt — * Das Streben der Lehrer nah Ver— 
befjerung ihrer inneren und äußeren Stellung mag zuweilen in unpajienber 
Form und am unredhten Orte bervortreten; mande der erhobenen Forderungen 
mögen an ſich ungerechtfertigt fein; auch mögen wobl bier und da unmeife oder 
gar unlautere Eiferer der von ibnen jcheinbar vertretenen Sache mebr jchaden, 
als nügen; — aber im Großen und Ganzen ift die geiftige Fübrerfchaft unferes 
Lebrerftandes eine geſunde. Diefterweg, Schleiermaher und fo viele Andere 
haben nicht umfonjt gelebt und gelehrt. Sie geben die Richtung für die meiften 
unjrer Beflrebungen auf diefem Gebiete. Auch wo Auswüchſe vielleicht hie und 
da emporgewuchert find, wird der gute Geift, der in der deutſchen Lehrerſchaft 
waltet, fie ſchon zu befeitigen wifjen. Und unfre Zeit, die ja, Gott fei Dant! 
auf allen Gebieten eine fo eminent praktifche Richtung angenommen bat, wird 
auch mit den hohlen Phraſen fertig werden, welde in manden Lehrerkreiſen, 
vieleiht noch mehr als billig, ihren Einfluß üben mögen.‘ 


Mir haben dieſes Urtheil hier vollftändig mitgetbeilt, einestheils, 
weil es von einem Manne berrührt, auf deſſen Urtheil wir etivas 
geben, anderntheils, weil es fich nicht allein durch mweiled Maafhalten 
augzeichnet, jondern auch durch unparteiifche Gerechtigkeit. Nicht 
minder beachtenswerth ift ein anderes Urtheil in den %. BL: 


„Es iſt eine befannte Ibatfadhe, daß man das, was man lange Zeit in 
fiherem Befipe bat, ſchließlich nicht mehr fo ſchätzt, als dies anfänglich der Fall 
war. Man denke fih darum nur einmal unfre deutfche Volkoſchule weg, man 
dente fi, daß ſämmtliche deutfhe Schulgebäude an einem Tage und mit einem 
Schlage auf zwei Jahre gefhlofien würden! Weich beillofer Schaden würde 
damit unferem gejammten Bolksleben erwachien! Wie viel tauiend Knaben 
würden fih früb nicht mehr wafchen — wie viel taufend Mädchen fi nicht 
mehr kämmen, wie außerordentlich viel würde doch verloren geben an dem 
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fhönen Geifte der Pünktlichkeit, der Ordnung, der Reinlichkeit, der Zucht, des 
Gehorſams, des Raps, der Arbeit 2c., durch welche unfer deutſches Bolt fo 
groß gemorden iſt. Die Berwilderung auf Gaſſen und Straßen würde eine 
außerordentliche Vermehrung der Polizei nöthig machen und in den Häufern 
und Familien, in den Werkſtätten und Kabrifjälen würden eine Menge bittere 
Klagen ertönen aus manchem Munde, der heute zum Lobe der deutichen Bolfe- 
fhule fih kaum öffnen . Ab, wir wiffen gar nicht, welhe Fülle von 
Segen wir der deutfchen Bolksfchule zu danken haben. Man würde fonft dem 
Stande der deutſchen Volksſchullehrer fiherlib viel mehr Achtung zollen und 
ibrem. höchſt einflußreihen und außerordentlich gefegneten Wirken ungleich mehr 
Gerechtigkeit widerfahren laſſen.“ 

Nehmen mir zu dieſen Urtheilen noch die im legten deutjchen 
Reichdtage ausgefprochenen günftigen Anfichten über den Werth und 
das Wirken der deutfchen Volfsjchulen, fo haben wir allen Grund, 
uns folder Anerkennung zu freuen. Allein nicht alle Urtheile find fo 
günftig, wie die hier mitgetheilten. Hören mir deßhalb, dem Sprich— 
worte folgend: „Eene Red' is feene Red’; man muß fie hören alle 
Beed'“, auch die Urtheile der entgegengejegten Art. Sie find unter 
ſich jehr verfchieden und ftimmen nur darin überein, daß weder ber 
Wehrſtand noh der Nährftand, nody der Lehrſtand in allen 
feinen Gliedern mit dem derzeitigen Zujtande des deutſchen Volksſchul— 
weſens zufrieden ift. 

a) Der Wehrftand. Ein früherer hannöverſcher Dffizier, 
A. v. Nhöden, hat unter dem Titel „Armee und Schule‘ bei Otto 
Goedſche in Berlin eine Brochüre erjcheinen lafjen, auf die wir meiter 
unten bei Betradhtung des Seminarweſens wieder zurüdfommen ter: 
den, und aus der wir hier nur einige Mittheilungen, bezüglich feiner 
Auffafiung des deutihen Volksſchulweſens, geben wollen. Der Ver: 
faſſer ftellt die Behauptung an die Spite feines Schriftcheng, daß das 
geflügelte Wort: „Der preußifche Schulmeifter hat uns gejchlagen‘‘, 
eine Unwahrheit enthalte. Nach feiner Anficht gebührt das Lob 
diejer Leiftungen nicht der deutjchen Volksſchule, ſondern der Armee. 
Sie iſt's, welche den Rekruten erft Gehorſam, Ordnung, Pünktlichkeit, 
Reinlichkeit und Liebe für Vaterland und König beibringen muß; fie 
muß das, was in der Schule am Kinde verfäumt worden ift, an 
dem Manne nahholen; fie muß ihn in einer dreijährigen Dienft- 
zeit erft in Zucht nehmen. In der Volksſchule fehlt alle Zucht von 
oben nad) unten, 1) weil die Schule von Pfarrern überwacht wird, 
denen es häufig an rechter Energie oder an den nöthigen Straf: 
mitteln fehlt; 2) weil die Erziehung in der Clementarfchule eine 
myſtiſche und unklare ift — die Kinder verftehen nicht, was fie lernen ; 
3) weil e8 mit dem Angewöhnen von phyſiſchen und moralifchen 
Eigenschaften, wie höfliches, abrettes Wejen, Pünktlichkeit, Ordnung, 
Reinlichkeit 2c., troftlos beftellt ift, und 4) weil die Schullehrer hoch— 
mütbig find und dadurch fich die Achtung und den erzieheriichen Bei: 
ftand der Gemeinde verfcherzen. — Dieje Uebelſtände find, nah N. v. 
Rhöden, daran ſchuld, daß die bisherige dreijährige Dienftzeit nicht 
abgefürzt werden fann. Cine Abkürzung derjelben und damit eine Ber: 
ringerung des Militärbudgets ift, feiner Anfiht nad, nur dann mög- 
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lih, wenn die Vollsfhulen militärifch reorganifirt werden. Diefe 
Reorganifationsfrage (welche nicht meiter hierher gehört) bildet den 
Hauptgegenftand der Brofchüre. — Nicht minder reich an Klagen und 
Beſchwerden ift eine andre Schrift eines deutſchen Offiziers, die unter 
dem Titel: „Bildung und Manneszucht im deutſchen Heere“ bei Ges 
legenheit der Berhandlungen über das Militärftrafgefegbuch erichienen 
ift. Bekanntlich ift der beliebtefte Grabmefjer der deutſchen Volks— 
bildung die Refruteneinftellung reſp. deren Fertigkeit im Leſen und 
Schreiben. Nun fonnten im preußifchen Yandheere von 100 Refruten 
weder ſchreiben noch lefen: aus der Provinz Pofen 14,38, in Preu- 
Ben 11,02, in Sclefien 2,85, in Pommern 1,08, in Weftphalen 1,03, 
in Hannover 0,87, im Rheinland 0,75, in Schleswig-Holſtein 0,69, 
in Brandenburg 0,59, in Sachſen 0,37, in Heſſen-Naſſau 0,22, im 
Herzogth. Lauenburg 0,16, in den Fürftenth. Hohenzollern 0, im 
ganzen Staate alfo 2,61 Proc. Bringt man die zuerft genann- 
ten Provinzen in Abzug, jo beträgt der Procentjag der ohne Be: 
fhulung in's Heer eingetretenen Rekruten noch nicht voll 1 Proc. 
Das ift wenig. Der Berfafjer der genannten Schrift entwidelt aber 
feine Erfahrungen dahin, daß derartige ftatiftifche Aufftellungen nicht 
richtig feien. Unter 40 Nefruten, die jährlich in feine Compagnie ein: 
geitellt wurden, waren allerdings gewöhnlich nur 3 bis 4 Mann, welche 
ihren Namen nicht Schreiben, nur 1 bis 2, welche nicht leſen 
fonnten. Die nächite Kategorie, etwa ein Dutzend, — fo fährt er 
weiter fort — konnte freilich lefen und fchreiben, wenn man nämlich 
ein Radebrechen und Buchſtabiren, wobei der Mann zu einem Sat 
von 30 Wörtern zwei bis drei Minuten braudt und wobei er den 
Anfang ſchon vergeflen hat, ehe er an das Ende fümmt, Leſen, und 
wenn man ein langfames, mühfames Hinmalen von Buchftaben und 
Wörtern ohne jede Nechtichreibung Schreiben nennen will. Erit 
die folgende Claſſe, 16 bis 19 Mann, Tann, wenn aud jtarf an» 
ftoßend, mit einigem Verſtändniß lefen und, wenn auch fehlerhaft und 
mühſam, etwas fo jchreiben, daß es zu verftehn ift. Höchitens ein 
halbes Dutend endlich der Refruten befigen eine ſolche Borbildung, 
daß fie im Stande find, ſich durch Lejen weiter zu bilden, Briefe gut 
abzufaffen und Dietirtes richtig nachzufchreiben. Bei jeder Compagnie 
gibt e8 in ber Pegel nur drei Mann, melde dem Feldwebel als 
Schreiber, d. h. zum Abjchreiben dienen können. In den amtlichen, 
ftatiftifchen Nachweiſen, fährt der Verfafjer fort, werden alle dieſe 
Abftufungen, mit Ausnahme der erftgenannten, ala „mit Schul» 
bildung verjehen‘‘, aufgeführt. Jedermann, der ein paar Buch— 
ftaben mühſam binmalen und ein paar Worte ftümperhaft lefen fann, 
wird in diefe Rubrif aufgenommen und man freut fi dann der 
Ihönen Zahlen, melde die Bildung unfres Volkes jo hoch über die 
der anderen Nationen ftellen.” — Da bätten wir aljo zwei recht 
ungünjftige Urtheile aus dem Wehrſtande. 

b) Nicht minder vorwurfsvoll find manche Urtheile, welche wir 
aus dem Nährftande erhalten. Wohl ift es wahr, daß bier der 
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Xehrer noch immer am meiften Dankbarkeit findet und baß man in 
diefen Regionen des Lebens feine faure Arbeit und feine reiche Mühe 
noch am richtigften beurtheilt. — Aber wenn man manche gewerbliche 
Zeitſchriften lieft und die Klagen über den mangelhaften Beſuch und 
die geringen Zeitungen in den Fortbildungsſchulen hört; wenn 
man erfährt, was dort manchmal die Schüler im Leſen, Rechnen und 
Schreiben leiften, dann möchte man in die wehmüthige Klage bes 
Dichters einftimmen: 

„Richt rübmen kann ich's, nicht verbammen; 

„Untröftlih find’ ich's allerwäris.“ 

Aber — So jagen die Vertheidiger — leifteten doch die Schüler 
das Ihre, als fie noch in die Schule gingen, und was fünnen wir 
dafür, wenn fie in der jchiveren, langjährigen Arbeit des Aderbaues, ber 
Viehzudt, der Taglöynerei, des Handwerks oder der Induſtrie 2c. das 
in der Schule Gelernte wieder verlernen? Haben fie nicht durch die 
wiederholten Prüfungen während ıhrer Schußeit und bei ihrer Austritts= 
prüfung aus der Schule in evidenter Weiſe nachgewiejen, daß fie die 
nöthigen Kenntnifje und Fertigkeiten fich feſt und ficher angeeignet hatten ? 
Was will man denn mehr ? — Bleibt uns vom Leibe — jagen darauf die 
Ankläger — diefe Prüfungen find Schwindel, die Eramina find Hum— 
bug. Diejer Eramenichwindel (Humbugus examinicus) — jagt die 
Schl. H. Shi. — ift über die ganze Erde verbreitet und treibt in 
unfern Gegenden um die Lfterzeit feine breitblättrige Blumenfrone, 
welche, je nach dem Stande der Sonne, in verichiedene Farben jchillert, 
aus hohlem Schafte hervor, während er im jüdlichen Deutjchland ges 
wöhnlich mit der Autumnale zu gleiher Zeit feine Blüthen treibt, 
Wo Humbugus exam. in Flor fteht, find zmwölfjährige Mädchen im 
Stande, alle Yängen- und Duerthäler Helvetiens wie am Schnürchen 
berzuiagen und aller Länder Grenzen (ald wäre dies die Hauptſache 
des geographiſchen Unterrichts!) abzuſchnurren, wie die Feder einer 
Cylinderuhr ſchnell ſich abwindet, wenn die Kette zerfprungen ift. — 
Enormes wird aber erſt geleiftet, wenn Humbugus examinicus aus- 
artet in Humbugus +xaminicus magnilicus, den Pomp - Eramen- 
jchwindel. Da werden dann Kinder elementarer Schulanftalten, im 
Alter von S— 9 Jahren und faum eine leibliche Xejefertigfeit be— 
figend, in „Gulturgefchichte” mweitläufig geprüft u. j. mw. u. f. m. — 
Da hätten wir aljo eine zweite Sorte von Klagen und Ber 
ſchwerden. 

ce) Wenn ſolche ungünſtige Urtheile von Laien ausgeſprochen 
werden, ſo kann man ſich allenfalls mit dem Gedanken darüber hin— 
wegſetzen: „Ihr verſteht das nicht!“ Aber was will man ſagen, 
wenn auch Klagen in ſchwerer Menge ſelbſt vom Lehrerſtande 
ausgehen? Von dem Lehrerſtande in der Kirche wollen wir hier nicht 
reden — der geneigte Leſer wird weiter unten, unter dem Abſchnitte 
„Der Kampf um die Schule“ Gelegenheit haben, das hier Fehlende 
nachzuholen — wir wollen hier nur Einiges, was geeignet erſcheint, 
die Verhältniſſe im deutſchen Schul- und Lehrerleben kennen zu lernen, 
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aus dem eigenen Lager anführen. Da finden wir zunächſt einen 
Artikel in der Berthel’ichen Allgemeinen deutjchen LZehrerzeitung (1871, 
Nr. 44), der die Meberjchrift führt: „Ueber die Mängel des 
deutihen Schulweſens“. Er trägt das Motto an der Stime: 
„Schau um di und jchau’ in dich!” Derjelbe findet die Mängel 
des deutſchen Schulweiens im Folgenden: 1) in der ſchlechten Do— 
tation der Lehrer mit al’ den bitteren Folgen, die in diefem Mangel 
begründet find (Privatitunden, Nebenämter, Yehrernoth 2c.); 2) in der 
ungenügenden Schulaufficht, in dem Mangel an pädagogiich durchge: 
bildeten Schul⸗Inſpeetoren, jowie darin, daß die Lehrer feinen Sig 
und feine Stimme im Schulvoritande haben, nicht Staatsdiener find ıc. ; 
3) darin, daß in den Schulen hinfichtlid der Geſundheit und ber 
förperlihen Erziebung nicht genug für die ‚Jugend gejorat ift; 4) in 
der ungenügenden Yehrerbildung, in der Halbwiſſerei, der Unjelbit- 
ftändigfeit und Unfreiheit des Lehrerftandes, in dem Mangel der rich- 
tigen Auswahl und der methodiichen Behandlung des Lehrſtoffes; 
5) in der umgenügenden Förderung der Schulerziehung und des 
Schulunterrichts durch das Haus und die Familie; 6) in dem Fort- 
beitehben der ungetheilten Schulen; 7) in den häufigen Schulverjäum- 
niffen; S) in dem Mangel an einem herzlichen und treuen Standes- 
geifte unter den Lehrern 2c. 2c. ꝛc. — Der Verfafler des betr. Auf: 
fabes mag diefe „2c.” zwar nicht leiden, denn er jchlieft mit den 
Worten de3 alten Blücher: „Mögt ihr in des Teufel Namen „2zc.” 
fein; ih bin nicht „ac; ich bin der Fürſt — Blücher.“ ch 
hoffe indeß, daß er mir treg alledem die Abkürzung verzeiht, — um fo 
mehr, als ich gegen sein doppeltes ff (Friſch, Fromm, fröhlich, frei) 
nicht3 einzuwenden habe. 

Auch der verdiente Profeſſor und Schulrath Dr. Stoy iſt mit 
den beftehenden Zuftänden nicht zufrieden. In feiner Allgem, Schulztg. 
(1871, Nr. 16, Seite 124) erflärtt er in einem „Rüdblid”: 
„Allen Zobrednern, welche da verfündigen, „mie wir's jo berrlich meit 
gebracht”, zum Troge fünnen wir nicht anders, als mit tiefer Weh— 
muth auf das Gebiet der deutichen Volksſchule hinblicken. Daß 
viele, viele Taufenvde von Kindern einen faum den Namen verdienens 
den Unterricht erhalten, wo wegen Lehrermangel die Schulftellen Teer 
fteben, wiederum viele Taujende einen fümmerlihen, mehr drüdenden 
als erhebenden Unterricht empfangen, two wegen Geldmangel in einer 
fogen. „einfachen Schule” jechs Jahrgänge vereinigt find, die in bie 
beſchränkte Kraft und Zeit eines einzigen Lehrers ſich theilen müflen; 
daß wiederum viele Taufende von unfertigen, höchſtens zum Eindrillen, 
aber nicht zum Lehren und Erziehen geeigneten Subjecten zu ihrem 
himmlischen Berufe auf Erden tüchtig gemacht werden jollen; daß enb- 
lih an Hunderten von Schulen fummerbeladene Familienväter ibr 
Schultagewerk treiben: nun — find das nicht gejellichaftliche Zuftände 
von Barbarei, vor melden jeder beifere Bürger eines chriftlichen 
Staates errötben muß? Wir bafden nidt nad Effect dur 
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— alle unſere Klagen laſſen ſich aber durch Thatſachen 
belegen.“ 

Während die bisherigen Beurtheiler ihren Tadel meiſt auf die 
äußeren Verhältniſſe des deutſchen Schulweſens gründen, fehlt es 
auch nicht an Solchen, welche nicht allein den jetzigen Schulunter— 
richt nach Auswahl und Methode verurtheilen, ſondern auch die Be— 
hauptung aufftellen, daß die gefammte Wirkſamkeit der Schule über— 
baupt eine illuforifche jei; das Beſte, was die Schule thun könne, 
jei die Hebung und Stärfung der Volksſittlichkeit, aber dieſes 
Beite habe fie — nicht erreicht. Nach den ftatiftiichen Ergebniffen 
babe die Schulbildung die Unfittlichfeit nicht nur nicht verhindert, 
jondern — dieje Behauptung jchimmert überall hindurch — um ein 
Wejentlihes vermehrt. Die Sittlichkeit jei in dem Maaße gefallen, 
wie die Schulbildung geftiegen! Daß Roufjeau ſich fchon im Jahre 
1750 mit der Frage des Verhältniſſes zwiſchen Intelligenz und Sitt- 
lichkeit beichäftigte und damals den Wifjenjchaften und Künjten allen 
fittlihen Einfluß abſprach, ijt ebenjo befannt, als das Andere, daß 
jejuitiihe Miffionsprediger und nad Effect haſchende proteſtantiſche 
Zionswächter diejes Thema immer mit bejonderer Vorliebe behandelt 
haben. Daß fih aber Lehrer, Bolfsfchullehrer jenen Feinden 
der Schule anichließen würden, das hielt man bisher für unmöglich. 
Als das Unglaublidhe aber troß alledem doch geichah, da betrachtete 
man die Angelegenheit mit einem jo eminenten Intereſſe, daß man 
fih heute nicht wundern fann, wenn die Sache allmählich zu einem 
großen Ereignifje aufgebaufcht worden if. — Den Ausgangspunft 
der Streitfrage bildete die Beiprehung eines Thema’ in einer 
Württemberger Schullehrerconferenz;. Dort ftellte im Jahre 1869— 70 
ein Sculinfpector die Frage: Fit es Erfahrungsthatſache, 
daß der Hebung der Schulbildung ein Sinken der Sitt- 
lichfeit zur Seite gebt? Beftebt ein urſächlicher Zu= 
fammenbang zwiſchen diefen Erſcheinungen und welde 
Aufgabe erwädft daraus für die Volksſchule? Man 
hoffte, daß die Lehrer diefe Fragen verneinen würden. Allein 
man hatte fih getäufht. Sie wurden, ie die Berichte darüber 
mittheilen, von fait ſämmtlichen Gonferenzmitglievern bejaht. 
Die Nachricht fiel in die deutjche Lehrerwelt wie eine Bombe in ein 
Carré. Sofort entipann ſich der lebhaftefte Streit und die Geiſter 
plagten gewaltig aufeinander. Als Bertheidiger der deutjchen Volfs- 
ichule trat zuerft Director Lederer aus Peſth auf. Er verfuchte im 
„Ungariſchen Schulboten“ den Nachweis zu liefern, daß das Urtheil 
der betr. württembergiichen Lehrer nicht allein ein falſches, ſondern 
auh ein gefährliches jei. Wie die „Württemberger Volksſchule“ 
(Heft 5) ſich ausbrüdt, ſuchte Lederer die württembergiſchen Schul: 
meijter durch das Artilleriefeuer der Anthropologie, Piychologie, Pä- 
dagogif, Aeſthetik, Ethik und Statiftif zur Waffenftredung und zur 
Sapitulation zu zwingen. Nach Lederer trat jodann Dr. W. U. jüt- 

36* 


564 Die äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule 2c. 


ting aus Eimbed auf den Kampfplag und verjuchte, die Unrichtigfeit 
der in jener Conferenz; gefaßten Rejolution in einem langen Artikel 
der N. Fr. Schulgeitung (1871, Nr. 1—8) „Volkswehr, Volks— 
bildung und Ultramontanismus“ nachzuweiſen. Jütting 
ſucht ven Teufel durch Beelzebub audzutreiben, d. h. er ſetzt den ſta— 
tiftifchen Angaben der Württemberger andere ftatiftiiche Ergebniſſe 
gegenüber und verfucht durch reichliche Beifpiele aus der franzöfiichen, 
italienischen, belgischen und deutſchen Statiftif den Nachweis zu liefern, 
daß jene Conferenzfrage nicht bejaht werden könne, fondern ver: 
neint werden müfje. Nach feinen Darlegungen ift nicht die. intellec- 
tuelle Bildung, fondern die Dummbheitund Unmwiffenbeit die Quelle 
der Unfittlichfeit. Durch die Schulen wird die Sittlichfeit nur erhöht, 
nicht vermindert. (Vergl. auch Dr. Fritz Schulge die Reform des Reli- 
gionsunterrichts3. Jena 1872.) — Eine andere Art der Beweisführung 
hat dagegen der ale Schulmann wie als Statiftifer weithin befannte Dr 
Barthbolomäi aus Berlin unternommen. Derjelbe hat in der Stoy'- 
ſchen Allgemeinen Schulzeitung (Jahrgang 1871, Nr. 40—42) mehrere 
Artifel über die in Rede ftehende Angelegenheit veröffentlicht, meldhe 
um deßwillen von ganz bejonderem Intereſſe find, weil fie (gegenüber 
den Behauptungen ded Württemberg. Schulmodhenblattes Nr. 27 |50 
und 51]) den Nachweis liefern, daß die Statiftil vollftändig 
außer Stande iſt, eine Frage von jo enormem Umfange und einer 
jo tief in das Gefinnungsleben der Menfchen hineingehenden An— 
gelegenheit zu beantworten. Wenn — fo jagt Bartholomäi — 
die tüchtigften Männer der Statiftif, 3. B. von Dettinger u. A. fich 
über die obige Frage beſcheiden alles Urtheils enthalten, dann ift 
e3 geradezu eine Ueberhebung, wenn eine Schullehrerconferenz über 
jolde nad buntert Taufenden zählenden Anjammlungen von noch 
nicht gehörig unterfuchten Thatſachen zu Gerichte figen will und eine 
Angelegenheit bereits ale „Erfahrungsthatſache“ bezeichnet, die 
abjolut nicht als eine foldhe betrachtet werden fann. „Gegen die 
apodiktiſchen Urtheile der Statiftif, bezüglich des Zufammenbanges 
von Bildung und Sittlichkeit — fo ſchließt Dr. Bartholomäi feinen legten 
Artikel — müfjen wir proteftiren, fo lange die Statiftif nur zu zählen, 
aber nicht zu wägen, nur das Rohe und Gemeine, aber nicht das 
Gute zu mefjen verjteht.‘' 

Trog alledem hat aber doch Herr Rector Burgwardt aus 
Wismar diefe Frage auf der diesjährigen allgemeinen deutſchen 
Lebrerverfammlung zu Hamburg nochmals zur Sprade ge: 
bradt. Leider wurde in der Einleitung zu dem betreffenden Bor- 
trage die „Erfahrungsthatiache”, deren Richtigkeit, fvie wir eben mit- 
getheilt haben, von Bartholomäi entichieden in Abrede geftellt wor: 
den tft, nicht erft nochmals unterfucht, fondern unter Vorausjegung der 
Richtigkeit fofort als begründet angenommen, andrerjeit® auch gleich 
von bornherein von der Vorausfegung ausgegangen, daß die Schul 
ber borhandenen Uebelftände auf das Conto der Schule, event. ber 
Boltsjchule zu fegen fei, weil fie — und das wurde ald der gefähr- 
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lichfte Irrweg bezeichnet — zu viel Iehre und zu wenig erziehe. Hätte 
der Redner bei feinem ficherli ganz mohlgemeinten Vortrage die 
MWürttemberger Affaire und Alles, was damit zufammenhängt, als 
derzeit noch nicht gehörig ftatiftiich eriwiefen, ganz bei Seite ge- 
lafjen und fich lediglih und allein auf die pädagogische Begründung 
feiner Theſen bejchränft, jo würde er fih damit nicht allein ein Ver— 
dienft, ſondern vielleicht auch reichen Beifall erworben haben; denn 
das läßt fi ja wohl faum in Abrede ftellen, daß manche Lehrer nur 
Säeleute und nidt Gärtner find und daß in vielen Schulen bes 
deutichen Baterlandes — alle fann und darf man natürlich nicht in einen 
Topf zufammenwerfen — zu viel gelehrt und zu wenig gelernt 
wird, zu viel gefprochen und zu wenig gethan, zu viel unter= 
richtet und zu wenig durch Unterriht erzogen, zu viel docirt 
und zu wenig geübt wird. Aber gerade durch die Vermiſchung ganz 
richtiger Gedanken mit derzeit no unermwiejenen Behauptungen 
wurde die Sache in ein faliches Fahrwaſſer geleitet. Denn wenn es 
auch mahr ift, daß die geicheibteften Menjchen nicht immer die beiten 
find, jo geht daraus doch nun und nimmermehr hervor, daß hohe 
Sntelligenz und fittliche Verworfenheit Kameraden fein müſſen; im 
andern Falle würde ja der traurige Sat zur Regel zu erheben fein: 
„Se dümmer ein Volk, defto fittlicher, und je gefcheidter, deſto ſchlechter 
ift ed“. Auch der Umftand, daß viele Menfchen fich viel eher durch 
ihre Empfindungen und Gefühle zum Handeln beftimmen laffen, als 
durch ihre Vorftellungen und Begriffe, darf nun und nimmer benugt 
werden, um das Maaß ver Verjtandesbildung herunterzudrüden, denn 
ein Menſch fann wohl zu wenig Berftand haben, aber niemals zu 
viel. Es fann fi) demnadh auch nicdht um eine Minderung ber 
derzeitig bevorzugten Verftandesbildung handeln, fondern um ein 
Höherhinaufrüden der Gemüths- und Willensbildung, mit einem 
Worte, um Herftellung einer wahrhaft harmonischen Bildung. Bei 
Unterjuhung diefer Frage mürde fih dann vielleicht auch herausge- 
ftellt haben, daß die Forderungen des erziehenden Unterrichts in manchen 
Schulen noch nicht in der wünſchenswerthen Weife realifirt werden 
und daß die Schule für die Bildung des Gemüthes und des Willens, 
der Gefühle und des Charakters erzieheriih mehr thun muß, als fie 
bisher gethan hat; eine eingehende Unterfuhung würde aber aud) zu= 
gleih ergeben haben, daß die Volksſchule allein auch bei der ge» 
ſchickte ſten Handhabung ihrer Mittel und beim beften Willen der 
betreffenden Lehrer nicht im Stande ijt, all den Forderungen gerecht 
zu erden, die man in unfrer Seit an fie ſtellt. So wenig wir der 
Meinung find, da die Volfsjchule bereits am Ziele der Vollkommen— 
heit ‚angelangt ſei, und jo aufrichtig dankbbar wir Jedem die Hand 
reihen, der uns die Mittel und Wege zu ihrer höheren Förderung 
zeigt, jo beſtimmt müflen mwir uns gegen die Ueberihätung des er— 
zieheriſchen Einflufie® der Boltsjchule verwahren. Man halte nur 
immer feit, daß die Schule die Kinder täglih nur wenige Stunden 
hat, daß die Kinder in der übrigen Zeit oft den übeljten Einflüffen 
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des Haujes und der Straße, der Roman- oder Zeitungs:fiteratur 2c. 
ausgefegt find, und daß man aljo von der Volksſchule nicht verlangen 
fann und nidit verlangen darf, daß fie für die Fehler verant- 
wortlich gemadt wird, welche in erzieheriicher Hinfidht von Ande— 
ren begangen werden. Dieſer Gedanke war es auch, der mich ver— 
anlafte, bei Gelegenheit der Debatte über den betr. Gegenftand die 
Bemerkung auszujprechen, daß die Schule im großen Multiplications= 
exempel der Bolfsbildung nur ein einzelner Factor fei, und daß obne 
die Mithülfe und ohne das harmoniſche Zuſammenwirken der übrigen 
Bildungsfactoren, der Familie und Gemeinde, der Kirche und bes 
Staates, der Literatur und der Preſſe, des Handels und Wandels, 
der heimischen Sitte und des jocialen Lebens — audy der pflicht— 
treuejte Lehrer außer Stande jei, den erzieherischen Forderungen der 
Pädagogik vollftändig gerecht zu werden. — 

Sehen wir am Schlufje diefer Betrachtung auf die verjchiedenen 
über das deutſche Volksſchulweſen gefällten Urtheile zurüd, und wägen 
wir die Gunft und Ungunjt der Meinungen auf der Wage der Gewiſſen— 
haftigfeit jorgjam gegeneinander ab, fo ergibt ſich für den unparteiischen 
Beurtheiler das Endrejultat, daß das Bild des deutſchen Schulweſens 
neben vielen Licht: auch manche Schattenjeiten zeigt, und daß die deutiche 
Volksſchullehrerwelt allen Grund bat, die Richtigkeit oder Unvichtigfeit 
der gefällten Urtheile nah den Erfahrungen, die jedem Einzelnen zur 
Seite jteben, in eingehender Weife zu prüfen. Soviel ſteht feit, daß 
die Beurtheiler der Volksſchule 1) auf ganz verichiedenen Stand= 
punkten ſtehen, deshalb 2) ganz verſchiedene Anſprüche an die 
Volksſchule ftelen, und 3) den großen Bau meift nur von einer 
Seite, jelten von allen Seiten betrachten. Wir erinnern in Ietterer 
Beziehung nur an die unter ſich ganz berjchiedenen Forderungen in 
der Bayr. Lehrerzeitung 1871, Nr. 23 und 29, in der Sächſ. Schul: 
zeitung Nr. 2, in den Borträgen von Dr. C. Gareis aus Würzburg 
über die Bedeutung der Bolisbildung (Würzburg, Stahel,, an die Auf- 
fäte in der Allgem. deutſchen Lehrerzeitung Nr. 36, 37 und 65, im 
Schulboten für Hefjen Nr. 21 und 22, im Mecklenb. Schulbl. Nr. 7, 
in der Hannov. Schulztg. Nr. 22, 24—26, in den Rheiniſchen Blät- 
tern — nicht zu gedenken der theologischen Blätter, deren Wünſche 
ebenjo verſchieden find als die Standpunkte der Beurtheiler. Wer 
aber eine Sache mit verichiedenen Maapftäben mißt, darf fid 
dann auch nicht wundern, wenn die Meſſung zu ganz verſchiedenen 
Nejultaten führt. Daher erklärt es fih auch, daß den Einen die 
Bollsichule zu wenig, den Anderen zu viel leitet. Hier fol fie 
zu wenig Peligion und zu viel Nechnen treiben, dort ihre Schüler zu 
wenig im Können üben und ihnen zu viel Wiſſen bieten. Xiegt uns doc 
ein Schriftchen vor, in welchem man von der Volksſchule allen Ernfies 
verlangt, daß fie ihre Schüler zwei fremde (moderne) Sprachen lehren 
jol! (Bünger, Staat und Volkebildung in ihrer Wechſelwirkung 
Altona, Mentel. Außerdem dürfte bier auh noch daran zu 
erinnern fein, daß der Eine unter der deutſchen Volksſchule die weſt— 
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preußifche oder die altbayrifche, der Andere die oberichlefifche, thüring- 
ſche oder weitphälifche Volksſchule verfteht, alfo immer nur an be- 
ſtimmte Volksſchulen jeiner Heimath dent und von den Einzel- 
erfahrungen nun einen vollitändig — falſchen Schluß auf das große 
Ganze madt. So verjdieden die Ertragsfähigleit des deutſchen 
Erdbodens, und jo verichieden das Bildungsbedürfnig der verjchiedenen 
deutihen Stämme ift, jo verſchieden find aud die einzelnen Schulen 
der einzelnen deutjchen Länder in ıhren Bildungszielen und in ihren 
Erziehungs» und Unierrichtörefultaten. Wer die deutiche Volksſchule 
in ihrer Geſammtheit be= oder verurtbeilen will, müßte notb- 
wendigermweije einen genauen Einblid in das Unterrichtögetriebe und 
in die Schulzucdht aller einzelnen Schulen haben. Wo findet fi 
aber der Mann, der dieſer Forderung zu genügen im Stande ijt? 
Schulmänner, welche (Selegenheit gehabt haben, durdy vieles Hospitiren 
in verfchiedenen Sculanftalten Bergleichungen anzuftellen, erklären, 
dab fih in den niederen und höheren Schulen des deutichen Volkes 
neben manden Schwächen und vielen Mängeln doch auch außerorbent- 
ih viel ehrliches Mühen, viel treue Arbeit, viel deutſcher Fleiß 
zeige und daß man im Hinblid auf die erzielten Rejultate nicht ſcha m— 
roth zu werden braude. Machen wir am Schluſſe unfrer Betrachtung 
die Facitlinie, jo finden ivir Summa summarum, daß es im Großen 
und Ganzen mit der deutichen Voltsichule eben jo ſteht, wie mit der 
gefanmten Menſchheit. Jener Bhilofoph pflegte diefes Verhältniß fo 
zu bezeichnen: „Im Einzelnen mandmal recht miferabel, im 
Sroßen und Ganzen aber reht reipectabel.“ — 

Glüdlicherweife hat fi das deutſche Volk durdy den Streit der 
Meinungen nicht irre machen lafjen in der Werthſchätzung feines 
Schulweſens. Das deutiche Bolt ſchätzt — und das ift vielleicht der 
beite Beweis für den Stand und die Tüchtigkeit des deutichen Schul— 
weſens — feine Volksſchule hoch und hat fie lieb. Während der 
Einfluß der Kirche, wie nicht geleugnet werden fann, im Bolfe im 
Sinten begriffen ift, fteigt die Achtung vor dem Wirken der Volls— 
ichule mehr und mehr. Man betrachtet fie als die geeignetjte Pflege: 
jtätte des deutjchen Geiſtes und nennt fie heutzutage nicht mit Unrecht 
„Das Schooßkind der Nation“. Wie hoch der Werth der deutjchen 
Volksſchule geihägt wird, zeigt uns recht deutlich auch der Umftand, 
daß fih jest alle politifchen, Eirchlihen und focialen Parteien um den 
Beſitz der Schule ftreiten. Es ift darüber ein Kampf entbrannt, 
den die proteftantiihe SKirchenzeitung (Mr. 40 d. %.) mit gutem 
Grunde einen „tweltbewegenden” nennt. Diefen Kampf näher fennen 
zu lernen, ſei der Zweck unfrer folgenden Betrachtung. — 


2. Der Kuanıpf um die deutfche Volksſchule. 


Die Frage: Wem gehört die Volksfchule? fteht jest mehr denn 
je auf der Tagesordnung der Zeit. Bon allen Seiten ber ift man 
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bemüht, dieſes Räthſel der päbagogifhen Sphine zu löfen. Drei 
Mächte find es befonders, welche fich gegenwärtig um den Befig ber 
Schule ftreiten: die Kirche, der Staat und die Gemeinde. 

Betrachten wir zuerft die Literatur, welche auf diefem Ge— 
biete in den legten Jahren an das Licht der Deffentlichfeit getreten 
ift, jo ift der Eindrud, den wir durch das Studium der einjchlägigen 
Bücher und Brofhüren befommen haben, im Ganzen ein keines— 
wegs angenehmer. Die meiften Autoren — von hüben und bon 
drüben — haben ihre Federn jo tief in Gift und Galle getaucht und 
mit einer oft jo maßloſen Er- und Berbitterung gejchrieben, daß 
darunter die Sache nur leiden fann. Wo ruhige Bejonnenheit und 
fachliche Objectivität möglicherweife das Rechte getroffen haben würde, 
verjperrt man durch perjönliche Gereiztheit oder fanatifhe Verblen- 
dung fi Thor und Thür. Nur ein einziger Schriftfteller hat bie 
—— vorurtheilslos und ſachlich behandelt (vergl. die Schrift von 

atzer). 

Der Umſtand, daß die meiſten Autoren das Verhältniß zwiſchen 
Staat, Kirche und Schule mit der Frage des confeſſionellen oder des 
confeſſionsloſen Religionsunterrichts vermiſcht haben, nöthigt uns, die 
Schriften über den letzteren Gegenſtand gleich hier mit zur Sprache zu 
bringen. 


a) Schriften gegen die Trennung der Kirche und der 
Schule (reſp. gegen die Staats aufſicht.) 

Die nationale Schule „Eine Warnung von C. Tb. 2. Mob- 

rich, Superintendent a. D. und Paftor zu Wadersleben. Braunſchweig 

bei 3. H. Weyer. 1872. 

Der Berfaffer fteht auf ſtreng orthodoxem Standpunfte und bat 
und bei feinen Auseinanderjegungen unmillfürlih an jene Nr. des 
„bayrifchen Baterlands” vom 14. Auguft erinnert, in welcher die 
Arndt'ſche Frage: „Was ift des Deutichen Vaterland ?“ dahin beant= 
mortet wird: „Das deutjche Reich nebft Zubehör und Bagage ift höch— 
ftens Zulaffung Gottes, gleich wie die Sünde Zulaſſung, aber nicht 
Anordnung Gottes iſt.“ Jedenfalls ift der Berfafler über das neue 
deutjche Reich nicht erfreut; beſonders erregt aber ift er über die For— 
derung einer deutihen Nationaljhule, Darum erden in dem 
Schriftchen aud die fchrediichen Folgen, melde dur die Gründung 
diefer Nationalfchule (Staatsjchule) entftehen werden, in fo draftiicher 
Weiſe gejchildert, daß zartbefaitete Naturen wohl thun werden, menn 
fie bei der Lectüre des Buches ein Glas Wafler zur Hand nehmen. 
Nach der Auffafiung des Verfaflers hat nur die Kirche den inneren 
Beruf und die eigenthümlichen Gaben, das Kind zum Menfchen zu 
bilden, au nur die Kirche erzeugt den rechten Lehrer, darum fann 
auch nur die Kirche die Leiterin der Schule fein, und zwar nidt 
allein der Volksſchulen, ſondern auch der Gymnafien und Univerfi: 
täten. Er fordert das aus dreierlei Gründen: 1) weil die nationale 
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Schule das Volk politifch überreizen würde; 2) in demjelben eine un— 
erfättlihe, materielle Begehrlichkeit erzeugen Ffönnte und 3) unjre 
ganze Bildung einengen und zu heidnifcher Verfinſterung und brutaler 
Nohheit zurüddrängen müßte. Dem Berfafjer ift die Richtigkeit dieſer 
Thatjachen fo evident gewiß, daß er in der Gründung einer deutfchen 
Nationalfchule bereit8 den vollendeten Abfall von Kirche, Religion, 
Tugend und — Gott erblidt, und es defhalb für feine heilige Pflicht 
hält, „diejes galliſche Gewächs der Staatsſchule“, „diefen Wechjelbalg 
des modernen Staates‘, der „aus dem mwüften und feuerjpeienden 
Krater der franzöfiichen Revolution hervorgegangen ift“, und den die 
national=politifchen Vereine, „dieſe reißenden Wölfe in Schafskleidern“, 
mit der Milch der modernen Bildung großzuziehen berjuchen, wieder 
in den Abgrund ber Hölle binunterzuftoßen. Cs ift ja unbejftritten, 

daß der Verfafjer damit ein gutes Werk zu thun bvermeint, denn, 
„wenn der Liberaliamus und Materialismus die Schule dem natio= 
nalen Raufche geopfert und die Trennung zwiſchen Kirche und Schule 
vollzogen haben, dann wird Gott, der rechte Vater über Alles, zu 
einem Nationalgott herabgezogen,, zu einem Schlachten- und Kriegs— 
gott; wir fallen dann in das claffifche Heidenthum zurüd und ftellen 
uns etwa mit den Nothhäuten von Amerifa und den Mooris auf 
Neu-Seeland auf eine und diefelbe Culturftufe. Aus den Schulzim- 
mern erben dann alle Bilder des Erlöſers, Grucifire 2c. entfernt, da— 
gegen die Wände mit Bildern nationaler Helden, patriotiicher Män- 
ner und politifcher Perſonen geihmüdt. Statt des Geburts-, Todes- 
und Auferftehungstages unſres Herrn Chriftus werben die Geburts— 
und Todestage vaterländifcher Helden und nationaler Märtyrer ges 
feiert; die populärfte Tugend wird der foldatiihe Muth und die frie- 
geriihe Tapferkeit fein, und wer jo und jo viel Feinde todtgejchlagen 
hat, wird befränzt und bejungen werden; wenn irgend einem obfcuren 
Versmacher oder Künftler eine Gedenktafel aufgehängt werben foll, 
fo muß die Schuljugend aufmarſchiren; jeder dumme Junge wird fich 
für einen gewiegten Bolitifer halten und jeder Schneidersburſch für 
einen gereiften Staatsmann, — nad dem Rauſche aber werden bie 
religiöfen und moralischen, die mifjenichaftlichen, künſtleriſchen Triebe 
allmählich verfümmern und abfterben und die neue deutſche Nation 
wird im neuen Gewande einhergehen mit gläjernen Augen, mit feiftem 
Gefichte, mit roher Sprache (sie!) und plumper Geftalt, denn: „Ent— 
flogen ift der Spiritus, — das Phlegma ift geblieben!“ ‚Armes 
Deutſchland!“ ruft der Verfaſſer Seite 42 aus, „deine Ideale waren 
bis dahin der Himmel und feine Heiligen, du bauteft ragende Thürme 
und geheimnißvoll dunkle, aber Lieblih und tröftlid anmuthende Kir— 
chen, du jchufeft heilige Tonwerle und Gemälde, — — jest bift du 
eine große Nation geworden; nun führjt du Stallfütterung (!) ein und 
braujt Bier; nun erfindeft du Zündbnadeln; nun erbauejt du Bahn- 
böfe und Cafernen; Deutihland! Wie groß und herrlich mwirft du nun 
werden ?’ — — — Benn der Wegfall der geiftlihen Echulaufficht 
und das Entftehen einer deutjchen National- oder Staatsfchule durch 
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apokalyptiſche Schilderungen, oder durd Abraham de Santa Clara'ſche 
Schimpfirereien verhindert werben fann, dann hat der Verfafler 
in der That dag Mögliche geleiftet. Die deutiche Nation wird dann 
auch nicht verfehlen, dem Herrn Superintendenten Morich den Xor- 
beerfrang des Erfolges auf das ehrwürdige Haupt zu drüden. 

Die confelfionelofe Schule in pädagogiſcher Beziebung. Ein 

Gonferenzvortrag von L. Th. Morich, Superintendent a. D. und Paſtor 

zu Wackersleben. Selmitadt, 1870. Berlag von Wilbelm Bayer. 

Herr Superintendent Morich ift in der vorliegenden Schrift im 
Vergleich zur vorigen etwas weniger gallig, obſchon die oben mit- 
getheilten Literaturproben nicht gerade erwarten lafien, daß er 
in. der vorliegenden Schrift die Verhältniffe immer mit Glacéhand— 
ſchuhen anfafjen wird. Selbftverftändlich plaidirt der Verfafler mit 
aller Entjchiedenheit und mit der ihm nicht abzufprechenden Beredtſam— 
feit für confeffionele Schulen mit ftreng dogmatiſchem Neligions- 
unterricht, denn „die Metaphyſik des nicaeiſchen Glaubensbetenntnifies 
von der Dreieinigfeit ijt derart, daß fein Lehrſatz mehr Ausficht auf 
allgemeine Anerkennung bat, als diejer; die Piychologie und Anthro— 
pologie der Lutherifchen Belenntnifje ift jo wahr, getvaltig und marfig, 
daß alle anderen Pſychologieen und Anthropologieen dagegen mie 
MWafferfuppen fchmeden; die Logik des kirchlichen Lehrſyſtems ift 
eine fo fcharfe und fchlagende, daß dagegen alle andere Logik wie lee- 
res Stroh erſcheint.“ „Wenn die Schule von der Kirche getrennt 
wird, und wir Ehriften nicht mit mächtiger Hülfe auf den Plan treten 
und fiegen, dann ift das Ende die Zerſetzung bes chriſtlichen Glau— 
bens und der Zufammenbruh der Kirche!“ — Wir haben den An— 
fihten des Verfaſſers Nichts weiter zuzufügen, als die Hoffnung, daß 
feine Gefpenfterfeherei nidht in ein chroniſches Xeiden ausarten 
möge. Wenn der Herr Verfaſſer einmal die Rede des Fürften Bis- 
mard, die Letzterer bei ©elegenheit des Schulaufſichtsgeſetzes am 9. 
Februar im Abgeordnetenhaufe hielt, leſen wollte, fo lönnte das nichts 
ſchaden. Sie fchließt mit den Worten: „Beichäftigen Sie ſich, meine 
Herren, mit Realitäten und nicht mit Gefpenftern und ſchenken Sie 
uns das Vertrauen, welches wir bisher mit Recht verdient zu haben 
glauben.‘ 

Unter den Gegnern der Staats: und Gemeindeſchule ift Mori 
am jchroffften; etwas milder find die andern Autoren: Horn, Dertel 
und Wöbken. | 

Die Trennung ber Schule von der Kirde. Gin Bortrag ven 

Horn, Superintendent in Powunden. Königsberg, Schulz'ſche Hof: 

buchdruderei, 1871. 

Staat, Kirche und Schule in den ihrer Natur gemäßen, rechtlichen 

DVerbältniffen. Zur Drientirung über die Fragen der Gegenwart, für Je— 

dermann dargeflellt von J. R. Dertel, Palter zu Großs»Stortwig. Leipz., 

Verlag von Paul Kormann. 1971. 

Die confeflionstofe Schule Bon Recer Wöbken. Oldenburg, 

1870. Drud und Berlag der Schulze'ihen Buchhandlung. 
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Der Horm'ſche Bortrag richtet feine Betrachtung vornehmlich gegen 
die Ermiffion des Pfarrers aus der Schulinfpection. Die Frage: 
„Sind die Pfarrer auch befähigt, die Schulinfpection zu führen ?“ be— 
antivortet der Verfafler im Hinblid darauf, daß fie ftudirte Leute find, 
unbedenklih mit „ja. Der Berfafjer ift auch der Anficht, daß fi 
die Theologen dazu viel beſſer eignen, als die jogenannten „gelernten“ 
Pädagogen, weil legtere mehr oder weniger für ihre Beurtheilung einen 
Sonderjtandpunft einnehmen. (Ber verfteht das?!) Bon der Mes 
thode hält der Herr Superintendent nur wenig, denn „ſchon mande 
ift wie ein Meteor aufgeftiegen, auf welches taufend Augen mit ges 
jpannter Erwartung geblidt haben, und ſchließlich hat es doch ge- 
beißen: „„Wie bijt du vom Himmel gefallen, du ſchöner Morgen— 
ſtern!““ — „Wenn ich Ihnen (Seite 24) aufrichtig jagen fol, was 
nad meiner Meberzeugung der Grund ift, aus welchem man die 
Pfarrer als Schulinjpectoren befeitigen till, jo ift e$ der Haß gegen 
die hriftliche Kirche, gegen die Kirhenlehre, gegen die Bibel 
und gegen das Chriſtenthum überhaupt. Woher ftammt aber 
diefer Hab?“ — Auf die Duelle diefes Hafjes hinweifend, jagt der 
Verfaſſer: „Das ift das Geſchlecht der unleidlich allwiffenden Schul: 
meifter von Profeſſion und nit von Profejfion, das fih in allen 
Ständen und Berufsarten vorfindet, das den Doctorhut und das Ba— 
rett, den Kalabrejer und den Cylinder trägt, das man auf der Bier- 
bank und auf dem Gatheder, im politiihen Glub und in der Scul- 
clafje, auf der Kanzel und im Abgeordnetenhauje antreffen fann, — 
lauter Xeute, denen zur Unfehlbarkeit nichts weiter fehlt, als die drei- 
faltige Krone!” — — jedenfalls muß man dem Verfaffer das 
Zeugniß geben, daß er an Ehrlichkeit Nichts zu wünſchen übrig läßt; 
ob aber durch eine derartige Sprache die Löfung der Sache gefördert 
wird, das wollen wir dem Urtheile der Leſer überlafjen. 

Auch J. R. Dertel fann in der Trennung der Schule von ber 

Kirche nicht das gehoffte Heil finden. Er meint, es ſei das Beite, 
wenn die Schule weder kirchliche, noch ftaatlihe Anftalt ſei, jondern 
mas fie bisher geweſen ift, — beides. Nach feiner Auffafjung be= 
darf die Schule eben jo jehr der Kirche, als die Kirche der Schule. 
„Wer eine derartige innere Spaltung im Herzen des Volfes für er- 
ſprießlich hält, und es verantworten zu lönnen meint, fein Volk einer 
ſolchen Zufunft zu überliefern und der bewährten Macht und Zudt 
evangeliiher Wahrheit berauben zu helfen, der baue das Band durch, 
das jegt die Kirche und Schule zufammenhält.‘ 
Drenſelben Standpunft nimmt auch Rector Wöbken ein. Nach 
ſeiner Auffaſſung haben Staat und Kirche daſſelbe Ziel, — echte Hu— 
manität; er räth deßhalb ohne Bitterkeit, aber mit warmem Herzen 
zur Verſöhnung. 

Schließlich bleibt uns noch zu bemerken übrig, daß das Ver— 
hältniß der Volksſchule zu Kirche und Staat auch in pädagogiſchen 
Zeitſchriften beſprochen worden iſt, z. B. im Mecklenburger Schulblatt 
Jahrgang 1871, Nr. 6, 8, 9, 10 und 11. Die Richtung des Blattes 
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ift befannt und überhebt uns deßhalb weiterer Auseinanderjegungen- 
Bon andern pädagogifchen Zeitichriften erwähnen wir: das Branden- 
burger Schulblatt I, ©. 467, das Sculblatt der Provinz Sachſen 
Nr. 17, 18. Die hriftliche Volksfchule im Kampfe mit der feudalen 
Reaction (Pädagogiſche Wochenſchrift Nr. 70, ©. 297), Preußiſches 
Schulblatt Nr. 1, ©. 7 ff. — Theologie und Pädagogik. (In den 
Leipziger Blättern V, 11 ff.). Kirchenmann u. Schulmann. (In der 
pädagogiihen Wochenſchrift für den Norden Deutſchlands III, 88 ff.). 
Was maht den evangelifchen Lehrer? (Medlend. Schulblatt Nr. 37.) 
— Die confejlionsloje Schule untergräbt die wahre Würde des Volks— 
ſchullehrers (Kathol, Zeitfchrift für Erziehung und Unterriht Nr. 6). 
Schule und Kirche (Freie deutſche Schulzeitung Nr. 10 und 11). 
Alfo auch bier — Für und Wider! 


b) Shriften für die Trennung der Kirde und Schul 
(rejp. für die Staatsauffidt). 
Drei Lebensfragen für Staat, Schule und Kirche und die Um— 
geitaltungen des deutſchen Scuimejens von Ph. Spiller. Berlin, Verlag 
von Siegfried Frombach. 1871. Pr. 15 Sur. 

Der durch ein recht gutes Lehrbud der Phyſik in Lehrerfreiien 
rühmlich befannte Verfaſſer ift ein achtzigjähriger Greid. Wenn er 
Zegteres in der Vorrede nicht ausdrüdlic gejagt hätte, jo würde Nie— 
mand dies vermuthet haben; denn fein Bud erinnert unwillfürlich an 
den Jugendmuth eines 20jährigen Corpsburfchen. Der Berfafjer greift 
das „Bfaffenregiment in der Kirche”, „die geiftbenebelnde Orthodoxie“ 
und „die confejfionelle Dogmenreiterei”’ mit einer wahren Berferfer- 
wuth an und ſucht in den vier Theilen feined Buches (— der erfte 
Theil handelt von dem Berhältnifje zwifchen Schule und Kirche, der 
zweite von dem zwifchen Staat und Kirche, der dritte von dem zwiſchen 
Staat und Schule und der vierte von der Umgeftaltung des Schul— 
wejend —) den Nachweis zu liefern, daß die Geiftlichen, diefe Mada— 
tere der Gottheit“, weder die geiftige Befähigung, noch irgend 
einen fittlihen Anjprud an die Schulauffiht haben Zur Bekräfti— 
gung diefer Anficht jeiner „tiefften Ueberzeugung“ holt der Verfaſſer 
aus allen Eden und Winkeln allerlei Geſchichten (Teufelsaustreibun- 
gen, Herenglauben, Heiligenlegenden 2c.) hervor, ergeht ſich mit be— 
jfonderer Luft über das Dogma der Unfehlbarfeit, „dieſer Ausgeburt 
eines religiöfen Wahnfinns, oder einer geiftesinechtenden Priefterichaft, 
diefer Gottesläfterung in optima forma“ und leiftet überhaupt auf 
diefem Gebiete das Mögliche. Nachdem er die Geiftlichleit unter 
Fauftichlägen und Fußtritten aus der Schule hinauserpedirt hat, 
richtet er nun die Sturmböde feines Zornes gegen die Bibel und 
ſucht dur die Auslegung der zehn Gebote, der Glaubensbekenntniſſe, 
einer ausgewählten Anzahl Bibelftellen, Pſalmen und Kirchenliedern 
feinen Leſern begreiflich zu maden, daß diejenigen flug thun merden, 
die das Leſen der Bibel verbieten oder widerrathen, denn „die Bibel 
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hat jich, wie alles Irdiſche, überlebt und ift defhalb nicht mehr brauch— 
bar.“ — So folgt denn alfo, daß der Staat allen Grund bat, der 
Kirche den Abjchiedsbrief zu fchreiben und fo bald als nur irgend mög— 
lich die Gründung einer freien Schule im freien Staate in Angriff 
zu nehmen. Wie diefe freie Schule einzurichten fei, davon handelt 
der verhältnigmäßig noch am rubigften gejchriebene vierte Theil. — 
Mas Leridenichaftlichkeit anbelangt, jo fann es dem Morich'ſchen füg- 
lih an die Seite geftellt werden; dort mar es der Fanatismus der 
Orthodorie, hier ift e8 der Fanatismus der Freifinnigfet. Der Fehler 
des Verfaſſers bejteht eben darin, daß er unter der Kirche nur die 
Geiftlichfeit und zwar die der crafjeften Drthodorie verfteht 
und daß er durch jeine fanatifchen Ausfälle auf Abwege geräth, bie 
fein Boltern und Rumoren wohl erklären, aber nicht rechtfertigen 
lajien. Wer das Schwarze in der Scheibe treffen will, darf die 
Flinte nie im Zorne in die Hand nehmen. Das Wort des Kleobu— 
lus: „Maßhalten ift weiſe“ ift eine ſehr praltiſche Lebensregel — aud 
für einen achtzigjährigen reis. 

Die kirchliche Leitung der Bolfsfhule. Bortrag auf der luthe— 

riſchen Paftoralconierenz zu Hannover am 7. Juni 1871, gehalten von W. 

Steinmetz, Paſtor von Yoccum. Belcuchtet von einem Lehrer. Hans 

nover, 2. Sctober 1871. Helwing'ſche Buchhandlung. 

Paftor Steinmet aus Loccum, früher Seminardirector, bat in 
einem uns nicht vorliegenden Vortrage die Behauptung ausgeſprochen, 
daß der Schullehrer von Haus aus Kirchendiener jei und in feinem 
vorgejegten Paftor feinen und feiner Kinder Hirten zu ehren habe, 
der Lehrer dagegen meint, daß fi) der Herr Paſtor Steinmeß ein 
wenig über die Gefinnung der Yehrer täufhe, und daß man dem 
Satze: „Die Kirche hat ein Recht auf die Schule‘ den anderen ent= 
gegenjtellen könne: „Das größte Recht ift oft das größte Unrecht.“ 
Das Schriftchen ift ſpecifiſch hannöveriſch und gegen die dortige ortho- 
dore Seiftlichfeit gerichtet, welcher der „Lehrer“ jchuld gibt, daß fie die 
Einführung der Union der preußiſchen Kirche und nody mehr die Er- 
hebung der Vollsjhule zur Staatsunftalt fürdte und abjichtlih das 
Kirchliche mit dem Politiſchen verquide, um dadurch um fo beſſer agi- 
tiren und den naturgemäßen Gang der Geſchichte aufhalten zu können. 
Die Schrift zeugt vielfach von perjönlicher Gereiztheit. 

Die interconfeffionelle Boltsfhule im Lichte der Erziehung, Liebe 

und Xreibeit. Von Dr. Puul Ehramm. Nürnberg, 1871. Berlag der 

Friedrih Korn'ſchen Buchhand ung. 

Die kleine Schrift ift mehr idealer Natur. „Ich gebe fie heraus“, 
fagt der Verfaſſer, „nicht fowohl für die Gegner oder die Freunde, — 
denn jene fann und diefe brauche ich nicht zu überzeugen, — als 
für die Unentjhiedenen; für die fann es nidt genug Apojtel 
geben.“ Der Berfaffer will eine frei-felbitftändige, von Firchlichen und 
dogmatifchen Autoritäten erlöfte Schule, in der das rein pädagogijche 
Princip zur Entwidelung gebradt wird. Darum wird aud gegen bie 
Kaftenerziehung, gegen die Schablonirung des Geiftes, gegen das Sta— 
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bilitätsprincip der confeifionellen Schulen agitirt, und die Humanität, 
die Bildung des rein Menſchlichen, auf die Fahne des „Fortichrittes”’ 
geichrieben. 

Schule und Staat. Aus dem Rranzöfifhen des Profeſſors Tibergbien 

in Brüſſel überfepgt von I. H. — Hamburg, 1871. Wilbelm Jowien. 

Die Beranlaffung zur Abfafjung diefer Schrift ift eine Broſchüre 
des befannten Hamburger Bürgers A. G. Todtenhaupt, welcher den 
Vorſchlag gemacht hat, ein wiſſenſchaftliches Volkslehrer (nicht 
Boltzjchullehrer-)Seminar, unabhängig von Kirche und Staat, 
zu gründen, und in dieſer freien Schule die Wejenlehre, Gotteslehre, 
Beifteslehre mit Einſchluß der Logik ala Erkenntnißlehre, die Natur: 
fehre, mit den Natur- und mathematischen Wifjenichaften, die Wiſſen— 
ihaft vom Menſchen und der Gefellfchaft, in der doppelten Beziehung 
auf Gejchichte und auf Philoſophie zu betreiben. Profefior Tiberghien 
in Brüfjel bat diefen Plan aufgefaßt und meift in einem längeren 
Briefe nah, daß die freie Univerfität der Stadt Brüſſel bereit3 dem 
Todtenhaupt’ihen Ideal entjprechend eingerichtet jei. Die Freiheit ber 
Schule wird damit begründet, daß der Staat ald das Organ des 
Rechts, die Kirche ald das Organ der Neligion und die Schule 
ald das Drgan der Erziehung und des Unterrichts bezeichnet 
wird. Ob und wann das Ideal einer „wifjenjchaftlicden Lehrerhoch— 
ſchule“, in welcher Lehrer für Erwachſene aller Clafjen, Volkslehrer, 
bherangebildet werden follen, in Deutſchland realifirt werden wird, 
vermögen mir nicht anzugeben. In Hamburg felbit jcheint man dazu 
feine befondere Luſt zu haben. 


Meberjhaut man außer der Bücherliteratur der Schulauflicdts- 
frage noch die biffigen Berichte in vielen theologischen und päbagogi- 
fchen Zeitungen, ferner die über diejen Gegenftand geführten zahlreichen 
und heftigen Debatten in den Conferenzen der Geiftlihen und Lehrer, 
die mehr als animirten Verhandlungen der allgemeinen deutichen Leh— 
rerberfammlung in Hamburg, die heftigen Kämpfe im Deutjchen Ab- 
georbnetenhauje zu Berlin ꝛc. 2c.: jo fann man fi des Eindruds 
nicht erwehren, daß der Streit eine Höhe der Bitterfeit erreicht bat, 
die eine Verföhnung der fämpfenden Parteien wohl faum mehr mög- 
lih madt. Man mag das bedauern, aber man wird es ſchwerlich 
ändern. Die Wejer- Zeitung (Nr. 9016) jagt ganz richtig: Die 
Schule beflagt fih, daß die Kirche das Intereſſe der weltlichen Bil- 
dung in ihr hemme, und die Kirche klagt, daß die Schule den Anfor- 
derungen der Kirche nicht mehr genüge. Unter jolchen Umſtänden 
wird deßhalb wohl auch nicht3 weiter übrig bleiben, als daß von hoher 
Stelle den verbitterten Kämpfern ein mächtiges „Halt! Marih! Aus- 
einander! zugerufen wird. Das Wort: „Gebt dem Kaiſer was 
des Kaifers ift und Gotte, was Gottes ft“, muß endlich einmal 
zur Wahrheit werben. Factiſch ift dies übrigens durd die Beſchlüſſe 
des preußifchen Abgeordnetenhaufes über die Schulaufjichtäfrage be— 
reitö gefchehben. Auch das neue öſterreichiſche Schulgeſetz hat die 
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Schulauffiht den Geiftlihen entzogen und fie in die Hände des 
Staates gelegt. Che wir indeß zur Betrachtung der betreffenden Ver— 
bandlungen übergehen, muß noch eines Schrifthens über die Schul: 
auffichtsfrage Erwähnung getban werben, welches verdient überall ge= 
fannt und in den weiteften Kreijen gelejen zu werden. Es fticht daſ— 
telbe durch feine gründliche Unterfuchung der Streitfrage und durch 
jeine wijjenichaftlihde Ruhe auferordentlih vortheilhaft von den 
zahlreichen Schwefterjchriften ab, wir meinen: 
„Die Frage über Trennung der Schule von der Kirche, mad 
den Principien beurtbeilt, von Ernft Katzer, Diaconus an der 
Stadtlirche zu Firna,. Pirna. 1872. Birnaer Verlags-Comptor.“ 
Nachdem der Berfaffer einen furzen Ueberblid über die Ge— 
ichichte der Schulemancipation gegeben hat, jchreitet er zur Klar- 
ftellung des Streitpunftes, betrachtet die ftreitenden Parteien und ihre 
Forderungen, jtellt die Beanriffe von Schule und Kirche fejt und unter- 
fuht nun die Hauptfrage des Streited nad) den Principien. Bei 
diefer Unterfuchung ermittelt er zuerft den hiſtoriſchen Rechtsan— 
ſpruch, fodann den religiöjen, und zieht aus den gewonnenen Re— 
fultaten die praftiihen Gonjequenzen, denen er durch Aufitellung 
eines Schulgefegentwurfes Thatſächlichkeit zu verleihen ſucht. Der 
Verfaſſer macht in leßterer Beziehung folgende Vorſchläge: „Die oberjte 
Inſtanz findet das Schulweſen eines Landes in dem Minijterium, 
entiveder in einem bejonderen Minijterium des Unterrichts, oder in 
dem Minifterium des Innern (nicht des GCultus). Letzteres hat mit 
den Kammern und der Schulfynode die Schulgefeggebung zu berein- 
baren. Nächſt diefem fteht der Ober-Schulrath, ein Collegium 
aus einer beitimmten Anzahl juriftifher und pädagogiic) = gebildeter 
Käthe und einem Arzte. Dem Oberjchulrathe fol die Leitung des 
geſammten Schulmwefens (die Beftimmung der Yectionspläne, Stunden 
zahl, Schulbücher, Lehrerprüfung, LZehreranftellung 20.) überlaſſen fein. 
Dem Schulwejen der einzelnen Landesabtheilungen jtebt der Pro— 
vincialjhulrath vor, unter welchem der Diftrictsjchulinfpector 
jteht, welcher den Vorſitz bei den Schulprüfungen und den jährliten 
Yehrerverfammlungen feines Dijtrictes hat. Localſchulinſpection 
eriftirt nicht, wohl aber eine Loçcalſchulverwaltung, melde bie 
äußern Angelegenheiten der Schule zu verwalten und die Wünjche der 
Gemeinde zur höheren Kenntnifnahme zu bringen bat. Die Volfe- 
fchullehrer find nicht dem Ortsjchulvorftande, jondern nur den zuftäns 
digen Schulbehörden unterworfen. Alle zwei Jahre tritt eine 
Landesſchulſynode zufammen, bejtehend aus verjchiedenen Lehrer: 
freifen. Diefer Landesichulfynode find alle Gejetentwürfe in Schul— 
jachen vorzulegen. Ohne ihre Zuftimmung dorf fein Schulgeſetz erlaflen 
werden. Der Verfaffer redet einem allgemeinen Religionsunterrichte 
(für Heiden, Juden, Chriften und Muhamedaner) nicht das Wort, 
wohl aber dem allgemeinen chriftlichen. Letzteren nennt er confeſſions— 
los. Die Lehren, welche hierbei zur Geltung fommen jollen, find die 
Lehren Chrifti ohne jede Rückſicht auf Dogmatif. Nicht das ift ihm die 
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Hauptjacdhe, was über Chriftus gejagt worden tft, jondern das, mas 
Chriftus gejagt bat. Sein deal ift das confejfionelle Urchriſten— 
thum der apoftolifchen Zeit. Der Berfafjer ijt ein Geiftlider und 
fchließt fein Buch mit den ichönen Worten: „Sinn für Recht, Andacht 
und Frömmigkeit wohnen im Herzen und entfalten ſich am jchönjten 
und reichjten, wenn fie durch Nichts eingeengt und bevormundet iver- 
den. Der Bucdhftabe tödtet, wo aber der Geift herrſcht, da ift Leben 
und Freiheit. — Möge das an guten Gedanken und praftijchen 
Vorſchlägen außerordentlich reiche Buch die meitefte Verbreitung fin— 
den! Wir find feit überzeugt, daß auch Diejenigen, melde auf anderen 
Standpuntten ftehen, dem Berfafjer das hohe Lob einer ruhigen, lei- 
denſchaftsloſen und wohlwollenden Erörterung nicht verfagen werden. 
Dem deutichen Volke aber wünſchen wir recht viele ſolcher Geiftlichen! 


Ein bejonderes PVerdienft um die Förderung der in Rede ftehen- 
den Schulauffihtsfrage hat fi im Laufe diefes Jahres die preußische 
Regierung erworben. Die Verhandlungen des Abgeordnetenhaujes 
und des Reichstages bieten insbefondere zwei Momente dar, welche 
für die Entwidelung de3 gefammten deutichen Schulwejend von dem 
eitreichendften Einflufie fein müfjen: es find dies die Beſchlüſſe be 
züglich des Schulauffichtsgejeges und des Jeſuitengeſetzes. 

a) Das preußiſche Schulauflihtsgefeg. Wenn viele 
Leute früher in dem glüdlihen Wahne gelebt haben, daß auf Grund 
des $ I, Tit. 12, TH. II des Allgem. Landrechtes und der Berfaf- 
fungsurfunde vom 31. Januar 1850 (Art. 23: „Ale öffentliden Schul- 
und Erziehungsanftalten jtehen unter Aufficht des Staate und müſſen 
fih den Prüfungen und Bıifitationen defjelben zu aller Zeit unter- 
werfen; die öffentlichen Lehrer haben die Rechte und Pflichten der 
Staatsdiener)“, nicht die Kirche, jondern der Staat praktiſch und fac- 
tiich Die Oberauffiht über dad Schulweſen ausgeübt habe, jo hat die 
Schulgeiegdebatte fie belehrt, daß in der Monardie der Hohenzollern 
das Verhältniß ein anderes geweſen ift. Die Geiftlihen haben die 
Schulinjpection nit al3 ein vom Staate ihnen anvertrautes Amt, 
fondern als ein ihnen gehöriges geiftlihes Recht für fih in An- 
fprucdh genommen. Man würde faum begreifen, mie die Eiferfucht 
der preußischen Könige auf die ungejchmälerte Wahrung der Hobeits- 
rechte jo lange dem Glerus das Feld einräumen und überlaflen fonnte, 
wenn man fid nit die Thatfache in das Gedächtniß ruft, daß in 
der Zeit der Reaction — und das war eine lange Zeit! — die Geift- 
lichkeit unter dem Schatten der fönigliden Gunſt jtand und daß im 
diefen Zeiten politische Bejtrebungen und hierarchiſche Einflüffe con= 
gruente Mächte waren. So fchreiend auch der Widerſpruch ift, 
zwijchen den elementarjten Ideen des modernen Staates und ber 
firhlihen Souveränität über das ftaatlihe Schulwejen, jo ift es doch 
fehr mwahrjcdeinlich, daß der Clerus in dem Genufje feiner Privilegien 
noch jahrelang nicht geftört worden wäre, wenn er nicht ſelbſt bie 
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Regierung über die Gefahren feiner Freundfchaft aufgeklärt hätte. 
Seitdem aber von allen Dädern die Unfehlbarfeit Roms geprebigt 
wurde, ſeitdem bie ultramontane Geiftlichfeit laut und offen mit den 
Widerfahern Preußens gemeinfame Sache machte, mußte die Staats 
tegierung, fie mochte wollen, oder nicht, die Schule der heranwachſen— 
den Generation dem Regimente berjenigen geiftlichen Inſpectoren zu 
entziehen juchen, welche ihren Einfluß dazu verwandten, dem ‘Bapite 
blind gehorchende Unterthanen, ben Feinden bes Reiches aber fanatijche 
Anhänger zu erziehen. Das Gebot der Selbiterhaltung trieb die Re— 
gierung zu dem Bruche mit der unheilvollen Politik, welche jeit Eich— 
horn's Minifterium Preußens Unterrichtsweſen geflifjentlih der Herr- 
haft der Priefter preisgab. Man darf demnach aud bie Sache nicht 
als eine Pildungs:, fondern lediglich und allein als eine Madt- 
und Herrihaftsfrage betrachten. ‚‚Deutjchland vor feinen Feinden 
ſchützen“ — fagte Bismard den Herren vom Gentrum in’3 Geftcht, 
— „lehret mich mein Chriſtenthum!“ — Indem aber Preußen mit 
den Römern brad, fonnte e8 auch nicht umhin, die Berliner Hof- 
theologen unfanft zu berühren. Schon aus paritätijchen Rüdfichten 
mußte das Schulauffichtägefeg die evangelifchen Baftoren ebenjo bes 
handeln, wie die katholiſchen Prieſter, und ſollten letztere ſich ber 
Staatshoheit beugen, jo mußten es auch die erſteren. Nach Confeſ⸗ 
ſionen zu unterſcheiden, war, wenn man nicht den Gegnern die wirk⸗ 
ſamſten Agitationsmittel in die Hände liefern wollte, ſchlechterdings 
unthunlich. Die evangeliſchen Geiſtlichen mußten daher, inſoweit es 
ſich um die Schulaufſicht handelte, ebenfalls Diener der weltlichen 
Obrigkeit werben, und es ſich mit ſchwerem Herzen gefallen lafjen 
(zum Beweife hierfür erinnern wir nur an die befannte Correjpon= 
denz des Gonfiftoriums zu Brandenburg und feiner untergebenen Geift- 
lichen einerjeit8 — und dem Berliner Dbertirchensnibe und dem Gon= 
fiftorium andererfeits), daß die Schule ald Staatsanftalt er- 
Härt wurde. Die Debatten über das Gejet begannen am 8. Febr. 
1872. — Nicht weniger als vierzig Redner meldeten ſich zum Worte, 
Die Parlamentsſchlacht wogte bis zum 13. Februar hin und ber. 
Die feindlichen Divifionen verfuchten gegen das neue deutſche Reich 
einen Hroßartigen Sturm, murden aber geworfen. Richter 
Sangerhaufen jprach zuerf. Es handelte fih darum, nachzuweiſen, 
daß der Geſetzentwurf nicht verfaffungsmwidrig, auch nicht in bem Grabe 
biüreaufratiih fei, als er nach Anficht der Leute von der „Kreuzzei⸗ 
tung” und der „Germania“ fein jollte; daß er nicht die Kirche aus der 
Säule treibe, ſondern ihr den Religionsunterricht überlaſſe; daß er 
nicht die Religion aus der Schule verbanne; daß er endlich den Staat 
nicht gottlos mache. Die Verfaffungswibrigkeit wurde von den Geg- 
nern darin gejehen, daß die Artifel 26 und 112 der Verfaſſung den 
gegenwärtigen Rechtszuſtand bis zum Erlaß des Unterrichtsge— 
ſetze firiren, die Vorlage hebe aber den"gegenmwärtigen Rechtszuftand 
auf, ohne das durch die Verfaffung in Ausſicht genommene Unter: 
richtsgeſetz an die Stelle zu ſehen. — „Reichenfperger -Dlpe ſprach in 
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der gewohnten Breite und mit dem befannten Selbftgefühl feiner gei- 
ftigen Ueberlegenheit. Er that fich etwas darauf zu Gute, bei dem 
Erminifter von Mübhler, wie beim Fürften Bismard und endlich jelbft bei 
dem Könige Inconſequenzen gegen Anfichten früherer Zeit entvedt zu 
baben. Der König joll nach dem badijchen Feldzuge als Prinz von 
Preußen anders gedacht haben! Ja, damals twaren auch die Jeſuiten noch 
nicht aus der Erdkrume Preußens emporgejhoffen! Nah und nad 
ging die parlamentarifhe Debatte aus der Drbnung heraus. Die 
Nebner taufchten mit unberufenen Jnterpellanten Bemerkungen aus. 
Die parlamentarifchen Synterjectionen vermehrten fi) um neue Aus: 
rufe. Den Culminationspunft erreichte dieſe Lebhaftigleit beſonders, 
als Windthorjt- Meppen ſprach. Er fing emphatifch, feierlich an, 
fogar dermaßen, daß man hätte glauben können, er fei wirklich ber, 
für den er fih ausgibt. Nach feiner Meinung fteht bei dem Schul: 
auffichtögefeg, alfo bei der nfpection der Schulen durch Staatsbeamte, 
das monardifche Princip auf dem Spiele! Es wurde viel geladt, 
felbft ald Herr Windthorſt noch pathetiich blieb, als er ſelbſt Ent- 
rüftung zeigte. Bald aber fiel der große Nebner aus der Rolle; er 
jelbft wurde wieder Iuftig, und nachdem er eben den Glauben an ben 
lebendigen Sohn Gottes feierlih proclamirt hatte, machte er glei 
hinterher Witze, die jchallendes Gelächter erregten.“ — Schließlich fam es 
zum bollitändigen Brude. „Uns jcheidet von ihnen ein fo tiefer 
Graben“, jagte Bismard, „daß wir uns über denſelben nicht mebr die 
Hand reichen können!” Das Nefultat der höchſt interefjanten Ber: 
handlung war, daß ſämmtliche Paragraphen des Schulauffichtsgejeges 
mit 207 gegen 155 Stimmen angenommen wurden. Auch im 
Herrenhaufe ging das große Redeturnier bezüglich des Schulge- 
fees glüdlich vorüber und Fürft Bismard ftredte (um im Gleichniſſe 
zu bleiben) die Ritter, feine früheren Freunde und jett feine Feinde 
(Senfft:Bilfah und Kleiſt-Retzow 2c.) in den märkiſchen Sand. Seine 
Erklärung: „Wir werden weder ftaatlich, noch kirchlich nach Ganofja 
gehen“, erregte außerorventlihe Senſation und bradte ihm eine 
reihe Anzahl Dankadreſſen (über 1800) aus allen Ländern des 
Deutſchen Reiches ein. Das Gejeg über die Beauffichtigung des 
Unterriht3- und Erziehungswejens wurde im SHerrenhaufe in ber 
Faflung des Abgeordnetenhaufes mit 125 Stimmen gegen 76, alio 
mit einer Mehrheit von 49 Stimmen angenommen. Der „Staats 
anzeiger” veröffentlichte das Geſetz im März 1872. Dafjelbe lautet: 
$ 1. Unter Aufhebung aller in einzelnen Yandestheilen entgegenftehenden 
Beſtimmungen ftebt die Aufficht über alle öffentlichen und Privatunterrichtes und 
#rziehungsanftalten dem Staate zu. Demgemäß bandeln alle mit biefer Auf: 
fiht betrauten Behörden und Beamten im Auftrage des Staated. $ 2. Die 
Ernennung der Locdl» und Kreisfhulinipectoren und die Abgrenzung ihrer Auf- 
fichtöbezirte gebührt dem Staate allein. Der vom Staate den Inipectoren der 
Volksſchule ertheilte Auftrag ift, folern fie died Amt ald Neben» oder Ebrenamt 
verwalten, jederzeit widerruflih. Alle entgegenitebenden Beitimmungen find auf: 
gehoben, g 3. Unberührt durch diefes Gefeg bleibt die den Gemeinden und 


deren Organen zuftebende Theilnahme an der Schulauffiht, ſowie der Artike! 
24 der PBerfaflungsurfunde vom 31. Januar 1350. $ 4. Der Minifter 
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der geiftlichen, Unterrihtss und Medicinalangelegenheiten wird mit der Ausfüh- 
zung dieſes Geſetzes beauftragt. 

Mer fich fpeciell für die bort geführten Debatten intereffirt, dem 
empfehlen wir bie in Berlin bei %. Guttentag 1872 erjchienenen 
„Berhandlungen über den im Haufe der Abgeorbneten bebattirten Ge- 
fegenttwurf, betr. die Beauffichtigung des Unterrichtd- und Erziehungs- 
wejens. (10 Sgr.). Zu bemerken ijt hierbei nur noch, daß nach dem 
Erjcheinen des Geſetzes eine Anzahl geiftliher Sculinfpectoren (in 
Hannover, Oberjchlefien, Poſen 2c.) ihre Stellen fofort nieberlegten 
(befonderd aus Hannover) und daß andere fich petitionirend an bie 
Staatsbehörbe wendeten. „Während es bisher” — jagt die National- 
zeitung — „ein Bifchof unter feiner Würde hielt, als Bittteller vor 
dem Wbgeorbnetenhaufe zu erjcheinen und in den guten alten Zeiten 
Raumer's und Mübhler’3 hierzu auch fein Anlaß vorlag, haben jett 
ſämmtliche Biſchöfe in Preußen ſich mit Petitionen an das Abgeord— 
netenbaus gewandt. Köln, Fulda und Ermland haben fih aus dem 
Weiten, der Mitte und dem äußerften Dften des Staates zuſammen— 
gefunden, die übrigen Biichöfe erjcheinen jeder mit einer abgejonderten 
Petition. Die ausgezeichnete Organifation der fatholifhen Kirche, die 
vielen unter einheitlihem Commando ftehenden Tauſende jchwarzer 
Berufsoffiziere, denen eine forgfältig regimentirte Mafje von Knappen 
blinden Gehorfam leiftet, hat, wie zu erwarten war, Großartiges ge= 
leijtet. Ueberall Bolfsverfammlungen und Betitionscirculare, überall 
Petitionen, deren Unterzeichner ihren Beruf zu einem vollwichtigen 
Urtheil über Einrichtung des Schulweſens durch die zahlreich ſich vor— 
findenden drei Kreuze unter den Petitionen befunden. Die Zahl der 
Petitionen überftieg fhon am 20. Januar die Zahl von 800 und ift 
in den lesten Tagen jo reißend gewachſen, daß fie wohl gewiß ſchon 
über Tauſend hinausgegangen ift. Die meiften Petitionen find aus 
Oberſchleſien eingelaufen. Auch die Fatholifchen Volksvereine von 
Breslau, Pojen und Weftpreußen dürfen fich großartiger Leiſtungen 
rühmen. Auch das Land Hannover, mo ftrengslutherifche Orthodorie 
und Welfenthum tetteifern, hat nicht weniger als dreihundert Peti— 
tionen nad Berlin geliefert. Rheinland-Weftphalen und Pommern 
find zwar auch nicht ganz unthätig geweſen, ftehen aber doch auffallend 
hinter anderen Landestheilen zurüd.‘ 

b) Nicht minder interefjant und michtig waren fodann die vom 
17. bis 19. Juni 1872 im deutjchen Reichstage geführten Verhand— 
lungen über die Aufhebung des Jefuitenordeng. Wenn man 
dieje gegen den Sefuitenorden ergriffene Mafregel begreifen will, fo 
muß man fie im Zufammenhange mit dem vom legten Concil in 
Nom berathenen und vom PBapfte am 18. Juli 1870 publicirten Un— 
fehlbarkeits Dogma auffaffen. Ehe jenes Concil zufammentrat, erließ 
ber bayriſche Minifterpräfident von Hohenlohe ein Rundfchreiben an 
die deutſchen Regierungen, in welchem die legteren aufgefordert wur— 
den, fi über die gegen das Dogma gemeinihaftlih zu ergreifenden 
Maßregeln zu verftändigen. Allen der Vorfchlag wurde damals zu- 
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rückgewieſen, wahrſcheinlich, weil man es für unmöglid hielt, daß 
in unfrer aufgeflärten Zeit ein ſolches Dogma bejhlofjen werden 
fönnte, und, wenn letzteres ja geichehen ſollte, daß daſſelbe in's Le— 
ben treten werde. Man unterſchätzte eben bie Macht des Bapft- 
thums und die Gewalt bed Ultramontanismus und erlannte zu fpät, 
wie falſch die Auffaffung geweſen war: „Unter die Spagen darf man 
nicht mit Kanonen ſchießen!“ Das, mas man für abfolut unmöglich 
gehalten hatte, trat aber wirklich ein. Obſchon das Infallibilitätsdogma 
von den in Rom verſammelten Biſchöfen nicht einftimmig angenom- 
men wurbe (es fei hier nur an ben befannten Broteft des Biſchofs 
Stroßmayer erinnert), und obſchon ber Lärm im Berathungsfante 
mandmal fo fcandalös wurde, daß eines Tags die Schildwachen in 
die heilige Halle einzubringen bereit waren, meil der Lärm drinnen 
auf einen Uebergang vom geiftlihen zum förperlichen Kampfe jchließen 
ließ: fo wurde doch troß aller Protefte und Warnungen das unglüd» 
felige Dogma angenommen. Was es mit diefem Dogma auf fi 
hat, das jagen bie „officielen Blätter“ der römijchen Curie in Jtalien 
und Deutſchland ganz deutlih und rüdhaltsles. Die Civilta vom 
18. März jagt: „Der PBapft ift jegt oberjter Richter der bürgerlichen 
Geſetze. In ihm laufen die beiden Gewalten, die geiftlihe und bie 
weltliche, wie in ihrer Spite zufammen; denn er ift der Stellvertreter 
Ehrifti, welcher nicht nur ewiger Priefter ift, fondern auch König ber 
Könige und Herrjcher der Herrfchenden. Der Papſt ift fraft feiner 
hohen Würbe auf dem Gipfel beider Gewalten. Die Unica Catto- 
liea fchreibt unter dem 30. Mai: „Die Welt wird nicht eher Frieden 
haben, ala bis die angeblihen Menſchenrechte vom Henker zu Aſche 
verbrannt und der Syllabus , dieſe erhabene Daritellung der Rechte Gottes, 
zum Grundjabe der Staaten erhoben fein wird!“ Wehnlich, wie fich die 
fatholifhe „Germania“ am legten Dftermorgen in Berlin ausdrüdte: 
„Ihr Fürften und Völker! Gegen die verderblichen Lehren unferer Zeit 
und graufenbaften Folgen der Revolution vermag un® nur ein Heil- 
mittel zu jchügen: „ „Stüget das Papſtthum!““ — Hatte man fi 
in ber Meinung getäufcht, daß das Goncil das Unfehlbarfeitsdogma 
annehmen merbe, jo folgte bald darauf eine zweite Täufchung: 
das Dogma wurde auh publicirt und zwar nidt allein vom 
Papfte, jondern au von den Bijhöfen, ja jelbft von denen, bie 
in Rom gegen bajlelbe proteftirt und gejtimmt hatten. Auch eine 
dritte Täufhung blieb nicht aus: Die bifchöflichen Gegner des In⸗ 
fallibilitätsdogmas gingen jo weit, daß fie diejenigen ihrer Beichtlinder 
in den Bann thaten, welche fih in ihrem Gewiſſen gebrungen fühl- 
ten, das Dogma nicht anzunehmen, Es fei bier nur an die befannte 
Affaire des Biſchoſs von Ermeland, Dr. Krement, gegen den Semi- 
narbirector Dr. Triebel und ben Neligionslehrer Dr. Wollmann in 
Braunsberg erinnert, oder an den Gonfliet ber ftäbtifchen Behörden 
zu Gonjtanz, der Stadt, in der einſt Huß zur Zeit, ala brei Päpfte 
in ihrer Unfehlbarfeit fich gegenfeitig in den Bann getban hatten, ver 
bannt wurde, u. m, 4. — Die Excommunieation traf u. A. auch 
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einen ber gelehrteften. Gefchichtsfchreiber und Lehrer des Kirchenrechtes 
beit: berühmten jeßigen Rector magn. der Münchener Univerfität Döl— 
linger. Döllinger ließ ſich jedoch dadurch nicht irre machen 
und veröffentlichte am 25. März 1871 (Augsburger Allgem. Zeitung 
Nr. 90) eine Erklärung, aus der wir Bier nur den Schlußſatz mit: 
theilew können: Ich fann- die päpſtliche Unfehlbarkeitslebre nicht annehmen, 
— nicht als Ghriſt, nid ala Theologe, nicht als Geſchichtskundiger, 
nit ald Bürger. Niht ale Chriſt; denn fie iſt umverträglih mit dem 
Geiſte des Evangeliums und mit den Flaren Ausfprücen Chriſti und der Apo— 
fteb; fie will gerade das Imperium diefer Welt aufrichten, welches Chriſtus abe 
lehnte, will die Herrfchaft über die Gemeinden, welhe Petrus Allen und fi 
felbit verbot. Nicht ald The ologe, denn die geſammte ächte Tradition der 
Kirche ftebt ihr unverföhnlich entgegen. Nicht als Geſchichtekundiger, denn 
ald ſolcher weiß ich, daß das bebarrlihe Streben, dieſe Theorie der Weltberr: 
haft zu verwirklichen, Europa Ströme von Blut gekoftet, ganze Länder vers 
wirrt und beruntergebracht,, den: fchönen organifchen Berfaffungsbau der älteren 
Kirche zerrüttet und die ärgſten Mißbräuche in der Kirche erzeugt, genährt und 
feftgebalten bat. Als Bürger endlich muß ich fie von mir weifen, weit fie mit 
ihren Anfprücden auf Unterwerfung der Staaten und Monarchen und der ganzen 
yolitifhen Ordnung unter die päpſtliche Gewalt und durd die eximirte Stel- 
lung, welche fie für den Clerus fordert, ben Grund legt zw endlofer, verderblicher 
Zwietracht zwiihen Staat und Kirche, zwiſchen Geiltlihen und Laien, Denn 
das fann ih mir nicht verbergen, daß dieſe Lehre, an deren Folgen das alte 
deutfihe Neich zu Grunde gegangen’ ift, falls fle bei dem katholiſchen Theile der 
deuticden Nation herrſchend würde, ſofort auch den-Keim eines unbellbaren Sied: 
thums in das eben erbaute, neue Neid; verpflanzen würde” In vielen Kreis 
jen des Volks fand diefer Proteft: reichen Beifall,- an den: Würdenträ- 
gern des Papſtthums aber glitt er.ab, wie ein-Waffertropfen am glatten 
Marmor. Die Folge war, daß der Katholicismus: mit dem Katho— 
lieismus im Krieg fam und daß die Fatholifche Bevölkerung ſich in 
eine alt= und neufathofifche jpalteti: Man betete nicht. mehr mit- 
einander, ſondern füreinander! Männer, wie Brof. Dr. Friedrich und 
Prof. Dr. Johannes Huber in Münden, Pfarrer Dr. Tangermann 
zu Unfel am Rhein, Prof. Dr. Michelis und Dr. Wollmam im 
Braunsberg, wurden ercommunmicirt, und dba der Staat ſich richt zum 
Büttel ver Kirche bergab und die Ercommunieirten ihrer Stellen nicht 
beraubte, griff die ultramontane Partei, unter Anführung der. Jeſuiten 
den Staat an und drang bejonders mit ihrem Einfluffe in die Schu» 
len, im denen ber Religionsunterricht durch das neue. Dogma eine 
vollſtändig andere: Geftalt befam. Damit aber: war das Signal zum 
offnen Kampfe zwiſchen Kirche, Staat und Schule gegeben, und man 
kann es deßhalb dem Staate nicht: verdenfen, wenn er. gegenüber ber 
ftaatsgefährlichen. Thätigkeit der Jeſuiten von: feinem Haußrechte 
Gebrauch madite: und den: Beichluß faßte;. den Friedensftörern die 
Thüre: zu meifen. Der: am: 14, Juni! 1872 im Neichstage einges 
gangene: Gejegenttourf bezweckte allerdings dieſe weitgehende Maaf: 
regel noch nicht, er. beantragte nur die Beſchränkung des Aufent: 
baltsrechtes der Jeſuiten im deutſchen Neiche. Allein’ im: Laufe ber 
Debatte befam diejenige Partei die. Dberhand, welche diefe Maafregel 
als nicht weitreichend genug bezeichnete. E8 wurde deßhalb vom Reichs⸗ 
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tage ein anderer Gefegentwurf, betreffd des Ordens der Geſellſchaft 
— ausgearbeitet, und dem betreffenden Entwurf folgende Faſſung 
egeben: 
“ „S 1. „Der Drden der Geſellſchaft Jeſu und die ihm verwandten 
Drdin und ordensähnlihen Congregarionen find vom Gebiete des deutichen 
Reiches ausgeſchloſſen. Die Errihtung von Niederlafiungen derfelben it unter: 
fagt. Die zur Zeit aus Niederlaffungen find binnen einer vom Bunde 
Ag beftimmenden Friſt, welche ſechs Monate nicht überfchreiten darf, auf: 
u . 
s 8 2. Die Angehörigen tes Ordens der Gefellfhaft Jeſu oder ber ihm ver 
wandten Drden oder ordensähnlichen Gongregationen fünnen, wenn fie Aus 
länder find, aus dem Bundesgebiet audgemiefen werden; wenn fie Inländer find, 
fann ihnen der Aufenthalt in beflimmten Bezirken oder Orten verjagt oder an 
gewiefen werben. 

3. Die zur Ausführung und zur Gicherftellung des Vollzugs biejes Gr 
feges erforderlichen Anordnungen werden vom Bundesrathe erlaffen.“ 

Beim Kampf um dieſes Geſetz plasten die verſchiedenen Parteien 
gewaltig aufeinander. Die ultramontane Partei unter Anführung der 
Abgeordneten dv. Mallinfrodt, Windhorft:Meppen, Reichenfperger und 
Graf Balleftrem fuchte mit dem Aufgebote außerorbentlicher Beredt⸗ 
famfeit die Unſchuld und Ungefährlichfeit des Jeſuitenordens zu 
bemweifen. In ſehr geichidter Weife bezog man ſich dabei auch auf das 
Freizügigfeitsgejeg des beutfchen Reiches. Man meinte, dem 
jelben werde daburch der Banferott erllärt. Hand in Hand mit den 
Ultramontanen gingen unter Anführung des Abgeordneten Bebel die 
Soeialdemofraten, welche in der Vertreibung der Jeſuiten eine Will 
fürmaaßregel erblidten und der Auffaſſung Ausdrud gaben, daß es 
fih bier nur darum handele, an die Stelle der Jeſuitenkirche die Un: 
fehlbarleit des Staates zu fegen. „Wollen Sie” — rief der Abge: 
ordnete Bebel aus, — „den Ultramontanismus befämpfen, fo jtehen 
Ihnen ganz andere Mittel zu Gebote. Statt jene enormen Summen 
für ftehende Armeen und Mordwerkzeuge auszugeben, hätten Sie dies 
jelben für Unterricht3zmwede anlegen follen, dann würden alle ultra= 
montanen Hegereien ein Ende haben; hätten Sie die Schullebrer nicht 
materiell mit Kuh- und Schafhirten gleichgeftellt, fondern Ihnen eine 
ihrer Bedeutung entiprechende Befoldung gewährt, fo würden die beften 
Geifter in Concurrenz getreten fein, und mir fünnten heute die Geiſt— 
lichen in Gottes Namen predigen lafjen, was fie Luft hätten; es würde 
Niemand da fein, der ihnen zuhörte.“ — Selbft ein Theil der libera- 
Ien Partei (Abgeordneter Gerftner) machte gegen das Geſetz Oppofition 
unb ‚betrachtete bafjelbe als ein Verlaſſen des Rechtsweges. „Das 
Geſetz treffe Individuen, aber nicht den Sitz der Krankheit. Die ganze 
Schulgejeggebung in Preußen babe Decennien lang das ädjte Ge: 
präge bes Jeſuitismus getragen, und überall begegne man noch dem Zuge 
ſich innerlich mit denen gut zu ftellen, die man äußerlich mit polizei- 
lichen Mitteln befämpfe und zu befiegen glaube. Das fei aber nur 
möglich, wenn man den Feind mit feinen eigenen Waffen fchlage, mit 
Schule und Unterricht, mit geiftigen Mitteln, die ber Staat viel befier 
und mirkfamer anzunehmen fähig fei, als ehedem. Auch würden die 
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Sefuiten im proteftantifhen Lager dur die Vorlage nicht ge- 
troffen.” Natürlich ließen fi außer diefen Stimmen aud) eine große 
Anzahl andrer (Löwe, Gneift, Delbrüd) hören, und legtere gewannen 
jchließlich die Oberhand, fo daß die oben mitgetheilte Vorlage am 17. Juni 
als Gejeg mit 183 gegen 101 Stimmen angenommen wurde. Außer 
den etwa 60 Mitgliedern des Gentrums ftimmten eine größere Anzahl 
von Mitgliedern der Fortjchrittspartei und einzelne Abgeordnete aus 
der nationalliberalen und freiconfervativen Partei, ſowie die Herren 
Bebel, Emald, Sonnemann und Gravenhorft mit der Minorität, im 
. Ganzen aljo 40 nichtultramontane Mitglieder de3 Haufes, während 
die Majorität durch 183 der verfchiedenen ftaatlihen Parteien gebil- 
bet wurde. Mit der Annahme dieſes Gejeges aber ift eine Maaß— 
regel vollzogen, melde, wenn wir uns nicht ganz täufchen, für die 
Zufunft des deutſchen Reiches und der deutſchen Schule von einjchnei- 
dender Wichtigkeit fein wird. Zu erinnern haben wir indeß, daß es 
nicht das erfte Mal ift, daß der efuitenorden verboten wird. Am 
21. Yuli 1873 werden es 100 Jahre, daß der damals 68jährige, 
erleucdhtete und freidenkende Papft Clemens XIV den Orden Jeſu auf: 
hob. Er mußte diefe Maßregel mit dem Leben büßen. Wo die 
Jeſuiten vertrieben worden find, haben fie ed immer verftanden, fich 
wieder einzufchmuggeln. Als jie aus Straßburg wegzogen, riefen fie: 
„Bir haben Retourbillets! Auf Wiederſehen!“ Wie wird es fein in 
100 Fahren? — — — 

Ueberbliden wir die jüngjten Kämpfe bes Staates gegen die 
Kirche, jo läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß der Staat ald Sie- 
ger aus ihnen hervorgegangen ift. Er hat die Schulaufficht zurüd- 
erobert und ift derzeit der Herr der Schule. In welcher Weiſe er 
nun feine Herrfchaft ausüben wird, das muß die Zufunft lehren; ins- 
befondere wird abzumwarten fein, ob er fernerhin als Sculaufjeher 
Pädagogen anftellt, oder ob er auch ferner die Theologen unter 
der Form der „Staatöbiener‘‘ begünftigen wird. 

Bis jetzt hat es fih nur um Principien gehandelt, dem ber 
ganze Streit ift nichts meiter ala eine Machtfrage geweſen. In ber 
Praris des Schullebens aber hat die Theorie der Staatsjchule nod) 
feine mwejentlichen Veränderungen hervorgebradt, und in einer unter 
dem Titel: „Der Kirhenftreit und die bayriſche Volks— 
ſchule“ bei Dlvenburg in München erjchienenen und „von einem 
Berwwaltungsbeamten‘ herausgegebenen Brojchüre wird darum auch die 
gegenwärtige Schulorganifation nicht übel in dem Satze dharakterifirt: 
„Der Staat ift theoretifch der Herr der Schule, die Kirche ift es 
praftijch, fie hat den Lömwenantheil an der Gemeinfchaft; die Ge— 
meinde hat die materielle Laſt, und die Familie ift das Aſchen— 
brödel. So lange die Schule in der Weife „adminiſtrirt“ wird, 
daß Juriften die „Directiven‘ geben und Geiftliche die .‚Executive‘ 
befiten, alle aber, melde zur Schule gehören, im beften Falle das 
Zuſehen haben, fo lange machen all’ die großen und kleinen Mittel 
2. EUR Schulplänen ꝛc. geradezu einen lächerlichen 

indruck.“ 
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Die zulegt erwähnte Andeutung führt uns auf bie Frage: „Bft 
die Staatsjchule wirklich das zu erftrebenbe Ideal, oder ift es rich⸗ 
tiger, die Schulen ald „Communal- ober Gemeindeſchulen zu 
betrachten? Lebtere Frage wird in Nr. 12 der allgemeinen Thü— 
ring. Schuleitung vom 15. Juni 1872 in einem Artikel: „Wem 
gehört die Schule?” erörtert. Der ungenannte Verfaſſer erflärt dort, 
daß die Lehrer von Pädagogen gebilbet, beauffichtigt und geprüft, 
nicht aber von theologiihen Ignoranten eraminirt, controlirt, viſitirt, 
bominirt, chicanirt, injuriirt, corrigirt, indignirt und injultirt fein 
wollten.‘ Diefe pädagogiihen Fachmänner aber foll der Staat er: 
wählen; die Schule foll überhaupt Staatsjhule, niht Commu— 
naljchule fein. Als Grund für diefe Behauptung führt der Verfaffer 
an: „Der Indifferentismus der Gemeinde ijt der Schule gegen: 
über zu groß. Dielen gilt die Schule faum mehr, al3 ein notbiven- 
biges Uebel, das ihnen jährlich jo und fo viel foftet; und fo lange 
die Schule noch nicht von dem thätigen Intereſſe aller Gemeinbeglie: 
ber und ver allgemeinften Einficht ihrer Wichtigleit getragen wird, 
fann fie in den Händen ihrer Gemeinde nichts Erſprießliches leiften. 
Gemeinbeichulen etiva mit dem Bürgermeifter an der Spite, wie 5.8. 
in Frankreich, — da hat man ja den Erfolg — würden das Grab 
des ganzen Volfsfchulmefens fein.” So der Anonymus in der thü- 
ringiſchen Lehrerzeitung! Es ſetzt diefe Auffafiung freilich voraus, daß 
die Staatöbehörden gut und die Gemeindebehörden ſchlecht find; 
wie wird ſich aber die Sache geftalten, wenn das Verhältnig einmal 
umgekehrt ift? Wenn eine intelligente Gemeinde, wie das in grö- 
Beren Stäbten ja nicht felten der Fall ift, vorwärts umd ihre reac- 
tionäre Staatsregierung rüdwärts will? Wenn bie Orthodoxie oder bie 
Bureaufratie am Ruder des Staates fest, und die Lehrer durch con: 
ferbative, orthodore und bureaufratifch denfende und handelnde Mi- 
nifter gehudelt und gemaßregelt werben: mad dann? — Viele Lehrer 
ftimmen, wenn man einer norbdeutichen Zeitungsnachricht glauben darf, 
nur deßhalb gegen die Communal=: und für die Staatsjchule, weil fie 
meinen, daß dann ihre Bejoldungen erhöht würden, allein der 
Berfafler fett auch fofort hinzu: „Uebernähme der Staat die Bejol- 
dung allein, fo würde es mit den Lehrerbeſoldungen ficherlich bald 
recht traurig ftehen; denn es iſt ja erfahrungsmäßig, daß man gewöhn- 
lich freigebiger ift, wenn man über andrer Leute Geldbeutel zu ver 
fügen bat, ald wenn die eigne Börje in Aniprud genommen werben 
muß, — und eine neue Sculfteuer auszufchreiben, ift bebenklich.‘ 
Auch in ber letzten allgemeinen Verſammlung der Volksſchullehrer bes 
Herzogthbums Gotha wurde die in Rebe ftehende Frage behandelt. 
Es ftellte fich dabei heraus, daß hier die Lehrer alle Rechte der Staats- 
biener genießen, aber nicht manche ihrer unangenehmen Pflichten haben. 
Nehmen wir zu dieſen Verſchiedenheiten der Anfichten noch die über 
„die Gemeindefchule” in Nr. 28 der Bertheltfhen Allgem. Deut: 
ſchen Lehrerztg., mo die Gemeindeſchule als das deal aufge: 
ftellt wirb, und fragen wir uns fchließlih: „Wasift denn num eigentlich 
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bag Richtige? fo ftellt fi die Sache jebenfalla fo, daß die Schule 
nit allein Staatsanftalt und nicht allein Communalanftalt jein 
darf, jondern daß beide Factoren ihren jcharf abgegrenzten Antheil 
an ber Schule haben müflen. Einer beichräntten, ungebilbeten, mwiber- 
baarigen Gemeinde die Schule ganz zu überlafien, heißt die Schule 
todtjchlagen, und einer intelligenten, wohlmeinenden und 
freigebigen Gemeinde die Schulihüre vor der Nafe zujchlagen, ift 
nicht minder ein ſchreien des Unrecht. Wenn es ſich aber um 
Abgrenzung und Regelung der verſchiedenen Rechte und Pflichten zwi— 
jchen Staat und Gemeinde handelt, dann möchte zu wünſchen jein, 
daß die oben angezeigte Schrift von Kater in Berüdfichtigung gezo- 
gen werde. 

Daß es übrigens durchaus feine ſo leichte Sache ift, jedem an der 
Schule betheiligten Factor gerecht zu werden, wird ben Leſern dieſes 
Jahresber. dur das Studium zweier Schriften aus Defterreich recht 
deutlich werben. Sie führen den Titel: 

a) „Die Schulnotb der öſterreichiſchen Proteitanten. Vortrag 
bei Gelegenheit ter 25. Hauptverfanimlung des evangelifhen Bereins der 
Guftav:Mdolf-Stiftung zu Stettin am 24. Auguft 1871 gehalten von Dr. 
Julius Kolatſcheck, evangel. Pfarrer zu WienersMNeuftadt. Leipzig, Drud 
von G. Kreyfing. 1871. 

b) Die neue öſterreichiſche Volksſchulgeſetzgebung und die pro» 
teitantifhe Oppofition. Eine Wehr, Klär- und Lehrſchrift von 
einem Proteftanten. Wien, 1870. Berlag von €, Schliever, 

Beide Schriften find principiell fo mwidtig, daß wir uns 
veranlaft feben, den Inhalt derjelben hier etwas ausführlicher mit- 
zutbeilen. Die erjte erklärt zunächſt, wie es gefommen iſt, daß bie 
PBroteftanten Defterreichs fich in Folge des Schulgejetes vom 14. Mat 
1859 jeßt in einer ausgeiprochenen Nothlage befinden, jo daß die 
proteftantiihe Kirche Oeſterreichs jetzt nicht allein für ihre Fünftige 
Fortentwidelung, ſondern auch für ihr Dafein zu fürchten babe. 
Defterreich jei und bleibe ein katholiſcher Staat mit 20 Mill. Ka- 
tholifen römifchen, griehiihen und armeniſchen Ritus, und nur ca. 
Y, Mil. Proteftanten (94,2 Procent Katholilen und 1,7 Procent 
Proteftanten). Die Proteftanten Defterreichs würden deßhalb um ihrer 
verſchwindenden Minorität willen ala ein Factor betrachtet, mit dem 
man gar nicht zu rechnen habe. Die proteftantiihe Schule Defter- 
reichs jei immer eine freie Gemeindefhule gemweien, jest aber 
folle fie unter das bureaufratifche Joch des Staatöfchulregiments ge— 
beugt werden. Weil aber die proteftantiichen Gemeinden nicht Luft 
hätten, ihre bewährten Freiheiten und ihre verbürgten Rechte dem 
falfhen Scheine der confeifionslojen Staatsfchule zu opfern, jo wür— 
den fie ala Privat: und Winkelſchulen betrachtet und jeitens ber 
Regierung jo gedrängt, daß die Gemeinden allmählich „Lazarusgemein⸗ 
den” würden. Das Schulgeſetz rxuinire unter dem falſchen 
Scheine ber Freiheit nicht allein die Freiheit der proteftantifchen 
Kirche, fondern aud die der proteftantiihen Schule!“ — Da ber 
Berfaffer, Pfarrer Kolatichel, genöthigt geweſen ift, feine Gebanfen in 
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den Rahmen eines furzen Vortrags zu drängen, fo ıjt e8 auch erflär- 
lich, daß er nicht in der Lage war, den Gegenftand erichöpfend zu be= 
handeln. Wer fih darum genauer über die Verhältniſſe und ihre 
Auffafjungen orientiren will, dem müfjen wir die zweite Schrift 
empfehlen. 

Diefelbe nennt fich eine Wehr:, Klär- und Lehrfchrift. Um nicht 
als Partei zu erjcheinen, theilen wir die Hauptgebanfen dieſer Schrift in 
Folgendem auszugsweiie und objectiv mit und überlafjen es dem Leſer fich 
darüber felbft ein Urtheil zu bilden. — Im erften Theile läßt ung der 
Berfafier einen Blid thun ‚‚in den Schlammftrom übler Gerüchte und 
verftändnißlofer Urtheile”, welche in dem Vorwurfe zufammenfließen, 
daß in Defterreih katholiſcher Ultramontanismus und proteftantijche 
Muderei in ihrer Feindfhaft gegen die confeffionsloje Staatsſchule 
Hand in Hand gingen. m zweiten Theile wird der Nachweis zu 
führen geſucht, daß jene Verdächtigungen des Protejtantismus voll» 
ſtändig ungerechtfertigt feien; denn die proteftantiiche Kirche Defter- 
reichs habe ſich aufrichtig gefreut, ald das Schulgeſetz, welches den 
Zweck haben follte, die Macht des Glerus zu brechen, erjchienen fei. 
Welcher geringe Grab von Wahrheitsfinn und Gewiſſensſchärfe muß 
deßhalb — ruft der Verfafler aus — bei allen Jenen borausgejet 
werden, welche den öfterreihiichen Proteftantismus „reactionärer Ge: 
Lüfte” und „clericaler Velleitäten“ zeihen! — Im dritten Theile zeigt 
uns ſodann der Verfaffer, warum trotz dem die freifinnige, öſterreichi⸗ 
ſche Proteftantenfirche gegen die neue Volksſchulgeſetzgebung Oppoſition 
madt. Antwort: Weil die proteftantifchen Gemeinden jehen, daß das 
neue Volksſchulgeſetz durchaus nicht auf der Höhe wahrhaft freiheit 
licher Forderungen ſteht. Vor Allem fehlt ein großes, leitendes, durch 
greifendes Princip. Das Geſetz tft eine „muſiviſche“ Arbeit. Gelbit 
die „große That” der „Emancipation der Volksſchule von der Kirche‘ 
jchmilzt, näher und fchärfer befehen, außerordentlich zufammen. — 
Die Kinder ftehen noch heute unter dem Zwange der von ber „Kirche“, 
d. h. vom Clerus ausgehenden „Religionsübungen‘, fie müflen noch 
heute, wie ehedem, der „Meſſe“ beimohnen, und den Beginn jowie den 
Schluß eines Schuljahres unter den Glanz der kirchlichen Feier ftellen. 
Bon der Schulbank führt der Weg zum „Beichtſtuhl“. Durch den 
Katecheten fit der Clerus mitten im Lehrkörper. Im Ortsſchulrath 
wird dem Clerus mit den PVirilftimmen geradezu ein Privilegium ge: 
jeglich zuerfannt. Genug, — die Kirche ift aus der neuen Volksſchule 
nit Hinausgetrieben, ſondern fit überall noch mitten darin. 
Dazu fommt, daß die neue Volksſchule aus der clericalen Umarmung 
in die noch engere Umarmung der Staatsgemwalt geführt worden 
ift. Der vielgliebrige und complicirte Auffichts- und Leitungsapparat 
wird in der Schrift „die Guillotine der gefunden Volksſchule“ genannt. 
Man finde dort folgende Jacob'ſche Himmelsleiter: 1) den Ortsfchul- 
rath; 2) einen dem Ortöfchulrath coorbinirten befondern Inſpector; 
3) den Bezirksſchulrath; 4) einen dem Bezirksſchulrath coordinirten 
befonderen Bezirköinfpector, 5) den Landesſchulrath; 6) einen dem 
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Landesſchulrath coorbinirten bejonderen Landesjchulinfpector; 7) den 
Zandesausihuß ; 8) das Unterrihtsminifterium, und als 9., 10., 11. 
und 12. Sprofje den Ortspfarrer, den Dechant, den Biſchof und das 
Confiftortum zur Leitung und Beauffihtigung bes Religionsunterrichts. 
„Und darunter vieleicht nicht ein einziger praftiich mie theoretifch 
tüchtig durchgebilbeter und auf der Höhe der Zeit ftehender, wirklicher 
Pädagoge! Dazu fommt noch, daß das Volksſchulgeſetz, welches 
eine bureaufratifch überlaftete, kläglich bevormundete Staatsjchulgefell- 
ichaft habe, nicht in Fleifh und Blut der Gemeinden übergegangen fei, 
jondern — einige wenige Erfolge abgerechnet — bis zur Stunde 
„nur auf dem Papiere ftehe.” Den proteftantifchen Schulen, melde 
bisher für die beften gehalten worden feien, wäre aus ganz jecundären 
Gründen „das Deffentlichfeitsrecht” entzogen worden. Sie, würden 
troß des Faiferlichen Patentes vom 8. April 1861 ald Privatſchu— 
len erflärt, befämen feine Unterftüßung aus öffentlihen Mitteln, 
müßten aber die katholiſchen Schulen mit erhalten helfen. — Im 
vierten Theile zeigt der Verfaſſer mweiter, daß die evangeliihe Schule 
Defterreih8 zwar fofort in ein beſſeres Verhältniß fommen könne, 
wenn fie ihren confejfionellen Charakter abftreife; er zeigt aber auch, 
daß die neue Volksſchule Oeſterreichs durchaus nicht, wie fie vorgibt, 
confeffionsl o 3 fei, denn das Volksfchulgefeg nenne die Religion als 
„erſten“ Lehrgegenftand, auch die Religionsübungen feien beibehal- 
ten, die Ferien an den fpecifilch-fatholifhen Feiertagen (Mariä Licht 
meh, Mariä Verfündigung, Mariä Himmelfahrt, Mariä Empfängniß, 
das Frohnleichnamsfeit, das Herz⸗Jeſufeſt, das Feſt des heiligen Ge— 
org, des heiligen Eyrill, des heiligen Leopold, des heiligen Nepomuf) 
würden in den Volksſchulen nicht abgeftellt; den religiöfen Lehrftoff 
hätten die Kirchenbehörden zu ertheilen, fowie auch die religiöjen 
Uebungen anzuordnen ; die Schulen, welche nad dem Geſetz in ihrem 
ſpecifiſch „katholiſchen“ Charakter vor jeder „ketzeriſchen Berührung” 
und „jüdiſchen Verunreinigung‘ gefeit erfchienen, hätten katholiſche 
Lehrer, und nur im allergünftigften Falle dürfte vielleicht hie und da 
auf dem Teiche einer fatholifchen Stadtſchule ein evangelifcher ſchwarzer 
Schwan entbedt werben, der ala „„Zeichenlehrer” feine unverfänglichen, 
unſchuldigen „Linien“ ziehe, ober als „Geſanglehrer“ nad kurzer 
Dienftzeit feinen Schmanengefang anftimme. Genug, die confeſſions— 
loſe Schule fei in Defterreich lediglich eine leere Bhrafe, fie fer ein 
Nonsens, ein — Humbug. infolge des neuen Schulgeſetzes habe 
man in Dejterreich nun gejehen, daß confeffionslofe Schulen unmög= 
lich ſeien; „abftracte” Menjchen gäbe es eben nicht.‘ — Im fünften 
Theile verjucht nun der Verfaſſer den Nachweis, daß die öfterreichifche, 
fogenannte confejfionslofe, aber in Wahrheit gut „Tatholifche‘ 
Schule eine eminente Gefahr für den Proteftantismus jei. Es fomme 
foweit, daß die proteftantifchen Gemeinden ihre Schulen aufgeben und 
dafür die fatholiichen Schulen eintaufhen müßten. Der ftrengfte Ul— 
tramontanismus und der Jeſuitismus in der Toleranzgeit und in dem 
Concorbatjahrzehnt habe dies nicht vermocdht; aber unter dem foge- 
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nannten Liberalismus, unter dev Aegide conftitutioneller Freiheit werde 
das möglich. — Der Verfafjer verlangt darum im fechöten Theile für 
Defterreich die Forterhaltung der confeffionell:evangeliihen Schule und 
zwar, twie er jagt, im Intereſſe der Freiheit, des Fortichrittes und ver 
wahren Volfsbildung. Diefe Forderung veriteht man freilich erſt, wenn 
man erfährt, daß in der proteftantiichen Kirche Defterreihs eine Kir- 
chenordnung eingeführt ift, welche von der deutſchen weſentlich ab- 
weicht. Sie baut fih auf dem Gemeinde: Brincip auf. Der 
Verfaſſer proteftirt darum auch gegem die Verwechſelung der öjterret- 
hifch:proteftantächen Kirche mit der preußifchen, wo das jelbitherrliche, 
oberfirchenrätbliche Regiment und die dem Fatholifchen Autoritätsprin- 
eip: hulvigende Conſiſtorialwirthſchaft im Bunde mit dem Mudertbum, 
das Wejen des Proteftantismus zur Caricatur erniedrigt und die evam- 
.gelifche Kirche bis. zur Unkenntlichkeit entftellt habe. Er nennt bieie 
Verwechſelung, wenn fie wiſſentlich ausgefprochen wird, gerabezu eine 
Injurie. Die öſterreichiſche Kirche jei eine freie Gemeinde— 
kirche; der Pfarrer, den die Gemeinde jelbit zu wählen babe, 
habe zwar im: Gemeindevorftande Sig und Stimme, aber nidt um 
eines: Haares Breite mehr Vorrecht gegenüber. vem weltlichen Glemente. 
Er fei der Gemeinde nicht über:, fondern untergeordnet, Darum! könne 
auch bei diefem: Presbyterial= und Synodalprincip gar nicht die 
Rede von einer dur die Geiftlichfeit bevormundeten Bolföfchule fein, 
denn. die ebangelifche Schule Defterreichs fer eben Beine Kirchichule, 
fondern, wie beveitö gejagt, eine freie Gemeindefchule Nicht der. Pfar 
rer, ſondern die Gemeinde fei ihr Leiter und Aufſeher. Diefe freie, 
von der Liebe und Begeifterung der Gemeindegenofjen getragene Ge: 
meinbejchule aber jei der Staatsſchule immer überlegen geweſen und e# 
jet deßhalb ein gewaltiger Wüdfchritt, daß durch das Schulgefeg 
dieſe demokratiſche Grundlage aufgehoben und nun den proteftuntifchen 
Gemeinden die bureaukratiiche Staatsſchule oetroyirt worden fe — 
Das Endergebniß der ganzen Betrachtung faßt der Verfaſſer ſchließlich 
im fiebenten und legten Theile in ſechs Thejen zufammen. 

Wir haben ven. Inhalt diefer 35 Seiten: langen: und,. wie nicht 
in Abrede zu ftellen fein wird, intereffanten Schrift, um deßwillen 
etwas ausführlicher mitgetheilt, mweil die Lefer dieſes Jahresber. am 
dem: gegebenen: Materiale ermefjen können, daß die Abfafjung: eimes 
guten Schulgefeges durchaus: feine jo leichte Sache ift, und daß bie 
Grenzen zwiſchen Staat, Kirche, Schule und Gemeinde um‘ fo: jchiie 
tiger zu ziehen find, je größer und vielglieveriger: der Staat, je ver: 
fohiedenartiger der Bildungsftand und: das Bildungsbedürfniß feiner 
Bewohner, je reicher die Zahl der Nationalitäten, und je weitgehender 
der dogmatiſche Gegenjat der: verſchiedenen Gonfeffionen if. Was für 
die ultramontanen Tyroler, welche in: Folge fanatijcher Hegereien: ihre 
Schulinſpectoren mit: Knütteln aus den Dörfern: hinaustreiben, als ein 
außerorventliher Fortſchritt gerühmt werben kann, ift möglicher: 
weile für freifinnige, unter ganz. anderen Verhältniſſen ftehende Ge: 
meinben ein. bebeutfamer Rückſchritt. Jedenfalls ift- aber beit Be 
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urtheilung der Frage: „Ob Staats-⸗, ob Gemeindeſchule?“ der Grad 
des bürgerlichen Bildungsitande® und des vorhandenen Bildungs: 
bedürfniſſes der weſentlichſte Factor. Ale Regel aber türfte unter 
allen Verhältniſſen der Grundſatz gelten: Die freie Gemeindejchule ift 
das Ziel, die comftitutionelle Staatsfchule aber muß der Weg zu 
dieſem Ziele fein. 

Was die Schulaufſichtsfrage anlangt, von der oben die 
Rede war, jo erwähnen wir hier noch, daß in dieſer Angelegenheit der 
Berliner Bezirksverband des beutfchen Xehrervereind in einer feiner 
legten Situngen folgende Rejolutionen angenommen bat: 

1. ine Aenderung der biöberigen Form der Schntinfpection tt ein 
weſentliches Bedürfniß der Gegenwart. 2. Zu einer Beauffichtigung der amt- 
lihen Wirkſamkeit der Lehrer-ſind nur erfahrene Pädarg — geeignet. 3. Die 
Inſpectionebezirke müſſen fo abgegrenzt fein, daß der Bezirksinſpector im Stande 


iſt, jede Schule wenigſtens einmal in jedem Semeſter zu inſpiciren. 4. Das 
—— iſt in der Regel ein ſelbſtſtändiges Amt. 5. Die äuferen An— 
nelegenbeiten jeder Volksſchule werden dur einen Schulvorftand werwaltet, in 
welchem der Xebrer Sig und Stimme bat. Die übrigen Mitglieder deflelben 
find beredtigt, von der amtlichen Thätigkeit des Lehrers Kenntniß zu nebmen. 
Auch Bezugs der Angelegenheit des in den Volfsfchulen zu er— 
theilenden Religionsunterricht8 liegt ein Beichluß bes Gejelligen 
Lehrervereind zu Berlin vom 19. September 1872 vor. Die Frage, 
ob der Religionzunterricht der Volksſchule verbleiben müſſe, auch wenn 
die leßtere nicht mehr von Geiftlichen, ſondern wirflihen Fachm än— 
nern beauffichtigt werde, wurde dort faſt einftimmig bejaht. 
Man war allgemein ber Anficht, daß die Bolksfchule den Religi— 
ondunterricht nicht aus den Händen geben bürfe, da feine erziehliche 
Bedeutung durch feinen anderen Unterrichtögegenftand erſetzt oder er— 
reicht werde, nur müſſe berfelbe einzig und allein nah pädagogi— 
hen Grundſätzen ertheilt werden. Zu leßterem Zwecke fei es wün— 
fchendwerth, daß eine eigene Schulbibel eingeführt werde. (Zu er- 
wähnen bürfte hierbei fein, daß fi) die ſächſiſche Staatsregierung im 
verflofjenen Jahre mit diefer Angelegenheit beichäftigt haben joll.) 
Die Hoffnungen der deutſchen Lehrerwelt bezüglich der endlichen 
Regulirung diefer und anderer Fragen find im Steigen begriffen, 
nahdem in Preußen (am 18. Januar 1872) der Cultusminifter von 
Mühler von Sr. Majeftät dem König von Preußen die erbetene 
Entlafjung erhalten hat und feine Stelle am 22. Januar (am Ges 
burtötage Leſſing's) durch den jesigen, mit vieler Liebe begrüßten Cul- 
tusminifter Dr. Falk befegt worben ift. Auch der Bater der Regu— 
lative, Geheimerath Stiehl, wird am 1. October d. J. refp. 1. Yan. 
1873 endlich aus dem Staatsdienfte fcheiden und einer Perjönlichkeit 
Pla machen, die es hoffentlich befjer verfteht, als er, das preußiſche Volks⸗ 
fchulmwefen im Auslande zu Ehren zu bringen. In Sachen legte am 
30. September 1871 ber jeit 18 Jahren als Cultusminifter fungi— 
rende Freiherr Dr. von Falfenftein fein Amt nieder und an feine 
Stelle wurde ber Geh. Juftizrath Prof. Dr. von Gerber ernannt. 
Ebenfo haben im Gultusminifterium zu Defterreich Aenderungen 
ftattgefunden, von denen wir hoffen wollen, daß fie mehr find, als ein 
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bloßer Perſonenwechſel. Was der „Bremer Gurier” bei Gelegenheit 
des Nüdtritt3 des Cultusminifters v. Mühler jagt, möchten wir übrı- 
gens für alle Eultusminifter gelten lafjen: „Ein rechter Eultusmini: 
fter muß für die von ihm vertretene Sade ein warmes Herz haben, 
denn auf diefem Poſten gehört zu einem gejegneten Wirken mebr, 
als ein guter Verwaltungsbeamter und mehr, als die Gabe eines 
guten Rechtsanwaltes“ Was den preußiichen Gultusminifter Dr. 
Falk anlangt, jo hat derfelbe ſich bisher der Vollksſchule ſehr eifrig 
angenommen. Abgeſehen davon, daß er eine Anzahl Schullehrerſemi— 
narien (Reichenbad), Weißenfels 2c.) perlönlich bejuchte und einer De- 
putation von Lehrern gegenüber Anfichten ausgefprochen hat, die zu 
den beiten Hoffnungen berechtigen, möchten wir bier vor Allem an 
die außerordentlichen amtlichen Conferenzen erinnern, welche er aus 
eigener Machtvollkommenheit einberufen und vom 10. bi8 20. Jum 
1872 in Berlin perjönlich geleitet hat. Als Mitglieder waren einge: 
laden und erjdhienen: 1) der Geheime Ober-Regierungsrath Stiebl. 
befien eigene zu dieſem Zwecke ausgearbeitete Flugſchrift (Berlin, ba 
Wilhelm Herg (Beſſerſche Buchhandlung) den Verhandlungen zu Grunk 
gelegt wurde; 2) Unterjtaatsfecretär Dr. Achenbach; 3) Geh. Ober: 
regierung@rath Dr. Stieve; 4) 5) 6) die Geh. Negierungs-Näthe Lin 
hoff, Wätzoldt und v. Cranach; 7) der Ger -Ajjeffor von Wolf (Pro: 
tocollführer), die Regierungs= und Schulräthe: 5) Arnold au: 
Liegnig; 9) Bayer aus Wiesbaden; 10) Bod aus Königäberg; 11) 
Kellner aus Trier; 12) Spieler aus Hannover und 13) Wegel aus 
Stettin, die Seminardirectoren: 14) Fir aus Soeſt; 15) 
Giebe aus Bromberg; 16) Lange aus Segeberg; 17) Schorn aus 
Weißenfels und 18) Triebel aus Braunsberg; 19) Schulvorſte het 
Bohm aus Berlin; 20) Hauptlehrer Dörpfeld aus Barmen; 21) 
Dr. Schirm aus Wiesbaden, 22) Director Karl Weiß aus Berlin 
und die Mitglieder des Neichdtages oder des Abgeorb: 
netenhaufes: 23) Dberpräfident a. D. von Kleift:Regom; 24 
Negierungsrath v. Mallindrodt; 25) Dr. Paur aus Görlig; 26) 
Prediger Nichter aus Mariendorf und 27) Gymnafialdirector a. D. 
Dr. Techow aus Berlin. 

Die Mitglieder vertraten die verſchiedenſten Richtungen im Volks: 
ſchulweſen, wie in der Politik und der Eonfejfion. Die Verhandlungen 
der Conferenz jollten als Anhaltepunfte für Ausarbeitung eines demnächſt zu 
erlafjenden Unterrichtägejeges dienen. — Bon fürmlihen Abjtimmun- 
gen und Fetitellungen von Majoritäts-Voten wurde Abjtand genom: 
men, da Se. Ercellenz Dr. Falk die ausgeſprochenen Meinungen der 
einzelnen Mitglieder als Anficht der Partei, welcher der Rebner ange 
höre, betrachten wolle. Die Verhandlungen erftredten fi über: 1." 
einflafjige Volksſchulen; 2) mehrklaſſige Schulen; 3) | 
Mittelihulen; 4) Shulauffidt; 5) Shullehrerjemina- 
rien; 6) BPräparandenbildung und 7) Fortbildungsſſchu— 
len. Bezugs des Inhaltes der bei diefer Gelegenheit ausgeſprochenen { 
„Anfichten“ verweilen wir auf die bei Beſſer in Berlin erfchienenen 


Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volksſchule ꝛc. 591 


amtlihen Brotocolle (Preis 10 Sgr.), jowie auf die Schrift von 
K. Weif „das wahre Bebürfniß der preußifchen Volksſchule“ (Berlin, 
MWiegandt u. Grieben. 79, Sgr.). Ueber die Erfolge werben mir 
hoffentlih im nächſten Jahresberichte Günftiges mittheilen können. 
Hoffentlih werden die Regulative zu Grabe getragen! 

Schließlich mag bier noch bemerkt werben, daß fich im Laufe des 
legten Jahres auch vereinzelte Stimmen erhoben haben, melde eine 
deutijhe Reichsſchule mit einem Faiferlichedeutfchen Reichs-Un— 
terriht8-Minifterium an der Spite mwünjcen (vergl. Nr. 2 
der Thüringiſchen Sculgeitung und Nr. 19 des Schulboten für 
Hefien). Ob die Realifirung diefes Wunſches wirklich ein Segen für 
unjere Bolfsjchulen jein würde, bezweifeln wir. Es iſt jedenfalls 
befjer, daß jedes Land fein individuelles Schulmefen behält, als daß 
das große Ganze durch einen Minifter a la Mübhler uniformirt, mög- 
licherweije aber auch — aufgehalten oder ruinirt wird. 

Dem Vernehmen nah ift in Preußen die Vorlage eines 
Unterrihtsgejeges in Sicht — (e3 ift darüber eine Bro- 
ſchüre erfchienen: Wünfche in Betreff des für den preußiichen Staat 
zu erwartenden Schulgeſetzes. Von Dr. Kods, Gymnafial-Oberlehrer. 
Cöln, Hermann Strehlte. 1872), — und in Sachſen joll das von der 
zweiten Kammer genehmigte Schulgejeg der erften Kammer zur Ge— 
nehmigung übergeben werden. Auch im Großberzogthbum Weimar 
fol man mit der Bearbeitung eines Schulgefeges beichäftigt fein. Im 
Herzogthbum Gotha ift das im Jahre 1863 herausgegebene Volks— 
fchulgejeg in diefem Jahre (1872) revidirt und feiner Mängel entklei— 
det worden. Nachdem das frühere gothaifche Volksſchulgeſetz den Läu— 
terungsproceß der Erfahrung durchgemacht hat, empfehlen mir die Neu— 
bearbeitung defjelben den übrigen Staaten des deutfchen Reiche mit 
aufrichtiger Weberzeugung "zur Beachtung. — Seminarlehrer Fr. 
Eduard Keller in Berlin wird mit dem erften October dieſes Yahres 
eine „Deutſche Schulgejegjammlung für das deutjde 
Reich‘ herausgeben, um ben verfchiedenen Stantöbehörben, Bundes- 
vertretungen 2c. Gelegenheit zu bieten, „das Gute zu finden, wo es 
ift, und das Befjere da zu erftreben, wo es noch fehlt”. Der Schule 
aber — und das ſei unfere Ueberleitung zum folgenden Abfchnitte — 
fann weder dur fromme Wünfche, noch durch papierne Geſetze, weder 
durch Weihwaſſer, noch durch Actenftaub aufgeholfen werden, — hier 
hilft nur die lebendige That! 


— 


3. Die Sorge für die deutſche Volksſchule. 

Wie die Frage der Schulauffiht und der Schulorganijation, fo 
bat im verfloffenen Jahre auf dem Gebiete des Schulweſens auch die 
Geldfragean manden Orten viel Staub aufgemwirbelt. Es läßt fi 
nicht in Abrede ftellen, daß in Schulangelegenheiten der Geldpunkt 
von außerordentlicher Wichtigkeit ift, denn „Schulfachen find Gelb- 
ſachen“, und Profeſſor Gneift in Berlin jagt bezüglich dieſes Carbinal- 
punftes ganz richtig: „Es giebt nur eine Probe für den ernften Willen 
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der Vollksſchule zu helfen, dieſe Probe liegt in dem Entſchluſſe, Geld für 
die Volksſchule zu Schaffen. Das Philofophiren über Trennung 
von Kirche und Schule, Staat und Schule, Staat und 
Kirche, confeffionelleundeonfeffionslofe Schule ift dies 
ſem wirklichen Bedürfniffe gegenüber nur eine andere 
Form des Nichtsthuns.“ Nun läßt fich allerdings glüdlicherweife 
nicht in Abrebe ftellen, daß die Summen, welche derzeit im beutjchen 
Vaterlande aus Staats-, Gemeindes, Kirchen= und Privatmitteln für 
das Volksſchulweſen verwendet werben, bereit eine recht beträcht- 
liche Höhe erreichen, jo daß, Wenn wir eine deutſche Schulftatiftil 
hätten, in welcher dert Aufwand für das Schulweſen ziffermäßig bar- 
geftellt wäre, Summen herausfommen würden von fo bedeutender 
Höhe, daß Mancher, der jett über Aniderei und Knauſerei klagt, bie 
Hände über dem Kopfe zufammenfchlagen würde. Allein wenn ftir 
auch mit Vergnügen conftativen, daß derzeit für das beutiche Volks 
ſchulwefen jehr viel gethan wird, jo fünnen wir doch ebenſowenig bie 
Bemerkung verfchweigen, daß noch fehr viel zu thun übrig bleibt 
und daß, wenn den wirklichen Bebürfnifjen in einigermaßen genügen 
der Weife Rechnung getragen werben foll, die Sorge für die Hebung 
der Schule noch Jahre hinaus eine continuirliche, in fteigenden Pro: 
reffionen vorwärts fchreitende fein muß. Die nachfolgenden Dar: 
legungen werben hoffentlich die Richtigkeit des Geſagten beweiſen. 


a) Die Sorge für dad Aeußere. 
(Schulhäuſer — Schulhygiene ꝛc.) 


Die Zahl der im letzten Jahre in Deutſchland erbauten neuen 
Schulhäuſer können wir nicht angeben. Wer aber das deutſche 
Land nach Nord und Süd, nach Oſt und Weſt durchreiſt hat, wird 
zugeſtehen, daß ſich die Zahl derſelben in Stadt und Land von Jahr 
zu Jahr um ein Bedeutendes vermehrt. In dem kleinen Herzog: 
thum Gotha allein find in den letzten Jahren in den Dörfern mehr 
als 25 neue Schulhäufer erbaut worden und im benadbarten Grof- 
herzogthum Weimar von 1864 — 1870 52 neue Schulhäufer und 61 
Schulfäle. Auch aus Braunſchweig, Waldeck, Sahfen und Preußen 
liegen ſehr günftige Nachrichten vor. Ueber die Schulbauten in Naffau 
vergl. Firnhaber, Das Allgem. Schulblatt für den Regierungsbezirk 
Miesbaden Nr. 1, Seite 22 ff. Ehemals baute man in Deutſchland 
Kirchen, heutzutage verwendet man das Geld an Schulen. Tempora 
mutantur! Befonder3 auffallend find die großen Schulgebäude in 
den größeren Stäbten bes beutfchen Landes, in Münthen, Leipzig, 
Dresden, Frankfurt, Sachſenhauſen, Berlin u. f. wm. Die Berliner 
Bictoriafchule, eine höhere Töchterjchule, ift mit einem Koftenaufivande 
von 160,000 Thlen. erbaut worden. — Wenn mir inbeß auch bie 
Dpfer, welche die Communen in dieſer Beziehung bringen, bereitwillig 
und dankbar anerfennen, jo läßt fi doch nicht in Abrebe ftellen, daß 
zu große Schulgebäude keineswegs bad Lob verbieten, bas man 
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ihnen in manchen Kreiſen zollt, denn wenn z. B. in der erften Be— 

zirfsfchule in Leipzig 2005 Kinder und in der zweiten 1824 Kinder 

untergebracht find, jo tft das entfchieden zu viel. Der Director einer 
folhen Schule hört dann auf Director zu fein, er wird Verwaltungs- 
beamter. Körlig nennt folde Schulen im Hinblide auf Dresdener 

Anftalten Schulcoloffe und Dörpfeld, der befonders rheinifche 

Schulen im Auge gehabt haben mag, Schulfabrifen, Schul— 

cajernen. Wir ftimmen darum aud dem Director Dr. Barth in 

Zeipzig bei, der in einem Xeitartifel der Allgem. Schulztg. 1871, 

Nr. 13: „Ueber die Schulcafernen der Gegenwart“ bie 

diefen Gebäuden zu Grunde liegenden Sparſamkeitsrückſichten aus 

päbagogiihen Gründen verurtheilt. Mehr ald 600 Kinder — dies 
ift, nach Mushacke's Schulfalender, die Durchſchnittszahl in den Berliner 

Gemeindejchulen, jollte ein ftädtifches Schulgebäude nicht haben! 
Für Solche, welche über die Rüdfichten beim Bau neuer Schul- 

gebäude Aufichluß wünſchen, fünnen wir einen vortrefflichen Rathgeber 

empfehlen: 

Das Schulhaus und dejfen innere Eiurihtung. Für alle bei Schuls 
bauten Betbeiligte: Lehrer, Schulvorftände, Bauverftändige, Aerzte und 
Auffihtöbebörten. Bon W. Zwez, Großherzog. Sächſ. Gebelmen 
Juſtizrath. Weimar, Hermann Böhlau, 1872. 

Das Buch ift werth, in den meiteften Kreifen befannt zu erden, 
denn es ift für alle bei Schulbauten Betheiligten ein ficherer Rath: 
geber und ein erfahrener, zuverläffiger Führer. Der Verfaſſer hat in 
der DVorrede zur zweiten Auflage die gefammte Literatur über 
Schulbauten ꝛc. überfichtlih zufammengeftellt und den im Buche vor— 
fommenden Berechnungen das Metermaß zu Grunde gelegt, fo daß 
dadurch die allgemeine Brauchbarfeit des Buches um ein Bebeutendes 
erhöht worden ift. 

Auh die NRüdfihten auf die gefundheitliden Ein— 
rihtungen der Schule und ihrer Umgebung haben im verflofjenen 
Jahre eine ungleich größere Beachtung gefunden, ala ehedem. Früher 
bejchäftigte man fich vorzugsweife nur mit ver Schulbanffrage, 
jest dagegen haben ſich die Objecte, auf welche die allgemeine Auf: 
merkſamkeit ſich richtet, um ein Bedeutende vermehrt; mir erinnern 
nur an die Klagen über das ungenügende Licht, an die falfche Lage 
der Fenſter, an den zu Kleinen Drud der Schulbücher, an die faljche 
Haltung beim Schreiben, an die zu Kleine Schrift, an die Fehler beim 
Gefangunterrichte, an die ſchlechte Schulluft, die mangelhafte Bentilation, 
die Ueberfüllung der Klaffen u. ſ. w. Insbeſondere find es bie 
Aerzte, melde jest mehr denn je die Schule auf3 Korn nehmen. 
Wir nennen bier z. B. den Breslauer Augenarzt Dr. Cohn, der 
unter 10,060 unterſuchten Schulfindern 1004 Kurzſichtige fand, 
und zwar in den Dorfſchulen 1,4 Proc. und in den Stadtſchulen 
11,4 Broc., in letteren aljo achtmal mehr, als in jenen (in den 
Realſchulen und Gymnaſien ftieg die Zahl der Kurzfichtigen jogar bis 
auf 44, reſp. 55,8 Proc.), — an Dr. Fahrner und Dr. Klopſch, 

Päd. Jahresbericht. XXIV. 38 
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welche fich mit der Entftehung der Berfrümmung ber Wirbel— 
fäule (Sfoliofe) bejhäftigt haben und zu dem Ergebnif gekommen 
find, daß faft 90 Proc. diefer Berfrümmung während ber Schuljahre 
beginnen und genau der Schreibjtellung der Kinder entiprechen, — 
an die ärztlichen Borjchläge zur Reform des Volksſchulweſens im 
Sadjen von Dr. Gaft und an die Verhandlungen des jächftjchen 
Landesmedicinalcollegiums (am 20. Novbr.) unter dem Vorſitze des 
wirkl. Geh. Rath Dr. Hübel, — an die Monographie des Profeſſors 
Dr. Birhom „Ueber die gefunbheitsgefährlichen Einflüffe der Schulen“ 
(Berlin, bei Reimer) [die Schrift hat jeitens des Minifteriums, refp. ber 
Schulbehörben, eine Unterjuchung der betr. Uebelftände zur Folge ge 
babt,] — an den Bericht in der Jluftrirten Zeitung 1872, €. 1488, — 
an die Bock'ſchen Artifel in der Gartenlaube und an befien „Ueber 
die Pflege der Förperlihen und geiftigen Geſundheit des Schul— 
finde‘, — an die Echuldiätetif von Dr. Klende — an die Ge 
fundheitäpflege von Thome u. m. A. Und wer fennte nicht ben in 
allen Zeitungen reprodueirten Artifel des „Rheiniſchen Pionnter‘‘, 
nad welchem Dr. Engel ſtatiſtiſch feitgeftellt haben fol, daß von 
138,000 Jünglingen, melde in Preufen das Recht bes einjährigen 
Freiwilligendienftes erhalten haben, nur 48,300, alſo 35 Proe., dienft- 
fähig gefunden worden find, fo daß der Rheinische Pionnier am 
Schlufje jeiner Betrachtungen in den Ausruf ausbridt: „Es ift die 
höchfte Zeit, daß mir wieder in ein vernünftiges Geleiſe einlenfen. 
Was habe ich von einem ungen, ber mit 20 Jahren ein Mufter | 
Fe Gekrjaudeit ift, aber mit 21 Jahren an der Schwindſucht / 
irbt ? | 

Außer einzelnen ersten bejchäftigten fich im verflofjenen Jabre 

auch eine Anzahl ärztlicher und pädagogiſcher Vereine mit der Ge 
funbheitöpflege in den Schulen; mir nennen bier nur ben mebicinifch- 
päbagogijchen Verein in Berlin, unter dem Vorſitze des Geheimen 
Sanitätsraths Dr. Steinthal und Directord Dr. Kübler, — an 
die Vorträge de Dr. Wenzel in der pädagogiſchen Gefellihaft zu 
Leipzig über den Einfluß zu großer Wärme auf die Kinder während 
des Schulunterricht (der Redner verlangt, daß die Schulen bei 
— 18° gejchlofjen werben jollen *), — an die Darlegung des Dr. Albu 
im Berliner Lehrerverein (Rofenthalerftrafe 38) u. m. A. Wie weit- 
gehend jegt die Sorge für die Schulbygiene ift, beweiſt recht deut: 
lich der ärztliche Verein in Wiesbaden, welcher durch Herrn Dr. 
Pagenſtecher an die bortigen Schulvorftände Fragebogen gejenbet 
bat, welche über folgende Borlommnifje Aufihluß erbitten: Größe 
des Schulzimmers — Zahl der Schüler — Ungefähres Alter — 
Heizung — Bentilation — Reinigung — Lage bes Zimmers — 
Fenſter — Farbe und Bekleidung der Wände — künſtliche Bes 
leuchtung — Anzahl und Art der Sitbänfe — Zahl der täglichen 


*) Gewöhnlich wird die Nachmittageſchule außgefept, wenn da® Thermo» 
meter früh 9 Uhr auf 20° R. zeigt. s ri 
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Unterrihtsftunden — Pauſen — Ferien — Ungefähre Ausdehnung 
ver häuslichen Arbeiten — Zahl der Turnftunden — Drt, Beit, Art 
derſelben — Kirhenbefuh (wann? wie oft?) — Art der Strafen — 
Mafjerleitungen — Brunnen — Abtritte, Lage und Zahl derjelben 
a. j. m. — Außerdem bürfte bier auch noch zu bemerken fein, daß in 
manchen Ländern, 3. B. Sachſen, die Lehrer die Verpflichtung haben, 
jährlih Ympfcontroltabellen einzureihen. Es bat fih in 
Sachſen herausgeftellt, daß unter den Nichtgeimpften 36,6 Proc., da= 
gegen unter den Geimpften nur 1,2 Proc. von den natürlichen Boden 
befallen waren. (Vergl. Sächſ. Lehrerzeitung pag. 259 und Kuß— 
maul, Briefe über die Podenimpfung.) 

Bejondere Aufmerkjamkeit ſchenkt man jet der Beſchaffenheit der 
Schulluft. Es haben nad diefer Seite hin im verfloflenen Jahre 
verſchiedene Unterfuhungen ftattgefunden. Das Ergebniß einer ſolchen 
veröffentlit Dr. Dorner aus Hamburg in der Berthel’ichen Allge- 
meinen Lehrerzeitung Nr. 10, Seite 79. Und über die in Bajeler 
Schulen gefundenen Rejultate hat Dr. Breiting die eingehenden 
Unterfuhungen von Dr. Göttisheim „in ber deutſchen Vierteljahrs⸗ 
Schrift für öffentliche Gefunbheitspflege Band II, Seite 17° veröffent- 
licht. Der Kohlenſäuregehalt der reinen Atmofphäre beträgt 0,0004 
und ein Kohlenfäuregehalt von über 0,1 Proc. pro Mille wird für 
ſchädlich angefehen, dagegen hat Dr. Breiting in einer Schule am 
Ende einer Gejangsftunde 9,86 jener Theile Kohlenjäuregehalt ge- 
funden. Auch Nr. 14 der Schweizer Lehrerzeitung befpricht diejen 
Genenftand. 

Da die Schulluft von der Art ber Heizung abhängig ift und da 
eine Verbefjerung der leßteren die der erjteren zur Folge hat, da ferner 
manche Aerzte die Heizung durch Stubendfen jest vermwerfen und durch 
eine vom Fußboden ausgehende zu erjegen wünſchen, jo haben die 
Gemeindebehörden Dldenburgs eine Commiſſion Sadverftänbiger 
ernannt, um bie verjchievenen Heizungsanlagen einer prüfenden Bes 
urtheilung unterziehen zu lafien. Die Verhandlungen find höchſt lehr- 
reich und haben das Reſultat zu Tage gefördert, daß die Central— 
heizung (uft- oder Heißtwaflerheizung) den Vorzug vor der ge- 
wöhnlichen Dfenheizung verdiene. Die Verhandlungen find in Stoy's 
Allgemeiner Schulzeitung 1871, Nr. 32 abgebrudt. Wir bemerken 
bier nur, daß folche Gentralheizungsapparate von folgenden Firmen 
beforgt werden: Rietſchel u. Henneberg in Berlin (Comman- 
danten- Straße 50), Bacon in Berlin, Reinhard in Mannheim, 
Meyer in Hamburg, Kelling in Dresden ze. In den Schulen 
von mehr ala 50 größeren Städten find diefe Gentralheizungen bereits 
mit beftem Erfolge eingeführt, fo auch in vielen Schullehrerfeminarien 
Sachſens ꝛc. Selbſtverſtändlich eignet ſich bie Gentralheizung nur 
für größere Schulgebäude. Für Kleinere werben neuerdings bie 
Berliner Reguliröfen, die Ventilationsöfen von Stäbe in Ajchers- 
leben, die Schulöfen von F. Floh in Stuttgart ꝛc. empfohlen. (Vergl. 
Württemb. Schulmochenblatt Nr. 32.) 

38* 
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Ueber die Ausbreitung des Turnmwejens findet ſich das Nöthige 
in der Statiftif des deutſchen Turnweſens von Lion — ein Meifter: 
werk! — Die Anlegung von Spielpläßen für die Jugend bat 
man bon Leipzig und Arnftabt aus (bei Gelegenheit der thüringiichen 
Lehrerverfammlung) in Anregung gebracht, und für die Beichaffung 
von Bolfsfhulgärten ſpricht in ſehr berebter Weiſe das 
folgende, jehr empfehlensmwerthe Schriftchen : 

Der Bollsfhulgarten. Ein Beitrag zur Löſung der Aufgabe unferer 

Vollserziehung. Don Mar Madanet und Dr. Erasmus Schwab, 

f. k. Profeffor und x. Bezirfsinfpector. Wien und Olmütz. Berlag von 

Eduard Hölzel. 1870, 


Die Subfellienfrage ift noch nicht zum Abjchluffe gekommen. 
Die Forderungen, welche die Lehrer an die Einfachheit und Dauer: 
hbaftigfeit der Subjellien ſtellen müfjen, laſſen ſich oft ſchwer mit 
den geſundheitlichen Anſprüchen ſeitens der Aerzte vereinigen. Die 
reiche Literatur dieſes Gebietes findet übrigens der Lejer in dem oben 
angezeigten Buche von Zwez pag. 9 ff. angegeben. Bemerfen wollen 
wir aber, daß uns beim Niederfchreiben diefer Mittheilungen nod em 
Schriften von Johann Schober, Die Olmützer Schulbank (Wien, 
Pichler's Wittwe), zugejendet worden ift. Wir wollen dafjelbe hiermit 
zur Anzeige gebracht haben. 

Ein befonderes Verdienſt um Verbeſſerung der Schulhygiene hat 
fi die Württemberger Oberſchulbehörde durch eine vom 
28. Dechr. 1871 datirte Verordnung „Ueber die Einrichtung 
der Schulbäujer und die Gefundheitspflege in den 
Schulen“ erworben. Das Schriftftüd enthält zwölf Foliofeiten in 
39 Paragraphen und dürfte allen Schulbehörden zur Kenntnignahme 
und Benugung auf das Angelegentlichfte zu empfehlen fein. Ein 
Abdruck defjelben findet ih im Württemberger Schulmochenblatt Nr. 58, 
jowie im Schulboten für Hefjen 1871, Nr. 8. Da vielleicht nicht 
jedem unjerer Lejer die betreffende Verordnung zur Hand ift, jo 
wollen wir hier das Wejentlichite derjelben auszugsweiſe mittheilen. 

„Das Schulhaus fol nur foldhe Räume enthalten, welche zu Schuljweden 
oder zu Wohnungen für Schulvorftände, Lehrer, oder Schuldiener verwendet mers 
den. Sell dafelbe auch zu Zweden der Gemeindeverwaltung benutzt werden, 
fo find die Locale volftändig von einander abzufcheiden, fo daß fie weder Ein 
gänge, noch Treppen mit einander gemein haben, Der Plaß, auf den das 
Schulhaus geftellt wird, foll möglihft in der Mitte des Wohnbezirfs liegen, 
aber troden und jonnig fein, nicht in der Nähe von ftehenden Gemällern, 
fumpfigen Plägen, Dunglagern oder Gewerbebetriebsftätten, welche übelriechente 
Ausdünitungen verbreiten oder wegen geräufchvoller Arbeit den Unterricht Hören, 
Am Schulhaus ſoll ein freier, trodner Spiel» und Turnplag fich befinden und 
die Wege zum Schulbaus müſſen in gutem Stande erhalten werden. Wenn in 
einem Schulhaus bejondere Knaben» und Mädchenklaffen untergebracht werden, 
fo find die Schulzgimmer für beiderlei Geſchlechter durch beſondere a 
und Hausfluren von einander getrennt zu balten. — Was die Zimmerlänge 
betrifft, fo if eine folde von mehr ald 12 Meter zu widerratben. (Gine vpreus 
ßiſche Miniiterialverfügung vom 18. Juli 1871 beitimmt im diefer Beziebung, 
day Die — nicht über 9,5 Meter und die Zimmerbreite 5,7—7 Meter 
fein darf. Für ein Schulkind muß mindeftens 0,6 Quadrat:Meter Raum fein.) 
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Für die Subfellien wurden ſchon im März 1868 Beftimmungen erlaſſen. Im 
Schulzimmer muß Plaß fein für einen oder für zwei Kaften von je 0,55 Meter 
Tiefe und I Meter Breite, für einen Tifch von 1,3 Meter Länge und 0,85 Meter 
Breite. Die Form des Schulzimmers ift bei Fleineren Klajfen bis zu 40 Schü— 
lern der quadratiſchen möglihft zu nähern. Ald Minimum der Zimmerböbe 
find 3,4 Meter anzunehmen. Gichene Fußböden find den tannenen und fordhenen 
vorzuziehen. Die aus weichen Holz bergeftellten Böden follten von Zeit zu 
Zeit mit Leinöl getränft werden. Die Wände eines Schulgimmerd dürfen nicht 
raub fein; ihr Anstrich muß einfarbig, licht, blaugrau oder grünlichgrau fein, 
Delanftrich ift dem Leimfarbanſtrich vorzuziehen. Cine Tapezirung der Wände 
ist nicht räthlich. Etwa nöthige Pfolten oder Säulen müſſen möglihft ſchlank 
fein. Die Feniter eines Schulzimmers find fo anzubringen, daß das Kicht den 
Schülern von der linten Seite und etwa auch noch vom Hüden ber zufällt. Fenſter 
in der Katbederwand feien durchaus verwerflih. Die Brüftungshöbe der Fenſter 
fol nicht unter 1 Meter betragen; die Feniterpfeiler find nicht breiter ala 1,3 
Meter zu machen. Die Fenfter müjjen fo conftruirt fein, daß fie jederzeit voll« 
ftändig geöffnet werden können. Zum Feſtſiellen der geöffneten Xeniter find 
geeignete Vorrichtungen anzubringen. Trübe Fenfterfheiben, welche durch Reinigen 
nicht mehr in Stand gebracht werden fünnen (befl und durchſichtig), find durch 
neue zu erſetzen. Das Schwitzwaſſer der Fenſter ift in Rinnen au Pal und 
auf zwedtmäßige Weile abzuleiten. Vorfenfter für Schulzimmer find nur dann zu— 
läffig, wenn fie mit guten Bentilationdeinrichtungen verfeben find. Directes oder 
von gegenüberftebenden Gebäuden reflectirted Sonnenliht darf während ber 
Schulzeit nit in das Schulzimmer eindringen. Zum Schupe gegen foldyes 
Licht taugen am beiten innere Rouleaug, welche jedoch das Fenſter vollfommen 
decken müffen, Für größere Schulbäujer find Gentralbeisungsanparate (Luft⸗, 
Waſſer-, Dampfbeizung) zu empfehlen. Die tbönernen Defen find den eifernen 
entfchieden vorzuzieben, weil ibre Wärmeftrablung weniger läſtig if. Solche 
tbönerne Defen, die mit fogenannten eifernen Kacheln durchbrochen find, bes 
wirfen eine rafchere Erwärmung, als diejenigen, bei welchen derartige Eins 
richtungen fehlen. Gewöhnliche eiferne Defen follten mit einem Mantel aus 
Blech oder gebranntem Thon umgeben werden, um die zu ſtarke Strahlung zu 
befeitigen. Zum mindeften it für Ddiefelben ein Ofenſchirm notbwendig, welcer, 
falls er aus Eiſenblech beftebt, aus doppelten, in einem Abitand von wenigſtens 
drei Gentimeter von einander befindlichen Wänden bergeftellt werden muß. Im 
Innern ded Zimmers beizbare Oefen find mit Rüdfiht darauf, daß fie einiger: 
maßen zur Bentilation mithelfen, den außen beizbaren vorzuzlehen. ie 
Sg. 13—15 beiprehen die Einrichtungen zur Dentilation der Schulzimmer und 
die Mobiliareinrihtung der Lehrzimmer. — Kür größere Lehranſtalten find 
außer den Schulzimmern im Schulgebäude die nötbigen Locale zu Sammlungen 
(Bücher, Mineralien, Pflanzen, Injtrumente) und ein Zimmer für die Lebrer 
zum Aufenthalt (Tebrerconvent 2c.) zu beichaffen. Ein Karzer fol hell, von 
außen beizbar, mindeſtens 3 Meter hoch und 12 Quadratmeter in der Boden- 
fläche groß fein. Die —2* des Schulhauſes ſollen hell, nicht zugig, breit ſein. 
Die Treppen, mit der Steigung von 135 bis 150 Millimeter, ſind mit einem 
foliden Geländer zu verſehen und müſſen ſorgfältig unterbalten und gereiniget 
werden. Bor jeder Schulzimmertbür find Scharreifen, Strobmatten ober Büriten 
notbwendig. Beiondere Sorgfalt iſt auf die Anlage der Abtritte zu verwenden. 
(Baterclojetiyftem.) Ale Abtritträume follen beil ein (Robglas). Vom Boden 
aus bi auf 2 Meter Höhe foll ein rauber Bewurf angebracht werden. Jede 
Schulklaſſe braucht einen verfchließbaren Sipraum. Für die Anaben ift ein 
befonderer' Pißraum erforderlib. Die näbern Beitimmungen geben fehr ins 
Einzelne und find fehr vraftifh. Die Sigbretter folen täglich gereiniat, der 
Boden einmal in der Woche aufgemwafchen werden. Die rechtzeitige Leerung 
und zeitweilige Desinfection (Eifenvitriol oder Garbolfäure) iſt dringend zu 
empfeblen. Eine gute Berforgung mit Waſſer ift dringendes Bebürfniß für 
ein Schulhaus, tbeild für manderlei Zwede der Schule ſelbſt, tbeild gegen 
Feuerögefahr. In lepterer Hinſicht empfiehlt fih auch die Anfhaffung einiger 
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Handiprigen und die Aufitellung gefüllter Waflerfufen an paflenden Orten. 
Gin gut conftruirter Bligableiter folte auf feinem Schulbaus fehlen: feine 
Leitungsfähigfeit ift ven Zeit zu. Zeit zu unterſuchen. * Knaben und Mädchen 
iſt zur angemeſſenen korperlichen Erholung während der Interſtitien ein 
offener und ein bedeckter Spielplatz wünſchenswerth. Der offene Plag ſoll vom 
Schulhaus aus überſehen werden fünnen. In jedem Schulzimmer ift ein: Ther- 
mometer aufzubängen. Die Temperatur fol nicht unter 13° R. finfen. Bei 
einer Temperatur im Schulgimmer unter 13° R. muß obne Rüdficht auf bie 
Jahreszeit geheizt werden, Beklagen fih Schüler Über zu große Bike ober 
Kälte, fo Po er Lehrer alsbald für Abhülfe forgen. Dis Lüftung mittelit 
Deffnend der Fenfter und Ihüren muß — und zwar auh im Winter — 
während der Interftitien, wie nach dem Schluß der Schulitunden vorgenommen 
werden. Schulzsimmer, Treppen und Gänge follen in der Megel täglich von 
Schmug und Staub gereinigt, des Jabred wenigftend viermal und gründlich 
aufgewajchen werden. Die Subfellien find nad dem Wusfebren abzuwiſchen, 
Wände, Defen, Kälten, Gefimje, Zafeln abzufläuben. Mit Waſſer angelaufene 
Fenfterjdeiben find fleipig abzutrodnen. Naſſe Kleidungsitüde und Regenſchirme 
müfjen außerhalb des Schulzimmers abgelegt werden, zu welchem Zweck die er⸗ 
forderlichen Hafen oder Rechen und Behälter zum Einftellen der naflen Schirme 
anzubringen find. Gin Waſchbecken nebit Handtuch zum Reinigen der Hände 
darf in feiner Schule fehlen. Auf möglichite Schonung der Gebfraft it 
während des Unterrichts die forgrältigfe Nüdfiht zu nehmen. Die Fenſter⸗ 
rouleaug find ſtets in der geeignetiten Weife zu handhaben. Das Einfallen de 
Lichtes von zwei entgegengeiekten Seiten des Schulzimmers ift zu bermeiden, 
das von vorn einfallende Licht entweder ganı abaufverren oder zu dämpfen. 
Die Aufſtellung der Tafeln oder Karten zwijchen zwei heil erleuchteten Kenitern 
muß vermicden werden. Zur Beleudtung von &hulcaumen bediene man ſich 
nie der Dellampen ohne Zugglas oder der Talgkerzen. — $. 30 beſpricht die 
Beſchaffenheit der Lehrmittel. Daraus folgende Sätze. Gute, geſchlemmte Kreide, 
die zweckmäßig an einem feuchten Orte aufbewahrt wird, iſt ein weſentliches 
Erfordernid. Schwamm und Wafjerbeden darf in feiner Schule mangeln. Br 
fondere Vorthetle bieten Wandtafeln, welche, in Rabmen und Ruder laufend, 
aufe und niedergezogen werden fünnen. An Anfchauungsmitteln (Leſe⸗, Rechen⸗, 
Notentabellen, Zeichen» und Schreibeorlagen, Wandkarten 2.) darf es nicht fehlen. 
Der Gebrauh der Schreibtafeln ift zur Schonung ber Augen auf das Noth— 
wendigfte zu beſchränken und durch Schreibpapier zum erfeßen. Die nötbigen 
Linien und Liniennege ſollen auf den Schiefertafeln, nicht blos eingerigt, ſon⸗ 
dern mit rotber Farbe bergeitelt werden. — In den beiden erſten Schuljahren 
ſoll die Zabl der wöchentlichen Lehrſtunden nicht über 20 betragen. Für Schüler 
unter zehn Jahren foll der Unterricht Vormittags nicht über drei, Nachmittags 
nicht über zwei Stunden betragen. Die Schüler follen nicht mit Hausaufgaben 
überbäuft werden. Auf Erfolge, welche jelbit bei gedienenem Unterricht nict 
ohne allzuftarke Znanjpruchnabme der Echüler mit Hausaufgaben erreicht werden 
fönnen, fol Lieber verzichtet werden. Im Stundenplan fell auf die richtige 
Abwechslung der Penſen, auf Verlegung der jchwereren in die Vormittagdftunden 
Rüdficht genommen werden. Die x zwilchen dem vor» und nachmittägigen 
Untetriht fol für jede Klaffe wenigitend zwei Stunden betragen. Für fleben- 
bis zehnjäbrige Schüler hat je nach einer Ünterrichtsſtunde eine Bauje von fünf 
Minuten, für ältere Vormittags nah zwei Stunden eine Paufe von eimer 
Biertelftunde einzutreten. Die Vacanzen find jährlih auf 45 Werktage bejtimmt. 
Bei anhaltender Hipe kann der Unterricht Nachmittags eingeftellt werden, wenn 
dad Thermometer Vormittags zwifchen 9 und 10 Uhr über 200 R. im Schatten 
zeigt. Den Eintritt der Hipvacanz beftimmt der Drtsfchulauffeher, beziebungd- 
weife der Oberlebrer. Die Beitimmungen über die Haltung der Schüler und 
über die Reinlichfeit find von den Lefern unſeres Jabreeb. leicht zu erratben, Et⸗ 
wähnenewertb daraus find folgende: Wo es angeht, if zwilchen dem Sipen 
in den Subfellien und dem Steben im freien Raum des Schulzimmerd ein an 
gemefjener Wechſel zu beobachten. Das Verſtecken der Hände unter der Tiſch⸗ 
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platte oder in den Tiſchen, wie eine unangemefjene Stellung ter Beine ꝛc. iſt 
nicht zu dulden. Es darf auch nicht geftattet werden, —9 Mädchen, deren 
Haare nicht in Ordnung ſind, mit einer Haube oder ſonſtigen Kopfbedeckung 
dieſen Mangel verhüllen. Schüler, die mit ekelerregenden Uebeln behaftet find, 
müjjen bid zu erfolgter Heilung abgefondert gejept oder von ter Schule and» 
geichloffen werden. Mäntel, Shamls, Kapugen müflen vor dem Beginne des 
Unterrichts abgelegt werden, wozu die nöthigen Vorrichtungen vorhanden jein 
müſſen. Es ift nicht zu dulden, daß die Schüler zu lange in den Aberten 
verweilen; auch follen in der Regel nie mehrere Schüler zugleih während des 
Unterrichts abtreten Dürfen. Bei Anwendung fürperlicher Züchtigung, die jeboch 
nur in Fällen beharrlichen Unfleißes oder gröberer Verfehlungen gegen Schüler 
unter 34 Jabren zuläfitg ift, darf blos ein dünnes Stödchen von einem halben 
Meter Länge gebraucht werden... Die Schläge find auf die innere Landflädhe 
au geben. (?) Bei älteren Schülern darf die Strafe mehr als vier Streiche, bei 
jüngeren mehr als zwei Streiche nicht überfteigen. Das Stöckchen foll an einem 
eeigneten Orte aufbewahrt und muß zum jedesmaligen Strafvollzug berbeige- 
olt werden. Jede andere Welfe körperlicher Süntigung ift unterfagt, wie 3. B. 
das Schlagen auf den Kopf, Naden und andere Körpertbeile, das Reifen an 
den Haaren, das Stofen. Das Zurüdbebalten in der Schule nach Beendigung 
des Schulunterrichts iſt zwar als Strafe zuläffig; es bat aber der Lehrer oder 
der Schuldiener, wo ein ſolcher vorkanden ift, über zurüdbebaltene Schüler jedes» 
mal die Auffiht zu führen. Es darf auch das Strafmar bei jüngeren Schülern 
eine balbe, bei älteren eine ganze Stunde nicht überfchreiten. Durh Straf- 
arbeiten darf den Schülern die zur Erholung nöthige Zeit unter feinen Um— 
ftänden entzogen werden; fie find dDaber mit Maß angumenden.‘ 


Damit diefe Verfügung nit ein todtes Stüd Papier bleibe und 
nit eine Beute des Mottenfraßes in den Actenjchränfen der Schul» 
bebörden werde, hat das MWürttemberger Minifterium am 23. Febr. 1871 
energifhe Anordnungen bezüglich einer Eontrole über die Aus— 
führung des Angeorbneten an die Schulbehörden, Bezirksſchul— 
infpectoren 2c. erlajlen und diejelben zu einer umfichtigen und nach— 
drüdlihen Beachtung alles deſſen, was irgend das Wohl und bie 
erfolgreiche Wirkſamkeit der Schule fördern lann, veranlaßt. 

Ueber die Ausftattung der preußifhen Seminarien mit Mobi— 
lien und Geräthen bat die preußiiche Staatöregierung einer An— 
zahl preußischer Seminardirectoren eine Ynjtruction zur Beguts 
achtung vorgelegt, welche im zweiten Hefte der Pädagogiſchen Blätter 
für Lehrerbildung und Xebrerbildungsanftalten (Gotha, bei E. F. 
Thienemann) zum Abbrude gebracht iſt. 


b) Die Sorge für das Innere. 
(Schulunterricht ꝛc.). 


Aber auch noch nach einer andern Seite ſucht man in neuerer Zeit 
den geſundheitlichen Anſprüchen der Schule gerecht zu werden. In 
einem Vortrage, den der Emſer Badearzt Dr. Lange in der dies— 
jährigen Generalverſammlung des Vereins Naſſau'ſcher Aerzte gehalten 
bat, lamen folgende auf unſer Schulweſen bezügliche Stellen vor: 

„Die Mängel der jepigen Schuleinrichtungen liegen nicht nur in den 
Scäullocalen fondern auch in der Unterrichtsömetbode, (Die Schullocale find 
durchſchnittlich zu Bein für die Zabl der untergebrachten Kinder. Eine richtige 
Bentilation ift faft nirgends vorhanden. Die gebräuchliche Heizung durch Defen 
ift ganz zu verwerfen und durch eine folhe vom Fußboden aus zu erjegen, 
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Bänke und Tifhe find vielfach nicht pafjend conftruirt. Die Beleuchtung iſt 
oft unzweckmäßig, zu Augenkrankheiten disponirend. Die Schullocale werden 
meift mangelhaft rein gehalten.) Der Unterricht felber leidet auch an vielen 
Uebelftänden, welche die Schule im Verein mit den obigen, zu einer Marter« 
anftalt machen, aus der ftatt eines thatfräftigen Geſchlechtes an Körper und 
Geiſt verfrüppelte, armfeline Menfhen bervorgeben. Kinder von ſechs Jahren 
gebören böchftens in eine Spielſchule. Sie bedürfen viel Schlafes und freier 
Bewegung, wenn fie gedeiben follen. Unnatürli iſt ed, fie 5—6 Stunden 
täglich auf eine Schulbank zu fegen, wo fie ſich nicht rübren und nicht ſprechen 
dürfen und verdorbene Luft athmen müffen. Dadurch entftebt Blutandrang nah 
den Beckenorganen mir feinen befannten üblen Folgen. Nur bei Mube und 
Heiterleit des Gemüthes geben die körperlichen YZunctionen gut von Gtatten, 
jede Verſtimmung beeinträchtigt diefelben mehr oder weniger. Strenge, vedan- 
tifhe Lehrer merken ed faum, daß die Kinder nach einigen Wochen Schulbefuh 
ein fchlechted Ausfeben befommen. Beſonders leiden die gewijienbafteren Kinder, 
die ihre volle Schuldigkeit tbun wollen. Bis fpät in die Nacht Ei“. fie an 
ihren Aufgaben, aus dem beften Schlafe werden fie aufgeltört, damit fie nicht 
zu fpät fommen. Sie nehmen ſich faum Zeit zum Eſſen und befinden ſich 
während der Schulzeit in einer fortwährenden Erregung, die Verdauung und 
Blurbildung ftört, Den Schulfindern wird im Durchſchnitt eine zu große 
geiftige Anitrengung zugemutbet, welche oft bleibende Nachtheile binterläßt, 
namentlich bei Nhwädliden, erregbaren Kindern, die fi anfangs feheinbar gut 
entwideln und jpäter oft unbegreiflih zurüdbleiben; ſolche, die ſich weniger 
anregen liefen, entwideln fich oft fpäter ebenio unbegreiflih. Die häuslichen 
Arbeiten müßten mindeftend wegfallen, damit die Kinder wenigitens zu Haufe 
Zeit und Gelegenheit zur nöthigen körperlichen Bewegung finden. Der Unter- 
richt felber ift in vielen Beziehungen unzweckmäßig, indem er mit Leſen und 
Schreiben beginnt, das womdglid in einem halben Jabre erlernt fein fol. 
Seien und Schreiben find für das zarte Alter die allernaturwidrigften Lehr- 
gegenftände. Statt Spiel und freier Bewegung in Haus und Hof, Wald und 
Feld der enge Pla auf der ichmalen Bank in dumpfer Schulftube und nun 
Zag ein, Tag aus nichts, als dieſe Fleinen gothifchen Leitern, einer fo ftarr und 
todt wie der andere Alles mechanifh, wenig oder nichts von eigentlichem 
Geiftesieben im”erften Schuljabre. (?) Später quält fih die Jugend an den ab» 
firacten Begriffen und der Unmajje religiöfen Memoriritoffes ab, deren Wort» 
und Sachverſtändniß Kindern ganz fern liegt. Sp flieht «8 in den Elemens 
tarſchulen aus, in den böberen ſieht es nicht beifer. Auch bier leiden Körper 
und Geiſt gleihmäßig unter einem unpafjenden, geifttödtenden viel zu anftrengen- 
den Unterricht.“ 


Man fieht aus dem hier Mitgetheilten, daß Aerzte und Lehrer 
in nicht wenigen Fällen in Conflicte fommen. Die Kinder jollen viel 
lernen, aber nicht viel arbeiten, die Lehrer werben getrieben, aber 
follen ihre Schüler nicht treiben: wie reimt fi das zufammen ? 
Es ift in der That eine verzweifelte Situation. Unfere Gultur 
bedarf zu ihrer Erhaltung und Förderung der höchſten Anftrengung 
aller intellectuellen Kräfte und die Lehrermwelt ift im Ganzen gern 
geneigt, die Gulturintereffen bes beutfchen Volkes durch die Schul: 
erziehung und den Schulunterricht nad beiten Kräften fördern zu 
helfen. Allein die Aerzte erheben dagegen vielfady Einfprudh; fie be: 
baupten, daß die geiftige Anftrengung der jetigen Jugend eine über: 
triebene fei. die Zufunft des deutſchen Volkes werde dadurch zu Grunde 
gerichtet. Was alſo thun? 

Sene mehrfachen ärztlichen Protefte haben indeß ihr Gutes 
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gehabt, denn bie Lehrer find dadurch vielfach zur Erfenntniß ge- 
fommen, daß bei dem gegenwärtigen Unterrichtöbetriebe in vielen 
Schulen nicht allein die gefundheitlihen Anforderungen nicht 
gehörig berüdjichtigt werden, fondern daß dabei auch die päda— 
gogiſchen Grundfäge (legtere natürlih im engeren Sinne des 
Wortes) in Gefahr kommen, Schiffbruch zu leiden. Man behauptet 
daher auch in pädagogiſchen Kreifen jest vielfach, daß die Kinder 
in ber Schule zu lange figen müffen und zu VBielerlei zu lernen 
hätten; durch dieſes Bielerlei aber würden die Kinder denffaul, 
abgeftumpft, aufgeblafen und überfättigt, fo daß jie ſchließ— 
lich weder die nöthige Kraft, noch die rechte Luſt zu einem rüftigen 
MWeiterftreben zeigten. „Während früber in der Volksſchule blos 
im Leſen, Schreiben und Rechnen unterrichtet wurde, iſt jebt die 
Zahl ihrer Lehrgegenjtände wahrhaft mafjenhaft. Man will förmlich 
den Schülern und Schülerinnen die Wiffenjchaft eintrichtern, und ba 
die nicht geht, jo fann man entweder nur die Oberfläche berühren, 
fo daß von einem genauen und tiefen Erfajjen der Sache und von 
einem flaren Verſtändniſſe gar nicht die Nebe ift, oder man ruinirt 
die Gefundheit der Kinder. In jedem Falle fteht feit, daß durch 
die Ueberbürdung mit Schulftunden und Unterrichtsftoffen die Gejete 
der geiftigen Diätetif zum Unglüf der Kinder und der Natipn viel: 
fach überfchritten werden. Wir machen in diefer Beziehung auf die 
vielfachen Berichte und Klagen in verfchiedenen pädagogischen Zeit: 
Schriften aufmerfjam, 3. B. Sächſiſche Schulzeitung Nr. 2, Allgem. 
Sculjtg. Seite 157 und 245, Bayr. Schulzeitung Nr. 29, Allgem. 
deutiche Lehrerzeitung Seite 65, Medlenburger Schulblatt 1, 3 ff. 
Außerdem ift bier auch der pädagogiſche Vortrag des Schulraths 
Dr. Paul Möbius aus Gotha zu erwähnen: „Die Ueberbürdung 
der Volksſchule“. Der Vortrag wurde bei Gelegenheit einer 
ſächſiſchen Lehrerverſammlung gehalten und fand dort den mohlver: 
dienten Beifall. In Veranlafjung der bei Gelegenheit der erjten 
Thüringer Lehrerverfammlung in Arnftabt geführten Debatten über 
Fortbildungsfchulen iſt derjelbe in der Thüringiſchen Schulzeitung 
1871, Nr. 21—24 zum Abdrud gebracht worden. Er enthält viel 
Beherzigenswerthes und ift deßhalb dem Studium fleifiger Lehrer 
recht dringend zu empfehlen. 

Während in dem genannten Vortrage vorzugsweiſe nur gegen 
die Ueberbürdung der Schüler mit Unterrichtsftoffen in den Volks— 
ſchulen gewarnt wird, findet fi in Nr. 10 der Berthel’ichen Allgem. 
deutfchen Lehrerzeitung (1871) ein Artikel, welcher gegen die Ueber: 
bürdung der Kinder mit häuslichen Schulaufgaben polemifirt. 
Der Verfaſſer jagt am Scluffe feiner Arbeit: „Wir vertheidigen das 
Recht und den Gebraud, der Schule Hausaufgaben zu ftellen mit 
allen uns zuftehenden Kräften, fordern aber ebenfo energifh und 
jelbft auf die Gefahr Hin, in unferem eignen Heerlager Gegner zu 
finden, daß diefelben auf das ihnen gebührende Feld und das be= 
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jcheidenfte Maß zurüdgeführt werben. Sie find oft nicht Golbförner, 
jondern taubes Geröll und unter biefen Bergen von Geröll wird 
mancher geiftige Riefe begraben.” — Fe 

Hand in Hand mit biefen Forderungen geht bie Agitation für 
bie Aufhebung des Nahmittagsjhulunterrihts. In der 
pädagogischen Beitungsliteratur des verfloffenen Jahres find mir biejer 
Frage zu wiederholten Malen begegnet. Für größere Stäbte, z. B. 
Berlin, finden wir die Aufhebung des Nahmittagsihulunterrichts ganz 
in ber Ordnung, benn bort haben bie Kinder mitunter einen jo weiten 
Schulweg, daß man ihnen unmöglid zumuthen kann, denjelben täglich 
viermal zurüdzulegen. Im Sommer jchadet ihnen die Hige und im 
Winter die Kälte, Dagegen erfcheint ung biejelbe Frage für Kleinere 
Städte und für Dorfichulen gegenftandslos. ebenfalls geht aus 
den bisherigen Mittheilungen aber zur Genüge herbor, daß die Sorge 
um Erleihterungen eine ſehr lebendige ift; — ob nicht in manchen 
Kreifen eine zu lebhafte und über das rechte Maß hinausgehende, 
wollen wir dem Ermeſſen der Leſer anheim ftellen. 

68 intereffirt vieleicht den geneigten Lefer zu hören, daß die Frage ber 
züglih der Weberbürdung der Kinder mit Schulunterricht zc. nicht allein im 
deutichen Daterlande, fondern auch drüben über dem Dcean, in Amerika, zu 
vielfahen Erörterungen Veranlafjung gegeben bat. So findet fih 3. B. im der 
Monatsfärift „Der Piadfinder” von Eduard Pelz (Jahrg. 1, Heft 9) 
folgende —— über das Nervenleben der Amerikaner, aus welcher bers 
vorgeht, daß auch In Amerika nach der eben beſprochenen Seite hin recht be— 
denflibe Beobachtungen gemaht worden find. Nah den fatiftifchen Unter: 
ſuchungen bed Dr. Allen in Maſſachuſetts und des Dr. S. Mitchell in Penn: 
iylvanien find dort in Folge der Weberreigung des Gehirns und allzu großer 
geiftiger Anftrengung zwei Dritttbeile der eingebornen Frauen unfähig, obne 
Befabr ibre Kinder zu fäugen, und aus denfelben Gründen bat die Sterblichkeit 
an nerböfen Krankheiten bei beiden Geſchlechtern in erjchredendem Maße zu- 
genommen. Die Urfahen der Ueberreigung des Gehirns jucht man, wenn aud 
nicht allein, fo doch vorzugsweiie in dem allzu anftrengenden Schulunterrichte, 
(Die Kinder follen dort täglich ſechs Schulftunden und vier bis fieben Stunden 
häusliche Vorbereitung auf die Schule haben umb in jeder Woche 22 — fage 
zwei und zwanzig Unterrichtögegenftände fudiren.) Gine Unterfuhungscemmijfior, 
die im Fahre 1869 miedergefept wurde, berichtet, daß aus einer Klaſſe von 
85 Schülern nır 54 fich eines gefunden Schlafes erfreuten, 59 befländig an 
Kopfweb und Abfpannung litten und nur 15 von allen gefund geblieben jeien. 
Der Herausgeber der genannten Zeitfchrift fügt diefen Bemerkungen die Anfiät 
hinzu, daß den Amerikanern bauptfählih die maßvolle Haltung fehl, 
es mache fich zu viel Reizbarkeit mit flarfer Neigung zum Uebertreiben 
geltend und man äönele den dort verfertigten Uhren, welche zu Harfe Triebfraft 
befäßen und deßbalb nur zu kurze Dauerbaftigkeit hätten. — Die obigen Mit» 
tbeilungen entitammmen urfprünglih dem „Anzeiger des Weſtens“ von St. Louis 
(Miffouri). Aber gerade von dortber Iefen wir in einem „Berichte des Rathes 
der öffentlihen Schulen von Gt. Kouis auch die rein entgegengefepte 
Vachricht. Während der legten Jahre — heißt es dort — haben Senfations» 
Sournaliften febr viel über den ſchädlichen Einfluß des heutigen Schulſyſtems 
auf die phyfiſche Entwicelung der Kinder in den Tag hinein geſchtieben. Meiſtens 
beruben die ald Beweiſe der Gefundheitöwidrigkeit des Lernens angeführten 
Ihbatfahen und Beweisgründe auf bloßen Hirngefpinnften. Es wag bin 
und wieder vorfommen, daß einmal ein Knabe oder ein Mädchen der ibnen 
zugemutbeten Geiftesarbeit erliegt, wenn ihnen die geeignete Körperbewegung 
und Nahrung fehlt. Allein man darf wohl annehmen, daß zehumal fo 
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viele in Folge von Krankheitsfällen fierben würden, wenn ibre Individwalität nicht 
durch geeignetes Anbalten zum Lernen entwidelt worden wäre. Im Ganzen 
— ſterben unter den unciviliſirten, barbariſchen Bölfern viel mehr 

Inder, al® unter den civilifirten, weil 1) der nervöfe, gebildete Mann von 
acuten Krankheiten viel mehr verfhont bleibt, ald der robe, bios phyfiſch 
entwickelte Menſch, und 2) weil der civilifirte Menſch den Krankheiten viel 
beſſer widerftehen ann, ala der Wilde, Die Wilden find faul, find nicht geiftig 
disciplinirt und flerben deßhalb leicht dahin, während die civilifirten in Folge 
der geiftigen Dieciplin über den Körper eine Kraft des Willens befommen, 
re welche es erflärlich wird, daß ihr durdhichnittliches Lebensalter 20 Proc. 
böher ift, als das der uncultivirten Völker. Für die Menfchen ift es eben jo 
natürlih, daß fie ihr Gehirn üben, wie für die Thiere, daß fie ihre Glieder 
bewegen; Kopfarbeit ift die höchſte Function der Menfchennatur, und ed wäre 
5 der That doch fonderbar, wenn diefe der Gefundheit des Körner ſchädlich 
wir.” — 

Was aber follen wir zu folden entgegengefeßten Meinungen jagen? Und 
wie ftellen fich Die Aerzte, welche bezüglich der geiftigen Anftrengung der Kinder 
fo große Befürchtungen hegen, zu dieler Anſicht? — 

In Deutichland hat man es übrigens zur Bejeitigung ber oben 
mitgetheilten Mebelftände nicht an mancherlei Vorfchlägen fehlen 
lafjen. Wir erinnern in diefer Beziehung nur an die Berfleinerung 
der Schülerzahl in den Schulklaſſen, am die Beitrebungen 
bezüglich einer geeigneten VBorbildung für den Schulunterricht 
duch Kindergärten 2c., ferner an eine erjprießlihe Weiter- 
bildung ber der Volksſchule entlafjenen Schüler durch genügende 
Fortbildungsſchulen ze. Betrachten wir dieſe Vorſchläge und 
ihre Ausführung etwas näher! 

„Die Klaſſen find zu groß! Eine Schulklaſſe darf 
nicht mehr ala 15 —20 Schüler enthalten!” So lautet die 
„Eine Forderung‘ des Dr. Rohrbah aus Gotha in einem Artikel der 
Bayriſchen Lehrerzeitung, Jahrgang 1871, Nr. 41 und 42. Der 
Verfaſſer begründet feine „Forberung‘ in der ihm eigenen lebendigen 
und geſchickten Weile und kommt zu dem Refultate, daß ohne Ber- 
Heinerung ber Klafien bis auf 15—20 Schüler alle anderen Verbeſſe— 
rungen nutzlos feien. Hier allein liege der Grund alles Uebels. Dr. Rohr- 
bach verjchließt fich dabei keineswegs der Conſequenz, daß dann freilich die 
gegenwärtige Zahl der Lehrer mindeſtens verdreifacht werden müfle. 
(Wird wohl nicht reichen!) Um diefe Lehrer aber zu befommen, macht er 
den weiteren Borjchlag, die Xehrergehalte zu verboppeln, alfo 
für das Schulweſen ungefähr ſechsmal jo viel aufzumwenden als jest. 
Die Beichaffung der Lehrer und der entiprechenden Bejoldungen macht 
ihm feine große Sorge, denn er meint fie durch Verminderung ber 
Koſten für das Heer, reſp. durch Verfürzung der dreijährigen Militärs 
dienftzeit zu erlangen. Er weiſt das Alles duch Zahlen nad und macht 
die Möglichkeit der Ausführung rechnerisch ganz plaufibel. Seine Anſichten 
find ja ſämmtlich fehr Ihön, aber — aber —: „Was wird der Kriegs- 
minifter v. Roon dazu jagen?” — — Bor ber Hand würden wir ſchon 
recht zufrieden fein, wenn eine Schulflafle nicht mehr ala 50 Schüler zählte 
und wenn die Schulen mit 80, 100, 150, 180, 200 und mehr Schülern 
getheilt werden fünnten. Dazu freilich müßten wir vielmehr Lehrer 
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haben, ala wir thatſächlich haben. So lange dies nicht der Fall ift, 
wird man wohl auch ferner aus der Noth eine Tugend machen müflen. 
Uebrigend erfordern es Wahrheitsliebe und Gerechtigkeit, 
daß bezüglich der Verkleinerung der Schulflafjen, refp. der Ver— 
mehrung der Lehrerftellen feitend der verjchiedenen deutichen 
Regierungen und Communen in den lebten Jahren außerordentlich 
viel gejchehen iſt. Man klagt jett jo vielfach über den Mangelan 
Lehrern und fchiebt die Schuld auf die geringe Dotation der Lehrer: 
ftelen; man hat darin volftändig Recht, aber man überjieht dabei 
doch gar zu oft den Umstand, daß, wenn feitens der Schulbehörden 
mit den Klafjentheilungen nicht fo ganz entſchieden vorgegangen 
worden wäre, in den meiften Staaten die Zahl der Seminariften voll= 
ftändig ausreichend fein würde. Aus Sachſen 3. B. liegen uns 
Mittheilungen vor, aus denen hervorgeht, daß Stäbte, welche vor zehn 
Jahren vier bis ſechs Lehrer hatten, jegt deren 30 und mehr brauchen, 
und aus unferem engern Heimathslande Thüringen könnten wir eine 
recht ftattlihe Zahl Dörfer anführen, wo ehedem in den Schulen nur 
Ein Hirte und Eine Heerde war, während jetzt das Princip ber 
Arbeitstheilung dort zwei und drei, auch vier Lehrkräfte erfordert. 
Dafjelbe Berhältniß findet fi aud in der Provinz Hannover. Dort 
war die Zahl der Lehrer von 1834 — 1865 um 31,5 Proc., dagegen 
die der Schüler nur um ca. 13 Proc. geftiegen, und Aehnliches be— 
richtet auch das Stiehl’jche Gentralblatt, Jahrg. 1871, Novemberheft, be= 
züglih des gefammten preußischen Staates. Nach den dort mitge- 
theilten amtlichen Berichten hat ſich die Zahl der Seminariften in 
Preußen nicht vermindert, fondern vermehrt. Man hatte dort im 
Jahre 1846 nur 40 Seminarien; neuerdings find aber 16 mit den 
neuen Provinzen binzugefommen, und 20 find innerhalb 25 Jahren 
begründet worden, jo daß die Zahl derfelben jest auf 76 geftiegen ift. 
Wenn die Zahl der Seminariften die gleiche geblieben wäre, jo 
würden auf ein Seminar jegt alfo durdhichnittlich ungleih weniger 
Schüler fommen, als früher. Allein dies ift (nach den Mittheilungen 
des Gentralblattes) in Preußen eben durdaus nicht der Fall, denn 
während bort im Sabre 1846 jedes Seminar im Durchſchnitt 
54 Schüler zählte, hatte es 1861 ſchon 59, 1870 bereit? 63 und in 
den altländijchen Seminarien ſogar 68. In 24 Jahren ftieg die Zahl 
der Seminariften von 2160 auf 3856. Die Bevölkerung war in 
diefer Zeit um 53 Proc. geftiegen, aber die Zahl der Seminariften 
bat fih um 79 Proc. erhöht. Auf einen Seminariften famen im 
Sabre 1846 7113 Einwohner, im Jahre 1870 dagegen nur 4950. 
Noch auffälliger wird das Verhältnig, wenn man die Zahl der Schul- 
finder mit in Bergleihung zieht. Denn während im Jahre 1846 in 
Preußen auf einen Seminariften 1073 Schulkinder famen, geftaltet 
fih troß des Anwachſens der Bevölkerung das Verhältniß jo, ba 
1861 nur 816, und 1870 nur 750 Schüler auf einen Seminariften 
gerechnet werden. Man fieht aus diefen ftatiftiichen Mittheilungen, 
daß der Lehrermangel in Preußen (e8 handelt fi dort nämlich, wie 
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wir jpäter zeigen werben, um ein Deficit von 4151 Lehrfräften) vor- 
zugsweiſe feinen Grund in der Gründung neuer Sculftellen, refp. 
in der Bermehrung der Klafjen hat. Es iſt der legtere Um— 
ftand jedenfallg ein ſehr erfreuliches Zeichen für das im DBolfe 
fih fteigernde Bildungsbedürfniß, und auch die Lehrer haben feinen 
Grund, diefe Thatjache zu beflagen, denn der Zehrermangel muß noth— 
mendigermweife das Seine dazu beitragen helfen, daß die Lehrer— 
befoldungen allmählich verbefjert werden. 

Hand in Hand mit der Theilung der Schulen, reſp. der Ber: 
mehrung der Schulflafien geht jodann außer der Beichränfung des 
Lehrftoff3 auf das Nothiwendigfte die Sorge für eine befjere 
Bildung der vorshulpflidtigen Jugend. Wir fommen 
damit auf das Thema der Kindergärten und haben in diefer Be— 
ziehung mitzutheilen, daß nad den Behauptungen der Zeitjchrift: 
„Kindergarten, Bewahranftalt und Elementarklaſſe. Herausgegeben 
unter Mitwirkung des beutfchen Tröbel= Vereins von A. Köhler in 
Gotha, Fr. Schmidt und Fr. Seidel in Weimar. Verlag von 
H. Böhlau in Weimar‘ die Ausbreitung der Kindergärten nicht allein 
in den großen Städten Norbdeutfchlands, 3. B. in Berlin und Ham— 
burg in ſehr rüftiger Weiſe fortfchreitet, fondern daß jett auch bie 
Heineren Städte und Dörfer e3 für ihre Pflicht erachten, Bildungs 
anftalten für die vorichulpflichtige Jugend zu gründen. Was Süd— 
deutfchland betrifft, fo ift Bayern am meiteften vor. Mit dem all 
gemeinen Fröbelverein, an deſſen Spite Director Köhler in Gotha 
fteht, find circa 300 Kindergärten in Verbindung. Die herbor- 
ragenditen Bildungsanftalten für Kindergärtnerinnen find in Berlin, 
Breslau, Cöthen, Gotha, Hamburg, Watzum u. f. wm. — 
Der Kindergarten zu Gotha, verbunden mit einer vierklajfigen 
Mädchenfhule, einer meiblihen SFortbildungsfchule, einem Semi— 
nar für Kindergärtnerinnen und einem Seminar für Clementar- 
lehrerinnen, erfreut ſich einer lebhaften Frequenz. — Außerordent- 
lich thätig für die Verbreitung der Kindergärten ift nad) wie vor bie 
Frau DB. v. Marenbolg-Bülow in Berlin. Sn Ungarn 
jollten die Kindergärten durch den verftorbenen Unterrichtäminifter, 
Baron von Eötvös, 1870 geſetzlich eingeführt werden; doch ift der 
Geſetzentwurf mit anderen Entwürfen des feligen Minifters bis jetzt 
eben nur Entwurf geblieben. In Defterreih dagegen hat der 
Gultusminifter Dr. v. Stremayr eine „Verordnung über Kindergärten, 
Bewahranftalten und Krippen‘ erlaffen, durch melde diefe Anftalten 
unter fteter Berüdfichtigung der Erziehungsgrundjäge Fröbel’3 eine 
zeitgemäße Organifirung und officielle Stellung erhalten. Die be= 
treffende Verordnung iſt in der oben genannten Kindergarten = Zeit- 
ſchrift 1872, Nr. 8, abgedruckt. — Auch in Rußland fcheint man 
fih in hohem Grade für die Errichtung von Kindergärten zu interefliren. 
Director Köhler aus Gotha wurde von dort aus veranlaft, einige 
Vorträge über die Kindergarten = Angelegenheit in Petersburg und 
Moskau zu halten. Einem diefer Vorträge wohnten aud Glieder 
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der Zaiferlihen Familie bei. — In Deutihland fteht zwar der 
Entwidelung der Kindergärten Nichts im Wege, doch hat man bisher 
fih noch nicht entſchließen fünnen, diefe Angelegenheit auf dem Wege 
ber ftaatlihen Gejesgebung zu regeln. Nach den Beſchlüſſen der 
Gonferenz der Schulmänner, melde in diefem Jahre unter dem Vor— 
fite des Cultusminifter® Dr. Fall tagte, wird die Gründung und 
Erhaltung von Kindergärten auch ferner ter Privatthätigkeit 
überlafien bleiben. 

Im Ganzen erfreuen fich die Kindergärten in Deutichland einer, 
wenn auch nicht allgemeinen, fo doch in gemwifjen Streifen ganz 
befonderen Gunft. Die Beliebtheit, welche dieſe Anftalten bejonders 
in ben höheren Kreifen finden, hat freilich neben mander guten 
Frucht auch unter dem Weizen viel Unkraut gezeitigt. Manche An 
ftalt nennt ſich „Kindergarten“, welche diefen Namen gar nicht ver- 
dient, und Kindergärtmerinnen-Seminare werden gegründet bon Däm— 
chen, die faum ſelbſt reif geworben, und von Herren, die nirgends 
weniger zu Haufe find, als auf dem Gebiete des Kindergartens und 
der Fröbel’ichen Pädagogik. „Die materielle Speculation bemächtigt 
fih der Sade und zieht Fröbel und feine ideale Schöpfung in den 
Staub!’ Mit diefen Worten bezeichnet die Köhler’jche Kindergarten: 
Zeitichrift den Krebsfchaben, der heutzutage an dem Leben vieler Kinder: 
gärten frißt. Um fo mehr reichen wir der Frau Baronin v. Maren» 
holtz⸗ Bülow dankbar die Hand, daß fie mit jo lebendigem Eifer für 
die Errichtung von VBolfs-Kindergärten (Anftalten für die Kin— 
der der Armen) agitit. So lange die Kindergärten nur für die 
Kinder der Reihen find, werben aud) die oben gerügten Uebelftände 
bleiben. Tief zu beflagen ift übrigens, daß über das Weſen des 
Kindergartens noch in vielen Kreiien die verworrenſten Anfichten herr⸗ 
fhen. Merkwürdig ift, daß die Kindergartenidee nicht allein in vielen 
Hamiken, ſondern aud) in den Lehrerfreifen viele Gegner hat. Auf letzte— 
ren Punkt machte befonders Pfarrer Steinader aus Butteljtädt, bei Ge- 
legenheit der zehnten Verfammlung des Fröbel-Vereins in Arnitadt, 
in feinem Vortrage „Fröbel'ſche Friedenspräliminarien zwiſchen Eltern 
baus, Schule, Kleinkinderfchule und dem Kindergarten‘ aufmerkjam. 
Der Redner ſuchte die Aufgabe des Kindergartens darin, daß das 
vorjchulpflichtige Kind auf dem Wege des Spieles ſchulreif gemacht 
werde, und verwahrt fich gegen die Auffaffung, daß der Kindergarten 
Leſen, Rechnen und Schreiben lehren folle. Im Kindergarten jolle das 
Kind fpielen und nicht lernen und in der Schule lernen und nicht 
fpielen. — Aus dem genannten Bortrage haben wir auch erjehen, daß 
in Preußen und Sadjen „chriſtliche Kleinkinderſchulen“ beftehen, welche 
dem Fröbel’jchen Kindergarten den chriftlihen Charakter abſprechen. 
Die Bapierpreife find im legten Jahre jo bedeutend geftiegen, daß mir 
befürchten müfjen, durch eine Unterfuchung oder Wiberlegung derartiger 
Unfichten uns einer Verſchwendung jchuldig zu machen. — — 

Mas die Literatur über Kindergärten betrifft, jo liegen uns 
außer einer Anzahl Artikel in päbagogifchen Zeitichriften, z. B. im 
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Brandenburger Schulblatt Nr. 1, ©. 32 ff., für dieſes Jahr bier 
Schriften vor. Nr. 1 ift gegen, Nr. 2—5 für die Kindergärten 
geichrieben. 

1. Der Kindergarten. Ein Gonferengvortrag von Unger. Im fünften 


Jahresberichte der Bürgerfchule zu Altenburg. 1872. (Altenburg, Hof- 
buddruderei.) 


2. Friedrich Fröbel und der Kindergarten, furz bargeftellt für 
Itern, Kinderfreunde und Lehrer von Zofeph Bühlmann, Lebrer in 
Luzern. Frauenfeld, bei Joſ. Huber. 1871. 


3. Der Kindergarten in feiner Bedeutung für die Erziebung 
des weiblihen Geſchlechtes. Vortrag, gebalten am 15. Jan. 1872 
in Leipzig im Berein für Familien und Bollserziehbung von Henriette 
Goldſchmidt. Zum Beiten des BVolkäfindergartene. Leipzig, bei Sturm 
u. Koppe (A. Dennhardt). 5 Ser. 

4. Der kindergarten. Handbudh der Fröbel'ſchen Erziebungd« 
metbode, Spielaaben und Befhäftigungen. Nah Fröbel's 
Säriften und den Schriften der Frau v. Marenbolg» Bülow, bearbeitet 
von Ö. Goldammer, Wit Beiträgen von B, v. Marenbolg-Bülow. 
Zweite Auflage. Mit 80 Abbildungen. Berlin, C. &. Lüderig’fhe Der- 
lagsbuhhandlung (Carl Habel). 1872. 


5. Die Praxis des Kindergartens. Theoretifh »praktifche Anleitung 
um Gebraude der Fröbel’ihen Erziehungs- und Bildungsmittel in Haus, 
Kindergarten und Schule. Bon Auguft Rößler. Director des Lehrerinnens 
Seminars in Gotha. Writer Band mit 18 Tafeln Abbildungen. Weimar, 
Herrman Böhlau. 1871. 


In Preußen verjandte die Regierung an fämmtliche Ephorieen 
der Provinz Sachſen die Schrift von P. Johannes Hefeliel: „Die 
Kleinkinderſchule in ihrer Bedeutung für die Arbeiterfrage”, mit dem 
Auftrage, diefelbe den Lehrern zur Kenntniß zu bringen und fie zur 
Begutachtung in den amtlichen Conferenzen zu Grunde zu legen. 
Eine BVergleihung der Kleinkinderfchule mit den Fröbel'ſchen Kinder— 
gärten war dabei unausbleiblih. Cs wurde dabei viel unnüger Staub 
aufgewirbelt. 


Aber e3 ift nicht genug, daß für eine zwedmäßige Vorberei— 
tung der borichulpflichtigen Jugend und in der Volksſchule für einen 
mehr intenſiven Unterricht gejorgt wird, fondern es muß auch Sorge 
getragen werden, daß bie in der Vollsſchule erworbenen Kenntnifje und 
Fertigkeiten nicht allein befeftigt und erhalten, jondern aud) organisch 
erweitert werden. In diefen Forderungen ift der Zweck der Yortbil- 
dungsfchulen begründet. Ueber Fortbildungsfchulen ift im vorigen 
Sabre nicht allein viel geredet und geiprochen, jondern es ift dafür 
auch viel gethan worden. Während die Anfichten über den Werth 
ber Kindergärten berzeit noch vielfach auseinander gehen, fo daß bie 
Einen dieje Anftalten für nüslih und nothwendig halten, während 
die Anderen behaupten, daß die Kinder durch ben Beſuch der Kinder— 
gärten fo an Spielereien gewöhnt würden, daß fie in ber Schule 
zerftreut unb unaufmerkfiam und nur ſchwer an ein ernites Lernen 
zu gewöhnen wären: ift man über bie Nothwendigkeit bon Fort— 
bildungsſchulen überall fo ziemlich einig. Die Gründung dieſer 
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Anftalten ift jett das Loſungswort der Gegenwart. Lehrerverjamm- 
lungen, pädagogiſche Zeitichriften, Bürgerbereine, Regierungen und 
Sandtage mwetteifern in dieſer Angelegenheit jetzt förmlich mit einanber. 
„Wollen wir ein fenntnißreiches, wirklich geiftig gebildetes Volk, jo 
müfjen mir dafür forgen, daß der Unterricht über das Knabenalter 
hinaus bis in das höhere Jünglingsalter, das Alter der Verftandes- 
reife ausgedehnt, daß aljo Fortbildungsichulen für die aus der Elemen— 
tarſchule entlaffene Jugend eingerichtet werden“: jo lautet Die Forde— 
rung eines mit 3. H. unterzeichneten Artifel3 über den Bildungsgang 
der Jugend und feiner Mängel in Nr. 4 und 5 der Wunderlich'ſchen 
Schußeitung, 1871. Und in diefe Forderung ftimmen andere päda— 
gogiihe Zeitſchriften mit Vorliebe ein. (4. B. die Sächſ. Schulztg. 
1871, Nr. 39, 48 und 49.) Bezüglich der Verhandlungen bes betr. 
Gegenftandes in Lehrervereinen erinnern wir bier an die erite 
allgemeine Thüringer Lehrerverfammlung in Arnitabt, mo 
Schulrath Dr. Möbius über die Nothivendigfeit der Gründung und 
die Art und Weife der Einrichtung von Fortbildungsſchulen für junge 
Leute männlichen Geſchlechts referirte und als die entjchiebenften Feinde 
dieſer fegensreichen Inftitution die heutige Genußſucht und das vor- 
zeitige Beftreben der Jugend nad Selbitftändigfeit ir Dig Als 
Gründe des Täffigen Schulbefuches wurden angeführt: das Wider: 
ftreben der Meifter und Principale; die Ueberbürdung der Lehrlinge 
mit Arbeit; die Verfchiedenheit der Vorbildung; die Unfähigkeit vieler 
Lehrer und die Bequemlichkeit mancher Directoren. Diejelbe Frage 
fam fodann aud bei Gelegenheit der ſächſiſchen Lehrerver— 
fammlung zu Xeisnig am 5. Auguft 1872 zur. Sprade. Das 
Referat „Ueber Fortbildungsschulen und ihr Verhältniß zur jetzigen 
Elementarfchule” Hatte UOberlehrer Albert Richter aus Leipzig. 
Der Nebner begrüßte die Fortbildungsfchule als ein freudiges Ereigniß, 
teil man dabei von ber Forderung des Mehrlernens zu der außer: 
ordentlich wichtigen de Zängerlernens gelangt ſei. Er theilt aber 
nicht die Anfiht, daß die Fortbildungsichule lediglich eine Fortjegung 
der Volksſchule mit derfelben Lehrmethode und demjelben Lehrziele fein 
jolle, fondern verlangt, daß die Volksfchule ihren Schwerpunkt in den 
naturfundlidhen Unterricht, dagegen die Fortbildungsfchule in den 
ſprachlich-hiſtoriſchen Unterricht zu verlegen habe. Der Raum ver— 
bietet uns leider, auf den gedanfenreichen Inhalt des Vortrags hier näher 
einzugehen. Auch in Darmjtadt befchäftigten ſich, troß der Predigten 
des Herren Bischof v. Ketteler, die Lehrer mit dem in Rebe ftehenden 
Gegenftande. Das dort verhandelte Thema hatte die Faſſung: „Sind 
die ländlichen Fortbildungsichulen (nicht landwirthſchaftliche 
Fortbildungsichulen) ein nothwendiges Bebürfnig? Wie find fie zweck— 
entjprechend einzurichten? Und welches find die Hinberniffe, die dem 
Aufkommen folder Schulen entgegenftehen ?” Unter den Unterrichts— 
gegenftänden wurde im Lauf der Verhandlung aud Buchführung und 
Volkswirthſchaftslehre für nothwendig erfannt. In Hefien-Darmitabt 
fcheinen, nad) dem Bericht der „Freien Deutſchen Schulzeitung“, Jahr: 
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gang 1871, Seite 170, überhaupt die Fortbildungsfhulen zu gedeihen, 
denn es wird berichtet, daß dort mehr als 87 ländliche Fortbildungs- 
jchulen mit mehr als 1883 Schülern (die rein gewerblichen Schulen 
find dabei nicht mitgezählt) im Gange find. Das mejtliche und nord— 
weſtliche Deutjichland fcheint fich. überhaupt für das Fortbildungsjchuls 
weſen im bejonderen Maße zu intereffiren. Im Nafjauıfchen beftehen 
bereit3 47 gewerbliche Fortbildungsjchulen (nur fünf mit Schulzwang), 
aub Württemberg zeigt auf diejem Gebiete große Rübrigfeit. Wie 
hoch der Werth der Fortbildungsfchulen in manden Orten bereit3 ge= 
ſchätzt wird, geht auch daraus hervor, daß ſich bereit3 Privatleute finden, 
welche bezüglich der Gründung folder Schulen zu bedeutenden Geld- 
opfern bereit find. So hat 3. B. der Gutöbefiger und Landtags— 
abgeordnete 2. A. Jordan der Stadt Deidesheim ein Capital von 
5000 fl. zur Gründung einer Fortbildungsjchule gegeben und in Hagen 
bat Herr Wilh. Funfe ein Capital von 12,000 Thlen. zu gleichen 
Zweden geftiftet.*) Auch aus Mülheim am Rhein, aus Krefeld, 
Rheingönheim, Nußbach, Duttweiler, Katzweiler, Steinbach 2c. lauten 
die Nachrichten über den Stand der dortigen Handwerker-Fortbildungs— 
fhulen recht pünftig. In St. Wendel ift eine landmwirtbichaftliche 
MWinterfhule aus Mitteln der dortigen landwirtbichaftlichen Vereine 
errichtet worden. In Berlin befuchten im Jahre 1870 1082 Lehrlinge die 


*) Bemerfen wollen wir bierbei zugleih, daß im verfloffenen Jahre fich 
mebr Perſonen als fonft gefunden baben, welche das Schulweſen durd 
Schenkungen zu fürdern fuchten. Es fei in diefer Beziebung nur daran erinnert, 
daß der nun verttorbene Anwalt Dr. Merf dem Schulfonds der internationalen 
Boltsfchule zu Conſtanz 10.000 fl. gefbenft und daß der niederländifche Generals 
eonful v. Georgi die Zinſen eines Capitals von 1000 fl., das er durch jährliche 
Beiträge auf 5000 fl. erböben will für arme Schüler aus dem Elſaß, die ſich 
im Unterrihte der deutſchen Geſchichte auszeichnen, geitift:t bat. In Annas 
berg bat der Kaufmann Bamberger der Schule feines Geburtsortes 
Skhöppenftedt ein Capital von 2000 Thlrn. mit der Beſtimmung vermacht, 
daß die Zinfen jäbrlih unter die Schulfinder armer Eltern vertbeilt werden 
foden. In Paris bat der Rentier Baul Lauerbach, der feiner Zeit 
dem Bieliger Seminar 12,500 fl. ſchenkte, jährlich 1000 fl. zu Stipendien an 
arme Schulamtscandidaten dafelbit zur Verfügung geſtellt. In Wien ſchenkte 
der Kabrifant Sig der Stadt 10,000 fl. zu Erridtung von Kindergärten und 
der Kabrifant Kranz Ritter von Wertbheim feiner DBateritadt Krems 
20,000 fl. zum Bau einer neuen Säule, ebenfo dem diterreihifhen 
Zandesausfhuffe 50,000 fl. für Schulzwede. Zu Harıberg gab der 
dortige Sparkaffenausfhuß nicht allein einen fhönen Bauplag zu einem neuen 
Schulbaufe, fondern auh die Summe von 20,000 fl. zum Baue, und in Chem» 
nip bat der Raufmann Kunze einen Bolfsichulgarten angelegt, der wohl jeined- 
leihen in Europa nicht finden wird. Das Grundftüd ausgezeichnet gelegen, 
aufte er um 19,000 Thlr. In dem Garten befinden fib u. A. eine Gärtner: 
wohnung, eine Halle für eine ganze Schulklaſſe, ein 80 Ellen langer Säulen- 
gang für Schlingpflangen, ein Gewähebaus u. f. f. Der Garten fofter b’äber 
35,000 Tblr. In Steyer bat ein Wuffenfabrifant feiner Gemeinde 4000 fl. 
für Schuljmwede, 2000 fl. für die Kinderbewabranitalt und 1000 fl. für die Er: 
lehung verwabrlofter Kinder geſpendet. Die beiden Gemeindecolleglen Münchens 
a aus Areude über den Frieden einflimmig die Summe von 100,000 fl, zur 
Erbauung eines Rinder» Afy!d genebmigt, in welcher Anftalt vorzugsmelje Die 
Balfen der Im Arlege gefallenen Bayern Aufnabme finden follen u. f. w. u. f. w. 


Päp. Jahresbericht. IXIV. 39 


610 Die äußeren Angelegenheiten der deütſchen Volksſchule zc. 


Sonntagsfreifhule, und in Wittenberg erhielt die dortige Fortbildungs— 
ſchule jeitend der königlichen Regierung zu Merjeburg Lob. In 
Schleswig-Holftein dagegen jcheint das Fortbildungsfchulmejen 
noch nicht rechte Wurzeln jchlagen zu wollen; vielleicht liegt der Grund 
dort u. U. darin, daß die Knaben in Schleswig-Holftein größtentheils 
erft mit dem 16. Lebensjahre die Volksſchule verlafien. In einer 
größeren Lehrerverfammlung hielt Lehrer Tiefjen= Meldorf über den 
betreffenden Gegenftand einen Vortrag, in welchem er ziemlich meit- 
gehende Anjprühe an den Unterriht der Fortbildungsichulen ftellte, 
englifche Sprache forderte ꝛc. Auch der allgemeine medlenburgijche 
Lehrerverein erkannte (Bfingften 1870) die Nothwendigkeit der Yort- 
bildungsjchulen an. — Man fieht, daß die Agitation überall eine leb- 
bafte ift; erfreulich ift e8, daß die ausgeftreute Saat bie und da 
bereit auh Früchte gebracht. Im Herzogthum Gotha ift am 
3. Juni 1872 ein Gejeg über Fortbildungsfchulen von der Negierung 
publicirt worden, auch im Herzogthum Meiningen und im König- 
reihe Sachſen haben die Landtage die Gejetesvorlagen der betr. 
Staatöregierung angenommen. Eine Mufteranftalt für Fortbildungs- 
ſchulen bildet der große Handwerferverein zu Berlin. Derjelbe ift 
nad jeiner Organifatien wie nad feinen Erfolgen ausgezeichnet. Auch 
die Werder'ſche Gemwerbeichule ift mufterhaft. In Königsberg hat die 
landwirthichaftliche Gentralftelle einen landwirthichaftlihen Wander» 
lehrer angejtellt, defien Aufgabe darin befteht, die landwirthſchaft— 
lihen Fortbildungsjchulen zu bejuchen, neue Anftalten zu gründen und 
das Volt durch Vorträge über den Nuten der Fortbildungsfchulen 
aufzuflären. In der befannten Conferenz der Schulmänner, melde 
unter dem Vorſitze des Gultusminifterd Dr. Fall vom 11.—20. Juni 
in Berlin tagte, hat man die Frage bezüglich der Fortbildungsfchulen 
erörtert und die Nothmwendigfeit der Gründung foldyer Anftalten an= 
erfannt. (Vergl. die amtlichen Protocolle der Conferenz. Berlin bei 
Herb.) Sicheren Mittheilungen nad) jteht zu erwarten, daß dad dem— 
nächſt vorzulegende Schulgejeg für Preußen diefen Gegenftand auf— 
nehmen wird. 

Bor der Hand denkt man natürlih nur an Fortbildungsſchulen 
für die Jugend männlichen Geſchlechtes, doch bilden ſich aud bie 
und da ſchon Vereine, welche Fortbildungsichulen für das weibliche 
Geſchlecht erftreben. So ift in Berlin das „Victoria = Lyceum” für 
Damen am 5. Januar 1871 unter dem Protectorat der Frau Kron— 
prinzejfin von Preußen eröffnet worden. Die tüchtigften Lehrkräfte 
Berlins find dafür gewonnen. Das Honorar für jeden Lehrgegen- 
ftand koſtet 3 Thle. In Dresden hielt im Winter 1871 Lehrer 
Jahn über die „Gründung von Fortbildungsfchulen für die weibliche 
Sugend‘ einen Vortrag, der die Folge hatte, daß man beim Stabt- 
rathe um Errichtung derartiger Anftalten petitionirte. 

Unter den Bereinen, melde das Fortbildungsweſen zu ver- 
allgemeinern ſuchen, ragt beſonders die Gefjellfhaft zur Ver— 
breitung von Volksbildung durch außerordentliche Thätigkeit 
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berbor. Der Berein hat jih unter dem Vorfige von Schulge-Delisich 
bereitö über ganz Deutichland ausgebreitet und verfolgt den Zweck: 
1) an allen Orten, welche noch feine Kortbildungsvereine haben, ſolche 
zu begründen, 2) einen Berband der Vereine durch gegenjeitige Unter- 
ſtützung und Vertretung der gemeinfamen Intereſſen nad außen her- 
zuftellen, 3) ein ®ereinsblatt zu gründen, welches ein Iebendiges 
Spiegelbild fowohl der geſammten Bolksbildungspflege, als auch des 
Einzellebend aller dem Berbande angehörigen Vereine gibt, 4) be- 
fähigte Wanderlehrer zu gewinnen, melde fich zur Abhaltung volfs- 
thümlicher Vorträge über wichtige Angelegenheiten bes öffentlichen 
Lebens eignen. Der jährliche Beitrag eines Vereinsmitgliedes beträgt 
mindeftens 2 Thlr.; directe Einzahlungen nimmt das Bankhaus von 
Breeft u. Gelpke, Berlin, Franzöfiicheftr. 42 entgegen. Geſchäftsführer 
des Vereins ift Dr. Franz Leibing, Berlin, Ritterftr. 2a. Die beabfichtigte 
Zeitfchrift ift unter dem Titel: „Der Bildungs: Verein‘, Gentralblatt für 
das freie Fortbildungsweſen, bereits erjchienen, und bi zum 28. Detober 
1871 waren bereit3 an einmaligen Beiträgen 729 Thle. und an 
jährlich fortlaufenden 2224/, Thlr. gezeichnet. Die Mitgliederzahl 
betrug 558 in 87 Städten. Am 7. Juli d. %. hat der Verein feine 
Generalverfjammlung zu Darmjtadt abgehalten und dort 
befonders die Gründung von Fortbildungsſchulen erörtert. Es 
wurde bort der Beichluß gefaßt, auf obligatorifche Fortbildungs- 
ihulen zu dringen. Der Verein hat damit ein Gebiet betreten, deſſen 
Eroberung und Bebauung derzeit noch vielfach bezweifelt wird; nicht, 
da man Anftoß an der Gründung der genannten Schulen nimmt, 
wohl aber meint man, daß es mehr als gewagt erjcheine, auch für diefe 
Anftalt den Shulzwang einzuführen. Bon der einen Seite — e3 
jei in dieſer Beziehung hier nur an die fiebente Verfammlung der 
Abgeordneten der Harzer Städte erinnert, melde am 23. October zu 
Achersleben tagten — macht man darauf aufmerfjam, daß der $. 106 
ber Gewerbeordnung für jede Gemeinde ganz verſchiedene Rechts— 
zuſtände herbeiführe, — von ber anderen Seite aber hält man bie 
Durhführung des Schulzwanges weder für möglih, noch für 
räthlich. Nicht für möglich, weil die focialen Verhältnifje der Lehr- 
linge und ber Arbeiter die Sache zum Scheitern bringen, und nicht für 
räthlich, weil man dann auch die Widerwilligen, die Störrigen und 
die Unbefähigtiten in die Schule zwinge und dadurch die gebeihliche 
Entwidelung der befjeren Schüler nicht allein aufhalte, ſondern ge> 
rabezu verfümmere. Auch die focialen Verhältniffe betrachtet man 
als ein großes Hinderniß. Die Bäderlehrlinge z. B., welche des 
Morgens früh 2 Uhr an der Arbeit ftehen, und die Zimmerleute zc., 
weldye den ganzen Tag über im Schweiße ihres Angefichtes arbeiten 
müffen, würden zwar fommen, aber ſchlafen, und andere würden 
gar nicht fommen, fo daß des Strafens fein Ende ſei. Ein Artikel 
der Volkszeitung (Jahrgang 1871) beleuchtet diefe Frage in eins 
gehender Weile und kommt zu dem Endergebniffe, daß für die zu 
gründenden Fortbildungsihulen mohl die Einführung bed Gdul- 
39* 
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zwanges möglich, die Durchführung defjelben aber unmöglich fei. 
In Württemberg, two Dr. v. Stainbeiß als Generaldirector fämmt- 
licher Fortbildungsfchulen an der Spite des Fortbildungsweſens fteht, 
bat fich letterer über die anfangs verorbnete Einführung des Schul» 
zwangs abfällig ausgeſprochen. Es fol ihn dazu die Erfahrung 
veranlaßt haben, daß der Schulbefuh ohne die innere Zuftimmung 
der erwachſenen Schüler ohne Erfolg bleibt und daß man in den 
überfüllten Schulen nichts Ordentliches leiſten könne. Die Zahl 
der Fortbildungs- refp. Arbeitsfhulen in Württemberg beträgt 983. 
Auh in Baden hat man Feine erfreulihen Wahrnehmungen gemadt, 
denn bie frühere Fortbildungsihule (Sonntagsfhule) ift durd das 
Schulgefeg aufgehoben und die Forterhaltung dem freien Willen der 
Gemeinden wieder überlaffen worden. Es muß demnad der Zukunft 
überlafjen bleiben, ob der Zwang gute Früchte bringt, oder ob es 
nicht befjer ift, in den Volksſchulen das Bildungsbedürfniß fo zu 
weden, daß die jungen Leute freiwillig fommen. Ein Schüler, 
der mit Luft und Eifer lernt, ift jebenfall® mehr werth, als ein 
Dutzend Sclingel, die vielleicht nur in der Abficht fommen, fo lange 
Scandal zu maden, bis jie vom Lehrer — hinausgeworfen werden! 
Bemerken wollen wir fchließlih nod, daß über das Fortbildungs- 
ſchulweſen im Laufe des verfloffenen Jahres einige recht ſchätzenswerthe 
Schriften erjchienen find: 
1. Die gewerblihe Kortbildungsfchule in ihrer Nothwendigfeit, zwed- 
mäßigen Organifation und gedeiblihen Wirkſamkeit. Prämiirte Preisfchrift. 
Unter Mitwirtung von P. Schwarz, Gewerkſchullehrer, bearbeitet und 


beraudgegeben von Earl Schröder, Dirigent der Gewerkfhule in Siegen. 
Berlin, Adolph Stubenrauh. 1872. 10 gr. 


2. Die gewerblidhe FKortbildungs-Mittelfhule. Bedürfnik, Orga- 
nifation und 2ebrplan berfelben. Bon Hermann Grunow, Lehrer an 
der böhern Bürgerfchule zu Wevelingboven und Dirigent der Sonntage 
Handweikerſchule dafelbft. (Leipzig, Sigismund u. Volfening. 1372.) 


3. Die Organifation der gewerblichen Fortbildungsihulen in Bayern. Gin 
Leitfaden für Inſpecioren, Schulräthe, Lebrer und Gemeinden von Otto 
Bahmann. Nördlingen, E. 9. Bed. 1871. 

Hand in Hand mit der Agitation für Gründung von Fortbildungs- 
fchulen gebt das Streben, dem Bürgerfhulmefen der deutſchen 
Städte eine geeignetere Geftalt zu geben. Es mwirb darum in neuerer 
Zeit mehr denn je die Errihtung von fogenannten Mittel- 
Ihulen ins Auge gefaßt. Man verfteht darunter Schulen für 
den mittleren Bürgerftand, melde die Lüde zmifchen der Vollks— 
und Realſchule ausfüllen und ihre Schüler erft mit dem 15. — 16. 
Lebensjahre entlafien. Man begründet die Nothwendigkeit dieſer 
Schulen damit, daß die Volksſchule beim beften Willen nicht im 
Stande fei, den höheren Anſprüchen des Bürgerftandes gerecht zu 
werden und daß die Realſchulen in Folge des preußiichen Regulativs 
vom 6. October 1859 jegt über das Bildungsziel des Bürgerftandes 
weit binausgingen. Die Realjchulen der Jetztzeit feien jest nicht mehr 
Bildungsanftalten für den Bürger-, fondern für den Beamten=- 
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ftand GPoſt-, Forſt-, Bau-, Eifenbahn-, Militärbeamte 2c.) und 
übten nur dadurch und zwar zum Schaden der jegigen Bürgerjchulen 
noch einen Zug auf den Bürgerftand aus, daß fie das Recht der 
einjährigen Militärpfliht darböten. Sobald der Bürgersjohn dieſes 
Recht durch den Beſuch der Unterklaffen der Realſchulen erlangt habe, 
gehe er ſchleunigſt ab und träte mit den Anfängen von drei fremden 
Sprachen (darunter die Anfänge des Lateinischen) als ein Halbge— 
bildeter in einen bürgerlichen Beruf ein. In der das bürgerliche 
Element nicht berüdfichtigenden Organifation der Realſchulen liege 
darum auch der Grund, daß die Unterclafjen dieſer Anftalten überfüllt 
jeien, während die Oberflafjen leer ftünden. In den unterften Klafjen 
2—300 Schüler und in der oberften einen! „Unten die Wafjerfucht, 
oben die Schwindſucht!“ — Die dee der Gründung von Mittelfchulen 
für den deutjchen Bürgerjtand ift das Verdienſt des Stabtichulrathes 
Hofmann in Berlin, deſſen Vorſchläge überall den mohlverdienten 
Beifall gefunden haben und für deren Verwirflihung man jest in 
außerordentlich rühriger Weiſe thätig if. Schon hat man in Baden 
mehrere jolcher unlateiniihen, höheren Bürgerjchulen gegründet, und 
wer die Schrift von Dr. Fr. Dtto: „Der deutſche Bürgerjtand 
und die deutjche Bürgerſchule“ (Leipzig bei Merjeburger) lieft, wird 
fih der Ueberzeugung nicht verjchließen fünnen, daß der beutjche 
Bürgerftand ein wirkliches Recht hat, derartige Schulen zu fordern. 
Auch bei Gelegenheit des W. Lange’fchen Bortrags, bei Gelegenheit 
der diesjährigen deutichen LZehrerverjammlung zu Hamburg, fam 
diefes Thema zur Sprache. Unter den päbdagogiichen Zeitfchriften, 
welche die Gründung und Einridtung von Mittelihulen beiprochen 
haben, nennen wir hier bejonders die Hannoverjche Schulgeitung 1871, 
Nr. 10 und 24. Nur darüber iſt noch Streit, ob man den zu grün- 
denden Mitteljchulen das Hecht des einjährigen Freimilligendienjtes ver: 
leihen ſollte. Die Berliner Conferenz (vergl. die Protocolle) hat fich 
dagegen ausgeſprochen. Das Freimwilligenwejen wird in Deutjchland 
allmählih zu einem Freiwilligen un weſen! 

Uber auch noh nad einer anderen Seite hin ſucht man die 
Hebung des Volksſchulweſens zu fördern, nämlid durch die Auf— 
bebung des Schulgeldes, refp. dur die Unentgeltlidhfeit des 
Bollsjhulunterrihtes. Diefe in Folge der focialen Be 
wegungen der legten Jahre aufgetaudhte Frage klopft derzeit an 
die Thüren vieler Schulgemeinden und begehrt gebieteriih Einlaf 
und Berüdfichtigung. Pädagogiſche Zeitichriften, 3. B. „Die Leipziger 
Blätter”, Band 5, — „Die Bayrijche Lehrerzeitung‘‘ 1871, Nr. 47, — 
„Die allgemeine deutjche Yehrerzeitung‘ 1871, Nr. 42—44, bringen 
darüber mehr oder weniger eingehende Artikel und auch in nicht wenigen 
deutſchen Lehrervereinen ſtand im verflojjenen Jahre dieje Frage auf 
der Tagesordnung. Wir erinnern bier nur an den Grofherzoglich 
Heifiichen Landes = Lehrerverein, an den Diefterweg- Verein in Wiener- 
Neuftadt, an den zweiten deutichen böhmijchen Yehrertag x. Die 
meiften Redner erllärten ſich überall für den Wegfall des Schul—⸗ 
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gelbes und für die Webernahme deſſelben auf die Staatstaffe 
(dur; Erhöhung der allgemeinen Staatsſteuer). Auch Profeflor Dr. 
Gneift in Berlin gehört zu den Verfechtern der Schulgeldfreiheit. 
Auh eine Anzahl deutfher Städte haben fich neuerdings für 
die Unentgeltlichleit des Schulunterrichtes ausgeſprochen und die 
Einführung deſſelben zum Theil bereits ausgeführt. So z. B. in 
Bayern: Ansbach, Aſchaffenburg, Aeſchach bei Lindau, Ingolſtadt, 
Kulmbach, Münden, Paſſau, Reutin bei Lindau, Vilshofen, Würz- 
burg; außerhalb Bayerns: Andernach, Berlin, Charlottenburg, 
Darmſtadt, Elberfeld, Gladbach, Dresden, Meißen, Danzig, Rothen— 
burg a. S., Ladenburg; in Defterreich: Kloſter-Neuburg und Wien, 
Radkersburg und St. Leonhardt in Steiermark u. m. 4. — Während 
aber die Einführung eines freien reſp. unentgeltlihen Schulunter- 
richtes für Alle von manden Seiten mit Begeifterung erftrebt wird, 
fehlt e8 andererſeits doch auch nidt an Stimmen, melde ihre Be- 
denken dagegen äußern. Ald man von Zürich aus den nun ver— 
ftorbenen Seminardirector Kettinger, der für die Abjchaffung des Schul- 
geldes im Aargau außerordentlich thätig gemweien war, um feine Meinung 
fragte, erklärte verfelbe: „Wollte Gott, wir hätten das Schulgeld im Aar- 
gau nicht abgefchafft und hätten damit der Volksſchule eine weſentliche 
Bedingung ihrer Wohlfahrt gefichert, zugleich den Lehrern die 
Stellung verbeffert und das Intereſſe für die Schule erhalten !“ 
Intereſſant ift das Urtheil des Sculinfpectors Metzger in Mainz: 
„Daß fo viele Stimmen jetzt die Aufhebung des Schulgeldes in den 
Stäbten und Städtchen begrüßen und daß der Chorus der öffentlichen 
Blätter mit dreinjubelt, macht mich nicht irre. Niemand, der einen Einblid 
in die Sache hat, wird glauben, daß das Schulgeld die Bildung auf: 
balte oder gar davon ausſchließe. Wäre das Schulgeld wirklich 
eine Schranke gegen die Volksbildung, jo ftimmten wir gleich für deren 
Niederwerfung. In den Mainzer Volksſchulen koftet der Unterricht 
fein Geld, aber einen geförderten Schulbefuh haben wir daraus nicht 
refultiren gejehen. Man fuchte zulegt fein Heil in den Strafgeldern — 
einer anderen, jedenfall® unliebjameren Form des Schulgeldes.“ 
Wer fi) übrigens über das „Für“ und „Wider“ der Frage zu orientiren 
wünſcht, dem empfehlen wir dad Scrifthen: „Die Unentgelt- 
lichfeit des Volksſchulunterrichtes zc. von Dr. Böhmert.“ 
Bremen, bei Herrm. Gefenius. 1870. Auch ein anderes Schriften: 
„Wie Tann man zu fchulgeldfreiem Unterrichte fommen ?' Von einem 
Zocalfchulinfpector beantwortet. (Chemnig, bei Guſtav Ernefti. 1871) 
ift leſenswerth. Durch das neuefte Schulgefeg des Herzogtums Gotha 
ift ein Marimum des zu erhebenden Schulgeldes geſehlich feftgeftellt, 
den Gemeinden aber anheimgegeben, dafjelbe theilmweife oder ganz 
zu erlafien. 

Das Lofungswort: „Eine freie Schule für Alle!” bat au das 
andere auf die Tagesordnung ber Zeit gebradht: „Eine gleidhe Schule 
für Alle, d. 5. eine Schule für Reihe und Arme, für Hohe und 
Niedere!“ Der Streit für und tiber „bie allgemeine Schule‘ 
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bat bekanntlich feinen Ausgangspunkt in Hamburg, wo Theodor Hoff- 
mann gegen und Dr. Nee und Dr. Wi. Lange für die Sade 
ftiimmen. Bon da aus bat fi der Streit in meitere Kreife fortge- 
pflanzt und in verfchiedenen Zeitfchriften, ſowie in Yehrerbereinen 
mannigfadhe Bertheidiger und Gegner gefunden. Auch im verfloffenen 
Sahre ift die Angelegenheit wiederholt zur Sprache gebradht worden 
(Hannöveriche Lehrerverfammlung, in der Hamburger deutſchen allge= 
meinen L2ehrerverfammlung, in der Sächſiſchen Schulgeitung ©. 31), 
ohne daß ein Friedensjhluß zu Stande gefommen wäre. Die freunde 
der allgemeinen Volksſchule erbliden in derjelben ein außerordentliches 
Mittel zur Hebung der allgemeinen Volksbildung, während die Gegner 
das gerade Gegentheil davon befürdhten. Die legteren verfennen 
nicht, daß die Idee eine recht humane ift, behaupten aber, daß es 
fih nicht um eine Unterfheidung von „Rei und Arm‘, fondern von 
„Gebildet und Roh“ handle, und daß nit das Schulweſen am beiten 
organifirt fei, welches Alles uniformire, jondern dasjenige, welches den 
verjchiebenften Bildungsbedürfnifjfen Rechnung trage; tolle 
man das fchmugige, gering befähigte und fittlih rohe Kind neben 
das Kind braver und gebilveter Eltern ſetzen, fo leifte man nur dem 
Privatſchulweſen Vorfhub, und molle der Staat die Idee mit 
Gewalt ausführen, jo müſſe er den Kindern aus dem Proletariate 
nicht allein aus Staatsmitteln die Koften für Schul- und Lehr— 
mittel jchaffen, fondern die Kinder auch mit reinliher Wäſche und 
Kleidung verjehen, außerdem aud (damit die Kinder aus befferen 
Ständen nit durch die Vernadläffigten zurüdgehalten würden) den 
legteren Privatſtunden ertheilen lafjen und (weil ein jchlechtge- 
nährtes Kind nicht fo viel leiften Fönne, als ein mit guter Nahrung 
gejättigtes) auch die nöthigen Nahrungsmittel verabreichen; end— 
lid, da arme Eltern ihre Kinder zu Haufe für ſich zu mandherlei 
Arbeiten brauden, auch den Eltern eine Geldentichädigung leiten. 
Man mag vielleicht von beiden Seiten, von hüben und von drüben, 
in der Sache etwas zu weit gehen, jedenfalls ift aber die Löſung ber 
Frage um defmillen eine außerordentlih ſchwierige, meil fie eine 
vollftändige Umänderung unferer gegenwärtigen focialen Verhältnifje 
zur Borausjegung hat. In Mainz bat man die allgemeine Volks— 
ſchule eingeführt, der lebte Jahresbericht des Inſpectors Mebger (1872) 
zeigt aber, daß man aud dort nit Eine Schule hat, ſondern 
den verfchiedenen Bildungsbedürfniffen durch Errihtung verſchie— 
dener Schulen gerecht zu werben jucht. 

Wie dem indeffen aud fein möge: aus Allem, was mir biöher 
über das deutfche Volksſchulweſen in den legten Jahren gejehen haben, 
geht das Eine untwiderleglich herbor, daß die Sorge für Hebung und 
Förderung defjelben eine ebenjo rührige als allgemeine ift und daß man 
das große und ſchöne Werk von den verjchiedenften Seiten her an« 
faßt. Ueber die Wahl der zwedmäßigen Mittel gehen die Anfichten 
noch vielfah auseinander, über das zu erreihende Ziel aber ift man 
einig. Man mill das Befte auf verjchiedenen Wegen! Der Zukunft 
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muß es überlafjen bleiben, ob, wie und mann die verichiedenen Be— 
firebungen zu einer Einigung führen; in feinem Falle haben wir aber 
Grund, an der endlichen Löſung der Bildungsfrage zu zweifeln. Wo 
ein großes Vol das Gute mit Kraft und Energie will, da führen 
auch verſchiedene Wege und Mittel zum fchönen Ziele. 


Zum Scluffe diefes Abfchnitte® machen wir noch auf einige 


Bücher und Brojhüren aufmerfjam, welche als Kinder der Sorge für 
ein georbnnete® Schulwejen nicht ignorirt werden dürfen: 


1. 


Berordnungen der königlichen Regierung in Königeberg, das 
Schulweſen des Regierungabezirts Königeberg bis zum Beginn des Jahres 
1871 beireffend.- Amtlich veranftaltete Ausgabe. Königsberg, Verlag 
von Wilhelm Koh. 1871. 


. Das bayrifhe Volkeſchulweſen. Nah den gegenwärtig — 


Geſetzen, Berordnungen und Vollzugsvorſchriften dargeſtellt von Dr. Joh. 
Ant. Engelmann, fönigl. Lycealprofeſſor in Regensburg. München, 1871. 
J. Lindauer'ſche Buchhandlung (Schöpping). 

Statiſtiſches Handbuch des bayeriſchen Volksſchulweſens. Für 
Schulbebörden, Schulvorſtände, Landtagsabgeordneten, Bürgermeiſter, Lebret, 
Schulamtscandidaten und für alle Freunde der Volkebildung. Bon A. Böhm, 
Seminarlehrer. Eriter Theil. Nürnberg, bei Friedr. Korn. 1872. 


. Württembergifher Schul: und Lebrerfalender für das Jabı 


1872. Im Anbang: Die Württembergifhen Schulgeſetze vom Jahre 1870. 
Stuttgart, Karl Aue. 1872, 


Was den Schulunterricht betrifft, fo liegen uns barüber 


folgende Arbeiten vor: 


1. 


Grundzüge der Lebrordnung;, für Die einklaffigen evan- 
geliihden Elementarfhulen der Provinz Pommern, In Gr 
meinfhaft mit den Negierungen der Provinz feftgeitellt durd Das Königl. 
Brovinzial- Schul» Collegium für Pommern. Amtliher Abprud, 
Stettin, bei Fr. Nagel (X. Rübe). 1870. 


. Normal-Lehrplan für eine nur von einem Lehrer befchu‘te evanges 


I im Regierungsbezirk Liegnig. Verlag von Max Cohn in 
iegnitz. 

EntwurfeinesLehrplaus für zweiklaſſigekatholiſche Säulen 
in den Regierungsbezirken Breslau und Liegnitz. Breslau, 
G. P. Aderbolz (G. Porſch). 

Die feheclaffige Bürgerſchule. Stellung, Aufgabe und Drganie 
fation derſelben. Ausführliche Lehrgänge über alle Unterrichtsdiscirfinen mit 
befonderer Bezeichnung des Memoritfofee. Bon G. Eiifmann, Lebrer an 
der vierten Bürgerjchule zu Hannover. Erſte und zweite Abtbeilung. 
Hannover, Carl Brandes. 1872. (Die zweite Abibeilung — die Hälfte 
des Buches — handelt vom Religionsunterriht und vom religiöfen Me 
morirſtoff.) 

Entwürfe zu Lehr-, Stoff» und Zlelplänen für vier», drei- und zwei 
Haffine Bürgers und Bolfsichulen, zunächſt für tie evangeliihen Bürgerichuien 
der Stadt Hildesheim bearbeitet von W. Dietlein, Schulinipector. Hildes 
beim, Gerftenberg. 1871. 


. Lebrordnung für die deutſchen Schulen in der Pfalz. Speier, 


Daniel Kranzbühler. 1870. 
An Schulprogrammen find uns dieſes Jahr eingefendet 


worben: 
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1. Programm der Gefammtftadtfchulen zu Gera (Realihule 1. Ord., 
böbere Töchterfchule, 1., 2. und 3. Bürgerfchule, Zrichen- und Fortbildungs⸗ 
ſchule). DOftern 1872. Programmarbeit: Die Geſchichte als Kunft und 
Daran (gegen Schopenhauer's Anſicht über Geſchichte). Von H. 

owelleck. 


2. Dritter Bericht über die Stadttöchterſchule zu Hannover. Dſtern 1869 
bis 1871, Vom Director Dr. Th. Mertend. Programmarbeit: Auch 
eine Schulpflicht (die Pflicht, wider das Ueberhandnehmen der Fremdwörter 
im Deutjchen zu fämpfen). Hannover, Gulemann. 1871, 

Jahresbericht der mittleren Bürgerichule zu Frankfurt a.M, vom Ober- 

lehrer Dr. F. A. Freyer. Inhalt: Die Schule und die Tagedfragen. 

An die Eltern unjerer Schüler. Schulnachrichten. Franffurr a. M., 

Mahlau u. Waldfchmidt, 1872, 

4. Zabhreöberiht der böheren Bürgerfhule zu Franffurt a M. vom 
Director Dr. F. €. Paldamud, Inhalt: Zur Lage des Frankfurter 
Schulweſens. Schulnachrichten. Ebendaſ. 

5. Jahresbericht über die katboliſchen Elementarſchulen zu Mainz für das 
Schuljahr 1871—72, vom Inſpector Chr. Metzger. Mainz, Victor von 
Zabern. 1872. 

6. Programm der Stadtfchule und der höheren Töchterſchule zu Dffenbad. 
Bon Dr. Fr. WB. Eommerlad, Grofherzoglitem Infpector. _ DOffens 
bah a. M., Köhler u. Zeller, 

7. Bierter Jahresbericht über vie Bürgerichulen zu Altenburg. Bom 
Director Doeleke. Altenburg, Hojbuhdruderei. Pregrammarbeit: Ur- 
fprung und Bereutung ber Titel und Wappen der ſächſiſchen Züriten, dar⸗ 
geitellt am denjenigen der Herzöge von Sadhjen» Altenburg. Der fünfte 
Sahresbericht (1572) bat ala Einleitung: Der Kindergarten. (Nach einem 
Gonferengvortrage von B. Unger.) 

8. Erfter Jabresberiht der ſteiermärkiſch-landſchaftlicen Bürgerfhule in 
Radkersburg. 1871. Bom Director Gottlieb Stopper. Programm— 
arbeit: Zweck und Aufgabe der Bürger-(Mirtel:) Schule. 

®. Die ftädtifbe böhere Töchterfchule, das Lebrerinnens Zeminar und die Fort: 
bildungsfdule zu Dildesbeim. Von Dr. Guftav Fröhlich, Rector 
der Anjtalt. (Ausführlicher Lehrplan.) 

10. Jahresbericht der Stadıfhule zu Worms 1871—72. Don Johannes 
Menges, Großherzoglichem a Worms, Eugen Kranzbühler. 1572. 

11. Zahresßericht über Die Lehranstalt ded Joſef Heinrich In Prag. Schul— 
jabr 1871 — 72. Als Einleitung: Zur Lebrerinnenfrage. Bon Frau 
Guſta Heinrid. 

12. Die eingegangenen Seminarjahrsberichte. ©. u. 


* 
7 


So freudig wir aber anerfennen, daß auf dem Gebiete des deutſchen 
Schulmwejens Leben und Bewegung. berriht und daß die Sorge für 
die Hebung der Schulen eine in allen Kreijen ſich zeigende ift, jo tief 
haben wir Eines zu beflagen. Während nämlid im deutſchen Lande 
jest überall neue und zum Theil prächtige Schulhäujer entftehen — die 
Anforderungen an die gejundheitlihen Nüdjichten der Schulen von 
Jahr zu Jahr fid mehren — die Anſprüche bezüglid der Beichaffung 
geeigneter Lehr- und Unterrichtsmittel ſich fort und fort fteigern — 
die Trage der Schulorganilation, der Bor= und Fortbildung, ber 
Schulgeldfreiheit und der Allgemeinheit des Unterrichts von hüben und 
drüben mit einer oft leidenſchaftlichen Heftigfeit geführt wird — und 
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die Behörden des Staates, der Gemeinde und der Schule jetzt mehr, 
denn je auf Verkleinerung der Klaffen, auf Theilung der Arbeit, auf 
Bermehrung der Lehrerftelen und Erreihung der Lehrziele Bedacht 
nehmen: fehlt leider oft Eine Sorge, ohne welche alle anderen nie 
und nimmermehr zum redhten Biele führen, — die Sorge um bie 
Lehrer. Wenn twir im Biöherigen in der angenehmen Lage taren, 
auf mande Glanzjeiten bes deutſchen Schulmejens aufmerffam 
maden zu fönnen, jo wird im Folgenden der Kelch nicht an uns 
vorüber gehn, auch auf manche dunkle Partieen hinweiſen zu müfjen. 
Wenn das im Folgenden zu entwerfende Bild Fein Lichtbild wird, 
fo brauchen wir wohl faum erft zu verfichern, daß das nit unfere 


Schuld ift. — 


4. Die Lehrer der deutfchen Bolksjchule. 


60,000 Volksſchullehrer find ein ftattliches Friedensheer, mit dem 
fi etwas Großes ausrichten läßt, wenn diefe Armee gut geihult und 
richtig geleitet wird, wenn Eintradt ihr Panier und Vorwärts ihre 
Lofung ift. Wer die Verhältniſſe Deutichlandg mit vorurtheilsloſem 
Auge betrachtet, wird nicht in Abrede ftellen fünnen, daß das deutſche 
Bolt allen Grund bat, im Großen und im Ganzen mit jeinen Leh— 
rern zufrieden zu fein, denn im bdeutichen Lehrerſtande findet man 
viel edles Streben, viel treuen Fleiß und viel opfermwillige Hingabe. 
Manchem armen Volksſchullehrer ift die Dornenfrone der Entjagung 
auf das Haupt gebrüdt, aber in unverwüftlicher Ausdauer und uner= 
müblicher Geduld arbeitet er bis in die höchſten Jahre feines Grei— 
fenalters in feiner Schule und „lehret die Mädchen und wehret den 
Knaben”. — Darum ift das deutjche Volk auch im Großen und Ganzen 
feinen Lehrern dankbar und weiß die Lehrerarbeit, ihre Mühe und 
ihren Segen zu ſchätzen, und darum ift e8 auch im Vergleich zur 
Vergangenheit bezüglich der Achtung des Lehrerftandes entſchieden viel 
befier geworden. Bon den Berfennungen, wie mir fie in früheren 
Zeiten gehabt haben, iſt jegt nicht mehr die Rede. Es ift bejjer 
geworden. Noch iſt's aber nicht gut, noch find die Verhältniffe in 
den meiften deutichen Ländern fo, daß fich die Sorge um des Lebens 
Nahrung und Nothdurft wie ein Bleigewicht an die Ferfen vorwärts 
jtrebender Lehrer hängt und daß fich demzufolge in vielen Lehrerherzen 
jene bereits jprüchtwörtlich gewordene Unzufriedenheit eingeniftet bat, 
welche auf die Dauer nicht nur der Schule, fondern auch den Lehrern 
Schaden bringen muß. Man hat die Unzufriedenheit der Lehrer vielfach 
getadelt. „Schulmeifter‘‘, hat man gejagt, „find und bleiben ein unzufrie- 
denes Volk; jede Conceſſion gebiert Klagen in Brogreffion.‘‘ „ Zwiſchen diefer 
Gaſſen-Logik hochftehender Ariftofraten und zwijchen dem Unverftande 
des niedrigften Proletariat® müfjen die Lehrer noch Spießruthen lau— 
fen von den Minifterien bis in die Dorfſchenke.“ (Mr. 46 der Allge⸗ 
meinen beutichen Lehrerzeitung.) In anderen Streifen hält man die 


Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volfsfchule ze. 619 


Klagmanie für eine Pertinenz des Lehrerfiandes, als ein GCorrelat der 
Halb: und Afterbildung, die ganze Mißſtimmung aber für eine künſt⸗ 
lich von verkannten Schulmeiſtergenies und politiſchen Falſchmünzern in 
Scene geſetzte; „es ſei ja fo intereffant“, jagt man, „ven Schmerzend- 
fohn zu fpielen.“ Ein Artikel in Nr. 23 derfelben Zeitichrift jagt da- 
gegen ganz ridtig: „Es wäre in der That zu wünſchen, daß alle die- 
jenigen, welche den Lehrer verurtheilen, einmal auf einige “jahre, be- 
fonder3 in Jahren der Theurung, auf das geringe Einfommen des 
Lehrers angewiefen würden. Das Blatt würde fi dann bald wenden.‘ 

„Woher ftammt denn die Unzufriedenheit der Lehrer?” Die Ab-- 
funft bat den Lehrer nicht für die Unzufriedenheit prädeftinirt. In 
feine Wiegenliever hat fich der fchneidige Mißklang der Klage nod) 
nicht gemifcht, denn er entjtammt meift Bürger: und Bauernhäufern, 
wo die Anſprüche an Lebensgenuß nicht über befcheidene Grenzen flie— 
gen, two biderbe Sitte, häusliches Glück und Zufriedenheit mit Weni- 
gem noch eine Heimath haben. Eben jo wenig fann man fagen, daß 
die Klagfucht etwag Anerzogenes fei, denn es tft die ausgeſpro— 
chene Tendenz der meiften Lehrerbildungsanftalten, die Demuth einzus 
pflanzen und die Selbjtverleugnung als Lebensparole auszugeben. 
Die Klagen der deutfchen Lehrerivelt müfjen demnad in Zuftänden be= 
gründet fein, die erft während der Amtsführung zu Tage treten.” 
Sn allen uns vorliegenden, pädagogiſchen Zeitfchriften — und mir 
haben deren eine reiche Zahl vor und — Mird der Grund der gegen- 
mwärtigen Zehrerungufriedenheit immer auf drei Urfachen zurüdgeführt:: 
Auf die fociale Stellung, auf die Pehrerbildung und die Lehrer: 
befoldung. In unferem Beitalter der Abjtimmungen verdient diefe 
Einftimmigfeit entichieden die höchſte Beachtung. Sie deutet hin auf 
ben eigentlichen Sit der Krankheit. So lange diejer Krankheits quell 
nicht verftopft wird, jo lange werben aud alle Heilverfucdhe nur Quad‘: 
falberfünfte bleiben. 


a) Die fociale Stellung der Lehrer. 


In einem Artikel „Dr. Berthold Auerbah als Schriftfteller und 
Vollslehrer“ (von G. Heim) fteht der bemerfenswerthe Satz: „Che: 
mals jpielten die Volksſchullehrer, die Elementargeiſter, wenn fie im 
Noman oder Drama in Scene gejeßt wurden, eine überaus traurige 
Role. Aus der zahlreichen Gallerie ber Schulmeiftercaricaturen feien 
beifpielöwetfe nur Baculus im „Wildſchütz“, Lerchenſchlag im 
„Sachſen und Preußen‘, der Schulmeifter in „Deborah“ und im 
„Better aus Bremen‘ erwähnt, älterer frahenhafter Geftalten nicht 
einmal zu gedenken. Um jo erfreulicher ift es, einen ber beiten, ber 
gefeiertften deutſchen Schriftfteller der Gegenwart nennen zu fönnen, 
der in der Erzählungßliteratur einen Umſchwung in der Anſchauung 
vom Lehrerleben angebahnt hat. Dies iſt eben Dr. Berthold Auer— 
bach, welcher den Leiden und Freuden unſeres Standes mit liebe— 
voller Theilnahme nachgeht und bei darbietender Gelegenheit in ſeinen 
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Erzählungen ſtets des Lehrers in Ehren gedenkt. Wer hätte wohl 
noch nicht den „Lauterbacher“ gelefen! Wie mwohlthuend ift das 
Bild des Lehrers, der keineswegs auf Roſen gebettet war, ſchließlich 
aber durch jeine Charakterftärfe und Berufstreue der Gemeinde unent- 
bebrlih wurde. Ein eben fo begeifterndes Urbild eines echten Schul= 
meifters zeichnet er in Deeger im „Neuen Leben”. Hätte 
Berthold Auerbach meiter nichts gejchrieben, wir müßten ihm ewig 
dankbar fein, die Anjchauungen vom Lehrerleben auf andere Bahnen 
gelenkt zu haben.“ — Wir freuen ung, dieje Anerfennung in unjerer 
Umſchau regiftriren und der Behauptung zuftimmen zu können, daß 
das Urtheil über die Lehrer jest ein ungleich ehrenvolleres ift, als 
ehedem. Nach anderen Seiten hin werden freilih alte Klagen immer 
wieder neu. 

Das Organ des heffiihen Landeslehrer:Bereind und der Ludwig— 
und Alicen-Stiftung (der Echulbote für Heffen) bringt im Jahrgange 
12, Nr. 2 einen Artikel über „eine befjere Stellung der Lehrer”, dem 
wir Folgendes entnehmen: „Man weiß jest gar nit mehr, wem man 
gehört und mwefjen Diener man ift. Gehorchen ſoll der Lehrer Allen 
und würde man ihn darum am füglichſten Alldiener oder Aller- 
weltsdiener nennen. Da tommt zuerjt der Herr Pfarrer. Der 
hat von Rechtswegen dem Lehrer zu befehlen. Das ift ein ftubirter 
Mann, demnadh muß er auch am meiften von der Schule verjtehen. 
Dann folgt das Oberhaupt der Gemeinde, der Herr Bürgermeis 
jter. Auch der mwohllöblihe Ortsporftand, die Eltern der 
Schulkinder, die ganze Gemeinde, fie alle wollen dem übelgeplagten 
Manne gebieten. Doch damit ift ed noch nicht genug. Der Lehrer 
ift auch Glödner und Ubraufzieher, Organiſt und Vorſänger, Kirchen- 
diener und Friedhofsaufjeher, Reiniger, Verſchließer und Aufbewahrer 
der firchlihen Gewänder und heiligen Gefäße. Und wehe tem armen 
Sterblichen, der feine Pflicht hierin nicht pünktlich befolgt! Die ganze 
Gemeinde wacht mit Argusaugen darüber, daß nichts verſäumt wird. 
Dem Faulen geht die Uhr zu früh, dem Fleißigen zu ſpät; dem Einen 
läutet man zu lange, dem Andern zu furz; Diejer will jchnell geipielt 
und gefungen haben, jener langjam. Aber auch jelbjt in der Schule 
nimmt der Lehrer nidyt die Stellung ein, die ihm zufommt. Objhon 
er der einzige Sachverſtändige ift, jo darf er doch nıdht einmal in die 
Angelegenheiten der Schule mitreden. In andern Verhältniſſen zieht 
man die Fachmänner bei, die Juriften, die Aerzte, die Baumeijter zc. 
Bei der Schule ift es umgefehrt, hier fließt man die Sachver— 
ftändigen aus. Der Lehrer hat im Schulvorftande weder Sig 
noch Stimme. Üben fo ungeredhtfertigt ift es auch, daß man den 
Lehrer nicht zu dem Kirchenvorjtande zuläßt. Man follte doc) meinen, 
daß der Lehrer, der den Neligionsunterricht zu ertheilen bat, jo wür— 
dig fein müßte, das Amt eines Kirchenvorftandsmitgliedes zu befleiden, 
wie jeder andere Bürger in der Gemeinde.” — Das find allerdings 
trübe Zuftände! Glüdlicherweife find fie nicht allgemein deutjde. 
Es gibt verjchiedene Staaten im deutfchen Reiche, in denen es in biejer 
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Beziehung mit dem Lehrerftande ungleih beſſer beftellt if. Der 
niedere Kirchendienſt ift dem Lehrer dort abgenommen und die Mit- 
gliedſchaft beim Echulvorftande gehört zu feinen geſetzmäßigen Ned - 
ten. Preußen bat zwar, da es noch fein Unterrichtsgeſetz befigt, lei- 
der die gejegliche Beftimmung bezüglihd der Mitgliedſchaft der Lehrer 
im Sculvorftande noch nicht, doch hat die föniglihe Regierung auf 
eine darauf bezügliche Petition fchleswig-holfteiniicher Lehrer die Ant— 
wort ertheilt, daß fie im Principe diefem Wunſche der Lehrer bei- 
ftimmen und einem darauf bezüglichen Antrage der Schulgemeinden 
Zuftimmung ertheilen werde. 

Dr. Ferd. Schnell fagt in feinen „drei Hauptpunften der Lehrer— 
verhältniffe, die in jedem Staate durch ein neues Schulgefeß geordnet 
werden müſſen“: „Infolge des Mifverhältniffes bezüglich der Leitung 
der Volksſchule durch einen andern Stand ift es fomweit gelommen, 
daß auch den geiftbegabteften, kenntnißreichſten, geſchickteſten, fleißigften 
und treueften Lehrern als fpeciellen Fachmännern jede Gelegenheit ab: 
geichnitten ift, gleich andern Lehrern und Beamten in höhere Stellun= 
gen ihres eigenthümlichen Berufes und Amtes aufzurüden. Die betr. 
Lehrer ftehen in diefer Beziehung auf gleiher Stufe mit den ungebil- 
detften, niedrigften Subalternen, indem diefe weder zu einem Avance— 
ment gelangen, noch dazu berechtigt find. Das Princip der Standes- 
und Amtsehre ift ein edles, ſittlich wirkendes Princip.“ — Dr. Schnell 
bat im Hinblid auf mandye deutiche Länder recht. Indeß muß doch 
zugeftanden erden, daß auch in diefer Beziehung in neuerer Zeit 
manche Fortichritte bemerkbar find. In Königsberg in Preußen haben 
3. B. die Stadtverordneten befchlofjen, einen Stadtſchulrath mit 1500 
Thlrn. Gehalt anzuftellen und dazu eine geeignete Perfönlichkeit aus 
den Kreifen der Directoren mittlerer oder höherer Bürgerfhulen 
zu berufen, von Gymnafiallehrern aber abzufehen, da „diejelben mit 
dem Volksſchulweſen nicht vertraut find”. Aehnliche Grundfäge hatten 
bei Gelegenheit der Wahl ihrer Schulräthe auch einige bayrifche Stäbte. 
Eben fo läßt ſich berichten, daß die frühere Anficht, daß Nectoren ſtets 
Theologen fein müßten, jeßt in höheren Kreifen nicht mehr bie 
maßgebenbe ift. 

Auf einen von der „Norbd. Schulzeitung“ ausgefprodhenen Wunſch, 
es möchte das preußische Unterrichtägefet doc die Beſtimmung ent- 
halten: „Alle gehobenen Volls- und Bürgerjchulen, in denen fremd- 
ſprachlicher Unterricht nicht erıheilt wird, können von Elementarlehrern 
geleitet werben, die ihre Befähigung dazu durch eine befondere Prü— 
fung dargelegt haben‘, antwortet der Provinzialſchulrath Bied in Er— 
furt: „Meines Erachtens bedarf es einer folder Beftimmung nicht; 
ſchon jest ift e8 jeder Commune unverwehrt, zu Wectoraten an der 
bezeichneten Schule auch Elementarlehrer zu präfentiren, fobald fie nur 
durch vorfchriftsmäßige Zeugniffe ihre Dualification zu dieſem Amte 
nachweiſen. Im Reg.Bez. Erfurt find fchon feit mehr ala 25 Jahren 
die Rectorate an den Knaben: und Mädchenſchulen mit ſolchen Ele- 
mentarlehrern beſetzt, — gegenwärtig fungiren auch an den Bürger: 
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ichulen in Norbhaufen und Langenfalga, ebenjo an den Boltöfchulen 
in beiden Orten, in Mühlhaufen, in Suhl, fowie auch in dem über zwei 
Parochialihulen in Erfurt neu gegründeten Rectorate pro reetoratu 
geprüfte Elementarlehrer. (Beiläufig bemerkt, find diefe Rectoren fait 
alle in der betr. Schulcommilfion jtimmberedhtigte Mitglieder). 
Da die Magiftrate in ihrer Wahl nur an die vorfchriftsmäßigen Zeug: 
niffe, nicht aber an „ſtudirte“, oder „unftudirte” Männer gebunden 
find, jo liefern die angegebenen thatlädhlichen Beweife wohl Zeugnik, 
daß die Communen des Erfurter Neg.:Bez. nicht von dem, in Aufſah 
Nr. 5 gerügten Vorurtheile befangen find, als fünnten ihre Schulen 
nur durch einen „jtudirten Rector“ geleitet werden.” — Daſſelbe 
Berhältniß findet au in anderen Provinzen des preußiichen Staates 
Statt. Es eriftiren über die Zulafjung von Elementarlehrern zu der 
Prüfung pro rectoratu minifterielle Bejtimmungen, die durd ben 
ganzen preußijchen Staat Gültigfeit haben und an die jeder Schul 
rath gebunden ift. Vergl. 3. B. die Inftruction für die Prüfung pro 
schola et rectoratu im Regierungsbezirk Wiesbaden, abgedrudt im 
Januarhefte des Stiehl'ſchen Gentralblattes 1871 und im allgemeinen 
Schulblatt für Wiesbaden Nr. 3, pag. 37, jowie die Jnftruction x. 
für die Provinz Schleswig: Holftein in der Hannöverjchen Sculzeitung 
1871, Nr. 10 und der Medlenburger Schulzeitung Nr. 18.) — Daß auch 
im Königreich Sachſen die Bürgerfchuldirectorftellen jest mehr und 
mehr mit feminariftiich gebiideten Lehrern bejegt werden, ijt befannt, 
ebenfo daß dort, wie in Preußen, neuerdings bei Bejegung von Se— 
minardirectorftelen, von ber theologiſchen und bon der jogenannten 
claffiihen Bildung abgejehen worden iſt. (In Leipzig waren von den 
ca. 60 als Pädagogen Inſcribirten ca. 45 ſächſiſche Volksſchullehrer.) 
Zu bemerfen ift hier übrigens noch, daß das preußiſche Cultusmini⸗ 
fterium unter dem 2. Mai angeordnet bat, dag auch Elementar: 
lehrer, ohne eine höhere Lehranftalt befucht und ohne Univerfi- 
tätsftudien betrieben zu haben, zum Eramen pro facultate do- 
cendi zugelafjen find, falls fie durdy längern Aufenthalt in England 
ober Frankreich eine genaue Kenntniß der betreffenden Sprachen ſich 
erworben haben, oder wenn überhaupt anzunehmen ift, daß fie mit 
einer für alle Klafjen einer Realſchule ausreichenden Kenntniß beiber 
neueren Sprachen eine genügende allgemeine Bildung, einfchließlid des 
Lateinischen, verbinden. Aus dem Allen aber geht hervor, daß bad 
Beſtreben der Regierungen darauf gerichtet ift, den Wünfchen ber 
Lehrer bezüglich der focialen Verhältnifje allmählich gerechter zu mer: 
den. Die hie und da noch einlaufenden Klagen werden zum großen 
Theile freilich erft dann verftummen, wenn die Lehrerbeſoldun— 
gen erhöht werden, denn die fociale Stellung der Lehrer ift Fein 
Grundübel, jondern meift eine Folge ber ungenügenden Lehrer— 
dbotation. Wird die letztere verbeſſert, jo wird ſich der Einfluß be 
züglich der erfteren fofort bemerklich machen, bleibt jene aber, mie 

fie bisher geweſen ift, jo wird aud, troß der erwähnten, banlens- 
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werthen Verbeſſerungen, die Stellung der Lehrer fort und fort zu 
Beſchwerden Beranlafjung geben. Wir kommen darauf ſpäter zurüd. 


b) Die Bildung ber Lehrer. 


In den „Aufzeichnungen aus dem Elſaß“ fagt Berthold Auer: 
bad: „Die Geſchichte unjerer Tage hat teinen Fichte,, feinen Arndt, 
feinen Schleiermacher, Schenfendorf, Körner. Wer hat den Geift er- 
mwedt, der heute in 100,000 Bewaffneten und aufopfernd Pflegenden 
fi) bethätigt ? Die beiden verfannten, ja bislang unterbrüdten Mächte: 
die Brejje und die Schule. Der führende Geift von heute fnüpft 
fih an keinen Einzelnamen, denn es ift der Geift unjerer gefammten 
Bolfsbildung Wir Alle, die wir heute wirken, find nur Partikeln 
des Allgeiftes in der Nation. Die öffentlihe Meinung, zum öffent» 
lihen Willen geworden, ftellt ald ruhmreihe That fi dar. Wir dür- 
fen fagen, daß Schule und Literatur nicht minder an der Rüftigma- 
hung unjerer Volkskraft gearbeitet haben, und zwar unter ſchweren 
Hindernifien und Bebrüdungen. Jetzt erweiſet fich, welch' eine jelbit- 
führende fittlihe Macht in unferem Volke liegt, die nun jo überwäls 
tigend zu Tage tritt. Iſt es denkbar, daß diejes Volk, das den äußern 
Feind feiner Selbitftändigfeit niederwirft, nicht auch den inneren Feind 
feiner freien Entwidelung beſiege?“ — Wer diefen Worten feine Zus 
ftimmung gibt, der wird auch nicht in Abrede ftellen, daß es mit ber 
Bildung des deutſchen Lehrerjtandes nicht jo ſchlecht beftellt jein 
fann, ald man in manchen Kreifen mit gewiſſer Vorliebe zu behaupten 
pflegt. Es geht ein guter Zug der Bildung durch den deutichen Leh— 
rerftand und es zeugt von einem ganz rejpectablen Unbefriedigt- 
fein, wenn gerade die beften und tüdhtigften unter den deutſchen 
Lehrern nad) einer noch höheren Bildung, nah „mehr Licht‘ ver- 
fangen. Solde Stimmen find für die deutjchen Lehrerjeminarien Fein 
Schandpfahl, fondern ein Ehrenzeugniß, denn fie beweifen, daß 
die Mutteranftalten in ihren geiftigen Söhnen ein höheres Bildungs— 
bebürfniß und ein edles Weiterftreben gewedt und damit das Beſte 
erreicht haben, was eine Lehrerbildungsanftalt erreihen Tann. In— 
dem mir all’ den reblich ftrebenden Naturen in der deutjchen Lehrer⸗ 
welt bezüglich ihrer Forderung einer höheren Yehrerbildung unfere auf- 
richtige Hochachtung zollen, dürfen wir andererſeits aber doch auch nicht 
verſchweigen, daß jene Forderung oft au von Solchen auggejproden 
wird, welche dabei nicht? weniger ala edle Abfichten haben. Das 
Schimpfiren über ſchlechte Eeminarbilbung ift bei manchen jungen 
Lehrern neuerdings zur Modeſache geworden. Man kann das um 
jo mehr bedauern, als fie dur die Art und Weiſe ihrer Klagen ſich 
und dem gejammten Yehrerftande ſchaden. Sie geben vor, ihren 
Stand in die Höhe bringen zu mollen und jegen ihn doch in ber 
Öffentlichen Achtung bedeutend herunter. Wenn ein tüchtiger Lehrer 
zu der Erfenntniß fommt, wie viel ihm noch fehlt, fo ift das eine 
Ehre für ihn, wenn aber Einer, der im Seminare wegen ungenü- 
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genden Fleißes mit der niedrigften Cenſur entlafjen morben ift, an 
den Wirthötafeln dem Trommelfell der Bauern feine Beſchwerden über 
die „ungenügende Seminarbildung” in allen Tönen vororgelt und 
durch feine Erzählungen den Lehrerftand um Achtung und Anjehen 
bringt, fo fönnen wir ein derartiges Verfahren nicht jcharf genug 
rügen. Ueber das Beſte follten nur die Beften urtheilen! Im Gan= 
zen ift es jedenfalls eine eigenthümliche Erfheinung, daß die meiften 
jener Leute fich vermöge ihrer Bildung über die wichtigften Angelegen- 
beiten zu reden für befähigt halten, während fie doch zur gleichen Zeit 
ihre Bildung auf's Tiefſte discreditiren. Die armen Schullehrer- 
feminarien! Für mas Alles werden fie doch verantwortlich gemadjt ! 
Bald follen diefelben die Schuld des Schulmeifterbünfeld und der 
Ueberhebung des Lehrerftandes tragen, bald wieder unter den Volfs- 
ſchullehrern unterwürfiges Weſen und knechtiſchen Sinn groß ziehen. 
Demokratie und Drthodorie, geiftliher Hochmuth und meltlicher 
Sinn, Neactionggelüfte und Fortfchrittsüberftürzung: die Seminarien 
follen für Alles verantwortlihd gemacht werden. Sucht man nad 
dem Grunde diefer feltfamen Erjcheinung, fo findet man benjelben in 
nicht wenigen Fällen darin, daß Diejenigen am meiften jchimpfen, 
melde die Seminarien am wenigſten fennen und daß Diejenigen 
am conjequenteften ſchweigen, welche am erften die Pflicht hätten, 
zu reden und für die Wahrheit zu zeugen. Daß die Seminarien nicht 
. mit Jahresberichten an die Deffentlichkeit treten und das zum Theil 
irre geführte Publifum nicht eines Beſſeren belehren, hat jedenfalls 
ber Sache ſelbſt großen Schaden gebradt. Man betradytet das 
Schweigen nicht als ein Zeichen verleiten Ehrgefühls, fondern als ein 
Zugeftändniß der Schwäche und der Schuld. Andererfeit3 kann in- 
def der Grund der außerordentlich verſchiedenen Beurtheilungen bes 
Seminarweſens auch darin zu fuchen fein, daß die verichievenen Beur- 
theiler nur an ein beftimmtes Seminar, an ihr Seminar denfen und 
ihrem Urtheile die ihnen felbftverftändliche Meinung unterlegen, daß alle 
übrigen Lehrerbildungsanftalten diefelben Vorzüge oder diefelben Män— 
gel haben müßten. Daß die letztere Borausfegung aber eine durch⸗ 
weg falſche ift, habe ich in dem legten Jahresbericht de Seminars 
zu Gotha, in der Programmarbeit „Ueber die Verfchievenheiten ber 
beutfhen Seminarien” nachgewieſen. (Auch abgedrudt im zeiten 
Hefte der pädagogifchen Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungs- 
anftalten.) Nichtsdeftomweniger haben indek die Seminarlehrer und Se- 
minardirectoren des beutfchen Reiches immerhin allen Grund, wohl: 
meinenden und unparteiifchen Kritifern für die Rügen wirklicher Uebel- 
ftände oder für bie praftifhen Borfchläge bezüglich einzuführender 
Verbefferungen in jedem Falle dankbar zu fein, denn wer bie Leh— 
rerbildungsanftalten zu Ehren bringt, der trägt zum Gebeihen ber 
Schule bei, und wer die Volksſchule liebt, darf au an den Semina— 
rien nicht theilnahmslos vorüber gehen. Jedenfalls werden die Se- 
minarien durch die von berfchiedenen Seiten auftauchenden Klagen 
genöthigt fein, aus ber Berborgenheit ihres bisherigen Stilllebens her⸗ 
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borzutreten und dem Publikum durch Beröffentlihung ihrer Einrich- 
tungen und 2eiftungen Rechenſchaft von ihrem Thun und Laſſen ab: 
zulegen. Den Nicodemusnaturen muß das Wort: „Wer die Wahrheit 
thut, der fommt an das Licht“, immer von Neuem zugerufen werben! 

Wir theilen die Lehrerbildung ein in die Vorbildung, Semi— 
narbildung und Fortbildung und merben befhalb in unjeren 
folgenden Betrachtungen dieſe Dreitheilung fejthalten. 

a) Der ſchwächſte Punkt der deutſchen Lehrerbildung ift jedenfalls 
die Vorbildung. Darüber ift man jest in allen maßgebenden Kreifen 
einig. Bon der Ruhr mwirb durch die „Deutſche Schulzeitung“ berichtet, 
daß auf einer am 20. Juli 1871 abgehaltenen Synobalconferenz be= 
zügli der Seminar: Präparandenbildung folgende vier Theſen ange— 
nommen mwurbden: 

1) die biöherige private Fürforge für die Präparandenbildung ift ſowohl 
für die imteDectuelle, als ethiſche Bildung der Zöglinge unzureichend. 2) Die 
Realfchule fann als alleinige Borbereitungsdanftalt für das Seminar nicht ans 
gele en werden, weil ihr Beſuch vielen Schulamtsadfpiranten nit möglich iſt. 

) Es ift ein dringendes Bedürfniß, daß Anftalten errichtet werden, in denen 
den Präparanden eine tüchtige Charafterbildung ſowohl, ald au eine allges 
mein wifjenfhaftlihe Bildung ermöglicht wird. Dem Staate liegt die ernits 
in Berpflihtung ob, Anftalten in diefem Sinne ohne Säumen in’s Leben zu 
rufen. 

Auf der Kreisfynode am 3. Auguft fanden diefe Theſen, troß 
harter Einſprache gegen die Zuläffigfeit derjelben als Mittel zur 
Lockerung des Bandes zwiſchen Schule und Kirche, vieljtimmige 
Annahme. Sie werben an bie betreffenden gejetgebenden Factoren 
abgegeben werben. — Auch in ber vierten PVerfammlung der han» 
növerſchen Volksſchullehrer am A. und 5. October 1871, in ber 
Provinzialverfammlung des ſchleſiſchen Peſtalozzi- und Lehrervereins 
zu Breslau am 1. und 2. April 1872, fowie in der am 18.— 20, 
Aug. in Aarau ftattgefundenen Verfammlung der ſchweiz Lehrer fand 
fich bezüglich diefer Angelegenheit eine beinahe vollftändige Einftim= 
migfeit der Anfichten. Dafielbe können wir bezugs ber Verhand— 
lungen der Seminarlebrerjection bei Gelegenheit der dies— 
jährigen allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung mittheilen. Die 
Theien, welche dort auf Grund meines Referats berathen und ange— 
nommen wurden, waren folgende: 

1) Die deutfchen Schullehrerfeminarien find Fachſchulen und haben nur 
in einzelnen 2ehrgegenitänden die allgemeine Bildung ibrer Zöglinge, der 
Bildun ee derjelben entivrechend, zu ermeitern. 2) Die Aneignung ber 
allgemeinen Bildung, die für eine erfolgreiche Zheilnahme am Seminarunters 
richte nöthig ift, gehört der Borbildung an. 3) Weber die ed Prã⸗ 
parandenanſtalten, noch Gymnaſien oder Realſchulen qualificiren an ſich ſchon 
fülr den Eintritt in's Seminar, ſondern derſelbe iſt von einer Aufnahme— 
prüfung abbängig, welche das Seminarcollegium abnimmt. 4) Zu dieſer 
Prüfung if den Zöglingen aller auf allgemeine Bildung ausgehenden Anftalten 
- der Zutritt offen, es ift aber Sache des Staats, befondere Schulen zu ers 
richten und zu erhalten, welche bie Borbildung für das Seminar geben. 5) 
Diefe Schulen ſchließen ih nah Methode und Sof organifh an den Volké— 
fhulunterridt an, erweitern diefen durch Hinzunahme einer fremden Sprade 
und der Muſik und führen ihn bis zu der Höhe fort, welche den berechtigten 
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Forderungen des gebildeten Bürgerftandes entipridt. 6) Es wird als Regel 
angenommen, daß diefe Borbildungsanftalten vier Jahrescurſe baben, fo 
dab für die Fahbildung im Seminare zwei Jahre genügen fünnen. 7) Ob 
dieje Borbereitungsanftalten organifh mit dem Seminare oder mit guten Bür- 
gerſchulen verbunden feien, fit von den ärtlihen Berbältniffen abbängig, nur 
darf ıbr nächſter Zwed feinem andern nterefje geopfert oder aud nur nach— 
geitellt werden. 

Die BVerfammlung erfannte befonders an, daß die auf einem 
Gymnaſium oder einer Realſchule erlangte VBorbildung wegen nirgends 
erreichten Abjchlufjes, fowie aus andern Gründen (vergl. die Protocolle 
in Heft 1 der pädagogiſchen Blätter und in Nr. 33 und 34 der all- 
gemeinen deutſchen Yehrerzeitung) nicht das deal der Seminarbil- 
dung ift, daß letteres aber auch nicht in der preußilchen Einzelprä- 
parandenbildung gefunden werden fann. Sn lesterer Beziehung hat 
neuerdings jelbft der Vater der preußifchen Schulregulative, Geheim= 
rath Stiehl, ſchätzenswerthe Bekenntniſſe abgelegt. Derjelbe fagt in 
feiner „Slugichrift” „Meine Stellung zu den drei preußiichen Regulati— 
ven vom 1., 2. und 3. October 1854, Berlin, bei Wilhelm Hertz, 
Seite 24 wörtlidy Folgendes: 

„Zum Inhalt der Regulative im Einzelnen übergebend, bemerfe ich zunächſt, 
daß das Regulativ vom 2. Dctober, die Präparandenbildung betr., in einer ſei— 
ner mwichtigiten Beitimmungen, daß nämlich diefe Bildung von Geiftlichen und 
Lebrern in möglichſt Fleinen Göten erfolgen folle, fi als eine nicht zutreffende 
erwiefen bat, und zwar bauptfädhlich, weil es den Kebhrern an Zei und Mutb 
fehlte, dieſe Arbeit umentgeltlich oder gegen nur geringe Remuneralion zu übers 
nehmen, den Geiitlichen aber, feltene Fäle ausgenommen, an Befäbigung oder 
Neigung. fi an dem mühfamen Werke zu betheiligen. Die Seminarten ba» 
ben durchweg über nicht genügende Borbildung ihrer BZöglinge gellagt. 
Die Regierung bat ſich feit mehreren Jahren veranlaßt gefeben, größere Prä- 
parandenanitalten zu gründen; es find dazu bereits Geldmittel aus Staatöfonds 
Hlüffig gemacht worben; nach meiner Anficht wird dies noch in fehr verſtärk— 
tem Maße weiterbin nötbig fein, und wenn nicht eine noch viel bedeutendere Er— 
höhung der Lehrerbeſoldungen, als bis jet tattgefunden, auch einen äußeren 
Reiz zur Wahl des Lehrerberufs ausüben fann, wird die Staatsregierung ſich 
der Erwägung nicht entziehen können, ob nit zur Seranbildung des Lebrer- 
ftandes gleichwie zur Heranbildung eines gebildeteren und charakterfeſteren Offi> 
ciercorps die Hergabe ausreichender Geldmittel erforderlich fein wird.‘ 

Als ein interefjantes Zeichen der Zeit und des Strebens nad 
gediegener Lehrerbildung haben wir eine NRegierungsperfügung 
von Frankfurt a. D. (24. April 1871) im Maibeft des Gentral- 
blattes für die gefammte preußiſche Unterrichtöverwaltung begrüßt. 
Unter der Aufichrift „Erhöhte Anforderungen an die Präparanden- 
bildung im Intereſſe der Schule und des Lebens‘ verfügt die betr. 
Regierung u. 4, daß geiftig ungemwedte und wenig begabte 
Präparanden von der Fortſetzung des gewählten Lehrerberufs abge— 
mahnt rejp. abgehalten erben jollten. Nachdem die Regierung 
die hohe Bedeutung des Lehrerberufs in ſehr ſchöner Weife gefchilvert 
bat, fagt fie in ber betreffenden Verfügung: „Zur Löfung diefer hoben 
Aufgabe bedarf es aber vor Allem eines tüchtigen Glementarleh- 
rerftanded. Nur geiftesfrifche, fittlih tüchtige, von geſun— 
der Frömmigkeit erfüllte, ideal gerichtete, von der hohen Wichtig- 
feit ihres Berufs durchdrungene, fenntnifreihe und praktiſch 
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durchgebildete Lehrer find im Stande, die Aufgabe zu erfüllen, 
welde die Zukunft je länger, deſto mehr an die Volksſchule ftellen 
muß.” Die Kreisfchulinfpectoren werden deßhalb beauftragt, in ihrem 
Berwaltungsbezirfe mit den Präparanden ihrer Ephorie eine Vor— 
prüfung anzuftellen, nad welcher alle diejenigen Schulamte- 
abjpiranten, welche fich hierbei als befhränft und zu wenig begabt 
erweien, vom Lebrerberufe abzumahnen reip. zurüdzumeifen 
find !’ — Wollte Gott, es gäbe recht viel folder Regierungen! Die mei- 
ften denken nur immer an Kenntnifje Die gute Begabung ift 
ja aber entjchieden viel mehr werth, als alles Andere! Das erivor- 
bene Wiſſen thut es wahrhaftig nit! Ein Quentchen geſunder Men- 
fhenverftand ift entjchieden viel mehr werth, als zehn Gentner Ge: 
lehrfamfeit! Nach alledem aber fteht zu hoffen, daß die berechtigten 
Klagen über die bisherigen MUebelftände endlih einmal ihr Ende 
nehmen werben. 

Während man über die Errichtung bejonderer Anftalten zur Her- 
anbildung tüchtiger Lehrer überall einig ift, geben die Anfichten 
über die Einrichtung der Seminarvorbereitungsanftalten noch viel: 
fach) auseinander. In Gotha z. B. erftrebt das Miniftertum eine vierflaffige, 
an die Volksſchule fich anſchließende Fortbildungsfchule, auf welche dann 
die zweiklaffige Berufsichule des eigentlihen Seminars aufgeſetzt wer- 
den fann, in Sachſen dagegen wünſcht man die Beibehaltung ber 
ſechsklaſſigen Seminarien, jo daß die Seminarborbereitung mit der 
eigentlichen Seminarbildung organifh verbunden bleibt und beide 
Anftalten, ein Ganzes bildend, unter einem Director ſtehen. In 
Preußen dagegen neigt man fich mehr einer Trennung zu Man 
wünſcht dort dreiflaffige Borbereitungsanftalten unabhängig vom Se- 
minare und die Beibehaltung dreiflaffiger Lehrerbildungsanftalten. 
Damit aber die Vorbereitung eine der Seminarbildung wirflid ent— 
ſprechende und erjprießliche fei, fol der Seminardirector das 
Aufſichtsrecht über die von den Seminarien getrennten Vorberei— 
tungsanftalten führen. In Bayern, mo man bereits breiflaffige 
Präparandenanftalten und zweillaffige Seminarien bat, verlangt man, 
daß an die eine oder andere Anftalt noch eine Klafje aufgejegt werbe. 
Wir erachten diefe Verſchiedenheiten indeß für nicht jo bedeutend, als 
man bon manchen Seiten ung glauben machen möchte, und freuen ung, 
daß die Anfichten wenigſtens bis zu dem gegenwärtigen Grab bon 
Uebereinftimmung gediehen find. Wir legen das meifte Gewicht auf 
tüchtige Seminarlehrer, auf genügend befähigte Schüler und auf 
eine folide, intenſive (bürgerlich: deutſche) Vorbildung. Das Andre 
wird ſich dann ſchon finden. 

Zu bemerken haben wir noch, daß folgende pädagog. Zeit— 
ſchriften im verfloſſenen Jahre die Seminarvorbildung zum Gegen— 
ftande ihrer Erörterungen erwählt haben: Das Schulblatt der Provinz 
Sadjen, Nr. 19 und 20, — Die Norddeutſche Schulgeitung Nr. 47, 
— Die pädagogische Wochenfchrift für den Norden Deutſchlands, Seite 
109, 114 und 316, — die allgemeine beutfche Lehrerzeitung Nr. 18 
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u. 29 — das evangeliiche Schulblatt, Nr. 15 u. m. A. Sm der letz⸗ 
teren Zeitfchrift ift der VBorfchlag gemacht worden, für die Seminarbor: 
bereitungsanftalten Internate, dagegen für die Seminarien 
Erternate einzurichten. Dieje Aufeinanderfolge fei naturgemäßer und 
beffer, als die jegige Einrichtung, bei der die BPräparanden im 
Erternate, dagegen die Seminariften im Internate wohnen müßten. 


b) Was die eigentlihe Seminarbildung anlangt, fo ift dieſelbe 
im verfloſſenen Jahre zwar noch nicht in das Stadium eines end» 
gültigen Abſchluſſes gelommen, doch ift die hochwichtige Angelegenheit 
nit nur auf dem Wege münblicher Verhandlungen, fondern auch 
durch jchriftliche Erörterungen in Broſchüren, Seminarprogranımen und 
päbagogifchen Zeitjchriften in mehr ober minder eingehender Weiſe 
beiprodhen worden. Wie groß das Intereſſe an der gebdeihlichen Ente 
widelung der deutfchen Lehrerbildungsanftalten ift, davon geben uns 
befonders die Verhandlungen in verfchiedenen Lehrervereinen 
Zeugniß. Wir erwähnen bier zunächſt die bereits oben genannte 4te 
Verfammlung der hannöverſchen Volksfchullehrer am 4. und 5. De— 
tober 1871. Referent war Inſpector Badhaus aus Dsnabrüd. Die 
Thejen, welche fchließli die Annahme der Verſammlung fanden, 
waren folgente: 


Die Lehrer müſſen außer der befonderen technifchen oder Berufsbildung 
daffelbe Maaß der Bildung befipen, deffen fi die Gebilderen im Allgemeinen 
erfreuen. — Befondere Borbildungsanftalten für die künftigen Seminariiten 
find bei der zeitigen Lage der Volkoſchule nicht unbedingt zu verwerfen. — Die 
Aufgabe der Borbildungsanftalten fann nur fein, gleich den böberen Schulen, 
eine allgemeine Bildung, nicht aber ſchon bie Fachbildung zu gewähren. Mit: 
telpunft des Unterrichts ift die deutſche Sprache; Hauptgegenftände: Neligien, 
Geſchichte, Geographie, Mathematik, Naturwifjenichaften und neuere Srraden. — 
Zur mufitalifhen Ausbildung ift Gelegenheit zu geben. — Die Präparanten- 
Anftalten find der Auffikt des Provinzial-Schulcolegiunis, beziehungsweile der 
Seminar-Directoren zu unterftelen.. — Alle Lehrer müſſen mit Ernſt dahin 
wirfen, daß, abgefeben von denjenigen jungen Leuten, weldhe entfchieden Neigung 
und Begabung ir den Lehrerberuf befigen, Niemand ſich dem Kehrerfache weiter 
widme, weil 1) die ungenügende Borbildung der meiſten Präparanden die Leis 
ftungen der Seminare und Schulen berabdrüdt und 2) weil es Pflicht ift, uns 
erfahrene, junge Leute vor einem Lebendmwege zu warnen, ber nur menigen eine 
forgliche Exiftenz gewährt. — Die Gehaltsfäge der Seminarlebrer find wejent- 
lich zu erböben, damit tüchtige Kräfte geivennen unb dauernd erhalten werden. 
Bei der Wahl der Seminarlehrer iſt eng ein böberes Maß —— 
und pädagogifcher Tüchtigkeit zu fordern, als es bisher vielfach geſchehen. Es 
find nur ſolche Lehrer anzuftellen, die fich bereit als hervorragend lehrtüchtig 
bewährt und — abgeſeben von Fachlehrern — mindeftens das Gramen pro 
rectoratu gemacht haben. Zu SeminarsDirectoren find nicht vorzugsweiſe 
Theologen zu ernennen, fondern vor allem wiflenfchaftlich, Doch nicht auötchliehe 
lich afademifch gebiltete, wohl aber geh. bewährte Schulmänner. — Das 
Internat in den Seminarien darf nicht obligatorifch und nicht mit einer folchen 
Hausordnung verfeben fein, die die Zöglinge von dem Verkehr mit dem Leben 
außerhalb des Seminars abfihließt, die freie Entwidelung des Charakters 
ie und fie zu Dienftboten.Arbeiten zwingt. — Die Seminare find nur in 
olche Städte zu verlegen, welche den Lehrern und Zöglingen ausreichende An= 
zeaung, Bildungsmittel und angemefjenen Umgang gewähren. — Der Ein- 
tritt in das Bezirts- Seminar datf in der Negel nicht vor dem vollendeten 18. 
Lebensjahre geſchehen. — Wir wünſchen, daß in den Stundenplan ber jeßigen 
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Hauptfeminarien die Stereometrie, Trigonometrie und in den der dreijährigen Be: 
zirksſeminarien die Algebra aufgenommen werde, — Wir wünfchen, daß im Haupte 
wie im Bezirfe: Seminare die Zöglinge in die claffifhe deutſche Literatur und 
in die biftorijchsdeutfche Grammatik in einem erbeblich größeren Umfange einge» 
fübrt und daß mit dieſem Unterrichte Männer betraut werden, weldye denfelben 
ausreidend fennen und unbefangen zu würdigen im Stanbe find, — Den Zög« 
lingen beider Seminare muß. Gelegenheit gegeben werden, fi in neueren Sprar 
hen auszubilden. Es liegt im Intereffe der Seminarien und Schulen, daß bie 
Seminare Jahresberichte über ihre Thätigkeit veröffentlichen. — Es ift dringend 
zu wünſchen, daß der Blan des Königlichen Provinzial-Schulcollegiums, in 
allen Bezirks⸗Seminaren einen treijäbrigen Unterrichtscurfus einzuführen, mõg⸗ 
lichſt bald verwirklicht werde. Der lan, ein einziges Hauptjeminar für die 
ganze Provinz einzurichten, iſt gleichfalls zu billigen, jedod nur unter der Ber 
Dingung, daß ber Eintritt Jedem frei ſtebe, der den praktifchen und wie fhaft> 
lichen Anforderungen genügt, welche für den Eintritt geftellt werden. Die jetzi— 
gen Hauptſeminare find jedenfals beizubehalten, bis die Bezirköfeminare eine 
weitere gleihmäßige Entwidelung erfahren baben. 

Aud in Breslau bei Gelegenheit der am 1. und 2. April ab: 
gehaltenen Provinzial-Berfammlung des ſchleſiſchen Peſtalozzi- und 
Lehrer= Vereins ftand die Lehrerbildungsfrage auf der Tagesord- 
nung. Neferent war Lehrer Türpig aus Brieg. 


Der Bortragende beantwortete die drei Fragen: 1) Wie ſieht ed gegen- 
wärtig um die Lebrerbildung aus? 2) Welke Gründe machen eine erhöhte wij« 
fenfchaftlihe Bildung nöthig? 3) Welche Forderungen für die Lehrerbildung 
dürfen wir als berechtigt wohl geltend machen? — Die erſte Frage beantwortete 
Redner dahin, daß die jetige Kebrerbildung ungenügend fei; doch liege der 
Hauptfhaden derjelben nit in der Seminar, fondern in der Präparanden- 
bildung. (Sehr richtig!) Redner fuchte nachzuweiſen, daß der einzelne Lehrer 
neben ſeiner Scularbeit nicht im Stande fei, jungen Leuten die jo überaus 
wichtige Borbildung für dad Seminar zu geben. Dagegen fei ed des Yebrer- 
ftandes unwürdig, wenn er ın Beitichriften, Verſammlungen ꝛc. die Seminar» 
Lehrer, denen er den Grund feiner Bildung verdankt, und die Seminarbils 
dung ſchmähe und berabjege. (Wahr!) Troß mandher Mängel müſſe man 
die Arbeiten der Seminarien und ihre Leiftungen, die unter den fchwierigiten 
Berhältnifien doch noch befriedigend find, achten und anerkennen, wenn man 
aud den Geift nicht guibeißen könne, der in den legten Jabrzesnten von oben 
in fie hineingetragen fei. — So beſäßen aud die meine Seminare eine Reihe 
verehrungswürdiger Lehrer, denen die ſchleſiſche Lehrerſchaft gewiß zu bobem 
Danke verpflichtet fe. Die zweite grage beantwortete Redner unter Bezug 
nabme auf einen das gleihe Ibema behandelnden Auffag in Nr. 1 des Jahr: 
gangs 1872 der „Keipziger Blätter für Pädagogik’ dabin, daß nicht allein 
Außere Gründe, z.B. die fociale Stellung des Lehrers, cder feine. materielle 
Lage, eine intenfivere Bildung forderten. Eine ſolche Beweisführung werde im— 
mer anzufechten fein. Innere Gründe allein könnten diefe Korderung als ber 
rechtigt erfheinen laffen, und unter diefen inneren Gründen fei der der durd- 
fhlagendfte, daß der bedeutende Fortſchritt im allen Gebieten der Wiſſenſchaft 
und vie dadurch bedingte Steigerung der Volksbildung überhaupt, auch vom 
Lebrer ein tieferes, den 8 eitbevürfniffen Rechnung tragended Studium für fein 
Amt gebieterifh verlange, da man mit Recht fordern könne, daß er mit feinem 
Wiſſen über die allgemeine Durchſchnittsbildung binausrage. — Bei der Beant- 
wortung der dritten Frage: „Welche berechtigten Forderungen dürfen wir für 
die Yebrerbildung wobl — machen?“ erinnerte der Vorfigende zunächſt Daran, 
daß die Forderungen allerdings weit auseinander gingen, ja fi zum Theil 
diamerral gegenüber fländen. Er entichied ſich aber fir die Annahme derjenigen 
Vorſchläge, die ich in dem für die allgemeine Lehrerverfammlung in Wien bes 
ſtimmten Bortrage (vergl. Nr. 23 der „Berthelt'ſchen Xehrerzeitung‘ 1370) 
zufammengeftellt babe. Am anderen Tage fam die Anaelegenbeit bei der „Ber 
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rathung einiger Zumbamentaljäge ald Beitrag zum künftigen Unterrichtsgeſetz“ 
nochmals zu einer,lebbaften Debatte, welche durch tie Betheiligung des Schul— 
raths Ranke, Eeminardirectord® Seidel und Seminarlehrere ®ö bel ıhrilweife 
fogar eine erregte wurde. Beſonders eingebend murde die Frage über Die 
Borbereitung für tad Seminar erörtert, und ſchließlich folgende Refolutios 
nen angenommen: „Auch bei der größten Hingebung und pädagogifchen Ge— 
ſchicklichteit find die Lehrer durchaus nicht im Stande, neben ihrer anderweitigen 
amtlihen Thätigkeit Präraranden fo zu bilden, daß fie der Zeit und den Än— 
forderungen der Lchrer ſelbſt entſprechen; daher ift die Errichtung von Präpa- 
randen-Anftalten von Seiten des Staates anzuſtreben.“ Die Erfahrung ber 
legten Jabrzehnte hat gezeigt, daß die jepige Ceminarbildung nicht genügt, es 
ift daher * Steigerung und Vertiefung derſelben hinzuwirfen. Das Directe— 
rat iſt einem praktiſch bewährten Schuimanne und Pädagogen zu üleriragen. 
Desgleichen feien alle im Seminar wirfende Lehrer in ter Volksſchul-Praxis er: 
fahrene Bänner. Tie Seminarien find in größere Städte zu verlegen. Das 
Internat darf mindeſtens nicht obligatorifh fein. Seminariiten von bejonderer 
Befähigung erhalten beim Abgange vom Eeminare Gelegenheit und Staateuns 
terftüpung zu wiſſenſchaftlichen Etudien auf einer Univerfirät. Der Unterricht 
in der Muſik ift in dem Seminare nur fucultativ. Die Seminarien haben ihren 
Schülern zur Erlernung wenigſtens einer fremden Sprade Gelegenbeit zu geien. 

Auch die Lehrer des Königreichs Sachſen haben ihre an die 
Seminarbildung zu ftelenden Wünſche ausgeſprochen und bei der am 
6. Auguft d. J. in Leisnig ftattgefundenen allgemeinen ſächſiſchen 
Lehrerverjammlung in Folge eines Vortrages des Lehrers Reichelt aus 
Hubertusburg folgende Beſchlüſſe gefaßt: 

1) Der Staut bat nur eine Art von Lebrerbiltungsanftalten, die Semi— 
narien, zu errichten und ihnen vor Allem tücdıige Charafterbitdung zu erſtre— 
ben. Bei Anftellung ven Eduldirecteren ift nur die wiſſenſchaſtliche und prafe 
tifhe Auebildung, nicht aber die Bildurgsanflalt maßgebend. 2) Die Bildungs— 
a it fehejährig. Während der erften vier Jahre, die im Internat zu ver 

ringen find, if eine allgemeine Bildung, in den beiden legten Jahren, wo das 

Grternat eintritt, die pädagogifhe Fach bildung zu eritreben. Vor dem Eintritt 
in dad Externat ift eine nochmalige ſtrenge Sichtung vorzunehmen. 3) Es iſt 
aus allbeiannten Gründen unumgänglich nothwendig, eine alte Sprache, d. i. 
lateiniſche, und (2) eine neue, jedenfalls die frangöfifche, als obligatorifche Lebr— 
gegenftände einzuführen. Der Mufifunterricht ift facultativ zu betreiben. 4) Mit 
der Eeminarfchule, die künftig cine vierflaffige Bürgerfchule fein ſoll, iſt cıne 
Feortbildungsfchule zu verbinden. 5) Die öfonomifhen Wirthſchafte geſchäfte in 
der Eeminar-Anftalt werden von einem vom Etaate angeftelten Wirihſchafts—⸗ 
infpertor verwaltet. Der Scminararzt bat die gefommte Gefuntbeitepflege zu 
überwachen. 5) Das Ecminar: Gellegium !eftebt aus gereiften Männern, bie 
in der Seranbildung pädagogiſch tüchtiger Lchrer ihre Lebensaufgabe ſuchen. 

Mährend die Seminarlehrer über die in den Seminarien 
ftattfindenden Verhältniſſe bisher meift geſchwiegen haben, ift im Laufe 
ber legten Beit auch in diefem Punkte eine Aenderung eingetreten. 
Wir erinnern hier zunächſt noch einmal an die Verhandlungen der 
Seminarfection zu Hamburg am 21. und 22. Mai, bei Ge- 
legenheit der Allgemeinen deutfchen Lehrerverfammlung. Am erjten 
Tage der Verhandlung wurde der Beichluß gefaßt, dafür zu wirken, 
daß jede8 Seminar in einem Jahresberichte öffentliches Zeugniß 
über feine Einrichtung und über den in ihm ertheilten Unterricht ab— 
lege; 2) daß es nothivendig erſcheine, eine allgemeine Seminarzeit- 
Ihriftzugründen, in welder den Seminarlehrern Gelegenheit geboten 
werde, ihre Anfichten und Erfahrungen gegenfeitig auszutaufchen. Ein 


Die äußeren Angelegenheiten der deutjchen Volksſchule zc. 631 


dritter Borfchlag, einen Seminarlehrertag einzuberufen, wurde, 
ald nicht opportun, für eine fpätere Zeit verjchoben. Die Seminar- 
zeitſchrift iſt inzwiſchen bereit3 in's Leben getreten und führt den Ti- 
tel: „Pädagogiſche Blätter für Lehrerbildung und Lehrerbildungsan- 
ftalten. Unter Mitwirfung einer Anzahl Schulmänner, herausgegeben 
von ©. Kehr. Berlag von E. F. Thienemann in Gotha.” Die Päs 
dagogiihen Blätter erjcheinen bis auf Weiteres in zwangloſen Heften, 
A ca. 7—8 Bogen. Das Heft foftet 20 Sgr., fo daß der Jahres— 
preis der ſämmtlichen Hefte auf ca. 34/, Thlr. zu ftehen fommen 
wird. Die Zeitichrift ift nicht nur für Seminarlehrer beftimmt, ſon— 
* rechnet auch auf Mitbetheiligung der Volks- und Bürgerſchul— 
ehrer. 

Auch bei Gelegenheit der Verſammlung der diesjährigen bayri— 
ſchen Lehrerverſammlung in München wurde eine Section für das 
Seminarweſen gegründet, an welcher ſich vorzugsweiſe Seminar— 
lehrer betheiligten. Seminarlehrer Böhm aus Altdorf führte den 
Vorſitz. Es wurden folgende Reſolutionen gefaßt: 

1) Alle fich erledigenden Seminarlehrerſtellen find ſtets zur allgemeinen 
Concurrenz auszuſchreiben. 2) Ale Seminarlebrer ſollen gleiche Stellung 
und gleichen Gehalt baben. Einem einzigen, bei den gleichen Pflichten, be— 
fondere Vorrechte einzuräumen, if umbillig, ebenfo unreht und für die Ge- 
winnung tüchtiger Lebrfräfte nachtbeilig ift die Jufammenordnung mit den Prä— 
paranden-Lehrern. 3) Kür Lehrer an Lebrerbildungsanftalten find Prüfungen 
unerläßlih; nur die mit der I. und II. Note beitandenen Voltsfchullebrer follen 
von Präparandenlebrern zu Seminarlehrern vorrüden. 4) Die Ausgabe von 
Jahresberichten von jedem Lebrerfeminar iſt böchft wünſchenswerth, einmal 
um die Leiftungen gegenfeitig zu vergleichen 2c., andererfeit um den befonders 
intereffirten Volksſchullehrern Gelegenheit zu geben, ſich über den gegenwärtigen 
Stand der Seminare zu orientiren. 5) Die vom Geminardirector Kebr in 
Gotha herausgegebene, erft jüngit begründete Zeitfchrift für Schullehrer- Semi: 
narien foll an feinem Seminar fehlen und dur Beiträge unterflügt werden. 

In der genannten Verfammlung wurden mit anerfennensmwerther 
Offenheit die noch bejtehenden Mängel der Lehrerjeminarien be= 
ſprochen, Mittel zur Abhülfe berathen, dabei aber auch conftatirt, 
daß ſich feit einigen Jahren die bayrifchen Seminarien bedeutend 
gehoben und da die noch immer verlautenden Stimmen 
über gar nicht genügende Seminarbildung wohl auf Unfennt- 
niß der factiihen Zuftände beruhen. Geminarlehrer Lang von 
Schwabach wies noch beſonders auf die Ueberbürdung des 
Lehrplans hin und die Verſammlung war darin einig, daß Kir— 
chendienſt und Gemeindeſchreiberei, ſowie Landwirthſchaft nicht Ge— 
genſtände des Seminar-Unterrichts ſein ſollen. Ueber die geforderte 
Beſchränkung des Muſikunterrichts waren die Meinungen inſofern ge— 
theilt, als die anweſenden Muſiklehrer keine ſolche Beſchränkung 
wollen. Endlich wurde der Beſchluß gefaßt, mit jeder Hauptverfamm- 
lung des bayrifhen Volksſchullehrervereins fernerhin ſtets eine Sec— 
tionsverfammlung für Lehrerbildung und Lehrerbildungsanftalten zu 
verbinden. 

Auch in der unter Vorfit des Eultusminifterd Dr. Falk zu Ber- 
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lin jtattgefundenen Conferenzfürdas Volksſchulweſen kam die 
Seminarfrage zur Sprade. Die Beiprehung wurde unter folgende 
Hauptpunfte geordnet: 1) Beurtheilung der biöherigen Zeiftungen ber 
Seminarien und teiter gehende Forderungen. 2) internat oder Er: 
ternat ? 3) Gonfeffionelle oder Simultanjeminarien? 4) Fortbildungs: 
anftalten für Lehrer. 5) Präparandenbildung, — Es lag in ber 
Natur jener Verfammlung, daß fie feine beftimmten Beſchlüſſe fahte 
und daß die einzelnen Theilnehmer nur ihre jubjective Meinung aus 
fprachen. Wir können deßhalb bier auch nicht auf die Verhandlungen 
näher eingehen, ſondern verweilen auf die fchon öfter erwähnten, in 
Berlin bei Wilh. Herb erichienenen amtlidhen Protocolle der Conferenz. 
Uber e3 ift im neuerer Zeit nicht nur viel über die Semina- 
rien gejprodhen worden, fondern man hat aud Kunde erhalten von 
ihnen und aus ihnen. Wir conftatiren mit Vergnügen, daß un? 
Jahresberichte von folgenden Seminarien vorliegen: Altdorf, An: 
naberg, Bensheim, Borna, Friedberg, Friedrichſtadt-Dresden, Gotba, 
Karlörube, Meersburg, Montabaur, Nofjen, Plauen, Salzburg, Wei— 
Benfels, Wien, Zihopau Heft 4 der pädagogiſchen Blätter für 
Lehrerbildung und Lehrerbildungsanitalten beipricht den Inhalt diefer 
Programme. Zu bemerken iſt hierbei, daß die jächfiichen Seminarien 
feit einigen Jahren ſämmtlich Jahresberichte herausgeben. In Preu— 
gen hat das Minifterium unter dem 18. April 1871 angeordnet, daß 
die Seminarien (au in ben neueriworbenen Provinzen) alldreijährig 
einen Berwaltungsbericht zu erftatten haben, der fich zu verbreiten 
bat 1) über äußere Beichaffenheit (Seminargebäude), 2) Frequenz, 
3) Geſundheitszuſtand, 4) Ordnung, Disciplin, Sittlichleit, 5) Unter: 
richt, 6) Lehrer, 7) Dualification der Aufgenommenen, 8) Finanzielk 
Verhältniffe, 9) Speifewirthichaft, 10) Gartenbau, 11) Chronif. 
Zulegt haben wir no die Zeitungs: und Brojchüren: 
literatur über das Seminarweſen zu erwähnen. Was zunächit die päda— 
gogiſchen Zeitfchriften anlangt, jo Haben dieſelben im letten Jahre 
die Seminarfrage nad) den verſchiedenſten Seiten hin bejprocen. 
Wir erinnern hier nur an das Thema „Anternat und Erternat‘ in 
den Rheinifchen Blättern Heft 5, 469; in der Allgemeinen Schulztg. 
Nr. 40 und 42; im Schulblatt für die Provinz Sachſen 21 und 23 
u. m. U. Die Frage: „Warum find die Lehrerjeminarien nur ın 
größere Städte zu verlegen und warum fteht das internat diefer Bil: 
dungsanftalten mit der Beftimmung bes Volköjchullehrers in Wider 
ſpruch?“ ift in ber verfhiedenartigften Weiſe beantwortet worden 
in der Nordbeutfchen Schulzeitung Nr. 41—45, im Schulblatte der Pro⸗ 
vinz Sachſen Nr. 19 und 21, in ber pädagogiichen Wochenfchrift 
Nr. 3, in den Chemniter Blättern u. m. A. Außerdem find wir ber 
Seminarfrage noch in folgenden päbagogijchen Zeitichriften begegnet: 
In der hannöverſchen Schulgeitung Nr. 7, 15, 22, 23; im Schulboten 
für Heflen Nr. 1; im Medlenburger Schulblatt Nr. 23; im Schul: 
blatt für die Provinz Brandenburg 37, 3 und 4; in den Rheinijchen 
Blättern, Heft 1; in den Leipziger Blättern für Pädagogik, Heft 6; 
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im Würtembergiihen Schul-⸗Wochenblatt Nr. 14, 2; in der Schweizer 
Schulgeitung Nr. 2; in der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung Nr. 
1, 5, 13, 41; tm beutfchen Schulwart Nr. 1, in der bayrifchen Leh— 
rerzeitung Nr. 46, im Allgemeinen Schulblatt für den NRegierungs: 
bezirt Wiesbaden Nr. 12, in der freien deutfchen Schulzeitung Nr. 6 
ff, im Nepertorium für Pädagogik Nr. 6, in der Allgemeinen Schul: 
zeitung Nr. 7 und 9, in den Blättern für Erziehung und Unterricht, 
u. m. A. Leider werden in den verfchiedenen Zeitfchriften fogrund-= 
verſchiedene Anfichten ausgefprochen, daß es in der That unmög- 
ih erjcheint, diefelben bier zufammenzufaffen und unter einen Hut zu 
bringen. Während die Einen die Seminarien anflagen, daß diefel- 
ben zu viel Religion lehrten, behaupten die Anderen, daß fich jest 
unter den jungen Lehrern fehr wenig religiöfer Sinn zeige. Die 
Einen verdbammen das internat in die Tiefen der Hölle, dagegen 
ſchildern die Anderen die Gefahren des Erternats in nicht minder 
draftiicher Weife. Die Einen wünſchen, daß praftiiche Bolkafchul- 
männer an der Spite ber Seminarien ftehen möchten, die An- 
deren fordern die Anftelung von Univerfitätsprofefloren (!); die 
Einen meinen, es jei am beiten, wenn die Seminarien in die größ- 
ten Städte verlegt würden, die Anderen dagegen bezeichnen dieſe 
größten Städte wegen der fittlihen Gefahren, des hohen Preiſes 
der Lebensmittel, Theurung der Wohnungen, ber weiten Wege u.ſ. w. 
ald die ungeeignetften Orte. Die Einen beichuldigen bie 
Seminarien, daß fie die deutſche Literatur vernadläffigen, die An- 
dern dagegen fordern den Betrieb einer oder mehrerer fremden 
Spraden, jo daß für die Pflege der deutfchen Literatur ſchließlich wohl 
faum nod die nöthige Zeit übrig bleiben fann. Die Einen verlan- 
gen mehr, die Anderen weniger Unterrichtögegenftände; die Einen 
ein höheres ertenfives, die Underen ein tiefered intenſives 
Wiſſen; genug, die Anfichten und Meinungen find fo diametral ent- 
gegengejegt, daß man fid in der That den Ariabnefaden herbeiwün— 
ſchen mödte, um aus dem Labyrinthe der Meinungen berauszulom- 
men. Wer nicht im Seminarleben mitten inne fteht, wird zu man- 
chen jchönklingenden Vorſchlägen Ja und Amen fagen, wer aber auf 
diefem Gebiete Erfahrungen gefammelt hat, wird die Meinung 
theilen, daß deal und Wirklichleit oft weiter auseinander liegen, als 
Erde und Sirius. Und doch darf man über die Verſchiedenheit der 
Wünſche nicht Flagen. Es ift eben eine Zeit des Ringens nad neuen 
Beftaltungen, eine Zeit der Gährung. Jeder gute Wein ijt einmal 
Moft geweſen. Nur das Eine möchten wir wünſchen, daß man bei 
den Beiprechungen und Vorfchlägen nicht einjeitig verfahren, fondern 
immer die eine Frage im Auge haben möchte: Wie müflen die Se- 
minarien eingerichtet werden, wenn es mit den Volksſchulen befler 
werben jol? Big jett hat man an dieje Frage in nicht immer ges 
nügender Weiſe gedacht. Die Volksſchulen find nicht um der Se: 
minarien willen da, jondern die Seminarien um ber Volksſchulen 
willen. Eine tühtige veutihe Volksſchule zu Ichaffen, das iſt 
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und das allein muß das Ziel ber Volfäfchullehrerfeminarien fein. 
Alles Andere ift mehr oder weniger Nebenjahe! Dan büte fih ja 
vor dem großen Fehler, Nebenſachen zur Hauptjache zu maden! 

AZulegt haben wir nod zweier Broſchüren Erwähnung zu thun. 
Die eine hat den Hauptlehrer Dr. Böje in Dlvenburg zum Berfafler 
und beichäftigt ſich jpeciell mit der Reform des oldenburgijden 
Schullehrer-Seminars. Die Kritif, melde der Verfafjer übt, wird 
vielleicht in getwifjen Kreifen nicht gerade angenehm berühren. Aber 
Stürme haben ihr Gutes; fie jhütteln von den Bäumen die gelben 
Blätter und die faulen Früchte ab und befeftigen die guten. 

Einen mehr allgemeineren Zwed hat die andere Broſchüre, welche 
eine totale Umgestaltung des gegenwärtigen Seminarwejens ver: 
langt. Sie führt den Titel: 

Armer und Schule! Ein Beitrag zur Löſung der drängenden Kragen der 

Zukunft. Bon U. v. Rhöden, irüherem hannöverſchen Offizier. Berlag 

von Dito Goedfhe in Berlin. 1871. 

Der Berfafler ift ein Militär vom Scheitel bis zur Zehe. Er 
verlangt deßhalb Seminarien mit ausgeprägtem militäriichen Charafs 
ter, nad dem Vorbilde der preußifchen Unteroffiziersfchulen. Die Se— 
minariften follen Uniform tragen. Das Yeben in den Seminarien 
und bie Zeitung berfelben fol militärifch fein. Der Unterricht joll 
nicht von Theologen, fondern von Pädagogen ertheilt und überwacht 
werben. Die Gegenftände des Unterrichts jollen dieſelben, wie bisher, 
bleiben, nur foll in der Religion das Memoriren möglichft ausgeſchloſſen 
werden. Bezüglich der Muſik jollen die Seminarijten dahin gebracht 
werden, daß fie nad) Noten fingen und ein Inſtrument jpielen fönnen, 
womöglich Orgel, fonft Geige oder ein Blasinftrument. Das Haupt: 
gewicht im Unterrichte fol auf eine gründliche Ausbildung in der deut- 
chen und preußifchen Gejchichte gelegt werden. Durch die militärijche 
Erziehung joll der Seminarift Pünktlichkeit, Ordnung, ein abrettes, 
rajches Wefen lernen, und die Fähigkeit, feine Gedanfen beifammen zu 
haben und rafch zu gebrauchen, fol ihm zur zweiten Natur gemacht 
werden. Nach der Entlafijung aus dem Seminare jollen die Semis 
narijten in die Armee eintreten und bei tabellofer Führung nad) vier 
Jahren als Unteroffiziere zur Uebernahme einer Schulftelle abceommans 
dirt werden. Haben fie dann drei Jahre in der Schule gearbeitet und 
zeigen fie innerhalb diefer Zeit für den Lehrerberuf nicht die hinrei= 
chende Befähigung, oder nicht die nöthige Luft, jo jollen fie in die Armee 
zurüdtreten und die Berechtigung auf Civilanftellung erhalten. Im 
andern Falle bleiben fie in der Schule, treten aus der activen Armee 
in die Landwehr über, fönnen fi dann ohne weitere Erlaubniß vers 
heirathen und befommen als uniformtragende Scullehrer vom Staate 
ihre Gage. In jedem Falle aber bleibt der Schullehrer Soldat und 
übernimmt die Verpflihtung, die Jugend im militärischen Geifte fo zu 
erziehen, daß ohne Mobdification der jegigen Militärorganijation eine 
Verminderung ber jegigen dreijährigen Militärdienftzeit ermöglicht 
wird. — Man wird dem Berfafler nicht abfprechen können, daß feire 
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Vorſchläge neu und originell find; aud das muß ihm zugeftanden 
werben, daß jein Büchlein an manchen Stellen ganz gefunde Anfichten 
enthält. Eine ftrenge Disciplin fann unter allen Umftänden nichts 
ſchaden. Was aber fein Stedenpferd, die jpecififch-militärifhe Aus— 
bildung der Seminariften und Schulfnaben anlangt (von den Mäbs 
chen ift in dem Büchlein nicht die Rede), jo müfjen wir jelbjtverftänd- 
lich feine Vorjchläge dantend ablehnen. Wenn es auf ihn anfäme, 
jo müßte Deutjchland eine imponirende Gajerne oder ein großes Ga: 
dettenhaus werden, vielleicht würde er auch nichts dagegen einzuiven- 
den haben, wenn die deutſchen Knaben gleich mit Pallaſch oder Pickel— 
baube auf die Welt kämen; wir dagegen find der Meinung, daß der 
höchſte Zweck des Menjchen nicht darin befteht, Soldat zu werben, 
fondern Menſch zu fein. Die Schrift ift ein Zeichen des in neuerer 
Zeit immer mehr um fi) greifenden Militarismus und der Ueber: 
Ihäsung der Solvatesfa. An diefem Urtheile fann aud der Nach— 
trag zu der genannten Schrift, welche in derjelben Verlagsbuchhand— 
lung unter dem Titel: „Kirche, Armee und Schule! Eine reli- 
giöfe Correipondenz und militärifche Kritil zwiſchen dem Paſtor Frie— 
demann, dem bayriſchen Artillerieoffizier Keller und dem Herrn bon 
Rhöden,“ in demfelben Verlage erjchienen ift, nichts ändern. 

Sehen wir auf die Seminarien Deutſchlands zurüd, jo läßt ſich 
nicht in Abrede ftellen, daß viele derjelben recht gute Nefultate zu 
Tage fördern, daß aber andere noch hinter den Forderungen der Zeit 
zurüdgeblieben find. Beſonders herrſcht jegt in Preußen ein fo 
reges Vorwärtsſtreben auf diefem Gebiete, daß mir zu der Hoffnung 
berechtigt find, im nächſten Jahresberichte über bedeutende Verbeſſe— 
rungen berichten zu fünnen. Fallen dort die Negulative, dann ift der 
Bann, der auf dem Seminartvefen laftet, gebrochen und der Frühling 
einer befjeren Zeit wird nicht lange auf fi) warten lafjen.*) 

e) Die Fortbildung der Lehrer. Seminardirector Schorn 
aus Weißenfeld hat bei Gelegenheit der Verhandlungen der Berliner 
Conferenz gejagt: „Wenn den Seminarien zugeftanden wird, daß ihre 
Abiturienten im Unterrichte die nöthige Gewandtheit zeigen, fo be» 
zeichne die ja wohl das Biel billiger Anforderungen, denn Niemand, 
auch die Seminarien nicht, fünnen in zwanzigjährigen Jünglingen er- 


*), &8 war Mitte September 1872 als wir die obigen Worte fchrieben. 
Heute bei der Gorrectur des Drucdbogens können wir mittheilen, daß fich unfere 
Hoffnung bereits erfüllt hat. Die preußifchen Negulative find beſei— 
tigt! Mit ihnen zugleih it aud der Vater der Megulative, der Geh.Rath 
Stiehl, venfionirt worden. An die Stelle der Regulative aber find am 15. Ocs 
tober die Allgemeinen Beftimmungen des f. preußiſchen Unterrichteminiſters 
betr. das Beolksfhul-, Präparanden- und Seminarmweien getrcten. 
(Berlin, Beſſer'ſche Buchhandlung. 7% Sgr.). Die neuen Beitimmungen find 
vortreffiih! Wenn das, was in ihnen gefordert wird, auch wirklich erreicht wird, 
dann kann fih Preußen und mit ihm ganz Deutſchland gratuliren. Peider 
fönnen wir im vorliegenden Jahresberichte nicht näber auf die Sache eingeben 
und müffen uns tamit begnügen, bier nur darauf aufmerfiam zu machen. Im 
nähften Jahresberichte ein Mehreres. 
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fahrene und gereifte Pädagogen darſtellen.“ Das Wort hat feine Rich— 
tigkeit. Wenn es aber einerfeits vollftändig richtig ift, daß die abge- 
henden Seminariften nicht fertige Leute fein Tönnen, jo ift doch an— 
dererfeit3 zu fordern, daß fie im Seminare jo viel Arbeitsfraft und 
Arbeitsluft gewinnen, um durch ehrliches Weiterftreben und durch 
fleißiges Weiterarbeiten das ihnen Fehlende nachzuholen. Man 
wird nicht irre gehen, wenn man die Behauptung ausfpricht, daß der 
Fortbildungstrieb ganz entſchieden mehr werth ift, als das erworbene 
Wiffensquantum. — Um jo bedauerlicher ift ed, daß man in manden 
Gegenden Deutſchlands neuerdings die Erfahrung gemadt haben will, 
daß den jungen Lehrern dieſes edle Streben nad Weiterbildung fehle 
oder ſich doc nur in einem fehr geringen Grabe zeige. Nicht nur 
in der Schweiz (Schtweizerifthe Yehrerzeitung 1871 Nr. 7 und 9), jon= 
dern auch in Württemberg und anderen Ländern werden darüber bit- 
tere Klagen laut. Erweiſen fich diefe Klagen als wirklich begründet, 
dann haben die Lehrerbildungsanftalten allen Grund, die Wurzel 
dieſer Erjcheinung aufzuſuchen und zu prüfen, ob nicht vielleicht 
die Seminariften durch das zu Viel und zu Bielerlei bes Unterrichts 
überfättigt werden und den Appetit nach Neuem verlieren. Wenn 
man manche Seminarftundenpläne anfieht, dann macht man allerdings 
die betrübende Erfahrung, daß biejelben jo vollgepfropft und jo 
vollgefiopft find, dak man mit feinem Stecknadelskopf mehr das 
zwiſchen fann. Es ift das überaus beflagenswerth, aber noch be— 
Hagenswerther ift der andere Umftand, daß es jegt immer noch Leute 
gibt, welche mit dem Rufe „Immer mehr, immer höher” Wunder 
was Großes gejagt zu haben meinen. Ein zu Wenig kann ſchädlich fein, 
aber ein zu Viel ift e3 nicht minder. Nicht das Vielerlei des Wiſſens, 
fondern die Gründlichfeit giebt Kraft und Stärke, nicht das er- 
tenjive, fondern das inten ſive Wiflen hat Werth und Segen. Je— 
benfalls ift die Erfcheinung des DVerluftes der Lernluft, wenn fie fich 
auch anderwärts zeigen follte, werth, daß die Sache genau unterjucht 
und im Falle der Beftätigung möglichft bald und gründlich befeitigt 
wird. Sie wäre der Krebsſchaden am Baume des beutfchen Volls— 
ſchulweſens. 

Was die Mittel zur Fortbildung anlangt, ſo hat der deut⸗ 
ſche Lehrerſtand daran feinen Mangel. Zwar gibt es eigentliche Fort⸗— 
bildungsſeminarien und ſtaatlich eingerichtete Fortbildungscurſe 
bis jetzt allerdings nur wenige (Wien, Königsberg, Berlin, Stettin ꝛc., 
fo daß bei Gelegenheit der Berliner Conferenz der Wunfcd ausge: 
ſprochen mwurbe, daß auf Koften des Staates für jede Provinz ein 
— — (vorzugsmeife zur Heranbildung tüchtiger Lehrer 
ir Mitteljchulen) gegründet werden möge. Die in Sachſen einge: 
führte Einrichtung, daß diejenigen Seminariften, melde beim Abitus 
rienteneramen eine gute Genfur erlangen, dadurch das Recht erhalten, 
eine Univerfität beſuchen zu dürfen, hat in ben übrigen Ländern feine 
große Nachfolge gefunden, theild weil die Univerfitätäprofefioren jener 
Einrihtung nicht fonderlich freundlich gefinnt find, theils, weil die mei» 
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ften dieſer Studirenden nicht wieder in die Volksſchule zuriidgehen, 
jondern ihr Unterfommen in Realſchulen, Gewerbejchulen und anderen 
höheren Zehranftalten ſuchen. Das in Preußen eingeführte Eramen 
pro sehola et rectoratu findet augenicheinlicd mehr Anklang. Uebri- 
gend giebt es in allen deutſchen Ländern Fortbildungsmittel von fo 
allgemeinem Umfange und in fo reichlicher Zahl, daß jüngere Lehrer 
bollauf Gelegenheit haben, ihren Wiſſensdurſt zu befriedigen. Wir 
erinnern bier nur an die Lectüre pädagogischer 2c. Werfe und tüchtiger 
Zeitfchriften,, ſowie an die Lehrerconferengen , Lehrerverfammlungen 
und Lehrerbereine. Betrachten mwir im Folgenden diefe Fortbildungs— 
mittel etwas näher ! 

Ueber die Fortbildung des Lehrers durch das Studium guter 
Bücher findet fi in Nr. 6 und 7 der Baverifchen Lehrerzeitung ein 
mit Fr. W. Pf. unterzeichneter Artikel, aus dem wir folgende beher- 
zigenswerthe Gedanken hervorheben: 


Made De in deinen Beruf einfhlagenden Dieciplinen zum Mittelpunfte 
deines Studiums, bilte dich vor Zerfplitterung deiner Geiſteskraft und wolle 
niht ein Allerweitömann fein, der nirgends zu Haufe und überall zu Gaſte 
ift; treibe Eines, aber diejes Eine ganz. Was dich in deinem Berufe 
nicht fördert, das taugt auch nicht für dich. Das befte Förderungemittel wird 
immer eine gründliche Vorbereitung für deinen Schulunterridt 
fein. @reife zu den Hauptfähriften der einzelnen Gegenftände und fludire 
diefelben wiederholt. Wer nur Zeitungen lieft oder doch größtentbeile, 
der verfällt einer, die eigentliche Fortbildung bemmenden Berflahung. Kir 
lieber ein Buch zebnmal, als zehn Bücher einmal. Lies mit der Keder 
in der Hand! Sei befonders in der Auswahl von IUnterbaltung&fchriften 
vorfihtig. Hüte dich vor der ſeichten Waare der Romanfabrifanten und halte 
dich mebr an die claffifche Literatur. Auf dem Gebiete der Erzählungalite- 
ratur find Walter Scott, Gutzlow, Auerbach, Ferdinand Schmidt empfehlend- 
wert. Was du zu deinem geifligen Eigentbum machen willft, befprich dann 
mit deinen Freunden und Cor egen. Denn ber ?ebrer foll nicht blos mit 
Büchern, fondern auch mit Menfchen zufammentommen. Als die pafjendite 
und ſchönſte Gelegembeit bierzu find die Bereinäconferenzen zu empfeh— 
len. Hier muß freilich ernſt gearbeitet werden, ed müſſen regelmäßige Bor: 
träge gehalten, die beften Schriften befproden, Referate geliefert, die 
Fortſchrlite einzelner Wiffenfhaften bezeichnet, Erfahrungen ausgetauſcht 
werden x. Gewöhnlich jagen nur die, daß bei den Konferenzen nichts heraus» 
fomme, welche nichts hinein bringen. Man findet nur Collegen, wenn man 
cin College if. Eine rechte Fortbildung befchräntt ſich aber nicht allein auf den 
Berftand, fondern au auf das Herz. Zu diefem Behufe empfiehlt der ge- 
nannte Artifel befonders die äfßberifde eiterbildung der Lehrer. Er toll 
darum tm Reiche der Töne undder Formen feine fchönften Genüſſe fuchen, und 
duch Muftit, Beihnen ar. fein Gefübl für das Schöne erhöhen und den 
fittlihen Billen kräftigen. Ein einfeitig gebildeter Lehrer vermag nie 
dielfeitig anguregen. (Bergleiche audy die verwandten pädagogiihen Aufjüge 
im Volksſchulfreund Nr. 1, 5 ff. und 4, 29 ff.). 


Um der Lehrerwelt die neueften Erfcheinungen auf dem Gebiete 
der päbagogiichen Literatur jofort zur Kenntniß zu bringen, bat 
fich die Redaction der Allgem. deutichen Lehrerzeitung (bei Klinfharbt 
in Leipzig) entfhlofien, als Extrabeilage von Zeit zu Zeit den „An= 
yeiger für die neuefte pädagogiſche Literatur von ©. E. 
Schott” beigugeben. Und damit die Arbeiten der päbagogifchen 
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Zeitungsliteratur nicht im Strome der Zeit untergehen, hat bie 
Redaction der Allgem. Schulzeitung (Berlag von Ed. Zernin in Darın- 
ftadt) einen „Wegmeifer durd die pädagogifhe Journal— 
literatur“ aufgeſtellt. Wir begrüßen beide Unternehmungen mit 
Freude und Dank. Vielleicht entſchließt fich der Herausgeber der 
Allgem. Schulzeitung (Schulrath Dr. Stoy), feinen „Wegweiſer“ am 
Ende eines jeden Jahres in Form einer befonderen Brofbüre zu 
veröffentlichen, in welcher die Titel der in ben pädagogifchen Zeit: 
ſchriften erjchienenen Abhandlungen nad beftimmten Kategorien über- 
fihtlich geordnet find. Wer dann über den einen oder den anderen 
Gegenstand etwas nachlefen oder fchreiben will, hätte Gelegenheit, das be- 
reitd vor ihm von Anderen Gedachte zu ftudiren. Zeitungsartikel 
gehen im großen Strome der Literatur gar zu leicht verloren; fie für 
die Nachwelt aufzubewahren und nutbar zu machen, ift Verdienft. — 
Um einen Sammelpunft für die gefammte deutfche pädagogiſche Lite 
ratur zu befommen, haben eine Anzahl Leipziger Lehrer bei Gelegen— 
beit der Feier des 200jährigen Todestages des großen Pädagogen 
Amos Comenius den Plan gefaßt, eine pädagogiſche Central— 
bibliotbef für ganz Deutfchland unter dem Namen: „Comenius— 
ftiftung‘ zu gründen. Als Sig diefer Bibliothef wurde Leipzig, 
die Refidenzftadt des deutihen Buchhandels, gewählt. Diefe deutſche 
Gentralbibliothef foll umfaſſen: alle Schriften für die Erziehung in 
Haus und Schule, für den gefammten öffentlichen, wie für den Privat- 
unterricht ; alle Schriften, welche für die Hand der Lehrer und Schüler 
bejtimmt find; ferner diejenigen, welche die leibliche Pflege behandeln, 
ebenfo alle Schulgefete, Verordnungen und bergl., ſowie Alles, was 
fih auf Schulgebäude, Schulmobiliar und Lehrmittel bezieht, und end— 
lich ſämmtliche Schulzeitungen, Amtsfalender ze. Auch follen größere 
wiſſenſchaftliche Werke, inſofern fie für die Hand der pädagogijchen 
Schriftſteller erforderlich find, die Schriften aus dem Gebiete der 
Kunft und vor Allem die päbagogifhen Claſſiker aufgenommen 
werden. Die Bibliothef fol jedem ftrebfamen Lehrer zugänglich 
fein, der weitergehenden päbagogifchen Studien obliegen will, gleich: 
wohl aber die Mittel zur Anjchaffung der begehrten Werke nicht befigt. 
Um die Comeniusftiftung zu einer Rüftlammer zu geftalten, aus welcher 
fich die deutichen Lehrer die pädagogischen Waffen, mit denen fie ber 
Pädagogik das Recht einer felbftftändigen Wiffenfchaft erfämpfen, ver- 
Schaffen können, thut vor Allem Noth, daß fich die deutfchen Lehrer 
der guten Sache freundlih annehmen. Um die nöthigen Bücher zu 
erlangen, bat ſich der Vorſtand an alle deutichen Buchhandlungen, an 
die pädagogischen Schriftfteller, an Bibliothefen und an die Nedactionen 
von Zeitfchriften gewendet. Bis zum 31. März hatten bereits 23 
Buchhandlungen 685 Bände eingefendet. Auch an die Lehrer ergeht 
die Bitte, aus ihren Privatbibliothefen der Stiftung Bücher zu über- 
machen, zum Berfauf geftellten Büchern und Bibliothefen nadyufpüren, 
nad alten Schulbüchern 2c. zu forfchen. In Betreff der Herbeifchaffung 
bon Geld wird fich der Vorftand an die einzelnen Staatöregierungen, 
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an die Magiftrate der Städte und an alle Förderer und Freunde des 
Schulweſens wenden. Die Lehrer felbft aber werden erfucht, ſich mit 
einem, wenn auch noch fo Eleinen, Beitrag befteuern zu wollen. Wenn 
jeder der 60,000 deutichen Lehrer nur 1 Sgr. jährlich opfern wollte, 
fo ftünde die anftändige Summe von 2000 Thlen. jährlih für 
Bibliothefzwede zur Verfügung. Die überall eingerichteten „Pfleg- 
Ichaften” find zur Beförderung etwaiger Gefchenfe gern bereit. Das 
Unternehmen ijt ein fo nüßliches, daß es unferer Empfehlung 
wohl faum bedarf. Hoffen mir, daß der gefunde Sinn unjerer deui- 
ſchen Lehrer das Seine thut, um das große Werf in erfprießlicher 
Weiſe zu fürbern. 

Im fünften Hefte der Rheiniſchen Blätter, Yahrg. 1872, findet 
fich ein leſenswerther Auffag von H. M. Budich über „Die vergleichende 
Pädagogik, ein neuer Zmeig des pädagogiihen Studiums’. Der 
Verfaſſer verlangt, daß fich die deutſche Lehrerwelt über die Erziehungs 
und Unterrichtsmweife anderer Gulturbölfer orientiren und vor Allem 
eine jpecielle Kenntnif des pädagogiſchen Verfahrens bei den verjchie- 
denen deutſchen Stämmen erhalten möchte. Man verurtheile jet noch 
Manches, über das man feine eigenen Anjchauungen gewonnen oder 
feine zuverläffigen Mittbeilungen habe. In legterer Beziehung erinnert 
er an die vielfach faljchen Beurtheilungen des preußifchen Schulweſens. 
Er verlangt deßhalb Aufflärungen und Mittheilungen über die Lehr- 
jiele, das Lehrverfahren, die erreichten Xeiftungen in verjchiedenen 
Schulen und PVerarbeitung der feftgeftellten Ergebniffe im Sinne der 
vergleichenden Pädagogik, tie dies v. Klöden und Püs für bie ver- 
gleichende Geographie, und Plutarch in feinen gejchichtlichen Parallelen 
getban haben. Zu dieſem Behufe hält der Berfaffer auch Zufammen- 
ftellungen päbagogifcher Zeitungsartikel für nothwendig (f. oben), be= 
ſonders empfiehlt er aber das Hospitiren in verjdhiebenen Schulen 
und pädagogiſche Reifen. „Die deutſchen Lehrer müfjen reifen 
fönnen, müſſen im Auftrage ihres Landes oder ihrer Stadt das 
Muftergültige auffuhen, nicht blos um in ihrem Kleinen Kreife es 
mehr auszubreiten, ſondern auch um der allgemeinen Eultur und ber 
pädagogiſchen Wifjenfchaft reichere und intenfivere Frucht zu bringen.‘ 
Mir machen auf die betr. Arbeit ausbrüdlih und um deßwillen auf: 
merkſam, weil auch wir der Anficht find, daß pädagogiſche Reifen 
zu den beften Mitteln für die Fortbildung der Lehrer gehören. 

Was das Vereinsleben und die Verſammlungen der 
deutſchen Lehrer anlangt, jo läßt fich nicht verfennen, daß dieſe 
Seite der Lehrerfortbildung im Laufe des verfloffenen Jahres mit 
großem Fleiße cultivirt worden if. Es liegen und aus dem Jahre 
1871 von folgenden Lehrervereinen Berichte vor: vom pädagogiſchen 
Berein in Schwerin (am 14. Januar) — von der Generalverfamm- 
lung bes Bereins für wiſſenſchaftliche Pädagogik in Leipzig (am 11. 
und 12. April) — vom Leipziger Lehrerverein (258 Mitglieder; 
der Verein beftehbt jhon 24 Jahre und bat im letzten Jahre 34 
Situngen gehalten, 17 tifjenichaftliche Vorträge) — von der päba- 
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gogifchen Geſellſchaft in Leipzig (am 20. Mai — zehnjähriges Stiftungs= 
fe) — von der 40. Verfammlung des braunfchweigischen Landes— 
lehrer-Bereins (am 12. April) — von dem Berein für die Wohlfahrt 
der aus der Schule entlafjenen Jugend in Berlin (am 15. Mai) — 
bon dem Landesverein der heflischen Bolkzjchullehrer zu Oppenheim 
(am 31. Mai) — von dem allgemeinen medlenburger Lehrerberein in 
Wismar (am 31. Mai) — von dem allgemeinen Erziehungsverein in 
Dresden (am 29.—30. Mai) — von dem am 30. Mai in Halle ge- 
gegründeten Provinzial-Lehrerverein — von dem Verein für Freiheit 
der Schule in Berlin (am 3. Mai) — vom Main - Lehrerbund in 
Hattersheim (am 21. Juni) — vom deutſch-pädagogiſchen Verein in 
Prag (am 22. Mai) — vom Verein zur Förderung des Schulwejens 
in Deutjchland (Bereinsfchrift: das Pädagogiſche Intelligenzblatt) — 
vom allgemeinen preußischen Zehrerverein in Neuftabt-Eberöwalde (am 
4. Dctober) — vom Schußverband deuticher Lehrer in Dresden (am 
5. April) — von der 21. allgemeinen Lehrerverjammlung der Ober: 
herrſchaft Schwargburg- Rubolftabt (am 7. Juli in Schwarzburg) — 
der jchledwig-holfteinischen Xehrerverfammlung (vom 31. Juli bis 2. Aus 
guft) in Tondern — der Plenar-Verſammlung des Württemberger 
Bollöfhullehrer-Bereind (am 7.—8. Auguft) in Ludwigsburg — ber 
fünften Berfammlung der Taubftummenlehrer des norbiweftlichen Deutjch- 
land (vom 20.—22. Auguft) in Braunſchweig — von bem vierten 
öfterreichifchen Lehrertag in Yinz (vom 28.— 31. Auguftl) — dem zivei- 
ten böhmiſchen Yehrertag in Yeitmerig (vom 4.—6. Sestnbe) 

ber erften allgemeinen thüringischen Lehrerverfammlung am 26.— 27. Seps 
tember in Arnſtadt — der fünften allgemeinen anhaltiſchen Lehrerver— 
jammlung in Zerbſt (am 27.—28. September) — dem deutſch⸗iſrae— 
litiſchen Lehrerverein (am 3. Detbr.) in Nauheim — der Parochial⸗Confe⸗ 
renzen in Hinterpommern — ber Gejelljchaft der Freunde bes vaterländi» 
ihen Schul- und Erziehungsweſens und dem ſchulwiſſenſchaftlichen Bil- 
dungsberein in Hamburg *) u. ſ. w. Es ift joviel „getagt“ worben, daß es 


*) Dem kürzlich erichienenen Jabreöbericht des Hamburger ſchulwiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildungsvereins entnehmen wir folgende interejjante Daten. 
Der Verein, ber feit nunmehr 47 Jahren beftebt, zählt zur Zeit fieben Ehren⸗ 
mitglieder, 219 Beförderer und 179 ordentliche Mitglieder. In dem verfloffenen 
Jahre wurden eine Feſtverſammlung, fieben Generalverfammlungen und 26 
Arbeitöverfammlungen abgehalten; in den legteren wurden 27 verfchiedene The- 
mata in Borträgen der Mitglieder behandelt. Der Berein bat eine Bibliothek 
von 1000 Bänden, einen Lefecirfel mit 11 Zeitjchriften, ein Schulmufeum, 
defien Gegenitände für den Schulunterricht den Abonnenten leihweife zur Ber: 
fügung ftehen, eine Gefang-Gection, eime Lehrerbildungsanftalt. eine Unterrichte- 
anftalt für angehende —— eine Kranken⸗ und eine Unterſtütßungskaſſe 
für Lehrer» Wittwen und Waifen. Bon leßterer Kafje wurden im verflofienen 
Jahre Ert.-Mart 1447. 8 Sch. (579 Thlr, pr.) an Unterftügungen vertheilt. 
Die Krankentafje zahlt gegen einen Quartalbeitrag von 12 Sch. (9 Ser.) in 
Krankbeitsfällen eine Unterftügung von 3 Thlrn. pr. Woche. Der Stand der 
Hauptlaſſe des Vereins ergibt, bei einer Ausgabe von Ert+Mark 1606. 15 Sch, 
gegen eine Einnahme von Ert. Mark 2220. 5'/. Sch., einen Saldo von Ert.- 
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kaum noch „Nacht“ werden kann. Selbftverftänblich ift es uns nicht mög— 
lich, bier Alles aufzuzählen, was in diejen verjchiedenen Vereinen ver= 
handelt und beſchloſſen worden ift. Auch auf eine Aufzählung der im 
legtverflofjenen Jahre von Vereinen und Privaten geitellten Breis- 
aufgaben müflen wir verzichten, da eine einigermaßen klare Ueber: 
fiht die Grenzen des uns zugemefjenen Raumes weit überjchreiten 
würde. Nur auf zwei Erfcheinungen mollen wir bier etwas näher 
eingehen: auf die Berhbandlungen der 20. allgemeinen 
deutſchen Zehrerverfammlung am 20.—23. Mat zu Hamburg 
und auf die Gründung des allgemeinen deutſchen Lehrervereins 
im December 1871 zu Berlin. 

Die allgemeine deutſche Lehrerverſammlung tar in 
diefem Jahre jo zahlreich bejucht, wie noch nie zuvor; es hatten ſich 
in Hamburg über 5100 Theilnehmer eingefunden. Die Verhand— 
lungen leitete als erfter Vorfigender, wie faft bei allen früheren Ver, 
jammlungen, aud diesmal Theodor Hoffmann aus Hamburg und 
zwar in befannter trefflicher Weife. Da die Verhandlungen ber Ber- 
jammlung in der Allgem. deutſchen Xehrerzeitung, Nr. 24— 34, 
wörtlih (nad den jtenographifchen Aufzeichnungen) mitgetheilt find 
und da fih aud in den meiften der übrigen pädagogiſchen Zeitjchriften 
mehr oder minder ausführliche Referate finden — die ftenographiichen 
Protocolle find au in einem Separatabdrude unter dem Titel: 
„Die 20. allgemeine deutſche Lehrerverfjammlung zu Hamburg am 21., 
22., 23. Mai 1871 in Leipzig bei Jul. Klinfharbt erjchienen —: jo 
fönnen mir bier wohl auf eine eingehende Darftellung ber betreffen- 
den Verhandlungen verzihten. Wir bemerfen deßhalb bier nur, daß 
in der Plenarfigung des eriten Tages Schuloorfteher Dr. Wid. 
?ange „über die deutfche National-Bolksjchule” und Lehrer Schwarz 
aus Berlin „über die Schulauffichtsfrage”, am zweiten Tage Rector 
Burgmwardt aus Wismar „über die öffentlihe Schule auf ge— 
fährlihem Irrwege“ und Lehrer Kiejel aus Breslau „über den Ein- 
fluß der gegenwärtigen politischen, kirchlichen und focialen Berhältnifje und 
Beitrebungen auf die Schule, und melde Stellung dieſe dazu einzu= 
nehmen hat“, enblih daß am dritten Tage der Präfident der Ver— 
fammlung, Theodor Hoffmann aus Hamburg, „über die Aufgabe 
und die Organifation eines zu begründenden allgemeinen deutjchen Yehrer- 
vereins und jein Verhältniß zur allgemeinen deutſchen Lehrerverſamm— 
lung” und Schulvorſteher Dr. Zimmermann aus Hamburg über 
das Thema: „Welche Beichräntung und Erweiterung des LZehrftoffes 
fordern unjere Zeit und die gejunde Pädagogik?“ ſprachen. Neben 
(vor und nad) den Plenarfigungen wurden die Sectionsverſamm— 
lungen gehalten. Bon der Seminarjection, ber erften im 


Mark 613. 6'/ Sch. für das nächſte Jahr. Außerdem verfügt die Hauptfafje 
noch über einen Capitalfonds von 100 Thlrn. pr. Zu Vorſitzenden des Vereins 
für die beiden nächſten Jahre find gewählt worden die Herren Tb. Hoffmann 
und 3. 9. F. Ulmer. 


Päd. Jabreöbericht. XXIV. 41 


642 Die äußeren Angelegenheiten ber deutjchen Volksſchule zc. 


deutichen Reiche, war bereit? oben die Rede. In ber Section für 
Fortbildungsſchulen ſprachen Schulvorfteher Greve aus Bardim 
„über das Verhältniß der gewerblichen Fortbildungsfchule zum praftiichen 
Leben‘, Director Jeſſenn aus Hamburg „über die Beziehung berjelben 
zur Voltsjäule", Dr. Stuhlman aus Hamburg „über die Methodik 
bes für die gewerblichen Zwecke vorbereitenden Fachzeichnens.“ In ber 
Section für höhere Töchterſchulen, mit welcher die für Lehrerinnen 
und Erzieherinnen verbunden wurde, ergriffen bejonbers Fräulein 
Calm aus Eafiel und Fräulein Mündenberg aus Berlin zu 
längeren Vorträgen das Wort. Die Erftere ſprach „über das Ziel 
der weiblichen Bildung‘, die Lebtere „über bie Berufsbildung ber 
Frauen”. Die Section für Kindergärten, in mwelder Profeſſor 
Heinrih aus Prag und Director Marquart aus Dreöden ben 
Borfig führten, debattirte über zwei Süße, welche feitend der Frau 
Johanna Goldſchmidt aus Hamburg aufgejtellt waren, und in ber 
Section für die Bildung ſchwachſinniger Kinder wurde unter 
der Leitung bes Lehrers Stötzner aus Leipzig die Erziehung und ber 
Unterricht folcher Kinder in eingehender und belehrender Weife be= 
ſprochen. Die Theilnehmer an der Gejang-Section wurden 
dur zwei für bie Methode des Gejangunterrichts ſehr injtructive 
Borträge ber Herren Weit aus Berlin und Früh aus Dresden er: 
freut; lebterer zeigte das von ihm erfundene Seminarmelobicon und 
die Berwenbung befielben auf den erſten Stufen des Gejangunter- 
richte. In der Section für Naturwijjenfhaften und Mathe: 
matif gab Profefior Bopp aus Stuttgart Erläuterungen zu bem 
Württembergifchen Lehr» Apparat für den phyſikaliſchen Vollksſchul— 
Unterridt, und Director Bape aus Hamburg ſprach „über gewiſſe 
Anforderungen bed mathematifchen Unterrichts in der Vorſchule“. In 
berjelben Section zeigte und erläuterte auch Seminarlehrer Tüjch- 
mann aus Grimma mehrere von ihm jelbft erfunbene Veranſchau— 
hihungsapparate für den Unterricht in der mathematijchen Geographie. — 
Zu erwähnen ift endlich no, daß, mie jeit dem Jahre 1861 (vergl. 
meinen Antrag in Nr. 7, Jahrg. 1861, der Allgemeinen beutjchen 
Lehrerzeitung), jo auch diesmal mit der allgemeinen deutſchen Lehrer⸗ 
verſammlung eine Lehrmittel-Ausſtellung verbunden war; 
dieſelbe war ſo umfangreich, mannichfaltig und werthvoll, wie kaum 
eine der früheren und zeichnete ſich beſonders durch vortreffliche Modelle 
für den Unterricht in der Anthropologie, durch Apparate für den 
naturwiſſenſchaftlichen Unterricht, durch Wanbiafeln, Zeichnungen und 
eine reiche Auswahl anderer vortrefflicher Lehrmittel 2c. außerordent⸗ 
lich vortheilhaft aus. Wir verweiſen in dieſer Beziehung auf die 
Beſchreibung der Ausſtellung in Nr. 34 der Allgem. deutſchen Lehrer⸗ 
zeitung und wünſchen, daß der Segen dieſer Lehrmittelausſtellung ein 
recht reicher ſein möge! 
Iſt unſere Darſtellung auch eine nur knappe und kurze, fo zeigt 
ſie doch zur Genüge, daß die Verſammlung an fleißiger Arbeit und 
an vielfachen Anregungen nicht ärmlich ausgeſtattet war. Um 
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jo bebauerlicher ift es, daß fie m ber Preſſe eine Beurtheilung er- 

fahren bat, die manchen Verehrer derjelben mehr als fehmerzlich be— 

rührt haben wird. Eine im Ganzen recht günftige Beurtheilung hat 
fie, unſeres Wiſſens, bis jegt nur in einer Brofhüre erfahren. Sie 
führt den Titel: 

Ein Rückblick auf Die 20. allgemein, deutſche Lehrerverſammlung. Vortra 
im Etziehungsverein zu Hamburg am 10. Juni 1872 gebalten und au 
Wunſch der Hörer dem Drude übergeben, von. &. H. Hirſche. Ham- 
burg, 1872. 

Dagegen find die Beurtheilungen in den uns vorliegenden Tages- 
blättern der politifchen Preſſe meift ungünftiger, abiprechender und 
verurtheilender Natur. Daß die Kremzzeitung in der Verfammlung 
emen „Herenjabbath” jah, kann Niemand Wunder nehmen, der die 
Richtung und Tendenz dieſes Blattes fennt. Auch darüber wird man 
ſich ruhig hinwegſetzen fünnen, daß ultramontane Blätter, z. B. die 
Kirhenzeitung des Pater Wiefinger, die VBerfammlung „wunderbar 
dumm“ gefunden haben. Anders verhält e3 fi) dagegen mit den Zeit— 
Schriften anderer Tendenzen. Daß auch bdiefe im mehr oder minder 
fchroffer Weife über die Verfammlung urtheilen, muß Denjenigen, 
welche die Tagesprefje als die Vertreterin, Lenferin und Richterin der 
öffentlihen Meinung betrachten, Veranlafjung geben, den Grunde 
oder Ungrunde der gerügten Mängel genauer nachzuforſchen. So 
bringen 3. B. die „Hamburger Nachrichten” in Nr. 127 einen Zeit- 
artikel über den Lehrertag, welcher in dem Satze gipfelt: „Die dort 
geführten Debatten und gefaßten Bejchlüffe find weit hinter den Er: 
mwartungen zurüdgeblieben, und nicht über die vagften Allgemeinheiten 
binausgelommen“. Ebenſo fieht fich der „Hamburger Gorrefpondent“ 
unter dem 26. Mat zu der Erklärung veranlaft „daß man ja wohl 
den vielgeplagten deutſchen Schulmännern die Erholung und Anregung 
einer folchen feftlihen Verfammlung bevingungslos gönnen, es aber 
mit der Art der Benutzung berfelben nicht genau nehmen dürfe, denn 
für das wirkliche Leben und für die Entwidelung des Schulmwejend 
fei die Verfammlung vollftändig bedeutungslos“. Emm anderer Artikel 
defielben Blattes (Nr. 127) wirft der Verfammlung den Vorwurf ins 
Gefiht, daß fie in „Nebelbildern‘‘ gemacht habe. Selbſt die „Kieler 
Zeitung”, ein entſchieden freifinniges Blatt, ftimmt in ihrem Urtbeile 
dem gemäßigten Hamburger Correfponbenten bei; fie nennt die ge- 
faßten Beichlüffe unflar und verworren. Ebenſo unterwirft der 
„Hannöverſche Courier‘ die einzelnen Vorträge, Debatten und Refo: 
Iutionen einer furzen, aber fchneidigen Fritif. Rechnen mir zu diefen 
ungünftigen Beurtheilungen noch die mifälligen Urtheile in der „Franf: 
furter Zeitung”, in der „National Zeitung”, in der „Spener'ſchen 
Zeitung‘ u. m. a., dann läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß die 
allgemeine deutſche Zehrerverfammlung in diefem Jahre zu den alten Fein⸗ 
den nicht wenig neue Gegner befommen hat, und daß für die Zufunft 
etwas gejchehen muß, wenn das Barometer der öffentlichen Aufmerf- 
ſamkeit nicht tiefer und tiefer fallen fol. Sehen wir auf den Grund 
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oder Ungrund der angeführten Beichuldigungen, jo mag die Meinung 
Hirſche's richtig fein, daß man fi bie und da über die Leiftungs- 
fähigfeit der Verfammlung ganz übertriebene Vorſtellungen ausgemalt, 
fie gleichjam wie eine gejetgebende Corporation angefehen habe, die 
nur zu becretiren brauche, um jogleid; neue Zuftände ins Leben zu 
rufen; und da dies oder dem Aehnliches nicht geſchehen, flage man 
fie nun der Refultatlofigfeit an. — Aber nicht minder recht bat aud 
die Freie deutſche Schulgeitung, wenn diefelbe jagt: „Der Hauptfehler 
liegt nicht in den Perfonen, fondern in den Verhältniſſen — 
die Berfammlung leidet an ihrer Größe. Eine VBerfammlung von 
mehr als 5000 der verſchiedenſten Menſchen in der feften Ordnung 
zu erhalten, die zu einer ftraffen Aufmerkfjamfeit und ruhigen Be- 
fonnenheit unbedingt nothwendig ift, ericheint geradezu als ein Un— 
ding. Auch die Rheinischen Blätter (Jahrgang 1872, Heft 5) treffen 
das Nichtige, wenn fie gegen die Berfammlung in großen Stäbten 
jtimmen, und Dr. Wichard Lange jagt in diefer Beziehung ganz 
treffend: „Herbeigelockt dur die Sehenswürdigfeiten einer großen 
Stadt und angereizt durd) den ermäßigten Fahrpreis, erfcheinen Manche, 
denen es nit um die Sache, jondern um eine intereffante Reife 
zu thun ift. Sie wirken in der Regel auf die Verſammlung tie eine 
zu ſtark zugemefjene Ladung auf das Schiff. Ziveitens drängt fi 
in großen Städten Alles zuſammen und das Purteigetriebe derfelben 
in die Verfammlung hinein. Katholifen und Broteftanten, Vorwärtsler 
und Nüdmwärtsler, Bourgeoifie und Socialdemocratie, Schulfreunde 
und Sculfeinde, Gebildete und Ungebildete, Erfahrene und Uner- 
fahrene, bejcheidene Leute von Bildung und fede, ungebildete Brü— 
der. — Die ganze Buntfchedigfeit einer großen Stadt macht jich aud 
in der Verfammlung geltend; ja e8 giebt ſogar angejtellte 
Spectafelmader, die den Auftrag haben, den guten Auf des 
Ganzen zu untergraben” u. — Endlich iſt noch auf bie 
Organifation der Berjammlung aufmerffam zu maden, melde 
aus einer Zeit jtammt, in der durchaus nicht abzujehen war, daß die 
Verſammlung einft jo riejige Dimenfionen annehmen werde. Die 
jegige Organijation gleicht dem kurzen, engen Node eines fchmächtigen 
Sünglings, während der Inhaber des Rodes inzwischen ein corpulenter 
Dann geworden if. Es find deßhalb auch in der legten Zeit be: 
züglih der Organifation der Lehrerverfammlung eine Anzahl Reform: 
vorſchläge veröffentlicht worden, unter denen 3. B. der des Herrn Er. 
Förfter (Hamburg) verlangt, daß fich die deutiche Lehrerverfammlung 
nah dem Vorbilde des deutſchen Handelstages organifiren und 
zu diefem Behufe einen Centralausſchuß aus einer bejchränften 
Anzahl Delegirter aus der gefammten Lehrerwelt Deutfchlands bilde, 
welcher an einem feften Bororte die Gefchäfte leiten und die 
Tagesordnung der Verfammlung (Wahl der Vorträge 2c.) beftimmen 
jolle. Nach feiner Meinung ſoll die Berfammlung mehr eine Delegirten- 
oder Deputirten = Berfammlung werden, an der aber nicht allein die 
ſämmtlichen Bolfsichullehrer, fondern auch die beiten Volksvertreter 
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und Regierungsbeamten Theil nehmen fönnen. Wir fünnen an diefer 
Stelle auf die Förſter'ſchen Vorſchläge nicht näher eingehen, und be: 
merfen nur, daß biejelben in der „Hamburger Reform“ (31. Mai 
1872) und in der „Neuen freien Schulzeitung” (Nr. 28) ausführlich 
zu leſen find. Nach unferem unmaßgeblihen Dafürhalten würde die 
Organifation der Berfammlung ſchon um ein Bebeutendes gewinnen, 
wenn man 1) dem jedes Jahr neu zu wählenden Vorftande refp. Aus- 
ihufje mehr Rechte einräumte, als dies bisher der Fall geweſen ift (dem— 
jelben 3.8. die Feftitellung der Tagesordnung, die Wahl der Vorträge ꝛc. 
überließe); 2) wenn man die Plenarfitungen auf die Zeit von 9—12 
Uhr beſchränkte und mehr Werth auf gute Vorträge, als auf lange 
Debatten legte (die Berfammlungen ver Naturforfcher und Aerzte mögen 
dabei ald Mufter dienen); 3) wenn man bafür Sorge trüge, daß bie 
Sectionen für ihre Verhandlungen mehr Zeit und Raum befämen. 
Es mögen diefe Andeutungen genügen. Wir fchägen den Werth der 
Lehrerverfammlungen nicht gering und halten dafür, daß fie in den 
20 Zahren ihres Beſtehens viel Gutes geftiftet und viel Böfes ver- 
hindert haben; mir fönnen darum auch verfichern, daß unjere Vor- 
ſchläge feine andere Quelle haben, als die Liebe zur Sahe. Mögen 
die Vorſchläge aber in geneigte Berüdfichtigung gezogen oder ver— 
worfen werden: was wahr ift, erlebt immer feine Zeit! — *) 
Während die allgemeine deutſche Lehrerverfammlung eine freie 
Bereinigung derjenigen Lehrer ift, welche an dem jevesmaligen Orte 
der Verfammlung freiwillig zufammenfommen, hat ji der am 28. De— 
cember 1871 in Berlin conftituirte deutſche Lehrerverein das 
Ziel gefegt, durch eine firaffere Organifation die getheilten Kräfte be- 
hufs eines gemeinfchaftlihen Vorgehens zujammenzufafjen. Was die— 
jer Verein will, zeigt fein Statut. Daffelbe lautet folgendermaßen: 


$. 1. Zwed des Bereind Der deutfche Xebrerverein bezweckt die 
FKörderung der Bollsbildung durh Hebung der Volfsfchule und eritrebt im 
Einzelnen: 1) eine der Wichtigkeit der Schule entiprechende Stellung derfelben 
in Staate; 2) die Hebung ter Bildung des Lehrerſtandes; 3) eine dem jepigen 
Standvunfte der Pädagogik entiprechende Organifation des Unterrichts; 4) eine 
zwedmäßige Austattung der Schulen; 5) eine Befoldung des Lehrers, melde 
mit der Bedeutung feines Berufs im Einklange fteht; 6) die Leitung und Ber 
auffihtigung der Schule durch Fachmänner. 

$. 2. Mittel zum Zwed. Diele Zwede ſucht der Verein zu erreichen: 
1) dur eine ftetige Bildungsarbeit der Lehrer an fich jelbft im kleineren und 
rößeren Kreije, namentlich auch in Specialvereinen; 2) durch Betbeiligung an der 
Thätigfeit der beitehenden und an der Gründung neuer Volksbildungs-Vertine, 
jowie durch Berbreitung richtiger Anfhauungen von dem Weſen und der Aufs 
gabe der deutſchen Vollsſchule vermittelt der Vreſſe; 3) durch Einwirkung auf 
die Verwaltungs-Behörden und die gejepgebenden Factoren. 

$. 3. Aufbau und Gliederung dei PBereine Der deutſche 
Zebrerverein beitebt aus den ibm hbeigerretenen Lebrervereinen der einzelnen 


— — 


*) Wir erlauben uns hierbei unſere Leſer auf die am 17. Aug. 1872 ab⸗ 
geſchloſſene und vom Profeſſor Joſ. Rill in Peſt zu beztehende „Vertragsurkunde 
des Landesbündniſſes der Lehrervereine Ungarns“ aufmerkſam zu machen. 
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deutfhen Staaten refp. Provinzen (Lanped-PVereine, Provinzial» 
Vereine). Die weitere Gliederung bleibt Dielen überlaffen. 

Der Beitritt der Landesr reip. Provinzials Vereine geſchieht unter An— 
nahme des vorliegenden Statuts durch Anmeldung beim GentralsBorftande ($. 4). 


$.4 Der Gentral-Borftand, der Borort des Bereins und 
der geihäftsleitende Ausfhuß. Die Leitung des Vereins hat der 
Gentral: Borftand. Diefer beftebt aus je einem Vorftandamitgliede der dem 
Vereine angehörigen Landes- reſp. Provinzial» Bereine nad eigener Wahl der» 
felben. Zur fortlaufenden Geſchäftsführung beftimmt die Delegirten » Berfamm- 
lung ($. 6) einen Vorort, welcher aus feiner Mitte einen aus fünf (bis fieben) 
Mitgliedern beitebenden gefthäitsleitenden Ausſchuß erwählt. Derielbe vertbeilt 
die Geſchäfte unter fih nad, eigenem Ermeſſen. Die Wahl des Central-Bor- 
ſtandes, des Vorort und des gefchäftsleitenden Ausſchuſſes geſchieht auf je eim 
Fahr. Die Wiederwahl ift geftattet. 


$. 5. Thätigkeit des GentralsBorftandes und des geſchäfts— 
leitenden Ausfhufies. Der Eentral- Borftand ift das zufammenfaflende, 
verbindende Organ, woturd Die beigetretenen Vereine ſtetig zu einander in 
Beziehung und geiltigen Austaufh treten. Gr hat das Intereſſe und bie 
Förderung der deutfchen Volksfchule im Ganzen wie im Einzelnen ind Auge zu 
faffen und Die geeigneten Schritte zur Erreichung des Vereinszweckes zu er- 
wägen, feitzuftellen und die Ihätigkeit der Landes- und Provinzial-Dereine dafür 
in Anipruch zu nebmen. 

Der Ahäftaleitente Ausſchuß hat die Beſchlüſſe des Eentral- Borftandes 
und der Delegirten: Berfammlung auszuführen. In dringenden Fällen bandelt 
der Ausſchuß ſelbſtſtändig auf eigene Verantwortung; er bat aber von feinem 
Borgebn fofort den Central» Borftand in Kenntniß zu feßen und nachträglich 
dejjen Zuſtimmung einzubolen. 

9. 6. Berfammlungen des Vereins Alljäbrlih finder eine De- 
legirten-Berfammilung des Bereins flatı, auf welder die Vereins— 
Angelegenheiten ibre Grledigung finden. Jeder Landes- refp. Bros 
vinzial-Verein bat das Recht, auf je 300 Mitglieder einen Delegirten zu 
fenden; kleinere Bereine, die den Charakter von Landes- oder PBrovinzlal« 
Bereinen tragen, fenden ebenfalld eimen Delegirten. Der Mopus der dazu 
nötbigen Wahl bleibt jedem Bereine überlaffen. Die Delegirten erhaften ihr 
Mandat nur für ven vorliegenden Fall. Eine Cumulirung mehrerer Stinmen 
auf einen Delegirten iſt unftattbaft. — In dringenden Fällen ift der Gentral- 
Borftand auf eigene Verantwortung berechtigt oder auf Antrag von mwenigftend 
ein Dritiel ſämmtlicher beigetretenen Bereine verpflichtet, eine außerordentliche 
Delegirien= Berfammlung zu berufen. — Der Gentral»-Boritand bat außerdem 
das Recht, nach Bedürfniß eine Mitglieder-Berfammlung auszufchreiben, 
an der auch Nicht-Mitglieder fich betbeiligen können. Die Derbandlungen leitet 
der EentralsBorftand. 

Tranfitorifche Beltimmung: Diefe Mitglieder-Verſammlung fchlieht fich 
bis auf Weiteres an die allgemeine deutfche Lehrer-Berſammlung an. Cine Ber: 
Händigung mit dem geſchäfieleitenden Ausſchuſſe derjelben bleibt vorbehalten. 

$. 7. Pflichten und Rechte der beigeriretenen Vereine Die 
beigetretenen Landes⸗ und Provinzial: Vereine erftatten über ihre Organifation 
einen einmaligen Bericht an den Gentral-Boritand. Neber Beitand und Thäti 
feit wird aljähriih im Menar Drtober ein Geſammtbericht an den Eentrals 
Vorſtand beim geihäftsleitenden Ausihuffe eingereicht. Weber die fortlauiende 
Ihätigfeit der Landes» und Brovinzial-Bereine erhalten die einzelnen Mitglieder 
ded Central: Voritandes und durch diefe die refp. Vereine jelbit auf dem Wege 
der verichiedenen Vereind-Preßorgane die nöthige Kunde. 

Die beigetretenen Landes- und ProvinzialsBereine leiiten zu den erwachſen⸗ 
den Gentralfoiten ($. 5) einen entiprechenden Beitrag. Im Uebrigen regen fie 
ibre fpeciellen Bereinsangelegenheiten jelbftftändig; in®befondere bleibt es ihnen 
überlajjen, fich innerbalb Dietes Geſammiſtatuts eigene ftatutarifhe Beitimmungen 
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geben, fi räumlich abzugrenzen, ihre Organifation feftzuftelien und ihre 
—5 ſelbſt zu verwalten. 

§. 8. Beſtreitung der Koſten. Jeder Landes⸗ reſp. Provinzial» 
Verein leiſtet zu den aus der Geſchäftöführung und Centralleitung erwachſenden 
Koſten einen ordentlichen Beitrag von 1 Sgr. pro Kopf feiner Mitglieder, 
Außerordentliche Beiträge bedürfen der Bewilligung von Seiten der Delegirten⸗ 
Verſammlung. Die Beiträge find aus der Kafje der betreffenden Vereine im 
Sanuar für das laufende Jahr an die Gentraltaffe des gefhäftsleitenden Aus 
ſchuſſes einzuſenden. Die Rechnungslegung und Entlaltung findet auf ber 
ordentlichen Delegirten: Verfammlung ftatt. — Den Runctionären des Vereins 
werden nur Me baaren Auslagen erattet. Die ReiferDergütung der Mitglieder 
des Gentral«Doritanded und der Delegirten wird von den vr fie vertretenen 
Dereinen beftritten. ($. 7.) 

$. 9. Revifion des Statutd. Mile fünf Zahr wird eine Reviſion 
des Statut3 vorgenommen. Abänderungen fönnen nur mit einer Zweidriitels 
Majorität der anmwefenden Delegirten beehloffen werben, 

Tranfitorifche Beſtimmung: Die erfte Reviſion darf auf Antrag des Eentrafs 
Vorſtandes oder ein Drittel der beigetretenen Vereine ſchon innerhalb der nädhften 
fünf Jahre vorgenommen werden. 


Nach einem Artikel von Jul. Beeger in Leipzig über „Die Auf— 
gabe des deutfchen Lehrerbereins‘ in der Freien deutihen Schulzeitung 
(Jahrg. 1872, Nr. 31) fol die Organifation des Vereins bewirken, 
daß die Heineren Kreife in Beziehung zu einander treten, daß fie fid) 
gegenfeitig fördern und belehren, gegenfeitig controliren, gegenfeitig 
ablöfen und für einander arbeiten. Dazu bedarf es — heißt es 
dort — geiviffer Fäden, die wie Nerven oder Telegraphenbrähte bie 
Berbindung der Glieder untereinander herftellen. Die kleineren 
Vereine follen ihre Kräfte vereinigen, um im befonderen Falle eine 
erhöhte Wirkung hervorzubringen. Dazu bedarf aber der große Körper 
eines Hauptes, die Armee eines Generaljtabes.“ Leider Fam der deutſche 
Lehrerverein bald nad feiner Conftituirung mit dem inzwiſchen ge 
gründeten Landesverein der preußifchen Volksſchullehrer in Collifion. 
(Freie deutfche Schulzeitung, Jahrg. 1872, Nr. 20.) Seitens ber 
leteren twurbe die Erflärung abgegeben: 

In Erwägung der getrennten Schulgefepgebungen ber einzelnen 
deutichen Ränder, in Erwägung der Stellung, welche diefer Verein der „All- 
gemeinen deutfhen Lehrerveriammlung“, fowie den fhon beitebenden 
einzelnen Zandeslehrervereinen gegenüber einzunebmen babe, und unter Hinweis 
Et: das preußiſche Bereinsgefeg, nah welchem Vereine nicht mit anderen 
Bereinen „gleicher Art‘ zu gemeinfamen Zweden, bejonders nicht durch Eomite’s, 
Nusfchüffe, Gentralorgane oder ähnliche Einrichtungen, oder durch gegenfeitigen 
Schriftwechſel in Verbindung treten dürfen, begt man gegen dieſes Project Ber 
denten, die feine Realifirung in wohlbegründeter Weile in Frage zu flellen ge- 
eignet find, 

Man war der Anficht, daß man ein Haus nicht von oben, fon= 
dern bon unten aufbauen müfje und deßhalb erſt Provinzials 
vereine zu gründen babe; auch wurde von manden Seiten Die Bes 
fürdtung wachgerufen, daß der radicalere deutſche Lehrerverein Wind 
und Sturm fäen, gleich einem Keile in die allgemeine deutiche Lehrer- 
verfammlung eindringen und biefelbe fchließlid fprengen werde. Da 
die Mitgliever des Lehrervereind ſich energiſch gegen derartige und 
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andere Beihuldigungen verwahrten, jo fand in Hamburg bei Gelegen- 
heit der allgemeinen beutichen Lehrerverſammlung eine vertrauliche 
Berathbung des Ausſchuſſes der deutjchen Lehrerverfjammlung mit 
den bort anweſenden Bertretern des beutjchen Lehrervereins Etatt. 
Das Ergebnig diefer Berathung wurde der deutichen Lehrerverfamm- 
lung in Form eines Antrages Seitens des Präfidenten Theodor 
Hoffmann mitgetheilt. Der Antrag ging dahin, „baß für diesmal 
die Berfammlung von einer Debatte über die Frage im Plenum ab= 
fehen, dagegen an ihren gejchäftsleitenden Ausfhuß den Auftrag 
ertheilen möge, mit dem Vorſtande bes beutichen Lehrervereins in 
Berathbung zu treten, um mit demjelben eine dauernde, organiſche 
Verbindung zwifchen der allgemeinen beutjchen Xehrerverfammlung und 
dem deutichen LYehrervereine zum Heile der Volksſchule zu vereinbaren‘. 
Nachdem die Verfammlung diefen Antrag ohne Debatte angenommen 
batte, traten am 30. und 31. Juli 1872 die Ausjchußmitglieder der 
deutſchen LZehrerverfammlung, die Mitglieder des Gentralvorftandes des 
deutſchen Lehrervereind und die Vorftandsmitglieder deuticher Landes-, 
Provinzial» und größerer ſtädtiſchen Lehrervereine refp. deren Dele- 
girte zu einer Berathung in Leipzig zufammen, deren Ergebniß (vergl. 
Allgem. deutſche Lehrerzeitung, Nr. 36 und 37, 1872) in folgenden 
fünf Refolutionen zufammengefaßt ift: 

I. Die Verſammlung erflärt fih Tür ben Fortbeftand der allgemeinen 
deutichen Lehrerverfammlung in ibrer bitberigen freien SelbftRändigfeit. 

2. Die jepigen Landes» bez. Provinzials Lehreivereine bleiben auch in 
Zukunft in ihrer bieherigen Einrichtung beſtehen. 

. Die allgemeine teutfte Lebrerverfammlung und der beutiche 2ekrer- 
verein bebalten ihre felbitftändige Stellung nebeneinander. 

4. Der ftänbige Ausfhuß der allgemeinen deutſchen Lehrerverfammlung 
ruft in der Regel jährlich die Mitglieder des nefchäftsleitenden Ausſchuſſes des 
deutfchen Lehrervereins zur Sebung der Volkeſchule und die Voritände der 
Landeds bez. ProvinzialsFebrervereine zufammen, um die Beratbung dringender 
Fragen auf dem Gebiete der Schule und der zur Erledigung terfelben nötkigen 
Mittel zu veranlajfen. 

5. Zur Befanntmahung der Mittbeilungen, melde Die allgemeine 
beutfche Lebrerverfammlung und alle mit ibr in Berbinbung ftehenden Bereine 
betreffen, dient die Allgem. deutfche Lehrerzeitung. 

Eo ift denn aljo auch auf diefem Gebiete die Störung des 
Friedens, auf welche ſich vielleicht mandye Gegner des deutſchen Lehrer: 
ſtandes gefreut hatten, verhütet und anderfeit3 doch den Individuali— 
täten der nöthige freie Spielraum gelafjen worden. 

ALS befonders erfreulich ift der Umftand zu bezeichnen, daß neuer= 
dings im SKönigreih Preußen das Vereinsleben der Yehrer fräftige 
Sprofjen treibt. Bis zum Jahre 1870 beftand in den altländijchen Pro» 
vinzen unjeres Wiſſens nur ein Provinzialstehrerverein (in der Provinz 
Preußen). Da gingen Pfingften 1871 die zwei Provinzen Sachſen 
und Schlejien gleichzeitig, aber jede Provinz felbitftändig, mit der 
Gründung von Provinzial: Vereinen vor, Brandenburg folgte 
Michaelis defjelben Jahres nad. In den Provinzen Pommern und 
Meftphalen ift die Bildung von Gentralvereinen bereits in Angriff 
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genommen. Nur von der Rheinprovinz und Pojen hört man noch 
nichts. Die neu erworbenen Provinzen Schleswig-Holftein, Hannover 
und Heſſen-Naſſau hatten bereits vorher ihre Landes vereine, die 
nun als PBrovinzialvereine einer gebeihlihen Entfaltung ſich 
weiter erfreuen. Das Hauptaugenmerk der Provinzialvereine it die 
Bildung von Zweigvereinen, um jchlieglich ein gemeinſchaftliches 
Band um alle Lehrer zu jchlingen und jo eine vereinte Thätig— 
feit und ein vereintes Vor- und Vorwärtögehen zu ermöglichen. 
Der Provinzialverein der Provinz Sachſen zählte am Schlufje des 
Jahres bereits über 60 Zweigvereine mit mehr ala 3000 Mitgliedern, 
die Provinz Brandenburg 56 Pereine mit einer fajt gleich hohen 
Mitgliederzahl. Die Entwidelung des Schleſiſchen Vereins ging 
langjamer von GStatten. Ben den übrigen Provinzialvereinen waren 
ftatiftiiche Nachrichten nicht zu erlangen. Im Laufe des Jahres wandte 
fih jodann der Vorjtand des Brandenburger Vereins, Nector Seyffarth 
zu Luckenwalde, an die übrigen Gentralvereine des preußtichen Staates 
mit einem befonderen Anſchreiben, in welchem er die Nothiwendigfeit 
und die großen Vortheile einer organijchen Bereinigung jämmt- 
licher PBrovinzialvereine zu einem großen Landesvereine nadı- 
wies und deßhalb zur Gonftituirung eines ſolchen aufforderte. Nach— 
dem von den ProvinzialsLehrervereinen Sachen, Schlefien, Hannover, 
Heflen und Nafjau beipflichtende Zujagen eingegangen waren, erließ 
der Brandenburger Berein eine Einladung an die übrigen Vereine 
behuf3 Gründung eines Landeslehrervereind. Die Delegirten der 
Provinzialvereine verfammelten fih zu diefem Zwecke am 3. April 
1872 in Berlin und die Bildung und Gründung des preußiſchen 
Landesvereins der preußiſchen Bolfsidhullehrer murde 
am 3. April Nachmittags 3 Uhr in Berlin vollzogen. 

Als höchſt bedeutungspoll muß bier noch des officiellen Empfangs 
des Gejammtvorftandes des Landespereins preußiſcher Volfsfchullehrer 
durh Ee. Ercellenz den Cultusminifter Dr. Fall gedacht erben. 
Der Minifter ſprach bei der Gelegenheit feine Anfichten über bie 
Stellung der Lehrer, ihre Dotation und Bildung, ſowie über bie 
Schulauffiht in einer Weife aus, die zu ben befen Hoffnungen be= 
rechtigt. Vergl. Freie deutiche S chulzeitung, 1872, Nr. 22.) 

Ueberſchauen wir aber am Schlufje diejes Abichnittes das Streben, 
Ringen und Kämpfen der deutſchen Lehrerwelt nad) Meiterenttvidelung 
und Freiheit, jo läßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß auf dieſem Ge— 
biete eine Rührigkeit herrſcht, welche alle Achtung verdient. Mögen 
auch die Meinungen bezüglich der Wahl der Mittel noch vielfach aus— 
einanbergehen, über die Ziele ift man einig! So wird denn hoffent- 
lih das Dichterwort: „Und troßt der Winter nod fo jehr .... es 
muß doch Frühling werden“, auch allmählich im Reiche des Lehrer— 
lebens zur Wahrheit werden! 

Nachdem mir im Bisherigen die Anſichten, Wünjche und Bes 
ftrebungen bezüglich der Stellung und Bildung der Lehrer betrachtet 
haben, gehen wir nun zum dritten Theile unferer Betrachtung über. 
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e) Die Befoldung der Lehrer. 


„Die Schulfrage ift eine reine Geldfrage und ohne große 
Opfer wird das Volklsſchulweſen nicht weiter gebracht werben können. 
Ich halte deßhalb den Eultusminifter für den beiten, der dem Lande 
die größten Opfer für das Volksſchulweſen anfinnt. Mit diefen im 
fächfifchen Landtage gejprochenen Worten be Dr. Panitz ftimmt nicht 
allein die oben mitgetheilte Auffaffung des Profeſſors Dr. Gneift, fon= 
dern auch der Bezirksſchulinſpector Prof. Dr. E. Schwab in Olmütz 
(jest in Wien) überein, ber in feiner Brofchüre „Die Hebung ber 
Volksſchule — der Hort unjerer Zukunft” (Olmütz, F. Slawif) ganz 
treffend fagt: Unvernünftig jparen wollen, two e3 fih um bie Schule 
handelt, heißt blind fein mit offenen Augen. Wer mit dem Gelde bei 
der Erziehung und Bildung der Jugend geizt, der nenne fich glei 
bei feinem rechten Namen — Menſchenfeind. Aud ein Artikel in 
Nr. 23 der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung „Der Nothſchrei der 
deutſchen Schule — eine Rede, welche im erften deutſchen Reichstage 
nicht gehalten wurde“, huldigt diefer Anſchauung. Es wird, heißt 
ed dort, mit dem Schulweſen nicht eher gründlich beſſer werden, 
bis den Lehrern eine, den Berhältnifjen und Anforderungen ber Zeit 
entjprechende Erhöhung ihres durchaus unzureichenden Einfommens 
gewährt und die troftloje Zage ihrer Wittwen und Waifen erleichtert 
wird. Am Schlufje feiner Rede jagt der Verfaſſer: „Im Namen des 
Baterlandes, das und Allen lieb und theuer ift; im Namen unjerer 
nationalen Einheit und Macht, die unfere Söhne und Brüder ung 
joeben mit ihrem Blute erfämpften; im Namen der Zufunft, die nicht 
verloren werden darf, beichtwöre ich Sie, meine Herren, überhören Sie 
den Nothichrei der Schule nicht!‘ 

Der Lehrerftand hat bisher in der Entfagung geleiftet, was fonft 
nirgends ein humaner Menſch verlangen kann, leiber giebt es aber 
immer nod genug Zeute, welche die Lehrerflagen über ungenügende 
Befoldung mehr für Mode ald Wahrheit halten. Es thut deßhalb 
Noth, daß wir in unferem Berichte über die äußeren Angelegenheiten 
der Schule und ihrer Lehrer den Gegnern die Unrichtigfeit ihrer Auf: 
faffung duch Zahlen nachweiſen. 

Bir weiſen in diefer Beziehung zunädft auf die Brojchüre 
von Dr. ®. U. Yütting „Die ungenügende Befoldung der preu= 
ßiſchen Schullehrer“ (Leipzig, Sigismund u. Volfening) hin. Nach 
den angeftellten Ermittelungen betrug in der gefammten preußis 
fhen Monardie die Durchſchnitts-Beſoldung der Stabtichullehrer 
295 XIhle., der Landlehrer 185 Thlr., im Ganzen alio durchſchnittlich 
218 Thlr. (gegenwärtig etwa 236 Thlr.). Davon fommen auf bie 
Provinz Preußen 187 Thlr., Poſen 176 Thlr., Brandenburg 259 Thlr., 
Pommern 185 Thlr., Schlefien 212 Thlr., Sachſen 263 Thlr., 
Rheinprovinz 233 Thlr., Weitphalen 226 Thlr., Hohenzollern 330 FI. — 
Wie ungünftig fih die Lage in manden Regierungsbezirien Preußens 
geftaltet, bemweift der Umftand, dag an 100 Thlr. Beſoldung im Res 
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gierungsbezirk Königsberg von 714 Landlehrern 265, in Bromberg 
von 690 95, in Oppeln bon 1424 369, in Köslin von 1068 378 
(um letzteren Falle ein Drittel) hatten. Nach Jütting haben in Breu- 
fen gegen 2000 Lehrer noch unter 100 Thlen. und nur 2 Proc. fämmt- 
licher Lehrer über 500 Thle. Beſoldung. Im Negierungsbezirt Merfe- 
burg, den man zu den bejtbotirten zählt, find 79 Lehrer, deren Ein» 
fommen 180 Thlr., 13 à 190 Thle., 483 a 200 Thlr., 50 a 210 
Ihlr., 82 a 220 Thle., 53 & 230 Thle. und 40 a 240 Thlr. Ein- 
fommen zählt. Von den 180 Thlr.-Stellen find 18 Stellen unbefegt, 
bon den 190 Thle.- Stellen 3, von den 200 Thlr.» Stellen 51 ıc. 
(Aus dem Amtsfalender vom Jahre 1871.) Nach diefen Mittdeilungen 
klingt die Nachricht der Magdeb. Zeitg. gar nicht jo unglaublich, daß 
jeit einem Jahre aus dem Regierungsbezirfe Merjeburg über 70 Lehrer 
ausgetreten und nad dem benachbarten Königreihe Sachſen gezogen 
feien. Aus einer ftatiftifchen Darftelung des Kreiſes Konit in Weit- 
preußen, im Auftrage des Föniglichen Landrathsamtes von W. Fuhr⸗ 
mann amtlich bearbeitet, ergiebt ji, daß dort 112 Volksſchullehrer 
9685 Schüler zu unterrichten haben und daß dafür durchichnittlich ein 
Xehrer 192 Thle. Gehalt befommt. Bon 94 Landlehrern, welche 
8379 Schüler unterrichten, hat ein Lehrer durchſchnittlich 89 Schüler 
und ein Gehalt von durchfchnittlich 185 Thlen. In Oſtpreußen follen 
Stellen mit 130 Thlen. Gehalt jhon zu den befjeren gehören ; es giebt 
dort auch Schulftellen mit ca. 110 Thlen. Einnahme, in welche oft nur 
30 Thlr. als Baarbezüge eingerechnet werben fünnen, und im 
Regierungsbezirke Köslin giebt e8 Stadtlehrer, welche nad mehr als 
15jähriger Dienftzeit fi) noch mit einem Gehalte von 225 Thlrn. be= 
helfen müſſen; ja fogar in der Hauptitabt des preußifchen Staates 
fieht es jo trübe aus, daß fi im vorigen Jahre die dortigen Lehrer 
veranlaßt gefühlt haben, eine Darftellung der großftäbtifchen Verhält- 
nifje zue Warnung für die Collegen der Provinz, melche fich nad 
Berlin jehnen, zu veröffentlihen. Das find „traurige Geſchichten“! 
Unter ſolchen Verhältniſſen iſt es auch fein Wunder, wenn. neuerdings 
Berliner Lehrer andere, befjer befoldete Berufszweige ergreifen. So 
bat 3. B. in ben jüngften Tagen der Gommunallehrer Backowitz eine 
mit 1000 Thlen. dotirte Stellung in einer Buchhandlung angenommen, 
Gemeindelehrer Behm ift mit einem Jahrgehalt von 1000 Thlen. als 
Seeretär ind Handelöminifterium eingetreten und eine Petersburger 
Berficherungägefellihaft bat einem bejonderd in ber Rechenkunft 'be: 
wanderten Berliner Lehrer als General: Agent 4000 Rubel geboten. 
„Mit 225 Thlren. fönnen Sie feine Bedienten halten“, 
erflärte der Kriegäminifter dv. Noon am 29. November 1871 im 
Reichstage. Wie ficht es dagegen mit ben Lehrern aus? Wergl. die 
bei Sigismund u. Volkening in Leipzig erfchienene und von Dr. Syüt- 
ting herausgegebene Brofchüre: „Der 32jährige Lebenskampf eines oft- 
preußifchen Lehrers“.) Wer fich über dieſes traurige Capitel näher 
inftruiren will, dem können mir den Artikel von Perrot über bie 
Lehrernoth in Freitag's „Im neuen Reiche” (Jahrg. 1872, Nr. 46) 
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empfehlen. Der Leſer aber wird ſchon aus dem Vorſtehenden bie 
Ueberzeugung getwonnen haben, daß in den ungenügenden Bejoldungs= 
verhältniffen der eigentliche faule Kern des deutichen Schulweſens zu 
ſuchen ift, und daß alle Diejenigen, welche ſich über die nicht hoch 
genug gehende Bildung ber Lehrer und über bie und da vorkom— 
menden ungenügenden Xeiftungen des Volksſchulweſens beichweren, ſehr 
wohl daran thun würden, wenn fie in ihrem Urtheile über die deut— 
chen Lehrer etwas milder wären und ihre Stärfe weniger im Ver— 
urtheilen, als in ber Verbefjerung der traurigen Lage der Lehrer 
ſuchten. Seneca hatte eine Million im Vermögen und jchrieb eine 
Schrift über den Segen der Armuth, — der Mann hatte gut reben. 
Gleichen aber nicht auch vielfach die jegigen Ankläger des preußijchen 
Lehrerftandes jenem Millionär? — — 

Die oft gehörte Behauptung, daß die Lehrergehalte trog mehrfacher 
Berbejlerung der Schulftellen zum größten Theile noch nicht einmal die 
Höhe der geringft befoldeten Staatädiener erreichen, welche feiner be= 
fonderen Borbildung bedürfen und deren Bildungsaufwand deßhalb 
im Vergleich zu den Lehrern ein außerordentlich geringer iſt: wurde in 
der 40. Berfammlung des braunſchweigiſchen Landeslehrervereins 
durch Zahlen veranfchaulicht, welche auf die betreffenden Verhältniſſe 
ein eigenthümliches Licht merfen. Nach den dort aufgejtellten Be— 
hauptungen beziehen die geringft bejoldeten Staatödiener außer freier 
Wohnung folgende Yahresgehalte: Canzliften beim Obergerichte 350 — 
500 Thlr., Gerichtsdiener 350 —450 Thlr., Regiftratoren bei den 
Gerichten 450 — 650 Thlr., Gerichtödiener bei Kreisgerichten 300 — 
400 Thlr., Gerichtsvögte 400— 550 Thle., Untervögte 300 — 400 
Thlr., Stadt und Amtsgerichtsdiener 300 — 400 Thlr., befoldete 
Schreiber bei den Geridten 350—450 Thlr., Gefangenmwärter 
250 — 350 Thlr., und die Bejoldung der braunfchmweigifchen Lehrer 
beginnt mit etwa 180 Thlen.! Sie fteigt langjam höher bis zu 
200— 250 Thlen., und wird einem Lehrer ein Gehalt von 300 — 
350 Thlen., vielleicht auch in einzelnen Fällen noch ein Weniges 
mehr, zu Theil, dann hat er von Glück zu fagen. 

Wie in Braunfchweig und Preußen, jo find aud in Bayern bie 
Bejoldungsverhältnifje der Yehrer nicht glänzend. Nach einer Zufammen: 
ftellung des bayrifchen Minifteriums beträgt der Durdhichnittsgehalt der 
Lehrer (in Thalern dargeftellt): In Oberbayern 254 Thlr., in Nieder: 
bayern 286 Thlr., in Rheinpfalz 222 Thlr., in Oberpfalz 236 Thlr., in 
Oberfranken 279 Thlr., in Mittelfranten 272 Thlr., in Unterfranten 
221 Thlr., in Schwaben 288 Thlr., im Ganzen durchſchnittlich 
a 257'/, Thlr. Am ungünftigiten jteht es aljo mit den Gehalten in 
Unterfranfen und in der Rheinpfalz, am beiten in Schwaben und 
Niederbayern. — 

Das Württemberg anlangt, jo erfieht man aus einem Auf: 
ruf des Filialvereins Mezingen an die ſämmtlichen Bezirfe des Yandes 
(Nr. 36 des Württemberg. Schulwochenblattes), wie armjelig auch bie 
dortigen Zehrerbefoldungen befchaffen find. Bon 170 evangelifhen Schul: 
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ftelen, welche im vorigen Jahre erledigt waren, hatten 58 Proc. den 
Minimalgehalt von 400 fl., 21 Proc. 425 fl., 8 Proc. 450 fl. und 
nur 11 Proc. 475 — 700 fl. Während in Sachſen ein 44 Jahre 
alter Xehrer 507'/, fl. und in Baden 440 fl. hat, hat ein Württem- 
berger nur 400 fl. Es haben deßhalb aud der evangelifche und ka— 
tholiſche Volksſchullehrerverein nebſt den iſraelitiſchen Yehrern eine 
Eingabe an das Königliche Miniſterium des Kirchen- und Schul— 
weſens eingereicht und um Erhöhung der Gehalte ꝛc. gebeten. — 
Nach einem Berichte der Allgem. deutſchen Lehrerzeitung haben in 
Württemberg innerhalb drei Jahren 144 Lehrer freiwillig ihr Amt 
niedergelegt, um in ein anderes Fach überzutreten. Auch in Baden 
(das geſammte Großherzogthum hat 2701 Volksſchullehrer, welche 
955,575 Thlr. Gehalt beziehen) wurde von 2084 Lehrern eine Pe— 
tition an das Miniſterium um 20 Proc. Gehaltserhöhung gerichtet, 
doch wurden die Lehrer auf ſpätere Zeiten vertröſtet. 

Am meiſten klagen die Lehrer im Heſſen-Darmſtädtiſchen. 
Dort beziehen von 1724 Lehrern 1000 einen Gehalt von 250 fl. bis 
ein wenig mehr als 300 fl., 600 haben einen Gehalt zwiſchen 300— 
400 fl. und nur 124 über 500 fl. Eine dortige Yehrerconferenz 
bittet, e8 möchten die Gehalte wenigſtens jo normirt werden, daß ihr 
Werth bei den jeßigen Theuerungsverhältniffen derjenigen vor 30 
Jahren gleihfomme. „Bei dem Bau der oberheifijchen Eifen- 
bahn wohnte ein Ingenieur bei mir, dem ich einen Meßgehülfen em: 
pfahl. Der 17jährige Burſche erhielt 1 fl. 12 Fr. Tagelohn, aljo 
jährlich, da er auch für den Sonntag feinen Tagelohn forterhielt, eine 
Summe von 438 fl., während ich, fein Lehrer, der 30 Jahre 
dem Staate dient, eine Bejoldung von 300 fl. habe.” So jchreibt 
ein beffiicher Lehrer dem Schulboten für Heffen. Die in Heilen er- 
jcheinenden liberalen Blätter agitiren deßhalb ſehr nachhaltig für eine 
durchgreifende Aufbeflerung der Volksſchullehrer-Beſoldung. 

In Coburg beträgt der Minimalgehalt der Landlehrer 325 fl. und 
fteigt von fünf zu fünf Jahren bis zu 450 fl., wovon das Wohnungs- 
geld abgezogen wird. (fm Herzogthum Gotha, wo ein ganz 
anderes Schulgeſetz befteht, find die Verhältniffe günftiger.) Auch 
im Großberzogthbum Weimar fol unter den Lehrern viel Unzus 
friedenheit herrſchen. Die „Eifenacdher Ztg.“ beichwert ſich beſonders 
darüber, daß man fih in Weimar rühme, an den Volfsjchullehrer- 
befoldungen von durhfchnittlid 200—300 Thlen. in einem Beitraume 
von drei Jahren 21,000 Thle. geſpart zu haben! Wir fönnten 
noch eine jtattliche Reihe Lehrerflagen bez. dieſes Gegenitandes an- 
führen. Die meiften pädagogifchen Zeitungen liefern dazu reich— 
liches Material — indeß wird das Vorftehende ſchon genügen, um 
den allgemeinen Nothſtand zu fennzeichnen. Das Schlimmite 
an der Sache ift jedenfalls der Umftand, daß die Lehrerbejoldungen, 
wenn fie gegenüber der Theuerung aller Lebensmittel (die Kornpreiſe 
3. B. find vom Anfange der 50er-Jahre um circa 50 Proc. geftiegen) 
nicht erhöht merden, fih von Jahr zu Jahr verfhledtern. 
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Sütting Hat das in feinem „Rückſchritte der Dotation der Schullehrer- 
ſtellen“ troß ber Ereiferung des Herm Provinzialraths Bormann durch 
Zahlen überzeugend nachgewieſen. 

Die Lehrer aber find diefem allgemeinen Nothftande gegenüber 
außerordentlih übel daran. Schweigen fie, dann fällt es Nie— 
mandem ein, ihnen zu helfen, und jtellen fie das Elend in feiner 
wahren Geftalt dar, dann erfcheinen fie als Broletarier, die ſich 
durch ihre Klagen in vielen Fällen nicht allein um ihr Anfehen, ihre 
Selbitftändigfett und Achtung, fonbern auch um ben Gegen ihrer 
Amtswirkſamkeit bringen. „Das fremde Klagelied“ — jagt in Nr. 46 
der Allgem. deutichen Lehrerzeitung ein Lehrer — „welches ber Lehrer 
anderen Ständen vorfingt, dient letteren oft nur als Staffage des 
eigenen Behagens.“ Hie und da ergeht ed ihnen auch wie dem Poeten 
in Schiller’ „Theilung der Erde”. Die Schäte find vertheilt — 
der Lehrer ift vergeflen worben und fommt — zu fpät. Am ſchlimm⸗ 
ften ift e8 aber jevenfalls, wenn bie Gemeinden gegenüber den Klagen 
der Lehrer die Rolle des ungerechten Haushalters jpielen und bie Be— 
foldung nur auf dem Bapiere, micht aber in der Wirklichkeit verbeſſern, 
fo nämlich, daß fie den Befoldungsanfchlag hernehmen und ftatt 60 
flug 100 ſchreiben. So berichtet 3. B. die Freie deutſche Schulztg., 
1871, ©. 114, daß 85 Schulftellen im Regierungsbezirke Kafjel um 
2,05 Proc. bis 62,75 Proc., alfo im Durchſchnitt um 23,46 Proc. 
erhöht worden jeien, ohne daß bie Gemeinden auch nur einen 
Heller zugelegt hätten. Aehnliches berichtet auch die Stoy'ſche 
Algen. Schulztg. aus Weimar. (Vergl. Jahrg. 1872, pag. 45 ff.) 

Die Folgen dieſer VBerhältniffe liegen am Tage. Wir 
brauchen bier die Behauptung wohl kaum erft zu begründen, daß unter 
der Unzufriedenheit der Lehrer nicht allein der Lehrer, jondern auch 
die Schule, bie Kinder, ber Beruf und die Gemeinden leiden. 
Denn wenn heiterer Lebensmuth und jugenbfrifche Begeifterung bie 
erſten Bedingungen einer erfolgreichen Lehrerwirkſamkeit find, dann ift 
es ja fonnenflar, daß die Sorgen der Nahrung und bie Unzufrieden- 
beit bes Herzens ein gutes Theil des Gegend in Schule und Haus 
und Gemeinde zerftören. (Vergl. Nr. 12 der Hannöv. Schulzeitung.) 
Freunde der Schule müffen darum nichts mehr wünſchen, als zu= 
friedene Lehrer. „Heiterkeit ift der Himmel, unter dem Alles gebeiht, 
Gift ausgenommen‘, jagt Jean Paul. — Aber noch auch nad einer 
anderen Seite wirft die Lehrernoth ihre ſchwarzen Schlagſchatten auf 
die gegenwärtigen Schulverhältnifie. Der Mangel der Lehrer erzeugt 
nämlid Mangel an Lehrern. Was in letterer Beziehung in päda— 
gogifchen Zeitjchriften berichtet wird, ift überaus traurig, Nach den 
Mittheilungen, welche der Gultusminifter dem preußifchen Abgeordneten⸗ 
haus vorlegte (vergl. Stiehl's Gentralblatt, Novemberheft, 1871), 
mußten in Preußen im Jahre 1867 1073 Lehrerftellen lediglich um 
deßwillen unbejesgt bleiben, weil man für diejelben feine Lehrer 
hatte; außerdem wurden 1836 Stellen (nicht ordnungsmäßig) mit 
Präparanden beiegt. Und diefer Lehrermangel wird in Preußen 
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um fo fühlbarer, ald dort 1242 neue Schulftellen im Entftehen bes 
griffen find. Es handelt ſich aljo dort im Ganzen genom— 
men um ein Deficit von 4151 Lehrerfräften. Nach neueren 
Nachrichten ift der Lehrermamgel beſonders ftarf im Regierungsbezirte 
Wiesbaden, wo an 100 Stellen unbejegt bleiben mußten. Ebenſo 
in ber preußiichen Rheinpropinz (217 Lehrerftelen mit Präpa— 
randen und 25 Gtellen ganz unbeſetzt). Bon dem Präſidium ber 
Provinzialiynode der Rheinprovinz wurde am 5. Yuli 1871 dieſer 
Uebelftand jchwer beklagt. Im Bezirk Merjeburg trifft man überall 
junge Bicare (Bräparanden) von 16— 18 Jahren. Den beiden 
Schulräthen Haupt und Bezzenberger wird nachgerühmt, daß fie eifrig 
bemüht jeien, bie Lage der Lehrer zu beflern, aber Lehrer aus ber 
Erde zu ftampfen, find fie natürlich nicht im Stande Nach bem 
amtlichen Schulblatte der Provinz Poſen gab es am Schluſſe des 
vergangenen Jahres dort 71 unbefette Lehrerftellen. In Bullendorf 
mußten die Slinder einem Webergeſellen anvertraut merben. In 
Dberichlefien fehlen nicht weniger als über 700 katholiſche Lehrer, 
wenn ſoviel Stellen gegründet werben jollen, daß jeder Lehrer 100 
Schulfinder befommt. An vielen Orten hat ein Lehrer 150, 200, 
250—300 Schüler zu unterrihten. (Aus einem Bortrage des Des 
partementsſchulraths R. Broow, im Rübezahl der fchlefiichen Provin— 
zinlblätter, Märzheft, 1872.) Daß im Elſaß Mangel an Lehrern ift, 
kann nicht befremden. Man nimmt dort Schweizer Lehrer. 

Aber nicht allein Preußen, jondern auch Sachſen hat Lehrermangel. 
Dftern 1871 hatte der Kirchen- und Schulrath der Dresdener Kreisdirection 
58 freie Lehrerftellen, konnte aber nur 19 davon bejegen; im Zwickauer 
Kreiſe waren für 150 Stellen nur ca. 28 Schulcandidaten vorhan« 
den. Aus der Pfalz wird berichtet, daß von dem bortigen etiva 1600 
Schulſtellen gegenwärtig etwa 180 — faft '/, — micht bejegt find, 
und daß im vorigen Herbjt nur 45 pfälziſche Semimariften entlafjen 
wurden. In Münden befanden ſich im v. J. 40 junge Lehrer, um 
den Telegraphen-Curjus zu abſolviren. Aus Speier liegt die Nach— 
richt vor, daß dort nicht weniger ald 20 junge Lehrer um Bertvendung 
beim Bahndienfte nadhgefragt haben. In Baden jollen über 80 Xehrer- 
ftellen unbejet fein, viele Lehrer 150—170 Schüler haben und manche 
fogar zwei Schulen beforgen müffen, jo daf jede Schule wöchentlich nur 
drei Tage Unterricht erhält, und im Württemb. Schulwochenblatt fteht 
ein Eonfiftorial-Erlaß, betreffend ven Lehrermangel, in welchem die Be— 
zwfsinfpectoren angetviefen werben, die Gemeinden „zur gebulbigen 
Ertragung des gemeinfamen Nothitandes zu ermahnen”. Im Herzog- 
thum Braunfhmweig find in der Inſpection Uslar von etwa 
25 Sculftelen 10 unbejest und die Gemeinde Alberhaufen hat faft 
brei Jahre feinen eigenen Lehrer gehabt. Ein Cigarrenmacher, dem bie 
Stelle angeboten wurde, nahm fie nicht an. (Medl. Schlztg.) In Nieber- 
öſterreich geben viele Behrer die Lehrerftelle auf und übernehmen bie 
Mepner-Stelle, weil dieſe einträglicher und weniger beſchwerlich ift. 
(Eine Bereinigung beider Stellen ift befanntlih durch das neue Ge— 
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je nicht geſtattet, Auh aus Naſſau lauten (der Mittelcheiniichen 
Zeitung zufolge) die Nachrichten trübe. — So ertönt aljo von allen 
Seiten (nur Schwarzburg bildet eine Ausnahme) das alte Klagelied: 
„Es fehlt an Lehrern!” (Zu vergl. Kehr, pädagogifche Blätter, 
Heft 4.) 

Wir haben oben nachgewieſen, daß der Grund dieſer Erjcheinung 
zum Theil in der Vermehrung der Schulftellen und der Theilung der 
Klafjen begründet ift, aber ber tiefere und letzte Grund ift doch 
immer darin zu fuchen, daß die äußeren VBerhältnifje der Vollsſchul— 
lehrer nicht jo verlodender Natur find, um das vorhandene und jährlid 
fih mehrende Deficit an Lehrkräften auszugleichen. Um dem Lehrer: 
mangel abzuhelfen, und doch die Bejoldung nicht erhöhen zu müflen, 
bat man neuerdings vielfach zu einem Mittel gegriffen, über deſſen 
pädagogijhen Werth die Meinungen derzeit vielfach getheilt find, 
wir meinen die Anftellung von Lehrerinnen. Es iſt für 
unjere Zeit characteriftifch, daß derzeit über die jogen. $rauenfrage 
die entgegengejegteften Anfichten im Schwange find. Die Einen 
twollen die rauen für das Haus (Hausfrau — Gattin — WMutter!), 
die Andern für die Induſtrie (den Erwerb), die Dritten für die 
Wifjenichaft erzogen haben. In den beiden lesten Zielen finden bie 
Einen des Weibes höchſtes deal, die Andern defjen tieffte Ernie: 
rigung. Man vergleiche die in diefem Jahre erfchienenen Schriften: 
„Das Gtudium der Frauen von Dr. v. Biihof (München) und 
„Das Studium der Frauen von Victor Böhnert (Leipzig) — melde 
Gegenjäge! In Zürich ftudiren derzeit viele Frauen — ein Dritt 
theil des Geſammtperſonals der Univerfität. „Man muß fie gejeben 
baben — erzählt die Neue deutiche Schulztg., Jahrg. 1872, Nr. 75 — 
diefe Individuen, nicht männlichen, nicht weiblichen, jondern ſächlichen 
Geichlehts, mit den Matrojfenhüten, kurz abgefchornen Haaren, zum 
Theil äußerft faloppen Trachten, die Cigarre faum einen Augenblid 
aus dem Munde laſſend, um mit dem gehörigen Abjcheu vor diejem 
joctalen Experiment erfüllt zu erben.” Andere dagegen urtheilen 
wieder entgegengejegt. In jedem Falle ift es mit den Lehrerinnen 
anders und befjer, obichon einer unferer Landtagsabgeordneten bei der 
Berathbung des gothiſchen Volksſchulgeſetzes im Hinblide auf die mit 
Lehrerinnen bejegten Tribünen erklärte: „Die Gallerie mie bie 
Galanterie verbieten mir, meine Meinung zu fagen.” Auffallend it 
die Vermehrung weiblicher Lehrkräfte befonders unter der katholiſchen 
Bevölkerung (in den Negierungsbgzirten Trier, Köln, Düſſeldorf, 
Minden 20.) „Für einen Jahresgehalt von 200 fl.“ — ruft bie 
clericale Donauzeitung aus — „Lönnen wir Lehrerinnen haben, joviel 
wir brauchen.” Bezüglich des pädagogischen Werthes weiblicher Lehr 
fräfte aber vermeifen wir auf die Anfichten in Nr. 39 der Allgem. 
deutfchen Lehrerztg.: Deutſch oder Amerifanifh? — ferner auf Nr. 9 
der Bayer. Lehrerzeitung: Sculjchweitern oder Scullehrer? und: 
Die Grenzen der weiblichen Bildung. Bon Hermann Jakoby. (Güterd- 
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loh, ©. Berteldmann.) Außerdem auf Nr. 31, 405 Blätter für Er- 
ziehung und Unterricht „zur Lehrerinnenfrage”. 

Sn der Schrift 
„Die Volksſchullehrer-Noth, ihre Urfachen und Mittel zu ihrer Abhülfe“ 

von Dr. 9. Keferftein. (Jena, Herm. Goftenobel. 1872.) 
wird die Anftellung von Lehrerinnen, fowie die Verwendung von geift- 
lichen Lehrkräften empfohlen. Schade, daß dadurch weder dem 
Mangel an Lehrern, noch dem Lehrermangel abgeholfen werden 
wird, abgejehen davon, daß fich über die Vorſchläge des Verfaſſers 
vielfadh ftreiten läßt. 

Gegenüber den Keferſtein'ſchen Anfichten erfcheinen uns die 
Wünſche, melde die preußifchen Volksſchullehrer Sr. Majeftät dem 
Kaifer Wilhelm, dem föniglichen Staatäminifterium und den beiden 
Häufern des Landtages vorgelegt haben, ungleich correcter. In der 
befannten, von ca. 6000 Lehrern unterzeichneten Petition bitten diefelben 
nämlich: 

1) um eine fofortige Aufbefferung bes Gehaltes der Volksſchul— 
lebrer um durchſchnittlich 100 Thlr. per Kopf auf Grund eines Noth- 
Dotationsgejeges, ſodann um eine fpätere Aufbefferung von abermals 
100 Thlrn. auf Grund bes in den nächſten Jahren zu erlaffenden Schul. 

eſethzes; 2) um Feftfeßung binreihender Gehaltsminima für die ver- 
hbiedenen Provinzen refp. Negierungsbezirfe in Stadt und Land; 3) um ein 
procentmweijes oder andermeitiges regelmäßiges Auffteigen im Gehalte nad 
dem Dienftalter der Lehrer; 4) um Trennung des Küjterdienftes vom 
Schuldienſte obne Gehaltsihädigung und um befondere Honorirung bed 
Drganiften= und Gentorbienfie mit 50—100 Thlrn. jäbrlih; 5) um 
Emeritirung der Volksſchullehrer nach denfelben Grundfäpen, welche in die— 
fer Hinfiht für andere unmittelbare Staatödiener gelten; 6) um baldige Vor— 
lage eines alle Schulverhältniſſe regelnden Schulgefep-Entwurfs und 7) um 
Berufung einer von den Boltsfaulfehrern zu erwählenden Gommijfion von 
DENN ER — denen jene Borlage zunächſt zur Begutachtung vorges 
egt werde. — 


So lange die jegigen ungenügenden Berhältnifje fortvauern, bleibt 
nichts Anderes übrig, als daß die Lehrer nach allerlei Nebenerwerb 
ausjpähen, Bienen=, Seiden= und Obſtbauzucht treiben, fich mit Ge— 
meindefchreiberei befafjen, die Führung von Kirchrechnungen ꝛc. über- 
nehmen und beſonders durh Privatftunden ihr Ausfommen zu 
fihern ſuchen. (Den preußifchen Lehrern ift die Webernahme einer Agen— 
tur für Auswanderer nad Amerifa verboten.) Daß durch derartige 
Nebenbeihäftigung der Schule Kraft und Zeit entzogen wird, ift 
nicht in Abrede zu ftellen, und e8 bleibt deßhalb ſchwer beklagens— 
werth, daß ber Lehrer weber ganz für feinen Beruf, noch ganz von 
feinem Berufe leben fann. 

Je trauriger die focialen Verhältnifje der Lehrer find, um fo er: 
freulicher ift e8, daß die Lehrer fich jegt mehr denn früher zur corpo= 
rativenSelbfthülfe zufammenfchaaren und unter fh Peſtalozzi— 
Bereine, Sterbefaffen und andere Vereine gründen, um 
durch Geldbeiträge, Concerte, Verlauf von Büchern 2c. wenigſtens die 
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Zulunft ihrer Wittwen und Waifen einigermaßen ficher zu ftellen. 
Ueber den Peſtalozzi-Verein der Provinz Sachſen liegt ung 
ein ſehr günftiger Bericht vor. Bei Gelegenheit der legten General- 
Berfammlung des Vereins zu Nordhaufen (im September) waren von 
87 Bereinen 57 vertreten. Die Zahl der Mitglieder beläuft fih auf 
5040, die Einnahmen betragen 6500 Thlr., die Auögaben 4800 Thlr., 
das Baarvermögen 8000 Thlr. Sobald das Grundcapital auf 10,000 
Thlr. angewachſen ift, joll mit der Gapitalifirung innegehalten, die Bei- 
träge aber (jährlih 1 Thlr.) follen auch dann noch fortbezahlt werben. 
An Unterftüsungen wurden zulegt jährlih 3150 Thlr. gezahlt. Nach. 
dem zweiten Jahresberichte über den Peſtalozzi-Verein der Provinz 
Preußen (Königsberg bei Huber und Longrien) hat diefer Verein 
in zehn Jahren 10,749 Thlr. 12 Sgr. 6 Pf. Unterftügungen gezahlt. 
Sein Capitalfonds beträgt 5925 Thle. Der Peſtalozzi-Verein zu 
Potsdam erwarb fich durch eine Ausftelung und durch Verkauf 
verjchiebener Gegenftände eine Netto-Einnahme von 1000 Thlrn., der 
Berein zu Brandenburg bat 394 Wittwen und Waifen mit 
3370 Thlen. unterftügt; der Schlefifche Peſtalozzi-Verein unterftügte 
43 Wittwen und Waifen, der Breölauer Ziweig-Berein vermochte über 
145 Thlr. als Unterftügung zu fpenden. Die Peftalozzi= Vereine in 
and Halberftadt, Stettin, Görlig, Wernigerode, 

ofen ac. erfreuen fih von Jahr zu Jahr einer größeren Aus— 
behnung, und der Peſtalozzi-Frauen-Verein für Brandenburg, der 
durch eine Bazar-Berlofung die Summe von 1100 Thlen. erübrigte, 
hat ven fchönen Beichluß gefaßt, ein Waiſenhaus zu gründen, in 
welchem den Lehrerwaiſen eine freundliche Heimjtätte bereitet werben 
fol. Aus Bohum wird berichtet, daß fich die Kreislehrer-Wittwen—⸗ 
fafle eines beftändigen Zuwachſes erfreue und jebt bereitö über bie 

Binfen der Summe von 10,000 Thlen. zu verfügen babe, und im 
Regierungsbezirte Düffeldorf ift die im Jahre 1832 gegründete 
Lebrermwittwenfafje bis zum Jahre 1870 auf einen Gapitalbeftand von 
110,000 Thlen. gejtiegen. Die Beiträge der Mitglieder betrugen 
4123 Thle., die der Gemeinden 5761 Thlr., die Einnahme an Ein- 
trittögelbern 496 Thlen. und an Gollecten 534 Thlr. Ausgegeben wur⸗ 
den 6050 Thlr. Die Provinzial-Wittwenfocietät in Schlefien ver- 
theilte zu Weihnachten 1870 an arme Lehrerwittwen ca. 1000 Thle. — 
Wie in Preußen, fo bat auch der ſächſiſche PeftalozzisBerein in den 
legten Jahren ein recht fegendreihes Wirken entfaltet. Für Wittwen 
und Waifen gefallener fähfifher Soldaten jammelte derfelbe während 
des Krieges die Summe von 1351 Thlen. Der Peftalozzi= Verein zu 
Weimar unterftügte im Jahre 1871 drei Witten und 23 Waiſen 
mit 320 Thlen. und der PBeftalozzi-Berein zu Gotha fahte den Ber 
ur den Beitrag eines jeden Mitgliedes. auf jährlih 1 Thlr. feft- 
zuftelen. — 

So ſegensreich die über das gejammte beutfche Land verbreiteten 

Beitalozzi-Bereine aber auch gewirkt haben, und fo mannhaft man auch 
mit dem Wahliprude: „Hilf dir ſelbſt!“ gegen bie ſchwerſte Sorge 
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im Zehrerleben, die in der ernften Frage zum Ausdrude fommt: „Was 
wird nad deinem Tode aus Weib und Kind? in neuerer Zeit Front 
gemadt hat: jo darf doch andrerſeits nicht verjchtviegen werden, daß 
diefe Vereine der Natur der Sache nad) nur in ven feltenften Fällen 
im Stande find, in ausreihender Weile und auf die Dauer- 
in al’ den Fällen einzugreifen, two die Familie eines deutfchen Lehrers 
nad dem Hingange des Vaters mit der bitterften Nothringt. Auch die 
Penfionsverhältnifje in den verſchiedenen deutſchen Ländern find, ob 
ſchon fie in den legten Jahren vielfache Verbefjerungen erfahren haben, 
3. B. in Naſſau, in Sachſen ꝛc., doch noch nicht derart, daß die 
Hinterlafjenen der Lehrer ein forgenfreies Ausfommen haben können, 
denn wenn man die Bejoldung zu 800 Thlen. annehmen wollte — 
befanntlih wird dieſe Summe nur in den feltenften Fällen er- 
reiht — jo würde fi) nach einer dur das „Hamburger Schul- 
blatt” veröffentlichten vergleichenden Tabelle die Lehrerpenſion verfchie- 
dener Länder bis zum Jahre 1861 (in Thalern ausgedrückt) in folgen- 
ber Weiſe geftalten: 





























Eins bei einer Dienitzeit von 
. Staaten. Tr — 
wit 3 |10|15]20|25|30|35| 40 | 45 |50 Jahren. 
im Hamburg . » . . | — | -— 1400 s0ols00 533/600/600/640|640| 800 
„. Braunfhweig . - - | — 1265 3261385]4 4515041565 525 685/744) 800 
„Gen ...:.. 320 320 330 380 440 500 560 620 680 740 800 
Baden—— 320 400 486 560 640720 80018000 800 
„ Sadin. . . . . — | — 266 267 288 332 392 460 369 640 640 
ir Sachſen.. — — 308 308 323 384 452 342 6477740 740 
* ußen... I — | — !— 1240'240]240 32013201352|352) 352 





Man fieht aus diefer Tabelle, daß die Benftonsverhältniffe in 
Preußen am ungünftigften find. Noch ungleich trauriger erfcheinen die 
Verhältniffe, wenn man erwägt, daß der Nachfolger des penfionirten 
Lehrers das Nuhegehalt feines Vorgängers von feinem Stelleneinfom- 
men abzugeben bat. Es liegt hierin eine Ungerechtigkeit, die fo 
lange gerügt werben muß, bis fie — abgeftellt if. Unter jolchen 
Berhältniffen muß es als ein guter Gedanke, defien Verwirklichung 
in allen Landſchaften und Bezirken des Vaterlandes erftrebt werben 
follte, begrüßt werden: Lebensverfiherungspereine für die 
Lehrer in Anlehnung an eine ſolide Lebensverfiherungsbant 
zu begründen, die, ſoweit als möglich, Abſchluß und Aufrechterhaltung 
der Berfiherung dem Einzelnen erleichtern. Nach dem Vorgange des 
Lebensverfiherungsvereind der Lehrer im Herzogthum Gotha haben 

ch an die Lebensverficherungsbanf zu Gotha angefchloffen die Vereine 
Böfingfeld (Lippe), Schwarzburg = Sonderöhaufen (Dber- und Unter- 
berrichaft), Altenburg und Gera. Auch die deutſche Lebenöverfiches 
rungsgefelichaft in Lübeck bat fich der Lehrer angenommen. Die 
Vortheile, welche die dortige Bank den Lehrern bietet, find 7'/, Proc. 
der tarifmäßigen, jährlichen Prämien und 75 Proc. Dividenden An— 
theil des gefammten Vermögens. Nähere Auskunft erteilt Inſpector 
42* 
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Kermer in Lübel. Aus dem Nechenjchaftsbericht des Gothaifchen 
Bereind entnehmen wir, daß das Vermögen des Vereind am 
1. $anuar 1872 (alfo nad) 2!/,jährigem Bejtehen) fich bereit3 auf 
157 Thlr. 17 Sgr. 3 Pf. belief, excl. 30 Thlr., die der Kaſſe 
des Peftalozzi- Vereins als Gefchenf überwiefen wurden. Die Höhe 
der durch den genannten Verein abgefchlofjenen Verſicherungen beträgt 
3. 3. 50,300 Thlr. Diejenigen, welche näheren Aufihluß über dieſe 
Angelegenheit wünjchen, werben denjelben erhalten, wenn fie ih an 
den Gründer des hiefigen Vereins, den Director der Bürgerjchule zu 
Gotha, Herrn Dr. Zihäd, wenden wollen. Möchten doch überall die 
Lehrervereine biefe hochwichtige Sache in die Hand nehmen und neue 
Lebensverficherungs = Vereine begründen! 

Die Sächſ. Schulzeitung (Jahrg. 1871, Nr. 35) giebt einen aus: 
führlihen Bericht über die Refultate des Vereins ſächſiſcher Lehrer zu 
gegenfeitiger Unterftüßung in Kranfheitsfällen, aus 
welchem wir entnehmen, daß an 203 erkrankte Lehrer im letten Vereins» 
jahre 2011 Thlr. 29 Sgr. 3 Pf. Unterftügung gezahlt wurden, und 
in Leipzig, vo, wie in anderen größeren Städten, die Miethpreije 
immer höher und höher jteigen, haben fich eine Anzahl Lehrer zum 
Ankauf eines großen Bauplates vereinigt, um auf demjelben Lehrer— 
wohnungen zu errichten. Da jeder ber Betheiligten burchfchnittlich 
nur die Summe von 580 Thlen. aufbringen fonnte, womit nichts 
weiter als der in 4606 Thlen. bejtehende Kaufpreis des Bauplanes zu 
beftreiten war, jo ſahen fi die Yehrer genöthigt, bei der Leipziger 
Greditanftalt die Baufumme von 18,000 Thlen. zu borgen. Mit 
danfenswerther Liberalität wurden die Zinfen auf eine lange Reihe 
von Jahren nur auf 5 Proc. feftgeftellt; auch ift ein Tilgungsplan 
entworfen, nach welchem den Bauunternehmern Gelegenheit geboten 
wird, die Schuld in 24 Jahren abzutragen. Diejer Weg der ges 
nofjenfchaftlihen Selbfthülfe ift neu, aber jedenfalls fehr empfehlens- 
werth. — Aus Preußen wird uns berichtet, daß dort die Lehrer in 
größeren Städten !j,, , ja ſelbſt ihres gefammten Gehaltes auf 
die Miethe der Wohnung verivenden müfjen und Dr. Engel, der im 
vorigen Herbfte in Eifenad einen äußerft intereflanten Vortrag über 
die Wohnungsnoth in größeren Städten hielt, wußte den Staaten 
feinen anderen Rath zu geben, ald Amtswohnungen zu bauen. 

Als ein weiterer Schritt auf diefem Gebiete find die Brand— 
verſicherungsvereine der Lehrer zu bezeichnen. Nach dem Jah— 
resberichte der Brandverſicherungsgeſellſchaft heſſiſcher Lehrer für 
das Yahr 1870 beträgt die dortige Mitgliederzahl 856, und die ber- 
fiherte Summe 924,121 Thlr. Der Brandverficherungsverein der 
Zehrer im Königreid Sachſen zählte über 2200 Mitglieder, welche 
mit 2,293,020 Thlen. verfichert waren. Auch der Elbverein der Pres 
diger und Lehrer für Vergütung bei erlittenen Brandſchäden (in Preu— 
gen) bat ſich, auf Gegenfeitigfeit beruhend, jehr gut bewährt. Einen 
ungleich größeren Wirfungsfreis hat fih im Laufe der Zeit der Thü— 
ringer Brandverſicherungsverein ber Geiftlichen und Lehrer 
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erworben. (Der jetige Director ift der Adjunctus Volland in Nieder: 
Grundſtedt im ae Weimar), Aus dem 35. YJahresbe- 
richte des Vereins erjehen toir, daß im Großherzogthum Sadfen- 
Weimar-Eiſenach, in den Herzogthümern Meiningen, Co— 
burg-Gotba, Altenburg, in den Fürftenthümern Reuß, 
Schwarzburg-Rubolftadbt und Sondershaufen am 1. Mai 
1871 4,478,500 Thlr. verfihert waren und zwar von 784 Geiftlichen, 
1769 Lehrern und 439 Wittwen und Töchtern von Geiftlidhen und 
Lehrern. Die Einrichtung des Vereins follte in allen Theilen Deutſch— 
lands, wo eine derartige Anftalt trefflichfter Selbfthülfe noch nicht 
eriftirt, von den Collegen genau geprüft und zum nahahmungswerthen 
Mufter genommen werben. 

b) Ueberjchauen wir das ganze Gebiet der Lehrernoth, der Leh— 
rerjorge und des Ningens nad Hülfe und Sicherſtellung, jo muß jeder 
Menichenfreund von einem gemifchten Gefühl tiefer Wehmuth und 
aufrichtiger Achtung erfüllt werden. Die Verhältniffe, unter denen 
Tauſende von Lehrern leiden, find im Großen und im Ganzen fo 
trauriger Art, daß man alle Hebel in Bewegung fegen follte, um für 
eine befjere Befoldung der Lehrer zu wirken. Mit Erfüllung dieſes 
Wunfches würden ſich die übrigen Yehrerverhältnifje mit einem Schlage 
ändern. ‚ 
Wenn wir inde im Bisherigen auf die ungenügenden Dotati: 
onsverhältniffe und ihre Folgen aufmerffam gemacht haben, jo erfor- 
dert es auch andererſeits bie Pflicht der Gerechtigkeit, ausdrücklich an= 
zuerfennen, daß in einzelnen Ländern des beutjchen Reiches im 
legten Jahre der Nothitand erfannt worden und mandjes zur Be» 
feitigung ober Minderung ber beftehenden Mißſtände gethan 
worden if. Was Dr. Giskra im Jahre 1866 von Oeſterreich fagte, 
daß nämlich dort der Staats-Aufwand für das Schulweſen nur 119,000 
31. höher fteige, al3 das, was auf Hengfte und Stuten verwendet 
werde: das kann heute, nach ſechs Jahren, weder von Dejterreich noch 
von einem Staate des deutichen Reiches gejagt werben. Es hat fid 
bejonders im letzten Jahre vielmehr in den meiften Staaten ein 
guter Wille und ein ehrlihes Streben gezeigt, dem Nothftande fo 
viel ald möglich abzuhelfen, und der Blid in die Zufunft ift deßhalb 
ein angenehmerer, alö der in die Vergangenheit, Cinige Beifpiele 
mögen dies beweifen. Das GCultusminifterium im Königreich Sad: 
"fen bat im letten Landtage von der zweiten Kammer Summen für 
das Schulweſen gefordert, welche ein günftiges Zeugniß für den guten 
Willen der dortigen Regierung ablegen Wir heben hier nur folgende 
Poften hervor: Für die Univerfität Leipzig 167,057 Thlr.; für die 
gelehrten und Real-Echulen 117,928 Thle.; für die Schullehrerfemi- 
narien 111,838 Thle.; für die Volksſchulen (natürlich die außerordent> 
lich bedeutenden Gemeindezuſchüſſe ungerecdhnet) 161,025 Thlr.; 
für die Taubftummenanftalten 31,461 Thlr. u. f. w. Außerdem 
verlangte die Regierung für den Bau eined neuen Seminare im 
Zwickauer Kreife 60,000 Thlr., für Oſchatz 60,000 Thlr., für Grimma 
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70,000 Thlr. und für Erweiterung des Seminargebäubes in Borna 
7000 Thlr. Sämmtlihe Poften wurden bewilligt. Die Gehalte der 
Vollsſchullehrer wurden jo normirt, daß nad $ 1 des neuen Schul 
gejegentivurfes das geringfte Einfommen eines Lehrer auf 250 Thlr,, 
in größeren Orten auf 280 Thlr. normirt ift und in Duinquennalgula- 
gen bis zum 25. Dienftjahre (je nach der Größe des Ortes) auf 400, 
450, 500, 550 Thlr. x. fteigt. Auch in Preußen dämmert jegt 
endlich Morgenroth. Der preußiichen Gejegfammlung des Jahres 1871 
Seite 25 entnehmen wir, daß die Ausgaben für den öffentlichen Un- 
terricht folgende Höhe erreichen: 


a) Dauernde Ausgaben. 


1) Provinzialfhuleollegien . » 2... - j 77,630 ZThlr., 
2) Wiffenichaftliche Prüfungscommiffionen . . . 10,570 — 
3) Univerfitäten . - -. 2... en a —— 859,815 = 
4) Symnafien, Realfhulen &. - -» . - 22.572428 » 
5) Elementar:lUnterrichtswefen . . .„ . 1,339,005 = 
6) Kunſt und Viffenfhalt -» ». 2 2 2. . 320,659 ⸗ 
7) Eultus und Unterricht gemeinfam . - . » » 936,778 ⸗ 
8) Allgemeiner Dievofltiondfonve -. . . 2...» 25,775 ⸗ 


 4,172,760 Ihr. 
b) Einmalige und außerordeutlihe Ausgaben: 
Zum Bau und zur Yusftattung von Univerfitäts- 


und ®ymnaltal-, Geminar- und Ele: 
mensarfhulgebäuten . 22 20.0 655,554 The. 


Sa. 4,528,314 Tblr. 


Für die Seminarlehrer wurden Gehaltserhöhungen bewilligt und 
für die Clementarlehrer wurde zur Abftelung des dringenden Not 
ftandes (trog der Einſprachen des Abgeordneten von Gottberg) bie 
Summe von 500,000 Thlr. im Ertraordinarium ausgemworfen. Aufer: 
dem find noch auf Antrag des Minifteriums nachträglich 20,000 Thk. 
für unvorhergeſehene Fälle betreffs der Kreisſchulinſpection bewilligt 
worden. (Mer ſich für die Entwidelung des preußifchen Schulweſens 
reſp. der dortigen Befoldungsverhältnifje intereffirt, dem empfehlen wir 
das Schrifthen von R. Hawlitſchka, die Minifterialerlafie, 
betr. die Gehaltöverhältniffe der preußifchen Elementarlehrer feit dem 
Sabre 1852. Breslau bei Leudardt (Gonftantin Sander, — In 
Preußen erklärte ſchon ein früheres Minifterialrefcript, „daß eine er 
bebliche, den veränderten Preisverhältniffen und der fortjchreitenden 
Entwidelung auf den übrigen Gebieten des Lebens entſprechende Auf: 
befjerung der unzulänglich botirten Lehrerſtellen im allgemeinen cn 
böchft dringendes Bebürfnig und unerläßlich fei, um bei Zeiten 
von dem nationalen Schulivefen und von der Nation felbft die Gr 
fahren fern zu halten, die fonft bei dem, immer fühlbarer werdenden 
Lehrermangel zu beforgen ftehen”. Unter dem 8. Mai 1872 bat dei: 
halb der Cultusminifter auch eine Circularverfügung erlaſſen, in welder 
die Gefichtöpunfte bezeichnet find, welche bei Verwendung der Mittel zur 
Berbefferung der Elementarlehrerbefoldungen in Betracht gezogen wer: 
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den follen. Die angeftellten Recherchen mögen babei wohl erheben 
haben, daß, gegenüber der vertilligten halben Million, die Frage: 
„Was ift das unter jo Viele?" eine mehr als berechtigte mar. Der 
Eultusminifter Dr. Fall hat der oben bereitd erwähnten Lehrerbeputa- 
tion erflärt, daß er die Dotation als die Basis aller wei- 
teren Entwidelung des Volksſchulweſens betradte und 
eö erjcheint ung deßhalb nicht unglaubli, wenn die Spenerfche Zeitung 
unter dem 18. September v. J. berichtet: „Heute ift der Tag, wo bie 
Commifjarien der einzelnen Reſſorts mit dem Finanzminifter zufame 
mentreten, um über die Etatöforderungen zu verhandeln. Es beißt, 
dag von Seiten des Unterrichtöminifteriums ſehr erheblidye 
Mebrforderungen für das Volksſchulweſen geftellt find, 
da jelbjtverjtändlich durch die halbe Million, welche der vorjährige Etat 
nen austwarf, die vorhandenen Bebürfnifje nicht befriedigt werben 
Tonnten. Es hat fih als unmöglich herausgeftellt, ſelbſt auch nur 
einen Theil jener Summe für Alterszulagen zu referbiren. 
Sie mußte gänzlich verbraudt werden, um die bürftigften Gehälter auf 
ein einigermaßen ausfömmliches Minimum zu bringen, und aud 
biejer Zweck ift nicht überall erreicht. Sept handelt es ſich nun 
darum, in den alten und neuen Provinzen da, wo es noch fehlt, vie 
Minimalgehälter ferner zu erhöhen, und zweitens zu dem Syſtem 
von Alterszulagen zu gelangen, welches von der Lehrerwelt mit Recht 
gefordert, im Abgeordnetenhaufe während der vorigen Seffion drin— 
gend empfehlen und ſchon damals von dem Minifter Dr. Falk ent- 
ſchieden anerfannt iſt. Es beißt, daß von dem Unterrichtsminiftertum 
für dieſen letzteren Zweck etwa eine Million beaniprudt mirb. 
Ferner ift der Neubau einer bedeutenden Bahl von Seminarien in 
Ausfiht genommen. In der Provinz Schlefien allein follen vier Se— 
minarien errichtet werden. Die Sculrevifivnen haben ja hinreichend 
gezeigt, mie nöthig es ift, alle Kräfte anzufpannen, um eine größere 
Zahl von Lehrern heranzuziehen und denſelben eine befjere Bildung 
zu geben. Die Mehrforderungen, melde das Unterrichtsminifterium 
für dauernde Ausgaben in dem neuen Etat ftellt, follen ih im Gan- 
zen etwa auf zwei Millionen belaufen.‘*) Ebenſo hat man an 


*) Der neue Etat des preußifchen Eultusminifteriums fit inzwiſchen erfchie: 
nen. Nach der und zugegangenen gedrudten Borlage fol der Fond „Befols 
Dungen und Zufhüffe für Kehrer, Lehrerinnen und Schulen“, welcher 1872 um 
500,000 Thir. erhöht wurde, diesmal wiederum um 750,000 Thlr. erböbt wer« 
den, io daß derſelbe den Betrag von rund zwei Millionen Thlr. erreiht. Für 
Schullehrerſeminarien find 548,251 Thlr. (174,023 Thlr. mehr als im Vors 
jabre zc., exel. der mit 755,856 Thlr. veranfchlagten Neu« und Erweiterungdbauten), 
für ’Bräparandenanitalteu 71,290 Thir. (35,800 Thlr. mebr als 1872) und für 
Elementarſchulen folgende vier Poiten aufgeitellt: a) An Befoldungen und Zus 
ſchüſſen für Yebrer und Schulen 2,052,540 Thlt. (gegen 1872 ein Mehr von 
735,07 Xblr.); b) an Penſionszuſchüſſen für emeritirte Lehrer 36,072 Thlr. 
(24.072 Zbir. mebr als 1872); c) Zur Wermebrung der Schulauffihtäfräfte 
69,000 bir. (49,000 Tbir. mebr ald 1572); d) Diepofitionsaufwand für das 
Elementarunterrichiowefen 64,500 Thlr. (52,500 Thlr. mebr als 1872). Ber« 
gleibt man dieſen Grat des Mintiters Falk mit dem legten Gtat Mühlers, fo 
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die Gehaltserhöhungen für ca. 5000 Lehrer und Lehrerinnen in Elſaß— 
Lothringen gedacht. Diefelben find nad ungefährer Schägung auf 
1,203,000 Franc berechnet. Davon wird tie Landesfafle etwa 
800,000 Francs übernehmen, das Uebrige follen die Gemeinden auf: 
bringen. Der bisherige Staatözufluß belief fih auf 235,000 Francs 
und wird fernerhin 1,035,800 France betragen. Die Lehrerftellen 
ſollen bis auf 1500 Francs erhöht werben. Auch die Staatsregierung 
im Königreih Bayern bat in dem, dem Landtage vorgelegten 
Budget zur Verbeflerung der materiellen Lage des Lehrerperjonals an 
Bollsihulen die Summe von 1,294,196 Fl. eingefegt. Davon jollen 
300,682 Fl. zur Verbeſſerung des Einfommens aller wirklichen Leh— 
rer, 809,827 Fl. für Zulagen, 50,900 Fl. für Benfionserhöhunger 
und 132,607 FI. für die Fürforge der Hinterbliebenen des Lehrer: 
ftande3 verwendet werden. Nimmt man bazu nod die anderiveiten 
Anfäge zur Ergänzung des Einkommens der Echulfteuer nad) dem 
Gefege vom 10. November 1861, die Unterftühungen für dienſtun— 
fähige, ältere Lehrer, die Zufchüfle an die Kreisvereine 2c., fo fteigt 
der Gejammtbetrag auf mehr al3 ein und eine halbe Million FI. — 
Wie Bayern, jo hat auch Württemberg neuerdings feine Fürjorge 
für BVerbeflerung der Lehrerftellen erneuert. Unter den dortigen Volfe: 
jchullehrern haben jetzt a) die Schulmeifter neben freier Wohnung 
480—900 Fl., darunter für 50 Fl. Brodfrücdhte in natura oder in 
laufenden Preiſen; b) die Unterlehrer neben 7'/, Gentner Dinkel oder 
entiprechende Vergütung, einem heizbaren Zimmer mit dem nöthigften 
Mobiliar und Klafter Buchenholz, 290—330 FI. baar; c) die 
Lehrergehülfen Naturalien wie beim Unterlehrer und 200— 230 FI. baares 
Gehalt. — In Baden wurde in dem Etaatäbudget für 1872 u. 73, 
welches den Staatdaufwand für die Volksſchule auf 286,000 FI. be 
ziffert, die Pofition für Remunerationen an Volksſchullehrer um den Be: 
trag von jährlih 10,000 Fl. erhöht. — In Darmftadt berieth 
am 4. und 5. März die zweite Kammer den Etat für Cultus und 
öffentlihen Unterricht und beiilligte für die Univerfität Gießen 
109,582 Fl., für das Rolytehnicum in Barmftabt 58,000 FL, eben 
jo bedeutende Summen für die fünf Gymnaſien de3 Landes und bie 
zwei Echullehrerfeminarien, und für Erhöhung der Lehrerbeſol— 
dungen 134,518 3. Die zweite Kammer verlangte die Vorlage 
zu einem Schulgefete. Ebenfo wird von dem Staate Bremen be 
richtet, daß die Gehalte an den Bremer Landichulen derart erböbt 
jeien, daß diejelben mit 400 Thalern Gold beginnen und dreimal bon 
fünf zu fünf Jahren um 50 Thaler Gold fteigen. Bei 25jähriger 
Dienftzeit beträgt da8 3200 Thlr. Mehreinnahme. Auch das Groß: 


ergibt fich eine Mehrausgobe von 21/4 Mill. oder 25 Procent (früber 9”/, Mil, 
jeßt 11’/a Mil. Zbaler) und ziebt man nur den Unterrichteetat in Betracht, fo 
tft derfelbe in den zwei Nabren 1872 und 1873 verdoppelt worden, nämlich 
von 3,800,000 Zhlr. auf 7,600,000 Ihir. geitiegen. Weber die Bertbeilung der 
Summen auf die einzelnen Provinzen und Megierungsbezirfe. Siche Bertbellß 
allgemeine deutiche Xebrerzeitung 1872, Nr. 50, ©. 429, 
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hberzogtbum Weimar, mo für nächſtes Jahr ein neues Schul— 
gefeg in Ausficht fteht, hat in diefem Jahre nah Nr. 299 ber 
Meimarifhen Zeitung den Abgeordneten ein Decret zugehen lafjen, 
in welchem vom Landtage die Vermwilligung von 6000 Thalern zur 
Berbeflerung ſolcher Lehrerftellen gefordert wird, welche mit nicht mehr 
als 400 Thlr. etatifirt find. Sn Altenburg ift am 1. April 1872 
ein neues Lehrerbotationsgefeg in Kraft getreten, aus welchem mir 
Folgendes entnehmen: Die Yehrerftellen werden in drei Klaſſen ein: 
getheilt. Bei den Stellen der erften Klafle darf die Bejoldung nicht 
unter 350 Thlr., bei denen ber zweiten Klaſſe nicht unter 300 Thlr., 
bei denen der dritten Klafje nicht unter 250 Thlr. betragen. Ein 
Recht auf diefe Minimalbefoldung ift jedoch dur das Dienftalter 
bedingt, fo daß die Lehrer bei Stellen dritter Klaffe erft von dem 
vollendeten fünften, bei Stellen zweiter Klaſſe erft von dem vollen— 
deten zehnten und bei Stellen erfter Klaffe erſt von dem vollendeten 
fünfzehnten Dienftjahre an darauf Anſpruch haben. Die Befoldungen 
find daher nad) fünf Dienftjahren der Stelleninhaber, einjchließlich ter 
Zeit der proviforifchen Anftellung auf 250 Thlr., die der zweiten und 
erften Klaſſe nach zehn Dienftjahren auf 300 Thlr., die der erften 
Klaffe nad fünfzehn Dienftjahren auf 350 Thlr. zu bringen. Bei 
diefen Gehaltsverbeflerungen wird untadelhafte Führung und zufries 
denjtellende Leiftung der Lehrer vorausgejegt. In den Städten bleibt 
es den Behörden überlafjen, die Lehrerbejoldungen fo zu normiren, 
wie es ihnen zur Gewinnung der erforderlichen Xehrfräfte nöthig 
erjcheint. Es ift an jährlichen Einfommen mindeftens zu gewähren: 

220 Thlr. einem Lehrer, bei feiner eritmaligen Anitelung überhaupt, 

250 Thlr. einem Lehrer, welcher dad fünfte Jahr, 


300 " 7 " " " ebnte Yabr, 

325 [2 7) ” "„ ff) Fünfgebnte Yabr, 

350 u „ " " n ‚wanzigite Qabr, 

375 „ — * * „fünfundzwanzigſte Jahr, 

400 „ „ " »  o bdeeißigite Jahr ın öffentlihem Schultienft 


zurudgelegt bat. 

Auh durch das neue Schulgefet des Herzogthums Gotha (er- 
fchienen am 19. Juli 1872) find die dafigen Volksſchullehrerbeſoldun— 
gen wieder etwas erhöht worden. Im Gothaifchen find die Yehrer in 
drei Klaſſen eingetheilt: 1) in folche, welche in Dörfern angeftellt find, 
wo die Schülerzahl 40 oder weniger beträgt; 2) in folche, welche in 
Dörfern leben, wo die Zahl der Schüler über 40 hinausgeht, 3) in 
die Stadtlehrer. Die Lehrer der erften Klaſſe erhalten bei ihrer 
unwiderruflichen Anſtellung 200 Thlr. und freie Wohnung, und nad 
je fünf Jahren bis zum zwanzigſten Dienftjahre 30 Thlr. Zulage, jo 
daß ihre Befoldung am Anfange des einundzwanzigften Dienftjahres 
aus 320 Thlr. und freier Wohnung befteht. Die Lehrer der zwei— 
ten Klaſſe erhalten bei ihrer unmiderruflichen Anftelung 220 Thlr. 
und freie Wohnung und nad je fünf Jahren bis zum zwanzigſten 
Dienftjahre 40 Thlr. Zulage, fo daß fie am Anfange des einundziwan- 
zigften Dienftjahres 380 Thlr. und freie Wohnung haben. Die Leh— 


666 Die Äußeren Angelegenheiten der deutſchen Volksſchule ıc. 


rer in den Städten erhalten am Anfange ihrer unwiderruflichen An= 
ftellung 280 Thlr. und erhalten nad je fünf Jahren 60 Thlr. Zu- 
lage, fo daß ihr Gehalt am Anfange bes einundgwanzigiten Dienft- 
jahres 500 Thlr. beträgt. Die Penſion beträgt für alle Lehrer bei 
zehn und weniger Dienſtjahren 40 Procent der Beſoldung und wird 
für jedes weitere auch nur begonnene Dienſtjahr um 19, Procent des 
Dienftgehaltes bis zu deſſen vollem Betrage erhöht. Der Wittwenge- 
halt beträgt den vierten Theil der jebesmaligen Beſoldung. Die 
Wittwe befommt ihn, fo lange fie lebt und nad ihrem Tobe die 
Kinder fo lange, bis das jüngfte derfelben das 21 Lebensjahr erreicht 
hat. Die Lehrer des Herzogthums Gotha find beſonders dem leh— 
rerfreundlichen Staatsminifter Freiherrn von Seebach zu großem 
Dante verbunden. 

Die vorftehenden Mittheilungen zeigen zur Genüge, daß die Sorge 
der Negierungs: und Schulbehörben jegt eine ungleich freundlichere 
ift, als ehedem und daß gerade das letzte Jahr auf dem Gebiete der 
Berbefjerung der Lehrerbejoldungen vielfah erfreuliche Refultate auf: 
zuweilen hat. 

Die Summen, welche aus ben einzelnen Staatskaſſen auf das 
Vollksſchulweſen verwendet werden, ſind nach Allem, was wir im 
Obigen erfahren haben, bedeutend ‚geftiegen. Allein man würde ein 
falſches Bild von dem Aufwande für das deutſche Schulmwefen er- 
halten, wenn man fi) der Meinung bingäbe, daß bamit bie ge— 
fammten often gevedt wären. Ungleich höher als die Staatöbei- 
träge find nämlich die Beiträge für das Volksſchulweſen aus den 
Mitteln der Gemeinden. Da bei den Berechnungen des Koſten⸗ 
aufwandes für das Volksſchulweſen die lesteren Summen in vielen 
Fällen nicht die entſprechende Berückſichtigung erhalten, ſo dürfte 
es in der Ordnung ſein, an einigen Beiſpielen den Nachweis zu lie— 
fern, daß der Aufwand der Communen ein ungleich größerer iſt, 
als der des Staates. Zum Beweiſe der Richtigkeit dieſer Behauptung 
führen wir nur einige Städte des deutſchen Reiches an. 

Leipzig zahlt für ſtädtiſche Lehrergehalte die Jahresſumme von 
211,693 Thlen., d. h. mehr als die Hälfte der geſammten Commu— 
nalabgaben. Außerdem ift hierbei noch zu bemerfen, daß die Bevöl— 
ferung refp. die Kinderzahl fich fo bedeutend vermehrt (in den letzten 
fünf Jahren um ca. 1000 Kinder), daß man mindeſtens alle vier 
Jahre eine neue Bürgerſchule bauen muß. Auch andere ſäch— 
fiihe Städte wenden an ihr Schulweſen bebeutende Summen. In 
EChemnit beziehen !, der ftändigen Lehrer äà 750 Thlr, . 
à 700 Thlr., , & 650 Thlr., U, & 600 Thle., , & 550 Thlr., 
Y, a 500 Thlr., Y, & 450 Thlr., '/, ſämmtlicher Yehrer find Hilfs: 
Ichrer mit 400 Thlr. Gehalt. Außerdem wird jedem Lehrer, ber 25 
Jahre an einer der ſtädtiſchen Glementarfchulen thätig geweſen ift, 
eine Alterszulage von jährlid 50 Thlen. gewährt. In Dresden 
erhalten nad der Scala vom 1. April 1872 15 Lehrer & 800 Zhlr. 
incl. 130 Thlr. für Wohnung, 30 Lehrer & 730 Thle. incl. 120 
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Thlr. für Wohnung, 31 Lehrer A 680 Tplr. incl. 110 Thlr für Woh- 
nung, 31 Lehrer a 610 Thlr. incl. 100 Thl. für Wohnung, 31 Lebe 
ver & 550 Thlr. incl. 90 Thlr. für Wohnung, 31 Lehrer a 480 
Thle. incl. 80 Thlr. für Wohnung, 31 Lehrer a 420 Thlr. incl. 70 
Thlr. für Wohnung. Die Directoren erhalten 800 Thlr. und Woh- 
nungsäquivalent und bon je fünf zu fünf Jahren eine jährliche Zu- 
lage von 50 Thlen., bis die Bejoldung die Höhe von 1000 Tälern. 
erreicht hat (ohne Wohnung 1150). In Zmwidau erhalten "/; der 
ftändigen Lehrer a 700, '/; à 650, , & 600, 1,8550, ", & 500, 
17, 8450, 2/, & 400 und Hilfslehrer & 350 Thlr. Auh Berlin, 
die Hauptftabt des neuen deutſchen Kaiferreiches, bringt jeht nach neueren 
Nachrichten für fein Schulwefen bebeutende Opfer. Der Zuſchuß für 
die ftäbtifhen Sculanftalten beträgt dort jährlich über 1,060,853 
Thlr., die Zahl der Gemeindeſchulen war bis zum 1. Juni 1871 auf 
60 geftiegen, mit einer Geſammtklaſſenzahl von 705 Lehrkräften, in 
denen 60 Hauptlehrer, 514 Klaffenlehrer und 131° Lehrerinnen 
42,124 Kinder unterrihten. Am 1. Juni 1872 waren dieſe Zahlen 
bereit3 in folgender Weife geftiegen: 69 Gemeindefhulen, 829 Klaffen, 
45,790 Schulkinder (aljo 9 Schulen, 124 Lehrer mit 124 Klaffen 
und 3666 Schulkinder mehr). Auf jede Klaſſe kommen durchfchnitt- 
Ih 55 Schüler. In den Privatichulen, mit denen die Gommune in 
contractlichem Verhältniſſe fteht, waren vor dem 1. Juni 1872 11,725 
Kinder untergebradht, und zwar 5870 Sinaben und 5855 Mädchen. 
Die Geſammtzahl der eingejchulten Kinder betrug ſonach 49,388, eine 
Vermehrung um 7749 Schulfinder gegen Schluß des Jahres 1869, 
two die Gejammtzahl nur 40,639 betrug. Der Eeſammtzuſchuß für 
jeden Schüler einer höheren Lebranftalt betrug im Durchſchnitt 20 
Thle. 11 Sgr., dagegen für jedes Kind in den Communalfchulen 10 
Thle. 19 Sgr. — Am 1. Yan. 1872 waren 561 Gemeindelehrer 
vorhanden, für melde bei 600 Thlr. Durchichnittsgehalt 366,600 
Thlr. nothwendig find (60 Gtellen à 800 Thlr., 67 Stellen & 700 
Thlr., 67 Stellen a 650 Thle. u. ſ. f.). Zum 1. October db. Irs. 
fteht die Eröffnung fünf neuer Gemeindeſchulen bevor. — Bon andern 
preußiſchen Städten erwähnen wir hier Köln. Die im Budget-Ent- 
wurf vorgeichlagenen Ausgaben betragen dort im Ganzen: a) für bie 
Fatholifhen Elementarſchulen 107,971 Thle.; b) für die evangelifchen 
11,945 und ce) für die ifraelitifhen 3275 Thlr.; folglih überhaupt 
123,191 Thlr. (gegen das Jahr 1871 mehr 6619 Thlr.). Die von 
ber Stadt zu leiftenden Zufchüffe find pro 1872 vorgejehen für die 
fatholifchen Elementarfchulen mit 76,299 Thlr. (gegen 67,793 im 
Borjahre) ; für die evangelifchen mit 6680 Thlr. (gegen 6746 im Vorjabre) ; 
für die ifraelitifchen mit 2540 Thlr. (gegen 2475 im Vorjahre). In den 
Elementarjchulen wurden 17,168 Kinder, in den Privatichulen 1332 
und in ben höheren Anftalten 2199, in Eumma, incl. von 678 Kin- 
dern in den Bewahranftalten die Gefammtzahl von 21,377 untere 
rihtet. — Der Aufwand für die Schulen der Stadt Danzig ber 
trägt im laufenden Jahre 105,197 Thlr., wovon 46,382 Thlr. durch 
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Schulgeld aufgebraht und 56,815 Thlr. aus der Stabtlaffe zuge= 
ſchoſſen wurden. Dieſer Zuſchuß ift darum fo bedeutend, weil in den 
Elementarfchulen Fein Schulgeld mehr gezahlt wird. — In Caffel 
hat man feit dem 1. Juli d. Irs. die Gehalte der Lehrer fo erhöht, 
daß ein Plus von ca. 10,000 Thlr. über die zeitherigen Gehaltjäte 
nothmwendig ift. Jeder Elementarlehrer erhält dort bei feiner defini— 
tiven Anftellung jährlid 350 Thlr. und alle drei Jahre bis zum 
15. Dienftjahre und von da an alle fünf Jahre 50 Thlr. Zulage, 
bi8 er den Gehalt von 800 Thlrn. erreicht hat. Die Stadt Altona 
hat in den legten Jahren für Schulbauten allein ausgegeben 198,000 
Thlr. Während der ftäbtiiche Zuſchuß fih im Jahre 1866 auf 
10,500 Thlr. belief, betrug berjelbe im Jahre 1871 34,000 Thlr. 
(da8 Schulgeld ungerechnet), Wie groß der Fortichritt der lebten 
fünf Jahre ift, erfieht man aus folgender Zufammenftellung: 

- 1866: 15 Alaffenzimmer, 25 Lehrer und Lehrerinnen, 1645 Kinder, 

1871: 77 * % „ * 5897 „ 

Das Schulweſen in Wiesbaden foflet ver Stabt jährlich 58,726 
Thlr. 22 Sgr. 6 Pig. Außer Breslau, das im verflofjenen Jahre 
17,700 Thle. für Verbeſſerungen der Lehrerftellen aufgewendet hat, 
find auch in neuerer Zeit einige rheiniſche und weſtphäliſche 
Städte mit anerfennenswerthen Gebaltsverbefjerungen vorgegangen. 
In Eſſen ift der Marimalgehalt der Lehrer auf 750 Thlr. normirt. 
Aehnlich aud in Dortmund, Hörde, Soeſt ꝛc. In Heppenheim 
(Heflen) hat der Stabtrath beichlofjen, dat ſämmtliche Schulftellen um 
100 Fl. erhöht und außerdem entjprechende Dienftalterszulagen von 5 
zu 5 Jahren ftattfinden follen, bis das Marimum die Summe von 
1000 FI. erreicht hat. 

Auch im Königreih Bayern haben fich eine Anzahl Städte um 
ihre Lehrer verdient gemacht und eine anerfennenswerthe Liberalität 
beiwiefen. Münden hat im Gemeinbeetat für 1871 die Eumme 
von 200,300 F1. als Zufhuß zum Schulfonds bewilligt, darunter 
50,000 Fl. zur Befoldung. Für die nächften fünf Schuljahre müſſen 
dort allein 10 neue Schulhäufer gebaut werden. Augsburg bat 
feine Lehrergehalte in der Weife normirt, daß der Anfangsgehalt 500 
31. beträgt und von fünf zu fünf Jahren um 100 FI. fteigt bis zum 
Marimalbetrage von 1000 Fl.; außerdem erhält jeder Lehrer eine 
Wohnungsentihäbigung von 125 Fl. jährlid. Aud die Lehrer 
Nürnbergs erhielten eine nicht unbedeutende Erhöhung ihrer Bejol- 
dung. Aehnliches ift auch zu berichten aus Ansbach, Ingol— 
ftadt, Speyer, Beſſungen bei Darmftabt, Rothenburg a. S., 
Kulmbad, Hof u. m. a. Noch iſt hier zu bemerken, daß die grö- 
Beren Städte Bayerns dem Borbilde Münchens nachgefolgt find und 
bejondere Schulräthe für ihr ftäbtifches Schulweſen angeftellt haben, 
jo Augsburg, Nürnberg, Kempten u. m. A. Ueber das Schulmwejen 
der Stadt Wien wurde in einer Plenarfisung des Bezirksſchulrathes 
vom Herrn Bobies ein Bericht vorgetragen, der in den Fr. Päd. BI. 
veröffentlicht ift und aus dem mir entnehmen, dat Wien 79 ftäbtifche 
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Volksſchulen mit 35,150 Kindern (18,295 Knaben und 16,860 
Mädchen) hat. Die Zahl der Directoren und Oberlehrer beträgt 75, 
die der weltlichen Lehrer 445 und der weiblichen Lehrkräfte 517. Auf 
einen Lehrer fommen durchſchnittlich 70—80 Schüler (in den unteren 
Klaſſen oft 100 und mehr; in den obern 30—40 Schüler). Nach 
dem Schul-Etat für 1871 find die Auslagen für die ſtädtiſchen Schu- 
len mit 996,950 Fl. beantragt, d. h. um 275,700 Fl. mehr, als für 
das Jahr 1870 genehmigt wurden. Bon diefem Gefammtbetrage ent- 
fallen auf die Gymnafien und Realſchulen 212,980 Fl. (um 42,380 
Fl. mehr als im Vorjahre) und auf die Volksſchulen 783,970 FI. 
(um 233,320 FI. mehr als 1370). Um diefe bedeutende Zunahme 
recht zu würdigen, muß man bebenfen, daß die ftäbtifchen Auslagen 
für Schulen im Jahre 1870 um 17 Procent höher veranfchlagt wur» 
den ald 1869, hingegen für 1871 um 38 Procent höher ala 1870, 
Urfache diefes großen Wachsthums ift das Volksſchulgeſetz vom 14. 
Mai 1869 und die darin gejtellten Anforderungen. 

Mir haben die vorftehenden ftatiftiichen Mittheilungen aus allen 
Eden und Winkeln der verjchiedenften pädagogischen Zeitfchriften zu— 
ſammenſuchen müfjen und deßhalb zu wiederholten Malen recht aufrich— 
tig bedauert, daß uns berzeit noch eine deutſche Schulitatiftif 
fehlt, aus der alle einſchlägigen Verhältniffe zu erjehen wären. Um 
fo größer ift unfere Freude, daß und am Schlufje diefes Berichts noch 
drei Edhulftatiftifen überjendet wurden, deren Inhalt auch den Leſern 
d. J. von Intereſſe fein wird. Die eine Statiftif behandelt das Ele- 
mentarſchulweſen des Großherzogthums Weimar von 1864 — 
1870, die andere das ber Provinn Schleswig-Holftein für das 
Jahr 1871 (fie befindet fich in der Schleswig-Holfteiniihen Schulztg. 
1872 Nr. 37), die britte giebt die nöthigen Aufichlüffe über das 
Schulweſen der Stadt Hamburg. (Verlag von Otto Meißner in 
Hamburg.) Die Ergebnifje, welche die Schulftatiftil des weimariſchen 
Landes nachmweift, find im Ganzen recht günftige. Die Zahl der Leh— 
reritellen hat erheblih vermehrt werben Fünnen, von 655 auf 701, 
und gleichzeitig hat fich die Durchfchnittözahl der Schüler, welche auf 
ben einzelnen Lehrer kommen, verringert; die Schülerzahl ftieg 
um 5,61 Procent, die der Lehrer aber um 7,02 Procent. Aud in 
Bezug auf die Anlegung neuer und die Erweiterung ſchon vorhande- 
ner Schulgebäude und Lehrerwohnungen enthält die Ueberſicht Anga— 
ben, welche von dem Ernfte der Regierung, nad) Kräften fürdernd zu 
mwirfen, ein berebtes Zeugniß ablegen. Der Gtatiftif der Provinz 
Schleswig-Holſtein entnehmen wir, daß dort auf eine Quadratmeile 
vier Öffentliche Elementarfchulen fommen ; auf jede Schule fommen durch⸗ 
fchnittlih in den Städten und Fleden 324 und auf dem Lande 72 
Schulfinder. In den Städten und Fleden zählt eine Schulklaſſe 66 
Schüler, auf dem Lande 54. Dort fommen auf eine Lehrkraft etwa 
70 Schüler, hier 63. Ende 1871 waren in der Provinz 737 öffent- 
lihe Elementarjchulen mit 2798 Klafjen, 2404 Lehrern und 37 Leh— 
rerinnen, zufammen 2441 Lehrkräfte (außer den Präparanden). Die 
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Seelenzahl der Städte und Flecken verhält ſich zu der der Landbevöl⸗ 
ferung wie 31,7 Brocent : 68,3 Procent, bagegen überfteigt die Zahl 
der Landſchulen die der Stabtichulen ꝛc. um mehr al3 das Zwölffache. 
Auf dem Lande find 1130 Schulen eintlaffig, 424 zweillaffig; 38 
vreiflaffig, 10 vierflaffig, 2 fünfllaffig, 2 ſechsklaſſig; 153 Stellen 
find unbejegt. Unter den 995,750 Eintvohnern der Provinz befanden 
ſich 189,943 Schullinder (19,07 Procent). Der Gefammtbetrag der 
Lehrerbefoldungen betrug zufammen 890,680 Thlr., wovon 5 Procent, 
nämlid; 45,011 Thlr. durch Schulgeld, 93,78 Procent — 834,742 
Thlr. durdy die Gemeinden, und 1,22 Procent, nämlidy 10,927 Thlr., 
aus Staatsfonds gebedt werben. Zur Berbefjerung der Lehrerbejol- 
bungen wurben 6563 Thlr., für Schulbauten 254,092 Thle., zu ans 
desweitigen Borlommnifjen 189,881 Thlr. verwendet. 

Ungleich ausführlicher als die Schulftatiftil Schleswig > Holfteing 
ift die der Stadt Hamburg. Diefelbe umfaßt 86 Seiten gr. Du 
und enthält äußerft intereffante Nachrichten. Leider nöthigt uns bie 
Rüdficht auf Raumerfparnig zur größtmöglicften Beſchränkung und 
wir theilen deßhalb hier nur mit, daß Hamburg auf 338,974 Ein- 
wohner und 43,799 Schüler (51,78 Procent Knaben und 48,22 Proc. 
Mädchen) 346 eigentlihe Schulen, 31 Eurfe, 46 Kindergärten und 
19 Warteichulen hat. Bejonders groß ift in Hamburg die Zahl ber 
Privatihulen. Während 5. B. Berlin 115 öffentliche Schulen und 
96 Privatichulen hat (54,5 Proc. : 45,5 Proc.), hat Hamburg 20 
Öffentlihe Schulen, 31 Stiftungsfchulen und 202 Privatichulen (20,15 
Proc. : 79,84 Proc). Seite 26 wird mitgetheilt, daß von 43,701 
im fchulpflichtigen Alter ftehenden Kindern nur 37,435 beftimmte Un- 
terrichtsanftalten bejuchen, daß aljo 6266 Kinder (oder 14,33 Proc.) 
den geſetzlich vorgefchriebenen Unterricht nicht genießen. Seite 31 
werben aber die Gründe dieſes Nichtjchulbefuches nachgewiefen (auch 
mit der Schulftatiftit Berlins verglichen), jo daß das fcheinbar ungün= 
ſtige Verhältnig zwiſchen den „Sollſchülern“ und den „Iſtſchülern“ ſich 
nicht ſo arg herausſtellt, als es für den erſten Augenblick zu ſein 
ſcheint. Auf die Knabenſchulen kommen 14,801 Schüler (36,78 Proc.), 
auf die Mädchenſchulen 13,106 (32,57 Proc.) und auf die gemifchten 
Schulen 12,336 (30,65 Proc.). Die Zahl der effectiven Lehrkräfte 
inel. der Schulvorfteher und Vorfteherinnen berechnet die Statiftif auf 
932 männliche und 995 weibliche Lehrfräfte. In den 442 Anftalten 
mit 43,799 Schülern kommen auf eine Lehrkraft 22,61 Schulfinder. 
Was das Honorar der Lehrkräfte anlangt, jo zeigt die Tabelle Seite 
40, daß 235 Lehrer und 573 Lehrerinnen für eine Lehritunde 6 
Sgr., 160 Lehrer und 43 Lehrerinnen für eine Lehrftunde 9 Ser., 
77 Lehrer und 26 Lehrerinnen & Lehrjtunde 12 Spr., 53 Lehrer und 
2 Lehrerinnen & Lehrftunde 15 Sgr., 34 Lehrer und 2 Lehrerinnen 
& Lehrftunde 18 Sgr., 58 Lehrer und 3 Lehrerinnen à Lehrftunde 24 
Sr: und 30 Lehrer (feine Lehrerin) über 24 Sgr. à Lehrftunde er- 
halten. Unentgeldlich unterrichten 8 Lehrer und 37 Lehrerinnen und 
von 73 Lehrern und 101 Lehrerinnen find feine Angaben zu erlangen 
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geweſen. Ya ſämmtlichen Unterrichtsanftalten werden wöchentlich 
46,311, Lehrſtunden ertheilt. Da 1501 Klafien gezählt werden, jo 
entfallen auf jede Klaſſe im Durchſchnitt für die Woche 30,85 Lehr: 
ftunden. Das Schulgeld beträgt vierteljährlih 175,212 Thlr. (dar- 
unter 132,340 Thlr. für Privatichulen). Das vierteljährlide Schul— 
geld ift in den verjchiedenen Anftalten ſehr verſchieden, ed ſchwankt 
zwiſchen 1'/,, 3°/, Thle., 6, 12, 16, 20 Thlr. Brivatanftalten, melde 
über 16 Thlr. vierteljährlih Schulgeld fordern, erfreuen fich einer zu— 
nehmenden Frequenz. Die BVerhältnißzahlen derfelben waren 1848 
— 8,41 Procent, 1863 — 12,69 PBrocent, 1869 — 21,92 Brocent 
und 1872 — 26,45 PBrocent. Die Miethwerthe der 137 Schullocale 
ft auf 150,000 Thlr. veranlagt ; die Zufchüfle aus Gemeindemit- 
teln find bedeutend. „Im Ganzen“, heißt e8 ©. 50, „wird es nicht 
als eine übermäßig hohe Summe zu bezeichnen fein, wenn man den 
Gefammtaufwand für den Unterricht der Schulkinder auf reichlich 
900,000 Thlr. jhägt”. — Wir müſſen uns, wie gejagt, mit biejen 
Andeutungen begnügen und haben nur den Wunſch, daß ſich andere 
deutfche Städte und Staaten an ver mit großem Fleiß gearbeiteten 
Statiftif des Hamburger Schulweiens ein Mufter nehmen und ähnliche 
Beröffentlihungen erfolgen laſſen möchten. 





Es mag mit dem Vorftehenden genug jein. Der geneigte Leſer 
wird aus den mitgetheilten Ueberfichten ein anſchauliches Bild der ver- 
Iehiebenen Urtbeile, der ſchweren Kämpfe, der liebevollen Sorgen, der 
bitteren Klagen und der erfreulihen Fortjchritte auf dem Gebiete des 
deutfchen Schulweſens gewonnen haben und damit in den Stand ge 
jest jein, fich nun ſelbſt ein Urtheil zu bilben. Ohne diefem Urtheile 
in irgend welcher Weife vorgreifen zu tollen, glauben wir aber 
am Schluſſe der diesjährigen Umſchau die Anficht vertreten zu kön— 
nen, daß troß der mandherlei Schattenfeiten das Bild des beutjchen 
Schullebens viele Glanzpunfte hat, und daß man das Intereſſe für die 
Hebung der Volksſchule in allen Schichten des Volkes als ein überall 
veged und erfreuliches bezeichnen kann. Wer dem Entwidelungss 
gange der Schulgeſchichte der legten Jahre mit Aufmerkſamkeit ge— 
folgt ift, wird. nicht umhin können, in das Bekenntniß einzuftimmen, 
daß die Jahre 19871 und 72 in den Annalen der deutichen Volks— 
fchule ald ein entfhiedener Wendepunft zum Best eren bezeichnet 
werben müſſen. Der unbeilvole Bann der großen Reaction der 50er 
Fahre ift gebrochen und wo fonft Nacht war, beginnt es zu tagen. 
Es iſt um Bieles beſſer geworden. Und es wird nod beſ— 
fer werden! Der Drang nab Vollsbildung ift im deutfchen Volke 
jo allgewaltig, die Forderungen bezüglich ver Herftellung und Er— 
haltung tüchtiger Schulen fo mädhtig, daß man über das Gebahren 
der Finfterlinge, melde das Rad der Weltgeſchichte gern zum Still 
ftehen bringen oder in die Bergangenheit zurüdführen möchten, mit 
einem ftilen Lächeln zur Tagesordnung übergehen fann. Der Hort: 
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Schritt ift auf dem Gebiete des Volksſchulweſens die Parole der Zeit, 
und wenn jeder Einzelne in unferem Volke und unter den beutjchen 
Lehrern ehrlich und treu feine Schuldigfeit thut, und mit Gott, Muth und 
Bejonnenheit den Irrthum befämpft; wenn erleuchtete Regierungen 
nicht müde werden, durch Volksbildung die Volkswohlfahrt zu fürdern 
und in diefem Streben immer das Eine feft im Auge behalten, daß 
wie die Kunft durch die Künftler, jo auch die Schule durch die Le h— 
rer in ihrer Wirkſamkeit und in ihren Erfolgen jteigt oder fällt: 
dann fteht zu hoffen, daß wir in den nächſten Sahresberichten über 
Erſcheinungen zu berichten haben, welche dem beutjchen Volle zum 
Gegen, den Regierungen zur Ehre und den Lehrern zur Freude gerei- 
hen werden. Die Keime find gelegt; auf das Saatfeld der Zukunft 
Ihauen tauſend und abertaufend Blide erwartungsvoll und hoffnungs— 
veih. Möge die Frucht unter dem Sonnenfcheine und dem Regen 
ſchauer der Entwidelungsgefchichte wie unter der milden Frühlings- 
wärme und den ſchwülen Gemittertagen ber Zeit heranreifen zur 
reichen Ernte des Herbftes. Lehrer und Schulbehörben müffen fich dabei 
freilich gegenfeitig in die Hände arbeiten, denn jol das Schulweſen 
eines Staates — fagt Harniſch — im Fortjchritt erhalten werben, jo 
müflen gleich dem Wafler, das von den Bergen in’3 Meer fließt und 
von den Meeren wieder durch die Wolfen auf die Berge fteigt, ftets 
Seen bon oben nad unten herab- und von unten nad) oben hin— 
au fiteigen. 

Unfere Betrachtungen können wir aber nicht ſchließen, ohne noch 
Derer zu gedenken, welche ala Förderer des deutjchen Schulweſens nad 
den Kämpfen des Diefjeits in den Frieden bes ewigen Dftens einges 
gangen find. Gedenfen wir unferer Todten! Wer feine 
Todten ehrt, der ehrt ſich felbft, und wer Derer in Liebe gedenkt, die 
für ung gelebt und gewirkt haben, mwird des Segens theilhaftig, ben 
fie gewollt. 

Am 26. October 1870 ftarb in Salzungen ber Lehrer Hart— 
mann, Redacteur des Schulardivs für Thüringen und Franken, ein 
waderer Kämpfer für Wahrheit und Recht. Am 2. Januar 1871 
ftarb in Berlin der Sculrath der Provinz Brandenburg, 4. F. 
Gottjhid (früher Director des Pädagogiums in Puttbus). Er 
bat fich durch feine Bearbeitung Plutardy’jcher Were ,. eine griechi— 
Ihe Schulgrammatif und andere Schriften bejonderd um bad Gym— 
nafialwejen verdient gemadt. Am 15. Januar 1871 ftarb in Wei- 
mar der penfionirte Xehrer Joh. Chr. Kötſchau. Der Heimge- 
gangene hatte ein fo reines Intereſſe für die Hebung des Volksſchul— 
weſens, daß er jedes Sahr eine Summe zur Prämtirung der beften in 
der Allgemeinen deutſchen Lehrerzeitung erfcheinenden Arbeit ausſetzte. 
Am 23. Januar 1871 ftarb zu Meißen der Nector an ber bortigen 
Töniglichen Landesſchule Dr. Friedrich Franke, betrauert von Allen, 
die ihm näher ftanden. Am 1. Februar 1871 ftarb auf einer Rund: 
reile in Böhmen der Aeſthetiker und Literarhiftorifer Ludwig 
Edardt. Den Befuchern der allgemeinen deutjchen Lehrerverſamm⸗ 
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lung in Wien ift derfelbe befannt burch feine thätige Theilnahme an 
der zulett genannten Verfammlung. Am 2. Februar 1871 mehten 
von allen öffentlihen Gebäuden der beiden ungariſchen Haupt- 
ftädte Trauerfahnen, denn an dieſem Tage ftarb der Eultusmini- 
fter Baron Joſeph Eötvös, einer der beften Patrioten, ber 
ebelften Menfchen und ber aufrichtigften Freunde ber Freiheit und der 
Volksſchule. Auh für die deutſche Literatur mar ber Der: 
ftorbene eine Zierde. Mit ihm ift mande Hoffnung zu Grabe ge» 
tragen! Am 4. Februar ftarb der Fürft Pückler-Muskau, unter 
den Lehrern als Reifefchriftfteller befannt und geliebt. Am 6. Febr. 
ftarb zu Gießen der durd feine pädagogischen Schriften und fein 
unermübliches Wirken rühmlichft befannte Seminarbdirector Dr. 
Wilh. Jac. Georg Curtmann. College Yölfing aus Darmftabt 
hat ihm in der freien deutſchen Schulgeitung ein Denkmal der Liebe 
und Verehrung gefegt. Am 4. Yan. 1871 ftarb zu Pölitz der Semi— 
nardirector Emil Theodor Goltzſch, weithin befannt durch feinen 
1851 erjchienenen „Einrichtungs- und Lehrplan für Dorfichulen“, der 
nah dem Urtheil feines Biographen (Schulblatt für die Provinz 
Brandenburg, 11 u. 12. Heft, 1871) „das Erfcheinen der preußifchen 
Schul-Regulative wefentlih angebahnt und mit veranlaft hat’. Am 
14. Februar verfchied Prof. Dr. Joh. Friedrich Balm, Rector 
des Gymnaſiums zu Bauten. Die Nachwelt rühmt von ihm, daß 
Feſtigkeit des Charakters, mifjenfchaftliche Tüchtigfeit und pädagogifche 
Begabung harmonisch in ihm vereinigt gemwefen fein. Am 18. März 
1871 ftarb in Heidelberg der Verfaſſer der Geſchichte der poeti= 
ſchen Nationalliteratur der Deutichen u. der Gejchichte des 19. Jahr— 
bunderts, Prof. Georg Gottfried Gervinus, ein Mann von 
fraftgeftähltemn Charakter und unbeſtechlicher Wahrheitsliebe. Am 5. 
April ftarb zu Großenhayn der Fönigl ſächſ. Rentamtmann Karl 
Preusker, deffen Streben für Volfsbildung und BVollswohlfahrt 
rege blieb bi8 in die höchſten Jahre feines Lebens. Im deutichen 
Lande ift er befannt als Gründer von Sonntagsſchulen und Gewer- 
bevereinen 2c., auch hat er ala Volksfchriftfteller einen guten Klang. 
Am 28. April 1871 ftarb in Gotha der Elementarlebrer Guſtav 
Shlimbah in der Blüthe feiner Jahre. Er war ein „‚geborener“ 
Elementarlehrer und ein Mufter für Taufende. Er ftarb troß jeines 
treuen Lebens und unermüdlichen Strebens in ärmlichen Berhältnifjen 
und fein Tod erregte jo allgemeine Theilnahme, daß die Bürgerichaft 
der Stadt Gotha fofort eine anſehnliche Dotation jammelte und die— 
jelbe den Hinterbliebenen des hochgeſchätzten und vielgeliebten Lehrers 
(einer Wittwe und vier unerzogenen Kindern) überreichte. Am 2. Mai 
ftarb in Wien Dr. %. C. Hillardt, einer der beiten und eifrig- 
ften Freunde der Schule. Er wirkte nicht allein ald Beamter im f. 
k. Unterrichtäiwefen, fondern auch als pädagogifcher Schriftfteller mit 
Segen. Er ift ald Erfinder der Stigmograpbie in weiten freir 
fen, felbft über die Grenzen Deutſchlands hinaus, bekannt. (Vergl. 
Allgemeine Schulzeitung, S. 140.) Am 14. Juni 1871 ftarb in 
Pad. Jahreſbericht. IXIV. 43 
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Pofen der Provinzialſchulrath Alerander Mehring, befien hohe 
Verdienfte der Seminardirector Dr. Schneider in Berlin im Branden— 
burger Schulblatt (1872, Heft 1) in danfbarer Liebe gejchildert hat, 
und am 7, Nuguft, Freiherr dv. Knigge, der DVerfafier von „Ueber 
den Umgang mit den Menſchen“. Am 20. Auguft verfchied zu Wall 
bei Torpat der Biichof Dr. Ullmann, das Haupt der Lutherifchen 
Kirche in Rußland. Er hat fih um die Hebung der Volksſchule und 
die Förderung der Volfsbildung in den ruffiihen Dftjeeprovinzen be= 
beutende Verdienfte erivorben. Am 13. Sep. ftarb zu Leipzig der Geo: 
graph H. A. Daniel, befannt in allen Schulen des deutjchen Rei: 
ches durch feine vortrefflichen geographiichen Lehrbücher. In den Pe— 
termann’shen Mittheilungen 1872 II. Heft, ©. 66 find feine Ver- 
dienfte um die Förderung der geographiichen Wilfenjchaft rühmend an= 
erfannt. Dort findet fi) aud ein ehrender Nefrolog des Bunzlauer 
Seminarlehrers Schneider, befannt durch Schriften über Nas 
turfunde und ein größeres geographifches Werl. Am 28. December 
ftarb in Wien der Profeffor am Schottengpmnafium Maurus 
Schinagl, einer der geachtetften Gelehrten und Schulmänner Oeſter— 
reihe. Zu derjelben Zeit endete in Arnſtadt der Schriftiteller 
Wilhelm Häring (Willibald Aleris) fein thatenreiches Leben. Als 
die Sonne bes neuen Jahres 1872 am Horizonte der Zeit auftauchte, 
ſchaute fie der Grabhügel viele. Wir aber, die wir noch mitten im 
Kampfe ftehen, wünſchen den treuen Tobten eine fanfte Grabesrube 
und ihren Beftrebungen zum Beſten der Menjchheit reiche Erfüllung. 
Möge der Friede, den fie nicht auf ver Erde gefunden haben, en 
im reihen Maße über ihr erden, und möge ihr Streben nad 
Wahrheit, Freiheit und Liebe ung anjpornen zum Beften des Volkes 
und ber und anbertrauten Jugend zu wirken „jo lange es noch Tag 
ift“. Der befte Dank aber, den wir ihnen zollen fönnen, wird im- 
mer der jein, daß mir in raftlojer Arbeit und unermüdlicher Hingabe 
an der Verbolllommnung der Menfchheit arbeiten und ung bemühen, 
das zu fein, was fie geweſen find — treue Lehrer bes beutjchen 
Volkes. 
„Wer der Edlen Angedenken 


Wil ein würdig Opfer fchenten, 
Sude ibnen nachzuahmen!“ 


Gotha, am 29. September 1872. 


XI. Die Schweiz. 


Bearbeitet von 


3. 3. Schlegel, Reallehrer in St. Gallen. 


A. Das Shweizerifhe Volksſchulweſen im 
Allgemeinen. 


Was das vorige Jahr der Kriegsereigniffe in Schuljachen ver- 
fäumte, hat das Berichtsjahr in reihem Maße nachgeholt. Es war 
eine Zeit rüftiger Arbeit auf dem Felde des Erziehungsweſens. Das 
Material für unferen Bericht ift derart angewacfen, daß es uns 
ſchwer wird, das Wichtige und Bebeutfame auf ein paar Bogen zu— 
fammenzubrängen; ja es ift dies um fo fchwieriger, da man auf der 
einen Seite, und zwar mit vollem Rechte, thunlichite Beſchränkung, 
auf der andern aber möglichſte Bollftändigfeit fordert. Yebtere 
werden fich freilich begnügen müfjen, die Schulereignifje bier nur an— 
gedeutet und punftirt zu finden. Der engbegrenzte Raum geftattet 
eben nur ein Rejfume. Nur ausnahmsweife erlaubten mir uns, bie 
trodene Notizform durch detaillirtere Darftelung zu unterbrechen, um 
dem Schulberiht mehr Friſche zu verleihen. Wiederholt verfuchten 
wir, ein zufammenhängendes Referat zu geben, doch ift es nicht wohl 
möglich, alles Ungleichartige zu einem Ganzen zufammenzufaffen und 
zu verarbeiten; dagegen waren wir ſtets bemüht, Verwandtes aus den 
verjchiedenen Kantonen überſichtlich darzuftelen und zu befjerem Ber- 
ftändniß zu gruppiren. — Wegen Ueberfülle des Stoff3 müfjen mir 
eine bereit3 entworfene Zufammenitellung über die Rechte und Pflich- 
ten jchiweizerifcher Lehrer (Prüfungen und Anforderungen für die Auf: 
nahme ins Lehramt, Wahl- und Anftellungsgejege in den verſchie— 
denen Kantonen, die forporative Stellung und das Verhältniß zu Ge- 
meinde, Kirche und Staat :c.) für ein fpäteres Referat zurüdlegen. 

1. Bundesrepvifion und Volksſchule. it auch der 
Berfafjungsentwurf vom Schweizervolke, wie früher das zürichiche 
Schulgeſetz vom Zürchervolke, verworfen worden, jo dürfen wir doch 
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biefe bedeutungsvolle Bewegung im Unterrichtsweſen nicht unberührt 
laſſen. Unfer Bericht fol eben fein bloßes trockenes Protokoll ber 
Beichlüffe und Geſetze fein, fondern auch einen Einblick in die Ent: 
ftehungs- und Entwidelungsgefchichte, in die Diskuffionen, Beratbun- 
gen, Motivirungen und Kämpfe der Behörden, in die Thätigkeit ber 
Schul: und Volksvereine und die in der Prefje ausgefprochenen An- 
fihten und Gedanken gewähren. Aus folden Kundgebungen aus ben 
verjchiedenften Kreifen erhalten wir oft ein viel treueres Bild über den 
wirklichen Stand und Gang des Schulweſens, eine klarere Dar 
legung ber Aufgabe der Zukunft, al dies durch manche amtliche Be 
richte möglich ift, die oft das Bild ohne Revers zeigen, nur bie 
Lichtfeite hervorheben, die Mängel und Blößen aber gerne verſchwei— 
gen. — Gedieh nun aud in diefem Kampfe das Angeftrebte und An- 
geregte, fo manche projeftirte Verbefjerung noch nicht zur Reife und zum 
Abichluffe, jo wurde doch gewiß manche treffliche Reformibee ald Sa: 
menkorn für Fünftige Ernte in fruchtbaren Boden gelegt. Dieſe Schulbebatte 
war im ange der Entiwidelung dad Stadium der Vorbereitung zu neuen 
Reformen. Schon aus früheren Referaten erjehen wir das Bejtreben 
Einzelner, das ungleichartige Schulmwefen theilmeife zu zentralifiren ®), 
um dadurch die zurüdgebliebenen Urkantone, auch Wallis, Teffin und 
Freiburg zum Fortfchritt zu zwingen. Den erwünſchten und geeig: 
neten Anlaß fand man bei der beabfichtigten Reviſion der Bundesber: 
fafjung. Den erften Anftoß dazu gab eine freie Berfammlung ber— 
nifher Lehrer. Die Verfammlung beichlog eine Aufforderung 
an den Borftand des Lehrervereind, daß er fofort eine allgemeine 
ſchweizeriſche Lehrerverſammlung zur Beiprehung diefer Angelegenheit 
veranjtalte. Sie befprach fi vorläufig über die Beftimmungen, die 
bezüglich des Volksſchulweſens in die Verfaffung aufgenommen erben 
jollten und einigte fich über folgende drei Punkte: 

a) Der Bund bat das Recht, in Bezug auf die Leiftungen Minis 
malanforderungen an die Kantone zu ftellen. Auf diefe Weile 
würden diejenigen Kantone, welche gute Schulen haben, in ihrer 
freien Entwidelung nicht gehindert. 

b) Der Bund ertheilt an die Kantone, denen es nicht möglich ift, 
für eine gute Lehrerbildung zu forgen, Subfidien für Zebrer- 
feminarien. 

c) Der Bund hat die Aufficht über das Schulmefen. Die eidge— 
nöffifichen Schulinfpeftoren würden nur da erfcheinen, wo ihre 
Eintv rfung befonders nöthig wäre. 

Außer diefen drei Hauptpunkten (Freizügigkeit der Lehrer, eidge- 
nöffifche Inſpektion der Volksſchule und Erftellung eidgenöffifcher Leb- 
rerfeminarien) fanden einzelne auch eidgenöſſiſche Rekrutenprüfungen und 


*) Bekanntlich baben ſich fon zur Zeit der Helvetif einzelne hervorragende 
Männer, wie Stapfer und Sirard, mit dem Ideal einer ſchwei zeriſchen 
Voltsfhule getragen. Mit der Helvetif fiel dann begreiflih auch die Möglid- 
feit der Ausführung dieſes Projekts. 
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eine eidgenöſſiſche Schulftatiftif wünjchenswerth. Der Zentralaus: 
ſchuß des ſchweizeriſchen Lehrervereins entſchied fi bald darauf ein- 
ftimmig für Einberufung einer außerorbentlihen Generalverfammlung 
und zwar auf den 14. Dftober 1871. Zu dem Ende wurden vorerft 
die Mitglieder des Vereins eingeladen, einzeln oder Torporationsmeife 
ihre Wünſche über vorliegende Frage einzugeben. Gleichzeitig beſchloß 
er aud), die Vorſtände der Lehrervereine der franzöſiſchen und italie= 
niſchen Schweiz einzuladen, in ihren Kreifen Beiprechungen der Revi— 
ſionsfrage zu veranftalten. — Zu den 11 Konferenzen, welche der Ein- 
ladung folgten, gehörte auch diejenige von Glarus. Die Poftulate 
ihrer Eingabe lauteten: 

a) Aufftellung eines allgemeinen ſchweizeriſchen Schulgeſetzes behufs 

Erzielung eines erforberlihen Maßes allgemeiner Bildung. 

b) Kontrole und endgültige Genehmigung der Yehrerfähigfeit durch 
- den Bund. Xehrpatente durch fantonale PBrüfungsfommiffionen. 
> Feltlegung eines Minimums der Schulpflidtigteit nad) Alters- 

jahren und der Unterrichtäzeit. 
d) Freizügigkeit und Wahl der Lehrer durch die Gemeinden oder 

deren jelbftbezeichnete Vertreter. 
e) Genehmigung der fpeziellen fantonalen Schulgejege, Ueberwachung 

berjelben durch den Bund. 


Nur Schulrath Bäbler warnte vor den gefährlichen Konjequenzen 
einer weitgehenden Zentralifation des Schulweſens. Der Zentralaus- 
fhuß legte dann der in Zürich tagenden Verſammlung ſchweizeri— 
cher Lehrer und Schulfreunde folgende Anträge vor: 


a) Die Berfammlung mwünfdht, daß die revidirte Bundesverfaſſung 
folgende Artikel enthalte: Die Sorge für den öffentlichen Unter: 
richt ift zunächft Sache der Kantone. Der Bund hat aber das 
Recht und die Pflicht, fich jederzeit von dem Zuftande und den 
Leiftungen der Unterrichtsanftalten der Kantone zu überzeugen 
und nöthigenfalls die Kantone von ſich aus zu einer joldhen 
Einrihtung und Führung der Volksſchule anzuhalten, daß da— 
durch für jedermann das zur Erfüllung der allgemeinen menſch— 
lichen und bürgerlichen Pflichten erforderliche Maß von Schul- 
bildung gefichert erfcheint, fowie die Gejammtheit der Lehran- 
ftalten der Kantone durch eine eidgenöffifche Univerfität, ein eid— 
genöſſiſches Polytechniklum und andere höhere Lehranftalten 
zu ergänzen. 

b) Sie bringt diefen Wunsch durd eine Eingabe zur Kenntniß ber 
Bundesverfammlung und bezeichnet darin hauptfählic folgende 
Punkte als ſolche, welche auf Grundlage des vorgefchlagenen 
Art. Fünftig zur Ausführung fommen follten: Anordnung von 
Inſpektionen und Prüfungen; Aufftelung eines verbindlichen 
Minimums der Schulpflichtigfeit der Kinder, Aufftellung eines 
verbindlichen Minimums der Lehrbefähigung der Lehrer; Er: 
theilung von Lebrpatenten, deren Inhaber im ganzen Umfange 


© 
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der Eidgenofjenihaft wählbar find; Durhficht und Genehmigung 

der Fantonalen Schulgejete. . 

Seminarbireftor Fries beleuchtete an der Berfammlung als Re— 
ferent diefen Vorſchlag. Profeſſor Meyer von Frauenfeld warf dem 
Zentralausfhuß Halbheit und Aengitlichkeit vor. Sein Vorſchlag ver— 
langte gänzliche Zentralifation des Clementarunterricht8 durch Meber: 
tragung der Drganifation, Auffiht und des finanziellen Unterhalts 
an den Bund. Die Kantone müßten nah Maßgabe der Schülerzahl 
Beiträge leiften. Die Sorge für mittlere und höhere Schulen bliebe 
den Kantonen, immerhin mit Wahrung der Bundesauffiht. Der 
Bund wäre befugt, eine eidgenöjfische Univerfität und ein eidgenöffi- 
ſches Polytechnikum zu errichten. Ein eidgenöfifcher Erziehungsrath 
von ausjchließlichen Fachmännern und ein eidgenöffiiches Erziehungs- 
departement hätten die Leitung. — Ihn unterftügte Hürbin, während 
Zargiader den Standpunkt des Zentralausſchuſſes vertheidigte. Ent— 
gegen dem Antrag de Herrn Meyer, für den fih 183 Stimmen er— 
Härten, gewann der Standpunkt des Vorjtandes mit 313 Stimmen 
den Sieg. Bei der Detailberathbung wurden noch folgende Zuſätze 
angenommen: Aufftellung eines verbindlihen Minimums der Lehrer: 
befoldung; Sicherung der Unabhängigkeit der Schule von der Kirche. 
„Während die reglementären Berfammlungen meift ein Feſtgepräge 
hatten, nahm diefe außerordentliche Verfammlung mehr einen agreſſiv 
friegerifchen Charakter an.” 

Kurze Zeit darauf tagte in Yaufanne dad Zentralfomite der 
Lehrerſchaft der romaniſchen Schweiz zur Beſprechung dieſer Schul- 
frage. Alle franzöfiichen Kantone waren vertreten außer Wallis. Die 
Prüfung des Tonhalleprogramms (obigen Beichlufies) wurde den Fans 
tonalvereinen anheimgejtellt. Es ftellte ald Difiderata folgende drei 
Bunte auf: a) Der Primarjchulunterriht ift im ganzen Umfreis der 
Eidgenofjenichaft obligatorifh. Das Primarſchulweſen ift Sade der 
Kantone; doch fann der Bund durd Delegationen ſich jederzeit vom 
Stand der Primarſchulen in den Kantonen überzeugen. b) Die Ver— 
waltung und Beforgung der öffentlihen Primarjchulen dürfen feinen 
religiöjen Korporationen anvertraut werden. c) Die Schule fol fo 
viel als möglicd von der Kirche unabhängig gemacht und dem Lehrer 
jol außerhalb feines Berufs die volle politifche und religiöje Freiheit 
garantirt werden. Den gleichen Grundton hatten die Beihlüffe der 
pidagogijchen Geſelſſchaften in Neuenburg und Genf; nur gaben 
dieſe ihre Sympathie zum Föderativſyſtem noch deutlicher zu erlennen. 
Die Genfer ſprachen ſich im Prinzip für Autonomie der Kantone im Un— 
terrichtsweſen aus. Der Primarunterricht ſollte auch ferner Sache der 
Kantone ſein; doch wollten ſie dem Bunde das Recht einräumen, den 
Unterricht für obligatoriſch zu erllären. Vor allem forderten ſie die Ver— 
legung der eidgenöſſiſchen Univerſität in die franzöſiſche Schweiz. 
Auch die Neuenburger erwieſen ſich als gute Kantoneſen und ver— 
wahrten ſich gegen Einführung eidgenöſſiſcher Schulinſpeltion und 
gegen Anſtellung ſchweizeriſcher „Schulpäpſte““. Den Entſcheid der Schul: 
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geldirage wollen fie den Kantonen überlafjen. Wie die Genfer und 
Waadtländer, jo forderten auch die Neuenburger die Trennung bon 
Schule und Kirche. — Aus den engern pädagogischen Kreifen wurde 
die Schulfrage in die größeren politiihen und Volksvereine ge: 
bracht. Der Gedanke hatte gezündet; denn auch hier wurde fie mit 
demjelben warmen nterefje disfutirt. Der liberale Bereinvon St. 
Gallen jtellte an die Spige feiner Eingabe folg. Säte: Das Volks— 
ſchulweſen jteht unter der Aufficht des Bundes und ift von demfelben 
nah Kräften zu unterftügen, Der Bund hat insbefondere darüber zu 
wachen, daß der bürgerliche Charakter der jchtweizeriichen Volksſchule 
durchgeführt werde und daß der Unterricht in derſelben obligatorijch 
und unentgeltlich jei. Der Bund hat das Recht, ein Minimalmap 
von Schulfenntniffen, die von jedem Schweizerbürger gefordert werden 
fol, zu beftimmen. Der jchweizeriihe Verein für freies Chri- 
ftenthum verftändigte fich zu folgenden Punkten: Aufſtellung gül- 
tiger Lehrpatente für die ganze Schweiz; eines Minimums der Lehrer- 
befoldung, der Unterrrichtszeit und der Schulfenntnifje; Unabhängig- 
feitäerflärung der Schule von der Kirche; Errichtung einer eidgenöfft- 
hen Univerfität, eines eidgenöffifhen Polytechnikums und anderer 
höherer Lehranjtalten. — Der Grütliverein von Ölaruß war 
grundfäglih für vollftändige Zentralifation des ſchweizeriſchen Schul- 
weſens, begnügte fih aber in feiner Eingabe mit dem gemäßigteren 
Antrag des Lehrervereind, So folgte nody eine Menge von Ver— 
fammlungen, melde in ähnlidem Sinne petitionirten. Abtei: 
chend waren allerdings die Wünſche in Bezug auf das Maß der Ben: 
tralijation; die einen drangen auf die Gründung von eidgenöſſiſchen 
Lehrerbildungsanftalten und Ausftellung von Fähigfeitszeugnifjen für 
die ganze Schweiz; die andern forderten die Unabhängigkeit der Volks— 
ſchule von der Kirche und den Ausſchluß der Mitglieder religiöfer Or— 
den; die dritten wünſchten die Hervorhebung des fonfelfionslofen Cha= 
rakters der Schulen und die vierten betonten mehr die finanzielle Un— 
terftügung der Volksſchule von Geite des Bundes, das Verbot 
der Kinderarbeit in Fabriken, eidgenöffishe Nefrutenprüfungen. — 
Auch die Preſſe that ihre Pflicht und beichäftigte fich lebhaft mit 
der Beiprehung der Schulangelegenheit. Faſt jedes Blatt brachte ein» 
laßliche Artikel. Wir nennen beifpielsweife den „Bund“ und die „St. 
Gallerzeitung‘‘. Unter der Ueberſchrift „Die Stellung der Volksſchule 
zur Bundesreviſion“ fagte diefe u. A.: Ein charafteriftiiches Merkmal 
der fchweizeriihen Reformbewegung tft die Erweiterung ber Freiheit 
und Förderung der Bildung. Die Volkserziehung ift eines der wichtig— 
ften Poſtulate der neuen Zeit, eine der erften Kulturaufgaben des 
Staates. Die Erweiterung der Volksrechte, die Mitbetheiligung des 
Volks an der Legislatur fordert naturgemäß erhöhte Vollsbildung und 
vermehrte Bundesfompetenz; denn dad Referendum und die Initiative 
verlangen einfichtövolle, vorurtheilsfreie Bürger. Die Schulen find 
die Vfeiler, auf welchen eine gefunde Demokratie ruht; fie find die 
unentbehrliche Baſis des republifanifchen Lebens, Wir freuen und der 
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lebensfrifhen Entwidlung von unten auf; aber mir finden diejen 
Selbfttrieb und diefe rühmliche Pflege des Unterrichtsweſens nicht 
allerorts; e3 giebt auch Kantone, die dad Schulweſen noch vernad- 
läffigen; bier fol der Bund direft eingreifen; er muß der Volksſchule 
in allen Theilen bes Baterlandes feine Aufmerkjamkeit zuwenden. 
Hieraus ergiebt fich das Bedürfniß etwelcher Zentralifation. Schulzwang 
ift für Alle eine Wohlthat, und die Einführung der Unentgeltlichleit 
des Unterrichts liegt im Zuge der Zeit. — Ein Aufſatz des „Bund“ 
(Das Recht des Bundes in Bezug aufs Volksſchulweſen) enthielt fol 
gende Gedanken: Drganifation des ſchweizeriſchen Schulwejens vurd 
Aufftellung von Minimalforderungen, Auffiht über alle Volksſchulen, 
Förderung der Lehrerbildung find drei Punkte, die der Bund heute in 
die Hand nehmen muß, wenn er feine Pflicht erfüllen will. Wenn er 
die Volksſchule ignorirt, wie biöher, fo erfüllt er feine Aufgabe als 
Kulturftaat nicht. Auf tüchtiger Schulbildung beruht die trefflice 
Drganifation und Disziplin der preußifchen Armee. Will der Bund 
die Schule noch nicht ganz übernehmen, fo made er wenigſtens einen 
Heinen Anfang. Die obligatorifche Einführung des Turnens ift nur 
ein Schritt. Er darf dabei nicht ftehen bleiben. Einzelne Kantone 
arbeiten mit Erfolg an der Hebung der Volksſchule; aber Freiburg, 
Wallis, Tejfin, Uri, Unterwalden find noh im Nüdftande. Der 
Bund verlange darum ein Minimalmaß von Schulbildung, gefunde 
Scullofale, zmedmäßige Lehrmittel, regelmäßigen Schulbefud, geift: 
bildenden Unterricht, genügende Schulzeit, auskömmliche Lehrerbejol- 
dung, gute Klaffeneintheilung, ein richtiges Schülermarimum. Durd 
das Recht der Minimalforderung, freilich das bedeutungspollfte und 
weitgehendfte, werben die zurüdgebliebenen Kantone in die gefunde 
Dahn des Fortſchritts gezogen. Die Befürchtung, ed möchte dieſer 
Artikel nivellirend wirken und die guten Schulen herabdrüden und die 
fortgefchrittenen Kantone aufhalten, ift unbegründet. — Vor der Aufs 
fit durch eidgenöjfifche Schulinfpeltoren braucht man nicht zu er— 
fchreden, die Kontrole ift leicht, e8 braucht dazu feinen Inſpektoren— 
generalftab. — Wohl befigen einzelne Kantone trefflidhe Seminare für 
Lehrerbildung; aber die Eleinen Kantone haben die Mittel zur Erric: 
tung folder Anftalten, die den Anforderungen ber Zeit entfprechen, 
nit. Sie jollen fich vereinigen, und der Bund unterftüge fie mit 
Subfidien, wenn er nicht eidgenöffifche Lehrerbildungsanftalten grün- 
den will. Er führe die Freizügigkeit ein, erftelle eine Zehrerprüfungs- 
fommiffion, welche ſchweizeriſche Lehrpatente ertheilt. Darin liegt ein 
Sporn zum Fortfchritt und zur Weiterbildung. — Da die Bereine 
und die Prefie die Frage über die Stellung des Bundes zum Volke— 
ſchulweſen doch nur in allgemeiner Weife befprechen fonnten, fo erfchien 
von 2. Manuel ein Schrifthen „Bundedrevifion und Volks— 
Ihule Ein Wort an's Schweizervolk“, in weldem der Ge- 
genftand allfeitiger und fpezieller unterfucht wurde. Sein Inhalt ver= 
breitet fich über folgende Kapitel: 1) Gefchichtlicher Rückblick (Zeit der 
Helvetif, der Mediation, der Reftauration z.); 2) gedrängte Darftel- 
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lung der gegenwärtigen fantonalen Schulzuſtande mit ultrationen 
aus Freiburg, Wallis, Uri, Teifin; 3) Recht und Pflicht des Bundes 
in Bezug auf das Volksſchulweſen; 4) Mittel und Wege zur Abhülfe 
der Mängel und zur Berbefferung der Schule. Zum Schluſſe ftellt 
der Verfaſſer, in ziemlicher UWebereinftimmung mit den Beichlüffen des 
ſchweizeriſchen Xehrervereins, refumirend folgende Anträge an die Bun- 
besverfammlung: I. Die Sorge für den öffentlichen Unterricht iſt zu— 
nädft Sache der Kantone. Der Bund hat aber das Recht, fih vom 
Buftand und den Leiftungen der Unterrichtsanftalten zu überzeugen 
und die Kantone anzuhalten, daß das zur Erfüllung der bürgerlichen 
Pflichten erforderlihde Maß von Schulbildung gefichert erjcheint, und 
die Lehranftalten der Kantone dur eidgenöffiihe zu ergänzen. 
II. Auf Grundlage diejes Berfafjungs-Artifels jollten folgende Punkte 
ur Ausführung fommen: a) Anordnung von Inſpektionen und Prüs 
— b) Aufſtellung eines verbindlichen Minimums der Schulpflicht 
der Kinder; ce) Aufitellung eines Minimums der Lehrtüchtigkeit; d) 
Aufftellung eines Minimums der Lehrerbeſoldung; e) Verpflichtung 
der Kantone, die Schulgejege mit den Forderungen des Bundes in 
Einklang zu bringen; f) Unabhängigkeit der Schule von der Kirche; 
g) eidgenöſſiſche Unterftügung. Die Ausführung diefer Punkte findet 
der Verfaſſer für nothiwendig, gerecht und möglich. Er ſchließt mit 
den Worten: „Von Land zu Land ertönt der Ruf nad) Verbefjerung der 
Volksſchule; er joll in unfern Bergen einen freudigen Wiederhall fin- 
den! Möge eine ſchweizeriſche Vollsjchule friih und froh aufwachſen 
und kräftig dazu beitragen, daß, wie unfere Berge emporragen über 
die Länder, auch unfere Nation im Innern frei und glüdlih, nad 
Außen geachtet, ftetö ein Vorbild und ein Panier fei für die Völker!’ — 
Es läßt fi) denken, daß auch die Oppofition, die Gegner der Zen— 
tralifation, fih hören ließ. Solde Stimmen kamen durch die 
Öffentlichen Blätter aus den fatholifhen, ja auch aus den welchen 
Kantonen. Der toggenburger Piusverein verlangte vollfommene 
Lehr= und Lernfreiheit ohne Schulzwang der Volksſchule. Ein freis 
burgiſcher Berein von Schulinfpeftoren, Lehrern und Schulfreunden 
wehrte fih für die Dezentralifation und forderte: a) unbedingte 
Freiheit der Familienväter, und Souveränität der Kantone in der 
Frage betreffend die Erziehung und den Unterriht auf allen Lehr— 
ftufen; b) das Recht der Kantone und der Gemeinden, die Erziehung 
der Jugend den religiöfen Korporationen anzubertrauen; c) ftatt der 
Trennung der Schule von der Kirche, die Verbindung der Kirche und 
der Schule, der Priefter und der Lehrer, des Katechismus und der 
Grammatif, von Gott und der Wiſſenſchaft. Das Fatholifhde Schul- 
blatt, die Schwyzerzeitung und das „Neue Tagblatt‘ proteftiren 
gegen den Ausschluß der Angehörigen eines religiöfen Ordens von der 
Ertheilung des Unterrichts. „Dieſe Beftimmung märe eine ſchwere Be: 
leidigung der geſammten fatholifhen Schweiz. Was? Wir follten 
an unfern Mädchenſchulen die barmberzigen Schweftern, die in den 
Lazarethen den proteftantifchen Krieger, wie den fatholifchen mit gleicher 
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Hingebung und Sorge pflegen, nicht al3 Lehrerinnen halten dürfen ? 
Einem ſolchen Bejchluffe fönnten fih die Katholifen nie unterziehen.‘ 
Und in einer fpäteren Wr. heißt es: „Dieſes TIheoretifiren und Schema= 
tifiren und Oktroyiren von oben herab iſt grau; grün aber des Lebens 
goldner Baum, wenn er friſch aus dem Boden wächſt und nicht als 
Treibhauspflanze vegetirt. Cine naturgemäße Entwidelung muß fidh 
ftetig vom Einzelnen zum Allgemeinen ergeben. Eine oftroyirte Uni— 
fifation bleibt troß Neglementen ein todtgeborenes Kind. Die Anre- 
gung für ein Unterridhtsminimum mag wohl gemeint fein; aber gleich 
binterdrein hinkt der Bocksfuß einer Fonfeffionslofen Schule. Man 
hat jeit den “Dreißigerjahren auf dem Gebiete der Schule in ber 
Schweiz viel getban und angeftrebt, und zwar alles eben auch von 
unten auf, von den Slantonen. Wurden nicht zwei Hochſchulen ins 
Leben gerufen? Laſſe man diefer natürlichen Entwidelung ihren Gang 
und verwirre fie nicht durch den Speftafel eidgenöffifcher Inſpektoren, 
und achte man in einem paritätifchen Staate auch auf dem Felde der 
Schule die Rechte, wie die Pflichten der Konfeſſionen!“ Selbſt Pro— 
fefiovr Daguet, Redaktor des „Educateur”, nimmt Stellung 
gegen bie zentraliftifchen Beftrebungen ber Fortjchrittspartei und erflärt: 
„Der Unitarigmus, die vollftändige Bentralifation des Volksſchulweſens, 
wäre die Zerftörung der helvetifchen Lebenskraft und Freiheit.‘ 

Im Dezember (1871) nahm enblih die Bundesverſamm— 
lung die Schulfrage in Behandlung. PVorerft wurde fie vom Na— 
tionalrath in Angriff genommen. Auch da ftanden fich zwei Haupt- 
anfichten gegenüber. Die Mehrheit der Kommiffion jtellte den Antrag, 
die bezüglichen Revifionseingaben nicht zu berüdfichtigen und die Sorge 
für die Volksſchule, wie bisher, den Kantonen zu überlaffen. Der 
Antrag der ganzen Kommilfion lautete: „Der Bund ift befugt, eine 
Univerfität, eine polytehniihe Schule und andere höhere Unterrichts: 
anftalten zu errichten.” Die Minderheit beantragte folgende meitere 
Beitimmungen: „Der Unterricht der Primarfchule ift obligatorisch und 
unentgeltlih. Geiftlichen Orden darf derſelbe nicht übertragen werden. 
Der Bund fann über das Minimum der Anforderung an die Brimars 
Thule geſetzliche Beltimmungen erlaſſen.“ Bon einzelnen Mitgliedern 
tourde noch die Beltimmung konfeſſionsloſen Unterrichts und Ausſchluß 
aller Geiftlihen vom Volfsfchulunterrichte vorgefchlagen. Für die An— 
ſchauung der Mehrheit veferirte Zandammann Heer. Sollen wir dem 
Leſer einen Blid in die Verhandlungen der beiden Räthe verjchaffen, 
jo müfjen wir wenigſtens die mefentlichften Gedanfen aus den Voten 
der Hauptrebner herausheben. Heer fprah u. A.: Es handelt ſich da 
um die Bentralifation der Volksſchule; denn die vorgefchlagene Ein- 
miſchung führt dahin. — Die Zentralifation liegt aber nicht im In— 
tereffe des Schulwejend. Gemeinden und Kantone haben für die Ent- 
mwidelung deſſelben Anerkennenswerthes gethan; wenn nun aber ber 
Bund die Schulthätigfeit unter feine Kontrole zicht, fo wird der Eifer 
in den fleinen Kreifen erfahmen. Es giebt Gebiete, für die die Zen— 
tralifation von Vorteil ift, bier wäre fie zum Schaden. Die ange— 
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trage“ en Beftimmungen find ein bloßer Prunk ohne reellen Werth. 
Das ſchweizeriſche Schulweſen befindet fih in einem blühenden Zu: 
Stande; lafje man daher dies Arbeitsfeld auch ferner den Kantonen. 
Von Bundes wegen ließe ſich vielleicht ein Fortſchritt erzwingen, der 
aber nur die ephemere Lebensfähigfeit einer Treibhauspflanze bätte. 
Es ift befjer, man laſſe der Natur der Dinge offene Bahn. Der 
Redner verwahrt fih gegen die Zulage, als ob diejenigen allein die 
wahren freunde der Volksſchule wären, welche für die Einmifchung des 
Bundes ftimmen. Die Mehrheit bat feine Abneigung gegen die Schule, 
fie glaubt vielmehr im Intereſſe der Volfsbildung zu handeln, wenn 
fie. die Neglementirung durch ten Bund von bderjelben fern balte. 
Bisher betrachtete man die Schule als ein Juwel jedes Gemeinweſens. 
Die eidgenöſſiſche Bevormundung würde die Freudigkeit des Wirfens 
in den Kantonen ftören, befonders würde das Intereſſe an der Schule 
in denjenigen Kantonen verlieren, in denen man über das ewige 
Schulmeiſtern von oben herab verftimmt ift. Ein Cingreifen bes 
Bundes in das Volksſchulweſen wäre der tieffte Schnitt der gegen— 
wärtigen Nebifion in die Griftenz der Kantone; der Uebergang zur 
vollftändigen Bentralifation wäre damit geebnet. Der Redner ging 
nad) ber allgemeinen Darjtellung feines Etandpunftes zur Belprehung 
der jpeziellen Fragen über. Gegen das Prinzip der obligatorijchen 
Schule ift auch die Majorität nicht; doch ift be Hier nichts Neues. — 
In 21 Kantonen befteht der obligatorische Volksſchulunterricht bereits, 
und aud in Genf hat man die Abſicht, ein fachbezügliches Geſetz zu 
erlafien ; alfo iſt eine Bundesvorfchrift nicht geboten. Die Unent: 
geltlichfeit des Primarfchulunterrihts war bis jeßt eine lebhaft venti— 
lirte Streitfrage, über welche jelbft in fahmännifchen Kreifen Mei- 
nungöbifferenzen walten, wie die Berathungen der gemeinnüßigen Ge- 
jellichaft beweifen. Sollte nun die Bundesverfammlung den forbifchen 
Knoten durhhauen? Die Schulgeldfrage fol in den Kantonen nad 
ven dort bejtehenden Verhältniffen gelöft werden. Diefer Entwicklung 
fol der Bund nicht vorgreifen. Ein zwingender Beichluß würde man= 
cherort3 finanzielle Schwierigfeiten bereiten. — Armen Eltern wird ja 
das Schulgeld überall erlafjen. — Jedenfalls ift die Behauptung, daß 
die Unentgeltlichfeit eine Konfequenz des Obligatoriums jet, unrichtig. 
Allerdings geht der Zug der Zeit auf volljtändige Befeitigung des 
Schulgeldes, und wahricheinlih wird man bald in allen Kantonen zur 
Abſchaffung derjelben gelangen; um fo weniger liegt ein Grund vor, 
die bisher noch keineswegs reife Frage von Bundeswegen auf einen 
Schlag endgültig löfen zu wollen. — Ein Theil ver Wlinderheit der 
Kommiffion verlangt weltlihen Primarjchulunterriht. Der Aus: 
ſchluß der Geiftlichen ift aber nicht gerechtfertigt. Es giebt Geiftliche 
melde fih um das Volksſchulweſen große Berdienfte erwerben. — 
Auch über den Einfluß der Ordensleute auf die Volksſchule bereichen 
vielfach falſche Torftellungen. Die Schulftatiftif müßte dies bemeifen. 
Die Jeſuiten und ihre Affılürten find fchon dur die Verfaffung vom 
der Lehrthätigleit ausgeſchloſſen. Alfo ift ein Gefeg in diefer Rich— 
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tung überflüffig. Es ift dies eine klirchliche Frage, die mit aller Vor— 
ficht behandelt werden muß. Schließt man die theodoſianiſchen Lehr- 
ſchweſtern, die in ftreng fatholifchen Kantonen wirken, aus der Schule 
aus, jo ſchneidet man tief in das Fleiſch ein und bezweckt wohl nur, 
daß an die Stelle derjelben männlihe Lehrkräfte treten, bie im glei- 
chen Geifte lehren und wirken. — Dann verlangt man, daß der Bund 
berechtigt werde, gewiffe Minimalforderungen für die Leitungen ber 
Volksſchule aufzuftellen. Dieſe Beftimmung ift einer großen Erpanfion 
fähig, führt zu einem foftipieligen Apparat von Bundesinjpeftionen 
und ift nicht fo viel werth, ala fie foftet. Sie ift bei der Verſchieden— 
heit der ſchweizeriſchen Schuleinrichtungen nicht durchführbar. Entive- 
der greift man zu hoch oder zu tief und lähmt damit den Wetteifer. 
Sol die Sache nicht bloß papierne Phrafe, eine bloße beforative Ber- 
zierung fein, fo fommt man zu eibgenöffifchen Inſpektoren. Das 
Hineinregieren von Bundespädagogen ift nidt vom Guten. — Die 
Bolfsbildung ruht nicht allein im Primarunterriht, jondern auch in 
den höhern Schulen. Diefe find die wahren Kulturmefjer und jollen 
unfere Zentren fein, von melden Licht und Bildung überallhin aus: 
ftrömt. Auf diefem Gebiete fann und foll der Bund eingreifen. 
Stämpfli vertrat den Standpunkt der Minderheit der Kom- 
miffion. Der vorangegangenen Belämpfung feines Antrags möge doch 
wohl auch die Begründung folgen. Die Kommiffion nahm einftimmig 
den Gebanfen auf, daß der Bund fi aud um bie ideellen und get: 
ftigen Sinterefien des Volkes befümmern folle. Man erweiterte daher 
die Kompetenz des Bundes, eine eidgenöffiiche Univerfität zu gründen, 
dahin, daß die Eidgenofjenihaft das Recht erhalten ſolle, überhaupt 
höhere Unterrichtsanftalten zu gründen. Man dachte dabei an die 
eidgenöſſiſchen Lehrerfeminarien, an ein Technikum für den Handwer— 
terftand. Alle diefe Anftalten begreifen aber einen Heinen Bruchtheil 
der Bevöllerung. Aus den höhern Schulen treten jährlih faum 1000 
junge Männer in’3 Leben über. Die Volksſchule umfaßt dagegen 
450,000 Schulkinder, von melden jährlid 70—80,000 mit dem 
Zeugniß der Reife entlafjen werden. Der Artifel betreffend die höheren 
Zehranftalten ſorgt demnad bloß für ein Prozent der Bevölferung. 
Sollten die ideellen Intereſſen der übrigen 99 Prozent in der Ber: 
fafjung feine Erwähnung finden ? Es wäre jeltfam, wenn dem Jul: 
turgebiet der Volfserziehung feine Rechnung getragen werden wollte. 
Man hat aud) andere Gebiete der Thätigfeit des Bundes durch größere 
Einheit gefräftigt, ohne die Abficht, das individuelle Leben der Kan— 
tone zu zerftören. Von diefem Standpunkte muß man aud bet der 
Schulfrage ausgehen. Ein Motiv liegt jhon in dem engen Zuſam— 
menbange der Bollsfhule mit dem Militärunterridt. Die demofra= 
tiſche Strömung der Zeit wird fih auch im Bundesleben geltend 
machen. Das Voll muß demnach ein Verſtändniß der politifchen 
Tragen haben. Wie meit fol nun die Bundesintervention gehen? 
Vor Allem muß der Beſuch der Volksſchule für alle Kinder obligato- 
riſch erklärt werben. Man behauptet zwar, das Obligatorium eriftire 
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bereits in der ganzen Schweiz. Eine genaue Gtatiftif ber Ergebnifje 
der Refrutenprüfungen dürfte den Beweis liefern, daß der obligato- 
riſche Schulbefuch faktiſch noch mancherorts eine Ylufion if. — So: 
dann verlangt die Minderheit die Aufftellung des unentgeltlichen 
Schulunterrichts. Das Schulgeld ift eine unbillige und drückende 
Kopfiteuer. Mit der Abſchaffung des Schulgeldes von Bundesiwegen 
wird eine wichtige foziale Frage gelöft. Man fol den Muth haben, 
die Volksſchullaſten aufs Vermögen zu verlegen. — Bon Seite fran- 
zöfifcher Mitglieder wurde die fogenannte Weltlichfeit des Schulunter- 
richt3 gefordert. So meit wollte auch die Minderheit der Kommilfion 
nit gehen, weil fie fand, daß viele proteftantiihe und Fatholifche 
Geiftlihe in der Schule vortrefflih wirken und daß die rein Fonfef- 
ſions⸗ und religionglofen Schulen wohl in Städten, nicht aber auf 
dem Lande durchführbar feien. Dagegen follen Orbengleute von der 
Volksſchule ausgefchloffen werden. Diefelben find im Denken, Glau- 
ben und Handeln nicht frei, Sondern bon einer fremden Macht ab- 
hängig. Es ift daher eine ſolche Beftimmung gerechtfertigt. — Die 
verlangte Kompetenz des Bundes, Minimalforderungen für den Pri- 
marunterricht zu fiatuiren, darf Niemand erjchreden. Die Fortjchritts- 
fantone, welche im Schulweſen ihre Pflicht erfüllen, werden vom be- 
treffenden Artikel nicht berührt. Die Erfahrung wird es lehren, daß 
deßhalb keine ungefunde Bureaufratie ind Schulmejen eingeführt wird; 
denn das Volk wirb mitreden und einer überftürzenden Zentralifation 
Schon den Riegel jchieben. Es handelt fich bloß darum, bei ver Re— 
vifion eine Fahne aufzupflanzen für ein richtiges Prinzip. Die weitere 
Entmwidelung dürfen mwir ruhig der Zukunft überlaffen. Den Kanto- 
nen bleibt immer noch ein großes Feld zur Wirkſamkeit offen. 

Eine ganze Reihe von Rebnern äußerte fi in gleihem Sinne 
für das Zentralifationspoftulat, doch jeder Nedner wieder mit bejonderer 
Färbung. Andermert befürmwortete insbefondere das Poſtulat des un= 
entgeltlihen Schulunterrihts. 12 Kantone haben ſchon den Schritt 
gethban und die Sculgeld-Pladerei befeitigt. Das Alte Iafje fich 
nicht mehr halten. Der obligatorifche Unterricht werde verjchieben- 
artig aufgefaßt. Während Bern neun und Aargau acht Schuljahre 
vorjchreibe, gebe es Kantone, in denen der Unterricht nur auf fünf 
Jahre fich ausbehne, und wieder andere, two im Jahr nur fünf Mo— 
nate Schule gehalten werde; das fei in der That fein obligatorifcher 
Unterriht. Je mehr einheitliches Leben, deſto beſſer fei bie 
Frucht. Der Lehrſchweſtern- und Schulbrüberunterridht fei nicht ent= 
widelnd, nit genügend; das obnormale Verhältnig müſſe bejeitigt 
werden. Carteret legte das Hauptgewicht auf den weltlichen Uns 
terriht. Er verlangte unbedingten Ausſchluß der Ordensſchweſtern, ja 
des ganzen geiftlihen Standes aus der Schule; er forderte eine ſcharfe 
Kontrole aller Privatbildungsanftalten. Bundesratb Schenf wollte 
Die Kompetenz des Bundes noch erweitern und biefem auch die Befug- 
niß zur finanziellen Unterftüßung des Vollksſchulunterrichts einräumen. 
Der Nationalrath folle nicht aus föderativen Gründen alle Anträge 
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der Fortſchrittspartei abweiſen; ein ſolch' retrograber Standpunft 
würde ihm übel anftehen. Bleuler votirte in energifcher Weiſe für 
die Emanzipation der Schule von der Kirche. — „Front gegen Rom 
und die Hierarchie! gegen die Snfallibiliften! Der Staat muß Farbe 
bekennen!“ -- Das Föderativſyſtem habe beide Elemente, das gemein: 
ſame, nationale, wie das befondere fantonale zu achten. Nicht in den 
Kantonen liege der Hauptimpuls für die Schule. Die Kraft, Energie 
und nitiative fei in der Gemeinde. Da liege die Wärme und Freude 
am Fortichritt im Schulweſen. Kaiſer von Solothurn wünſchte die 
Entfernung der Lehrſchweſtern, doch nicht meil fie einen religiöien 
Orden angehören, jondern weil jie rauen jeien; er wollte den Aus: 
ihluß des ganzen meiblichen Geſchlechts dom Schulunterridt. Die 
Frau eigne ich nicht zum Lehrerberuf. — Dieje Auslafjung wurde aber 
alfobald von beiden Seiten als extravagante Motivirung erklärt. Die 
Frauen wurden energijch gegen den Angriff in Schu genommen. — 
Für Leitung von untern Mädchenſchulklaſſen ſeien fie wohl geeignet. 
Schäppi plaidirte vorzugsweiſe für fonfeffionslofe Schulen. — Er 
twied dann an der Hand ftatiftiihen Materiald nad, was die Kantone 
fürs Schulweſen leiften. Obenan ftehe Bafel; dann folge Zürd, 
welches !/, aller Staatsausgaben fürs Schulweſen beftimme, dann 
Aargau '/,, Thurgau Y,, Bern ",, Appenzell a/R. !/,, Neuenburg 
und Waadt Y/,, Graubünden !/;, St. Gallen, Zug und Obwalden 
Yo, Solothurn "/,,, Uri und Teſſin "/,,, Schwyz !/,,, Olarus und 
Bafelland Y/,,, Wallis !/,,, Freiburg ’/,,, Nidwalden !/,.. Nah 
diefem Tableau ftehe es mit dem Wetteifer nicht glänzend. Er zeid- 
nete noch einige Bilder aus dem fantonalen Schulleben (Freiburg, 
Wallis 2.) in Bezug auf Schulzeit und Lehrergehalt und fand bei 
Vergleichung, daß es fo viele Kulturftufen gebe, ald Kantone. Wohl 
ftehen einzelne Kantone auf der Höhe des Fortjchritts, doch haben wir 
auch ſolche, die viel zu wenig leiften. Andere Nebner aus dem glei: 
hen Lager bemerften, die Fortentiwidelung des Schulmwejens müſſe 
Gemeingut aller freidenfenden Republifaner ſein. Die Gegner haben 
den Schulgeneralzftab nur als Popanz gebraudt. Sie mifjen wohl 
daß der Kantonal-Souveränität nicht zu nahe getreten werde. — Der 
Sculartifel fei nur die Ruthe hinter dem Spiegel für die Zurüdge: 
bliebenen, die man zum Fortichritt zwingen müſſe, er fei nur ein 
Mefler, um ins faule Fleiſch gemwiffer Kantone einzufchneiden. — Der 
Hauptrebner der Gegenparteien war außer Heer auh Eſcher. Wir 
heben nur ein paar Gefichtöpunfte aus feinem Votum heraus. Da 
man den Sculartifel ala Prüfftein der Geifter, ala Prototyp des 
Freifinns und Fortichrittes hinftellte, fand auch er fich veranlaft, ger 
gen den Vorwurf volfsjchulfeindlicher Tendenz ſich zu verwahren. 
Obgleich der Artifel zur Parteifrage geworben, thue es doch gut, ben 
felben vom rein ſachlichen Standpunkte zu betrachten. Rebner glaußt, 
der Berfammlung Maßhalten empfehlen zu follen, indem fie in Be 
ſchlüſſen bis zu Mebertreibungen gehe. Er findet feinen Grund für 
Nothmendigkeit der Ausdehnung der Bundesfompetenz, fein Bebürfnik 
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zu einer ntervention. Das Obligatorium und die Unentgeltlichkeit 
des Unterrichts feien in den meisten Kantonen eingeführt. Mit Mini— 
malforderungen vernichte man die individuelle Freiheit. Man jolle 
diefes Gebiet lieber den Kantonen überlajjen, ftatt deren Metteifer 
durch Kommandiren und Reglementiren ab Seite des Bundes zu 
lähmen. Den Demofraten, die die Nothwendigkeit einer höhern Volks— 
bildung aus dem Referendum herleiten wollten, jchlägt er vor, den 
umgelehrten Weg einzufchlagen, zuerft die allgemeine Bildung zu für: 
dern und erjt dann die Volförechte zu erweitern. Redner ftellte die 
Alternative: entweder Bundesftaant und Feine Oberaufjidt über das 
Volksſchulweſen (alfo Dezentralifation), oder Einheitsftaat und völlige 
Zentralifation der Schule. Das vorgefchlagene Zwitterverhältniß 
fünnte doch nicht von Dauer fein. — Durd den Ausſchluß der reli- 
giöfen Orden würde man die fatholifche Bevölferung der Revijion 
entfremden. Beim gegenwärtigen Mangel an Lehrkräften fünnte man 
der Lehrſchweſtern nicht wohl entbehren. — Gegen den Schulartifel 
opponirten auch jämmtliche fonjervative Katholiten. Merz von Zug 
befämpfte den Ausſchluß der geiftlihen Orden als ein Wagniß, das 
fih vom Standpunkte der Gleichheit und der Gewiſſens- und Glaus 
benöfreiheit nicht rechtfertigen laffe. Styger von Schwyz fpenbete 
den 28 ſchwyzer. Schulen der theodoſianiſchen Lehrfchweitern reichliches 
Lob. Ihn unterftügten Deucher und ber radifale Klein mit dem 
Bemerken, daß die von den Lehrjchweitern geleiteten Schulen in Thur— 
gau und in Bafel beiten Nufes fidh erfreuen. Wirz, Wed, Noten 
und Gaflijch berichtigten falf he Angaben über ihre Heimathfantone 
(Obwalden, Freiburg, Wallis und Graubünden) und nahmen diefe 
gegen gemachte Angriffe in Schutz. Das Schulweſen habe aud in 
ihren Kantonen Fortichritte gemacht; das beweijen die Prüfungen der 
Nekruten. Es fehle nit am guten Willen, dafjelbe ferner zu heben. 
Schäppi's Schulſtatiſtik verdiene feine Beachtung. Cafliſch wandte ſich 
jpeziell gegen die Brojchüre Manuels. Diefelbe enthalte jo viele Un: 
wahrheiten, ald Behauptungen. Karrer und Beyer ftellten ſich 
ebenfalls auf den Boden der Majorität. Der Schulartifel führe zu 
einem Oeneralftab von Sculinfpeftoren. Es ſei auffallend, daß die 
MWortführer der Lehr: und Glaubensfreiheit für jo ſcharfe Maßrege— 
lung und Beichränfung ftimmen. Mit der Zentralifation der Schule 
nehme man den Kantonen ihr Köftlichftes, ihre eigentliche Herzens— 
ſache. Man jolle nicht in die Rechte des Hausvaters und der Kon— 
fejfionen eingreifen. Gemeinden und Kantone werben wohl ohne ein 
ſolches Gejeg den Ruf der Zeit verftehen und ihre Aufgaben zu er- 
füllen ſuchen. Der Bund folle nur eingreifen, wo die Einzelfraft nicht 
ausreihe. Es jei mehr eine Frage der Politik, als eine foldhe der 
Pädagogif. Man könne über die Nützlichkeit und über die Trag- 
weite der Anträge ber Minderheit verjchiedener Anficht fein. Es 
fcheine, man proflamire zum Schein den Bunbesftaat, fteure aber dem 
Einheitöftaate zu. — Bei der Abftimmung wurde der Antrag der 
Minderheit mit 59 gegen 41 Stimmen abgelehnt. Der Beihluß fand 
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in ben liberalen Zeitungen eine fcharfe Kritil. Hierauf wurde im 
Nationalrathe auf Antrag Kaifer® die Wiedererwägung ber 
Schulfrage zugelafien. Da wir die interefjante breitägige Schuldebatte 
mit einigen charakteriſtiſchen Zügen zeichneten und ein Bild dieſes 
Prinzipienkampfes zu geben ſuchten, da auch bei der Wiederbehandlung 
mehr Repetitionen der früheren Voten, als neue Geſichtspunkte vor— 
kamen, ſo finden wir eine Berichterſtattung über die zweite Diskuſſion 
überflüſſig und notiren nur die abermalige Abſtimmung. Bei der 
Hauptabſtimmung votirten 53 für Annahme und 53 für Fallenlaſſen. 
Der Präſident gab den Stichentſcheid zu Gunſten des Artikels, mit 
Ausnahme der Beſtimmung über die religiöſen Orden. Jetzt kam bie 
- Frage vor die zweite Inſtanz, nämlich zur Behandlung im Stände— 
ratb. Es fam ayd da zur lebhaften Diskuffion; doch fehlte die 
rechte Begeiftrung Wir referiren in aller Kürze. Die Kommilfiong- 
mehrheit beantragte Zuftimmung zum nationalräthlichen Volksſchul— 
artifel mit Weglafjung der Unentgeltlichleit. Kappeler war Refe- 
rent. Er bemerkte, die Unentgeltlichfeit wäre zwar das richtige Kor— 
relat des Obligatoriums, doch habe die Kommiſſion befchloffen, mit 
Rüdfiht auf die Verhältniffe von der Forderung zu abftrahiren. 
Hermann war Referent der Minderheit, welche Streichung der be- 
treffenden Beitimmung vorſchlug. Die ſchweizeriſchen Schulen haben 
eine Vergleihung nicht zu fcheuen; jelbjt diejenigen in den Bergfan- 
tonen feien im Aufblühen begriffen und verdienen die gemachten Bor: 
mwürfe nicht. Obwalden habe auf 2000 Schüler 33 Lehrer; Urt auf 
‚1300 Schüler 13 Lehrer und 10 Lehrerinnen. In erfterem Halb- 
fantone gebe die Lehrerbefoldung von 500—700 Franfen. Bon 93 
Rekruten feien alle des Schreibend und Leſens kundig geweſen. 
Planta votirte in gleihem Sinne. Der Sculartifel ſei unpopulär. 
Er könnte zur Verwerfung der ganzen Verfafjung beitragen. Er führe 
zur Schulmeifter-Bureaufratie. Planta wehrte ſich ebenfalls für das 
angegriffene Schulweſen Graubündens; daſſelbe ſei auf erfreulicher 
Stufe. Aepli ſprach gegen den Artikel, insbeſondere, weil er ein 
tendenziöſes Mißtrauen gegen die Kantone ausdrücke. Schaller plai— 
dirte ſogar gegen Gründung einer einheitlichen eidgenöſſiſchen Hoch: 
ſchule. Vigier ſprach mit Wärme für die Reformidee, für die frei— 
heitliche Entwickelung. — Bei der Abſtimmung wurde das Obligato— 
rium mit 21 (gegen 19), die Beſtimmung ber Minimalforderung mit 
25 (gegen 15 Stimmen) verworfen. Um beim Revifionswerfe eine 
Einigung zu erzielen, wurden die Differenzpunfte neuerdings beſpro— 
chen, und der Stänberath entjchloß fich endlich zum Nachgeben. Der 
Artikel 25 des Entwurfs der Bundesverfafjung lautet aljo: 
„Der Bund ift befugt, eine Univerfität, eine polytechnifche Schule 
und andere höhere Unterrichtsanftalten zu errichten. Die Kan: 
tone forgen für obligatorifchen und unentgeltlihen Primarun= 
terriht. (Den Kantonen wird zur Einführung ber Unentgelt- 
lichkeit eine Friſt von brei Jahren eingeräumt.) Der Bund 
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fann über dad Minimum der Anforderungen an die Primar- 

ſchule geſetzliche Beſtimmungen erlafjen.” 
Der Bundesverfaſſungsentwurf wurde alsdann dem Volke zur Prü- 
fung vorgelegt und in den öffentlien Blättern, in bejondern Bro- 
ſchüren und in zahlreichen Vollsverfammlungen befprochen. Der Kampf 
der Barteien wurde immer erbitterter, und endlich kam der 12. Mai, 
der bedeutungsvolle Tag ber Eniſcheibung Mit einer Heinen Volfs- 
mehrheit (mit 257,244 nein gegen 252,477 ja) und einer Gtänbe- 
mehrheit von 13 gegen 9 Stimmen wurde bie neue Berfafjung ver- 
worfen. Die ftreng katholiſchen und die welſchen Kantone, die ſich 
vor den unitarishen SKonfequenzen fürditeten, errangen biemit in 
ihrer jonderbaren Verbindung den Sieg über die Freunde der Ver— 
fafjung und des zeitgemäßen Fortichritts.*) 

2. Die projeftirte eidgenöſſiſche Univerjität. 
Mährend der eine Theil des Schulartifels, welcher auch die Volks— 
ſchule unter Aufficht des Bundes ftellen wollte, die Gemüther in große 
Erregung verjeßte, ging der andere Theil, der dem Bunde die Errichtung 
höherer Unterrichtsanftalten übertragen wollte, in der Bundesverfamm- 
lung unbeanftandet und in allem Frieden aus der Debatte hervor. 
Es frägt fih nur, wie bald er mehr ala bloßer Buchitabe fein werde; 
wie bald er ins Leben trete; denn auf dem Papiere fteht er fchon 
lange (in der bisherigen Verfaffung). Die Schöpfung des Polytedy- 
nikums erwies fi als eine glüdliche; möge auch über dem Hochſchul⸗ 
projekt ein freundlicher Stern walten! An Stimmen, welche ſich für 
Errihtung einer eidgenöſſiſchen Hochſchule ausfprechen, fehlt e3 nicht. 
(Siehe unfere früheren Schulberichte.) Die St. Galler Zeitung brachte 
jüngft über dieſen Gegenftand einen leſenswerthen Aufſatz. Dem 
Verfaſſer fchiene ein foldyes nationales ſchweizeriſches Inſtitut, einer 
Schule freiheitliher Ideen, eine Baumſchule Fräftiger Republilaner 
von unbeichreiblicher Wirkung und Tragweite. Er überfieht aber nicht, 
daß noch große Schwierigkeiten zu überwinden feien. Eine heikle 
Frage ſei namentlich die Beftimmung der Fächer. In feiner Verſtän— 
digungsbrojhüre habe Bundesratb Dubs den Gedanken verfochten: 
Die Hochſchule ſollte ſich ausfhlieglih mit den fogenannten ibealifti- 
jchen Fächern befafien, während die realiftiihen dem Polytechnikum 
zuzutbeilen ſeien. Verfaſſer kann fi) mit dem Gedanfen einer Tren- 
nung der humaniſtiſchen und realiftifchen Fachwiſſenſchaften, mit dem 
Vorſchlag, die Medizin und das ganze Gebiet der Naturwifjenjchaften 
dem Polytechnifum zuzuweiſen, nicht befreunden. Der Unterſchied der 
beiden Fächer ſei ein bloß äußerlicher; ſie ſeien innig mit einander 
verwachſen. Beſſer gefiele ihm die ausgeſprochene Idee, die Theologie 
aus dem Unterrichtsplan auszuſcheiden. — Auffallender Weiſe glaubt 
der Verfaſſer, die Wahl der Univerſitätsſtadt werde feinen Kampf ver: 


2) Der Referent bofft, bald von der Wiederanbandnahme ter Revifions- 
arbeit und von der Realifirung der Kortfchrittsideen berichten zu fünnen, Das 
Schweizervolk wird ſchon wieder die richtige Babn finden. 


Bär. Jahrezberiht. XXIV. 44 





690 Die Schweiz. 


urſachen. Er befürwortet dafür eine Stadt der franzöfiichen Schmeiz. 
Manche Gründe fprechen dafür, daß Laufanne einft der Sit der eidge— 
nöſſiſchen Hochſchule fein folle. — Seltfam fontraflirt zu diefen viel— 
fadhen Kundgebungen für Gründung einer fchweizerifchen Univerfität 
die Anficht des Rektor Schwarzenbadh, die er an der Hochfchulfeier in 
Bern (November 1871) mitiheilte. Nachdem er die Verhältniffe der 
berniſchen Hochſchule befprochen und dieſe Anftalt für lebensfähig er— 
Härt hatte, äußerte er fich auch über die Frage der Errichtung einer 
eidgenöffifchen Univerfität. Seine Anfiht ging dahin, daß eine An— 
zahl von fleineren Univerfitäten für den Einzelnen und die Gefammt- 
heit Beſſeres leiften könne, als eine einzige große Schule, an der in 
Folge der großen Schülerzahl der Einzelne geradezu verſchwinde. 
Nebner könne ich deßhalb nicht mit dem Gebanfen der Gründung 
einer eidgenöſſiſchen Hochichule befreunden. Sein Hoch galt der 
Schweiz, die für die Entmwidelung der Bildungsanftalten bisher To 
Großes geleiftet. 

3. Das projeftirte ſchweizeriſche Technikum. Wie 
wir ſchon (im 23 Bande) berichteten, beleuchtete Profeſſor Autenhei- 
mer in einem Referat die hohe Wünjchbarfeit der Gründung eines 
Technikums (ähnlich der Baugewerkſchule in Stuttgart) zur Ausfül- 
lung der Lücken im gewerblichen Unterrichtäwwefen der Schweiz. Seit- 
ber ift das Referat in der ſchweizeriſchen Zeitichrift für Gemeinnütig- 
keit erjchienen. Wir entnehmen demjelben über Aufgabe, Stellung 
und Gliederung folgende Hauptmomente, Die Anftalt foll aus zwei 
Jahresklaſſen mit je zwei Semeftern beftehen. Die zwei erften Se— 
mejter dienen der Vorbereitung, die zwei folgenden dem Fachſtudium. 
Der Vorbereitungsfurs fließt an die oberfte Klaffe der Sekundar— 
ſchule an. Die mwejentlichen Lehrfächer des Vorbereitungsfurfes find: 
Mathematik, darftelende Geometrie, geometrifches- und Freihandzeich- 
nen, Phyſik, Chemie und die modernen Sprachen. Die Kurſe müßten 
jo eingerichtet werden, daß ein Schüler des Vorbereitungskurſes auch 
Fächer des Fachkurſes und umgefehrt befuchen fünnte. Wer gehörige 
Vorkenntniſſe befist, tritt in bie Fachkurfe ein. Die Fachkurſe follen 
in den zu unterrichtenden Lehrfächern das Handwerk und die Gewerbe 
berüdfichtigen. Sie gliedern fi) in diejenigen für die mechanischen 
Gewerbe, die Baugewerbe, die hemifchen-, faufmännifchen- und Runft- 
gewerbe. Die weſentlichen Lehrfächer find: die allgemeine und an— 
gewandte Mechanik, die Hocbaufunde, Straßenbaufunde, allgemeine 
und angewandte Chemie, mechanifches und architektoniſches Zeichnen, 
Kunftzeichnen und Mobelliren, Abriß der bildenden Künſte, der Ge— 
werbe und de3 Handels, Buchhaltung, Wechſelrecht, kaufmännifche 
Arithmetik, Wirthichaftslehre, Handelögeographie, faufmänniihe Waa— 
venfunde und die modernen Sprachen. Die Auswahl der Kurfe fol 
gänzlich frei fein. Die Anftalt gedeiht nur, wenn fie ftrenge Auf- 
nahmsbedingungen feftiegt. Das Technikum foll nach feinem Lehrziel 
zwiſchen bie beftehenden gewerblichen Fortbildungs: (Zeichnungs-Hand- 
werks)ſchulen und das Polytechnikum geftellt werden. Für die Ar- 
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beiter und den niedern Handwerksſtand ſollen bejondere Kurje von 
3—4 Monaten eingerichtet werden. Lehrfächer diefer Arbeiterfurfe 
find: Geometrie, gewerbliches Zeichnen, Freihandzeichnen, Geſchäfts— 
aufſätze, Buchhaltung, praktiiches Rechnen. — Die Mehrzahl ver 
Schüler jollte vor dem Beſuche des Technikums eine praftifche Lehre 
durchmachen und dadurch gereift in die Anjtalt treten. An der An: 
ftalt jollen zwei Arbeitsztveige, nämlich Werkftätten für Eifen- und 
Holzarbeiten, Webſchulen und andere Einrichtungen für fpezielle Fabri- 
kationszweige ferne gehalten werden. Die jährlihen Ausgaben werben 
zu 45,000 Franken veranschlagt. 

4. Schweizeriſche Bildungsanftalten. 

a) Das eidgendffifhe Polytechnikum. Herr Profeflor 
Rambert veröffentlichte (November 1871) im „Genfer Journal“ inter= 
eſſante jtatiftiiche Notizen über die Frequenz der Anftalt. Beim Be- 
ginn des Schuljahres meldeten fi 370 Zöglinge (davon 104 Schwei— 
zer), eine Zahl, die bis dahin noch nie erreicht wurde und bie beweiſt, 
daß die Anftalt noch nichts von ihrer Anziehungskraft verloren hat. 
Sämmtliche europäifchen Länder find vertreten. Der Zufluß permehrte 
fi) namentlih aus Rußland, Polen, Stalien und Defterreih. Schließ- 
lich wird bemerkt, daß Damen nicht nur die Schwelle der Univerfität 
überjchritten haben, jondern daß eine Dame als regelmäßiger Zögling 
in die mechanische Abtheilung des Polytechnikums aufgenommen wurde. 
Nicht nur auswärtige Damen, fondern auch Zürcherinnen werden vom 
Durft höherer Wiſſenſchaft ergriffen. Kürzlich beftand eine Zürcherin 
die Maturitätsprüfung für die Univerfität mit Auszeichnung. So hat 
fih eine bedeutungsvolle Reform ohne viel Geräufch vollzogen. — 
Gejammtfrequenz: Die Zahl der regelmäßigen Schüler betrug 648 
(darunter 232 Schweizer) und 281 Zuhörer, zufammen 929. Die 
Schüler vertheilen ſich folgendermaßen auf die verſchiedenen Abthei- 
lungen: Baujchule 25, Ingenieurſchule 230, medhanifch = technifche 
Schule 141, chemiſch-techniſche Schule 70, Forftfchule 17, 6. Abthei- 
fung 36, mathematischer Vorkurs 123. Die 416 Ausländer find: 
Deutſche 51, Defterreiher 115, Ungarn 70, Ruſſen und Finnen 31, 
Polen 39, Staliener 43, Engländer 8, Franzofen 6 ꝛc. Bon den 
281 Auditoren gehören 121 der Hochſchule an. Bei der Prüfung 
erhielten 36 Schüler Diplome. Seit der Gründung der Anftalt find 
558 Diplome ertheilt worden. Auf die Sammlungen und wiſſen⸗ 
Ichaftlihen Anftalten wurde die Summe von 91,800 Franken ver- 
wendet. 

b) Frequenz der ſchweizeriſchen Univerſitäten. Die 
„Grenzpoſt“ bringt aus Dr. Aſcherſon's Ueberſicht ſämmtlicher beut- 
ſcher Univerſitäten folgende, die ſchweizeriſchen (kantonalen) Hochſchulen 
bezügliche Angaben. Die Zahl der ordentlichen Profeſſoren beträgt 
(1872) in Baſel 30, in Bern 27, in Zürich 34; der außerordentlichen 
Profeſſoren in Baſel 10, in Bern 10, in Zürich 14, der Honorarpro⸗ 
fefioren in Bafel 1, in Bern 3. Verhältnißmäßig groß ift die Zahl 
der Privatdozenten, nämlich in Bafel 21, in Bern 21, in Züri) 30. 
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Die Gefammtzahl der immatrikulirten Studenten betrug im Winter« 
jemefter in Baſel 161, in Bern 248, in Zürih 311, zufammen 720 
(im vorigen Jahre 634). Was die einzelnen Fakultäten anbelangt, fo 
hatte Bafel 41, Bern 24, Züri 43 Theologen; Bafel 14, Bern 69, 
Züri 21 Juriften; Baſel 68, Bern 135, Zürich 169 Mediziner; 
Bafel 38, Bern 20, Züri 78 Studirende der philoſophiſchen Faful- 
tät. Es betrug darnach bie Gefammtzahl der Theologen 108, ber 
Juriſten 104, der Mediziner 372, der Philoſophen 136. Es umfaſſen 
alfo die medizinischen Fakultäten mehr als die Hälfte fämmtlicher 
Studirender, eine Fulturgefchichtlich jehr intereffante Thatſache. Bes 
merkenswerth ift auch, daß in den letzten Jahren alle Fakultäten zuge 
nommen, bie theologifche allein (an Zahl der Studirenden) abgenom=- 
men bat. 

e) Die fhweizerifhen NRettungsanftalten in der 
Bäcdtelen bei Bern. Ueber diefe Anftalt ift im Berichtsjahr ein 
fchweres, bebauerliches Unglüd hereingebrochen. Kuratli, der vieljäh- 
rige Vorfteher berfelben, der ein unbegrenztes Vertrauen bejaß, wurde 
nämlid von einem ausgetretenen Zöglinge höchft ftrafbarer Pflichtver- 
legung angeflagt. Die Anftalt ſchien in ihrer Eriftenz bedroht. Kuratli 
nahm feine Entlafjung und verließ die Schweiz. Nach dem 32. An— 
ftaltöbericht, der vor uns liegt, folgte nun eine unparteiifche Unter- 
fuhung aller Ausftelungen (über Nahrung, Kleidung, Betten, Ge- 
fundheitspflege, Disciplin). Der Befunbbericht tabelt namentlid das 
Mißverhältniß von Arbeit und Unterricht, ebenfo die Bevorzugung 
der Lehrerbildungsanftalt auf Koſten der Rettungsanftalt. Diefe wurde 
durch die Landwirtbichaft und dad Seminar gejchädigt, der Schwer- 
punft wurde ind Seminar verlegt. Won Kuratli jagt der Bericht: Er 
war ein Mann von mehr als gewöhnlicher Begabung, Thatfraft, 
Gemwandtheit und Erfahrung — eine Autorität in feinem Face. In den 
legten Jahren war er oft reizbar, launenhaft, und zeigte nicht jelten 
einen Mangel an pädagogifhem Takt. Seine Oberleitung mar eine 
büreaufratifche, defpotifche, millfürliche; feine Behandlung der Knaben 
zumeilen eine unfreundliche, ungerechte. Da die zu große Ausdehnung 
der Anftalt mit eine Schuld an manden MUebelftänden trug, fo 
war ſchon vorher beichloffen, Nettungsanftalt und Armenlehrer: 
bildung räumlid und organisch mehr zu trennen und jeder An- 
ftalt einen befonderen Direktor zu geben. Leider wurde diefer Beſchluß 
nicht fofort ausgeführt. Bald kam das betrübende Ereigniß, der Aus- 
tritt des Vorſtehers, die gerichtliche Klage und Verurtheilung desjel- 
ben. — Man fieht, wohin das Hätfcheln und Bergöttern von Per— 
fonen führen kann. Von Herzen bedauern wir den erjchütternden 
Schlag, der die Anftalt betroffen, aber auch die Verirrung und das 
Schickſal des talentvollen, früher jo hochgeadhteten Mannes. Ein 
wachſames Auge, eine jcharfe Aufficht, eine rechtzeitige Warnung bei der 
erften Ueberfchreitung hätte vielleicht die Anftalt vor dem Unglüd, den 
Mann vor dem Fall bewahren fünnen. — Anfangs dachte man an 
die Aufhebung des Seminars, nachher beſchloß man jedoch, dasſelbe 
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unter ber Leitung bon J. Schneider fortzuführen. Das jährliche 
Koftgeld für einen Lehrerzögling wurde auf 200 Franken erhöht. — 
Im Schuljahre 1870—71 beftand das Anftaltöperfonal aus 80 Per- 
fjonen: 1 Vorſteher, 2 Lehrer des Armenerzieherkurſes, 4 Lehrer 
der Rettungsanftalt, 21 Lehrerzöglinge, 41 Anftaltszöglinge, 11 
Dienftboten ze. Im Ganzen waren 233 Anftalt3- und 80 Yehrerzög- 
linge durd die Bächtelen gegangen. 

Die Anſtalt befigt ein liquides Vermögen von 105,500 Franken 
und ein Mobiliarvermögen von 39,000 Franken. Der Werth bes 
Bächtelenguts ift zu 166,600 Franken gefhägt. Die Einnahmen pro 
1870—71 betrugen 42,200 Franken (Reinertrag der Landwirthſchaft 
6300 Franken, Koftgelder 8500 Franken, Vermächtniſſe, Gefchente :c.) 
Die Ausgaben ftiegen auf 32,200 Franken (reine Anftaltsfoften 
26,750 Franken, trifft auf einen Zögling 373 Franfen). Seither 
erfchien auch der 33. Bericht. Die Anftalt hat unter dem Schlag, 
der fie getroffen, ſchwer gelitten. Es erfolgte auf die betreffenden 
Vorgänge ſucceſſive der Rüdtritt von noch vier Lehretn. Unter dem 
Eindrud der gleichen Ereignifje löfte fi) die Anftalt zur SHeranbil- 
dung bon Armenlehrern durch den Austritt der Zöglinge vollftändig 
auf. Die Anſtaltsrechnung erzeigt einen Nüdjchlag von ca. 9000 Frans 
fen. Die Berichterftatter leben der Hoffnung, die Freunde der Armen— 
erziehung werben das Comité in der Aufgabe, ein edles, vaterländi— 
ſches Werk zu erhalten und neu zu ftärfen, fräftig unterftügen. 

d) Die fhmweizerifhe Rettungsanftalt für katho— 
Fifhe Knaben (am Sonnenberg in Luzern) zählt gegenwärtig 
46 Zöglinge. Die Ausgaben betrugen 20,900 Franfen. 

5. Schweizerifhe Bereine für Schul- und Volks— 
bildung. 

a) Der ſchweiz. Lehrerverein feierte vom 18.—20. Aug. 
(1872) in Yarau ein recht gelungenes Felt. Das Feftlomite und bie 
Referenten hatten tüchtig vorgearbeitet. Erfreulich war die allgemeine 
Theilnahme des Publikums ſowohl an den Verſammlungen, als an den 
Banketten. Für manche war es bon befonderem Intereſſe, einmal 
den alten, aber doc immer fampfesmuthigen und geiftig jugendfrifchen 
Aug. Keller als Feftpräfidenten zu ſehen und zu hören. — Da 
die Diskuffion über die Neferate wenig neue Gefichtspunfte zu Tage 
förderte, fo bejchränfen wir uns darauf, die Themate und Theſen und 
zwar mit bebeutender Kürzung mitzutheilen. 

1) Welche Mittel find geeignet, das in der Schule Gelernte zu 
erhalten und fürs Leben fruchtbar zu machen? Referent: Heimgartner. 
Die Schule forge dafür, daß der Unterricht gründlich und praftiich 
fei. Nicht für die Schule, fondern fürs Leben! Die Familien und 
Bereine follte die Schule in ihrem Wirken mehr unterftügen. Der 
Staat forge wie für zmwedmäßige Lehrerbildung und Schulinfpeftion, 
fo für Einführung bürgerlicher Fortbildungsfchulen (für Knaben und 
Mädchen gefondert). Die obligatorifche Fortbilbungsfchule (mit zwei— 
jährigem Kurſe und mäßiger Stundenzahl) ift der freitwilligen vorzu— 
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ziehen. — Die Mehrheit der Verſammlung entſchied ſich für die Frei- 
willigkeit. 

2) Organiſation der höhern Mädchenſchulen. Zeit der Geſchlechter⸗ 
Trennung. Referent: Direktor Dula. In den erſten Schuljahren iſt 
es rathſamer, Knaben und Mädchen gemeinſam zu unterrichten. In 
der Regel ſollte der geſonderte Unterricht für Mädchen erſt im 14. 
Altersjahre eintreten. Lokale Verhältniſſe rechtfertigen die Trennung 
ſchon vom Beginn der Schulpflichtigkeit. Auf der Elementarſtufe ſind 
Frauen als Klaßlehrerinnen, an höheren Töchterſchulen als Fach— 
lehrerinnen in berechtigter Stellung. Naturkunde und Mathematik 
verdienen beſondere Berückſichtigung. Auch Geſundheits- und Er— 
ziehungslehre dürfen im Unterrichtsplane nicht fehlen. In Verbindung 
mit einer höhern Mädchenſchule ſteht ein Kindergarten. Für ſpezielle 
weibliche Berufsarten ſind eigene Anſtalten zu errichten. 

3) Der Geſangunterricht. Aufgabe und Grundſätze. Referent: 
Seminarlehrer Lint. Der Gefangunterricht fürbere die ideale, bie 
äfthetifche Bildung. Die Schule wede die Freude am Gefang, erziele 
möglichfte Singfertigkeit und gebe den Schülern einen reihen Schat 
bon Liedern ins Leben mit. Gute Volkslieder bilden den Haupt» 
gefangftoff der Schule. Der Lehrer halte auf guten Vortrag. Der 
zweiftimmige Sat ift der normale für die Volksſchule. Aus der 
Theorie wird nur das Nöthigjte mitgetheilt. Eine Anzahl der beften 
Lieder jollen nad Tert und Melodie auswendig gelernt werden. 

4) Gefundheitöpflege der Schulpflichtigen Jugend. Referent: Turn= 
lehrer Zürcher. Der Gefunbheit Schaden: geiftige und körperliche Ueber— 
anftrengung, unzwedmäßige Schullofalitäten und Scultifche, febler- 
hafte Haltung, zu anhaltendes Sitzen, fleiner Drud der Schulbücher. 
Vorſchläge zur Erhaltung der Gejundheit: harmonische (geiftige und 
förperliche; Bildung; Verhütung des lang andauernden Sigens; Ein- 
führung des Turnens in die Unterflafjen in der Form bon Bes 
mwegungsipielen; obligates Turnen für die Oberklaſſen; Befeitigung 
des abitraften Unterricht aus der Unterfchule; Aufhebung oder Be- 
fchränfung der Hausaufgaben, zwedmäßige Subjellien; bejonbere 
Rubrik für die Haltung in den Schulzeugnifjen; Bildung einer ſtän— 
digen Kommiffion (Schulfanitätsrath) aus Schulmännern und Xerzten 
für Prüfung der fanitarifschen Vorfehrung. 

5) Weber den Unterriht in den neuern Sprachen. Referent: 
Rektor Hunzifer. Es liegt in der Natur der Verhältnifje, daß in ber 
franzöfifhen Schweiz das Deutjche, in der beutichen Schweiz das 
Tranzöfifche einen integrirenden Theil des Schulunterricht ausmache. 
Aller Unterricht in Fremdſprachen hat von der Mutterſprache auszus 
gehen. Der Lehrer ſoll wiſſenſchaftliche Kenntniß und Sicherheit im 
praftiichen Gebrauch der fremden Spraden befiten. E3 ift wünſchens— 
werth, daß der Unterricht in lebenden Fremdſprachen möglichft früh: 
zeitig beginne (etwa im elften ober zwölften Jahre). Die Mittel- 
Ihulen haben die Aufgabe, für den weiteren Unterricht einen guten 
Grund zu legen. Zu dieſem Ziele führt eine gründliche Grammatik 
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und korrekte Ausfprade; in den erften Jahren werben ber Fremd— 
ſprache wenigſten vier, fpäter minbeftend drei wöchentliche Stunden 
gewidmet. 

6) Zweck und Methode des naturkundlichen Unterrichts in Volfs- 
und Mittelfhulen. Referent: Prof. Mühlberg. Hauptſache ift: Ans 
regung, Uebung im Beobaditen, Schärfung der Sinne und des Ver— 
Standes, Wedung der Freude an der Natur. Zweckwidrig ift: der 
fyftematifche Unterricht auf der Volksſchulſtufe, die bloße Mittheilung 
fertiger Rejultate, Die bloße Aufſpeicherung fogenannter nützlicher 
Kenntniffe, die Anhäufung von Lebhrftoff, die dazu führt, daß der 
Unterriht mehr Gedächtniß- als Geiftesübung wird. Lieber ein 
Minimum, ein Heines Penſum! Keine frühere Stufe darf der folgen- 
den vorgreifen. Wird fein geiftiger Erfolg erzielt, jo liegt die Schuld 
nicht am Fade, fondern an der Methode, an den Lehrmitteln, am 
Mangel gründlicher Fahbildung des Lehrers. Die Lehrbücher haben 
nicht den Zweck, Unterricht und Lehrer zu erfegen; fie dienen bloß 
zum Nachſchlagen, zur Repetition, zu beflerer Cinprägung. Auch 
Spaziergänge werden für den Unterrichtszweck benüßt. Der Lehrer 
der Naturgefchichte berüdfichtige vor allem den pädagogifchen Zweck, 
die ideale Aufgabe; fein Unterricht unterftüge auch die übrigen Fächer. 
Für die Stufe der Volksſchule empfiehlt Referent die Naturgefchichte 
und bier viele Nebungen im Beobachten und Bejchreiben. In den unter: 
ften Klaſſen fällt der Unterricht mit Anſchauungsunterricht und Hei— 
matfunde zujammen. Die Naturlehre eignet fich befjer für die obern 
Klafjen der Fortbildungs= und Sekundarjchulen. Immer foll man da: 
bei von der Anſchauung, vom Experiment ausgehen. 

7) Die Lehrerbildung nad) den Forderungen der Gegenwart. 
Referent: Schulinfpeftor Wyß. Die Gegenwart verlangt höhere Volks— 
bildung und fomit auch höhere Lehrerbildung. Unfere Zeit fordert 
vom Lehrer gediegenen Charakter, gründliche, allgemein wiſſenſchaft— 
lihe, und pädagogische oder beruflide Bildung. Der pädagogifche 
Unterriht im Seminar beginnt erft mit dem vollendeten 18. Alters= 
jahr. Das Seminar als berufliche Fachſchule hat zwei Jahreskurſe. 
Zum Eintritt wird die Maturität verlangt. Die Seminariften follen 
ihre allgemeine Bildung an Projeminarien erhalten. Das Projeminar 
it eine Abtyeilung der Kantonsschule oder der Ausbau eines Pro= 
Humnafiums. Es kann aber au mit dem Seminar als Unterbau 
organiſch verbunden werben; doch behält e3 den Charakter einer all 
gemeinen Bildungsanftalt mit abjchließendem Unterriht und umfaßt 
dad 16.—18. Jahr. Zum Eintritt ift das Penjum einer zweifurfigen 
Sekundarſchule erforderlih. Das Konvikt ift eine unzwedmäßige Ein— 
richtung und durch Penfionate zu erjegen. Die Errichtung einer mehr: 
Haffigen Seminarjhule (Muſter- und Uebungsſchule) ift von befon- 
derer Bedeutung. Die Verlegung der Seminare in die Stäbte ift 
nothiwendig. Bis zur Errichtung von Profeminarien find die beftehen- 
den Seminare zu vier Klajjen auszubauen. (16.— 20. Jahr.) Die 
beruflichen Fächer werden auf die zwei letten Jahre verlegt. Der 
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Unterricht fol zum freien Studium anleiten. Die Vorbildung erhalten 
die Seminariften in Sekundarſchulen. Zum Zweck der Ausbildung 
für höhere Lebrftellen wird der Beſuch vom Polytechnikum und Hoch— 
fchule durch Verabreihung von Stipendien ermöglicht. — Zu Lehrern 
und Direltoren an Seminarien follen nur lebenserfahrene, ſchul- und 
erziehungsgewandte, praftifch und theoretifch durchgebildete Schulmänner 
gewählt werden. Ein weſentliches Mittel, die Lehrerbildung zu ver— 
befiern, ift auch beflere Lehrerbefoldung. 

Die Berfammlung ftimmte im Wefentlichen den Thefen bes Re— 
ferenten bei. 

8) Anträge ber in Saden ber Drthographiereform  beftellten 
Kommilfion. Referent: Prof. Bucher. 

a) Das Organ bes Lehrervereind ift nach dem vereinfachten Syſtem 
zu drucken und hat dabei folgende Grundzüge der Schreibweife 
zu beobadhten: 1) runde Schrift, ftatt der edigen; 2) Abjchaffung 
der Majusfel der Subftantiven, mit Ausnahme der Eigennamen ; 
3) grundfägliche Abſchaffung der Dehnungszeichen; 4) grund 
fäglihe Schreibung der Fremdwörter nad) dem phonetifchen 
Prinzip; 5) Befeitigung des v. 

b) Es ift eine (aus Mitgliedern der Behörden, Zeitungsrebaftoren, 
Buchdruckern) erweiterte Kommiſſion zu beftellen, melde alle 
Einzelnheiten feftzufegen hat. 

Die Anträge wurden bon der Berfammlung genehmigt. — Seither 
regen fich die Zeitungsredaktoren (Handelszeitung, St. Galler Zeitung, 
Freitagszeitung, Fr. Nhätier, Neue Züricher Zeitung 2c.). Sie be> 
zweifeln die Möglichkeit der Realifirung einer foldhen Reform. Es 
liege nicht in der Macht der ſchweizer. Lehrer, eine folde radikale 
Aenderung durchzuführen. — Borerft wollen wir nun fehen, mie ſich 
das Auge ans neue Kleib der Lehrerzeitung gewöhnt. 

9) Bei der Statutenrevifion wurden weſentliche Modifikationen 
beſchloſſen. Demnach ift künftig der Beitritt zum Verein außer den 
Lehrern auch jedem Freunde der Volfsbildung geftattet; ebenfo genügt 
zur Mitgliedfchaft die Leiftung eines Jahresbeitrags von 1 Fr. 50 Gent., 
ohne Verbindlichkeit, die Lehrerzeitung zu halten. Sodann wurde die 
Herausgabe eines pädagogifchen Jahrbuchs und bie Verbindung mit 
dem romanifchen Lehrerverein in Ausficht genommen. Nächſter Feft- 
ort ift Schaffhaufen; Feftpräfident: Regierungsrath Stamm. 

b) Vierter Kongreß der [hweizerifhen romaniſchen 
Lehrerſchaft. Am 29. und 30. Juli (1872) tagten in Genf die 
Lehrer (1000—-1200) der romanischen Schweiz. Wallis, Freiburg 
und ber berner Jura waren nicht vertreten. Unter den Gäften bemerkte 
man nad dem „Journal“ Kanonikus Ghiringhelli aus Teffin, fogar 
einen Delegirten aus Sibirien. Staatsrath Cambafjedes eröffnete 
die Verhandlungen mit einer von allgemeinem Beifall begrüßten Rebe, 
in welder er die dreifache Devife des Vereins: Gott, Humanität und 
Baterland, näher bezeichnete. — Ueber das erfte Hauptthema „von den 
Pflichten des Lehrers gegen die menfchliche Gefellichaft und der Pflich— 
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ten ber letteren gegen ihn’ referirte Berchere von Genf. Die 17 Re— 
folutionen beſchlugen bie Eigenfchaften des Lehrers und die Pflichten, 
die Staat und Gemeinden dem Manne jchuldet, deſſen ganze Arbeits- 
fraft und Zeit fie verlangen. In ber lebhaften Diskuffion wurden ala 
weſentliche Ziele bezeichnet, daß man zuerft tugendhafte Menſchen und 
erft nachher gelehrte Menjchen heranbilde, daß ber religiöfe Sinn vor 
allem in der Familie gepflegt werben müfle, daß die Schulbehörben 
ihr hochwichtiges Amt ernfthafter nehmen möchten. — Guerne bon 
Biel verlad ein Referat über das Schulturnen. Das dritte Thema 
betraf die Einrichtung der Ergänzungd= und Handwerkerſchule. Man 
beichloß eine bezügliche Eingabe an den Gr. Rath. Die übrige Zeit 
des eriten Tages war für ben Beſuch der reichhaltigen Schulaus= 
ftellung von Lehrmitteln und Schülerarbeiten beflimmt. — Am 
zweiten Tage gab Daguet über das von ihm redigirte Vereinsorgan 
„lEducateur“ Bericht. — Ein Mitglied wünſchte eine Beiprechung 
über die Behauptung, daß troß größerer Entwidlung des Volksſchul— 
unterricht eher eine Vermehrung der Verbrechen zu Tage trete. Cam⸗ 
bafjedes bemerkte, die Statiftil ergebe weniger eine Zunahme der Ber- 
brechen, wohl aber eine jchnellere und allgemeinere Beftrafung ber» 
felben. — Lehrer Maire wünſchte einen kleinen Leitfaden für mebizi= 
nifche Inſtruktion und für die Landſchulen eine Heine Sammlung von 
Medilamenten. — Es wurde auch ein Komite für Erftelung eines 
Schulliederbuchs beftellt. — Chorherr Ghiringhelli verlangte, daß alle 
drei Nationalfpradhen: Deutſch, Franzöſiſch und Stalienifch, in ſämmt— 
lichen ſchweizer. Sekundarſchulen als obligatorische Lehrfächer eingeführt 
werben möchten, welcher Antrag von der Verfammlung einftimmig an= 
genommen wurde. — Gegen den Schluß fuchte eine belgische Dame 
für die Nothwendigkeit und Wichtigkeit des Religionsunterricht3 in der 
Schule eine Lanze zu bredden. — Sodann wurde beantragt, eine Vereini- 
ung aller päbagogifchen Vereine zu einem großen europäifchen Bunde 
(univerfelle Berbindung) anzuftreben. Diefe Verbrüderungsidee der euro» 
päifchen Pädagogen fand allgemeinen Anklang. — Initiativvorſchläge: 
Kindergärten, Aſylſäle, Bollsunterriht. Für den nächſten Kongreß 
wurde St. Smmer bezeichnet. 

e) Der oftfhmweizerifhe Armenerzieherverein hielt 
feine diesjährige (1872) Verfammlung am 20. u. 21. Mai in Glarus 
ab. Die 70 Mann ungleihen Alters, aber gleichen Strebens be— 
fichtigten vorerft die deforirten Erziehungsanftalten zu Bilten und in 
der Linthlolonie. Aus dem Anftaltsbericht erfuhr man, daß feit ber 
Gründung der Linthfolonie im Jahre 1819 244 Zöglinge die Anftalt 
paffirten, welche nun in verichiedenen Lebensſtellungen ſtehen. Darin 
wurbe auch des berftorbenen Lütſchg in ehrenvoller Weiſe gedacht. Die 
Situng war in Glarus. Müller-Merf ſchilderte in feinem Eröffnungs- 
wort die Wichtigkeit der Armenerziehung. Cameniſch von Chur hielt 
hierauf feinen Vortrag „über die Anforderungen der gegenwärtigen 
Zeit an die Armenerziehungsanftalten”. Ref. betonte, daß gerade für 
bie Armen eine gute Schulbildung dringendes Bebürfniß ſei, daß aber 


698 Die Schweiz. 


die Bildung von Kopf und Herz Hand in Hand gehen müfjen. 
Bißegger referirte über „die Licht: und Schattenfeiten des Hülfslehrer- 
ſyſtems““. Als Vortheile nannte er befjere Aufficht und Unterricht, 
als Nachtheile die Beeinträchtigung der einheitlichen Leitung. — Noch 
beſuchte man die Kleinfinderfchulen der Stadt. — Die Gäjte lobten 
die gaftliche Aufnahme, die Glarner rühmten bie trefflichen Referate 
und geiftreichen Diskuſſionen, denen fie mandje Anregungen verbanfen. 
d) Der fhmeizerifde Schulverein. Prof. Meyer, Re— 
daftor der Schulzeitung, gab die erfte Anregung zur Gründung biejes 
Bereind. Am 16. Juni verjammelte ſich auf perſönliche Einladung 
eine kleine Zahl von Männern aus verfchiedenen Kantonen , um bieje 
dee weiter zu befprechen. Nach dem einleitenden Votum des Herrn Prof. 
Meyer gaben die am Entjcheibungsfampf am 12. Mai zu Tage ge 
tretenen Erjcheinungen, die fih auf einen Mangel politifher Bildung 
ar die laflen, den nädjiten Anlaß zur Gründung. Die große 
erichiedenheit der Schuleinrihtungen, der Partifularismus, das Kan 
tonejentbum feien der Pflege nationaler Bildung hinderlich. Man 
müfje dahin wirken, diefen Radſchuh zu befeitigen. Nach den amtlichen 
Berichten ſtehe jeder Kanton in der vorderſten Reihe. Dieje Lob— 
lieder nüßen nichts. Die Refrutenprüfungen, die da und dort be- 
trübende Ergebnifje geliefert, ſeien die richtigen Reagentien. Schöne 
Nedensarten führen nit and Biel; da helfe nur mannhaftes Ein— 
ftehben eines Vereins thatkräftiger Männer. Der Schulverein bürfe 
nicht überwiegend aus Yehrern, ſondern vorherrſchend aus Männern 
verſchiedener Lebensſtellungen und Berufsarten, einflußreichen Staats— 
männern, Juriften, Aerzten, Theologen, Lehrern aller Kategorien bejteben. 
Auch Frauen follen theilnehmen. Eine der erſten Aufgaben jei die 
Hebung politifcher Bildung des Schweizervolfs. Die Fortbildungss 
ſchule, die Lehrerbildung, die Frauenbildung bilden weitere Fragen ber 
Beiprehung. — Einjtimmig war man ber Anſicht, daß der Scul- 
verein nicht in einen Gegenſatz zum ſchweizeriſchen Lehrerverein treten, 
denſelben vielmehr unterftügen und ergänzen ſolle. Prof. Bogt jedoch 
ftellte das gegenfeitige Verhältniß fo dar: am fchweizerifchen Lehrer— 
verein führe der Generalftab der Seminar:Direftoren, die einer beſſe— 
ren Lehrerbildung im Wege ftehen, das große, maßgebende Wort. 
Hier dede man feine Blößen auf, fondern male alles mit recht ſchönen 
Farben. Im Schulverein follte man gegenfeitig mit der Wahrheit 
berausrüden von Kanton zu Kanton und die Schäden und Mängel 
offen geftehen. Während ber jchweizeriiche Lehrerverein pädagogiſch— 
technischer Natur fei, babe der Schulverein mehr die Stellung ber 
Schule zu Staat und Kirche, die Befjerftellung der Lehrer, die Schul- 
gefeggebung ind Auge zu fafien. Die Laien im Verein haben wohl- 
thätigen Einfluß; das zeige ſich auch in den kirchlichen Reformvereinen. 
Als Zweck wurde feftgeftellt: Anregung und Organifation der frei= 
willigen Thätigfeit zur Förderung der Bildungsinterefjen, insbefondere 
der nationalen Schule. — Ein Komite wurde zur Ausarbeitung eines 
Programms beauftragt. In einer der nächſten Berfammlungen ſoll 
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das Thema: „Wie Tann das Schweizervolk politifch beſſer gebildet 
werden?” zur Behandlung fommen. Der Korrejpondent jchließt: 

„wir wünjchen dem Verein ein fröhliches Gedeihen“. — Am 18. Juli 
fand die erſte Hauptverfammlung ftatt. Hauptzweck war die Feſt— 
ftellung des Programms. Die Orundzüge des Programms find: 

1) Ein gejundes rebublifanifcies Staatöweien findet ſtarke Wurzeln 
nur in einer tüchtigen Volksbildung. Die vorgefchrittenen Kantone 
der Schweiz haben bierin Großes geleiftet. Der Aufihwung im 
Schulweſen entjtammt den Dreißigerjahren. Aber die damaligen Schul- 
organijationen reichen heute nicht mehr aus. Die Forderungen, die 
man an Schul- und Volksbildung ftellen muß, fteigern fih. Unferm 
Schulweſen fehlt beſonders das nationale Element. Hier namentlich 
macht fi das Kantonefenthbum geltend, das die Zerfahrenheit im 
Schulweſen verurfaht. 2) Unjre Schulen Haben insbejondere die po- 
litifche Bildung des Volks faft ganz ignorirt. Die Refrutenprüfungen 
fonftatiren diefe Thatſache. Unfre Lehrerfeminarien verdienen den 
Vorwurf, daß fie diefen Theil ſchweizeriſcher Lehrerbildung vernach— 
läffigt haben. 3) Die politiiche Bildung zu heben, ift eine weſentliche 
Aufgabe der freiwilligen Fortbildungsfchulen. 4) Die materielle und 
foziale Stellung» der Lehrer; aud die Bildung berjelben muß eine 
befjere werden. Zur Heranbildung einer felbftändig denkenden Gene— 
ration brauchen wir einen Lehrerftand, der, frei und unabhängig, ſich 
nicht dirigiren läßt von der Wünfchelruthe diejes oder jenes Schul- 
papfted. Dies erfordert andere Lehrerbildungsanfialten, einen Bruch mit 
dem bisherigen Syſtem, Verlegung diefer Anftalten in die Stäbte, 
Benugung der allgemeinen Bildung an den Kantonzfchulen, gemeinfam 
mit andern ftrebenden Jünglingen: da3 find unabmweisbare Boftulate 
für die Lehrerbildung der Zukunft. Unfre Lehrer follen daher, nad 
Abſolvirung der höhern Volksſchule, die Kantonsschule paffiren und 
erjt dann übergehen an die Applifationsfchule (Lehramtsſchule, Päda— 
gogium, mie man die Berufsfchule für Lehrer nennen mag). Als 
Zeiter nehme man Männer, die im Stande find, eine jelbftändige 
Lehrerſchaft neben fich zu dulden. 5) Vom Standpunft eines natio- 
nalen fjchweizeriichen Schulweſens bedürfen aud die Mitteljchulen der 
Verbeſſerung. Auch die Frage der Töchterbildung joll vom Schul— 
verein gelvürbigt werden. In Summa: Anregung und Organifation 
der freiwilligen Thätigkeit im Dienfte der gefammten Bildungsinterefjen 
der fchweizerifchen Nation — das ift das Loſungswort, das ift die 
hohe Aufgabe des jchweizeriihen Schulvereins. Unſre Lehrervereine 
find fih in Folge ihres Bildungsgangs gewöhnt, das Leben zu be= 
urtheilen vom Standpunkt der Schule aus; der Schulverein aber joll 
umgekehrt die Schule betrachten in ihrer Beziehung zum ganzen vollen 
und vielgeftaltigen Leben. — Einzelne Redner beantragten den Namen: 
Bolkserziehungsverein. Leitendes Komite: Meyer, Sieber und Erzinger. 
Dies die kurze Darftellung der Beftrebungen des jungen Vereins. — 
Sin der „Neuen Züricher Ztg. rechtfertigt Korrefpondent 2. den ſchwei— 
zerifchen Lehrerverein gegen die hier gemachten Zulagen. 
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e) Der ſchweizeriſche Oymnafiallehrerverein tagte 
am 23. und 24. Septbr. (1871) in Frauenfeld unter dem Vorſitz 
von Dr. Bödel. Es waren 50 Mann erfchienen. 1) Diskuffion über 
die Stellung und Drganifation des Gymnafiums in Züri) zum Real- 
gymnaſium des projektirten Schulgejeges. Referent: Thomann. Die 
Verhandlungen waren, da fie auf Abwege geriethen, reſultatlos. — 
Dr. Haag hielt einen Vortrag über einige Nutzanwendungen der ber: 
gleichenden Grammatif für die Schule. In der Diskuffion empfahl 
ein Rebner Befeitigung des Schlendriang bloßer Routine, Erleichterung 
der Schüler vor Neberladung von Stunden. Das Haupttraltandum 
bildete die Diskuffion über das Maturitätseramen. Dr. Uhlig referirte 
über die Thefen von Dr. Dziatzko. Die Beiprehung ergab folgende 
Refolutionen: 1) Der Staat hat das Recht und die Pflicht, von allen, die 
fih für einen gelehrten Beruf widmen, genügende Bildung zu ver- 
langen. 2) Die Vorbildung für das Fachſtudium und die Grundlage 
zur allgemeinen wiſſenſchaftlichen Bildung gefchieht durch Abfolvirung 
eine? Gymnaſiums. 3) Ob diefe Forderung erfüllt fei, zeigt eine 
Reifeprüfung. Berüdfichtigung finden die Urtheile der Lehrer und 
alfällige tüchtige mwiflenfchaftliche Leiftungen. 4) Zu dem Zweck wäre 
ein internationales Konkordat betr. Maturitätgeramens mit gemeinfamem 
Prüfungsreglement und Minimalforderungen in einzelnen Fächern fehr 
E wünfchen. — Die Abjchließung der Berathung folgt in der nächſten 

rſammlung in Olten. (Präſident: Prof. Burkhard Brenner.) Der 
Berichterftatter bemerkt: „Haben die Beichlüffe auch Feine gejegliche 
Geltung, fo bleiben fie doch nicht ohne Einfluß. Die Entwidelung 
ber Verfehröverhältnifie haben die Grenzen der Kantone niebergerifien. 
Das ruft die Konkordate, die Freizügigkeit, die Reifeprüfung. Heute 
gilts, fich feſter zufammenzufchließen. Vereinte Kräfte erzielen mehr 
als die Zerfplitterung. Engherzigfeit töbtet den Patriotismus“. Hier 
und bort ein Zug zur Bentralifation. Das Yahresheft des Vereins 
enthält außer den Protofollen Nachrichten über die Gefchichte von 
zwölf Oymnafien der Schweiz. — Der Berein zählte im Jahre 1871 
161 Mitglieber. 

f) Der ſchweizeriſche Turnlehrerverein befaßte fi 
nad einem Beriht im Sonntagsblatt des „Bund“ mit dem Thema 
„Schulunterrit und Militärinftruftion‘ oder „über den militärifchen Vor⸗ 
unterrichtin der Volfsichule‘. Ein Aufiat des ‚Bund“ über diefes Kapitel 
fagt u. A.: Der militärifche Unterricht muß in der Schule beginnen. 
Das bisherige Kadettenweſen genügt in feiner Weife weder in der 
Zahl, noch in der Einrichtung und Unterrichtämethode.. Zu viel 
Firlefanz und militärifche Spielerei auf der einen, zu viel Pebanterie 
auf der andern Geite. Soll fi) das Kadettenweſen in der Volfs- 
jchule einbürgern, fo muß es auf ganz einfachen Grundlagen bafiren. 
Jede unnütze Auslage muß vermieden und auch dem ärmften Anaben 
der Eintritt in dad Kabdettenforps ermöglicht werden. Das Kabetten- 
weſen muß Hand in Hand gehen mit dem Turnunterricht; diefer ſoll 
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einen Beftandtheil des militärischen Jugendunterrichts bilden. Die 
Gymnaſtik allein genügt nicht, wie viele einfeitige Turnfreunde meinen. 
Das Turnen repräfentirt nur eine Seite der militäriichen Erziehung, 
die körperliche Ausbildung, das Kadettenweſen die andere Seite, bie 
intelleftuelle Ausbildung. Wie das Turnen den Körper ftarl und ge— 
wandt maden joll, jo ſoll das Kadettenweſen das militärische Nach— 
denken, die militärische Phantafie der Jugend mweden und ihr auch die 
Kenntnik der Waffe beibringen. Die Drbnungsübungen find beiden 
gemeinfam und follen einzig in Einübung der reglementarifchen Ererzier- 
formen bejtehen. Wird der militärische Jugendunterricht in allen Volls— 
Schulen der Schweiz obligat erklärt, fo müßte man für denſelben un— 
gefähr folgende drei Altersftufen vorfehen: Erftens die Schüler bis 
zum 14. Jahr. Hier würde der militärifche Jugendunterricht durch 
die Lehrer ertheilt und müßte fih auf die Gymnaftif und Ordnungs— 
übungen ohne Gewehr bejchränfen. Zweitens die Schüler vom 14. 
bis 16. Sabre. Da follten die Schüler mehrerer Gemeinden, zu einem 
Kadettenkorps vereinigt, und in der Gewehrkenntniß, in den Erercier- 
reglementen und im Sicherheitöbienft unterrichtet werden. Der Unter- 
richt müßte durch Offiziere ertheilt werden. Die Einübung der Reglemente 
müßte da durd; anregende Kampfipiele, Scheibenjchießen, Scheingefechte 
in Feld und Wald unterbrodhen erden. Die britte Stufe bildeten 
die jungen Xeute vom Schulaustritt bis zum Eintritt in den eibge- 
nöſſiſchen Refrutendienf. — In einem Artifel ber „Tagespoſt“ 
(„Zurmen und Schülerforps in ihrer militärifchen Bebeutung‘‘) heißt 
es u. A.: Der deutich = franzöfifche Krieg hat neuerdings die Wichtig. 
feit des Turnunterrichts in der Volksſchule, die Pflege des Turnens 
zur Hebung der Wehrfraft und der Volksbildung bargethan. Der 
Sieg wird der förperlichen und geiftigen Bildung zugeſchrieben. Auch 
Stimmen aus dem bejiegten franzöſiſchen Volle verlangen energiſch 
die aligemeine Einführung des Turnunterriht3 als Mittel zur Förper- 
lihen Bildung und Kräftigung des Volls und der Armee. Nur 
Vollsbildung fann das Vaterland retten, rufen die Patrioten, und 
Gambetta jagt: Neben den Schullehrer den QTurnlehrer und hinter 
diefen der Ererziermeifter! Volksſchule, Turnfchule und Militärfchule 
find die öffentlichen Bildungs- und Erziehungsanftalten, die alle drei 
das hohe Ziel, die Vollsbildung, anzuftreben haben. — Der Turn- 
lehrerverein beabfichtigt eine Statiftil des eingeführten Schulturneng in der 
Schweiz zu erftellen. Ein Korrefpondent der „Basler Nachr.“ bemerkt, an- 
fnüpfend an die Beichreibung des ſchweizeriſchen Turnfeftes in Lachauxde⸗ 
fonds, vem Turnen werde auch gegenwärtig noch nicht die gebührende Be- 
deutung beigelegt. Auch der luzerner Erziehungsrath klagt in feinem 
legten Zirfular an Lehrer und Schulräthe über Vernachläſſigung des 
Turnweſens. — Einen Beleg, welche Anfichten über das Turnen da 
und dort noch im Volke walten, gab das „Bremgarter Wochenblatt” 
(Nr. 33, 1871). Es ereifert fi gegen den aargauer Erziehungsrath, 
der da3 Turnen und die lächerlichen Sprünge in den Gemeindejchulen 
verlange: „Alſo turnen müfjen die Schüler und zwar ſowohl Mädchen 
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als Knaben! Die armen Gemeinden follen für Turnhallen, Tum- 
Iofale, Turngeräthe ſorgen! Da ſollen die Kinder: hüpfen, taftlaufen, 
fußwipfen, armhbeben, beinſchwingen, kopfdrehen, rumpfbeugen, zehen⸗ 
ftehen! Da kommandirt man Schwenfungen, Drehungen, den Schritt: 
wechſelgang, den Dauerlauf. Es fehlt nur noch der Löffeliprung und 
der Ejelötritt, das Zungenausftreden und Schnörrlimaden, eine An: 
leitung zum 2iebäugeln und Liebkoſen — und die Mufterkarte wäre 
volftändig. — Man fieht, daß der Erziehungsrath des Volkes Be: 
dürfniſſe gar nicht fennt. Gebt den Kindern rechte geiftige Erziehung! 
Sorget für Schuhe und Strümpfe ftatt für Turnapparate!. Die Land: 
finder haben auf dem Felde und Schulmwege genug Gelegenheit zum 
Turnen. Alſo nur feine Kommandos und feine Schablonen! Die 
Zeit fürd Turnen ift noch nicht gefommen. Die Lehrer twerben bei: 
halb die Turnordnung bei Seite legen, bis vierhändige und vierbeinige 
Kinder geboren werben, um diefen Blödfinn von Turnerei auszuführen. 
Die Herren am grünen Tiſch und auf weichen Polftern müfjen eben 
durch Gefeglimacjerei ihr Taggeld verdienen. Das Volt muß ge 
quält werben, bis es von feinem Hausrecht Gebraud macht und die 
Turnerei und die Turngeräthe jammt dem Erziehungsrath, Groß und 
Klein, über den Haufen wirft“. 

€3 fehlt aber nicht nur an der rechten Einficht des Vollks, jon- 
dern häufig auch der turnerifchen Befähigung der Lehrer und am 
guten Willen mancher Behörden. — Um die Lehrer für dieſen Unter 
richt mehr zu befähigen, wurden auch in laufendem Jahr bon der 
berner Erziehungsbireftion wieder Turnkurje für Primarlehrer ange 
ordnet. W. Jenny in Bafel gab im Sommer 1871 einen Mädchen— 
turnfurs, der große Anerkennung fand; Niggeler beabfichtigt dieſen 
Herbft einen jchweiz. Lehrerturnkurs abzuhalten. — 

g) Schweizerifhe gemeinnügige Geſellſchaft. Schon 
zu wiederholten Malen gedachten wir der großen Verdienſte dieſes 
Bereind um die Hebung des fchweizerifchen Schulweſens. Auch heute 
baben wir wieder über ihre fortgejegte rühmliche Thätigkeit auf bie 
jem Gebiete zu rapportiven. Der wiedergewonnene Frieden hat auf 
die öffentlihen Debatten über das Schulweſen neu belebt. Als eine 
Borbedingung zur befriedigenden Löfung der Schulfragen gilt nun 
vielen die Unentgeltlichfeit des Volksſchulunterrichts. Es ift dies eine 
ber populärften Tagesfragen, welche man in der Schweiz und andern 
Kulturftaaten gerade gegenwärtig faft überall mit gleichem Eifer er 
örtert. Auch obige Gejelichaft nahm diefe brennende Tagesfrage an 
der Iestjährigen Verſammlung in Schaffhaufen zum Gegenftand ber 
Behandlung. Herr Stadtrath 8. Keller hatte das Referat übernom- 
men. Wir nehmen der fleißigen, wohldurchdachten und deßhalb be 
achtenswerthen Arbeit die überfichtliche Zufammenftellung der Gründe 
für und gegen die Unentgeltlichfeit. Gründe für dieſelbe: 

1) Die Unentgeltlichkeit des Unterrichts ift eine natürliche Folge 
des Schulzwangs von Seite des Staats. 

2) ift folgerichtig, daß die Ausgaben für den Primarunter- 
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richt nicht den Eltern, fonbern der Gefammtheit, der die tüchtige Jugend- 
bildung zu gute fommt, aufgelegt werben. 

3) Man erleichtert die Laften des Wehrmanns; drum ift es 
infonfequent, von Schülern ein Schulgeld zu fordern. 

4) Es ift ein Unrecht, von armen Eltern, vieler Kinder ein 
Schulgeld zu fordern. Legen wir die Ausgaben auf die Steuerpflicht! 

5) Das Schulgeld veranlaft die Eltern, ihre Kinder frühzeitig 
der Schule zu entziehen. Die Abſchaffung des Schulgeldes geftattet 
aljo einen längeren Schulbefuh und erleichtert die Erwerbung einer 
tüchtigen Bildung. 

6) Der Mangel der Schulerziehung fällt weniger auf den Ein- 
zelnen, als vielmehr auf die Gejammtheit. Ungejchulte Leute fallen 
oft der öffentlichen Unterftügung zur Lat. 

7) Der Einwurf, daß Das, was nichts fofte, auch nicht refpeftirt 
werde, ift nicht ftichhaltig. Nicht das Schulgeld, fondern die Bildung 
fefjelt die Eltern an die Schule. Die unentgeltliche Beſchulung verleiht 
der Schule Kraft und Achtung. 

8) Unentgeltlichkeit des Primarunterrichts erhöht die Würde und 
Unabhängigkeit des Lehrers. Schulgelobezug bewirkt das Gegentheil. 

9) Der Nachlaß von Schulgeld für Arme hat für die Betreffen- 
den etwas Deprimirendes. Auch das kleine Schulgeld ift für den armen 
Bater drüdend. 

10) Durch die Abihaffung des Schulgeldes wird das Schul— 
pflegeramt weniger zeitraubend und unangenehm. 

Gründe gegen bie Unentgeltlichteit des Schulunterricht: 

1) Schulzwang und Aufhebung bes Schulgeldes ftehen in feinem 
nothwendigen Zufammenhang. Schulpflicht ift eher ein Schulrecht. 
Die Koften für den Unterricht haben bie Eltern zu beftreiten. 

2) Der Staat übernimmt auch in andern Einrichtungen (Wehr: 
pflicht, Aſſekuranz 20.) nicht die vollftändigen Koften. Schulgeld ift 
feine Steuer, fondern nur eine minimes Aequivalent für Ems 
pfangenes, 

3) Die Nebeneinanberftelung von Schul: und Militärpflicht iſt 
völlig unftatthaft. Bei der Wehrpflicht iſt's ein Opfer; die Schule 
ift ein Vortheil, eine Wohlthat. 

4) Das Schulgeld für Primarfchulunterricht ift nirgends hoch 
und drum auch nicht fo drüdend. 

5) Die Freigebung des Unterrichts hebt ein Volk moralifh und 
religiös nicht. Daß die Sculleiftungen des Staats die Opfer für 
Armen» und Strafanftalten mindern, ift ein Trugſchluß. 

6) Viele Staaten mit Unentgeltlicheit ftehen in Bezug auf das 
—— niedrig. Die ſchulgeldfreien Schulen bezahlen ihre Lehrer 

t. 

7) Das Gefühl, es ſollten auch die, Eltern ein perſönliches 
Opfer bringen, herrſcht tief in unferm Volke. 

8) Bortheile, für die ein perjünliches Opfer gebracht werden muß, 
werden höher gefchägt als folche, für die feine Gegenleiftung gefordert 
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wird. Das Dpfer der Eltern wedt ihr Intereſſe. Das Schulgeld 
ift ein Band, das Eltern an die Schule fettet. Das Schulgeld ift 
fürs Kind ein Sporn , den Schulunterricht fleißig zu benützen. 

Nah einläßlicher Bergleihung und Abwägung bed Für und 
Wider refümirt Ref. feine eigene Anficht zu folgenden Schlußfägen: 

1) Die Frage über die Unentgeltlichfeit des Primarunterrichts 
ift noch feine abfolut zu verneinende oder zu bejahende; doch ſprechen 
gewichtigere Gründe gegen biejelbe. 

2) Der fogenannte Schulzwang fließt die Nothivendigkeit der _ 
Unentgeltlichfeit nicht mit ein. 

3) Jedenfalls ift überall da, mo die Vollsfhulausgaben dur 
Steuern ganz ober theilmweife aufgebracht werden müfjen, die Erhebung 
eines mäßigen und einheitlichen Schulgelves gerechtfertigt. 

4) Zwiſchen Bürgern und Niedergelaffenen fol in Bezug auf 
die Höhe des Schulgeldes fein Unterſchied beftehen. 

5) Unterftügungsbebürftige follen fchulgelofrei fein. Auch jollen 
arme Eltern vieler Kinder durch Bewilligung einer Schulgeldermäßigung 
berüdfichtigt werben. 

Wir entheben dem Referat noch ein paar weitere wichtige Säge: 
„Am öffentlihen Primarunterriht haben drei Faktoren ein großes 
Intereſſe: Staat, Gemeinde und Eltern. Diefe haben fich in die 
Koften der Volksſchule zu theilen. Ueber das Wie der Koftenver- 
theilung herrſcht große Berfchiedenheit. In 20 Kantonen ruht bie 
Hauptlaft auf den Gemeinden. Die Schulfoften werben nur in 1°, 
Kantonen total vom Staate beitritten. In Uri und Wallis ift bie 
Schule gänzlich Gemeindefahe. Die Stadtgemeinde Schaffbaufen be— 
zahlt durchichnittlich für jedes Schulfind 70 Fr. In 12 Kantonen 
beiteht noch ein Schulgeld, da8 1—12 Fr. beträgt. Ueber die Koften- 
bertheilung macht Nef. folgenden Vorſchlag: Staat 40 Proz., Ge: 
meinde 35 Proz., Echulgeld 25 Proz. Die Diskuffion über diefe Frage 
war eine belebte, interefjante. Chriftinger, Borel und Zehender 
ſprachen entſchieden und mit Herzenswärme für das Prinzip der Un: 
entgeltlichfeit. Sie faßten die Frage als eine foziale auf. Chriftinger 
beantragte, die Unentgeltlichkeit auch des höhern Unterrichts anzuftreben 
und bemerkte: „Wir tragen alle Pflichten gemeinfam und machen es 
und zur Aufgabe, die idealen Güter der Menſchheit allgemein zu 
machen“. Zehender von Wallis dankte zubörderft dem Ref. für feine 
Hare, parteilofe Darftellung beider Anſchauungsweiſen. Er erblidte 
in der Unentgeltlichleit des Schulunterrichts eine Hauptbrüde über die 
Kluft der gegenwärtigen fozialen Fragen. Nicht das Recht, fondern 
die Humanität müſſe maßgebend fein. Näf von Appenzell bemerkte, 
in feinem Heimatkanton ſei man längft über diefe Frage im Reinen. 
Dort befiehen faft ausnahmsweiſe Freifchulen, und das Volk fei von 
deren Zweckmäßigkeit überzeugt. Borel ftellte den Antrag: Die 
jchweizerifche gemeinnügige Geſellſchaft erflärt, es ſei die Unentgelt- 
Iichfeit des Primarfchulunterrichts im Intereſſe des Staates und ber 
Geſellſchaft. Diakon Spyri, Fries und Schoch unterftügten mehr die 
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Thejen des Referenten und waren prinzipiell für Beibehaltung des 
Schulgelves. Sie jahen darin eine Finanzfrage, feine Schulfrage und 
feine foziale Frage. Alle Gründe der Schulgeldgegner beweiſen nur 
die Nothivendigfeit des Schulgwanges, keineswegs die Unentgeltlichkeit. 
Das Schulgeld fei minim im Verhältniß zu den Leiftungen des Staats 
und der Gemeinden. Bei ber definitiven Abftimmung wurde der An— 
trag Boreld mit 48 gegen 38 Stimmen zum Beichluß erhoben. — 
Bon Dr. Böhmert erjchien eine Brofhüre: „Die Unentgeltlichfeit des 
Volksſchulunterrichts mit bejonderer Beziehung auf die fchweizerifchen 
Sculgeldverhältniffe”. Er kam darin zum gleihen Schlußſatz, mie 
Herr Keller in feinem Referate. — Nächſtens verfammelt fich die 
jchweizerifche gemeinnügige Gejellichaft in St. Gallen, um bie Frage 
der Fortbildungsjchule zu beiprehen. Wir verbanfen Herrn Dr. Fr. 
v. Tſchudi die Zufendung jeines Referats „Die Organijation der Fort: 
bildungsſchule“. Wir werben dieſe gediegene, inhaltreiche Arbeit gleich- 
zeitig und in Verbindung mit der Diskuffion des Vereins im nächſten 
Schulbericht berüdfichtigen. 

h) Der ſchweizeriſche landwirthſchaftliche Verein, 
der fih in Meggen verfammelte,, ſprach ſich in Folge eines Referats 
von Direktor Haffter energifch für Erhaltung der fchweizeriichen land— 
wirtbichaftlihen Schulen aus. Für Gründung neuer Anjtalten wird 
die Vereinigung mehrerer Fleinerer Kantone empfohlen. 

i) Pfarrhelfer 3. Bohl erließ einen Aufruf zur Bildung eines 
ſchweizeriſch-deutſchen Vereins für Gründung neuer 
Arbeitsſchulen. Als Grundlage für die erjte Beiprechung ftellte er 
folgende Thejen: „Es fol in Kreuzlingen (Thurgau) eine Schule orga= 
nifirt werden, in der nur Vormittags unterrichtet, Nachmittags in ver- 
ſchiedenen Werkſtätten rationell gearbeitet wird. Der thenretijche 
Unterricht ſoll zunächſt nur die Refultate einer Sekundarſchule an— 
ftreben und erft nah Maßgabe der Erfolge ſich nad und nach höhere 
Ziele jegen. Es wirb dabei borausgefegt, daß die Schüler mit frijcher, 
gejammelter Geiftesfraft in den Vormittagsftunden eben jo viel lernen, 
al3 ſonſt am ganzen Tag in den — die Geifter auf die Folter ſpan— 
nenben,, einfeitig bethätigenden — gemöhnliden Schulen. Anfangs 
werden feine eigenen Werfftätten errichtet, fondern es werden tüchtige, 
intelligente Handwerker der nächſten Umgebung durch angemefjene Ent: 
ſchädigung veranlaßt, die Schüler in ihren Werkftätten aufzunehmen 
und nad vereinbarten Grunbjäßen an den Nachmittagen unter Auf- 
ficht der Direktion ala Lehrlinge zu unterrichten. Anfangs werden nur Er: 
terne aufgenommen. Sobaldaber das Unternehmen den verdienten Anflang 
findet, jollen auch Sjnterne zugelafjen werden. Dadurch mwird fich das 
Ganze als Werfhaus mit dem vollen Charakter einer Erziehungsan- 
ftalt darftelen. Aber auch ſchon die Arbeitzfchule hat ſelbſtverſtändlich 
ihre Disziplin und ftellt ſich eine erzieherifche Aufgabe, die fte durch 
zwedmäßige Drganifation zu erfüllen ſucht. Es handelt ſich bier aljo 
um eine Probe- und Mujterfchule zur Löſung der päbagogiichen und 
indirelt der fozialen Frage. Erſt durch folche Arbeitsſchulen wird das 
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Ideale mit dem Realen, das Bildungsinterefje mit dem praftiichen 
Leben verfühnt werden. Wenn dann nad und nad die öffentlichen 
Schulen diefen Prinzipien Rechnung tragen, fo werben erjt die für 
das Schulmejen gebrachten Gelbopfer die entiprechenden Früchte tragen. 
Die Wiffenfchaft wird praftifcher, die Arbeit wiſſenſchaftlicher. Das 
Handwerk mwird gehoben, die Berufswahl erleichtert. Die Zöglinge 
ruhen bei der Theorie von der Praris, und bei der leßteren von ber 
erfteren aus”. Diefe Gedanken mollte er zunächſt einem Kreis ſach— 
verftändiger Lehrer und Werfmeifter zur Prüfung vorlegen, damit fie 
fih über die Verwirklichung der dee ausfprehen. — Am 7. Juli 
führte die Frage in der Vorverſammlung zu lebhafter Debatte. Die 
Anweſenden waren einftimmig der Anficht, daß die projeftirte Schule 
fowohl in technifcher als geiftiger Hinſicht ein dringendes Zeitbedürfniß 
fei und daß fie bei angemefjener Drganifation die Aufgabe, tüchtige 
Handwerker zu bilden, zu löfen vermöge. Man einigte fich vorläufig, 
das Eintrittsalter auf das zmwölfte Jahr und den Lehrkurs auf vier 
Jahre feftzufeten. Es erfchien zwedmäßig, daß der mifjenfchaftlihe 
Unterricht vereinfacht, quantitativ beſchränkt werde, um mehr Gründ- 
lichfeit und Gediegenheit zu erzielen. Man war überzeugt, daß eine 
ſolche Schule die Leute auch technisch mehr fördere, als die meilten 
Werfftätten, wo die Yehrlinge zugleich die Diener der Gejellen, Lauf— 
burfhen und Kindermäbcdhen fein müßten. Der Verein gab der An: 
ftalt den Namen „Arbeiterſchule für Handwerker” und mählte ein 
Komite für Bearbeitung eines Programms, für Bildung eines größern 
Vereind, der dann den Gedanken zur Ausführung bringe. — Das 
Komite hat foeben die Statuten diefes Vereins, dad Reglement zur 
Beihaffung der erforderlichen Mittel, fowie die Organijation und 
Prinzipien der projeftirten Anftalt publizirt und erließ die Einladung 
zur Theilnahme. 

6. Konkordat für Freizügigleit ſchweizeriſcher 
Lehrer. Die Landesfhultommijfion von Appenzell A.-Rh. jchlägt 
auf Anregung des Herrn Defan Heim den Kantonen der Oſtſchweiz: 
St. Gallen, Thurgau, Glarus, Zürih, Schaffhaufen, Graubünden, 
eine Konferenz zum Abjchluffe eines Freizügigfeits- und Prüfungsfon- 
fordates für Primar- und Reallehrer vor. St. Gallen bat bereits 
feine Theilnahme zugelagt. 

7. Die Frage des religiöjen Unterridts im ber 
Volksſchule gab auch im Berichtsjahre wieder viel zu reden und 
zu jchreiben. Sie ift noch nicht gelöft und wird alfo wohl auch fünftig 
den Behörden, den geiftlihen und päbagogiichen Synoden Stoff zu 
interefjanten Disfuffionen geben. Wir wollen bier nur einige Er- 
ſcheinungen aus dem Kampf über die religiöfe Frage andeuten. Der 
Schweizerische Verein für freies Chriftentbum jchrieb ein Lehrbuch aus 
für den Religionsunterricht in Primarfchulen, welches für alle Schüler 
ohne Unterfchied der Konfeſſion gebraucht werden könne. Dasjelbe 
muß im Sinn und Geift bes freien Chriftentbums gefchrieben fein. 
(Breife 500 Fr. und 200 Fr.) Aucd vom fchmweizerifchen chriftlichen 
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Lehrerverein erſchien eine Ausfchreibung „über den biblifchen Religiond- 
unterricht in der Volksſchule“. Darin follen Bedeutung, Ziel und 
Wege eines echt evangelifchen Religionsunterrichts Har dargelegt werden. 
Die Frage des Fonfeffionslofen Religionsunterrichtd und der religions- 
loſen Schule find babei beſonders zu beleuchten. Die evangelifche 
Synode von St. Gallen hatte eine Petition der untertoggenburger 
Lehrer um ein neue Buch der biblifhen Geſchichten für die Volks— 
fchulen zu behandeln. Die Konferenz ftellt in diefer Eingabe folgende 
Anforderungen: Es enthalte nur ſolchen Stoff, der religiöfe Gefühle 
zu wecken und zu ftärfen, ſowie eine vernunftgemäße Vorftellung bon 
Gott und göttlihen Dingen zu vermitteln geeignet ift. Alles dasjenige, 
was die freie, aufinnerfter Ueberzeugung gegründete Entwidelung der Re— 
ligion hemmt, was mit der Wiffenfchaft der Gegenwart nicht im Ein- 
Hang fteht, was die Schüler fpäter als Irrthum erfennen und ver- 
werfen würden, joll nicht in das Buch aufgenommen werben. Die 
Erzählungen jollen einfach und kindlich gehalten, und in edler, faß- 
licher, neuhochdeutſcher Sprache abgefaßt fein und vor allem den Stempel 
der Wahrheit an fich tragen. Der Stoff foll fo weit beſchränkt wer— 
den, daß eine Jahrſchule denjelben zu bewältigen und zu verarbeiten 
im Stande ift. Befonders ift darin die Zahl der Poefien und Bibel- 
fprüche zu beichränten. Für geeigneten Stoff halten wir aus dem 
Alten Teftament: Die Gejhichten von Abraham, Joſeph und David 
mit Weglaffung alles Unnatürliden,; aus dem Neuen Teftament: Die 
Geichichte Jeſu und feine Jünger mit Ausfhluß aller Wundergeſchichten, 
das MWichtigfte aus der Bergpredigt, die Gleichniffe und Barabeln. Auch 
dürften Lebensbilder berühmter Berfonen aus der allgemeinen und bater- 
ländifchen Geſchichte am Plate fein. Als Anhang wünſchen mir eine 
kurzgefaßte Kirchengefchichte. — Die Synode hat dem Begehren Jo 
weit entiprocdhen, daß zwar die bisherige biblifche Geſchichte beibehalten 
werben folle, daß aber der Kirchenrath beauftragt werde, eine andere 
biblifche Geſchichte verfaffen zu lafjen, welche genannten Wünjchen mög- 
lichft gerecht werde und neben ber andern in den Schulen benust 
werben bürfe. — Der Kantonallehrerverein in Schaffhaufen beſprach eben- 
falls den Religionsunterricht. Der Referent begründete folgende Säge: 
Bloße Moral ohne Religion ift ungenügend. Das Chriſtenthum ift 
die reinfte Duelle der Moral. Die biblifche Gefchichte ift ferner ein 
obligatorifches Unterrichtsfach. Der religiöfe Memorirftoff umfaßt Bibel- 
fprüche, Lieber und Katehismusfragen. Für den Religiongunterricht 
werben brei wöchentliche Stunden beftimmt. Der Korreferent ver— 
theidigte folgende Thefen: Der Religionsunterricht ift zur Löfung der 
Erziehungsaufgabe unentbehrlih; er ift hauptſächlich biblifcher Ge— 
ſchichtsunterricht. Die Beitimmung von Umfang und Auswahl des 
Stoffs ift Sache der Schule. Das Memoriren einer mäßigen Anzahl 
von Bibelfprüchen und Liedern ift ein Theil des Religionsunterricht3; 
dagegen gehört das Memoriren des Katechismus nicht zur Aufgabe 
der Schule und ift dem kirchlichen Unterricht zuzutheilen. — Dieje Theſen 
wurden angenommen. Ein Mitglied flug vor: Gittenlehre, ohne 
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Eonfeffionellen Unterricht, Mittheilung der verſchiedenen Religionsiyfteme 
zur freien Auswahl. — Jüngſt fam das Berhältnig der Kirche zur 
Schule in der ſchweizeriſchen Predigergefellichaft, die ihr Jahresfeſt in 
Laufanne hielt, zur Sprache. Das Thema hieß: „Der Religionsunterricht in 
der Schule auf allen ihren Stufen,,. Der Referent (Pfr. Würften) befämpfte 
die Tendenz der Zeit, den vreligiöfen Unterricht zu entfernen. Die 
Religion habe einen eminenten erzieherifhen Werth; fie jet die Vorbe— 
dingung alles Fortſchritts, und fie allein made den Menſchen wahr: 
haft felbftändig. Der Unterricht allein genüge nicht zur Erziehung. 
In der zeligionslofen Bildung liege das Grundgebredhen aller faljchen 
Zivilifation. Schule, Kirche und Familie müfjen gemeinfam am Werte 
der Erziehung arbeiten. Der Nebner führte dann näher aus, wie der 
religiöfe Unterricht auf den verfchiedenen Schulftufen beichaffen jein 
müſſe. Pfr. Furrer wünſchte einen Religionsunterricht in der Primar- 
fchule, der ſich auf die einfachen Begriffe praftifcher Frömmigkeit, melde 
dem Verſtändniß des Kindes angemefjen fei, zu beichränfen hätte. In 
diefem Sinne wäre die Bibel in der Schule zu behandeln. Die Lehr: 
ftunden könnten dabei vermindert werden, ohne an Wirkung auf bie 
Jugend zu verlieren. Pfr. Meili vindizirte der Religion ihren vollen 
Pla in der Schule. Pfr. Steiger glaubte, man habe in der Die: 
fuffion den Staat aud den Augen verloren. Der Staat habe ver 
Religion ihre Stellung in der Schule zu fichern. — Die Frage des reli: 
giöfen Schulunterrihts wurde Ende 1871 aud im zürder Kantons— 
rath debattirt. Der Erziehungsdireftor Sieber befürwortete den Ge: 
jegesentiwurf, der als bezüglichen Lehrgegenftand: Anregungen und 
Belehrungen aus dem Gebiete des geiftigen und fittlichen Lebens auf: 
ftelt mit Befeitigung des bisherigen religiöfen Unterrichts. Mit 
Nüdfiht auf den Artikel 63 der Berfafjung, der jeden Zwang in 
religiöjer Beziehung ausjchließe, haben die Behörden gefunden, es 
müffe die Schule auf die bisherige Ertheilung des Religionsunterrichte 
ganz verzichten. Vor allem fei die Vertretung der Dogmen nicht 
Sade der Schule. Redner fei der Meinung, die Schule werde ihren 
Weg ohne kirchliche Leitung finden. Pfr. Scheller befämpfte den 
Standpunkt des Geſetzentwurfs. In allen ſchweizeriſchen Geſetz⸗ 
gebungen ſei der Religionsunterricht als oblig. Fach aufgeführt, 
mit Ausnahme von Neuenburg, wo aber die Beſeitigung des Reli— 
gionsunterrichts erſt im Entwurf vorliege. Alle theologiſchen Richtun— 
gen fordern übereinſtimmend den Religionsunterricht in der Schule, 
wollen aber die Aufſicht vertrauensvoll den Schulbehörden überlaſſen. 
Nimmt man der Schule den Religionsunterricht, ſo fehlt ihr das 
Einigende und Beſeelende, ſo leidet die Herzens- und Gemüthsbildung 
und gedeiht das Sektenweſen erſt recht zur Blüthe. Prof. Vögelin 
äußerte die Anſicht, der Staat könne ſich nur mit der Heranbildung 
von tüchtigen Bürgern befaſſen. Weiter gehe der Zwed der Volks: 
ſchule nit. Schäppi vertheidigte die konfeſſionsloſe, nicht die reli— 
giondlofe Schule. Er unterfcheide Religion und Kirche. Er ift für 
den Entwurf, ba der fittlich =religiöfe Unterricht auch die Idee des 
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dogmatifchen Unterricht? in ſich ſchließe. — Mit großer aan 
wurde dann beſchloſſen, Anregungen und Belehrungen auf dem Ges 
biete des geiftigen, fittlihen und religiöfen Lebens geben zu laſſen, 
aber im Ausflug alles Dogmatifchen und Konfeffionellen. Der Re— 
ligiongunterriht in ben drei oberften Klaffen ſei vom Geiftlichen zu 
ertheilen. Eme große Zahl von Kirchenpflegern hatte ihren Einfluß 
ebenfalls für Beibehaltung des Religionsunterrichts geltend gemadht. 
Noch gedenken mir einer gehaltvollen Schrift von Diakon Spyri: 
„Der Religionsunterricht und der Entwurf des neuen Schulgefehes. 
Ein Wort zur Berftändigung‘‘, die bei diefem Anlaß erfchien. Berf. 
ſpreche aus, was das gemeinfame Bemwußtfein eines’ großen Theil bes 
Volks enthalte. Er fei wohl ein Geiftliher, der in dem Religions- 
unterricht eine der liebften Aufgaben feines Amtes gefunden habe und 
der fi) daher den bedeutendſten Wirkungsfreis nicht gerne geraubt 
ſehe; doch werde niemand glauben, daß er in Religionsgefahr machen 
wolle, gehöre er ja feit 24 Jahren in ber Geiftlichfeitsfynode zur 
liberalen Minderheit. Er halte Schule und Kirche für zwei auf das— 
jelbe Ziel hinftrebende Anftalten. Lehrer und Geiftliche feien Mit- 
arbeiter. Er begrüße im Gefege mit Freuden die Ermweiterung der 
Alltagsſchule, die Erhöhung der Lehrerbejoldung, eine größere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Ausbildung der Lehrer; drum ſuche er nad) einer Ber- 
ftändigung, um die Zahl der Gegner des Geſetzes nicht zu bermehren. 
Wenn man die Herzenzzuftimmung des Bolf3 erlangen mwolle, bebürfe 
e3 des Zufammenftehens aller, denen die Entwidelung dee Schul— 
weſens am Herzen liege. Religion und Sittenlehre laſſen ſich nicht 
von einander trennen. Die Religion bilde den Grund und innerften 
Kern aller guten Sitte. Die Synode der Geiftlichleit Habe darum 
Recht, wenn fie der Schule den erziehenden Charalter bewahren wolle; 
ohne Religionslehre, das Föftlichfte Kleinod, ſinke fie zur bloßen Lehran- 
ftalt. Religion beruhe auf dem innerften Bebürfniß des Herzens, auf hei⸗ 
liger Ueberzeugung ; deghalb fol für Reformirte, Katholiten und Israe— 
liten beim ftaatlichen Religionsunterricht fein Zwang ftattfinden. Bisher 
babe der Geiftliche den Religionsunterriht in der Ergänzungs- und 
Sekundarſchule unter Auffiht der Echulbehörbe ertheilt; nach dem 
Entwurf follte ihm nun dies Recht genommen werden. Er halte 
diefe Vertheilung für eine unbillige. Der Staat habe die Schule fo 
einzurichten, daß für bie freie Bewegung der religiöfen ntereffen 
Zeit und Raum übrig bleibe. Die Geiftlihen haben den Ausſchluß 
nicht verdient. Obgleich auch unter den Geiftlichen die verſchiedenen 
religiöfen Strömungen ſich geltend machen, fo geben doch alle den 
Unterricht im chriftlichen Geifte der Duldung. — Durch die Konfur- 
renz entftehe zwiſchen Schule und Kirche Feindſchaft, die beiben 
ſchade und die Jugend in zwei Lager theile. Solche Scheidung mwerbe 
niemand tollen, und doch gehe man einer foldyen Kataftrophe ent- 
gegen, wenn man nicht einlenfe und fich verftändige. — Aus einem 
Artikel der „N. Zürch. Ztg.“. „Der Staat und der religiöfe Jugend— 
unterricht”, entnehmen wir folgende Zeilen: ‚Die Geſchichte bewegt 
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fih zu aller Zeit in Gegenſätzen. Gegenfäte find ihr Leben, find die 
nothiwendigen Entwidelungsftufen ihres Fortſchritts. Aber jo jchroff 
wie in der Gegenwart find fie faum je zu Tage getreten in den ver- 
fchiedenen Lebensgebieten. Auf dem Gebiete des religiöfen Lebens 
fordert man vollfte Freiheit; um des Gewiffens willen fol ber reli- 
giöfe Jugendunterricht ind Belieben der Eltern geftellt werden. Auf 
dem Gebiete des ftantlichen Lebens dagegen herrſcht der Zug nad 
Zentralifation, nad Beſchränkung der Freiheit. Solche ertreme An- 
fihten finden fi oft in denſelben Perjönlichkeiten. Nachdem dann 
der Verf. die Nothivendigfeit des Schulzwangs dargethan, fragte er, 
ob es denn gerathen ſei, daß der Staat den religiöfen Jugend— 
unterricht freigebe, ja daß er fogar denjelben aus den Schulen zu ver- 
bannen ſuche. Alle Bildung fei haltlos, ohne den fittlihen Charalter, 
und diefen gebe nicht das Wiſſen, nicht der Verftand; er wurzle in ber 
religiöjen Gefinnung. Das Wohlergehen des Staates hänge in emi— 
nenter Weife von der religiöfen Bildung und Gefinnung feiner Glie- 
der ab. Der Staat habe das höchſte Intereſſe, daß feine Jugend re= 
ligiöfen Unterricht empfange. Die Freigebung hätte zur Folge, daß 
ſich gerade die nadjläffigen Eltern fern hielten. Auch bier vertragen 
die Menſchen nur ein gewiffes Maß der Freiheit, und es ſei Selbft- 
erhaltungspflicht des Staats, einen Zwang im Beſuch des religiöjen 
Unterrichts feftzuhalten. Nur das eine ei hier zu berüdfichtigen, daß 
bei diefem Zwang das Gewiſſen refpektirt werde. — m Novem 
1871 beſchloß der Große Rath des Kantons Aargau beinahe eın» 
ftimmig die Trennung von Staat und Kirche und damit die Ein- 
führung eines für die gefammte Jugend ohne Rüdficht auf die Kon 
feffionen pafjenden Religionsunterricht3 in fämmtlichen Schulen. Die 
Erziehungsbehörde ift nun beauftragt, für Erjtellung eines Lehrmittels 
zur Ertheilung eines Tonfeffionglofen, freien und allgemeinen Religions- 
unterricht3 in den Schulen zu wirken. 

Der Bericht des Regierungsraths über die Vorlage jagt u. A.: 
Was den Neligionsunterriht in der Schule betrifft, jo herrſcht bier 
eine ſehr große Meinungsverfchiedenheit. Die einen wollen jeden 
Religionsunterricht aus der Schule entfernen, die andern beanjpruden 
ihn als Sache der Kirche und Geiftlichfeit; beide gehen zu weit. Daß 
der Staat berechtigt ift, die Lehrfächer in den Schulen zu beftimmen, 
fann feinem Zmeifel unterliegen. Nun aber hat die Religion einen 
mächtigen Antheil an der Kulturentiwidlung der Völker; es wäre daher 
nicht gut, die Belehrung darüber gänzlid von dem Unterrichte auszu— 
ſchließen; dagegen gehört ein konfeſſionell-dogmatiſcher Religionsunter: 
richt nicht in die Schule, fondern ift Sache der Kirche. Der Religions- 
unterricht follte wie jedes andre Lehrfach ein objektiver fein. Mit der 
Trennung von Staat und Kirche ift es unvereinbar, in den Schulen 
einen Eonfeffionellen Religionsunterricht ertheilen zu laffen. Derjelbe 

iftnict Aufgabe der Schule. Der Neligionsunterricht in der Schule 
ist daher in Zufunft objektiv zu orbnen, und zwar je nad) der Bil- 
dungsſtufe der Schüler entweder als ein biblifcher, oder als ein ges 
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fchichtlicher, oder als ein moralifcher. Der Staat hat die Aufgabe, 
nad dieſen drei Richtungen für den geeigneten Lehrftoff zu 
forgen.*) — Die thurgauiihe Synode hatte einer Kommiffion den 
Auftrag gegeben, für Beichaffung eines Lehrbuchs der bibliſchen Gejchichte 
zu forgen. Die Kommiſſion wandte fih an St. Gallen und Züri, mo 
ähnliche Lehrmittel erftellt werden follten. Hier find aber die Arbeiten 
noch im NRüdjtande, weßhalb die Kommiffion für ein eigenes Lehrbuch 
die leitenden Grundjäge feſtſtellte. Dieſe heißen: Der Religionsunter- 
richt iſt als mefentlicher Theil im Unterricht der Volksſchule beizube- 
halten. Sein Zwed beſteht aber nicht darin, jübifche Gefchichte und 
fogenannte Dffenbarungsgejchichte zu lehren, ſondern religiös - fittliche 
Anregungen zu geben. Zu diefem Zweck wird eine den pädagogifchen 
Grundfägen entiprechende Auswahl aus den hiftorifchen Urkunden der 
Bibel getroffen. Aus den Wundergefchichten darf nur das berüdjich- 
tigt werden, was nad der Auffaffung unfrer Zeit wahrhaft religiös 
bildend ift. Der Leitfaden foll in moderner, verftändlicher Sprache 
abgefaßt werden. — Da die biblifchen Geſchichten von Schmied, Hebel 
u. f. iv. diefen Grundſätzen nicht völlig entiprechen, und ba die Er— 
ziehungs-Direktion eine Ausfchreibung für Erftellung eines ſolchen Lehr— 
buchs ablehnte, jo müſſe fih die Kommiffion zur Uebernahme der 
Arbeit entſchließen. — In Neuenburg beichäftigte ein neues Schulgefeß 
Behörden und Volk diejes Kantons. Wie im Kanton Züri, war es 
namentlih die Stellung, die. der Gefegentiwurf dem Religionsunter- 
richte anwies, die eine gewiſſe Aufregung veranlaßte. Der Entwurf 
ſetzte völlige Trennung ber Kirche vom Staate voraus und wollte den 
Religionsunterricht der Schule von jedem kirchlichen reſp. Fonfeflionellen 
Einfluß befreien. Der Durhführung diefes Gedanfens ftand aber 
eine Neihe von Schwierigfeiten im Wege, die im religiöjen Bewußt- 
fein des Volkes mwurzeln. Die prinzipiellen Gegner fanden, der Aus» 
ſchluß des Religiöfen vom ftaatlichen Unterricht entfpreche nicht den 
Forderungen einer gefunden Pädagogik; ein Eonfeffionslofer Unterricht 
nad piychologifchen Grundſätzen, der den Differenzen in ber religiöjen 
Auffafjung ausweichen wolle, werbe einerjeits nicht befriedigen und 
andererjeit3 gleichwohl Anftoß erregen. 

Diefe ſchroffen Gegenfäge zeigen, fich wie in den Diskuffionen der 
gejebgebenden Behörden, fo auch in der Preſſe. Wir machen auf 
einige einschlägige Aufſätze aufmerffam. In der „Schweizerifhen 
Lehrerzeitung” finden mir zwei Arbeiten „über die religionsloſe Schule“, 
„die biblische Gefhichte des alten Teftaments in der Schule“. Beide 
find ſehr leſenswerth. Wir hätten Auszüge bereit, müflen uns aber 
des Raumes wegen auf die Angabe ver Ueberichriften bejchränfen. 
Herr Pfr. Schobinger veröffentlichte eine Arbeit „über die Aufgabe 
des chriftlichen Religionsunterrichts vom bibelgläubigen Standpunkte”. 





*) Es bat fih ein Verein gebildet, der eine Abänderung diefes Geſetzes in 
dem Sinne anftrebt, daß der Eonfeffionele Religlonsunterridt durch die Geiſt⸗ 
lichen ertheilt werde. 
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In einem Artifel der „Tagespoſt“ („über die religiöfe Frage‘) 
wird bemerft: Streit man den Religionsunterriht aus der Zahl 
ber obligatorischen Unterrichtsfächer der Schule, wie viel wird man 
damit gewinnen? Wird die Naturwiffenfchaft, die feine Stelle aus- 
füllen fol, die Jugend mit dem Bemwußtfein ihrer Pflichten erfüllen ? 
Wird fie dem Belümmerten Kraft geben im Kampfe des Schichſals? 
Die bürgerliche Moral und Pflichtenlehre wird fich höchſt mahrjcheinlich 
als ein ſchwaches Aequivalent für den verbrängten Religionsunterricht 
ausweifen. Die freifinnigen Behörden, melde das Sculgefeg auf: 
ftellten, haben ja doch die chriftliche Religionslehre in erfter Linie als 
obligatorifches Unterrichtsfah aufgenommen, und nun foll dasſelbe 
nach kurzer Zeit mit der freien Geiftesentwidelung in totalem Wider: 
fpruche ftehen ? 2. — Bon ben öffentlichen Blättern, die eine ftrenglatho- 
liſche Gefinnung repräfentiren, nennen wir nur das fatholifche Volls— 
fchulblatt und das Neue Tageblatt von St. Gallen. Wie viele pro= 
teftantifche Blätter, jo vindiziren auch fie der Erziehung eine religiöfe 
Grundlage und belämpfen die Fonfeffionslofe Schule. Das ‚Neue 
Tagblatt‘ fpricht feine Anficht in einem Leitartikel, „bie moberne Po» 
litif und das Necht hinfichtlic der Schule“, durch folgende Säte aus: 
Die Eltern haben das Recht, über die Art und Weife der Erziehung 
ihrer Kinder frei zu befchließen; fie Haben das Recht, auf den Geift 
und die Zeitung der Schule beftimmenden Einfluß zu üben. Die 
Schule übernimmt die Aufgabe der geiftigen Bildung‘ und der re 
ligiöfen Erziehung. Die Kirche hat das Recht, bei der Leitung ber reli- 
gidfen Erziehung mitzuwirken. Der Staat hat das Recht, darüber zu 
wachen, daß die Schule auch die Aufgabe der Heranbilbung zu bürger- 
licher Tüchtigkeit erfülle. Eltern, Kirche und Staat übernehmen alfo 
gemeinfam die Leitung der Schule. Die modernen Golone aber haben 
beſchloſſen: Die Erziehung geht vom Staate aus und ferner: Kir 
und Schule find getrennt. Der Staat erzieht den Knaben für fein 
Büreau, für die Kaferne, — nicht für die Kirche, nicht für die Emig- 
feit. Auf die Frage, was unfre moderne, bon ber Kirche losgetrennte, 
ungläubige Pädagogik bis jest geleiftet habe, gebe ber proteftantifche 
Schulinfp. Zeller im „Monatsblatt von Beuggen‘ Antwort. — Aus 
dem „Religiöfen Volksblatt, Organ für firhlichen Fortſchritt“ II. Jahrg. 
notiren mir brei Arbeiten, die ſich auf dieſen Gegenftand beziehen: 
„Meber den Gebrauch der Bibel in der Schule v. R.”; „Das alte 
Teftament in ber Volksſchule“, eine Konferenzarbeit; „Die Reform 
bes Religionsunterrichts‘ vom Redaktor, Pfr. Alther. Gerne hätten 
wir die Grundzüge dieſer Aufjäte hier mitgetheilt; wir müffen aber 
darauf verzichten. Von A. Hollmann, Erziehungsfetretär, erfchien: 
Die Bibel als Religionslehrbuch in der Schule.‘ *) 


) Mebreres über diefes Kapitel findet man bei Abich.: Lenzburg Kanten 
a. Dberaargau Kanton Bern; Die religiöfe Frage und der Große Ratb 
im Kanton Baadı; Das Kirchengeiep im Kanton Zürich; Das Programm des 
Gymnafiums in Sarnen Kanton Unterwalden! Was für eine Stellung die 
—— Luzern und Freiburg dem Lehrer anweiſen, erſieht man ebenfalls aus 
em Referat. 
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8. Meberfiht der pädagogiſchen Literatur der 
Schweiz. 

a) Allgemeine pädagogiſche Schriften: W. Klemenz, 
Ueber ſchweizeriſches Erziehungsweſen. (In Romangs Schweiserhaus.) 
A. Molnar, Pädagogiſche Studien in der Schweiz und in Baiern. 
H. NR. Rüegg, Die Entwidlung des Erziehungswejend von ber 
Reformation bis Roufleau, mit befonberer Berüdfichtigung der Schweiz. 
3.3. Bäbler, Zwölf Kapitel über die michtigften Angelegenheiten 
des Kantons. (Das glarnerifhe Schulweſen. J. Böjchenftein, 
Pfr. Joh. Büel, Schulinfpeftor (geb. 1761, geft. 1830). Ein Lebens- 
bild nad; Briefen. F. R. Shöni, Leben und Wirken Fellenberg’s, 
des Etiferd von Hofwyl. Feitichrift auf die 100jährige Yubelfeier. 
H. R. Rüegg, Zwei Schulmänner: A. Diefterweg und Th. Scherr. 
Joſ. Bühblmann, Fried. Fröbel und die Kindergärten. M.Planta, 
Der Borläufer Peſtalozzi's und Fellenberg's. Ein päbagogifches Eha- 
rafterbild. Prof. Hüßler, Denkſchrift, betreffend die Errichtung land» 
wirtbichaftlicher Lehranftalten in ber. Schweiz. J. V. Hürbin, Re— 
ferat über Fortbildungsſchulen. Frick, Landwirtbichaftlide Fort 
bildungsfchulen. D. Hun ziker, Die Fortbildungsfchulen mit Rückſicht 
auf Zürid. Dr. A. Treihler, Die Gefahren für die Gejundheit 
und bie befjere Gemüthsbildung in den Schulen. A. Wanzenried, 
Das phyſiſche Leben unferer Generation und die Volksſchule. Pfr. 
Hunziler, Zur Seminarfrage. (Schweizeriiche Zeitichrift für Ge— 
meinnügigleit.) 9%. Hanimann, Ein Beitrag zur Löfung ber Frage 
über Lehrerbildung. Hengärtner, Die Lehrerbildungsfrage im Thur- 
gau. %. Michel: Sulzberger, Weber bie Frage der Lehrerbildung im 
Thurgau. Das Realgymnafium und die Lehrerbildung im neuen 
ürcher. Sculgefet. A. Ph. Largiader, Das Leſebuch für die 
Soltaichule Votum zu Handen der St. Galler. Lehrerlonferenzen. 
3. 3. Schlegel, Grundzüge für einen St. Galliſchen Schulbudplan. 
J. 3 Widmer, Die Scherrihen Schulbücher. K. Keller, Re 
ferat über die Unentgeltlichkeit des Brimarfchulunterrihts. B.Böhmert, 
Die Unentgeltlichleit des Vollsſchulunterrichts mit bejonderer Berüd- 
fihtigung der ſchweizeriſchen Schulverhältniffe. 2. Manuel, Bun- 
desrevifion und Volksſchule. Ein Wort and Schweizerboll. Prof. 


Hermann, Das Frauenftubium und die Intereſſen ber zürdher. x. 


Hochſchule. Rohner, Ein Beitrag zur Lölung der Frage über Er- 
mweiterung der Schulzeit an den appenzelliihen Primarſchulen. Pfr. 
Zollikofer, Leitende Erziehungs- und Unterrichtdgrundfäge feines 
Töchter - Inftituts. Chr. Tifhhanfer, Pfr., Pädagogiſche Winte 
für Schule und Haus. Dr. E. Heitz, Die öffentlichen Bibliothefen 
der Schweiz im Jahre 1868. P. Tſchudi, Ueber das Verhältniß 
der ftaatlihen zur freiwilligen Thätigfeit am Werfe der Armen 
erziehung. Dr. Fr. dv. Tſchudi, Die Organifation ber Yortbil- 
dungsſchule. 

b) Pädagogiſche Zeitſchriften der Schweiz: Schwei— 
zeriſche Lehrerzeitung, Organ des ſchweizeriſchen Lehrervereins, 
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Ned. Rebjamen u. Largiader. Schweizeriſche Schulzeitung, 
Red. Prof. Meyer. Berner Schulzeitung, Ne.? Blätter 
für die chriftlihe Schule. Katholiſches Volksſchulblatt, 
Drgan für chriftliche Erziehung, Red. Prof. Bürgler. L’Educateure. 
Revue pedagogique par la Societ& des instituteurs de la Suisse Ro- 
mande, Red. Daguet. Educatore della Svizzera italiana, Red. 
Ghiringhelli. (Siehe Fournaliftif, Bd. 22.) Noch notiren wir bier: 
Sahrbücher der luzerner. Yehrerfonferenz. Amtliches Schulblatt, 
St. Gallen. Zeitfchrift für fchweizerifhe Gemeinnüsigfeit , Red. 
Hunziker. Zeitſchrift für ſchweizeriſche Statiftif, Ned. Giſi. Er— 
ziehungsräthliche Berichte; Schulprogramme. Die Biblio— 
graphie der Schweiz. Statiſtiſches Jahrbuch des Kantons Bern. 

c) Pädagogiſche Gutachten, Schulgefege, amtlide 
Schulberidhte*: U. Fechter u. J. J. Shäublin, Das Waifen- 
haus in Bajel, feine Gründung, Entwidelung und fein gegenwärtiger 
Beltand. Das Waiſenhaus der Stadt Zürich; geichichtlicher 
NRüdblid bei der Feier feines 100jährigen Beſtandes, verf. von Spyri. 
Bericht über die Nettungsanftalt Friedheim in Züri, über die 
Kinderbewahrungsanftalt Außerfihl und des Vereins für Kinder- 
pflege in Zürd. Status der ftäbtiihen Sekundarſchulen 1871 
bis 1872.(Zürid.) ZumUnterridhtsgefeß: „Die Erweiterung ver Al- 
tagſchule“. Programm der aargauer landwirthichaftlichen Anftalt in Muri. 
Bericht über das ebangelifche Lehrerfeminar in Unterftraf, Zürich. 
Drittes Jahresheft des Vereins fchweizerifcher Gymnafiallehrer. 

da) Religionsunterridht: F. Boll, Handbud zur obligat. 
Kinderbibel für die bernifchen Volksſchulen. (Pfr. Schmied), „vie 
hriftlihe Religion. Leitfaden für den Konfirmandenunterriht”. Holl: 
mann, Die Bibel als Religionslehrbud in der Schule. Pfr. Sppri, 
Ein Wort zur Verftändigung über den Religionsunterridt. K. Furrer, 
Pfr., Der konfeſſionsloſe Religionsunterricht. Ein Beitrag zur Ber 
ftändigung. Pfr. Strebler, Die Stellung des Religionsunterrichts 
auf der Sekundarſchulſtufe. 

e) Sprahunterridt: F. Zehender, Ueberſicht der beut- 
ſchen Literaturgefhichte. Zum Schulgebrauch. H. R. Rüegg, Der 
Spracdunterriht in der Elementarſchule. H. Rüegg, Die Stil- 
übungen in der Volksſchule. J. V. Hürbin, Die deutfche Recht- 
ſchreibung. ©. Ebert, Der Begleiter zum Unterricht im Franzöſiſchen. 
F. ©. Deutſch, Parallel= oder internationale Grammatik des Jta- 
lienifshen und Franzöfifchen für Deutfhe. Bühler, Romaniſch— 
Deutfche Grammatik. H. Keller, Schulgrammatif ber englifchen Sprache. 
Miefendanger, Bergleihende Schulgrammatif der deutſchen und 
franzöfifhen Sprade für Sekundarſchulen. Pfr. Ritter, Gellert's 
Leben und Wirken. In neuen Auflagen erfhienen: F. Fäſch, 
Uebungsbuch und Stilarbeiten. H. Herzog’3 Anleitung zu Stil: 
übungen. ©. Eberbard’s Lejebuh für die Unterflaffen ſchweize— 


*) Diele hier nicht bezeichneten Bücher find im Referate berüdfiähtigt. 
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riſcher Volksſchulen. F. Wyß, Leitfaden der Stiliftif. Wiefen- 
banger, Deutiches Sprahbuh für die zweite Selundarfchulflaffe. 
A. Heußler, Abriß der Sprachlehre. Illuſtrirtes Lefebud 
für katholiſche Schulen. Einſiedeln. Angefündigt ift das aar— 
gauifche Idiotikon. Das Bildermwerf für den elementaren 
Anjhauungsunterricht ift leider noch nicht vollftändig erfchienen. Das 
Lehr- und Leſebuch für die zürder. Ergänzungsichulen von Wett- 
ftein, Shönenberger x. 

f) Geſchichte: J. H. Meyer, Erzählungen aus der Schwei— 
zergeichichte, 3. Aufl. 3. D. Vögelin, Die Schweizergefchichte für 
Schulen. J. Hodler, Geſchichte des Schweizervoll3, neuere Zeit 
(Helvetif, Mediation, Neftauration). Geilfus, Zur Entftehung des 
eidgenöffiihen Bundes. J. U. Pupikofer, Geſchichte der Stadt 
Frauenfeld. 4. Schöppner, Charafterbilder der allgemeinen Ge— 
ſchichte. Schaffhaufen. Sammlung von Zügen des Heldenmuths 
und Biederfinns der Schweizer. St. Gallen. 

g) Geographie: Zul. Studer, Geographie und Geſchichte 
der Gemeinde Baretswil im Kanton Zürich. 3. J. Yenzler Hei: 
matlunde de3 Amtes Schwarzenburg. J. Nyffeler, Heimatkunde 
von Huttivyl. Bern. J. S. Gerfter, Atlas für die Heimatkunde 
der Er Mit erläuterndem Tert. J. J. Egli, Schweizerfunde, 
5. Aufl. Deſſen Erdkunde. 9. %. Egli, Nomina geographica 
(Onomatologie). Berlepſch, Schweizerfunde. Vollsausgabe. Rou= 
gemont, Anfangsgründe der Erbbejchreibung. B. Wyß, Beſchrei— 
bung des Kantons Solothurn. Jacob, Geographie der Schweiz — 


für Mittelfhulen. E. Auer, Schweizer Berg- und Geebilber. 


H. Baumgartner, Karte der Schweiz zum Sculgebraud. J. M. 
Ziegler, Karte der Schweiz. Karte der Schweiz für Ge 
kundarſchulen, Wurfter. Angefündigt: Bierfreund, Schtweizerifche 
geographiiche Charafterbilber. 

h) Naturfunde: 4. Hufemann, Elemente der Chemie als 
Grundlage des landwirthſchaftlichen Unterrichts in Fortbildungsſchulen. 
Dr. $r. Tſchudi u A. Schulthef, Der Obftbaum und feine ‘Pflege. 
Leitfaden für landwirtbfchaftliche Fortbildungsfchulen. A. Forften- 
einer, Naturbilver für Jung und Alt. Scaffhaufen. H. Wett> 
ftein, Lehr= und Leſebuch für Ergänzungsfchulen. I. Leitfaden zur 
Naturkunde und Erdkunde (hiezu: phyſikaliſch-chemiſcher Apparat), 
I. Lefebud. J. Rheiner, Tabellarijche Flora der Schweizerfantone. 

i) Nehnungsunterridt: J. C. Becker, Leitfaden für den 
Unterriht in der Geometrie an Mittelihulen. J. J. Halblüzel, 
Lehrbuch der ſynthetiſchen Geometrie. %. Fäßler, Lehrbudh ber 
Mathematik an Mittelihulen. TI. Arithmetif, das bürgerliche Geſchäfts— 
rechnen, II. Grundzüge der Geometrie und der geometrifchen Berech— 
nungen, III. wird einfache algebraifche Berechnungen enthalten. In 
neuer Auflage find erſchienen: F. Fäſch, Aufgaben zum Zifferrechnen, 
und Egger, Rechenbuch für ſchweizer. Vollsſchulen. — K. Honegger, 
Leitfaden für den Unterricht in der Geometrie, ein oblig. Zehrmittel 
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für die zürcher. Selundarſchulen. %. Orelli, Lehrbuch der Algebra. 
J. Rorſchach, Anſchauungslehre der geometriihen Formen. Ein 
Vorkurs für den geometrischen Unterriht. Fr. Autenheimer, 
Aufgaben über mechaniſche Arbeiten für Gewerbſchulen. Strider, 
Unterrichtöbriefe zur Erlernung der einfachen Buchführung. H. Zährin= 
ger, Schweizerifches Volksrechenbuch, zweiter Theil. Webungsauf- 
gaben fürs Rechnen vom erften bis ſechsten Schuljahr; herausgegeben 
von den Lehrern der Mufterfchule und Stabtjchule in Chur. Dold, 
Erklärung der metrifhen Maße und Gewichte. 

k) Gejangunterridt: 3. J. Schäublin, Zehn drei 
ftimmige Lieder. H. Weber, Erläuterung der Lieder und Weiſen 
des zürcher Geſangbuchs. H. Szadrowsky, Choralbegleitungen 
zum neuen evangeliſchen Geſangbuch. (St. allen, Thurgau ze.) 
J. R. Weber, Organifation und Inftruftion der Gefangvereine. 

h) Zeichnen, Schreiben, Turnen: ©. Delabar, An- 


— leitung zum Linearzeichnen, 1.3. Thl. Aug. ECorrodi, Landſchaft- 


liche Vorlagen für Selundarfchulen, zweite Abtheilung. H. Weiß- 
brod, Schule des Scattirens nah Wandtafeln. Labram, Bor 
legeblätter zum Blumenzeichnen. Hübſcher, Lehrgang zum Schreib- 
unterricht. Uebungsblätter zum Taltjchreiben. J. Steidinger, 
Rundfchrift-Vorlagen. Adolf Spieß, Die Lehre der Turnlunſt. 
Niggeler, Turnfchule, zweiter Theil, für Deittelfchulen. 

m) Mädchenarbeitsijhul-Unterridt: Suf. Müller, 
Elementarunterricht in den weiblichen Handarbeiten. Syftematifch ge- 
ordneter Leitfaden für Schule und Haus. Pfr. Zollifofer, Schema 
bes Gejammtgebiets der Haushaltungstunde. Handbud für Lehrerinnen. 
Mohl wird uns fpäter der Verf. mit der Ausführung diefer fleißigen 
und verbienftlichen Vorarbeit erfreuen. Lehrplan für den Arbeitz- 
unterricht in der Blumenau (St. Gallen). 

n) Jugendſchriften: %. Staub, Neues illuftrirtes Kinder: 
buch. H. Herzog, Schweizerfagen. Schweizerifhe Jugend— 
bibliothet von Dula, Eberhard und Sutermeifter, 1—50 Bochen. 
Bon Neujahr an erjcheint bei Sauerländer in Yarau von Sutermeifter 
u. Herzog eine Jugendſchrift in Monatöheften. Mitthei- 
lungen über Jugendſchriften von der Jugendichriftenfommiffion des 
jchweizerifchen Lehrervereins, zweites Heft. Feftbüdlein (Bäninger, 
Boßhard und Rüegg), I. Blüthenlefe, II. Aehrenleſe. Jugend— 
falender für 1871. Ein täglicher Führer. Kinder-Sonntag3- 
blatt von €. Blöſch. J. Mähly, Moſaik in gebundener und un- 
gebundener Rebe für die Jugend. €. %. May, In der Anaben- 
penfion. 3. Schneebeli, Washington. Lebensbild. Zweierlei 
Waſſer, Ein Bild aus dem Leben eines Mädchens. Kildiberger, 
I. Kindergärtlein, II. Für Kinderherzen. W. Fiſcher, Neujahrsblatt 
für Bafeld Jugend. H. Morf, Neujahrsblatt. Ein Stüd Schul 
geichichte. Neujahrsblätter von Züri, St. Gallen c. Zehen— 
der, Hauspoefie. Drama für Familienfreife. 

9. Die Volksbibliotheken in der Schweiz Bon 
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Dr. Ernſt Hei in Bajel erſchien vor kurzer Zeit eine ſehr werthvolle 
und danfenswerthe Schrift „Die öffentlihen Bibliotheken der Schweiz 
im Jahre 1868 Aus den intereffanten Zufammenjtellungen, in- 
firuftiven Tabellen und Vergleichungen der Kantone unter ſich, ſowie 
der Schweiz mit den übrigen europäiſchen Ländern erhalten wir 
manche treffliche Belehrungen über die Bildungsſtufe und die Kultur- 
entwidelung unſeres ſchweizeriſchen Volle. Wir geben daraus an ber 
Hand eines Auszugs in den „Basler Nachr.“ einige Mittheilungen, 
beziehen aber unjre Bemerkungen insbejondere auf die Volks-, 
Schul⸗, Jugend» und Lehrerbibliotheken. Wir gewinnen 
durch dieſe Schrift einen Einblid in ein Feld der Thätigkeit für die 
Voksbildung, die bei gut geleiteter Durchführung von dem größten 
Segen begleitet if. Man wird nicht fo fehr weit von der Wahrheit 
abgeben, wenn man bie Anzahl der Bibliothefen in einem Kanton als 
den Werthmeſſer der Volksbildung anfieht. So befiten beifpielsweije 
die Urkantone mit Zug, Innerrhoden und Wallis bei einer Bevölle- . 
rung von 220,000 Einwohnern 79 Bibliothefen, während Waadt mit 
231,000 Einw. 247, die ganze Schweiz mit 2,650,000 Einw. 2006 
Bibliothefen hat. Die Heitz'ſche Statiftif ift jo berebt, daß fich aus 
ihr nicht nur der Bildungsgrad des Volks, fondern felbft die Art des 
Bodens, auf dem es lebt, der Ertwerb, der zu feinem Unterhalte dient, 
die täglihe Beichäftigung der Bepölferung, die kirchlichen und 
religiöfen Einflüffe daraus herausleſen laſſen. Das ganze Kultur- 
leben unſeres Volks legt fich inbeichränkterem Sinne vor unfre Augen. 
Heitz giebt uns eine fpezielle, nad Kantonen geordnete Schilderung der 
Bibliothelzuftände in der Schweiz, fobann eine Reihe von Tabellen, 
in denen er zmeierlei Kantondgruppen (nach den Spradiverhältnifien 
und nad der geihichtlichen Entwidelung) aufftellt. Die 2006 Biblio- 
thelen (von 84 weiter bejtehenden find feine Mittheilungen gemacht 
worden) verzeigen eine Zahl von 2,490,312 Bänden. Bon je 100 
Bibliotheien find 39 Voltsbibliotgeten und 41 Jugendbibliotheken. 
Was dad Grünbungsalter betrifft, jo ftammt die Großzahl der Volks— 
bibliothefen aus den letzten drei Jahrzehnten. In den Kantonen 
St. Gallen, Zürih und Aargau machen die Lehrerbibliothefen ihren 
Einfluß geltend. Eine Tabelle giebt Aufihluß über das Verhältniß 
der Bändezahl der Bibliothefen. Ueber den Charakter der Volks— 
bibliothef bemerkt Heitz, daß man darin ein Ueberwiegen ber leichten 
Literatur beobachte. Die Klaffifer jeien nur einzeln vertreten. 

10. Zur Schulſtatiſtik der Schweiz. Einem Artikel des 
„Schw. Bolfsfreund‘‘ (der ihn aus „National Suiſſe“ entlehnte) ent- 
nehmen wir folgende ftatiftifche Angaben. a) Primarſchulweſen. 
E3 giebt in der Schweiz ca. 7000 Primarſchulen mit nur 6600 
Lehrern und Lehrerinnen. Dieſe Ungleichheit kommt baher, daß in 
manchen Kantonen ein und berfelbe Lehrer den Dienft für zwei 
Schulen zu verfehen bat. Im Durchſchnitt der Bevöllerung kommt 
demnach auf 380 Einwohner eine Schule; die Zahl der Primarjchüler be- 
läuft fih auf ca. 400,000, im Durchſchnitt alfo 57 auf je eine Schule und je 


718 Ä Die Schweiz. 


einer auf jeh8 Einwohner. Die Organifation der ſchweizeriſchen Schulen 
ift jehr mannigfaltig. Jede Gemeinde hat ihre Schule, aber die einen 
find folche mit vollem Tagesunterridt, die andern mit halbtägigem, 
andere endlich find nur im Winter oder im Sommer geöffnet. Mande 
Kantone befigen Repetirfchulen. Die Primarſchulen find gemifchte, 
oder nah Alter, Geſchlecht und Kenntniffen der Schüler getrennte. 
Der Beſuch der Primarfihulen ift obligatorifch mit Ausnahme von 
Genf und Uri (?); im erftern Kanton gebenft man, das Prinzip des 
obligatorifchen Unterricht zu adoptiren. Im Allgemeinen wirb ber 
Unterricht von weltlichen Lehrern ertheilt; die Kantone, in denen man 
geiftliche Lehrer und Lehrerinnen am zahlreichiten trifft, find Zug, 
Wallis, Schwyz, Unterwalden, Graubünden und Teifin. Eine Aus- 
ſcheidung des Neligionsunterricht3 aus der Schule findet nur in jehr 
wenigen Kantonen ftatt. — Unentgeltlichfeit des Schulunterrichts be— 
fteht in Züri), Aargau, Solothurn, Neuenburg, Genf, Freiburg (hier 
auf allen Stufen), St. Gallen, Appenzell (mit wenigen Ausnahmen), 
Luzern, Teſſin, Uri, Unterwalden, Wallis. Schulgeld wird erhoben 
in den übrigen Kantonen: Waadt (3 Fr. jährlich pro Schüler), Thur- 
gau (3 Fr.), Glarus (2—5 Fr. von den Bürgern, 4—8 Fr. von 
Niedergelafjenen), Bafelland (3 Fr. 60 Gent.), Bajelftadbt (4 Fr. 
80 Gent.), Schaffhaufen (3—7 Fr.). NB. Die meiften Zahlen find 
Durchſchnittszahlen und nicht ftets genau. Schulpflichtig find die 
Kinder im Alter von 6— 15 Jahren in Zürih, Thurgau, Bern, 
St. Gallen; im Alter von 6—14 Jahren in Schaffhaufen; von 6— 
13 Jahren in Glarus, Luzern, Teffin, Zug, Appenzell; von 6— 12 
Jahren in Obwalden und Bajelland, von 7—15 Jahren in Margau, 
Freiburg, Neuenburg, Waadt, Wallis, Solothurn, Baſelſtadt und 
Graubünden; von 7— 12 Jahren in Nidwalden und Schwyz. — 
Die Schweiz hat eine ziemliche Anzahl Privatſchulen. Dazu gehören die 
Kleinkinderſchulen, die Töchterinftitute der franzöfifchen Schweiz. In 
faft allen Kantonen muß der anzuftellende Lehrer ein Befähigungs- 
zeugniß bormeifen; nur in Graubünden und Wallis giebt es noch viele 
nicht patentirte Lehrer. In vielen Gemeinden erhalten die Lehrer 
nebft dem firen Gehalt Wohnung, Holz und Pflanzland. — Penſionen 
für invalide Lehrer geben Schaffhaufen, Solothurn, Waadt, Zürid, 
Bafelftabt, Aargau, Bern. Die Schweiz ift rei an Gemeinden, die 
ſchöne, ja palaftähnlihe Schulhäufer befiten. — Das Syftem ber 
Sculinjpeftoren eriftirt in den meiften Kantonen; in St. Gallen, Zug 
und Neuenburg ift dies nicht der Fall. Die jährlichen Ausgaben für 
die Primarſchulen werden beftritten 1) ausden Zinſen der Schulfonds 
ca. 1 Mill.; 2) dur Staatsfubfidien 2%/,, Mil.; 3) aus Steuern 
von den Gemeinden 3%, Mil.; 4) aus den Schulgeldern und frei: 
willigen Gaben °/,, Mil. = 73%, Mill. b) Sekundarſchulen 
und höherer Unterridt. Für den Sefundarunterricht beftehen 
ca. 275 Sekundarſchulen. Wallis, Appenzell .-Nh. und Uri find 
die einzigen Kantone ohne Sefundarfchulen. Außer diefen find zum 
Mittelunterriht die Normalfchulen oder die Seminarien zu zäblen. 
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(Wir lafien die Abtheilungen weg und verweiſen auf unfern Seminar- 
beriht im laufenden Band, wo die Angaben genauer find.) Der 
höhere Unterricht wird in erfter Linie durch das eidgenöffische Poly- 
technifum in Zürich, durch die drei Univerfitäten in Bafel, Züri und 
Bern und durch die Akademien in Genf, Paufanne und Neuenburg 
vertreten; allein in ber Schweiz betrachtet man nod als zu dieſer 
Stufe des öffentlichen Unterrichts gehörend die Gymnaſien und kanto— 
nalen Induſtrieſchulen, deren es 47 giebt mit 500 Brofefjoren und 
Hilfslehrern und ca. 7000 Zöglingen, von denen 2700 die Gymnafien 
befuchen. Der Koftenaufwand für den mittleren und höheren Unter- 
richt iſt, wie folgt, zu veranjchlagen: 1) Staatsjubfidien für die Se— 
fundar= und Normaljchulen 1Y,, Mill. Fr.; 2) Staatsfubfidien für 
den höhern Unterricht 17/,, Mil. Fr.; 3) Einkünfte aus Schulfonds, 
Gemeindefteuern, Schulgeldern ꝛc. 2 Mil. Fr. — 4, Mill. Fr. 
Fügen wir diefer Ziffer die Ausgaben, die der Bund für das Poly- 
technikum macht, hinzu, jo fommen mir zu einer Gefammtjumme von 
5 Mil. Fr. Die Eidgenofjenichaft verausgabt alſo jährlid für ihre 
Primar:, Sekundar- und höheren Schulen die verhältnikmäßig be— 
deutende Summe bon 12!/;, Mil. Fr. Büdgetmäßige Ausgaben 
der Kantone für den öffentlihen Unterricht. Fatalerweiſe 
beziehen ſich die Angaben nit auf das letzte Jahr, ja nicht einmal 
alle auf das gleiche Jahr. Sämmtliche ſchweizeriſche Kantone leiften 
nad) diefer Tabelle für den höhern Unterricht 1,662,620 Fr., für 
Sekundar- und Normalfchulen 1,136,160 Fr., für den Primarunter- 
richt 2,081,120 Fr. Total der Ausgaben 4,980,000 Fr. Nach diejer 
Zufammenftellung haben die Kantone Nidwalden, Glarus, Bajel- 
land und Appenzell J-Rh. für den höheren Unterricht feine Ausgaben. 
E3 geben aus per Kopf und per Yahr (die bedeutenden Ausgaben der 
Gemeinden find nicht inbegriffen) 


Baſelſtadt 7 Fr. 30 Cent. Graubünden 1 Fr. 05 Cent. 
Genf 4 „ 40 „  Teffin —,9 „ 
Zürich 3 u 235 „ St. Gallen —,85 „ 
Schaffbaufen 2 „ 90 „ Bug —, 5 „ 
Solstturn 2 „ 40 „ Obwalden — „ 50 „ 
Neuenburg 2 „ 40° „Appenzell J⸗Rh. — „ 45 „ 
Waadt 2 „ 20 ° ,„ Glarus — , 40 „ 
Bern 2 „ 20, Wallis —, 40 „ 
Balelan 2 , 05 „ Appenzell ARh. — „ 35 „ 
Luzern I „0 „. Be — „30 „ 
Aargau 1, 75 „ Schwyz —, 2 „ 
Freiburg IB 5 Nidwalden — ,„ Bd „ 
Thurgau I „28 


44 
Wo die Zahlen tief ftehen, werben die Schulausgaben größten- 
theil3 von den Gemeinden beitritten. Wir hoffen, fpäter eine Tabelle 
mit zuberläffigeren Angaben der Ausgaben der Kantone und 
Gemeinden bringen zu fünnen. Ueber das fchmweizerifche Schulweſen 
erichien auch in den Nummern 17—22 der „Schweizer. Schulzeitung‘‘ 
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ein überfichtlicher Bericht von Dr. Bierfreund. Sodann verweiſen 
wir diesfall3 auf die ſchon genannte Schrift von 2. Manuel, die 
manche intereflante Nachrichten enthält, und endlich auf die „Päbago- 
giſchen Studien in der Schweiz und in Baiern“ von A. Molnär. 
Das Buch bringt Auszüge aus Geſetzen, amtlihen und mündlichen 
Berichten, und eigene Beobachtungen inäbefondere über das Schul- 
weſen in Zürich und Bafel, das berner Seminar in Münchenbuchſee, 
das St. Galler Seminar in Rorſchach, das zürder Seminar in 
Küsnacht, die landwirtbichaftlichen Anftalten in Stridhof und Rüti 
und die Rettungsanftalten Bächtelen, Viktoria, Schlieren und Beuggen. 
Die Veberficht der ſchweizeriſchen Seminarien ift nidht genau und nicht 
volftändig. Unangenehm berühren die vielen Drudfebler, 5. B. Tries, 
Tsudi, Rüge, Burchard, Hirtel, Dups, Kraulingen x. ftatt: Fries, 
Tſchudi, Rüegg, Burkhard, Hirzel, Dubs, Kreuzlingen. 

11. Die Fellenbergfeier. Am 18. Juni 1871 jammelten 
fih in dem ftillen Hofwyl einige hundert Freunde und Schüler von 
Em. Fellenberg zur einfahen Yubiläumsfeier. Sie galt der Erinne- 
rung an die am 15. Juni 1771 erfolgte Geburt des Begründers der 
berühmten Erziehungsanftalten in Hofwyl. Nach einem Bejuche des 
Grabes herzliche Begrüßung durch Aug. Keller von Yarau. Dann 
folgte die Gebädhtnifrede von Rektor Haas, morin der Geift und 
Charakter, das Streben und Peben, das jchöpferifche Wirken und Ar- 
beiten des Gefeierten nah den verjchievenen Richtungen mährend 
45 jahren wahr und Far gezeichnet wurde. Sodann wurde bie 
Gründung einer Erziehungs= und Bildungsanftalt (Fellenbergſtiftung 
für gut geartete, begabte Knaben, vorzugsweiſe für foldhe, die fich zu 
Lehrern von landwirthichaftlichen Schulen heranbilben wollen, beſchloſſen. 

Unter den Feſtrednern beim Mittagsmahle zeichnete fi Aug. 
Keller aus, der troß feines Alters rüftig und fräftig eingreift, mo es 
gilt, Bildung und Freiheit zu fördern. Der Berichterftatter der 
„Blarner Ztg.“, der fich des genußreichen Feſtes freute, bebauerte 
die gänzliche Abtvefenheit der Familie Fellenberge. — Auf die Zeit 
des Feſtes erjchienen 1) Bericht über die Thätigkeit des Komité's zur 
Beranftaltung der Jubiläumsfeier, 2) die Feſtſchrift „Der Stifter von 
Hofwyl. Yeben und Wirken Fellenbergs“, von Dr. Schöni. — Ober: 
rihter Hodler hielt in Bern zu Gunften der yellenbergftiftung zwei 
öffentlihe Borträge über das Leben und Wirken des großen Päbda- 
gogen und Vollserziehers. Fellenberg (geft. 1844 den 20. Nobbr.) 
erhielt eine gute Bildung und mar von Jugend auf begeiftert für 
Volkserziehung. Im Jahre 1800 gründete er die Erziehungsanftalt 
in Hofwyl, bejtehend aus einem Inſtitut für reichere Zöglinge, einer 
landmwirtbichaftlihen Muſterwirthſchaft und einer Erziehungsanftalt für 
arme berwahrlofte Knaben, welcher der befannte Wehrli lange Zeit 
mujterbaft vorftand. Fellenberg verband damit aud die Abhaltung 
von Yebrerbildungsfurfen. Fellenbergs Grundfäge ala Vollserzieher 
waren: möglichjt alljeitige förperliche und geiftige Entwidelung der im 
Menichen ruhenden Kräfte; möglichſte Ausbilbung des Individuums, 
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namentlich der Armen, in allen Zweigen bes Volksſchulunterrichts und 
in der rationellen Landwirthſchaft; möglichfte Entwidelung des fitt- 
lichen Elements, intellettuelle und moralifche Hebung der Armen zu 
möglichfter Selbftändigfeit. — Fellenberg wurde, wie alle großen 
Geiſter, von feinen Zeitgenoffen mißfannt und angefeindet. Doch ge- 
reiht es ihm zum unfterblihen Ruhme, zur politiihen und fozialen 
Regeneration des Volls, zum geiftigen Aufleben, zur befjern Ausbil- 
dung bes verwahrloften Volfes Vieles beigetragen zu haben. Zum 
bleibenden Andenken an den Vorkämpfer für Volfsbildung fol ihm 
ein lebendiges Denkmal durch Errichtung einer Erziehungsanftalt in 
feinem Geifte geftiftet werden. Bereit3 wurde dafür eine Gabe von 
15,000 Fr. zugefichert. 

An diefer Stelle fügen mir die Notiz ein, daß Schüler und 
Freunde des verftorbenen Kettiger demjelben auf dem Friedhof in 
Bafel ein ſchönes Grabmal geſetzt haben. Ebenfo veranftaltete eine 
Anzahl Lehrer eine Einweihungsfeier des Denkmals Scherr's auf 
dem Friedhof in Tägerweilen. Für die Freunde des um das Er: 
ziehungss» und Schulweſen hochverdienten P. Girard wird es ange: 
nehm jein, zu erfahren, daß diefem mwadern und edeln Menfchenfreunde 
ein biographijches Denkmal gejegt werden ſoll und zwar von Prof. 
Daguet, der der Verfammlung der fchmweizerischen geſchichtsforſchenden 
Gefellichaft bereit3 einige Abfchnitte aus dem drudfertigen Manuffripte 
mittheilte. 

12. Hier berühren wir noch einige weitere Schulfragen, 
Die in mehreren Kantonen und in manden Journalen Stoff 
zu lebhaften Erörterungen gaben. 

a) Die Schulgejundheitspflege. Hierüber verhandelte 
im Oftbr. 1871 die Schulfynode von Bern. Diejelbe adoptirte die 
Schlußſätze des Neferenten. Sie heißen: Die Schule foll in ihrer 
gejammten Einrichtung und Thätigkeit nachftehenden Hauptforderungen 
entiprehen: Zweckmäßige Einrichtung der Schulhäufer und Sdul- 
Iofale in Bezug auf Raumverhältniffe, Beleuchtung, Beheizung, Be— 
ftuhlung, ferner von Spiel- und Turnräumen; forgfältige Pflege ber 
leiblichen Entwidelung durch gute Körperhaltung, pädagogifches Schul» 
turnen und freie Bewegung in friiher Luft überhaupt. Möglichfte 
Rückſichtnahme beim Unterriht auf den Grad förperlicher und geiftiger 
Defähigung und Entwidelung des Schülers; Vermeidung von Ein: 
feitigfeit und Uebermaß in der Anftrengung des Gehirns und des 
Auges; Beichränfung der häuslichen und Weglafjung der Ferienauf— 
gaben; ftrenge Handhabung einer humanen Disziplin; Vorficht in ber 
Anwendung von Schulftrafen; möglichfte Verbannung der Förperlichen 
Züchtigung ; Förderung der Einfiht in die Gelege und Bedingungen 
einer normalen Entwidelung des menſchlichen Organismus durch Bes 
Iehrung über Gefundheitöpflege; ftrenge Handhabung gefundheits» 
polizeiliher Vorfchriften über anftedende Krankheiten. — Von dem 
bern. Arzte Füri erſchien in letter Zeit ein Schriftchen über die 
Scähulgejundheitöpflege. 

Fäd. Jahresbeticht. XXxIV. 46 
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In Bafel befteht, wie wir im lebten Bande berichteten, eine 
befondere Kommiffion für Schulgefundheitspflege. Im laufenden Jahre 
publizierte fie ihr Gutachten über die Schulbanffrage; jüngjt er— 
fchien der. von Prof. W. His verfaßte Bericht über den gegen= 
wärtigen Stand der baslerifshen Schullofale. Die Kommilfion hatte 
19 Schulhäufer zu inſpiziren; der Bericht beleuchtet folgende Punkte: 
1) Schülerzahl und Ueberfüllung der Klaffen. Bafel hat noch einzelne 
Schulen mit 60— 70 Schülern, für melde die Zimmer nicht den 
nöthigen Luft- und Flächenraum barbieten. 2) Beftuhlung. Nur 
wenige haben neue Subfellien; meift find es Schulbänfe alten Stils. 
3) Lüftung und Reinigung der Schulzimmer. Auch hierin finden ſich 
noch Uebeljtände. 4) Die Beleuchtung entjpricht mehrentheils den ge= 
ftellten Anforderungen nit. 5) Die Erholungs: und Spielräume 
find zu Elein. 6) Die Abtrittseinrichtung ift faft überall verfehlt. 
Für Neubauten empfiehlt die Kommiffion die Einführung eines ratio» 
nellen Bankſyſtems und fünftlicher Ventilationseinrichtungen. — Wohl 
auch im Intereſſe der Schulgefundheitöpflege ftellte der ftrebjame 
Turnlehrerverein in Bajel das Gefuh an das Erziehungsfollegium, 
es wolle für die Ausbildung der Turnlehrer einen populär gehaltenen 
Kurs über Anatomie, Phofiologie und Diätetif veranftalten. Die 
genannte Behörde hat dem Geſuche entiprochen. Sie hoffte, es wer— 
den auch andere Yehrer daran theilnehmen, da die Geſundheitslehre 
für die Schule jo wichtig fei und da es jedem wohl anftehe, über den 
Bau des menſchlichen Körper8 und die Pflege der Geſundheit die 
nöthigften Kenntnifje zu befiten. 

In Zürich ericheinen die „Blätter für Geſundheitspflege“, melde 
auch die Schule berüdfichtigen. — Hier veröffentlichte Dr. Treichler 
ein bezügliches Schriftchen „Die Gefahren für die Gefundheit und für 
die befiere Gemüthsbildung in den Schulen”. Er madıt darin haupt- 
fählih auf die bedenkliche Zunahme der Kurzfichtigfeit aufmerkjam. 
Als Urfache bezeichnet er: die unzweckmäßigen Schultifche, die fchlechte 
Beleudhtung, der Heine Drud der Bücher, das viele Schreiben auf 
die Schiefertafel, feine Handarbeiten, die Gewohnheit, das Auge nahe 
ans Buch zu halten. — Die in in Sempad; verfammelte Iuzernifche 
Kantonallehrerfonferenz disfutirte die Schulgefundheitspflege auf Grund- 
lage eines trefflichen Referats von Erziehungsrath Dr. Brandftetter. — 
Daß man fich aud) in diefen Dingen ins Ertreme verirren fann, bemweift das 
am Genfer Lehrerkongreß geftellte Verlangen, daß jede Schule eine Apotheke, 
eineSammlung von Medifamenten mit Gebraudhsanleitung haben follte. 

b) Die Frage der Lehrerbildung wurde im Berichtsjahr 
in vielen Kreifen mit großer Yebhaftigfeit beſprochen. Mancherorts 
fteigerte fi der Eifer zu erbittertem Kampfe. Wir fünnen da die 
betreffenden Debatten nur andeuten; ein umfafjendes Referat gedenken 
wir für Kehr's Seminarzeitichrift, wo man für diefen Gegenftand 
mehr Raum geltatten darf, auszuarbeiten. — Des Seminarkampfs 
im Kanton Yargau und der Brojchüre von Müller gedachten wir ſchon 
m legten Beriht. Es handelte ſich um die Verbindung der Lehrer: 
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bilbung mit der Kantonzjchule; wir glaubten, nach Ermeiterung bes 
Seminars zu vier Kuren ſei Friede geichloffen worden. Nun aber 
vernimmt man im Schweizerboten nody einzelne Nachklänge jener De- 
batten. In Züri entſpann fih im Gr. Rath eine interefjante Dis— 
fuffion über die fünftige Bildung der Lehrer. Der Gr. Rath entichieb 
fi) in Mebereinftimmung mit der Eingabe der Schulfynode für die 
Hochſchulbildung der Lehrer. Die Preſſe betheiligte ſich lebhaft bei 
der Beiprehung der Frage. Zwei Brofchüren, „Das Nealgymnaftium 
und die Lehrerbildung” und Pfr. Hunzifers Schrift „über die Se— 
minarbildung“ befämpften die projektirte Zehramtsichule und fprachen 
fi) prinzipiell für eine jelbftändige gejchlofjene Anftalt für Lehrerbildung 
aus. Das Bolf erklärte fih mit großer Mehrheit für Beibehaltung 
des Seminar. Im Kanton Thurgau fchieden ſich die Yehrer eben 
falls in zwei Parteien. Die einen befürmworteten die Reform der bis- 
herigen Seminareinridtung, die andern ftrebten nach totaler Umge— 
ftaltung der Lehrerbildung. jene fanden Unterftügung durch eine 
Schrift von Prof. Michel, der den Fortbeſtand des jegigen Seminars 
verlangte; die beiden Brofhüren von Hanimann und Hengärtner 
dagegen opponirten lebhaft gegen die erflufive Seminarbildung. Ihre 
Anträge zielten auf eine Verbindung der allgemein wiſſenſchaftlichen 
Lehrerbildung mit der Kantonsschule Die Schulfynode ftellte fih in 
ihrer Mehrheit auf Seite der Seminarfreunde. — Auch im jolo- 
thurniihen SKantonallehrerverein kam's zu einem Seminargefedt, 
Das vorberathende Komite beantragte die Reorganifation des Semi- 
nars unt die Wahl eines Schulmanns meltlihen Standes zum Di- 
reftor. Herr Seminardireftor Fiala fam diefer Tendenz entgegen und 
nahm feine Entlaffung. Die Konferenz jtimmte zwar für eine ver— 
befierte Einrichtung der Lehrerbildungsanftalt, lehnte aber den zweiten 
Antrag ab. — Selbft im friedliebenden Graubünden wurde die Ruhe 
im Schulleben geftört. Pfr. Michel und die Konferenz zu Ponte 
forderten theilmeife Reform des Seminars in Chur. Direftor Schat- 
mann wehrte fich in langer Rede für das angegriffene Seminar. Als 
der Erziehungsrath nad defjen Refignation bei Wiederbefegung der 
erledigten Stelle in Verlegenheit war, rieth der „freie Rhätier,“ das 
Seminar eingehen zu lafjen und die Lehrer mie früher, an der Kan— 
tonsſchule bilden zu lafjen. Nun aber hat die Behörde durch Be- 
rufung des Herrn Caminada zur Seminarleitung vie Anftalt mwieder 
ficher geftelt. — Auch das vermwaifte Seminar in Schiers hat nun 
wieder in Hrn. Pfr. Müller eine tüchtige Direltion erhalten. — Ueber 
das ſchwere Schidjal, mweldes das Seminar für Armenerzieherbildung 
in der Bächtelen getroffen und von deſſen endlicher Auflöfung haben 
wir fchon Bericht gegeben. — In St. Gallen blieb das Seminar un= 
angetaftet; doch erbliden mande in der neu eingeführten provifori= 
Shen Batentirung der Lehrer eine Art Mißtrauensvotum gegen bie 
ausgetretenen Zöglinge des Seminare. Wie Waadt und Züri, fo 
leidet auch St. Gallen noch immer am Mangel an Lehrern. Direktor 
Zargiader beabfihtigt die Gründung einer Anftalt von Arbeits- 
46 * 
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Iehrerinnen (fiehe St. Gallen). Gewiß ein zeitgemäßes und banfens- 
werthes Unternehmen. — — So ganz ohne Einfluß auf die Lehrer— 
bildung dürfte auch die von Appenzell angejtrebte Einführung einer 
Freizügigkeit der Lehrer zunäcft in den Kantonen der Oſtſchweiz doch 
nicht bleiben, wenn diefe nämlich wirklich Antlang findet und ins Leben 
tritt. — Zum Schluß zitire ich nur noch das Referat über Lehrer— 
bildung von Wyß und die Annahme feiner Refolutionen von der Ber- 
fammlung der ſchweizeriſchen Lehrerverfammlung. Der Korrefpondent 
der „Zürcher Preſſe“ meldete : „Der Lehrerverein hat alle auf totale 
Umformung der Lehrerbildung binzielenden Anträge faft einftimmig ges 
nehmigt, und Dr. Dula hielt darauf den Seminarien die Grabes- 
rede". — Es läßt fich denken, daß e8 bei folhen Bewegungen und 
heftigen Debatten vielerort® auch nicht an mannigfadhen perjönlichen 
Angriffen auf die Seminardireltoren gefehlt hat. — 

c) Die Klagen über mangelhafte Leiftungen ber 
Schulen älteren Stils insbefondere in ben Urfantonen, in Freiburg 
und Wallis, die in der Bundesverfammlung geführt wurden, follten 
die angeregte Zentralifation motiviren; nachher famen aber auch bie 
gereizten Kantone und beichuldigten andererſeits die moderne Schule 
mander Gebrechen. Hören wir einige foldhe Stimmen! Bei Anlaß 
der Beichwerde des Dffizierävereind von Zofingen über mangelhafte 
Schulkenntniſſe der Nefruten ftellte der „Freie Nhatier‘ folgende Be: 
tradtung an: „Dieje Erjcheinung der mangelhaften Ausbildung rührt 
offenbar daher, daß die ganze Frage der Volfsbildung von der neuern 
Zeit ganz einfeitig aufgefaßt und alles nur von der Schule und in 
biefer wieder alles nur vom Unterricht erwartet wird, und daß hin— 
wieder in der Schule und beim Unterricht allen nothwendigen 
Nüdfichten für die allgemeine phyfifhe und geiftige Kräftigung 
und Stärfung der Tugend viel zu Menig Rechnung getragen 
und außer dem bloßen rechnenden Berftändniß viel zu Menig 
für die Entwidelung und Ausbildung der übrigen Faktoren des menfch- 
lihen Geelenlebens, wie Gemüth, Phantafie, und insbefondere zu 
wenig für die Willenskraft oder für den Charakter gethban, ja, daß 
jelbjt die eigene Verjtandesthätigfeit oft abgemüdet und verfladht wird. 
Weder die Ueberwachung des Schulwejens durch den Bund, noch bie 
befjern Lehrerbefoldungen, noch die Univerfitätsbildung der Lehrer 
wird diefer Einfeitigfeit abhelfen. Sie liegt in der hierin gewiß höchft 
beichränften und geradezu dünfelhaften Richtung unfrer Zeit felbft; 
fie liegt in unfern vielfach verkehrten Methoden, und, fagen mir es 
offen, in ber ftaatlichen Neglementirerei und in den formellen Prin— 
jipienreitereien der ftaatlihen Schulmethoden.” Während der „Bund“ 
diefe Klagen für unberechtigt erklärt, findet die „N. Zürder Ztig.“, 
auch im Kanton Zürich fei man nicht frei von foldher Einfeitigfeit. 
Das „Neue Tagbl.“ jagt in einem ſolchen Klageartifel u. A.: „Wollen 
wir auf den Charakter der modernen Volksſchule in den fogenannten 
Kulturfantonen zu ſprechen fommen, fo Tann diefelbe keineswegs auf 
das Prädikat der Naturgemäßheit Anſpruch maden und zwar ſchon 
in fzientififcher Hinfiht. Es wird den Kindern zu viel geboten, und 
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darum gebt die jo nothivendige Einheit und Tiefe verloren. Dan 
lehrt zu fehr auf den Schein, um bei gewiſſen Gelegenheiten zu glän: 
zen. Kommen wir jodann zum Gleichgewicht der Kräfte, fo gebt 
leider das Streben unferer Zeit dahin, dasjelbe gefliffentlich zu ver— 
legen. Wir betonen bier die mehr und mehr vorwiegende jogenannte 
Verftandesbildung, die oft nur ein Eintrichtern und Abrichten ift, und 
die Vernadhläfjigung der Gemüthöbildung, und doch murzelt nur in 
der gleichen Berüdjichtigung beider das echte Ziel der Menfchenbildung, 
der Charakter. Die liberale „Tagespoft” jagt in einem Artikel 
„Mängel der jesigen Volksbildung und Abhülfe“: Unfere gegenwärtige 
Volksbildung hat troß alles Eigenruhms folgende Hauptmängel: Ein» 
impfen des Aberglaubens; mangelhafte Pflege der fittlidyen Bildung; 
Mangel der Fortbildung; Ueberfüllung der Schule; ungenügende 
Lehrerbildung (diefe bedarf einer totalen Reform. Unfere Semis 
narien find Zwitteranftalten, die beides, allgemeine und berufliche 
Bildung geben, und feine recht. Die klöſterliche Abfonderung iſt für 
die Charafterbildung der Lehrerfchaft ſehr nachtheilig) und fchlechte 
öfonomifche und foziale Stellung der Yehrer. (Die Yehrer des Volkes 
follten wenigſtens das Doppelte der jetigen Bejoldung haben, dann 
würden fie das Salz der Erde)’ Die Mittel zur Abhülfe ergeben 
fich leicht aus der Angabe der Mängel. Das Blatt ruft der Grüns 
dung eines Volfsbildungsvereins, der fich zur Aufgabe made, diefe 
Uebelftände zu befeitigen. Und der „Bund“ findet in einem Artikel: 
„Hauptgebrechen unjerer gegenwärtigen Volkéeſchule“ — die Urſache 
der mangelhaften Xeiftungen der Volksſchule und der ungenügenden 
Volksbildung vor allem in dem Umftande, daß der größte Theil der 
Bevölferung nur mährend der Kinderjahre Echulunterricht geniche. 
Mit dem Spftem der Kinderfchulen müfje gebrochen werden, fonft 
feien Feine Fortjchritte zu erwarten. Das zweite Gebrechen unjerer 
Schulen bejtehe in ber Ueberladung derfelben mit Schülern. Ein 
Marimum von 80 ſei viel zu hoch. Als dritten Umftand, der das 
Gedeihen der Volksbildung Hindere, nennt er aud die ungenügende 
ökonomiſche und die unrichtige foziale Stellung der Lehrer. „Während 
die jchönjten Gehaltserhöhungen faum 30 Proz. der frühern Anjäge 
erreichen, ftiegen die Preife der Lebensmittel um 50 Proz. Die 
Folgen zeigen fih. Wie wir aus guter Quelle wiffen, nehmen die 
Afpiranten für den Lehrerberuf nicht bloß quantitativ, fondern aud) 
qualitativ ab. Diefe Thatjache eröffnet eine jchlimme Ausfiht auf 
die Zukunft. Da jollte vorgebaut werden. : Vor allem glauben mir, 
daß der jchiweizeriiche Lehrerverein und der ſchweizeriſche Schulverein 
hier eine Aufgabe zu gemeinfamem und einträchtigem Vorgehen finden 
follten, und daß das Bewußtſein diefer gemeinfamen Aufgabe das 
Aufkommen kleinlicher Eiferfüchteleien verhindern muß, wenn nicht die 
gute Sache darunter leiden ſoll.“ Noch verweiſen wir auf das be= 
treffende Kreisfchreiben. Es freut und, daß man auch einmal den 
traditionellen Schulprüfungen und Schauftellungen zu Leibe geht. Wir 
waren längft überzeugt, daß die Eramen für Behörden und Eltern 
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feinen richtigen Maßſtab zur Beurtheilung bieten, daß fie aud für 
Lehrer und Schüler feinen mwohlthätigen Sporn ausüben, daß fie aljo 
den eigentlichen Zweck verjehlen und mehr Uebelftände, als Bortheile 
zur Folge haben. Eine ganze Reihe öffentlicher Blätter, woran Land— 
bote und St. Galler Zeitung, verurtheilen diefes Inſtitut.“) — 

Die Behandlung ber Lehrerbildungsfrage, der Gehaltsfrage, der Fra— 
gen der Bentralifation und der Unentgeltlichfeit des Unterrichts, der reli- 
giöfen Frage, der Frage der Ziviljchule oder die Ausdehnung der 
Schulzeit, ver Orthographiefrage, die Schulgefegberathungen in Zürich, 
Thurgau, Bafelland, Neuenburg und Solothurn, der Gründung frei: 
williger Fortbildungsſchulen dur Volksvereine, die vielen freimilligen 
Befoldungserhöhungen von Seiten der Gemeinden, die freundlichen 
50jährigen Yubiläumsfeiern fo mander wadern Kollegen u. ſ. w. 
waren es aljo mwejentlich, welche die Bewegungen im Unterrichtsweſen, 
bie Schulthätigkeit im Berichtsjahre Fennzeichnen. 

Wir erwähnen bier nur no, daß Frl. Stapfer in London in 
einem Auffate „über die Verhältniffe der ſchweizeriſchen Erzieherinnen 
in England‘ ein gar büfteres Bild vom Schickſal derjelben entwirft, 
und die Gründung eines Ajyls für folche brotlofe und übel behandelte 
Gouvernanten anregt. Nah ihren Mittheilungen giebt es nur in 
England mande taufend Schweizerinnen, welche ihr Brot als Lehre: 
rinnen verdienen jollen. Nach einer amtlichen Anzeige find im Jahre 
1871 einzig aus dem Kanton Neuenburg 187 Perfonen ald Gouver: 
nanten, Bonnen nad dem Auslande gegangen. — Wie berichtet 
wird, befaßte fih auch die internationale Friedens- und Freiheits— 
Liga am fünften Kongreß in Lauſanne mit der Verbefjerung und Ber: 
allgemeinerung der Erziehung und des Unterrichts; ebenjo arbeitete fie 
für Trennung von Schule und Kirche, für Gleichberechtigung ber 
rauen. — Der liberale Zofingerverein (Studenten) behandelte in jeiner 
laufenden Berfammlung „Die jchweizerifhen Beftrebungen für Huma— 
nität” und „das ſchweizeriſche Volkslied“. Der fchmeizeriihe Stu: 
bentenverein und ber Piusverein find, wie die Blätter melden, Pflanz: 
ftätten konſervativer Grundfäge. — Eine verft. Zürcherin ftiftete ein 
feltfjames Legat von Fr. 28,000 für den zürch. Hochſchulfond, aus 
deſſen Zinſe ein jährliches Studentenfeft gefeiert werben joll. 


B. Das Schulwefen in den einzelnen Rantonen. 

Wir müfjen uns hier größter Kürze befleigen; ja manche Bunte 
werben wir wegen ber Fülle des Materiald einfach regiftriren müſſen; 
vielleicht giebt e3 in den fpätern Neferaten Anlaß, auf diefelben zu» 
rüd zu fommen. 


) In Romang’s „Schweizerbaus” erfhien von Klemenz ein Auffag 
„über das — Erziehungsweſen“. Der Zweck deſſelben geht dahin, 
unſer gegenwärtiges Erziehungsweſen einer ernſten, unpartelifchen Srhfung zu 
unterziehen und Bet & u rationeller Berbefferung und Umgeftaltung zu 
machen. Lefenswertb. liest alfo: „An dem edeln Wettitreit um bie 
Palme der Boltsbildung muß fih die Schweiz mit ganzer Energie betbeiligen.’ 
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Der Kanton Aargau. 


1. Der SKantonallehrerverein. Der Hauptverband 
lungsgegenftand der Konferenz vom September 1871 (Aarau) bildete 
die Frage der Schulinſpektion. Man einigte fih auf folgende Tor: 
derungen: Die Inſpektion aller Schulen jol Männern von willen: 
fchaftlicher Bildung, pädagogifcher Fachkenntniß und praftiicher Erfah: 
rung im Schuldienft übertragen werben; in jedem Bezirk foll nur ein 
Inſpektor aufgeftellt werden; der Erziehungsrath ſoll mehr außeror: 
dentliche Inſpektionen anordnen; es follen öftere Inſpektorenverſamm— 
lungen ftattfinden ; dem Lehrer foll der Erfundberiht vom Infpeftorat 
zugeftellt werden. Der Referent forderte überdies das Vorjchlagsrecht 
der Lehrer. Nah Schluß der Berhandlungen führte Turnlehrer 
Zürder mit Knaben: und Mädchenklafjen der Realſchule in Aarau 
eine Reihe gymnaftifcher Uebungen aus, die allgemein befriedigten. 
Das und gütigft zugefandte treffliche Referat von %. V. Hürbin über 
die „Fortbildungsjchule” werden wir im folgenden Bericht in Verbin: 
dung mit Tſchudis Neferat über das gleiche Thema beſprechen. Ueber 
die aargauifchen Fortbildungsichulen erſchien auch von Scheuermann 
ein Schriftchen, das und jedoch nicht zugejtellt wurde 

2. Der aargauifhe Lehrerpenfionsverein zählt 611 
Mitglieder. Das Vermögen beläuft fih auf 74,800 Franken. Der 
Staat leiftet daran jährlih 5000 Franken. Bon den Lehrern waren 
168 penfionsberechtigt. Diefes Recht befist jeder mit dem 55. Al- 
tersjahr. 

3. Seminarangelegenbeit. Es ſcheint, da3 Seminar bat 
immer noch bitterböje Gegner, die ihm feine Ruhe lafien. So mußte 
ſich jüngft der Schweizerbote gegen verſchiedene Angriffe vertheidigen. 
Es wurde nämlich getadelt, daß man den ald Erzieher und Lehrer vor— 
züglihen Herrn Pfr. Müller, jegigen Seminardireftor in Sciers, nicht 
in Wettingen feitgehalten habe, namentlid aber etwas boshaft ge- 
fragt, warum wohl die Zahl der ins Seminar eintretenden Zöglinge 
im Vergleich mit früher geringer geworden fei und warum bie ſpezi— 
fiſch fonfeffionell gefärbten Seminarien der evangelischen Geſellſchaft 
und der katholiſchen Kirhe aus dem Aargau einen immer größeren 
— erhalten. Auf letzte Bemerkung erhält der Frager folgende 

ntwort: „Für die Aufnahme ind Seminar verlangt das Geſeh ein 
böberes Maß der Vorbildung, den Beſuch dreier Klafjen einer Bezirks: 
ichule, während die Zöglinge früher von der Gemeindefchule weg ein- 
treten konnten. Das hält manden vom Seminar zurüd. — Der 
Kurd am Seminar ift nunmehr ein vierjähriger; das ift ein meiterer 
Grund; manche Väter fcheuen die erhöhten Koften der Lehrerbildung. 
Endlich fümmt dazu der niedrige Stand der Lehrerbefoldung. Das 
find einfach und natürlid die Gründe. — Und wenn die evangelifchen 
Seminarien größere Frequenz haben, fo liegt ein Grund unbeftreitbar 
darin, daß dort die Yehrerbildung mit geringern Opfern erfauft wer— 
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den fann. Der rechte Glaube wird dort ben Zöglingen durch reid- 
lichere Stipendien gelohnt. Die Privatfeminarien verjtehen die Kunft, 
auch weniger Vorbereitete in einem minderjährigen Kurs und auf dem 
Mege der Echnellbleiche zu ebenfo tüchtigen Lehrern, wie die Staat: 
feminarien heranzubilten. Wenn die Hauptjache für die Lehrer eine 
wohlfeile Bildung ift, dann verdienen die konfeſſionell gefärbten Se 
minarien bor den ftaatlichen Anftalten den Vorzug.‘ 

4. Die fantonale landwirthſchaftliche Geſellſchaft 
befchloß (in der Eitung vom November 1871), ſich für Gründung 
landwirtbichaftlicher Fortbildungsfchulen zu verwenden, und darauf 
binzutirfen, daß fünftig an der landwirthſchaftlichen Schule die Str 
pendien nicht bloß an ganz Arme, jondern auch an weniger Bemittelte 
verabreicht werden. Der Gedanke einer Vereinigung des Lebrerfemi- 
nars mit der landwirtbichaftlihden Anftalt fand beim Gr. Rath feinen 
Anklang. 

5. Der Schlußbericht der Bezirfsfhule in Muri für 
das Schuljahr 1870— 71 von Rektor %. V. Hürbin enthält das Ter: 
zeihniß der Schüler (in allen vier Klaffen 72) und Lehrer (9), No: 
tizen aus dem Leben der Schule, eine Beichreibung eines Ausflug, 
den Bericht über den ertheilten Unterricht und eine Arbeit über „deut: 
ſche Orthographie“ von Hürbin mit einer Darftellungsprobe nad Buder 
und Hürbin. Die Verfchiedenheiten zwiſchen beiden Vorſchlägen zur 
„Bereinfahung der Orthographie“ beziehen ſich auf die Buchftaben ie, 
ä und e, at und ei, y, 5, pb, k und d, qu, x, dh, ti. — Der Beridt 
pro 1871— 72 enthält eine gejchichtlihe Beigabe, einen Ferienausflug 
(nad) neuer Orthographie), und eine Schulchronik. Die Anjtalt zählte m 
vier Klaffen 75 Schüler, die von 9 Lehrern unterrichtet wurden. 

6. Das Tödhterinftitut in Aarau fol, ähnlich demjenigen 
in Yarburg, um eine Klafje erweitert werden, um denjenigen, melde 
fh zu Lehrerinnen ausbilden wollen, als Seminar zu dienen. 

7. Die Taubftummenanftalt in Zofingen hat ein Ver 
mögen von 53,800 Franfen. Die Ausgaben betrugen 35,700 }ıln. 

8. Ergebniß der Refrutenprüfung Auf 617 Refruten 
famen 89 Straffchüler (12,8 Prozent), d. h. foldye, die ihre mangel 
haften Schulkenntniſſe durch Strafunterricht ergänzen mußten. 

9. Der Schulrath des Bezirks Bremgarten ftellt an 
die Lehrerfchaft folgende Preisaufgabe: Inwiefern ift die im 
Schoße des Gr. Raths geführte Klage, daß die Jugend zu wenig jur 
Mohlanftändigfeit erzogen tverbe, gegründet? Woher rührt das Uebel? 
Wie ift ihm zu begegnen? (Zwei Preife zu 30 und 20 Franken.) 

10. Durch Schlußnahme der Schulpflege in Baden wur 
den bie dortigen israelitifden Schulfinder angehalten, an 
Sabbaten und übrigen Fefttagen, mit Ausnahme des Neujahrd- und 
des DVerföhnungsfeftes, in der Schule zu fchreiben, wie die andern 
Kinder. Eine hiegegen von ber israelitifchen Kultusgemeinde gerid: 
tete Beſchwerde wurde vom Erziehungsrathe abgewiejen, worauf bie 
jelbe mit einer Rekursbeſchwerde an den Negierungsrath gelangte, 
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Auch don diefem wurde fie abgetiefen, weil durch die Weigerung ber 
israelitiihen Kinder, zu jchreiben, die Schulordnung mejentlich geftört 
werde, was von den Behörden nicht geduldet werden fünne. Selbſt— 
verftändlich fteht e8 dabei jedem Water, der dies mit feinem Gewiſſen 
unvereinbar findet, frei, fein Kind privatim unterrichten zu lafjen, 
vorausgejeßt, daß den Forderungen des Schulgeſetzes Genüge ge— 
leiftet wird. 

11. Die Lebrerbefoldung in Aarau ftellt ſich zufolge 
briefliher Mittheilungen alfo: Für die ſechs Hauptlehrer an der Ges 
meindefchule je 1700 2000 Franken, für die ſechs Hauptlehrerinnen 
je 1000—1200 Franken; für die drei Arbeitslehrerinnen je 840 Frans 
fen; für die fünf Hauptlchrer an der Bezirksichule je 2200—2400 
Franken; die Fachlehrer je nah Stundenzahl 500—1200 Franken. 
Zahl der wöchentlichen Stunden für die Hauptlehrer überall unter 30, 

12. Das neue geographifhe Werk von % Müller „Der 
Kanton Nargau. Seine politifche Rechts-, Kultur- und Gitten- 
geichichte‘‘ enthält auch einen Abſchnitt über das Schulwefen und dabei 
bejonders hiftorifche Mittheilungen über das Volksſchulweſen, und 
biographiihe Nachrichten über einige hervorragende verftorbene Semi— 
narlehrer (Nabholz, geb. 1782, get. 1842; Traugott Pfeiffer, geb. 
1771, get. 1849; Melchior Sandmeier, geb. 1813, geft. 1854; Cle— 
mens Rüetſchi, geb. 1800, geft. 1864; Daniel Eljter, geft. 1858; 
J. 9. Breitenbach, geb. 1809, geft. 1866. Die fpäteren Seminar 
direftoren find: Keller, Kettiger und Dula. 

13. Wie in St. Gallen und Glarus, fo wurde aud) in Yarau 
ein großertige8 Jugendfeſt gefeiert. Von Zichofe erfchien bei diefer 
Gelegenheit ein ZJugendfeftprogramm in poetifher Form. 

14. Der Kanton Aargau zählt 529 Gemeindeihulen, 26 
Fortbildungs- oder Sefundarfhulen und 298 Arbeitsichulen (letztere 
mit 294 Lehrern und ca. 12,000 Schülern), 23 Bezirksſchulen, die 
von 1416 Knaben und Mädchen im Alter von 11—22 Jahren be- 
jucht wurden. Das Lehrerperfonal der Bezirksichulen beftand aus 68 
Haupt: und 65 Hilfslehrern. Die Befoldungen differiren zwiſchen 
2000 und 2500 Franken. Der Staat leistet an die Befoldungen ders 
jelben und übrigen Schulauegaben einen Beitrag von 70,000 Franfen. 
Die Oejammtausgaben für alle Bezirksfchulen betragen 200,000 
Tranfen. Die Leiftungen im Allgemeinen befriedigten, weniger im 
Zeichnen; deßhalb foll ein Inſtruktionskurs für Zeichnungslehrer er» 
theilt werden. — Laut Brogramm zählt die Kantonsschule 160 
Schüler (31 am Brogymnafium, 75 am Gymnafium, 54 an ber Ge- 
werbeſchule). An der Anftalt wirken 22 Yehrer. 

15. Wünfhe für das aarg Schulweſen. Die 
Staatsrechnungsfommiffion ftellt in ihrem Berichte folgende Anträge 
in Bezug auf das Schulwefen: Es foll gegen die Ueberfüllung der 
Klafien gewirkt werden; es joll mehr auf Bildung von Sitte, An— 
ftand und Reinlihfeit der Kinder gehalten werden; es foll gegen die 
Nebenbeihäftigung der Lehrer eingefchritten werden, für die ber Schule 
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entlafjene Jugend follten falultative Wiederholungskurſe eingerichtet 
werben; für die Kantonsfchüler fei eine Verminderung der Lehrſtun— 
den wünſchbar. Die Kommiffion finde, daß das Lehrerſeminar in 
Wettingen in Bezug auf feine Leiftungen nicht im Verhältniß zu ben 
Dpfern ftehe, welche es foftet. Der Grund liege vielleicht darin, daß 
nicht lauter mwifjenfchaftlih gebildete Männer an der Anftalt wirken. 
Alles dies made eine Neorganifation de Seminars wünſchbar. 

16. Im Lenzburger Schulverein bradte Pfr. Albredt 
ein Referat über den Religionsunterricht an der Volks— 
fhule und fam zu folgenden Thefen, die mit Beifall aufgenommen 
wurden: 1) Eines religiöfen Unterrichts fann das Kind nicht entbeb- 
ren; 2) ein fonfejfionslofer Religionsunterricht ift eigentlich finnlos; 
3) nad) eingeführter Trennung von Kirche und Staat muß der Re 
ligionsunterriht aus dem Fächerberzeichniß der Schule verjchwinden ; 
das Leſebuch muß aber religiöfen Bildungsftoff enthalten. — Das 
zweite Traftandum betraf die Körperftrafen in der Schule. Man fand, 
ſyſtematiſch könne die Prügelftrafe in der Schule nicht zur Anwendung 
fommen; aber andererfeit3 fönne man der Leibeszüchtigung doch auf) 
nicht unter allen Berhältnifien entbehren. 


Der Kanton Appenzell A. NH. 


1. NRepetirfhule und Erweiterung der Schulpeit. 
Der Gr. Rath hat die Einführung von Repetirſchulen befchloffen und 
die Ausführung der Landesihullommiffion übermwiefen. Diefelbe bat 
ein Projekt auögearbeitet. Demnach würden die Repetirfchulen folgen: 
dermaßen organifirt: Der Beſuch derſelben ift vom Austritt aus ber 
Alltagsſchule (13 Jahr) bis ins 16. Altersjahr obligatoriih. Während 
des Winters find allwöchentlich drei Unterrichtsftunden zu geben, und 
bie Lehrer follen angewieſen fein, die Schüler auf das im praftifchen 
Leben Nothmwendige vorzubereiten. — Da die Halbtagprimarjchule bei 
jähriger Schulzeit und die Uebungefchule vom 12.—16.Yahr (mit "; 
Tag wöchentlich) ungenügend erjchien und da die freiwilligen Fort: 
bildungsjchulen nicht recht gedeihen mollten, fo wurde bon einem 
Vereine die Einführung obligatorifcher Fortbildungsfchulen (Abends 
oder Sonntags) für Knaben angeregt. Der Gr. Gath hatte alddann 
die Einführung obligatorifcher Fortbildungsſchulen grundſätzlich aus: 
geſprochen und die Schulfommiffion mit Ausführung des Befchlufies 
beauftragt. — Die Lehrerfonferenz und die gemeinnügige Geſellſchaft 
jedoch petitionirten I) um Vermehrung der Alltagsfchulzeit um 1 Jahr 
(bi8 13 Jahr) und 2) um Berdopplung ber Repetirſchulzeit. Dies 
erforderte freilich Mehrausgaben: Erbauung neuer Schulhäufer und 
Anftelung neuer Lehrer. Die Schullommiffion hatte die Frage über 
Erweiterung der Schulzeit in Berathung gezogen, den Enticheid jedoch 
verfchoben. Die Sache fteht alſo nod im Stadium der Berathung. — 
Mittlerweile erfchien ein Schriftchen vom Lehrer Nohner: „Ein Bei: 
trag zur Löfung der Frage über Erweiterung der Schulzeit an den 
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appenzelliichen (U. Rh.) Primarſchulen“. Diefer bringt folgenden 
Vorſchlag: a) die Tagjchule dauere vom 6.—12. Jahr und fei Halb: 
tagichule, jo daß alfo in Geſammtſchulen die Schüler vom 6.—9. Jahr 
Nachmittags und diejenigen vom 9.— 12. Jahr Vormittags die Schule 
zu bejuchen hätten; b) die Webungsjchule werde verdoppelt, jo daß 
jeder Schüler wöchentlich zwei halbe Tage Unterricht erhält; c) bie 
zwei Sculgattungen werden ganz bon einander getrennt, indem für 
die Uebungsſchule befondere Lehrer angeftelt und vom Staate befoldet 
werden, während die Tagichulen der Vorjorge der Gemeinden überbun: 
ben blieben; die Appenzeller Zeitung jagt, diefe dee, die Verfaſſer im 
Schriftchen begründe, verdiene alle Beachtung und fei der Prüfung 
werth. Das Schriftchen enthalte überdied manche anregende und ge- 
funde Gebanfen. 

2. Die in Trogen verfammelte Tantonale Lehrerkonfe— 
renz bisfutirte eine gedanfenreiche Arbeit über „des Lehrers Wirken 
außer der Schule‘. Nachdem Berfafjer ein Bild des Volkes nad 
dem Leben gezeichnet hatte, zeigte er, was der Lehrer durch Benutzung 
ber Tagespreſſe und bes Vereinslebens für die geiftige und fittlidh: 
religiöfe Bildung beitragen fünne. — Aud das zweite Thema: „Die 
Licht: und Schattenfeiten der Succeſſivſchulen“ wurde Iebhaft be— 
fprochen. Als Vortheile dieſes Syſtems wurden hervorgehoben: Bef: 
ſere Klafjeneintheilung, georbneter Lehrgang, gründlicher Unterricht, 
leichtere Handhabung der Disziplin, vortheilhaftere Bertheilung der 
Lehrkräfte, Erzielung größerer Einheit ım Lehrplan, Wedung bes 
Lerneifers, mwohlthätiger Lehrerwechſel; ala Nachtheile: Uneinigfeit der 
Lehrer, geringere Befoldung der Unterlehrer. — Die Zufammenzie= 
bung der Klafjen wurde als unpädagogifch bezeichnet. Die appenzell. 
Reallehrerfonferenz war in St. Öallen verfammelt und behan- 
delte „den geographifchen Unterricht‘. 

3. Im Herbft 1871 erließ die Landessfhulfommiffion 
ein Kreisfhreiben an ſämmtliche Lehrer und Gemeindeſchulräthe. 
Sie forderte darin: Ausarbeitung von Speziallehrplänen, Ausein- 
anderhaltung und Theilung der Klaſſen, Berüdjihtigung der ſchwach— 
begabten Schüler, öftere Uebung im Leſen und im Schreiben auf 
Papier, Aufbewahrung der Auffashefte, fleifige Uebung in Geſchäfts— 
auffäten, Beſchränkung des Realunterriht3 aufs Allernothivendigfte 
und Verbindung befjelben mit dem Leſe- und Sprachunterricht; Ver— 
legung des Gefangunterricht3 außer bie obligatorische Schulzeit. — 
Die Appenzeller Zeitung begleitet die Anzeige diefer Wünſche mit kri— 
tifchen Bemerkungen. 

4. Dem Rechenſchaftsbericht über das Schulweſen 
pro 1871 —72 entnehmen wir folgende Angaben. — Die Kantond= 
fchule zählte 75 Zöglinge und Schüler. Diefelbe befigt ein Vermögen 
von 147,700 Frl. Die Einnahmen betrugen 13,200 Frk. (Schul: 
gelder 4800 Frk.). Die Ausgaben 16,600 rk. (Xehrergehalte 12,800 
Frk.). Im Lehrerfeminar in Kreuzlingen waren 8 Stipendiaten aus 
Appenzell. Diefe waren mangelhaft vorgebildet und find auch ſchwach 
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begabt. Weil manche Lehramtsfandidaten nicht die wünſchbare Lehr— 
befähigung an den Tag legen, jo wünſchte die Kommiffion die Erwei⸗ 
terung des Seminarfurfes von drei auf vier Jahre, jedoch nicht im 
Sinne der Erweiterung des Lehrftoffs, fondern tüchtiger methodifcher 
Verarbeitung deſſelben. Die Zahl der Schüler im Kanton betrug 
9648 und zwar 6206 Alltags-, 2939 Uebungs-, 374 Neal: und 129 
Waiſenſchüler; alfo verhält ſich die Gefammtzahl der Schüler zur Bes 
völferung wie 1:5. Der Schulbefuh ift nicht überall befriedigend. 
Die Anordnung eines Fortbildungsfurfes für die Lehrer mit Bezug 
auf den Sprachunterricht ift noch eine ſchwebende Frage (fie wurde 
ſeither bejchloffen und die Kommiffion fucht eine geeignete Perſön— 
lichkeit zur Leitung) und die angeregte Einführung obligatorifcher Yort= 
bildungsichulen mußte fallen gelafjen werden. Die Kommiffion will 
den Berfuch machen, ein Konkordat zwijchen den oftjchweizerifchen Kan— 
tonen zu gegenfeitiger Anerfennung der Lehrerpatente ind Leben zu 
rufen. — Die Kommilfion verivendet fich zur Abhülfe gegen das in den 
Schulen öfters vorfommende Stottern der Kinder. Aus den feither 
veranftalteten ftatijtifchen Verzeichniffen haben fich folgende Zahlen er= 
geben: In den Alltags» und Uebungsfhulen waren 336 ftotternde 
Kinder, von melden 194 erjten Grades (mit erjchiwerter Bildung 
einzelner Laute), 86 zweiten Grades und 56 dritten Grades (mit 
Öfterer Unterbrehung der Rede). Die Seminarfommiffion wurde be- 
auftragt, dahin zu wirken, daß die Seminariften Anleitung zu richtiger 
Behandlung ftotternder Kinder erhalten fünnten. — Sämmtliche Leh— 
rerbefoldungen pro 1871 —72 betrugen 97,650 Frk., was per Kopf 
der Bevölferung 2 rk. ergiebt. — Die Schulkommiſſion Appenzell 
A. N. verdient das Zeugniß ausgezeichneter Sorge fürs Schulwejen. 
Auch das verdient Lob, daß fie in Berichten das Schulweſen wahr 
und treu jchilbert. 


5. Die Appenzeller Zeitung enthält in Nr. 39—41 Mitthei- 
lungen über dag Schulvermögen, die Shuleinnahmen und 


Schulausgaben der 20 Gemeinden diefes Kantons (im %. 1871), 
aus denen wir die fummarifchen Zahlen notiren: 


Schulvermögen der Primarfchulen 1,364,770 Frl. 


Schulkapitalien der Realjchulen 564,611 „ 

— — „Mädchenarbeitsſchulen 59,272 „ 
Total des Kapitalvdermögens 1,988,653 „ 
Aſſekuranzwerth von 77 Schulhäufern 1,048,400 „ 
Total des Schulvermögens 3,037,053 „ 


Betreffniß des Schulvermögens auf den Kopf 62 Frk. 60 Et. 


Schuleinnahbmen Bine 59,384 Frk. 

Staatsbeitrag 3000 Primarſchulen 
Schulgelder in 5 Gemeinden 1278 „, —= 113,623 Fıf. 
Aus der Gemeindelafje 49,961 „ 


Die Schweiz. 733 





Rapitalzinfe 23,189 Frk. 

GStaatöbeitrag 3914 „ Realſchulen 
Schulgelder 12,316 „ 52,537 Fr. 
Freiwillige Beiträge 2633 „| uf. 166,160 Fl. 


. Aus der Gemeindekaſſe 10,485 „ 
Total aus der Gemeindefafe 60,446 „ 
Schulausgaben für 79 Primar- für 22 Realfchulen. 


Gehalte 83,342 Fre. 45,712 Fk. 
Lehrmittel 4031 „ 614 „ 
Verſchiedenes 4687 „ 5783 „ 


Unterhalt d. Schulhäufer 18,094 „ 
Beitrg. a. d. Arbeitöih. 1553 „, 
111,707 Frl. 

Betreffniß per Kopf 2 Frl. 70 Ent. Totalausgaben mit Berech- 
nung der Kapitalzinfe 207,742 Frk., per Kopf 3 Frl 50 Et. 

Ausgaben des Staats fürs Schulmefen 12,968 Frk. 

* der Gemeinden re 163,816 „ 
176,784 Stk. 

Mit Berechnung der Binfe für die Schulhäufer 220,710 Frk., 
per Kopf 4", Frl. 

NB. Außerdem befinden fi) im Kanton noch andere Erziehungs- 
anftalten, für welche große Ausgaben erforderlich find. 

6. Das „St. Galler Tageblatt” meldet den Rüdtritt des 
Erziehbers 3. 8. Zellmwegers, ber feit bald 50 Jahren, zuerft 
als Vorfteher der Armenerziehungsanftalt in Trogen und fpäter ala 
Direktor einer Privatrealichule und des Fantonalen Seminars auf 
dem Gebiete des Schul- und Erziehungsweſens mit großem Gefchid, 
eijernem Fleiß und glüdlihem Erfolg gewirkt hat. In Folge defjen 
beihloß die Gemeinde Gais die Gründung einer Real— 
ſchule mit dreijährigem Kurs und Anftelung von zwei Lehrern mit 
einer Bejoldung von je 2400 Fri. 

7. Die Refrutenprüfungen im Kanton Appenzell A. RB. 
gelten mehr denn die Schulprüfungen ald Gradmeſſer der Schulbil- 
dung. Man prüfte die Nefruten im Lejen, gab ihnen eine leichte 
Sprachaufgabe (fchriftlihen Bericht 1) vom erften Tag Kafernenleben; 
2) über den deutjch-franzöfiichen Krieg) und einige Rechnungsaufga— 
ben (au8 den hier Örundrechnungen mit benannten Zahlen). Das 
Refultat war folgendes. Bon 200 Mann erhielten die Noten: 

im Leſen 105 recht gut (4) 51 gut (3) 35 mittelm. (2) 7 ſchwach (1) 2 (0) 
» Schreiben 50 54 = 67 = > 7 2 = 
= Rechnen 58 = 50 = 32 « 30 = 30 = 


Nah einer Zufammenftellung und BVergleihung in den drei lebten 
Jahren zeigt fich ein Heiner Fortſchritt. Der Rekrutenſchule wurden 
25 Mann zugetheilt. Die Unterrichtszeit belief fih auf 10 Stunden. 
Die Appenzeller Zeitung bringt fämmtlihe Gemeinden nad der Lei- 
ftungsfähigfeit in Rangordnung. Aufs neue überzeugten ſich die Be- 


in 
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hörden von der Nothivendigkeit der Ausdehnung der Schulzeit und ber 
Gründung von Fortbildungsichulen. 

8. Armen=- und Waifenanftalten. Aus einem Berichte 
deö Vereins der Armen- und Waifenväter erfehen wir, daß der Kan— 
ton 28 folde Anftalten befist, dabei die Rettungsanftalt in Herisau 
und die Webanftalt in Trogen. In einigen Gemeinden find Armen» 
haus und Waifenhaus vereinigt; andere halten am Aufdingſyſtem feft. 
Diefe Anftalten befigen an zinstragenden Kapitalien ca. 1, Million 
Frk. Die Befoldungsverhältnifie find jehr verſchieden. Der Gehalt 
fteigt von 350—1200 Frk. nebit freier Station. Der Berein ftrebt 
dahin, namentlich zwei Mebelftänden: der gegenwärtigen mangelhaften 
Kleinfindererziehung und dem Berfoftgeldigftem zu begegnen. — Jüngſt 
erhob ein früherer MWaifenhauszögling (I. Sturzenenger) in der Apr 
penzeller Zeitung die ſchwerſten Anflagen über Einrihtung und Geift 
der appenzelliihen Waiſenanſtalten. 

NB. In der fchmweizerifchen Schulzeitung finden wir einen Artifel 
über das „appenzelliihe Schulweſen“ und eine Ueberficht der Lehrer 
bejoldungen und den Etat des appenzelliihen Schulweſens. Dafelbft 
verwahrt fich ein Korrefpondent gegen die ftatiftiichen Angaben und 
Tableau von Echäppi im Volföfreund über die Schulleiftungen ber 
Kantone. Sie enthalten nur die Staatsfubfidien und ignoriren bie 
bedeutenden Ausgaben der Gemeinden. Gie fönnen alſo fein rich— 
tiges Bild verjchaffen. 


Der Kanton Appenzell J. Rh. 


I. Eine Korrefpondenz der „Neuen Zürder Zeitung“ entwirft 
ein ziemlich dunkles Bild vom innerrhodiſchen Schulwefen. 
Da beißt e8 u. A.: „In diefem Kanton wird das Obligatorium des 
Schulbefuhd nur mangelhaft durchgeführt, mas die Abjenztabellen 
ſchlagend nachweiſen. Die Schulzeit ift auf ſechs Jahre beſchränkt. 
In den meiften Schulen wird aber nur 6— 8 Monate im Jahre uns 
terrichtet. Die tägliche Unterrichtszeit bariirt zwiſchen 2—3 Stunden. 
Fortbildungs: und Uebungsſchulen eriftiren noch nicht. Die Schuls 
ordnung verlangt auch vom Lehrer nur die bürftigften Schulfenntniffe. 
Der Gr. Rath hat übrigens in letter Sigung einen Schritt vorwärts 
gethban und die Einführung von Nepetirfhulen, deren Beſuch vom 
13.— 16. Altersjahr obligatoriſch ift, genehmigt.‘ 

2. Der Gr. Rath Fat faft einftimmig den Beſchluß gefaßt, daß 
der Staat zur Erftellung der projeftirten Realſchule und 
zum Fortbeſtand derjelben die ncben den gefammelten freiwilligen Bei— 
trägen (ca. 800 Frk. jährlid)) noch erforderlichen Leiftungen übernehme. 
So ift nun die Gründung einer Realſchule in Appenzell gefichert. 

3. Die Schulgemeinde Sulzflub hat den Gehalt des Lehrers 
auf 800 Frk. nebjt freier Wohnung erhöht und beichlofien, die Schul- 
zeit auf 10 Monate zu verlängern. — Gonten hat die Befoldung 
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auf 900 Frank geftelt. Der a bon Gonten fol der einzige 
feminariftifch gebildete Lehrer des Kantons fein. 


Der Kanton Bafelitadt. 


1. In den Basler Knabenmittelfchulen wird nad dem „Volf3- 
freund‘ folgender Lehrplan, in Prozenten ausgebrüdt, beobach— 
tet. In der Nealjchule, wo die Umftände den Lehrplan auf das Un- 
entbehrlichite befchränfen, follen 24 Proz. auf die Mathematik, 181, 
Proc. auf die frangöfiihe Sprache, 13%/, Proz. auf die beutiche 
Sprade, 91/; Proz. auf Gefchichte und Geographie, 3%, Proz. auf 
die Naturkunde, 7'/, Proz. auf Religion, 9%, Proz. auf Schreiben, 
2/; Proz. auf Zeichnen und Turnen, 5°/, Proz. auf Gefang fallen. 
Das realiftiiche Gymnaſium erweitert feinen wiſſenſchaftlichen Unterricht 
um einige Procent, bleibt mit der Naturkunde zurüd und ſetzt auch den 
Religionsunterriht auf 4°, Proz. herab. Der ‚Volksfreund“ rügt 
bier namentlich die Ignorirung der vaterländijchen Geſchichte und 
wünſcht, daß Schmweizergefchichte in allen Schulen ein jpezielles Lehr— 
fach, und zwar in den Händen jchiweizerifcher Lehrer, jein follte. 


2. Yahresberiht über das Nealgymnajium und 
das hbumaniftiide Gymnafium. Beide Anftalten zeigen eine 
Zunahme der Frequenz. Erftere zählte 1870—71 457, 1871—72 
487 (1852:264). Ale fünf Klafjen find gedoppelt. 279 Knaben 
zahlten das ganze Schulgeld, 137 die Hälfte, 14 waren jchulgeldfrei. 
Dazu wurden ca. 2800 rk. Stipendien ausgetheilt; 118 erhielten 
das Scülertud. — Das humaniftifche Gymnafium zählte 397 Schü: 
ler, 254 bezahlten das ganze Schulgeld, 103 die Hälfte, 40 Schülern 
wurde e3 erlafien. Die Stipendien betrugen 2000 Franf, die unter 
92 Schüler vertheilt wurden. Nach dem neuen Geſetz bezahlt von 
ſchulbeſuchenden Geſchwiſtern das erfte das ganze, das zweite das halbe 
Schulgeld, die übrigen find frei. Mit Ausnahme der fechöten Klafie 
find alle andern in Parallelkl. getheilt, jo daß der Unterricht in 11 Abthei— 
lungen, je zu 26—48 Schüler, ertheilt wird. — Dr. Th. Burkhardt lieferte 
im 4. Yahresheft des Vereins jchmweizeriiher Gymnaſiallehrer einen 
werthvollen Beitrag zur Gefchichte der gymnafialen Anftalten Baſels. 


3. Der Al. Rath bewilligte der Modellir- und Zeich 
nungsjchule der gemeinnügigen Gejellichaft einen Beitrag von 
2500 Frf. Sie wurde von 204 Schülern befudt. Sie jchlieft nun 
auch eine Mädchenklaſſe für Freihandzeichnen in fih. Sie hatte 40 
regelmäßige Befucherinnen, ein Beweis, daß man die große Bedeu— 
tung des Zeichnens für das weibliche Geſchlecht erkennt. Man wen— 
det fi) gegenwärtig vom Zeichnen einzelner fleiner Vorlagen ab und 
dem fortichreitenden Mafjenunterridt nad größeren Wandtafeln zu, 
um dem Schüler bei größerer Weberfichtlichfeit der Formen und Ver- 
hälmiſſe die Auffaffung und das Zeichnen nad) der Natur näher zu 
legen. Diefe neu getvonnenen Prinzipien bezeichnen einen großen 
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Fortfchritt. Die Kunftklafje beginnt mit dem Zeichnen nad plaftifchen 
und endigt mit dem Zeichnen bon lebenden Modellen. 

4. Die fogenannten Krippen oder Pleinfinderfhulen 
haben bier auch ihre Gegner. Diefe fagen, die Krippen untergraben 
das Samılienleben, unterftügen die Immoralität und vermehren die 
Sterblichkeit, darum fei die Gründung folder Inſtitute nad Kräften 
zu hindern. Die „Örenzpoft” brachte nun gegen diefe Bedenken und 
Einwendungen eine Widerlegung. 

5. Der Gr. Rath hat nad) einläßlicher Beratung den Neu- 
bau zweier Schulhäufer befcloffen. Die Gejammtfoften bes 
laufen fih auf 868,000 Frk. Bei den Plänen find die Vorichläge 
berüdfidhtigt worden, welche eine vom Sanitätsfollegium niedergeſetzte 
Kommilfion für Sculgefundheitäpflege eingegeben hatte. Prof. Kin— 
felin erklärte, er würde dem Bau mehrerer kleiner Schulhäufer vor 
ben großartigen Kafernen und Baläften, wie foldhe nun freilid in faſt 
allen größern Schweizerftädten, wie Zürich, Winterthur, Schaffhausen, 
Neuchatel, Lachaux de fonds, St. Gallen, Zofingen 2c. eriftiren, aus 
pädagogifchen Gründen den Vorzug geben. Hier fehle die nöthige 
Auffiht und UWeberfiht. Die Leitung von 2400 Schülern jei eine 
äußerft ſchwierige. 

6. Im Gr. Nath bradte Göttisheim die Erhöhung der 
Lehrerbejoldung zur Eprade. Geigy Fonftatirt, daß die 
firen Gehalte hinter den Bedürfniffen zurüdgeblieben feien. Viſcher 
bemerkt, die Lehrer in Bafel freien nad der Stundenzahl honorirt und 
befjer geftellt, als in irgend einer andern Stadt der Schweiz (2300 
dr. — 3700 Fr.) Er miderjege fih übrigens einer Aufbefjerung 
nit. Für diesmal blieb e8 bei der Anregung; doch wird Bajel nicht 
zurüdbleiben; immer ftand es in diejem Punkte voran. 

7. Das Stammkapital der Lehrer: Witwen- und Wai- 
jenfaffe beträgt 150,690 Frk. Der Verein hat 69 Betheiligte und 
24 Penfionsberechtigte. Dieſe Kafje hat die eigenthümliche aber praf- 
tiſche Einrichtung, daß die Betheiligung und demgemäß auch die Pen— 
fion verjchieden jein fönnen. Einem halben jährlichen Beitrag von 15 
Frk. entipriht eine jährlihe Penfion von 150 Frk.; einem ganzen 
Beitrag von 30 Fr. entjpricht eine Penfion von 300 Frk. So giebt 
es 1!j,fadhe und doppelte Beiträge. Die gefammten jährlichen Bei: 
träge der Mitalieder betragen 4110 Frk., und die Witwen und 
Waiſengehalte fteigen auf 6300 Frl. — In Bajelftadt wurde im vor. 
Sahre ein Primarlehrer mit 2500 Frk., eine Lehrerin an einer Ar— 
on mit 1000 Frk. jährlicher Penſion in den Rubeftand 
verſetzt. 

8. Prof. Nietzſche hielt in Baſel öffentliche Vorträge über die 
Zufunft unferer Bildungsanftalten, und Lehrer Kägi 
jolhe „über die Mädchenerziehung”. Die Lehrerfonferenz be— 
ſprach die Frage der Lehrerbildung. Die univerfitariiche Bildung der 
Lehrer fand da wenig Anklang. 5 
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Der Kanton Baielland. 


1. Wir haben im letten Bericht die Hauptpunfte des neuen 
Schulgejegentwurfs zur Kenntnif gebradt. Seither wurde der— 
jelbe vor allem von der SKantonallehrerfonferenz beiprodyen. Sie 
Sprach fich gegen den Antrag von Sculinjpeftor Kejtenholz für Auf- 
ftellung eines Erziehungsrathes (jtatt eines Erziehungsdireftors) und 
für die Unentgeltlichfeit des Schulunterricht aus. Die Normirung 
der Schulzeit (Alltagsfchulen vom 6.—14. Jahre und Yortbildungs- 
ſchule vom 14.—1$. Jahre) wurde ohne Diskuffion angenommen. 
Im Befoldungsfapitel firirt der Entwurf das Minimum für Primar- 
lehrer auf 1000 Frk; die Berfammlung wünſcht die Feitjegung bon 
1200 Frk. und Ausbezahlung durdh den Staat. — Im landwirth- 
Ichaftlihen Verein, der vorangehend die Frage der Fortbildungsjchus 
len behandelte und dem auch das Unterrichtögeieg zur Berathung vor— 
gelegt wurde, wollte die Diskuffion nicht in Fluß kommen; der Be: 
richterftatter meint, aus dem Grunde, weil die Bauern ihre Gedanken 
nicht verrathen wollten. — Bald aber wuchs das Intereſſe für den Ge: 
genftand, als aud) die Brefje demjelben in lebbafter und wohlwollender 
Weiſe beiprocdhen. Einige Blätter rühmten namentlid) den idealen 
Zug, der durch den ganzen Entwurf gehe. Als bedeutſamſte Fort: 
Ichritte und Neuerungen wurden begrüßt: die Erweiterung der Schul- 
zeit, die Einführung obligatorisher Fortbildungsihulen, obligatorischer 
Arbeitsſchulen, die Unentgeltlichfeit des Unterrihts. — Der Negies 
rungsrath widmete dem Schulgefehprojeft fünf Sitzungen und nahm 
mit Ausnahme der Wiedereinführung des Erziehungsrathes, der Mi: 
litärpflicht der Lehrer und zweier Punkte, die Bezirksſchulen betreffend, 
dasjelbe an. — Wie bald nun der Gr. Rath diefe Angelegenheit an 
Hand nehmen wird, wiſſen wir nicht. 


2. Der Behandlung des Schulgejeges vorgängig foll nun die 
Bejoldungsfrage erledigt werden. Der Vorſchlag zum Befol- 
dungsgeſetz lautet: Schulinjpeftor 3500 Frk. (bisher 2800); Bezirks— 
lehrer 2200 FIrk. nebft Wohnung und Garten (1700); Zeichnungs— 
Iehrer 2200 Frl. (1800); Turnlehrer 2200 Frk. (neu); Sekundar— 
lehrer 1800—2200 Frk. und Wohnung (neu); Fortbildungslehrer 
bis 2200 Frk. (neu); Primarlehrer je nad der Zahl der Dienftjahre 
800, 1000, 1200 Frk. nebit Wohnung, Holz und Land (700). Zur 
Vergleihung heben wir noch hervor: Pfarrer 1600—2200 Frk. nebit 
Wohnung, Holz und Land; die hödhften Beamten 2600—3500 Frk. 


3. Der bajellandfchaftlihe Armenerziehungsverein, der 24 Jahre 
mit Eifer und gutem Erfolg wirkte, jcheint den Höhepunkt erreicht zu 
haben und bereit3 im Sinten begriffen zu fein. Ein Zweig der Thä— 
tigkeit des Vereins ift die Verforgung verlafjener Kinder in Familien. 
Früher war ein Armeninfpeftor beftellt, der die Kinder befuchte, um 
ſich zu vergemwifjern, wie es mit Nahrung und Kleidung, mit leiblicher 
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und geiftiger Pflege ausfehe. — Gegenwärtig fcheint es an perjün= 
licher Betheiligung am Liebeswerfe zu fehlen. 


Der Kanton Bern. 


1. Die Vorfteherfhaft der Schulfynode hat pro 1872 zwei 
obligatorifhe Schulfragen -aufgeftellt: a) Welche Anforderun- 
gen find gegenwärtig an die Bildung ber Lehrer für Volksſchulen zu 
jtellen? Genügen die gegenwärtigen Einrichtungen oder erjcheinen 
Aenderungen wünfchenswerth ? Ref. Seminardireftor Grütter; b) Wel: 
ches find die Grundſätze in Bezug auf Zweck, Stoffauswahl und Be— 
handlungsweiſe des Gejchichtsunterrihts ? In einer Lehrerverfammlung 
im Dberaargau verlas Pfarrer Zimmermann ein Referat über das 
Thema: „Das Chriftenthum im Lichte der modernen Weltanschauung”. 
Er bemerkte u. A., die Neformtheologen tragen mehr zur Hebung der 
Sittlichfeit bei, ald bie Vertreter der pofitiven Richtung. Je mehr 
Bildung, defto mehr fällt der Wunderglaube. — Pfarrer Ammann 
ſprach fih für Beibehaltung der Wundererzählungen aus. Das Re— 
ferat fol im Drud erfcheinen. — Am Schluſſe erfreute der greife 
Lehrer Krenger die Konferenz mit feinem geiftesfriichen Lebensbilbe, 
in welchem auch die „alte Schule‘ mit Iebhaften Farben gefchildert war. 
Einzelne Konferenzen trafen Borjorge gegen die Folgen der Perio- 
dizität. 

2. Der Verein berniſcher Mittelſchullehrer hielt im 
Auguſt 1871 ſeine Jahresverſammlung in Münchenbuchſee. Nach 
einem Referate von Sontſchi über die Verhältniſſe des Mittelſchul— 
weſens erfreuen ſich dieſe Anſtalten eines recht glücklichen Gedei— 
hens; die durch Geſetz und Unterrichtsplan geſtellte Aufgabe ſei die 
richtige, die gegenwärtige Organiſation des Mittelſchulweſens entſpreche 
den Bedürfniſſen des Landes, und eine Reorganiſation ſei weder zweck— 
mäßig, noch wünſchbar. 

3. Aus dem Amts-Bericht über das Erziehungs— 
weſen. Die Zahl der Primarſchulen ſtieg auf 1594. Dem Lehrer— 
ſtand ſind tüchtige junge Kräfte zugeführt worden, welche friſches 
Leben in die Schulen bringen. Die Geſammtzahl der Primarlehrer 
betrug 1116, der Primarlehrerinnen 466. Die Zahl der Schüler 
ſteht auf 93,257. Der Schulbeſuch iſt geregelt, Fleiß und Betragen 
der Schüler war befriedigend. Der Zuwachs an feminariftifch gebil- 
beten Lehrern, die befjere Ausftattung mit guten Lehrmitteln und die 
Abnahme der Proviforien ermöglichten namhafte Fortſchritte. Für 
Herftellung zwedmäßiger Schulhäufer zeigt fich viel guter Wille. Die 
vom Volk gejchägten Mäbchenarbeitsjchulen leifteten Befriebigendes. 
Die Mehrzahl der Schulbehörden begriff die Aufgabe und wirkte mit 
Eifer an deren Löſung. An den 35 deutſchen Sefundarjchulen mit 
2146 Schülern und drei Progymnafien mit 326 Schülern wirkten 
127 Lehrer; an den franzöfiichen Sekundarſchulen mit 424 Schülern 
wirkten 43 Lehrer und Lehrerinnen. An allen Anftalten wird rüftig 
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gearbeitet. Das Turnivejen an den Mitteljhulen hat fich gebefjert; 
doch fehlen noch öfters Turnlofale und Turngeräthe. Der Staat be- 
theiligte fich finanziell an den Sefundarjchulen mit 154,530 Frk. Die 
Kantonsſchule in Bern zählte 473 Schüler. Ins Berichtsjahr fiel die 
Einführung der Maturitätsprüfung für die Realabtheilung. Neu find : 
die Einrihtung des reorganifirten Kadettenkorps mit obligatorischen 
Militärunterriht und die Erweiterung des naturwiſſenſchaftlichen Un— 
terrichts am Gymnaſium. Die Kantonsjhule in Pruntrut hatte 94 
Schüler. — Die Zahl der Studenten an der Hochſchule ftieg auf 324 
(größtentheild Berner). Der Staat verausgabte für diefe Anftalten 
187,625 Frk. — Das Lehrerjeminar in Münchenbuchjee zählte 122 
Böglinge. Seit ihrem Beftande gab dje Anftalt dem Lehrerjtand 393 
?) neue Mitglieder. Bon dem Lehrerfeminar in Pruntrut und den 
ehrerinnenjeminarien in Delsberg und Hindelbank wird nur Gutes 

berichtet. Patente erhielten 184 Bewerber. 22 Kandidaten wurden 
für den Sefundarlehrerberuf patentirt. Weberdies beitehen im Kanton 
107 Privatichulen auf der Volksjchulftufe mit 4832 Schülern. — Die 
Ausgaben für Erziehungswejen pro 1870—71 betrugen 1,118,000 
Frl. (Total der Staatsausgaben 7,200,000 Frk.) Budget der Schul- 
ausgaben pro 1871 1,277,300 Frl. (Totalausgabe 11,458,000 Frk.) 
4. Jahresberiht über die neue Mädchenſchule von 

M. Schuppli pro 1870-71 und 1871—72. Drganifation: Die neue 
Mädchenichule iſt eine Privatanftalt und wurde im Jahre 1851 ing 
Leben gerufen. Sie gliedert fi) in eine Elementarſchule mit ſechs 
Klafien, eine Selundarjchule mit vier Klaffen und eine Fortbildungss 
Ichule mit zwei Klaſſen. Die Fortbildungsklaſſe hat den jpeziellen 
Zwed, Lehrerinnen zu bilden, jowie aud) der erwachjenen weiblichen 
Jugend eine ihrer künftigen Stellung angemefjene Ausbildung zu bieten. 
Nach Bollendung diejes Lehrkurſes beftehen die meisten Schülerinnen 
die ftaatliche Patentprüfung und erwerben ſich das Lehrpatent und die 
Wahlfähigkeit. Die Schülerinnen treten mit dem 6. Jahre in die 
unterjte Klafje und nad) zurüdgelegtem 16. Jahre in die Fortbildungs- 
klaſſe. Die Leitung der Anftalt liegt in den Händen einer Direftion, 
die auch die Lehrer (Fach- und Klafjenlehrer und Lehrerinnen und 
Arbeitslchrerinnen) wählt. In der Elementar- und Gelundar= 
jchule ift das Klaſſenſyſtem durchgeführt. Mit der Fortbildungsfchule 
find drei Benfionate verbunden. Koſtgeld 400—500 Frk. Die Koften 
werden aus Legaten und Schulgeldern (24—60 Frk.) beftritten. Die 
Stadtfajje leistet einen jährlichen Beitrag von 2500 Frl. — Der 
Grundgedanke alles Geiftes und Lebens, alles Wirfens und Strebens 
heißt: Bete und arbeite! „Unſere Schule will eine pojitiv chriftliche 
fein und befennt fich offen und laut zum Evangelium Chrifti.“ Die 
beiden Berichte enthalten zwei Arbeiten „über Erziehungsjwed und 
Erziehungsmethode einer hriftlihen Schule‘ und „Gedanken über 
weibliche Erziehung und Bildung“. — Die Lehrerichaft befteht aus 8 
Lehrern, 8 Klaſſen- und Fachlehrerinnen und 7 Arbeitslehrerinnen und 
Gehülfinnen. Im Jahre 1870—71 zählte die Anftalt 236 Schüles 
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rinnen, von denen 113 auf die Elementarklaffe, 65 auf die Sefun- 
darklaſſe und 58 auf die beiden Fortbildungsflafien Tommen. 

5. Sahresberihtüberdie Einwohnermädchenſchule 
in Bern*) pro 1870—71 von J. V. Widmann. Der Bericht enthält 
ein Pebensbild aus der Gegenwart („Ein erreichtes Jugendideal“) einen 
poetifchen Gruß an G. Frölich, den Freund des Fortichritts im Schul- 
weſen einen jummarifchen Bericht über die Anftalt. Intereſſant find 
die Charafterifirungen und Schilderungen jämmtliher Klaſſen. — 
Die Anftalt zählte 405 Schülerinnen, von denen ſich 47 in den zwei 
Kleinkinderjchulflaffen, 132 in den vier Elementarklafien, 148 in ben 
ſechs Sefundarflaffen und 78 in den zwei Fortbildungsklaſſen fi 
befinden. Davon find 168 Richtbernerinnen, 28 bejtanden die Bri- 
marpatentprüfung, 2 erhielten Sefundarlehrerpatente. 

6. Bericht über die Mädbdhen-Taubftummenanitalt 
auf dem Nargauerftalden bei Bern 1871 von J. Zurlinden. 
Die 32—33 Zöglinge zerfallen in drei Klaſſen unter Yeitung des 
Vorftehers und der beiden Lehrerinnen. Der Eintritt erfolgt im achten 
Sabre. Bon 1861—71 find 61 aus der Anjtalt getreten, wovon 44 
den ganzen Kurs vollendeten. Die Grundlage des Unterrichts bildet 
die Lautſprache. Der Bericht giebt auch Auskunft über die jpätere 
Berufsthätigfeit. — Vermögen 94,240 Frl. Einnahmen 18,000 Fre. 
Ausgaben 16,909 Frl. (Haushaltungsfoften 7500 Frk. Lehrerbeſol— 
dungen 2440 Fr. 20.) Die durhichnittlichen Koften eines Zöglings 
ohne die Kleidung 381 Frk., mit der Kleidung 438 Frf. 

7. Die Taubftummenanftalt in $rienisberg feierte 
im Juni 1871 das 50jährige Jubiläum. An der Yahresprüfung 
zeigten die 56 Zöglinge überrafchende Leiftungen. Das gejunde umd 
fräftige Ausfehen der muntern Knabenſchaar machte einen angenehmen 
Eindrud auf die Anweſenden. Vorſteher Ueberfar gedachte in feinem 
Berichte der Entwidlungsgejchichte und entwarf ein anſchauliches Bild 
vom Leben und Wirken, vom Gang und den erzielten Erfolgen. Er 
widmete auch dem frühern vieljährigen Vorfteher (Studi), welcher der 
Anftalt den ſchönſten und beiten Theil feines Lebens geopfert, ein 
freundliches Andenfen.**) 

8. In Burgdorf wurde am 8. Januar 1872 ein bon ber 
gemeinnügigen Gejellihaft angeorbneter landwirthſchaftlicher 
Winterfurs’mit 31 Theilnehmern aus berjchiedenen Theilen des 
Kantons unter der Direktion des Schulinfpeftors Wyß eröffnet. Der 
Kurs dauerte acht Wochen. 

9. In Grindelwald ftarb im Yan. 1872 in hohem Alter der als 
Pädagoge in mweitern reifen befannte Dr. Bandlin aus Graubün- 
den. Er war viele Jahre Vorfteher eines Snabeninftitut3 in Yver— 
don. Bandlin Hat fih aud durch feine fchriftftelleriichen Arbeiten 
befannt gemadht. 


*) In diefem Jahre war die feierliche Grundfleinlegung zum neuen Schuls 
gebäude der Einwohnermädchenſchule. 

**) Bet Anlaß des Feſtes erjchien von Arieden die Schrift „Das Kloiter 
Frienisberg“. 
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Der Kanton Freiburg. 


1. Ein Korrefpondent im Bund entwarf in mehreren Einfen- 
dungen ein büfteres Bild vom Zuftandder Primarſchulen 
diejes Kantons. Das jehige Regiment habe den Beitrag der Staat» 
fafje an die Primarfchulen von 100,000 Frf. auf 20,000 herabgejest, 
die jachverftändigen Sculinjpeftoren bejeitigt und die Lehrer den 
Geiftlihen überantwortet. Der Lebrerftand fchmachte unter dem 
Drud des Klerus. Laut Geſetz fei der Lehrer der Gehülfe des Geift- 
lihen. Die Pfarrer feien von Amtswegen Mitglieder der Schullom- 
miffionen, ie feien die Schulinfpeftoren und beftimmen als foldhe dem 
Lehrer alljährlich die Befoldung. Die meiften Lehrer erhalten nur 
500 Fr. Befoldung; 800 Frf. fünnen fie erft dann befommen, wenn 
fie den Geiftlichen wohlgefällig find. Von einem obligatorischen Schul- 
befuch könne man bier nicht reden; die obligatorische Schulpflicht ſtehe 
bloß im Geſetz. Die Eltern werden durch ſyſtematiſche Unterlafjung 
jeder Kontrole über die Abjenzen aufgemuntert, ihre Kinder nicht in 
die Schule zu fchiden. Unter vdiefen Umftänden jei es fein Wunder, 
daß an Schulamtsfandidaten großer Mangel jei. Der Unterricht im 
Lehrerfeminar fei zudem äußerſt dürftig. Er werde in den meilten 
Fächern nad) der alten mechanischen Methode ertheilt, fat alles ge— 
dächtnißmäßig eingepauft. Es laffe fi) denken, mie es demnad) in 
den fatholifhen Dorfichulen ausſehe. Wohl gebe es Iobenswerthe 
Ausnahmen; aber im Ganzen ſehe es troftlos aus. Es unterliege 
feinem Zmeifel daß die Verwahrlofung der Schule eine vorſätzliche 
jet. — Natürlich warf diefe Darjtellung der freiburgifchen Schulzu— 
jftände in den regierenden Kreiſen de3 Kantons Staub auf. Der 
„Shroniqueur‘ widerſprach diefen Angaben, worauf der Korrejpondent 
des Bund jeine Behauptungen durch jpezielle Fälle und Auszüge aus 
amtlichen Berichten zu beweifen ſuchte. Es würde und zu weit führen, 
wenn wir auf die frappanten Einzelnheiten eingehen wollten. — Wir 
trauen dem Storrefpondenten zu, daß er Willens geweſen jei, ein wahr— 
heitögetreue3 Gemälde zu geben; wir glauben aud, daß hier eine 
Reform am Plate wäre; doch halten wir dafür, die ſchwarzen Farben 
feien in der Schilderung zu ftarf aufgetragen. Ohne Zweifel haben 
wir manche Uebertreibungen auf Rechnung der fturmbewegten Revi— 
fionszeit zu jtellen. So gingen manche Reformfreunde im Beftreben, 
die Nothwendigkeit etwelcher Zentralifation zu motiviren, jo weit, daß 
ſie nur die Schattenfeiten des Schulweſens einiger Kantone erblidten. 
Wir müfjen aber zugeben, daß unfre Anficht über den Bildungsitand 
in Freiburg nur auf früheren amtlichen Berichten und nicht auf eige= 
ner Anſchauung der wirklichen Verhältniffe beruht. Daß aber etwelche 
Uebertreibungen in den verjchiedenen Ausftellungen vorfamen, bemeijen 
die jeither gemachten Einſprüche und Berichtigungen von Seiten ans 
derer Kantone, wie Appenzell, Graubünden, Glarus und Schaffhaufen. 
— Ein Rekurs gegen das neue freiburgifhe Schulgejeg 
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führte auch im Ständerath zu einer intereffanten Verhandlung. Die 
Rekurrenten (freiburg. Kantonsbürger) machten in ihrer Eingabe gel- 
tend, daß das angefochtene Gejet die Katholifen und die Protejtanten 
nicht gleichhalte, daß die letztern von allen katholiſchen Staatsſchulen 
ausgeſchloſſen feien, daß das Gefet die Schule ganz in die Hände ber 
Geiftlichkeit lege und zu Gunften der Ordenzfrauen Privilegien jchaffe 
und daß endlich die Urjulerinnen, die eine Töchterfchule in Freiburg 
leiten, den Sefuiten affiliirt feien. — Der Ständerath beichloß, ven 
Rekurs aus formellen Gründen wegen Mangel an Beweis für die 
angebrachten Behauptungen abzumweifen. — Gegenüber all diefen An— 
griffen auf das Primarſchulweſen Freiburgs verlangte die Freiburger 
Regierung eine eidbgenöffifhe Unterfuhung, welchem Geſuche 
aber nicht entiprodhen wurde. — Von Herın Charles, alt Erzie- 
bungsdireftor des Kantons Freiburg, ift feither eine Broſchüre er- 
jchienen zur VBertheidigung des dortigen Schulweſens ge 
gen die Anklagen, die im „Bund‘ und in Manuel Schrift erfolgt 
waren. Der „Bund“ findet eine Rechtfertigung erflärlib, da der 
Angriff den Kern, das Fundament der Schulorganifation betreffe. Er 
bemerkt, die ruhige Haltung und die gemefjene Sprache mache einen 
günftigen Eindrud auf den Yeler. 

2. Ein Schulfreund anerbietet in einem Schreiben an Da— 
guet, Redaktor des Edufateur, zwei Preiſe (von je 100 Franken) 
für Lehrer. Der erfte fol dem Lehrer zufallen, der in feiner 
Schule die wenigften Abjenzen, der ziveite demjenigen Lehrer, defien 
Schüler nach Leiftungen und Betragen am beften fich herausftellen. 


Der Kanton Genf. 


1. Entwürfe für ein neues Unterrichtögejet. Im— 
mer noch ift diefe brennende Schulfrage eine ſchwebende. Eine Genfer 
Beitung bemerkt: Ueber die Frage des öffentlichen Unterrichts Tiegen 
nun mehrere Entwürfe vor. Derjenige von Friedrich hat viel Gutes, 
räumt aber dem Regierungs:Rath zu großen Einfluß ein. Der Ent- 
wurf von Catalan jchlägt bedeutende Verbefjerungen vor; er enthält 
eine Neorganifation der Afademie und mittleren Schulen, bietet aber 
große Schwierigkeit in der Ausführung dar. Der Entwurf Grofjelins, 
eine Mitglieds der internationalen, würde die jegige Budgetjumme 
für den Unterricht um mehr al3 400,000 Frk. fteigern; denn er ver: 
langt unentgeltlichen Unterricht für alle Stufen, dazu die Trennung 
von Kirche und Staat, und den Ausſchluß von religiöfen Korporatio- 
nen vom öffentlihen Unterridt. Da Garteret einen weiteren Entwurf 
anfündigte, jo verjchob der Gr. Rath die Diskuffion auf fpätere Zeit. 
Roget empfahl ein neues Syſtem, nad welchem der öffentliche Un— 
terricht einer Delegation der Familienväter anvertraut würde, jo daß 
diefer Zweig dem politiihen Einfluß entzogen würde. — In einer 
jpätern Situng wurbe der vom Staatsrat ausgearbeitete Entwurf 
zur Umgeftaltung de3 Unterrichtöwejens dem Gr. Rath zur vorläufigen 
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Disfuffion vorgelegt. Die mwichtigfte Neuerung wäre nach diefem Pro— 
jeft der Schulzwang vom 6.—13. Altersjahr. Bisher war der Schul» 
befuch freigeftellt. Die Unentgeltlichfeit des Unterricht3 wird darin 
auf die Primar- und Sekundarſchulſtufe ausgedehnt. Nach Artikel 8 
würden die Profefioren der Akademie und die Vorftände der Mittel- 
ſchulen auf eine Amtsdauer von ſechs Jahren, die Primarlehrer aber 
auf Lebenszeit gewählt. Der Gehalt der Volksſchullehrer zu Stabt 
und Land fol gleichgeftellt werden. Alle erhalten 1500 Frk. (eine 
Lehrerin 1000 Frk.) und nad fieben Dienftjahren eine Zulage bis zum 
Marimum von 2000 Frl. Bon der Aufitellung eines permanenten 
Erziehungsraths hat der Staatsrath abjtrahirt. — Er giebt dem De— 
partementalfyftem por dem Kollegialjpftem den Vorzug. — Die Mei: 
nungen über die Hauptprinzipien gingen auch jetzt noch jo weit aus— 
einander, dag man zu feinen Bejchlüffen kam. Das Ereigniß der 
Situng war die Nede des Profefford Vogt. Ohne ſich auf die De— 
tails einzulafjen, da diefe Berathung nur die allgemeinen Grundfäße 
berathichlagen follte, tadelte er die Neglementirerei, die in Frankreich den 
höhern Unterricht getödtet habe. Der Staatsrath habe Feine Lehrziele, 
Unterrichtömethoden und Lehrbücher vorzuichreiben. Das richtige jet: 
fefte Lehrziele und jtrenge Disziplin in den untern Schulen, Freiheit 
im höhern Unterricht. Erſt müſſen die jüngern Yeute gehorchen lernen, 
das ſei die nothwendige Vorftufe zur Freiheit. Der Staatsrath dürfe 
nicht eingreifen in das Gebiet der Wiffenfchaft, ſondern müſſe auf dem 
Boden der Adminiftration bleiben. Dann fritifirte Vogt das für das 
untere Gymnaſium vorgefchriebene Klaſſenſyſtem. Er meinte, e8 jei 
unausjtehlich für die Schüler, das ganze Jahr hindurd nur ein Ge— 
ficht zu jehen und immer nur eine Stimme zu hören. Den Schul: 
zwang und die Unentgeltlichfeit findet er jehr gut, aber nur für die 
Primarſchulen, nicht weiter. Unbemittelten begabten Schülern ſoll mit 
reichlichen Stipendien, oder auch mit Freiplägen nachgeholfen werben. 
Vogt ift für völlige Freiheit des Unterrichts, alfo gegen den Aus- 
Ihluß der Priefter. Im fogenannten Unterricht der Moral in den 
Schulen erblidt Vogt bloß eine Hinterthüre, durch welche der dogma- 
tiſch-konfeſſionelle Religionsunterricht wieder in die Schule eingeführt 
werde. Moral und Religion fallen für die große Menge zufammen, 
und die Religion fei konfeſſionell. — Gänsli verlangte fol 
gende Schulreform: obligatorischen und unentgeltlihen Unterricht vom 
6.—12. Jahre in der Elementarfchule; unentgeltlichen, aber nicht ob— 
ligatorischen Weiterunterricht big zum 15. Jahre an zwei halben Wo- 
chentagen ; praftifche und theoretijche Sefundarfchule vom 12.—15. 3. 
(nicht obligatorifch und nicht unentgeltlich); dann eine Mittelfchule vom 
15.— 18, Jahre und endlidy als zweite Serie für den höhern Unter: 
richt ein nationales Haffisches und inbuftrielles Gymnaſium, eine hö- 
here Töchterfchule, eine Afademie und ein gutes Yehrerjeminar, aus 
dem, nicht wie bis jegt Lehrlinge, ſondern wirklich befähigte Lehrer her— 
vorgehen. 
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Wie und fcheint, fommt Genf vor lauter Entwürfen und langen 
Diskuffionen zu feinem Gejeb. 

2. An der Akademie ftudirten im Nahre 1871 225 Jüng— 
linge (74 Genfer, 79 Franzofen 20.) — Yüngft machte ein Blatt ber: 
jelben den Vorwurf, fie ſei eine Zmitteranftalt, nicht Fiſch und nicht 
Vogel, fein Gymnafium, aber auch feine eigentliche Hochichule. 

3. Das Erziehungsdepartement hat während ber heißen Som- 
mermonate alle Nahmittagsftunden in den Primarjchulen des 
ganzen Kantons eingeftellt. 

!. Durch Gejeg vom Februar 1872 bat der Gr. Rath bie 
Stellung der religiöjen Korporationen normirt Darin 
mwird den dhriftlihen Schulbrübern die nachgeſuchte Bewilligung für 
die Ertheilung von Schulunterricht verweigert. Dagegen wird ben 
barmberzigen Schweſtern gejtattet, Kleinkinderſchulen zu halten. 


Der Kanton Glarus. 


1. 3. 3. Bäbler bat unter dem Titel „12 Kapitel über 
Die wichtigften Angelegenheiten de3 Kantons”, eine an 
ziebende nnd belehrende Darjtellung des glarnerifhen Schulweſens in 
alter Zeit gefchrieben. Die Mitteilungen aus der Schulgefchichte vor 
und nach der "ieformation, der Zeit der Helvetif, der Mediation und 
Neitauration, der dreißiger Jahre und der neueften Zeit bejchränten 
jich nicht bloß auf den Kanton Glarus, fondern bilden zugleich einen 
werthuollen Beitrag zur ſchweizeriſchen Schulgeichichte. Beſonders 
intereflant find die Darftellungen der Bejtrebungen des belvetifchen 
Gultusminifters Stapfer und die Bejchreibungen aller Schulen des 
Kantons Glarus zur Zeit der Helvetik. Am Schluß gibt der Verfafler 
leitende Grundfäte und einen Entwurf zur Reform der Volfsjchule. 

2. Wie wir früher berichteten, lag vor dem Landrath eine Me 
morial:Eingabe, welche eine Totalrevifion des Schulgejeges 
verlangte und dabei einen rationellen Aufbau des gejammten Unter: 
richtsweſens bei der Elementarjchule anfangend und bis zur Schwelle 
der Univerfität fortfchreitend, in Auge faßt. Der Landratb konnte 
fih von der Beitgemäßheit einer derartigen Reform nicht überzeugen 
und bejchloß ablehnende Begutachtung und die Landsgemeinde trat 
diefem Antrage bei. — Der Landrath beauftragte dann aber den 
Kantonsfhulratb, die Frage des Nepetirihulmwejens zu 
prüfen und zu begutachten. Dieſes Gutachten wurde von Land» 
ammann Heer abgefaßt und dem Landrath gedrudt zugeftellt. Das— 
jelbe fonftatirt, daß die glarnerische Volksſchule noch zu wünſchen übrig 
laſſe; namentlich Hagte dasjelbe über Mangel an Haltbarkeit und Dauer 
des Unterrichts, über große Unbeholfenheit in der fchriftlihen Dar: 
ftelung. Da fruchte feine jchönfärbende Darftellung, fondern nur eine 
gründliche Reform. Eine gute Schule fei bedingt durch gute Lehr 
fräfte mit quter Methode, durch mäßige Zahl der Schüler und durd 
genügende Dauer der Schulzeit. „Hielten wir e8 für ausführbar, jo 
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würden wir unjer Programm dahin feſtſtellen: es folle die Alltags— 
ichulpflicht bis zum Schluß des 14. Altersjahres ausgedehnt werben. 
Wir find überzeugt, daß damit unſerm Volksſchulweſen ein namhafter 
Aufihtwung gegeben und daß die Repetirichulfrage ganz befeitigt würde. 
Allein diefem Wunſche einer mejentlihen Erweiterung der Alltags- 
Ihulpflicht ftellen ſich unüberfteigliche Hinderniffe in den Weg. Jede 
Verlängerung der Schulzeit ift für eine Arbeiterfamilie, die an Fa— 
brifverdienft gewieſen ift, ein reelles Opfer. Die Vermehrung der 
Schulzeit hätte umfaffende Schultrennungen und dieſe wieder große finan- 
zielle Opfer von Seite der Gemeinden zur Folge” Der Kantons» 
"ichulrath fand diefe Ausdehnung der Schulzeit gegenwärtig für uner- 
reihbar. Er fragte fich, ob denn ein kleinerer Fortichritt, die Hin— 
zufügung eines fiebenten Schuljahres (vom 6.—13. Jahre) zu wagen 
ſei, nahm jedoch ſchließlich auch hievon Umgang, weil er den Zeit- 
punkt nicht für ſchicklich erachte. Er ftelle diefe Reform aber als 
Strebeziel auf. Nun geht der Bericht auf das Repetirſchulweſen über 
und fagt u. W.: „Die Nepetirjchule ift, man mag ſie einrichten, wie 
man will, in Betracht ihrer Leiftungsfähigfeit bedingt durch das Fun— 
dament, welches die Alltagsjchule gelegt hat. Eine Schulreform, bie 
einen erheblichen Erfolg veriprechen joll, ift nicht denkbar, wenn nicht 
vorab die Alltagsjchule davon ergriffen wird. Wichtig jei auch hier 
die Methode und die Ausmittlung eines Schulbuchs. Ein großes 
Gewicht würde der Bericht auf die Gewinnung eigener Lehrer für 
die Nepetirfchulen legen, jtößt aber wieder auf Schwierigkeiten. Als 
jolche nennt er den Lehrermangel und den Mangel an Scullofalen 
und an Geld für die Bejoldung. Der Kantonsſchulrath ſtellt auch 
diefen Punkt als Poftulat für die Zufunft feit, damit aber auch die 
Ausdehnung der Repetirſchulzeit. Schließlich jtellte er den Antrag, 
von einer Reviſion zur Zeit zu abitrabiren. — Im dreifaden 
Landrathe veranlafte diefer Bericht eine intereffante Diskuſſion. 
Ein Mitglied bemerkte, im Referat ſei die Nothwendigkeit einer Res 
vifton begründet; es jchließe aber gleichtwohl damit ab, daß in Sachen 
nicht3 getban werben jolle. Redner aber glaubte, e8 müfje nun doch 
einmal ein Schritt, ein tüchtiger Rud zum Befjern gethan werden. 
Ein zweiter Redner meinte, der Kantonsſchulrath gehe zu ängitlid) 
vor. Hier jet das alte Sprichwort wahr: „Wer nichts wagt, gewinnt 
nichts“. Und ein dritter fagte, der Bericht habe auf ihn den Ein— 
druck gemacht, daß es dem Schulrath bei der Abfaffung gegangen fei, 
wie einem Reiſenden, der auf feiner Fahrt an einen Fluß gelange, 
zur Ueberſchreitung desjelben ſich aber deßhalb nicht entjchliegen könne, 
weil er fürchte, na zu werben. Der Landrath beſchloß Ueberweiſung 
ber ganzen Angelegenheit an den Kantonsjchulrath in dem inne, daf 
derſelbe in eine Revifion der gefammten fantonalen Schulgejetgebung 
eintrete und feine Vorfchläge für die Landsgemeinde von 1873 vor— 
bereite. — Auch der Kantonallehrerverein, der im Herbit 
1871 über das Thema „der Fortbildungsichulen‘ verhandelte, entjchied 
fi für eine Ermweiterung der Alltagsichule und Vermehrung der Lehr— 
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fräfte. Er wünſche ein entſchiedenes Vorgehen; mit Halbheiten werbe 

nichts erreicht. „Die „Glarnerztg.“ glaubt, die Stimmung des Glar— 

nerbolfs wäre fürs Schulweſen jebt günftig und der Moment an= 
gezeigt, jest ſchon mit einem fortjchrittlihen Programm für Totalre- 
vifion des Schulgeſetzes vor die Landsgemeinde zu treten. 

3. Am 26. Juli 1871 ftarb in Niederurnen in hohem Alter 

H. Meldior Lütſchg, welcher nah Gründung ber Armenjchule 

zur „Linthkolonie“ derjelben während vielen Jahren als Erzieher vorge— 

ftanden und ſich durch jeltene Liebe und Hingebung, durch unermüb- 
lich treues und ſegensvolles Wirken ein bleibende Andenken beim 

Ölarnervolfe erworben hat. Lütſchg wurde 1792 den 23. Mai ir 

Mollis geboren und fam 1817 in die MWehrlifchule in Hofwyl. Im 

April 1819 begann er fein Werk der Menjchenrettung auf der Linth— 

kolonie. Er war ein tüchtiger Erzieher und verftand es, den Gehor— 

fam zu pflanzen und die Arbeitsluft zu weden. Im Jahre 1857 re= 
fignirte er. 164 arme Knaben waren von ihm zu tüchtigen und ge= 
achteten Handwerlern, Lehrern, Landwirthen und Yabrifarbeitern vor: 
gebildet worden. Lütſchg gehörte zu den Mitbegründern des kanto— 
nalen Zebrervereins. 

4. Zur Reorganifation des Schulmwejens der Stadt 

Glarus. Der Antrag des Schulraths lautet im Wejentlichen: 

a) Vermehrung der Clementarklafien von 7 auf 11. Die oberfte 
Klafje beißt Hentralflaffe und nimmt diejenigen Schüler auf, 
welche nach Abjolvirung der obern Klaſſen das gejegliche Alter 
zum Austritt aus der Alltagsjchule noch nicht erreicht haben oder 
freiwillig über diejes Alter hinaus noch die Schule zu beſuchen 
wünſchen. Für die neun erjten Klaffen wird das Barallel- 
ſyſtem beibehalten. Anjtellung von zwei Arbeitzlehrerinnen. 
Einjtweilen bleiben die Schulgelver für Bürger und Niederges 
lafjene. Es joll jedoch die Abſchaffung ſämmtlicher Schulgelver 
angeftrebt werden. Die Schreibmaterialien werden den Schü: 
lern unentgeltlih auf Koften der Schulfafje geliefert. 

Die Normal-Bejoldung der Lehrer ift fejtgefegt wie folgt: Jeder 

Zentralflafienlehrer bezieht 2000 Frk, jeder andere 1700 Frk., 

jede Arbeitslehrerin 750 Frk., der Gejanglehrer 30 Frl. 

Die erſte Anftellung eines Lehrers erfolgt erft nach einer brei= 

jährigen Probezeit. In diefer Probezeit ift die Bejoldung 200 

Frk. unter den Normalanfägen. Mit der feften Anſtellung tritt 

die Normalbefoldung ein. 

e) Die feiten Anftelungen gelten von nun an für eine Amtsdauer 
von 6 Jahren, nady deren Ablauf fich der Betreffende einer Be— 
jtätigungswahl zu unterziehen hat. Auf die bisher angeftellten, 
auf Lebensdauer gewählten Lehrer findet dieſe Beftimmung feine 
Anwendung. Die Wahlen gefchehen durch die Gemeinde. 

f) Dem Schulrath bleibt es überlafjen, Einzelöfen in den Schul: 
— beſtehen zu laſſen oder aber eine Zentralheizung einzu— 
ühren. 
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g) Für Knaben armer Eltern beſtehen an der Sekundarſchule 
Freiplätze. 
Bei einer frühern Schulgemeinde wurde der Wunſch nach Ver— 
einigung der beiden Verwaltungen der — und Sekundarſchulen 
geäußert. 


Der Kanton Graubünden. 


1. Im Gr. Rathe kam die Unterrichtsfrage zur 
Sprache. Der Erziehungsrath beantragte, Bürger und Niederge— 
laſſene bezüglich des Schulgeldes gleich zu halten, Arme vom Schul- 
gelde zu entlaſten, im weitern das Maximum des Schulgeldes auf 
5 Frk. für Halbjahr- und auf 10 Frk. für Jahrſchulen feſtzuſetzen. 
Anſtoß gab namentlich die Gleichſtellung der Bürger und Niederge— 
laſſenen, indem einzelne Redner den engherzigen, ſpeziell bürgerrecht— 
lichen Standpunkt geltend machten, daß das Gemeindegut Privateigen— 
thum der Bürger, die Inanſpruchnahme desſelben als allgemeines Gut 
Kommunismus ſei. Andre wieſen auf das ehrenvolle Beifpiel andrer 
Kantone, wo man feine Unterfcheidbung von Bürgern und Beifähen 
made und den Schulunterricht unentgeltlih gewähre Die Gleich- 
ftellung wurde mit 38 gegen 26 Stimmen abgelehnt. Auch das Ma— 
rimum wollte einigen nicht als Fortjchritt erjcheinen, weil dann die 
Gemeinden, welche bisher ein geringeres Schulgeld hatten, fofort zum 
Marimum greifen würden. Ein Redner jtellte den Antrag auf gänz- 
liche Abſchaffung des Schulgeldes und Regelung des gefammten Schul: 
weſens durch ein Schulgejet. In der Abjtimmung wurde die Ueber: 
mweifung der Schulfrage an den Erziehungsrath zur Vorlage eines 
Schulgeſetzes beſchloſſen. Die angeregte Bejoldungserhöhung der Xehrer 
fol im Geſetz Berüdfichtigung finden. — Im Weitern wurde be= 
Schlofjen, den Gemeinden zu geftatten, die Schuldauer auf 22 Wochen 
zu bejchränfen, wenn dafür die Schulpflicht bis zum 16. Altersjahre 
ausgedehnt werde, wenn ferner die Lehrer bei Eintheilung und Einbe- 
rufung im Militärvefen möglichit gefchont werden. (Die bündnerifchen 
Lehrer find nämlich militärpflichtig.) („Fr. Rhatier“.) 

2. Der Erziehungsrath beftellte eine Kommiffion für Aufftellung 
eines Plans und Ausarbeitung eines neuen Schulbudes. Bis- 
her waren dort die Scherrfchen Lehrbüchlein eingeführt, 

3. Die bündnerifden Fortbildungsshulen. Im 
Schoße der bündnerifchen gemeinnügigen Gejellihaft trug Pfr. Fopp 
l. Mai über obiges Thema eine werthvolle, gediegene Arbeit vor. 
Gedanfengang: Darlegung der verfchiedenen Arten der bündnerifchen 
Fortbildungsſchulen; Entftehungsgeichichte; Gründe für die Nothwen— 
digkeit; Aufgabe in Bezug auf Verftandes:, Gemüths- und Charalter- 
bildung; wünjhbare Einrichtung zur Löſung diefer Aufgabe. — So— 
genannte Abendfortbildungsfchulen befinden fi) in 40 Gemeinden, 
aber eigentliche Fortbildungs-Realjchulen, wie fie der Verfaſſer wünfcht, 
und die er für den vollen Aus- und Aufbau, die Krone der Bolfs- 
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ſchule nennt, eriftiren nur in 6 Gemeinden: Chur, Puſchlav, Sama— 
den, Maienfeld, Thufis ꝛc. — Die Bürgergemeinde Chur hat 
im Laufe diefes Jahres die Errichtung einer Fortbildungsihule be= 
ſchloſſen. An die Stelle des bisherigen Privat: Töchterinftituts kommt 
vom Dftober 1872 an eine höhere Gemeinde-Töchterſchule 
unter Leitung der ftädtifchen Sculbehörde. — Ueber die Geſchichte 
und Stellung der bündnerischen Sekundarſchulen (Fortbildungsichulen) 
enthält auch die Lehrerzeitung einen Artikel. 

4. Die Kantonsschule zählte 1870—71 311 Schüler. Da- 
von befuchten 63 das Gymnaſium, 147 die Realfchule und 82 das 
Lehrerfeminar. Zöglinge deutfcher Zunge waren 163, romanifcher 120, 
italienischer 26, franzöfifcher 26. — Nah der Konf. 255 Neformirte, 
56 Katholifen. Es fehlt diefer Anftalt nicht an Gegnern, namentlich 
unter dem fatholiichen Klerus. — Der Kl. Rath hat in den oberen 
Klaſſen den Unterricht über fchweizerifhe bürgerlide Verfaſ— 
jungs= und Rechtskunde eingeführt. — L. Juni madten die 
Kantonsjchüler mit ihren Profefioren beim herrlichſten Wetter eine 
Reife auf den Rigi. Der „Freie Rhätier“ meint, die bringen 
immer gut Wetter. 

5. Die Klofterfhule in Diffentis zählte 1870—71 61 
Schüler (1871 — 72 51), die in bier Klaſſen von fieben 
Lehrern unterrichtet werden. Der Abgeorbnete des Erziehungsraths 
äußerte feine Zufriedenheit über die tüchtige Leitung und über bie 
Leiftungen der Schüler. — Der Lehrplan zeigt uns ein volljtändig 
ausgebilvetes Realgymnafium: — Abt Birfer macht im Programm 
„Geſchichte der Vollserziehung‘ über das Wirken und Streben unirer 
großen Pädagogen u. U. folgende Bemerkungen: „Im Sabre 1771 
gründete Baſedow feine Philanthropie zu Deſſau. An diefer Schule 
wurde die Jugend faft ausſchließlich nad menſchlichen und zeitlichen 
Zielen aufgefaßt und behandelt, die jenjeitige und höchſte Beftimmung 
trat in den Hintergrund. Die Selbjtverherrlihung überwog, und der 
Chriftengott fand in jener Anftalt feine gebübrende Stelle. Baſedow 
eiferte jtet3 gegen die Grundlehren des Chriftenthbums. Nach ſolchen 
Grundjägen wurde in Marjchlins in Graubünden vor ungefähr 100 
Jahren unter der Direktion von K. F. Bahrdt eine Erziehungsanftalt 
eingerichtet. Die Gymnaſtik wurde betont, und die Sprachen wurden 
mehr dur bloße Uebungen erlernt. Auf Mathematif und Natur= 
funde das größte Gewicht gelegt. Der fonntägliche Gottesdienft be= 
wegte fich in vier Tempeln, die auf vier Anhöhen in der Nähe des 
Schloſſes errichtet waren. Der eine war der Tempel der Geſchichts— 
belden, der zweite war der Weisheit, der dritte der QTugend und ber 
vierte Chrifto gewidmet. Chriftus galt aber bloß als bevorzugter 
Menſch ohne göttliche Würde. Ulyſſes v. Salis war der Gründer dieſer An— 
ftalt, an der 12 Lehrer unterrichteten. — Einen großen Einfluß auf 
dad Schulweſen hatte der im Jahre 1747 geborne 3. H. Peſtalozzi 
in Zürich. Wenn Baſedow einem Berge gleicht, der mit feinen La— 
winen den hriftlichen Bau in den jugendlichen Seelen zu zertrümmern 
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droht, So ift Peſtalozzi ein Mebelfergleticher, der in ſich kalt, bis— 
weilen fi von der Sonne des Chriftenthums bejcheinen läßt. Peſta— 
lozzi war meift gleichgültig gegen das Chriſtenthum und wurde nur 
zeitweiſe von ihm angeregt. Ein feuerfpeiender Berg, der mit Lava 
und Aſche die chriftliche Religion gleich der Stadt Pompeji zu ver— 
ſchütten und zu begraben drohte war in neuefter Zeit A. Diejteriveg, 
von 1832—1847 Seminardireftor in Berlin. Er hatte wenig Ach— 
tung gegen die chriftliche Religion und meinte, das Nechnen leite eben 
fo gut zum Rechten, als der chriftliche Neligionsunterricht, denn dieſer 
war ihm eine Tyrannei. Die Hauptjache ſei, daß der Menſch durd) 
Selbitthätigkeit zur Selbftjtändigfeit angeregt werde.“ Diele Worte 
charakterifiren den Geift der Anftalt. 

6. Es hat ſich hier im vorigen Jahre ein Kantonalſchul— 
berein gebildet, der in Verbindung mit dem Erziehungsrath vor—⸗ 
märts treiben fol. Der „Freie Rhätier“ giebt Ausfunft über Ent— 
ftehung, Zmwed, Berechtigung und Stellung zum Erziehungsrathe. Die 
Lehrerkonferenz beichloß defien Gründung. Der Vereinszweck joll in der 
Konzentrirung aller für die Fortentwidlung des Schulweſens im Kan- 
ton wirkenden Kräfte beftehen. Die Mitglieder verpflichten ſich, ener= 
isch für die Hebung des fantonalen Schulwejens zu arbeiten. Je— 
der, dem die Entwidlung der Volksſchule am Herzen Iiegt, hat Zu: 
tritt zu demjelben : Eltern, Beamte, Pfarrer, Lehrer ꝛc. Der Berein 
betrachtet ſich ald Mitarbeiter des Erziehungsrathes. Er wird die 
Behörden in ihren fortichrittlichen Beitrebungen unterftügen. Er will 
jelbftftändig fein, aber in gemeinjamer Handbietung die gleichen Zivede 
realifiren helfen. Gelegentlich follen folgende Punkte zur Sprache 
fommen: größere Bentralijation des Schulwejens; die finanzielle Be— 
theiligung des Kantons an der Lehrerbejoldung ; die Aufbefjerung der 
Gehalte, die Abjchaffung der Repetirfurfe und Erlaubnißfcheine; die 
Kevifion der Schulordnung. Der Zentralvorjtand, an der Spitze 
Pfarrer Michel, hat die Sache frifch angefaht ; doch fönnen wir natür- 
lich vom Wachsthum und Gedeihen des Vereins erft fpäter berichten. 

7. Die Hilfsfafje für bündnerifhe Volksſchulleh— 
rer, melde im jahre 1868 mit einer Mitgliederzahl von 132 ins 
Zeben trat, erfreut ſich beften Gedeihens und darf ficher auf eine 
fchöne Bufunft reinen. — Sie hat 189 Mitglieder. 119 haben fi 
auf den Todesfall verfichert mit einer Gefammtverficherungsjumme von 
79,800 Frl. Die andern haben Alterörenten, die mit dem 50. oder 
55. Altersjahre der Berficherten fällig werden und einen jährlichen 
Nentenbetrag von 4847 Frk. repräfentiren. Das Vermögen ber 
Hilfskaſſe (der Grundftod) beläuft fih gegenwärtig auf 4600 Frk. 
Ein Theil wollte auh Zulagen nad einer gewiſſen Zahl von Dienft- 
jahren. Aus republifanifcher Furcht vor dem Penſionirſyſtem verjagt 
der Gr. Rath feine Unterfiüsung. 

8. Die Prüfung der NRefruten bat folgendes Rejultat 
geliefert. Es erhielten im 
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gut (3) ziemlich gut (2) ſchwach (1) nichts (0) 
Leſen 277 212 56 5 
Rechnen 223 233 91 2 
Schreiben 191 277 80 2 

Alfo erhielten durchjchnittlich die Zenfur 3: 42 Prozent, 2: 44 Pro— 

zent, 1: 131/, Prozent, 0: Y, Prozent. 

9. Der Kanton verlor in lester Zeit zwei bebeutende Männer, 
Dr. Raſcher und ©. D. Bernhard (September 1871) durch den 
Tod. Beide hatten ſich als Erziehungsrathspräfidenten um den Kanton 
verdient gemacht. Den lettern hat der Tod unerivartet und in voller 
Mannesfraft überrafht. Am 13. September hatte er in Worten 
glühenden Wirkungseiferd zur bündnerifchen Jugend bei Eröffnung der 
Kantonsſchule gejprochen und einen neuen Sahrring feiner Wirkjam- 
feit mit voller Freude und Energie begonnen ; mit idealem Schwung 
ſuchte er alle zu begeiftern für Bildung und Freiheit; am 14. Gept. 
war er eine Leiche. 

10. Der „Sr. Nhätier“ erhob Einwendungen gegen die 
Angaben ım „Basler Bollsfreund“ Allerdings befige der 
Kanton Graub. dem Worte nad feine Sekundarſchulen, der Sache 
nad) aber habe er Real- und Fortbildungsichulen, melde die Stelle 
von Sekundarjchulen einnehmen. Das Erziehungsbudget Graubün— 
dens gebe jene Zujammenitellung jo: Gejammtsausgaben 97,270 Frk., 
Primarunterricht 26,700 Frk., Sefundarunterricht, inbegriffen das Se— 
minar 17,000 Frk., höherer Unterricht 47,000 Frk., nun aber feien 
bie richtigen Zahlen nad der Staatsrechnung ‘pro 1871: Geſammt— 
ausgabe: 119,748 Frf., Volksſchule 54,471 Frl. (Seminar allein 
22,038 Frk., Volksſchulweſen 32,373 Frk.), die Kantonsſchule 60,310 
Frk. Noch jei wohl zu merken, daß die Fortbildungs- und Clemens» 
tarfchulen von den Gemeinden unterhalten werden. 

11. Nach einer Einjfendung im „ar. Rhatier”: („Turner 
gedanten“) fteht das Volksturnweſen in diefem Kanton noch auf 
niedriger Stufe. Sie fagt, ein Eleiner Theil der bündnerischen Lehrer 
wäre im Falle, einen gehörigen QTurnunterricht zu ertheilen, und doch 
jet gerade die Bolfsjchule der Herd, an welchem das Turnen gepflegt 
werben jollte. Am Seminar werde wohl geturnt, aber es fehle der 
rechte Wetteifer. Bon den Seminariften werde nicht einmal ein Turn= 
eramen abgenommen. Der Einjender empfiehlt diefen Bildungszweig 
mit Wärme verdienter Pflege. 

12. Sn Brufio wurde der Lehrer Zala von ber fatholijchen 
Schulgemeinde entlafjen, weil er eine Erhöhung jeiner Bejoldung auf 
300 Frk. wünſchte. Sie glaubte, einen noch wohlfeileren zu befommen. 

13. Kantonallehrerfonferenz und Seminar. Dieje 
Konferenz iſt eine freiwillige und ihr Verjammlungsort durdläuft in 
regelm. Turnus die verjchiedenen Bezirle des Kantons. Um die for- 
porative Stellung der Lehrerſchaft zu ftärfen, wünſchte dieſe längſt 
eine beſſere Organifation des Konferenzivefend. Bor der Berfamme 
lung in Bonte (1871) erging ein Mahnruf an die Lehrerichaft, fich 
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zu jfammeln um bie Fahne gemeinfamen Zufammentwirfend. Die 
fantonale Lehrerkonferenz müſſe zu einem Baume erſtarken, daß alle Lehrer 
darunter wohnen und fich feines Schutes freuen follen. Die Kon— 
ferenzen jollen das Standesbewußtfein und die Berufsfreubigfeit 
erfrifchen. Alle Lehrer Bündens feien alfo aufs Piquet geftellt, um 
einander in Ponte die Hand zu reihen. — Der Borftand beftimmte 
folgende Themate zur Beiprehung: a) Sind die heutigen Anflagen 
gegen die Vollsjchule begründet und wie fann ihnen abgeholfen wer— 
den ? b) Entſpricht das Seminar den Anforderungen unjrer Landes— 
bebürfnifje im Allgemeinen und im Speziellen mit Rüdjicht auf die Er— 
lernung fremder Spraden und Mufif? — Hoſang referirte über die 
Gebrechen, Schmid über dag Seminar. Die Anträge des erftern ver- 
langten a) Abhaltung von Spezialkurfen für patentirte Lehrer, dage— 
gen Abſchaffung der Repetirkurſe und der Erlaubnificheine von Seite 
der Schulinjpeftoren ; b) die Unentgeltlichfeit des Volksſchulunterrichts 
und c) Bildung eines bündnerifchen Sculvereind. Vom Gr. Rathe 
mwünjchte man mehr Liebe und Sinn fürs Schulwejen. Der zweite 
Referent kam zum Schluffe dahin, die zweite Frage verneinen zu 
müffen und die Konferenz ftimmte diefer Anficht bei. Sie ſprach die 
Erwartung gegenüber dem Seminar aus, dem Gefangunterricht mehr 
Pflege und Rückſicht zu ſchenken, ſodann auch für die Seminariften 
die Erlernung einer Fremdſprache obligatorifch zu erklären, wobei jevoch 
den Schülern die Wahl der Sprache (franzöfifh oder italienisch) frei 
geitellt werde. Die Konferenz verwahrt fi) gegen das Anfinnen der 
Kantonsjchule, den Seminarijten den Unterricht in der franzöfiichen 
Spradye zu verunmöglichen. Bon der Behörde wünfchte die Konferenz 
auch die Verbeſſerung der Lofalitäten. — Die Beihlüffe erfolgten 
nicht ohne einläßliche Begründung. Man bedauerte, daf das Seminar 
nicht vertreten war, um fich zu vertheidigen. — Dieje jcharfe Kritik 
rief einen Federkampf hervor, der fich durch viele Nummern des „tr. 
Rhätiers“ zog. Seminardireftor Shagmann nahm das Se 
minar gegen diefe Befchuldigungen in gereiztem Tone und in einem 
langen Artikel in Schutz, Pfr. Michel vertheidigte dagegen in kür— 
zerer, kräftiger Neplit die Schlußnahmen der Konferenz. Da dieſe 
Rechtfertigungsbriefe mwefentlich Lofales Intereſſe haben, verzichten wir 
auf ein Refume. 

14. Bald darauf nahm Herr Shatmann feine Entlaſ— 
fung. Es war dem Erziehungsrath nicht leicht, für dieſe verhältniß— 
mäßig ſchwach bejoldete Seminarbireftorftelle eine tüchtige Kraft zu 
eriverben. Sn einer der legten Sigungen hat er diejelbe nun durd) 
die Wahl des Herrn J. M. Caminada, früher Lehrer der Semi- 
narmufterfchule, wieder bejett. — Bereit erivartete der „Fr. Rhätier“ 
nach dem Weggange Schakmanns eine Krifis und brachte für diefen 
Fal die Anregung, die Lehrerbildung ganz der Kantonsjchule zu 
überlafieen. Man braude dazu weder Seminar, noch Kon— 
vilt. — An die dur den Wegzug des Herrn Pfarrer B. Kind er- 
ledigte Seminarbireftorftelle in Schierg wurde Herr Pfr. J. Mül— 
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ler zum Schulinfpeftor und Religionglehrer am Seminar in Wettingen 
berufen. Im April 1872 bat er feine Stelle angetreten. Cine Yar- 
gauer Zeitung bemerkte, man fönne der Anftalt zu diefer Wahl Glüd 
wünſchen, denn er befige wiljenichaftlihe Bildung, gründlide Kennt: 
niß, viel Erfahrung auf dem Gebiete der Pädagogik und vor allem 
einen ehrenwerthen Charalter. 

15. Vor einiger Zeit unterbreitete der Erziehungsrath den Schul: 
infpeftoren ital. Kantonstheils die Frage, ob für legtere die Errich— 
tung eines Filialfeminars in einer der drei italienifchen Thal— 
ſchaften wünjchbar je. Nach Mitberatbung der Schulfonferenzen und 
der gemeinnüßigen Gejellihaft ward das Gutachten abgegeben, man 
wolle die Benußung der trefflihen Hauptbildungsanitalt und femme 
Hilfsanftalt oder Schnellbleihe. Wolle der Erziehungsrath die bejon- 
deren Verhältniſſe berüdfichtigen, fo möge er die Möglichkeit befierer 
Ausbildung im Jtalienifchen verjchaffen. Das gejchehe am beften durd 
Etipendien. — Die Behörde acceptirte den negativen Theil des 
Votums, ließ aber den pofitiven Theil besfelben liegen. Dagegen ge: 
ſchah jüngft dur eine Schenfung ein Schritt zu jenem Side. 
Witwe Caftelmur vergabte nämlid 6000 Frk, deren Jahreszins je 
ein Stipendium bilden foll für patentirte Lehrer, welche behufs Aus: 
bildung im italienischen eine geeignete Schulanftalt Italiens bejuchen 
wollen. 


Der Kanton Luzern. 


1. Ausdem Jahrbud derlugerner Kantonallebrer: 
fonferenz (XIV)*), das den Generalberiht über bie Konferen;- 
thätigfeit, den Beſchluß in der Orthographiefrage, Bericht über die Re 
frutenjchule, zwei Aufſätze „der Spracdunterriht in der Elementare: 
ſchule und „Beiträge für die Geſchichte des ftädtifhen Schulmejens“ 
und den Bericht des Reg.-Raths über das Schulmwefen enthält, ent: 
nehmen wir einige Angaben über Gang und Stand des Schul— 
weſens. Eingreifende Neuerungen: Inkrafttretung des Gejetes über 
Lehrerbefoldung (Minimum der Baarbejoldung eines Gemeindeſchullehrers 
650 Frk., eines Bezirköjchullehrers 1000 Frk.) Beioldungszulage nad 
fünf Jahren ffir den erfteren 200 Frk., des letzteren 300 Frl. Dazu 
freie Wohnung und Holz. Wahl der Lehrer durch die Gemeinden, Ein- 
führung des obligatorischen Schulturnens in die Gemeindejchulen, Aus: 
dehnung der Schulpflicht, die fih nun vom 6.—13. Jahre erjtredt, 
Ummandlung der bisher fakultativen Arbeitsſchulen in obligatorijche, 
Erweiterung des Seminard um einen vierten Kurs, Aufftellung von 
Vereinsinipeftoren ftatt des SKantonalinfpeftorats, mitberatbende 
Stimme bes Lehrers in der Schullommiffion, Ausfegung jährlicher Sti— 
pendien von 6000 Frl. zur Unterftügung für tüchtige Lehramtskandi— 
daten zu weiterer Ausbildung. Der Genuß ift an die Bedingung ge: 





*) Der Bd. XV (1871) iſt und nicht zugefommen. 
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Inüpft, daß der Stipendiat fich für die Dauer von fünf Jahren zum 
Sculdienft im Kanton verpflichte. — An den 249 Gemeindefchulen 
mit 18,615 Schülern wirkten 234 Lehrer und 12 Lehrerinnen (zwei 
davon mit über 50, und 34 mit über 30 Dienftjahren). Bon 454 
Jahres: Winter- und Sommerſchulen werden 157 Schulen als fehr 
gut, 236 als gut, 56 als mittelmäßig und 5 als ungenügend be= 
zeichnet. Das Urtheil gründet fih auf den Stand der Schule in den 
Hauptfähern. Die 80 Fortbildungsfchulen zählen 781 Schüler, die 
94 weiblichen Arbeitzjchulen 2843 Schülerinnen (vor 18 Jahren be- 
ftanden bloß 16 folder Schulen). Die 23 Bezirksfchulen (drei davon 
für Mädchen), denen eine doppelte Aufgabe, eine abjchliegende und 
eine vborbereitende,. zugetheilt ift, wurden bon 655 Schülern be— 
ſucht. Der Kanton hat auch vier Progymnafien. Am Lehrerjeminar, 
das feit 1868 nad Higfirch verlegt und unter die Direftion von Pfr. 
Stutz geftellt ift, ıjt das Conviktſyſtem aufgehoben. Es hatte Anfangs 
48 Böglinge. — Die Taubjtummen-Anftalt zählt drei Lehrer und 24 
Zöglinge. Die Handwerkerſchule in Luzern erfreut fich ftarker Frequenz. 
Die Lehrer: Witwen und Waifenfafje hat 270 Mitglieder. Das 
Vereindfapital bejteht in 52,800 Frk. 138 Nutznießende bezogen 
3260 Frl. Die Realſchule mit 5 Klafjen hat 78, das Gymnafium 
75 Schüler, das Lyzeum mit 2 Kurjen 23 und die Theologie mit 3 
Kurjen 24 Studirende. Ausgaben des Staats fürs Volksſchulweſen 
209,138 Fre. (Bejoldungen an die Gemeindeſchullehrer 123,400 Frk., 
an die Bezirksfchullehrer 17,200 Frk., Seminar 12,300 Frk., Taub- 
ftummen=Anftalt 6500 Frk. 2c.). Ausgaben für die höhern Lehran- 
jtalten 75,660 Fre. (Bejoldungen 65,500 Frk.). — Auffagthema für 
1871: In welchem Verhältniß jollen Mundart und Schriftipracdhe in 
unfern Bolfsjchulen zur Anwendung fommen? Die befjern Arbeiten 
werden prämirt. — Die Refultate in den Refrutenprüfungen ftellen 
fih etwas günftiger. Bon 562 Nefruten waren im Lejen 30, im 
Schreiben 17, im Rechnen 12 mit 0 bezeichnet. Sechs Prozent hatten 
höhere Schulen, 25 Prozent die Bezirksfhulen und 69 Prozent bloß 
die Gemeindeſchule bejucht. 

2. MNotiren wir noch einige Berfügungen und Pläne des 
neuen fonfervativen Regiment?. 

a) Vor Allem, und das ift fennzeichnend, erließ der Erziehungs: 
rath ein Zirfularfhreiben, in dem vorgefchrieben wird, 
dag alle Schulen mit Gebet anfangen und ſchließen. Das 
wäre recht, aber nun fommt das andre: die Schulgebete 
zu beftimmen, fei eigentlih Sache der Pfarrer, dem Gebet müffe 
Vormittags der engl. Gruß und Nachmittags das Glaubensbe- 
fenntniß beigefügt werben; ſodann ſeien die Pfarrer berechtigt, 
die Lehrer beim Religionsunterricht zu Hülfe zu ziehen und end— 
lich jeien die Lehrer verpflichtet, die Schuljugend an Sonn: 
tagen beim vor⸗ und nachmittäglichen Gottesdienfte zu beauf— 
fihtigen. Daraus erfieht man, welche Stellung die Behörde 
dem Lehrer anmeift. 

wad. Jahresbericht. IXIV. 48 
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Der Erziehungsrath hat die Schulinſpektoren beftellt. Bon 
90 Mitgliedern find nicht weniger ala 49 Pfarrherren und 
Leutprieſter. 


e) Der Erziehungsrath bat ferner ein Geſetz zur Organiſa— 


d) 


tion der höhern Lehranftalten durchberathen. Der 
Gr. Rath behandelte die Vorlage einer Kommiljion betr. Be— 
joldung des Lehrerperjfonals an den wiſſenſchaftlichen 
Bildungsanftalten. Troß begründeter Nothwendigkeit angemei- 
jener Erhöhung, beichloß derſelbe, bei den bisherigen Beſol— 
dungsanjäten zu verbleiben. — Als die Zöglinge der Nealjchule 
dem ſcheidenden freifinnigen Profeſſor Zähringer, der ſich als 
ausgezeichneter Lehrer und Rektor weſentliche Verdienfte um bie 
Hebung der Anftalt erworben, zum Zeichen der Dankbarkeit einen 
Sadelzug bringen wollten, wurde ihnen dies von der Behörbe 
verweigert. Wir vernehmen, die jämmtlichen Schüler der ober- 
ften Klafjen jeien darauf ausgetreten. 

Im Auguft (1872) erließ der Erziehungsrath ein Kreis: 
jhreiben an ſämmtliche Behörden und Lehrer, das offen die 
Mängel und Mebelftände zeichnet und im Ganzen ein Bild 
der luzerniſchen Schule darftellt, und das alle ‚Beachtung und 
Beherzigung verdient. Darin beißt es u. A.: „Der Unterricht 
hat nur zu häufig das Gepräge des Medanijchen. Der Re- 
ligiongunterricht entbehrt jener höhern Weihe und Wärme, die 
allein denſelben fruchtbringend machen können. Es iſt dies 
nicht zu verwundern, wenn eine Verordnung verlangt, daß der 
Katehismus nur einfach abgefragt, nicht auch erklärt werde. 
Man frägt mehr nah dem Duantum des Unterridtsjtoffs, als 
nad) der Qualität der Behandlung. Statt 20—30 biblische 
Erzählungen gut zu behandeln, verlangt man 90—100. m 
Sprachunterricht wird vielfach Gewandtheit und Korreftheit im 
mündlichen und jchriftlihen Gedanfenausdrud vermift. Es 
fehlt am richtig betriebenen Anjchauungsunterricht, wie auch an 
einer organiichen Verbindung der mündlichen und jchriftlichen 
Uebungen. Die Lehrer follten fi vor dem miderlihen Gemiſch 
von Mundart und Schriftipradhe hüten. Ebenjo häufig trägt 
aud) der Rechenunterricht das Gepräge eines geijtlofen Unterrichts ; 
vielfach werden da rein mechaniſche Regeln gelehrt und gelernt. 
Mehr Aufmerkjamfeit verdient das Kopfrechnen. Beim Schrei- 
ben madt fi) der Mangel einer jchönen, geläufigen Schrift 
fühlbar. Man beginne früher mit dem Schreiben auf Papier 
und laſſe nad der Taktirmethode fchreiben! Im Gefangunter- 
richt berricht viel Willfür. Er jollte auch Sprachunterricht jein 
und den Grund zum euphonen Schönlejen legen. Die Schüler 
fingen zu wenig im Freien und zu Haufe. Wenige Lieder und 
diefe nach Tert und Melodie auswendig! Der Unterricht in den 
Leibesübungen liegt meiftentheild im Argen. Es fehlt theils an 
Turnplätzen, theild am Willen der Behörden und der Fähigkeit 
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der Lehrer. Den meiften Arbeitälehrerinnen fehlt das metho— 
diſch pädagogiſche Geſchick; meift find es bloße Nähterinnen. 
Die Disziplin wird da und dort zu lar gehandhabt. — Die 
Schuld vieler Abjenzen liegt im Lehrer und im Mangel des 
wünjchbaren Verhältniſſes zwiſchen Schule und Haus. Doch 
zeigen auch die Schullommiffionen zu große Milde und Nach: 
jiht in Beurtheilung der Schulverfäumniffe. Einzelne Schul— 
räthe zeigen große Scheu vor Schulftuben; einzelne Gemeinde: 
räthe erweiſen ſich ala Knorzer.‘ 

3. Das fantonale Lehrerjeminar in Hisfich hat die Waffen- 
funde unter die Zahl der Lehrfächhen aufgenommen. Es wurde den 
Seminariften vom Oberinftruftor ein Kurs ertheilt, der neun Wochen 
Dauerte. Der Unterriht umfaßte: Waffenlehre mit einem Ueberblick 
über die Geichichte der Waffe, Kenntnif des preußiſchen Zündnadel— 
gewehre, des franzöfiihen Chafjepot® und der jchweizerifchen Hand— 
feuerwaffe; theoretiichen Schießunterricht; praftiihe WBorübungen zum 
Schießen; Zielübungen; eigentlihe Schiegübungen. Die Refultate 
twaren überrafchend gut. Die „Basler Nachr.“ bemerken: „Wir kön— 
nen im Hinblid darauf, daß der Lehrerftand bisher vom Militärdienft 
befreit war, und er doch vor allem berufen ift, den Samen eines 
freien fräftigen republifanifchen Geiſtes in der Schweizer Jugend zu 
pflanzen, dem Lob des „Yuzerner Tageblattes” nur beipflichyten, das 
es diefen durchs neue Schulgefeg für die höhern Schulen in Ausficht 
genommenen militärifchen Kurſen zollt.” 

4. Die Lehrer-Witwen- und Waiſenkaſſe hatte am 
1. Januar 1872 ein Vermögen von 61,248 Frk. Der Verein zählt 
267 Mitglieder. 130 Mitglieder zahlten an Beiträgen 1507 Frf. 
151 Perſonen erhielten eine Nutznießung von 3740 Frk. 

5. Der Kantonallehrerverein behandelte in der Konfe— 
ren; zu Sempadh die Mängel des Schulweſens, die namentlich aud 
bei den Nefrutenprüfungen herbortraten. Referent fand die Uebel: 
ftände in: zu kurzer Schulzeit, im unfleißigen Schulbejuch, in mangel: 
bafter Schulführung, Gleihgültigfeit der Eltern x. und verlangte zur 
Abhülfe: Ausdehnung der Schulzeit, beſſere Handhabung der Schul: 
gejete. Riedweg gab eine Hauptichuld den Lehrern, die jo oft die 
ihmwachbegabten Schüler nicht berüdfichtigen. Von manden Seiten 
erging der Ruf nad) Reorganifation der Nepetir- und Ergänzungs— 
ichule, nad) Hebung des Turnunterrichts in der Volksſchule. — Das 
zweite Thema betraf die Gejundheitspflege in den Schulen. Als 
Preisaufgabe wurde beftimmt: „Was fann der Volksſchullehrer zur 
tüchtigen Charafterbildung beitragen ?“ 

6b. Das Mäddeninftitutaufdem Bramberg bei Lu— 
zern. „Es giebt wohl faum ein Land, in welchem verhältnikmäßig 
jo viele PBrivatinftitute für die Fortbildung der weiblichen Jugend jich 
befinden, wie in ber Schweiz. Hier wieder ein neued. Das Anftalts- 
gebäude hat eine der jchönften, freieften, gejundeften Lage in ber Nähe 
der Stadt Luzern. Man genießt dort eine prachtvolle Ausſicht. Die 
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Lehrzimmer find heil und geräumig. Die Vorfteherin, Frau Pro— 
feſſor Deſchwanden, huldigt in ihrer Zeitung einer zeitgemäßen, bar- 
monijchpraftifhen Erziehung und Ausbildung, einer entwidelnden 
guten Methode. Der Gejundheitpflege wird alle Aufmerkiamfeit ge- 
ſchenklt. Das ganze Inftitut macht den Eindrud eines gut geleiteten 
Familienkreiſes.“ (Bund.) 

7. Wir erhalten ſoeben das Programm mit dem Verzeichniß 
der Studirenden der Kantonsſchule und der Theologie. Die 
ganze Anſtalt zählt 234 Schüler und Gäſte, nämlich die Realſchule 
82, das Gymnaſium 67, das Lyzeum 20, die Theologie 10. Das 
Programm enthält auch den Lehrplan und eine Arbeit von E. Herzog: 
„Ueber die Abfaſſungszeit der Paſtoralbriefe“. 

8. Im Streben nach Hebung des Volksſchulweſens geht die 
Hauptſtadt, wie billig, voran. In neueſter Zeit wurde ein ſtatt— 
liches Schulhaus erbaut. Der Stadtrath beabſichtigt die Einrichtung 
eines Kindergartens. Dieſe Erweiterung nach unten ruft auch einer 
Erweiterung nach oben, nämlich der Töchterſchule um eine Klaſſe zu vollſter 
Ausbildung der Mädchen, „die in der Heimath beſſer geſchieht, als in 
den Penſionaten im Welſchland“. Damit wäre wohl auch die Realiſi— 
rung des $ 30 des Schulgefetes „an der höhern Töchterfchule in Lu— 
zern ſoll als Freifach, zur Heranbildung von Lehrerinnen, Unterricht 
in Pädagogik und Methodik ertheilt werben‘, ermöglicht. 


Der Kanton Neuenburg. 


1. Brojeft eines Schulgefeged Die Hauptpunfte beö- 
felben find: Der Beſuch der Primarfchule iſt obligatorifh und unent- 
geltlih. Die konfeſſionellen Schulen werden weder vom Staat, nod 
von den Gemeinden unterftügt. Keine PBerfon, welche religiöfen Or— 
den angehört, darf in den öffentlichen Schulen des Kantons Unterricht 
ertheilen. Jede Gemeinde hat eine Primarſchule. Ganz Kleine Schulen 
fönnen fich zu einer gemeinfamen ganzen verbinden. Das Marimum 
der Kinderzahl für eine Schule beträgt 50. (Brav!) Gemeinden mit 
wenigſtens 40 Schulkindern errichten Jahrſchulen. Die oberfte Lei- 
tung fteht dem Staatörath zu und mird ausgeübt durch die Erzie- 
hungsdirektion. Diejer fteht eine Kommiffion (Schulfynode oder Er- 
ziehungsrath) mit berathender Stimme zur Seite. Diefelbe muß we— 
nigftens zur Hälfte aus Lehrern beftehen. In die Gemeindeſchulkom— 
miffion find die Lehrer nicht wählbar. Unter den Lehrgegenftänden 
finden wir das Turnen und die bürgerliche Rechts: und Pflichtenlehre. 
Die militärifchen Uebungen find für die Knaben vom 11. Jahre an fa= 
fultativ. Die Erziehungsbireftion beftimmt Lehrplan und Lehrmittel. 
Der Religionsunterricht ift fakultativ; er wird nach dem freien Willen 
der Eltern ertheilt. Derjelbe fol vor oder nad dem obligatorischen 
Unterricht jtattfinden. Unter diefem Vorbehalt werden die Schullofale 
zur Verfügung geſtellt. Die Schullommiffionen dürfen in feiner 
Weife in diefen Unterricht eingreifen. Die Schulpflicht dauert vom 
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7.—16. Atersjahr. Mit NRüdfiht auf die induftriellen Bebürfnifje 
können Schüler ſchon mit dem zurüdgelegten 13. Jahr entlaffen wer: 
den, doch haben diejelben noch eine Repetirfchule zu beſuchen. Mit 
Rückſicht auf die Bebürfnifje der Landwirthichaft fann für Schüler 
nad) dem 12. Jahr die Sommerjchule auf ſechs möchentlihe Unter: 
rihtöftunden rebuzirt werben. Die Schüler von Halbjahrſchulen dür— 
fen nicht dispenfirt werden. Der Beſuch der Primarfchule fann durch 
Privatunterricht erjegt werben. Die wöchentliche Stundenzahl beträgt 
24—30. Das Gejeh fordert ſtrenge Kontrole des Schulbeſuchs. Die 
Schulinſpektion wird durch zwei ftändige Inſpektorate auögeübt. Die 
Auslagen für die Schule werden durch den Staat und die Gemeinden 
gededt. Die Erftellung der Schulhäufer ift Sache der Gemeinden. Niemand 
darf an einer öffentlichen Primarfchule des Kantons Unterricht ertheilen 
ohne ein Patent. Die Patente zerfallen in drei Klafjen. Die Befiter 
von Patenten der erften Klaſſe fünnen an allen Klafjen definitiv an- 
geftellt werben; das Patent britter Klafje erlifcht nach vier Jahren. 
Der Schule nachtheilige Nebenbeichäftigungen fünnen dem Lehrer ver- 
boten werden. Die Anwendung körperlicher Strafen in der Schule 
ift den Lehrern unterjagt. Ein Lehrer kann von einer Gemeinde nur 
entlafjen werben, wenn * der Stimmenden fich biefür erklären. 
Das Minimum der Lebrerbefoldungen, Naturalleiftungen inbegriffen, 
haben wir im lebten Berichte mitgetheilt. Befoldungen, melde das 
Minimum überfteigen, dürfen nicht rvebuzirt werben. Meberzählige 
Stunden find bejonderd zu honoriren. Die Unterſtützungskaſſe für 
Lehrer ift obligatorifh. Der Staat entrichtet an diejelbe einen jähr: 
lichen Beitrag von menigftens 6000 Frl. Diejes Gejet (mit 61 ge— 
gen 11 Stimmen angenommen) trat mit 1. September 1872 in 
Kraft. Den Knotenpunkt bei Berathbung des Geſetzes im Gr. 
Rath bildete die Stellung des Neligionsunterrihts. Die Minderheit 
und die Geiftlichen Fämpften mit Eifer gegen die fonfeffionsloje Schule, 
die bebeutende Aufregung veranlaßte. Nach langer Debatte fiegte der 
Entwurf. Heftigem Widerftand begegnete auch die Einführung ber 
einheitlichen Schulinfpeftion. 

2. Loele baut für feine 1964 Schüler ein neues Schulhaus, 
deſſen Koften auf 260,000 Frk. veranfchlagt werden. Auch Chaur- 
defonds ift in die Nothwendigkeit verſetzt, ein neues britte® Schul» 
haus zu bauen. Es hat 3092 Schüler: Kleinfinderfchulen 518, Pri- 
marſchule 907 Knaben in 15 Klaffen, 882 Mädchen in 15 Klafien, 
Induſtrieſchule 50 Knaben in 3 Klaſſen, 77 Mädchen in 3 Klafien, 
Erterne 11, im Beichnungsfurs 36, in der Klafje der Lehrlinge 292, 
Duartierfhule 319 in 6 Klaſſen. — Die Schulgemeinde beſchloß 
die Unentgeltlichfeit des Unterrichts in der Induſtrieſchule und bie 
Gründung einer neuen Zeichnungsfchule, welche die Anftellung zweier 
Zeichnungslehrer und eine Koftenvermehrung bon 5000 Frk. erfordert. 
Der Stadtrath von Neuenburg bat in Folge bes Steigens ber 
Zebensmittelpreife den Lehrern Theurungszulagen von je 200 Frk. 
zugeſprochen. 

3. „Die kantonale gemeinnützige Geſellſchaft ließ einen Vortrag 
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des im Dienfte der Humanität unermüdlich thätigen Dr. Guillaume 
druden und verbreiten. Gegenftand der Rede ift die unglüdlide 
Jugend. Sie zeichnet treu und wahr wunde Seiten der heutigen 
Geſellſchaft, die glaubt, genug gethan zu haben, wenn fie große Strai- 
anftalten erftelt. Guillaume hinwiederum findet, man würde befier 
thun, den Urfadhen des Verbrechens nachzuforſchen und 
diefes zu verhüten, ftatt jchließlich zu beftrafen. Die Quellen 
des Verbrechens findet er in Elternlofigkeit, Unwifjenheit, Mangel an 
Erziehung und Befähigung für einen ehrlichen Broterwerb. Denjelben 
folgen unmittelbar Trunkſucht, das Spiel und die Ausſchweifung, und 
als Abſchluß das Verbrechen. Wer fih um die fjozialen Uebel inter- 
effirt, dem ift das Yejen des Guillaume'ſchen Vortrags zu empfehlen. 


Der Kanton EC haffhaufen, 


I. Die Kantonallebrerfonferenz; bisfutirte im den 
legt und diesjährigen Jahresverfammlungen Referate über den 
Religionsunterricht in der Volköfchule, die Lehrerbildung, den natur: 
fundlichen Unterricht, die Frage, was die Schule zur politifchen Bil- 
dung des Volks beizutragen habe, und endlich über die berechtigten 
und ausführbaren Anforderungen an die Volksſchule. Die Diskuffion 
über das dritte und fünfte Thema führte zu folgender Refolution: 
Die Volksſchule muß in den Dienft des Lebens treten. Die Natur: 
funde gehört als obligatorisches Lehrfach in die Volksſchule; in den 
obern Klafjen fol die Naturkunde mit Beziehung auf die fünftige Le— 
bensjtellung der Schüler gelehrt werden; der jpezielle landwirthſchaft 
liche Unterricht gehört in die Fortbildungsfchulen. 

2. Refrutenprüfung. Geprüft wurde im Leſen (Pflichten: 
bücdhlein), im Schreiben (Lebensbejichreibung mit befonderer Rüdficht 
des Bildungsganges), im Rechnen im Kopf und fchriftli (aus den 
vier Grundrechnungen mit benannten Zahlen, leichte Zinsrechnung mit 
Brüchen), in der Baterlandsfunte. Refultate der Prüfung. Geprüft 
wurden 182 Rekruten. 

Note 0 1 2 3 4 

Leſen I 10 44 90 37 Mann 
Schreiben 1 45 66 90 20 , 

Rechnen 1 54 58 Bi 18 „ 
Die Note 0 hat in allen Fächern der nämliche Rekrut erhalten. Cr 
wurde des Militärdienftes entlafien. Bon diefen 182 Rekruten be: 
juchten 147 die Primarjchule, 24 die Sefundarfchule, 11 das Gym— 
nafium, 

3. Aub bier fand man ſich veranlaßt, gegen „Schäppis 
Schulftatiftif“ Verwahrung einzulegen. Ein betreffender Kor: 
reſpondent hält es nicht für ftatthaft, den Stand der Schulen in einem 
Kanton nad den Ausgaben der Staatsfajje bemefjen zu wollen. In 
induftriellen Kantonen leifte der Staat das meifte fürs Schulweſen; 
in den agrifolen Kantonen jei der größte Theil der Ausgaben für die 
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Schule den Gemeinden überbunden. So trage der Kanton Schaf: 
haufen außer den Koften des höhern Schulweſens und der Beſoldung 
der Reallehrer nur ein Viertel der Befoldung der Primarlehrer,; das 
Uebrige leiften die Gemeinden. Staat und Gemeinden geben jährlich 
für die Schule 230,000 Frk. (per Kopf 6 Frl) Die Beloldung ber 
Primarlehrer betrage in der Stadt 1500—2100 Frf., auf dem Lande 
700— 1400 Fri. nebft Wohnung und Alterszulagen (200 Frk. vom 16. 
Dienftjahre an). Die Schulzeit umfafje das 6.—14. Altersjahr. Bis zum 
11. Jahr jei der Schulbeſuch das ganze Jahr ein täglicher, vom 12. 
bis 14. Jahr im Sommer ein einmaliger, im Winter ein täglicher. 
Bom 14.—16. Yahr ſeien die Kinder zum Beſuch der Fortbildungs: 
jchule während des Winters verpflichtet. Der Unterricht jei meift un- 
entgeltlich ; in der Stadt und einigen andern Gemeinden jet ein Feines 
Schulgeld zu bezahlen. Solche Thatſachen jollten vor dem Wahne 
warnen, daß man die Schulzuftände fenne, wenn man die Staats- 
rechnungen zufammenftelle.*) — Es wurde nämlich bemerkt, wo bie 
Schule Gemein deſache fei, könne fie nicht auflommen und gedeihen. 
Das gebe eine wahre Mufterfarte von Schulzuftänden. Erfläre ber 
Staat den Schulbeſuch für obligatoriih und unentgeltlich, jo folle er 
auch die Koften tragen. Die Laft müfje vom Einzelnen auf die Ge 
jammtheit vertheilt, und der Schule das Gepräge einer Staatsjchule 
gegeben werben. In je größerem Maße der Staat für die Schule 
eintrete, deſto befjer müſſe fich dieje geftalten. Auch die landwirth— 
Ichaftlihen Kantone müfjen diefem Zuge und Geſetze folgen und die 
veralteten Ideen aufgeben. Wer zäh am Alten hange und fein Ver: 
ftänbnif für den Gang des Fortichritts habe, bleibe eben dahinten. — 
Wir fügen bier noch eine ftatiftiiche Angabe an. Der Kanton zählt 
6500 Volksſchüler. Die Zahl der Elementarlehrer fteigt auf 120, 
diejenigen ber Reallehrer auf 20. 30 Pfarrer ertheilen den Religi— 
onsunterriht. Die Kantonsschule wurde von 122 Schülern (62 Hu— 
maniften und 60 Realichüler) beſucht. 


Der Kanton Schwyz. 


1. Bon Landfchreiber M. Dettling erſchien jüngft eine hiftorifch- 
ftatiftiiche Darftellung des ſchwyzeriſchen Unterridt3- 
weſens. Verf. der fleißigen und verdienftlichen Arbeit, die uns ein 
treues Bild der ſchwyzeriſchen Volksſchule giebt, bezeichnet einleitend bie 
Duellen (3. B. Morell's Geſchichte der Kloſterſchule Einfiedeln, Kothing’s 
Darftellung des ſchwyzeriſchen Lehrerſeminars, Gejchichte des Inſtituts 
in Ingenbohl), flizzirt dann die Gefchichte der Primarfchule während 
der Zeit der helvetiſchen Einheitöregierung während der Mebiationd- 
und Reftaurationsperiode und ſchildert endlich den gegenwärtigen Stand 
des Volksſchulweſens. Aus diefem Theile heben wir einige charafteri- 


*) Die Bolkafhule des Kantons Schaffbaufen dürfe ſich derjenigen eines 
jeden der freifinnigen Kantone fe an die Seite ftellen. 
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firende Stellen hervor: „Die Errihtung von Mädchenſchulen wird 
allen Gemeinden bejonders empfohlen. Der Kurs der PBrimarjchule 
dauert ſechs, derjenige der Wiederholungsjchule wenigitend zwei Jahre. 
Es dürfen nur geprüfte und patentirte Lehrer angeftellt werden. Ein 
Patent erflärt den Inhaber entweder als tüchtig für vier bis ſechs 
Sabre oder ala mahlfähig für ein bis brei Jahre. Die Wahl der 
Lehrer ift den Gemeinden überlafjen, gejchieht aber meift durch den 
Gemeinderath. Zum Zweck der Fortbildung beftehen Kreis-Konferenzen. 
Die Beichaffenheit des Yehrerperfonal® und der Schulen hat fich jeit 
der Errichtung des Seminar mejentlich verbefiert. Im Jahre 1870 
zählte der Kanton 97 Schulen (davon 75 Jahrſchulen und 22 Halb 
tagichulen), die von 6110 Schülern bejuht wurden. Diefe werden 
von 97 Lehrern und Lehrerinnen unterrichtet. Betreffend die Ab- 
jenzen bat der Schulratb das Strafreht, der Gemeinderath die 
Pfliht der Exekution. Die Wiederholungsfchulen, früher freiwillig, 
find jest obligat. Auch die Arbeitsfhulen find feit 1856 obligat. Die 
Schulen werden vom Gemeinde: und Bezirksſchulrath und von einem 
Erziehungsrath (in dem ftet3 drei geiftlihe Mitglieder fein müfjen) 
geleitet. Die Inſpektion bejorgen vier Inſpektoren. Das Sculver: 
mögen ber Gemeinden beträgt 467,000 Frk. (pr. Kopf ca. 10 Frl). 
Die Yehrerbefoldungen fteigen auf 65,000 Frk.; 41,600 Frk. müflen 
dur Steuern und Schulgelder beftritten werden. Einzelne Gemeinden 
haben das Schulgeld abgeichafft; andere beziehen ein ſolches von 
1—10 Frl. — Das Kapital der Lehreralterskaſſe ift noch gering und 
beträgt ca. 3500 Frl. Der Beitritt ift obligat. Die Gehalte der 
Lehrer bewegen fich zwiſchen 500—950 Frk., der Lehrerinnen zwiſchen 
350—400 Frl. — Die Gründung des Lehrerjeminars, das feit 1856 
bejtehbt und großen mohlthätigen Einfluß auf’3 Schulweſen übt, ver- 
dankt man dem Vermächtniß von Al. Jütz. Das Stammlapital be 
ftand in 78,550 Frl. Seit 1868 befindet fi das breifurfige Se— 
minar in Nidenbah bei Schwyz. Das Lehrſchweſter-Inſtitut in 
Ingenbohl wurde 1856 bon P. Theobofius gegründet. Der Kanton 
befist act Sekundarſchulen, von denen einzelne zwei, andere brei 
Kurje haben. Die Sefundarfchule in Schwyz, fagt der katholiſche 
Dettling, Hatte viel zu leiden durch die Intriguen der Jeſuiten, die 
in Schwyz in alle Zirkel hinein ihren Einfluß geltend zu machen 
ſuchten. — Lachen hat eine befondere Mädchenſekundarſchule; einige 
Töchterpenfionate befinden fi in den Frauenklöften. Seit 1627 be= 
fand in Schwyz ein Gymnafium. Wiederholt verfuchten die Jefuiten 
im Kanton ſich einzuniften ; doch erſt 1836 gelang es ihnen, die Lei— 
tung ber höhern Lehranftalt an fich zu ziehen. 1847 erfolgte bie 
Aufhebung der Jeſuitenſchule. Im Jahre 1856 wurde dajelbft die 
höhere Lehranftalt im „Kollegium Maria Hilf” von Theodoſius er— 
richtet. Der Kanton befigt nun im Kollegium in Schwyz und im 
Klofter Einfiedeln zwei ſtark frequentirte höhere Bildungsanftalten. — 
„Die erfreulihen Fortſchritte verdankt man der Einführung bes obli= 
gatoriſchen Sculbefuhs, der Gründung des Lehrerfeminars und 
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der befjern Einfiht vom Nuten der Schulen. Auch bei den Behörben 
zeigt ſich rühmliches Streben. Der Kanton Schwyz nimmt auf dem 
Gebiet des Schulwejens im Kranze feiner Mitftände eine ehrenvolle 
Stelle ein.‘ 

2. Stellung zur Bewegung der Gegenwart und 
Aufgabe für die Zufunft. Die zut katholiſche „Schwyzerztg.“ 
ruft den Bewohnern der Urkantone zu: „Was follen wir thun? 
Meinen und lagen und gegen die gegenwärtige Beitftrömung pro- 
teftiren? Wirb menig helfen. Die Zeit müfjen wir begreifen, die 
Verhältnifie müflen wir erfaflen; vor allem müfjen mir, mas 
und mangelt, durch Eintracht und gegenfeitige Unterftügung, 
durch Arbeit und neue Schöpfungen zu erringen ſuchen! Sollte ber 
Fortſchritt der neuen Zeit aufgehalten werden, follten die Eifenbahnen 
ftille ftehen, die Telegraphen ruhen, wenn wir einen Feſttag feiern ? 
D nein, dieſe Zeiten find vorüber. Und doc, wie leicht wäre es für 
uns fonjervative Katholiken, bei gegenfeitigem Zufammentirfen, bei 
gegenfeitigem Berftändniß, bei aller Wahrung unfrer religiöjen und 
politiichen Anjhauungen, die wünſchbaren Errungenſchaften der Neu- 
zeit auch und zu ſichern und in ber Reihe der jchweizeriihen Kantone 
eine ehrenwerthe Stellung einzunehmen! 2.“ Und in einer fpätern 
Nummer jagt fie in einem Artikel mit der Auffchrift: „Unfere 
Aufgabe‘: „Unfer Kompaß ift vor allem das Boll. Das ſchwyze— 
riſche Volk gieng in die Schule der Demokratie, der Selbitregierung ; 
aber die Verfafjung von 1848 hat den Kanton umgebildet in eine 
bloße Repräfentativ » Demokratie, in der nur die Gejalbten regieren, 
das gefammte Volk aber in den Zufchauerräumen fit. Das muß 
fih ändern. Das Voll muß mieder auf die Bühne; es darf nicht 
mehr bloß zum Applaudiren verdammt fein; es muß jelbitthätig fein 
und ſchaffen. Das Volk ift gleihfam vom Recht der Gejetgebung 
ausgefchloffen. Drum muß der Volkögeift wieder emporgehoben 
werden in bie lichten Höhen jelbfteigener Geſetzgebung und lebendiger 
Souveränität. Dazu ift eine Hauptvorbedingung ein gebildetes 
Voll; darum betrachten wir es als unſere heiligfte Aufgabe für 
Hebung des Volksſchulweſens zu wirken und aud die höhern 
Lehranftalten nicht aus dem Auge zu verlieren. Wir müſſen ed uns 
rüdhaltslos eingejtehen, daß der Erziehungsrath feiner Stel: 
lung nicht gewachſen ift, daß er feine lebensfräftigen, feine 
lebensſpendenden Geifter in fich ſchließt. Nur ein gebildetes Volk ift 
ein wohlhabendes und freies Voll. Bildung und Gefittung ift der 
größte Reichthum, den das Kind mit fid; nimmt ind Leben. Mit 
allen Kräften ſollen wir arbeiten an bdiejer hohen Aufgabe, die dem 
Staate in diefer Richtung geftellt if, damit wir würbig erfcheinen, 
in den erften Reihen der Kulturvölfer aufgenommen zu werden. Der 
Preſſe vorab ift es bejchieden, das Schwert zu heben für die geiftige 
Bildung des Volks. In der Republik, wo jeder der König ift, ſoll 
ein jeder ed auch verfteben, König zu fein.” ꝛc. Es ift Fein 
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ſchlimmes Zeichen, daß die Schwyzerzeitung eine fo entſchiedene, mann= 
bafte, freimüthige Sprache zu führen tagt. 

3. Der Erziehungsrath hat die Anftellung eines vierten Lehrers 
an dad Seminar beſchloſſen. Die Einnahmen am ſchwyzeriſchen 
Lehrerfeminar betrugen 11,064 Frk. (Koftgelvder von 31 Seminariften 
zu 42 Wochen a 7 Frl. 9114 Frk. 2c.), die Ausgaben 15,240 Fre. 
(Lehrergehalte 4130 Frk., Belöftigung 8200 Frk. 2c.). Die „Schwyzer 
Zeitung“ frägt, ob es, bei aller Anerkennung ber befriedigenden 
Zeiftungen der Anftalt, nicht gerathener wäre, die 10,000 Frk., vie 
das Seminar dem Kanton foftet, an die 17 ſchwyzeriſchen Zöglinge 
als Stipendien zu verivenden, damit biejelben im Falle wären, aus, 
mwärtige, renommirte, XLehrerbildungsanftalten zu befudhen, mo fie zu 
ihrer Ausbildung mehr Hilfsmittel finden fönnten, als die leider zu 
beſchränkten Mittel des ſchwyzeriſchen Seminars ihnen zu bieten im 
Stande ſeien. — Der neue Kurs hatte 27 Zöglinge. 

4. Lehranftalt im Kollegium Maria Hilf in Schwyz. 
Bericht pro 1871. Sie umfaßt einen philofophifchen Kurs, ein voll: 
ſtändiges Oymnafium mit ſechs Klaffen, eine Realſchule mit drei 
Klaſſen und drei parallele Vorbereitungsfurfe für Deutfche, Franzofen 
und Italiener. — Gie wurde von 296 Schülern beſucht, davon 
waren 200 im Penfionat, die übrigen waren Erterne. An der An- 
ftalt wirkten 21 Profefjoren (13 geiftlichen und acht weltlichen Standes), 
von denen 19 im Benfionate wohnten. Die ſämmtlichen Schüler 
vertheilen fich auf 18 Kantone; 79 gehören dem Ausland an. Die 
Oberleitung übt der Bischof von Chur; die direkte Leitung ift einem 
Direftorium übertragen. Die Anftalt bat die Aufgabe, die ihr an— 
vertraute Jugend in den vorgefchriebenen Lehrfächern gründlich zu 
unterrichten, in chriftlicher Zucht und Sitte heranzubilden und religiös 
ım Sinn und Geift ber fatholifchen Kirche zu erziehen. 

5. Die Reflrutenprüfung ergab ein ziemlich befriebigenberes 
Refultat, als früher. Wie die „Schwyzerzeitung“ berichtet, refultirten 
die Refrutenprüfungen: in Solothurn 4 Proz. mit geringer Schul: 
bildung, in Aargau 10 Proz. mit geringer und 6 Proz. ohne Schul: 
bildung, in Genf 11 Proz. mit geringer und 2 Proz. mit feiner 
Schulbildung, in Schwyz 25 Proz. mit geringer, in Unterwalden 
31 Proz. mit geringer, in Graubünden 35 Proz. mit geringer, in 
Luzern 25 Proz. mit geringer und 10 Proz. mit feiner und in Bern 
25 Proz. mit geringer und 15 Prozent mit feiner Schulbildung. 

6. Die „Schwyzerzeitung“ verjucdht den Kanton und den Haupt: 
fleden Schwyz gegen den Vorwurf der „Basler Nachr.“, als ſtehe 
Schwyz in Schulfachen auf gar fo niedriger Kulturftufe, zu rechtfertigen. 
Der Hauptort befite die nöthige Anzahl PBrimarfchulen, eine Mädchen— 
und eine Knabenjefundarjchule, ein Gymnafium, und für diefelben acht 
zweckmäßige Schullofale. Für Ertheilung des Unterrichts feien meift 
tüchtige Lehrkräfte gewonnen. Allerdings ſei der durchſchnittliche Ge— 
halt bloß 700 Frk.; aber dafür fei die Lebensweife einfacher und 
wohlfeiler. — Der Kanton und die Gemeinden verausgaben für 
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Bildungszwede jährlich ca. 163,000 Frl. (Staatsausgaben 20,300 Frk., 
PVrimarlehrerbejoldung, welche ausschließlich die Gemeinden beftreiten, 
59,000 Frk., die Gehalte der Sefundarlehrer 14,000 Frk. ꝛc.) 


Der Kanton Solothurn. 


I. „Zagespoft” und „N. Zürcher Ztg.“ fordern von Solo— 
thburn in Zufunft u. U: „Sm Erziehbungsiwejen muß 
wieder ein frijcherer Hauch die Segel jchwellen. Vor allem aus müſſen 
die Befoldungen der Primarlehrer erhöht werden. Das Minimum 
von 480 Frk. fteht in jchreiendem Mißverhältniß mit den Forderun— 
gen und Bebürfniffen der Zeit. Eine Schulfynode nad dem Mufter 
von Bern und Züri muß der Lehrerſchaft das Begutachtungsrecht 
ber Gejegesvorlagen 2c. geben und fie mehr in den Staatdorganismus 
hineinziehen und zu freudigem Schaffen anfeuern. Die einheitliche In— 
jpeftion, bereits beſchloſſen, jol ins Leben treten. An der Kantons— 
ſchule müfjen fünf bis ſechs mit 4000 Frk. befoldete Hauptlehrer an- 
geftellt, das Lehrerfeminar muß reorganifirt, das jtrenge Konviktiyitem 
aufgegeben und die Direftion in weltliche Hände gelegt werden. Zwei 
Hauptlehrerftellen find nothwendig, damit einzelne Lehrer nicht unter 
der Laſt der Arbeit erdrüdt werden, während andere die halbe Zeit 
in firhliden Funktionen abwejend find. — Es führt fein anderer 
Weg nad Küßnacht.“ 

2. Das Erziehungsdepartement hat jchon längere Zeit den 
Entwurf eines neues Primarfchulgejeges ausgearbeitet und 
der Begutachtung der Schulinjpeftoren unterſtellt. Dasjelbe legt der 
Arbeitsichule mehr Gewicht bei, nimmt für die reifere Jugend Abend— 
und Sonntagsjchulen in Ausfiht, forgt für einheitlichere Inſpektion, 
und erhöht das Bejoldungsminimum auf 680 Fr. (Ein fleiner 
Aud.) — Die Lehrer jehen insbejondere mit gefpannter Aufmerkſam— 
feit auf den Erfolg ihrer Petition um Erhöhung der Bejol- 
dung. Das Gejuh fam endlich vor dem Gr. Nathe zur Behandlung 
und murbe erheblich erklärt. Er fand, bevor man ein Schulgejeg 
aufftelle, müfje die materielle Lage der Lehrer verbefjert werden. Für 
480 Frk. finde man feine Pädagogen mehr; das Seminar habe Mühe, 
ſich zu refrutiren*) und die Lehrer defertiren auf erfehredende Weile. 
Auch an der Kantonzfchule jei wegen geringer Gehalte fein ftändiges 
Zebrerperfonal. (Alfo vorwärts!) 

3. Der Bezirkslehrerverein Gösgen hielt über eine Reor— 
ganifation des Lehrerfeminars Berathung. Derjelbe wünjcht 
einen Konvilt auf freierer Bafis, eine allfeitige, höhere Bildung, Ein= 
führung der franzöfifchen Sprache, der Pſychologie und der allgemei= 


*) In der That hatten fih im Herbſt 1871 nur fieben Zöglinge zur Auf» 
nahme ins Lebrerfeminar gemeldet. Die prefäre Stellung des ſolothurnſchen 
Zebrerftandes mag wohl am meiften dazu beitragen, daß ein intelligenter Knabe 
fich nicht zu einem Berufe bingezogen fühlt, der fo viel erfordert und für das 
eben fo wenig giebt. 
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nen Gefchichte, größere Berüdfichtigung des Mufilunterrihts und An- 
ſtellung eines allfeitig wifjenfchaftlich gebildeten Mannes weltlidhen 
Standes, der feine ganze Kraft dem Seminar widmen und Pädago— 
gik, Methodif und Pſychologie zu lehren hätte. Demfelben würden 
zwei Hauptlehrer zur Seite ftehen. — Aud der Kantonallehrer— 
verein, der im Aug. in Olten tagte, befaßte fich mit der Seminarfrage. 
Das Komite hatte eine Anzahl Thefen aufgeftellt, die der Diskuffion 
zur Grundlage dienen follte. Einmüthig erklärte fih der Verein für 
den Fortbeitand des Seminard. Dagegen erregte die Theſe, melde 
das Seminar unter Leitung eine® Mannes mweltlihen Standes 
ftellen wollte, einen Sturm. Bei Motivirung der Theſe wurde be- 
merkt, daß man übrigens das Wirken der geiftlihen Seminardirektoren 
Roth und Fiala anerfenne Fiala rüdte jenem Antrag gleichwohl 
energifch zu Leib, und fo unterlag fie in der Abftimmung mit 45 ge- 
gen 39 Stimmen. — Sodann wurden nod zwei andere Hauptpunfte 
des Schulgefeges: Wahlmodus der Lehrer und die Inſpektion befpro- 
hen. Die Konferenz einigte fich für folgende Schlußfäge: Die Aus: 
jchreibung einer Lehrerftelle fol nur dann erfolgen, wenn die Hälfte 
der ftimmfähigen Einwohner drei Monate vor Ablauf der Amtsbauer 
e3 verlangt. Die Zahl der Inſpektoren ſoll rebuzirt, und es follen 
nur Fachmänner angeftellt werden. Der Lehrer ift von Amtswegen 
Mitglied der Schulflommiffion mit Sit und Stimme. 

4. Seminarbireftor Fiala trat von der Leitung des Seminars 
zurüd. Die Entlafjung wurde ihm vom Reg.-Rath unter Berdanfung 
feines verdienten Wirkens ertheilt. Auch Seminarlehrer Maubderli 
gab feine Stelle auf. Fiala, nun Domprobit, fchien der Tendenz ent- 
gegen fommen zu wollen, die dahin gieng, die Leitung des Seminars 
in weltliche Hände zu legen. — Der Regierungsrath benügte den An- 
laß und beauftragte die Erziehungsdireftion, eine Vorlage für Neor- 
ganifation des Seminars auszuarbeiten. — Seither theilen fich die 
zwei neu angeftellten Seminarlehrer Gunzinger und Arx in die Lei— 
tung der Anftalt. 

5. In Solothurn ftarb im Januar 1872 Rektor Schlatter. 
Die Kantonsſchule verlor an ihm einen energiichen tüchtigen Lenker 
und trefflichen Lehrer, der Kanton einen ihrer hervorragenditen Schul: 
männer. 

6. Der verftorbene Lederbändler Joſeph Hänggi hat 
ein Teftament hinterlaffen, durch das er über einen Theil des durch 
raftlofe Thätigfeit vermehrten Vermögens verfügt bat. Er teftirte 
5000 Frl. an die Srrenanftalt, 5000 Frk. dem Armenverein und 
100,000 Frk. feiner Heimathgemeinde Nuningen vorzugsweiſe für 
Gründung einer Realfchule. 

7. Das Bol entjchied ſich bei feiner legten Abftimmung für 
die beantragte Gründung einer Lehrer-Alters-Witwen- 
und Waiſenkaſſe. 

8. Der „überfichtlihen Darftellung des in der Erziehungs 
anftalt Breidenftein 1870—71 behandelten Lehrſtoffs“ entneh— 
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men wir, daß das Lehrerfollegium der Anftalt aus 16 Haupt» und 
Hilfslehrern beftand. Die Zahl der Zöglinge belief fih auf 77 (1872: 
88) Zöglinge. Von diefen gehörten 53 der proteftantiichen und 24 
der katholischen Kirche an. Unter den Zöglingen befanden ſich Schwei- 
zer, Engländer, Italiener, Deutſche, Franzofen, Holländer, Ruſſen, 
Amerikaner u. f. w. Bon den Sprachen ftehen das Deutſche, Fran— 
zöftfche, Englijche, Italieniſche und Lateinifch auf dem Lehrplan. 


Der Kanton St. Gallen, 


1. Der Gr. Rath beichloß beinahe einftimmig die Erhöhung 
ber PBrimarlehrerbefoldungen. Demnad erhält ein Lehrer 
an Halbjahrſchulen künftig nebft freier Wohnung wenigſtens 600 Frk., 
der Lehrer an einer Dreivierteljahrijchule 900 Frl. und derjenigen 
an Jahrſchulen menigftens 1000 Frk. Von zwei Toggenburger Blät- 
tern wurde mit Recht das Prinzip der Alterözulagen empfohlen ; bie 
Behörden mwollten nicht darauf eingehen. — In Folge einer Petition 
der Lehrer der Stadtſchulen werden die Schulbehörden nächſtens ber 
Schulgemeinde beantragen, auch die Gehalte der Yehrer an den ftäb- 
tiihen Schulanftalten aufzubefjern. Die katholiſche Schulgemeinde ift 
bereit3 mit gutem Beifpiel vorangegangen. Im Gr. Rathe war bie 
Stimmung für eine Aufbefjerung überaus günftig, obſchon ein Knor— 
zer im „Toggenburgerboten” abmahnte und die Anftellung von wohl— 
feileren Lehrerinnen empfahl und obgleich ein anderer im „Tagblatt“ 
das „Steuerweſen und die Schulmeifter” derart zufammenftellte, daß 
es rathſam erſchien, die Sache beim Alten zu laſſen. 

2. Die Kantonallehrerfonferenz war im Juni d. J. in 
St. Gallen verfammelt und disfutirte die Frage der „Drganifation 
der Fortbildungsfhulen im Kanton St. Gallen”. Die Dis— 
fuffion drehte ſich wefentlih um die Frage des Obligatoriumd. Der 
Referent motivirte die Einführung der obligatorischen Fortbildungsichule 
für die Jünglinge in den Altersjahren von 17—19. Sämmtliche 
Redner traten diefem Vorfchlage entgegen. Die VBerfammlung ftimmte 
für Erweiterung der Alltagjchule und Einführung freiwilliger Forts 
bildungsfhulen. Laut erziehungsräthlidem Bericht beftehen im Kan- 
tone 18 Fortbildungsinftitute verfchiedenfter Art. Die beftorganijirte 
Fortbildungsſchule hat die Stadt St. Gallen. Sie zerfällt in eine 
gewerbliche und eine faufmännifche Abtheilung. Sie erfreut fich ſtar— 
fer Frequenz. — Der ft. galliiche landwirthichaftliche Verein petitio- 
nirt beim Gr. Rath um Einführung landwirthichaftlicher Fortbildungs- 
ſchulen. — Das Protofoll der Kantonalfonferenz veranlaßte den Er— 
ziehungsrath zu folgenden Beidhlüffen: 1) Die Erweiterung der All: 
tagsichule durch Ausbau der Ergänzungsichule, fowie die Beförderung 
der Fortbildungsichulen ift bei der nächſten Revifion des Erziehungs— 
geſetzes anzuftreben; 2) es ift beim Gr. Nathe auf Erhöhung des 
Kredites zur Unterftügung der Fortbildungsichulen hinzuwirken. 

3. Die internationalen Fehrerfonferengen fommen 
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troß des anrüchigen Namens immer mehr in die Mobe. Sie leiſten 
den Beweis, daß alles der Zentralijation, der Vereinigung zufteuert 
und daß man dahin jtrebt, die Scheivewände der Kantondgrenzen nie- 
derzureißen. Die erfte derjelben fand in Rapperswil ftatt. — 
Hier jammelten ſich Lehrer aus den Kantonen Schwyz, Züri und 
St. Gallen zu gemeinjamer, freundnachbarlicher Beiprehung. Den 
Grundton bildete, nad einem Toaft von Pfarrer Altherr zu jchließen, 
die neue Entwidlung des ſchweizeriſchen Schulwejens und die Unab- 
hängigfeit der Schule von der Kirche. Die zweite derartige Konferenz 
war in Rorfhad. Die Verfammlung beftand aus Lehrern und 
Schulfreunden der Bodenfeegegend. Bayern ftellte ein anfehnliches 
Kontingent ; auch Baden, Württemberg und die Schweiz waren ver: 
treten. Sie bildete einen Lehrerverein zur Pflege freundnachbarlicher 
Beziehung. Die Anweſenden wurden durch einen Vortrag „über die 
Verſchiedenheit der gejchichtlichen Entwidlungen jenſeits und biefjeits 
des Bodenſees“ erfreut. Einen dritten internationalen Leh— 
rerberein bilden die Lehrer aus ben Thurgauer und St. Galler 
Örenzgemeinden. Das Haupttraftandum bildete das Thema: „Welches 
iſt das Minimum der Leiftungen eines jchweizerifchen Schülers?’ Der 
folgende Sammelort ift Herisau, und dann follen auch die Kollegen 
aus dem Appenzellerland eingeladen werden. Eine vierte, die aber 
Ihon länger befteht, doch nicht unter dem modernen Namen, tft die 
Konferenz Appenzeller:Rheinthaler Lehrer. — Hier gedenken wir aud 
der neu eingeführten ftenographifchen Fortbildungskurſe, an deren 
Spige Neallehrer Alge fteht. 

4. Dem Unterriht im Yehrerjeminar Mariaberg in Ror— 
ihad) wurde ein neuer Lehrplan zu Grunde gelegt, nachdem ber: 
jelbe eine zweijährige Probe beitanden hatte. Darin ift mehr das 
Streben nad) Reduzirung, als dasjenige nad Erweiterung des Lehr: 
jtoffs erkennbar. „In dem Töchterpenfionate in Rorſchach wird im 
nächſten November der erfte 3—4monatliche foftematifhe Bildungs» 
furs für Arbeitslebrerinnen beginnen. Diefe Kurſe werden 
unter der Dberleitung des Herrn Seminardireftor Largiader abge- 
halten und bezweden eine pädagogiihe und methodiſche Einführung 
der Arbeitölehrerinnen in ihren Beruf. Es ift dies die einzige Anftalt 
diefer Art, welche in der Schweiz beiteht, und die Erziehungsbehörden 
der verjchiedenen Kantone intereffiren fich lebhaft für diejelbe. — Der 
Sperialfurs für pädagogifhe und methodifhe Berufsbildung 
bon Reallehrern an der Kantonsſchule wurde modifizirt, und nad) 
einer Mitteilung involvirt die Neuerung einen bedeutenden Fortſchritt. 
Für die Pädagogik find 2—3 möchentliche Stunden eingeräumt, 

5. Der 12. Beriht der Taubftummenanitalt m St. 
Gallen beſchlägt das Schuljahr 1871. Die Anftalt zählte 27 Zög— 
linge, die von drei Lehrern unterrichtet werben. Dieſe huldigen beim 
Sprachunterricht dem Prinzip der Lautjprache durch Ablejen. Die 
Unterrichtsfächer find mit Ausnahme des Geſangs die gleichen, wie in 
einer guten Primarfchule. Die Anftalt befist ein Vermögen von ca. 
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120,000 Frk. Die Ausgaben betrugen 13,700 Frk. — Nah dem 
30. Jahresbericht der Nettungsanftalt in St. Gallen pro 1871 
nahm bier das Anftaltöleben einen glüdlichen Verlauf. Das zinstra= 
gende Vermögen beläuft fi) auf 35,800 Frf. 14 arme Knaben und 
7 Mädchen finden bier leiblihe und geiftige Pflege. — Die Haus: 
baltungsfoften erreichten die Summe von 7700 Frl. Die beiden let: 
tern AUnftalten ftehen auf dem Boden der Freiwilligkeit und haben 
feinen amtlichen Charakter. Den erften Jahresberiht über den St. 
Galler Kindergarten erftattete Herr Dekan Mayer. Er enthält 
borzüglih die Gründungsgeſchichte des neuen Inſtituts. „Es jteht 
noch fein blühender Baum da, und man weiß auch noch nicht von 
großen Erfolgen zu berichten; aber das Saatkorn hat Wurzel gefaßt ; 
denn der Kern ift geſund.“ Berichterftatter Elagte über Mangel an 
zwedmäßiger Lofalität. Nun aber ermöglichen freiwillige Beiträge den 
Bau eine? neuen Schulhaufes. Bei diefem Anlaß berühren wir noch 
ben Beltand eines St. Galler Bereins für genejende Ge- 
müthskranke. Der vierte und fünfte Bericht enthält äußerſt in— 
terefjante Aufjäge über Erziehung, über Weſen und Behandlung Ge: 
müthsfranfer. Praktiſche Pſychologie! — ‚‚Dieje Berichte jind für 
alle, die um ein geiſteskrankes Mitglied ihrer Verwandtichaft trauern, 
ein wahrer Troft.‘ 

6. Das Töüchterinftitut des Herrn Pfarrer Zolli— 
fofer im Bäumlistorfel in Rorſchach. Ein Schulmann, der den 
legten Prüfungen beimohnte, lobt die erfreulichen Xeiftungen. Der 
Unterricht werde nach trefflicher Methode ertheilt. Die Lehrer jtreben 
nad harmonifcher Erziehung des ganzen Menſchen, jowohl ver leib: 
lihen Entwidlung, als der Geiftes- und Gemüthsbildung. Die indi— 
viduellen Anlagen finden gehörige Berüdfichtigung. Nebſt angejtreng: 
ter Arbeit haben die Mädchen viel Erholung und Freiheit innerhalb 
nöthigen Schranfen. Herr Pfarrer Zollifofer, defjen leitende Erzie— 
hungs- und Unterridhtsgrundjäge in befondern Schriftchen erjchienen, 
verlegt nun fein Inſtitut nad Romanshorn. — Dagegen hat ter 
Garantieverein von Rorſchach feinerjeits die Errichtung einer Mäd— 
chen-Realſchule mit Benjionat in Rorſchach beſchloſſen. An 
der Spite der Anjtalt fteht Yargiader! Wir mwünjchen beiden Anftal- 
ten von Herzen guten Erfolg. Ein Schulmann trägt fih mit dem 
Gedanken, in Altftäbten ein Töhtergymnafium zu gründen. 
Zweck desfelben wäre namentlich tüchtige und gründliche Vorbereitung 
auf die Univerfität. Die Altjtäbter ſehen im Geiſte ſchon deutſche, 
englifche, ruffische weibliche Studentinnen ihre Stadt durchziehen. 

7. Ueber den Stand der Leſebuchfrage berichten wir im 
folgenden Band. Diefelbe ift jedenfalls in ein neues Stadium getre: 
ten. Die in Grundfägen ziemlich übereinftimmenden Schriftchen von 
Zagiadber und Schlegel veranlaften ſämmtliche Konferenzen, 
ſich auszufprehen. Nach amtlicher Ermittlung haben fih nun ca. 297 
Lehrer für totale Neubearbeitung des Schulleſebuchs und ca. 116 für 
Beibehaltung von Scherrs Lehrmittel mit oder ohne Reviſion erklärt. 
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8. Der Erziehungsrath hat in der Abficht, eine jchärfere Kon— 
trole des Brimarfhulbefuhs anzubahnen und die unentſchul— 
digten Abfenzen wirkſamer zu befämpfen, eine bejondere Verordnung 
erlafien. Er regulitte die Verbältniffe der Israeliten 
zur Primarſchule und erklärte aud die ißraelitiichen Kinder für 
ihulpflichtig und deren Väter als fteuerpflichtig und ftimmfähig. Es 
fteht ihnen natürlich frei, eigene Schulen zu gründen. Die Bemü- 
hungen des Erziehungsraths, für Verſchmelzung der beiden Lehrerfafjen 
jcheiterten abermals am Widerftand der evangelifchen Lehrerſchaft. 

9. In Uznach jtarb Domdekan Schubiger, ein um das 
Schulweſen vielverdienter Mann. 

10. Wir geben noch einen ganz gebrängten Auszug aus ben 
amtlihen Berihten über das Erziehungsweſen pro 1870 
bis 71 und 1871 bis 72. Der Erziehungsrath vertheilte diejes Jahr 
34,700 Frk. zur Unterftügung von Primar= und Realfchulen. — Die 
Bezirksſchulräthe entwidelten eine für die Förderung des Schulweſens 
in hohem Grade erfprießliche. Thätigkeit. Die Gefammtzahl der Pri— 
marfchulen beträgt 415 (davon 151 Jahrſchulen). Die Zahl der 
Schüler fteigt auf 29,294. Noch immer haben wir 91 Schulen, bie 
über 80 Schüler zählen. Die durchſchnittliche Bevölkerung einer 
Schule beträgt 61. Die Berichte klagen, daß das Rechnen oft 
allzu mechanisch betrieben werde, daß die Leiftungen in Aufjägen den— 
jenigen in den Nealien zu jehr nachſtehen, daß die Pflege des Ge- 
dächtnifjes oft auf Koften des Verftandes und Gemüthes bevorzugt 
werde. Zur Bearbeitung eines Lefebuchs für die Ergänzungsichulen 
wurden die erften einleitenden Schritte getban. Das Primarfchulver- 
mögen der Gemeinden ftellt fi) auf 7,442,200 Frk., der Gejammtin- 
ventarwerth auf 3,251,000 Frk. An den 29 Realſchulen wirkten 69 
Lehrer und 14 Lehrerinnen. Sie wurden von 1228 Schülern be- 
ſucht. Die Realfchulen find entweder Aktien- oder Gemeinderealſchu— 
len. Das Vermögen der Realjchulen betrug 2,625,000 Frk. Die 
Zahl der Privatichulen beläuft fih auf 27 mit 912 Schülern. Im 
Berichtsjahr wurden zwei Kurfe, der eine für Reallehrer, ver andere für 
Arbeitölehrerinnen abgehalten. Die Gejammtfrequenz des dreiklaſſigen 
Lehrerfeminars ſtieg auf 82. Der Bericht führt Klagen über unge- 
nügende Vorbereitung und ſchwache Begabung vieler Seminariften. 
Die Mufterfchule zählte 70 Schüler. Die Ausgaben betrugen 40,300 
Frl. (Befoldung 18,600 Frk., Stipendien 7800 Frk. 2c.) Der Staats- 
beitrag ftieg auf 37,700 Frl. Die Kantonsſchule zählt 281 Schüler. 
Die Ausgaben für die Kantonsichule betrugen 83,000 Frl. — Bon 
den geprüften 1070 Rekruten beſuchten 851 die Primarſchule, 180 
eine Nealjchule und 38 eine höhere Anftalt. Im Leſen erhielten 882 
gut, 138 mittelmäßig, 13 ſchlecht; im Schreiben 639 (1), 332 (2), 
63 (3); im Rechnen 777 (1), 215 (2), 61 (3). Des Lejens unfuns 
dig waren 4, des Schreibens 3, des Rechnen? 5. 

11. Zum Schluß folgen noch einige Zeilen aus den „Morgen— 
gedanken“ eines alten Schulmeifters: „Wir treffen nicht mehr das 
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regfame, geiftige Leben, den Eifer und das Streben früherer Zeit. 
Wir haben nicht mehr die Fräftigen wadern und tüchtigen Lehrer, wie 
in den Dreißigerjahren, Lehrer, die ſich mit aller Hingabe dem Beruf 
mwibmeten und dann auch etwas leifteten, deren Schulen eine Zierde 
des Landes waren. Wir haben jetzt unjere Seminarien, erhöhte Ge- 
halte, neue Schulhäufer und trogdem feine entjprechenden Fortſchritte 
der Landſchulen!“ 


Der Kanton Zeffin. 


1. Staatsrath Patocchi verjuchte nachzuweiſen, daß biefer Kan— 
ton nicht in die letzte Reihe gejtellt zu werden verdient, wenn es ſich 
ums Schulmwejen handelt. Nach dem Jahre 1830 entftanden überall 
gute Schulen; 1837 wurden methodische Kurfe errichtet; 1852 mur- 
den die Priefter vom Schulunterricht ausgeſchloſſen, und von diefer 
Zeit an habe das Schulweſen eine merfwürdige Entwidlung genom- 
men. — Der Kanton hat 466 Elementarfchulen, 9 höhere Volksſchulen 
für Knaben und 9 für Mädchen, 14 Zeichnungsichulen, 5 Gymna= 
fien, 1 Lyzeum, 4 Privatinftitute und 5 Waifenhäufer. Teſſin bat 
19,260 jchulpflichtige Schüler. 

2. Die zmweimonatlihen methodiſchen Kurje zählten 24 
männlihe und 54 weibliche Zöglinge. Sie wurden aud in der 
Bienenzucht unterrichtet. 

3. Bon den 554 Refruten des letzten Jahrganges konnten 
63 faum das Alphabet und 71 zeigten im Leſen ſchlechte Leiftungen. 


Der Kanton Thurgau, 


1. Die Lehrerbildungsfrage. Der Seminarfampf, der 
jeit längerer Zeit in den verſchiedenſten Kreifen und auch in ber 
Preſſe geführt wurde, hätte jo viel allgemeines Intereſſe, daß er eine 
eingehende Darlegung verdiente, doch beftimmen mir dieje, mie be» 
merkt, für Kehrs Seminarzeitfchrift und geben hier bloß einige Skizzen 
über den Berlauf. Die Anfänge diefer Bewegung haben mir jchon 
in früheren Referaten angedeutet; doch erft 1871—72 trat die Dis- 
fuffion recht in den Vordergrund. Die zwei ‘Parteien, die Freunde 
des Seminars und die Gegner der Seminareinridhtung, die die allge: 
meine, wifjenichaftliche Bildung des Lehrers mit der Kantonsſchule in 
Verbindung bringen wollten, ſchieden fich immer ſchärfer. Es bildeten 
fich freie Schulvereine da und dort, die den Gegenftand mit großem 
Eifer behandelten. Wenn mir recht unterrichtet find, machte der 
Sculverein von Arbon den erften Hauptangriff aufs Seminar. Es 
erſchien J. Hanimanns ‚Beitrag zur Löſung der Frage über Lehrer: 
bildung”. Diefe verbreitete fi) über das Seminar, das Internat, die 
Mufterfchule, die Aufnahmeprüfung, den Seminarunterricht, die Dienit- 
prüfungen, die Fortbildungsfurfe. Die erften Schlußläße zielten 
eigentlich mehr noch auf einen Ausbau, auf eine Erweiterung des 
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Seminars; fogar das Konvikt ließ er beftehen, nur follte es für die 
obern Klaſſen fafultativ fein. In der legten Theje aber fand Ver— 
faffer die Vereinigung des Seminars mit der Kantonsſchule für wünjdh- 
bar, weil durch diefe Verbindung die wiſſenſchaftliche, pädagogiſche und 
berufliche Bildung eher gefördert werde. Entſchiedener waren die Be— 
ſchlüſſe des Schulverind von Frauenfeld. Hengärtnerd Referat „Die 
Lehrerbildungsfrage im Kanton Thurgau‘‘ erfchien ebenfalls im Drud. 
Die wichtigfte Refolution hieß: Die allgemein mifjenichaftlihe Vor: 
bildung ift nicht dem Seminar zuzuweiſen, weil es für die Lehramts- 
fandidaten und die Schule fürdernd ift, wenn erftere mit Kandidaten 
anderer Berufdarten gemeinfam den allgemein wiſſenſchaftlichen Un- 
terricht genießt. Es ift alfo wünſchbar, daß der Lehramtskandidat 
feine ſpeziell wifenfchaftliche Bildung an der thurgauifhen Kantons- 
ihule oder an einer ebenbürtigen Anftalt erworben hab. Zum 
Zweck der fpeziellen Berufsbildung errichtet der Staat ein Seminar 
mit einjährigem Kurſe. Anders votirte die Bezirkskonferenz Gottlieben. 
Sn einer einläßlichen Beiprechung über die Frage der Lehrerbildung 
wurde auch der in Zürich angeftrebten univerfitarifhen Bildung der 
Lehrer gedacht, aber als nicht im Intereſſe der Volfsbildung liegend 
erfannt. Die Mehrheit gelangte zu folgenden Ergebnifien: Das thur- 
gauer Lehrerfeminar ſoll als jelbftftändige Anftalt fortgeführt werben. 
Die Einführung eines vierten Kurfes am Seminar ift in Ausficht zu 
nehmen. Das Konvikt ift für die oberſte Klafje unverbindlih. Das 
Lehrerperfonal ift um zwei Lehrkräfte zu vermehren. Die Stipendien- 
jumme und demnach auch der Staatzbeitrag and Seminar follen er: 
höht werden. — Auch die Fantonale gemeinnügige Gejellichaft, die 
Ende Mai d. 3. in Romanshorn verfammelt war, befaßte fich mit 
diefer Tagesfrage. Der Referent, Profeſſor Michel, Tämpfte für Erhal- 
tung und Entwidlung des jegigen Syſtems und nahm entſchieden 
Partei für die Seminarbildung, die er als die richtige und praftijche 
Volkzlehrerbildung bezeichnete. Zum Schluß refümirte er feine An- 
fihten in folgende Sätze: Der Fortbeftand des Seminars ift eine 
Nothwendigkeit; dasfelbe wird durch eine vierte Klafje eriveitert, was 
die Vermehrung der Lehrkräfte und die Erhöhung des Stipendiums 
zur Folge haben muß; das Konvikt ift für alle Zöglinge fakultativ ; 
die Sefundarlehrer befuchen für ihre Berufsbildung das eidgenöſſiſche 
Polytehnifum; entjprechend der größeren Anforderung und den hohen 
Zebensmittelpreifen wird das Minimum der Primarlehrerbefoldung 
außer Wohnung auf 1000 Frk. und das der Sekundarlehrer auf 
1500 Frk. erhöht. Zudem werden die Alterözulagen verboppelt. — 
In der Disfuffion vertrat einzig Pfarrer Chriftinger den Standpunft 
der DOppofition. — Das Referat erfchien unter dem Titel „Ueber die 
Frage der Lehrerbildung im Thurgau”. Die Frage wurde im Laufe 
des Jahres auch von andern Bezirkslehrerkonferenzen erörtert, ebenjo 
von der Preſſe. Die Lehrerzeitung brachte zahlreiche Aufjäge für und 
gegen das Seminar. In den Berichten an die Direktionskommiſſion 
Iprachen ſich ſechs Konferenzen unbedingt für Beibehaltung des jegigen 
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ſelbſtſtändigen Lehrerſeminars aus. Die Kommiſſion ſchlug für die 
Diskuſſion ein Schema vor. Zuerſt ſollte ſich die Konferenz über die 
Hauptfrage, ob die Lehrerbildung durch die Kantonsſchule und eine 
bloße Berufsbildungsanſtalt mit 1—2 Kurſen oder durch ein ſelbſt— 
ftändige8 Seminar mit mehrjährigem Kurfe vermittelt werben joll. 
Im Juni fand die thurgauer Schulfynode in Kreuzlingen ftatt. Als 
Neferenten fprachen Seminardireftor Rebſamen und Rektor Mann. 
Dann wurde ohne längere Disfuffion mit großer Mehrheit Beibehal: 
tung ber Lehrerbildung durch das Seminar. mit Erweiterung dieſes 
legtern auf vier Jahresfurfe und Einführung der nöthigen neuen 
Fächer und Lehrfräfte beſchloſſen. 

2. Bartiale Revifion des Schulgejeges. Diefe Ans 
träge werben wohl bald dem Volke zur Entſcheidung vorgelegt werben. 
Dr. Stoffel und ein Korrefpondent der „Thurg. Ztg.” würdigen das 
projeftirte Geſetz (ſiehe Bd. 23) einer genauen Prüfung und gelangen 
Schließlich zur Empfehlung der Annahme. — Die Ausdehnung der 
Schulzeit liege in der Aufgabe der Demokratie und der nothwendigen 
Folge des Referendums. Die Selundarfchule werde nur von einem 
Bruchtheile der Jugend beſucht (Thurgau hat 680 Sekundarſchüler, 
16,300 Primarſchüler und 5000 Repetirſchüler). Die ſchwachen Lei: 
ftungen der Rekruten haben meift den Grund im frühen Schulaus— 
tritt. Die Repetirſchule bilde nur das Uebergangsftadium zum Ver— 
gefien. Was in reifern Jahren gelernt werde, hafte beſſer und jei 
folidver. Die Vermehrung des Schulunterricht im 14. und 15. Jahr 
werde bie Arbeits- und Berdienftinterefjen nicht erheblich beeinfluffen, 
weder im Bauernftand, im Handwerksſtand, noch bei den Fabrifarbei- 
tern. — Das Schulgeld betreffend, bemerkt das Gutachten der Erziehungs- 
Direktion, folgte Thurgau nicht den Kantonen, welche den Volksunterricht 
unentgeltlich erklären; die Verfafjung halte am Grundſatze feit, daß 
die Familie ſich auch einigermaßen an den Schulfoften zu betheiligen 
babe. Um aber die Unbemittelten möglichft zu erleichtern, befreit der 
Vorſchlag die untern Steuerflaffen von der Bezahlung des Schul: 
gelvdes. Dies fordere vom Staat ein Opfer von S— 10,000 Franken 
per Jahr. 

3. Die Erhöhung der Lehrerbeſoldung. Die Erzie- 
hungsdirektion fürchtete, mit einem folchen zwingenden Geſetz gegen= 
wärtig Fiasko zu maden; fie wählte daher den Weg der Unterhand- 
lung mit allen Schulgemeinden zum Zwecke einer Erhöhung bis auf 
wenigftend 900 rk. (bisher 650 Frk.) Es ift ihr gelungen; bie 
Verhandlungen find, nad den Mittheilungen, die Herr Anderwert der 
Schulſynode machte, mit den meiften abgejchlofjen. Bereits erhöhten 
158 Sculgemeinden die Gehalte freiwillig im Geſammtbetrag von 
22,400 Frl. Bon 222 Lehrftellen find nur 71, die eine Bejoldung 
über 900 Frk., 116 Stellen mit 900 Frk. und nur 35 Stellen, die 
unter 900 Frk. ftehen. So dürfte nun der Weg zum Geſetz gebahnt 
fein. Aehnlich wird nun verfahren betreffend den Gehalt der Sekun— 
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darlehrer, wo ein Minimum von 1500 Frk. (bisher 1200 Frl.) an⸗ 
genommen wird. 


4. Alteröverforgung für außtretende, dienftun= 
tauglihe Lehrer. Der demokratiſche Erziehungsdireltor Ander- 
wert hat feine Furcht vor dem len des Ruhegehalts; er findet es 
vielmehr für nothwendig und mwohlthätig. Auf feine Anregung beſchloß 
die Schuliynode, in Gemeinihaft mit der Erziehungsdireftion bie 
Gründung einer unter Staatsleiftung ftehenden Synftitution, deren 
Zweck wäre, Lehrern, welche wegen Alter oder Krankheit zum Austritt 
aus dem Dienft genöthigt find, jährliche Unterftügungsbeiträge zu ge— 
währen, anzuftreben. Nah Anderwerts Anſicht follten die Ruhe— 
gehalte vom 30. Dienftjahre oder vom 55. Altersjahre an für Pri— 
marlehrer minbeftens 400 Frk. (für Sefundarlehrer 600 Frk.) betragen. 
Unter Umftänden fönne die Unterftügungsberechtigung auch früher ein= 
treten, dann gejchehe fie mit Gradation nad der Dienftzeit. Der 
jährliche Beitrag eines Lehrers wäre 10 Fr. 


5. Es mwurbe von oppofitioneller Seite der demofratifchen 
Regierung vorgeworfen, fie habe auf dem Gebiete des Schul— 
wejens feine Leiftungen aufzuweifen. Darauf wurde von einem 
demofratijchen Blatte aufgezählt, was zur Löſung der Schulfrage ges 
ſchehen: a) Die Vereinigung aller Eonfeffionellen Schulen bis auf 
zwei; b) die Gründung einer anjehnlichen Zahl von Klaffenfchulen mit 
ftaatliher Hülfe; c) Vermehrung der Fortbildungsfchulen und insbe: 
jondere die Gründung landwirthichaftlicher Fortbildungsfchulen mit er- 
heblicher Staatshilfe, d) Vorarbeiten für Erweiterung des Lehrerfemi- 
nars; e) Erhöhung der Lehrerbejoldungen auf dem Wege der Unter: 
handlung mit den Gemeinden, wodurch die Freiheit ihrer Entſchließung 
gewahrt und der Zweck dennoch erreicht werde, jo daß zu hoffen ſei, 
daß die Erhöhung bald überall durchgeführt ſei; f) Vorlage eines 
neuen Unterrichtögefetes. — Gewiß Beweiſe probuftiver Thätigfeit im 
Schulweſen. 


6. Anſchließend an obige Mittheilung, bemerken wir, daß die 
Zahl der thurg. Fortbildungsſchulen bereits auf 50 ange— 
wachſen iſt und daß die Erziehungsdirektion einen Lehrkurs für 
Lehrer landwirthſchaftlicher Fortbildungsſchulen anordnete. — Die 
zwei konfeſſionellen Schulen in Lommis wurden nun auch in eine 
paritätiſche Klaſſenſchule verſchmolzen. — Arbon, das bereits pari— 
tätiſche Schulen hatte, beſchloß nun auch die Verſchmelzung der Yunda- 
tionen. Gleichzeitig erhöhte e8 die Primarlehrergehalte auf 1500 Fre. 

7. Die RER zählte 1871—72 190 Schüler und 
a“ (dabei 52 Gymnaſiaſten). An der Anftalt mwirfen 19 

ehrer. 


8. Die Schulbehörbe beſchloß die obligatorische Einführung der 
Schäublinſchen Lieber in die thurg. Sekundarſchulen. 
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Der Kanton Unterwalden Ob- und Nid-W. 


1. Gymnaſium und Realſchule in Sarnen Nah 
dem Programm, das auch einen Aufſatz über den Religionsunterricht 
in den Volksſchulen enthält, zählte die Anjtalt 1871—72 115 Zög- 
linge (64 Nealfchüler, 47 Gymnaſiaſten und 4 Hofpitanten). Die 
Nealichule hat drei und das Gymnafium ſechs Klaffen. Den Unter- 
richt ertheilten 11 Profeſſoren. 

2. Gymnaſium des Stiftes Engelberg. Nad dem 
Sjahresbericht für 1871— 72 haben 73 Zöglinge am Vorbereitungsfurs 
und in den ſechs Gymnaſialklaſſen ftudirt. Die Zöglinge vertbeilen 
fih auf verſchiedene ſchweizeriſche Kantone und das Ausland. 

3. Sn ber legten Refrutenfhule (ob d. W.) follen zum 
erften Mal jämmtliche Rekruten des Schreibens kundig geweſen kein. 

4. Die Fortbildungsihule für Mädchen in Stans 
wird von 16 Schülerinnen bejudht. 


Der Kanton Waadt.*) 


1. Der Große Rath und die Lehrerpenfionen. Der 
waabtländ. Gr. Rath hat nun den Vorfchlag des Staatsrath3 (fiche 
Bd. 23) zum Beichluß erhoben. Demnad) erhält jeder patentirte Leh— 
rer, der 30 Dienftjahre zählt, eine Benfion von 500 Fri. und eine 
Zehrerin 400 Frl. Sollte aber ein Lehrer aus einem unverfchuldeten 
Grund dienftunfähig werben, fo erhält er nah 10 Dienftjahren 100 
Frk. (eine Lehrerin 100 Frk.), nah 15 Dienftjahren 200 Frk. (eine 
Lehrerin 170 Frk.), nad 20 Dienftjahren 300 Frl (eine Lehrerin 
250 Frk.), nad 25 Jahren 400 Frk. (eine Lehrerin 325 Frk.). Sehr 
fchulfreundlich bemerkt der Staatsrath in feiner Motivirung an einer 
Stelle: „Welcher Menſch von Talent würde noch Lehrer werben wol— 
Ien, wenn er nad) langjähriger Arbeit in einem Beruf, ber weit mü— 
bevoller ift, al3 man gewöhnlich glaubt, keinerlei Refjourcen für feine 
alten Tage haben jollte? Es ift ein Werf der Gerechtigkeit, am Ende 
ihrer Laufbahn diejenigen nicht hilflos zu laſſen, welche ihr Leben der 
Jugendbildung gewidmet, und e3 geziemt fich nicht, daß mir unfern 
Kindern den Anblid des Elend derer geftatten, melde ihre Eltern 
unterrichtet haben. 


*) Aus dem Kanton Uri erfuhren wir nichts Neues. Auch aus linter- 
walden, Teffin, Wallis und Zug giengen wenig andere Schulnachrichten ein, als 
dab im eriten Kanton endlich alle Rekruten tchreiben können, im zweiten die 
Lehrerſchule größtentbeils weibliche Zöglinge hat, im britten viele Lehrer zur 
Sommerszeit ald Kutfcher und Portier dienen und im vierten der — ve 
Doffenbah die Tiberalen Xebrer verfolgt. Wie es fcheint, gebt da fonft der 
Schulwagen im alten gewohnten Gelelfe. Nicht einmal die Angriffe Manuels, 
Schäppis und des Volkäfreundes vermochten etweldhe Bewerung oder Aufregung 
bervorzubringen, WBenigftens fam uns feine Abwehr zu Gefiht. Entweder find 
fie dort weniger empfindlich und mögen ftarfe Püffe vertragen, oder aber fie fin- 
den, dad entworfene Bild fei gut getroffen, 
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2. Dur großräthliches Dekret wurde das Fundationsfapital 
des Blindenaſyls in Laufanne auf 1,200,000 Frk. erhöht. Dem— 
felben giengen 35,000 Frk. an freiwilligen Gaben ein. 

Die Normalfchule hat 42 männliche und 35 meibliche 
Zöglinge, die fih für das Lehrfach heranbilden wollen, neu aufges 
nommen. Nad; mehreren Berichten herrſcht in diefem Kanton große 
Lehrernoth. Aus diefem Grunde hat das Erziehungsdepartement 
” Hälfte der Zöglinge der oberften Seminarkflafje zum Examen zu— 
elafjen. 

. 4. In diefem Jahre hat ein vom Erziehungsbepartement ange- 
orbneter Lehrerkurs für Ziffermuſik ftattgefunden. Es hat 
die Abficht, den Gefangunterriht auf Grundlage der Zahlennoten in 
allen Schulen obligatorisch zu erllären. 


5. Der am Genfer Kongreß angeregte Gebanfe bon einer uni— 
berjellen pädagogiſchen Bereinigung fei auf gutes Erdreich gefallen, 
denn ſchon jei in Laufanne ein „Cooperativ— Grziebungs- 
verein” entftanden, ber fich die Unterbrüdung traditioneller Erzie— 
hungsmethoden, die dem modernen Geift widerſprechen, die Reform 
der Unterrichtömethobe, der leiblihen Erziehung und die Aufitellung 
rationeller Lehrziele, zum Zwecke ſetze. 

6. Waadtländifhe Mädchenpenſionen. Schon jeit dem 
vorigen Jahrhundert ift es in der deutſchen Schweiz Sitte geivorben, 
daß die Eltern ihre heranwachſenden Töchter, wenn biefelben aus der 
Schule entlafjen find, noch für einige Zeit nach der welſchen Schweiz 
ſchicken, damit fie die franzöfische Sprache aus dem lebendigen Umgang 
mit gebornen Weljchen erlernen. Anfangs thaten es nur die Reichen ; 
jegt gejchieht e8 auch von Handwerkern ꝛc. Nun frägt ein Korreipon- 
dent der „N. Zürcher Ztg.“, ob denn das Welſchland unfern Töchtern 
etwas Rechtes zu bieten vermöge. Allerdings lerne man, bemerkt Kor» 
rejpondent, die rechte Ausfpradhe, die Gewandtheit im Ausdrud am 
beiten an Ort und Stelle; doch gewinne man für franzöfiihe Kon— 
verjation in einem guten Privathauje mehr als in einer Penfion. 
Für die meiften aber, die eben aus bloßer Nachahmungsſucht dahin ge= 
ben, wäre ber Bejuch unferer öffentlichen Sefundar- und Töchterſchu— 
len von größerem Vortheil; denn in einer großen Anzahl von Pen— 
fionen, die eben nur aus Spekulation gehalten werde, handle es fich 
nicht um tüchtige, geiftige Bildung, fondern um die Pflege der Eitels 
feit und um ein oberflächlihes Schwagen einiger franzöſiſcher Phra— 
jen. Allerdings gebe es ehrenmwerthe Ausnahmen von Privatinftituten. 

Dies letzte re künnen auch wir aus eigener Erfahrung be— 

ugen. So verdient 3. B. das nftitut der Madame Tſchantz- 
— in Chamblon warme Empfehlung. 

Auch Kreyenberg, Verfaſſer der Schrift „Mäbchenerziehungs» 
und Frauenleben“ findet es in den meiſten Fällen nicht rathſam, daß 
Eltern ihre Töchter zur Ausbildung dahin geben, da manche Inſtitute nur 
auf äußern Schein berechnet ſeien. Dagegen empfiehlt er den Mädchen, 
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die ſich in der franzöſiſchen Sprache verbollfommnen follen, den Aufent- 
halt in einer dortigen Yamilie. 

7. Im Gr. Rathe fam eine Bittfehrift zur Sprache, die dahin 
gieng, den Religiongunterridt aus dem Lehrplan der 
Boltsfhule auszuſchließen. Da das Schulgeje den Reli: 
gionsunterricht an die Spitze ber Primarſchulfächer ftellt, brachte die 
Kommiffion einftimmig den Antrag auf Abweifung des Antrags für 
eine religionslofe Schule. Einzig Reg.-Rath Ruchonnet ſprach für die 
fonfeffionslofe Schule. Der Antrag der Kommiffion wurde mit großer 
Mehrheit angenommen. 

8. Statiftifhes. Aus offiziellen Quellen ſchöpfen wir fol: 
gende Angaben: Die 750 obligatoriſchen Primarſchulen merben bon. 
30,000 Schülern im Alter von 7—16 Jahren beſucht. Daneben be: 
ftehen 300 weibliche Arbeitsjchulen und 156 Kleinkinderjchulen. Bon 
den 750 Schulen find 520 gemifchte, 115 Knaben— und 115 Mäd— 
chenſchulen. An denſelben wirken 550 Lehrer und 350 Lehrerinnen, 
diefe befonders in Unterflafjen und Mädchenſchulen. Bon den Lehrern 
find 90 Prozent patentirt. — Das Minimum bes firen Gehalts ift 
800 Frk. nebſt Wohnung und Garten. Dazu fommen Alterözulagen 
nach je 5 Dienftjahren von 50 bis 200 Frl. Die Naturalleiftung 
mitgerechnet beträgt alſo der Gehalt anfangs 1200 Frk. und nad) 20 
Dienftjahren 1400 Frl. Nah 30 Dienftjahren hat ber Lehrer das 
Recht auf eine jährliche Penſion von 500 Frk. Dieje Penfion gebt 
auf Witwen und Waifen über. — Der Kanton befigt ſodann fieben 
Sekundarſchulen, 13 Kolleges oder Mitteljhulen, 14 Real⸗ oder In⸗ 
duſtrieſchulen und 12 höhere Töchterſchulen, für die der Staat 63,000 
Fk. beiſteuert. Die Toialbeſoldung der Lehrer letzterer Anftalt fteigt 
auf 150,000 Frl. Die Ausgaben von Familien, Gemeinden und 
Staat beftanden im Jahre 1870 in Schulgobern & 3 Frl. — 90,000 
Fef.; fire Gehalte 700,000 Frk. (Gemeinden 635,000 Frk., der Staat 
65,000 Frk.) Alterszulagen 73,000 Frk., Alterspenſionen 30,000 Frl, 
Inſpektoren 10,000 Fri, beide Seminare 50,000 Frk., Lehrer⸗ und 
Voltsbibliothet 8700 Frl. — Die Gefammtichulausgaben dürften wohl 
auf 1,000,000 Fk. fteigen. (Der Kanton hat 230,000 Einwohner.) 
— Die Staatdausgaben allein betragen für die Primarſchulen 264,000 
Fek., für das mittlere und höhere Schulweſen 249,000 Frl., zufammen 
513,000 Fre. 


Der Kanton Wallis. 


1. Nach der „N. Zürcher Ztg.“ (Nr. 284) hat man balb ein 
Projekt eines Gejeges über Reorganifation bes öffent- 
lichen Unterricht? zu erwarten. 

2. Sitten befist eine Rechts- und Handelsſchule, bie 
Be der Leitung bes juridiſch gebildeten Armand bon Riedmatten 

eht. 
3. Der Lehrer von Bagnes ſuchte in öffentlicher Anzeige 
für den Sommer eine Stelle als Kutfchner, Portier oder Kell- 
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ner. Aehnliche Fälle, da Lehrer zu folchen Eriftenzmitteln gezwungen 
werden, gebe es noch mehr. Selbjt der Erziehungspireftor habe jeinen 
Lehrern empfohlen, ihre Stellung durch Kolportiren zu verbeſſern 
Aus ſolchen Erjheinungen laſſen fih wohl auch Schlüfje ziehen über 
die Unterrichtöverhältnifje des Kantons. 


Der Kanton Zug. 


1. Wie die Blätter meldeten, erhielten mehrere liberale Lehrer 
Bermwarnungen von Seite des ultramontanen Erzie— 
bungsraths. In Folge diefer Maßnahmen verlangte Billiger 
die Entlafjung von feiner Stelle als Rektor der Kantonsschule. Sein 
Rücktritt gab Veranlafjung zu Demonftrationen zu feinen Gunften 
von Seite der Stabtbevölferung von Zug. 


Der Kanton Zürid. 


1. Im laufenden Jahre fand unter Leitung bes Sefunbar- 
lehrers MWettftein ein naturkundlicher Unterrichtskurs ftatt, 
dem Abgeorbnete (e8 waren 40 Theilnehmer) ſämmtlicher Schulfapitel 
beitvohnten. Der Kurs hatte den doppelten Zived, einmal die Theil: 
nehmenden mit dem gegenwärtigen Standpunkt der Wiſſenſchaft be 
fannt zu maden und ihnen den Werth der induktiven Methode für 
bie allgemeine Volksbildung zum Haren Bewußtſein zu bringen und 
dann biejelben in der Handhabung des obligatoriih phyſikaliſch⸗chemi⸗ 
ſchen Apparates zu üben. Hängärtner behandelte in einigen Stunden 
des Tages den Turnftoff der Sefundarjhule. Dur die reis und 
Drdnungsübungen entjtand eine angenehme Abwechslung zwiſchen för 
perlihen und geiftigen Anftrengungen. Die übrige Zeit wurde durch 
Keen (von den Brofefjoren Vögeli und Vogt) an der Hochſchule 
ausgefüllt 

2. Für die zürder. Ergänzungsjchule erſchienen: Lehr— 
und Lejfebud für den naturfundliden und geographifchen Unter: 
richt von Wettftein; Lehr: und Lefebuch für deutſche Sprache von 
Schönenberger und Fritihi. Dieſen jol noch ein gefchichtliches Lehr: 
und Lejebuch (die allgemeine und vaterländiiche Geſchichte umfaſſend, 
folgen. Sollte diefer überreihe Stoff in der Ergänzungsſchule 
gelefen und verarbeitet werden? — In der ſchweizeriſchen Lehrerztg- 
1871 finden wir den 2ehrmittelplan für die Ergänzungsſchule. 

3. Ein die Jugendbildung betreffender Artikel im Entwurf des 
Kirchengeſetzes lautet: „Für die Kinder befteht von jihrem Aus— 
tritt aus der ſechsten Primarſchulklaſſe an während vier Jahren ein 
ſo nntäglicher Jugendgottesbienft und ein Firhlicher Religionsunterricht, 
welcher mit der Konfirmation abſchließt“. Die Einen fanden darin 
den Zufammenbang mit der Schule zu wenig berüdfichtigt, die Andern 
verlangten, daß in diefem Punkte die Freiheit und Selbitftändigfeit 
der Kirche gewahrt werde. 
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4. Herr Waifenvater Morf hielt in Winterthur einen Vortrag 
über die Entwidlung des zürder Schulmwejens vor und 
nach dem Jahre 1830. Der Lektor entwarf dabei ein anfchauliches 
Gemälde der alten Schule, das er durch interefjante Einzelbilder zu 
beleben verftand. Diefe Darftellung erfchien dann fpäter als Neu: 
jahrsblatt im Drud. Es ift wirklich ein dankenswerthes „Stüd Schul- 
geſchichte“, das uns damit geboten wird. Wir möchten bei biefem 
Anlaß den Verfaſſer zu beförderlicher Herausgabe ber fchmweizerifchen 
Schulgeſchichte ermuntern. 

5. Reorganifationderlandwirtbfhaftliden Schule 
Stridhof. Schon feit mehreren Jahren friftete diefe Aderbaufchule 
eine proviforifche Exiſtenz. Dann wurden bie landbwirthichaftlichen 
Vereine um Eingabe ihrer Gutachten erſucht. Die Abgeorbneten der 
landwirthſchaftlichen Xofalvereine wünſchten: die Beibehaltung ber 
landwirtbichaftlichen Schule, die Einführung von zwei obligatorischen 
Winterkurfen für den theoretiichen Unterricht, eined Sommerkurſes zu 
praftifcher Ausbildung mit fakultativem Befuh, die Einführung des 
Inſtituts der Wanderlehrer, Abhaltung von Spezialkurſen für einzelne 
Zweige der Landwirtbichaft und Vermehrung der Freiplätze, Beibe- 
haltung der Gutswirtbihaft und die Ausſcheidung eines größeren 
Verſuchsareals. Der Gr. Rath nahm die Poftulate im Wejentlichen 
an. — Die landwirtbihaftlihen Wandervorträge nehmen einen er— 
freulihen Fortgang. 

6. Nach dem 62. Bericht der zürder Blinden- und Taub— 
ftummenanftalt war die Zahl der Zöglinge noch nie fo groß, wie 
im Berichtsjahr; fie flieg auf 14 Blinde und 43 Taubftumme, bie 
von drei Hauptlehrern, drei Lehrerinnen und einem Zeichnungälehrer 
unterrichtet wurden. Berichterftatter Hofmeifter freut ſich des ſegens— 
reihen Wirkens der Anftalt und widerlegt die Bebenfen der prin- 
zipiellen Gegner der Verbindung der Blinden und Taubftummen. 
Die zürcher. Peftalozziftiftung Schlieren, die die Hebung ber 
untern Bolföllafien zum Zwecke hat, zählt nad dem dritten Bericht 
pro 1870—71: 26 Böglinge (1871—72: 24), welche in vier Klafjen 
eingetheilt find, von denen bie oberfte einer Sekundarſchule entjpricht. 
Das Bermögen befteht in 91,213 Frl. Die ökonomiſchen Verhältniſſe 
gejtatten die beabfichtigte Erweiterung der Anftalt noch nicht. — Der 
Berein zur VBerjorgung vermwahrlofter Kinder veröffent- 
lichte den jechöten Bericht. 40 arme Kinder ftehen unter der Obhut 
dieſes Vereind. Da die Ausgaben 5200 Frk., die freiwilligen Gaben 
aber nur 3400 Frl. betragen, jo empfiehlt der Bericht das chriftliche 
Liebeswerk vermehrter Theilnahme. 

7. Die Schulfteuer der Stadt erreichte die Höhe von 
314,119 Fr. — Das Budget für außerorbentlihe Unterſtützun— 
gen bes Staat? an arme Schulgemeinden, um ihnen bie 
Steuer zu erleichtern, erzeigte die Summe von 30,000 Frk. 

8. Die Schulgemeinde Winterthur bat die Gehalte 
ihrer 17 Primarlehrer um je 500 Frk. erhöht, jo daß fie nun auf 
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2300—3000 (bisher 1800— 2500) Frk. ftehen. Der Vorgang Win- 
tertburs ruft dem Begehren, daß Zürich ebenfalls folge und aufbeffere. 
Die Befoldungsanfäte der Primarjchulen beider Städte find: 
Zürich (bisher) 2000 Frk. für weniger ald 5 Dienftjahre, 
2200 


„ n 6—10 m 
240 „ „1M—15 — 
2600 „  „ 16—20 s 
2800 „ „21-25 a 


3000 ,„ über 25 ; 
Hiebei ift verftanden, daß die Dienftjahre nur von der Zeit an in 
Betracht fallen, da man in der Stadt Zürich angeftellt ift. 
Winterthur (jet) 2300 Frk. für weniger ald 6 Dienftjahre, 
0 „ „ 12 s 
2800 „  „ 13—18 — 
3000 „ „über 18 ; 
Hier fommen alle Dienftjahre in Berechnung, melde ein Lehrer im 
Kanton Zürich aufzumweifen hat. Ueberdies ſoll jede künftige Mehr— 
leiftung de8 Staates dem Lehrer zu Gute kommen. 

Auch viele andere Gemeinden des Kantons fuchen die Bejolbun= 
gen den wirklichen Bebürfniffen und Lebensmittelpreifen anzupaffen. 
Sp hat jüngft die Sefundarfchulpflege Wald die Befoldung ihres 
Lehrers von 2000 Frk. auf 2600 Frk. nebft Wohnung und Pflanzs 
land erhöht. Die Gemeinde Altftetten hat dem Lehrer B., der aus 
dem Lehramte zurüdtritt, freitwillig einen jährlichen lebenzlänglichen 
Nuhegehalt von 300 Frf. votirt. 

9. Die Hochſchule Hat in den lekten Jahren einen erfreu- 
lichen Aufſchwung genommen. Sie zählt gegenwärtig 48 Rrofej- 
foren, 31 Privatdozenten und 408 Studenten (davon 209 Mediziner, 
und 67 Theologen). Im Jahre 1868 zählte fie 40 Profeſſoren, 23 
Privatdozenten und 262 Studenten. — Das Studentenverzeichni er= 
mweift 51 weibliche Studirende in der mebizinifhen und 16 in 
der philofophifhen Fakultät der Hochſchule auf. Man denkt auf 
Mittel, dem gar zu ftarfen Andrang den Riegel zu fchieben, zumal in 
jüngfter Zeit audy ungenügend vorbereitete Damen aus dem Ausland 
in Züri fi den akademiſchen Studien zugewendet haben. Die Frage 
der „Hochſchuldamen“ rief zu einer lebhaften Diskufftion. In der „N. 
Zürcher Zeitung” (Nr. 319—23) erfchien von Profefjor Hermann ein 
Artikel: „Das Frauenftudium und die Intereſſen der Hochſchule in 
Züri‘, und folhe in Nr. 10—32 „Die Hochſchule und die ftudiren- 
den Damen“, „Das Frauenftubium in Zürih und Edinburgh‘, die 
alle diefe Fragen beleuchteten. Wir verweilen auf diefe Auffäge, da 
wir bier feinen Raum für einen Auszug haben. — Aud die Stubi- 
renden von Zürich befaßten ſich damit und verlangten eine Kontrole 
über den Beſitz ausreichender Kenntnifje für den Beſuch der Vorle— 
fungen, alfo eine Maturitätsprüfung für alle, die die Hochſchule be= 
ſuchen wollen. Ein Auffat der fchweizerifchen „Lehrerzeitung” „bie 
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Hochſchule und das Volk“, fordert bei der Organifation der 
Univerfität größere unmittelbarere Berüdfichtigung der Volksbedürfniſſe. 
10. Bor einigen Monaten ftarb in Züri (Juli 1872) Dr. 9. 
C. Fahrner, ein geachteter Arzt, der aber nicht allein in feinem 
Berufe, jondern namentlich aud ald Schulmann Erhebliches geleiftet 
bat. Seine Bemühungen für Einführung eines zwedmäßigen Schul- 
tifches und die hygienischen Verbefjerungen für Schulfinder überhaupt 
haben ihm auch im Auslande einen Namen gemadıt. 

11. Die Bezirtsfhulpflege Winterthur veröffentlicht 
ihre Vorſchläge zur Verbefjerung der Schulen. Sie zielen 
namentlich auf Ertheilung eines zweckmäßigen QTurnunterriht3, auf 
bie Hebung der Ergänzungsſchule und auf gehörige Einhaltung der 
geſetzlichen Beſtimmungen im Sekundarſchulweſen. — Das Schulgeſetz 
ſei gefallen, und nun ſei es an den fortſchrittsfreundlichen Schulbe— 
hörden, das ihrige zu thun und das Material zu ſammeln, aus dem 
der zetrümmerte Bau wieder aufgerichtet werde. „Wir wollen und 
müſſen vorwärts.“ 

12. „Ein Blick ins zürcher. Schulweſen.“ Unter dieſem 
Titel erſchien in Nr. 270—348 der „Zürcher. Zeitung“ von einem 
Schulmanne eine ſcharfe Kritik des zürcher Schulweſens. Die Frucht 
der Schularbeit, bemerkt er, habe man nicht am Schlußexamen zu 
ſuchen. Der Geſchäftsmann behaupte, die jungen Leute können alles 
mögliche, nur nicht was fie brauchen. Die Rekrutenprufungen ſeien 
gar beicheiven ausgefallen. Frage man nad) den Aufnahmsprüfungen ins 
Gymnaſium deren Lehrer, fo erflären diefe, fie geben blutiwenig auf die 
mitgebradhten Kenntniſſe. Die befte Gelegenheit zu Bergleichungen 
biete die Hochſchule. Die Profefjoren jagen, die Zürcher fommen mit 
guter Borbildung, arbeiten fleißig, aber nur im Rayon des vorge— 
jchriebenen Stubienplanes: fie feien richtig zugebrillte Schüler, aber 
an fubjeftiver felbftändiger Auffafjung und Thätigfeit ftehen fie hin— 
ter den Schweizern anderer Kantone zurüd. — Nach diefen Ermitte- 
lungen komme er zum hiftorifhen Examen, welches die Scherrſche 
Volksſchule zu beftehen habe, denn feit 1832 feien Scherrs Unterrichts- 
methode und Lehrmittel in Züri maßgebend geweſen. Offenbar übe 
das Schulweſen einen bedeutenden Einfluß auf den Bildungsgrad bes 
Dolls und umgefehrt ſei die Kulturftufe der Nation ein Mapftab für 
den Werth des Schulweſens. Die ftilen Beobachter haben die Urs 
jache der unerwarteten Erfcheinung, der geringen Leiftungen ber Schule 
längft bemerkt. Sie durchſchauten das Schulweſen beffer, als bie 
offiziellen Berichte, die des Rühmens fein Ende finden. — Someit 
Verfaſſer die Elementarftufe des zürcher. Schuliwefens fenne, habe man 
Urſache, damit zufrieden zu fein, doch fehle es aud da an einem gut 
geichriebenen Leſebuche. Anders die Realitufe (3.—6. Schuljahr). Da 
beginne eine erkünftelte Unterrichtömethobe. Diefe ftehe nicht in Leber: 
einftimmung mit der Faſſungskraft der Schüler; der Sprung ſei zu 
groß. An die Stelle eined entwidelnden, anfchaulichen Unterrichts 
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treten Definitionen, abjtrafte Regeln einer trodnen, fuperflugen Gram— 
matik. In diefem zu rafchen Vorgehen, in diefen Ueberforderungen 
liege ein Kapitalfehler der zürcher. Schule. Wie die rationelle Ent— 
widlung der Scherrihen Schule gemeint fei, zeigen am bejten die 
Lehrmittel. Sollen die Kinder das Schulbuch gerne zur Hand nehmen, 
fol dies auch zu Haufe ein lieber Freund fein, jo müfje es vor allem 
anziehend und unterhaltend gefchrieben fein, und gerade das fehle den 
Scherrſchen Schulbüchern, die den zürdjer. Lehrern mit aller Strenge of: 
troyirt worden jeien. Früher hätten die Lehrer wenigſtens die Wahl gebabt, 
Eberhard oder Scherr zu gebrauchen, jetzt fei and dies Wahlrecht auf- 
gehoben, und man jei ftrifte an Scherr gebunden. Daß viele Lehrer 
diefe Regiererei beklagen, begreife er; denn dieſe Xefebüchlein jeien 
troden und geſchmacklos gefchrieben. — Dann jpricht er fich gegen bie 
Jahresleſebücher aus, die den Stoff pebantifch abzirfeln und die jub: 
jeftive Thätigfeit, das jelbftändige Urbeiten des Schüler® hemmen. 
Das jei mit ein Grund der Verknöcherung des Schulorganiämus, der 
u fehr zu einem Syſtem ausgebildet je. Mit Wärme proteftirt 

erfafier gegen das viele Schreiben, Abjchreiben, die unnüge Augen: 
mörberei. Die Lehrer follten weniger fchreiben lafjen und mehr for- 
rigiren. — Dann findet er zu viel Büreaufratie im Konferenzmeien ; 
die Lehrerſchaft bilde eine Zunft, eine zufammenhängende Kotterie, die 
feine Oppofition auffommen laſſe. Durch dieſes Kotterieivefen und 
den fünftlichen Unterricht babe fi die Schule vom Bolfe geichieben. 
Das Volk fühle diefe Einfeitigfeit der Schule und deren Abjchliekung 
vom Leben. Die Behörden denfen nur immer and Weiterbauen, an: 
ftatt ans Korrigiren bes Beftehenden. So ber Korrefpondent ber 
„N. Zürder Zeitung”. 

13. Das projeftirte Zürcher Unterrihtögefet. Das 
wichtigfte Schulereigniß des Kanton? war im Berichtsjahr die DBera- 
thung dieſes Geſetzes. Da wir „die Diskuffion der Schulfrage in ber 
Bunbesverfammlung‘ an den Anfang festen, jo wollten wir mit jenem 
Punkte das Referat fchließen. Wir befisen hiefür einen reichen Stoff. 
Wir nennen z. B. die Berichterftattungen über die großräthlichen 
Verhandlungen in der „N. Zürder Ztg.“, im „Landboten“, in der 
„Zürcher Preſſe“ u. ſ. w., viele beachtenswerthe Auffäge in dieſen 
und andern Blättern, zwei Brofchüren: „Ein neues Schulgejeg‘‘ und 
„das Realgymnafium und die Lehrerbildung im neuen Schulgeſetz“, 
dann die 21 Petitionen, die mit dem Entwurfe und dem regierungs: 
räthlihen Gutachten zu einem dicken Bande gefammelt und gebrudt 
erſchien, dabei befonders die Eingaben der Schulfynode, der Kircden- 
ſynode, des Hochſchulſenats, des Kantonsfchullonvents, Autenheimer 
Schrift über „das Technikum“, Spyris Votum „über den Religionsunter- 
richt” und Hunzikers „Wort zur Seminarfrage.” — Bir fünnen dem 
Gegenftande jedoch nicht die anfangs beabfichtigte eingehende Darſtel⸗ 
lung widmen, fondern müſſen uns darauf bejchränfen, den gejchicht- 
lihen Berlauf anzubeuten und die Karbinalpunfte des Geſetzes her— 
borzubeben. Die Referate über die Verhandlungen des Kantonsratbs 
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und die Auszüge aus den vielen Eingaben müſſen wir dagegen unbe- 
nußt laffen. — „Bald nad feinem Amtsantritt jehüttete der neue 
Erziehungsdirektor jenes befannte Füllhorn von 42 Fragen über das 
Land aus. Diefe Fragen ließen in allgemeinen Umriffen das Pro- 
gramm für die projeftirte Umgeftaltung unſeres Schulweſens errathen. 
E3 liefen eine Menge von Beantwortungen ein, bon Lehrervereinen, 
von Schulbehörben, von Einzelnen. Unter Berüdfichtigung berjelben 
entitand der erfte Entwurf der Erziehungsdireftion, der dann noch 
zwei Inſtanzen der Berathung durchlief, erft im Erziehungs-, dann im 
Negierungsrathe. Das enbliche Reſultat wurde dem Kantonsrath als 
Gejetesentwurf vorgelegt.” Mit dem Projektgeſetz liefen 24 Peti— 
tionen ein, bie insbeſondere den Religionsunterricht, den Theilungs- 
modus und das Einklaſſenſyſtem, das Klaſſen- und Fachſyſtem an 
Sekundarſchulen, die Schuleramen 2c. beichlugen. Selbft die Studenten 
fanden fich veranlaßt, gegen die Verbindung der Lehramtsjchule mit 
der Univerfität zu petitioniren. Der Kantonsrat behandelte dieſen 
Entwurf in 19 Situngen. Die meifte Zeit und die grünblichite Prü- 
fung mibmete er den michtigften Fragen der Schulerweiterung, der 
Lehrerbildung, der Lehrerbefoldung, des religiöfen Unterrichts, der Zi— 
vilfchule und des Technitums. Den Beftimmungen über bie erjten 
zwei Kapitel beftimmte er eine zweite Berathung; doch hatte die Wie- 
dererwägung feine Abänderung zur Folge. Mit Ausnahme dieſer zwei 
Punfte, über die eine feparate Abftimmung erfolgen follte, wurde das 
Gefeg einjtimmig vom Gr. Rath angenommen. — Faſt in allen 
Schulfreifen des Kantons wurden nun Berfammlungen abgehalten, 
um den Entwurf des neuen Geſetzes zu berathen. Es berrichte 
große Thätigkeit; an alle Berfammlungen wurden Referenten vom 
Zentrum aus entfendet. Es galt, das Volk für die wichtigen Prin— 
zipien zu gewinnen. Die Preſſe animirte allgemein zur Annahme; nur 
die „Freitagszeitung“ rieth entjchieden für Abweiſung. Es kam der 
14. April, der Tag der Entſcheidung. „Das Ergebniß des Volkstages 
war ein höchſt deprimirendes für die demokratische Partei des Kantons. 
Das Unterrichtögefeg in feiner Gefammtheit wurde mit der überwäl- 
tigenden Mehrheit von 40,208 gegen 16,231 Stimmen, die „Auss 
dehnung der obligatorischen Alltagsjchule‘ mit 42,108 gegen 13,710 
und die „Hochſchulbildung der Lehrer” mit 43,346 gegen 13,033 
Stimmen verworfen. — Eine ſolche Majorität für Verwerfung hatte 
wohl niemand erwartet. — Die Blätter ergiengen fich in Vermu— 
thungen über die Gründe diefer Erſcheinung. Die „Tagespoſt“ 
meinte, das zürcher. Volf habe fi damit ein Armuthszeugnig ausge- 
ftelt. Die „zürcher. Preſſe“ erflärte e8 als Ausdruck der Selbitän- 
digfeit. Das zürdher. Volk fei nad) wie vor dem Fortichritt zugethan ; 
nur fuche e3 einen eigenen Weg und wolle fi vor ftrenger Partei— 
Disziplin frei machen. Wir denken, e8 werben wohl verjchiedene Mo— 
tive zufammengewirtt haben: bei dem einen warens die Mehrkoften *) 


*) Der „Anzeiger von Affoltern‘ ftellte Berechnungen über die finanzielle 
Tragweite ded Schulgefegentwurfd an und gelangte dazu ald Folge, dem Staate 
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die verlangten großen Opfer, die Ausdehnung der Schulzeit, bei vielen 
die Univerfitätsbildung der Lehrer, die Neufchöpfungen von Lehran— 
ftalten, bei andern vielleicht au das Schulfyftem und das demokra— 
tiſche Regiment 2c., die fie veranlaßten, ein Nein in die Urne zu legen. 
Bei den folgenden Regierungsrathswahlen wurde dann auch der bis— 
berige Erziehungsdireftor übergangen. — Der neu gewählte Kantons- 
rath beichloß in feiner erften Situng die Vornahme einer Partial- 
rebifion und vor allem die Erhöhung der Lehrerbejoldung und beauf- 
tragte den Erziehungsrath mit Ausarbeitung einer bezüglichen Vor- 
lage. — Wir hoffen, was Gutes am Gejege war, mwerbe jo doch 
noch zu Ehren gezogen. Deßwegen und meil immerhin dieſe denk— 
würdigen Verhandlungen ein Blatt in der Gefchichte der zürcher. Schul- 
entwidlung bilden, theilen wir noh die Hauptpartieen des 
Entwurfes, wie er dem Volke vorgelegt worden, mit. 

Bolfsfhulmwefen. „Die obligatorifche Volksſchule (vom 6.— 
15. Jahre) zerfällt in neun Klafjen. Der Schulaustritt erfolgt mit 
dem zurüdgelegten 15. Altersjähr.‘ 

„Das Marimum der Scülerzahl ift 80." Sonderbarer Weife 
hatte der Artifel noch einen Beifat, der die Verminderung der Schü- 
lerzahl erſchwerte. Mit Recht petitionirte Winterthur für Streichung 
des Beiſatzes. 

„Die mehrjährige Uebertragung einer Klaſſe an denſelben Lehrer 
iſt nicht geſtattet.“ Eine Eingabe aus Zürich wehrte ſich mit guten 
Gründen für Zulaſſung des Einklaſſenſyſtems, das auch ſeine Vor— 
züge habe.*) 

„Die täglichen Unterrichtsſtunden betragen für Klaſſe 1:2—4; 
Klafje 2—6 4—6, Klafje 7—9 21, (bis 4 Stunden) am Borm.“ 

„Mehr als ſechs Klaſſen dürfen von demfelben Lehrer in ber 
Kegel nicht unterrichtet werden.‘ 

„Sufammenzüge von zivei oder mehr Klafjen find nur zuläjfig, 
wenn der obligatorifche Lehrplan dies geftattet.” 

„Die Lehrgegenftände in der Primarfchule umfafjen Belehrungen 
aus dem geiftigen, fittlichen und religiöjen Leben, mit Ausſchluß alles 
Dogmatifchen und Konfeffionellen. (Nun folgt die Aufzählung der übri- 
gen LZehrfächer.) Der erjte Entwurf tendirte den Ausschluß des religiöfen 
Unterrichts. Dagegen erhoben ſich nun viele Stimmen in und außer 
dem Rathsſaale, befonders befürmorteten die Kirchenfynode und viele 
Kirhhenpflegen die Aufnahme des Religionsunterrichts. Die bisherige 
Unterſcheidung von drei Elementar= und drei Realflafjen fiel im neuen 
Geſetz mit Recht weg. 

„Die obligatorijche weibliche Arbeitzjchule beginnt von der vierten 
Klafje an. Marimum der Schülerzahl 30.” 


(780,000 Frk.), den Gemeinden und den Einzelnen zufanımen eine jährliche 
Mebrausgabe von zwei Millionen Fri. in Ausficht zu fellen. 

*) Der regierungsrärbliche Bericht erflärt, eine Klaffe fei eigentlich feine 
Schule, fondern eine pädagogifche Abnormität. 
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Eine Eingabe von Zürich verlangte das Recht, diefe ſchon mit 
der erften Klaſſe beginnen zu lafjen. 

Bei den Vorjchriften über Schulgefundheitspflege wird die Ver— 
meidung körperlicher Züchtigung empfohlen. 

„Am Schluſſe des Schuljahres findet eine öffentlihe Prüfung 
ftatt.“ Der erfte Entwurf hatte dafür eine Schulfeierlichfeit mit Ge— 
fang und Turnen bvorgefchlagen, da die Schauftellung ſchon oft und 
mit Recht als pſychologiſch nachtheilig dargeftellt worden ei. 

„Die Sekundarſchule für Knaben und Mädchen (im Alter von 
12—15 Jahren) ſchließt fih an die jechste Klafje der Primarfchule. 
Der Religionsunterriht kann hier einem Geiftlichen oder dem Lehrer 
übertragen werben., Alle Unterrichtsfächer find obligatorisch; fakul— 
tativ find einzig Englifh und Italieniſch. Der Unterricht der Se: 
kundarſchule ift unentgeltlih. Das Marimum der Schülerzahl ift 40. 
Die vollftändige Durhführung des Fachſyſtems ift unzuläffig. 
Ausnahmsweife dürfen fie nah Gefchlechtern getrennt werden. Der 
Kurs ift in der Negel ein breijähriger; doch ift es geftattet, die Se— 
kundarſchulen mit bejonderer Beziehung auf Mädchen-Abtheilungen auf 
bier und mehr Kurje zu erweitern.” 

„In jedem Sekundarſchulkreis wird eine Fortbildungsfchule für 
bie reifere, ver Volksſchule entlafjene Jugend errichtet. Der Beſuch 
ift freiwillig. Die Drganijation und Wahl der Fächer richten ſich 
nad örtlihem Bedarf. Für Unterftügung derſelben gewährt der 
Staat einen jährlichen Kredit von 20,000 Frk.“ Der erfte Entwurf 
beantragte eine Zivilſchule (mit landwirthſchaftlichen und gewerblichen 
Sektionen) bis zum Alter der Voljährigkeit mit obligatorisch mili— 
tärifchem Unterricht für die Knaben. 

Stellung der Lehrer der Volfsfchulen. „Die Lehrer woh— 
nen den Gißungen der Schulpflegen bei und haben das Recht der Mit— 
berathung und Antragftelung. Sie können wöchentlich zu höchſtens 
37 Lehrjtunden angehalten werden. Die Lehrbefähigung wird in 
Konkursprüfungen erworben. Der Bejuh von Fortbildungskurſen ift 
für fie obligatorifh. Für untere Klafjen werden Lehrerinnen in 
Ausſicht genommen. Bei Erkrankung wird ihm ein Bifar bemilligt, 
den der Staat ganz oder theilweife bezahlt. Sämmtliche Lehrer bilden 
mit Mitgliedern der Schulbehörden die Schulfynode”. 

Wahlund Amtsdpauer „DerXehrer wird auf eine Amts- 
dauer von ſechs Jahren gewählt. Sit ein Lehrer durch Krankheit zum 
Rücktritt genöthigt, jo hat er Aniprud) auf einen Ruhegehalt. Nach 30 
Dienftjahren beträgt derjelbe minbeftend die Hälfte der bisherigen 
Baarbejoldung; bei früherer Dienjtunfähigfeit erhält er einen ent- 
fprechenden Ruhegehalt oder eine beftimmte Averfalfumme. Die 
Familie eines verftorbenen Lehrerd hat den Nachgenuß während eines 
halben Jahres.“ 

Befoldung. „Das Minimum der jährlidien Beloldung ift für 
Primarlehrer 1200 Frk., für Sefkundarlehrer 1600 Frk. nebſt Woh— 
nung, zwei Klaftern Holz und , Juchart Pflanzland. Der Staat 
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übernimmt menigftens die Hälfte der Baarbefoldbung. Er gewährt 
Alterözulagen vom 6.—10. Dienftjahre 100 Frk.; vom 11.—15. 
Dienftjahre 200 Frk.; vom 16.—20. Dienftjahre 300 Frk. und über 
20 Dienftjahre 400 Frk. Es zählen nur die im Kanton erfüllten 
Dienftjahre. Vikare beziehen möchentlihd 20—25 Frk.; eine Arbeits- 
lehrerin ein Minimum von 25 Fr. für jede wöchentliche Unterrichts- 
ftunde.” Der erjte Entwurf forderte vom Lehrer die Befähigung zur 
Ertheilung des militärifchen Unterricht? in der Zivilfchule. 

2ofal und Defonomie. „Jede Schulgemeinde forgt für ein 

Schulhaus mit Lehrermohnung. Der Staat gewährt Unterftügungen.“ 

"Verwaltungs: und Shulauffidt. „Jeder Schulfreis hat 
eine Schulpflege, jeder Sekundarſchulkreis eine Sekundarſchulpflege. 
Diefe wachen über den Gang der Schule und die Pflichterfüllung ber 
Lehrer. Jeder Bezirk hat eine Mittelbehörbe oder eine Bezirksihul- 
pflege. Zur Erzielung befjerer Beurtheilung werden auch außerorbent- 
lihe Inſpektionen veranftaltet.” Der erſte Entwurf enthielt den 
Vorſchlag für eine einheitlihe Inſpektion. Ä 

Höherer PBorbereitungsdunterridt. „Die Literar- 
gymnaſien geben die Vorbereitung auf Hochſchulen vorzugsweife 
durch altklaſſiſche Spraden. Sie ſchließen an die ſechste Klaſſe der 
Primarſchulen und haben 6'/; Jahreskurſe. Hebräifh und Engliſch 
find Freifächer. — Die Realgymnafien geben die Vorbereitung 
zum Beſuch des Polytechnikums vorzugsmweife durch das Mittel ber 
Mathematif, die Naturwiffenfchaften und der modernen Sprachen. 
Sie ſchließen an die dreifurfige Sekundarfchule und haben 3'/, Jah— 
resfurfe. Das Geſetz geftattet auch die Verjchmelzung von Realgyms 
nafien und Sekundarſchulen zu einheitlihen Anftalten. Die Lehrer 
werden vom Regierungs:Rath gewählt und zwar anfangs probilo- 
rich, dann auf eine Amtsdauer von 6 Jahren. Diefe Vorfchrift ber 
periobifchen Ernennungswahlen ift nicht rückwirkend auf die gegenwär— 
tig angeftellten Lehrer. Die Bejoldung beträgt für jede wöchentliche 
Unterrihtsftunde 120—220 Frl. Sämmtlide Lehrer bilden den 
Konvent.” 

Die Berufsihulen „Das Technikum ſchließt ſich an bie 
Sekundarſchule und hat die Aufgabe der nöthigen Bildung für Ted- 
nifer, Handwerker und Kaufleute. E3 Hat zwei Jahresklaſſen: eine 
Vorbereitungs- und eine Fachklaffe. 

Die landwirthſchaftliche Schule hat die Aufgabe, „tüd- 
tige Yandwirthe zu bilden.“ Das Geſetz ignorirt das Lehrerjeminar, 
jest alfo die Aufhebung desfelben voraus. Die Begründung liegt im 
regierungsräthlichen Berichte. 

„Die Hochſchule befteht aus vier Fakultäten. Mit der mebi- 
ziniſchen wird bie veterinär-wiſſenſchaftliche Abtheilung- verbunden. 
Für die Bildung der Volksfchullehrer wird durch Errichtung von Pro: 
feffuren und akademiſchen Webungsanftalten innerhalb der philojophi- 
ſchen Abtheilung geſorgt.“ Der erfte Entwurf hatte eine Lehramts- 
ſchule in theilweifer Verbindung mit der Univerfität vorgefchlagen. 
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„Die Profefjoren werden vom Regierungs-Rath gewählt. Die Anftel: 
lung geſchieht auf ſechs Jahre. Diefe Beftimmung findet feine Anwen» 
dung auf die gegenwärtigen auf Lebenszeit gewählten Profeſſoren. 
Die Befoldung eines ordentlichen Profeflord wird auf 5000 Frk., 
diejenige eines außerorbentlihen auf 3000 Frf. feitgefegt. Dazu kom— 
men SKollegiengelder (4 Frl. für die wöchentliche Stunde), Sämmt: 
liche Profefjoren bilden den Senat.” 
Stipendiat. „Zur Erleichterung der Bildungsfoften für 
Söhne und Töchter giebt der Staat jährlich 40,000 Frk.“ 
Erziehbungsrath. „Der Erziehungsbdirektion ift ein vom Gr. 
Rath gewählter Erziehungsrath beigegeben.‘ 
Mebergangsbeftimmung. „Nah Annahme des Geſetzes 
durch das Volk treten die Beftimmungen über die Lehrerbeſoldung 
vom Januar 1872 an in Kraft. Wo die Befoldungen höher ftehen, 
ald der Minimalanfat, dürfen fie nicht vermindert werden.“ 
Ueberbliden wir am Schluſſe unferes Referats die Thätigfeit des 
gelfammten Erziehungsweſens, dad Wirken in den Schulen, die Jah— 
resarbeit ber Konferenzen, das rege Leben und Streben ber ſchweizer. 
und fantonalen Schulvereine, die bisfutirten Schulfragen hier und 
dort, die allgemeine warme Theilnahme und den jchulfreundlichen 
Sinn des Volks, der fih auch in freiwilligen Lehrergehaltserhöhungen 
und freiwilliger Gründung von Sekundar- und Fortbildungsfchulen 
fund gegeben, überfchauen wir dann die Schulgefegberathungen in ber 
Bunbeöverfammlung, in den oberften Behörden der Kantone Neuen- 
burg und Zürich, die Vorarbeiten zur Erftellung von Unterrichtäge- 
jegen in den Kantonen Bafelland, Solothurn, Thurgau, Schaffhaufen, 
Glarus, Graubünden und Genf; fehen wir aut) — bier die offene 
Darftellung vorhandener Uebelftände und dort die freubige Anerfen- 
nung tüchtiger Leiftungen und fräftiger Reformen, fo gewinnen mir 
die tröftliche Ueberzeugung, daß das ſchweizeriſche Schulwefen, tro mans 
cher dunkeln Partieen, im Ganzen in erfreulicher Entwidlung fich bes 
findet. Freuen wir uns der thatfächlichen Fortfchritte und hoffen mir, 
- gs Schulen von Jahr zu Jahr einem ſchönen Ideale näher 
en 


St. Gallen im September 1872. 
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XVI. Geſchichte. 
Bearbeitet von 


Petſch, 


Hauptlehrer in Berlin. 
Bemerkungen über Geſchichte und Geſchichtsunterricht. 


1. Lehrbücher, Leitfäden, Tabellen 2c. geſchichtlichen Inhalts er— 
ſcheinen alljährlich in bedeutender Zahl; dagegen gehören Schriften 
über den Geſchichtsunterricht zu den literariſchen Seltenheiten. Eine 
ſolche Schrift lag dem Referenten diesmal vor. Es iſt der letzte Theil 
vom „Magazin des geſammten Unterrichtsſtoffes der Volls- und Bürger— 
ſchulen“, herausgegeben von Dr. Lauckhardt. Die uns vorliegende 
zehnte Lieferung enthält eine vom Hrn. Seminar-Director Eberhardt 
verfaßte Arbeit über den Unterricht in der Geſchichte. Dieſelbe beſteht 
aus einer theoretiſchen Erörterung über die Behandlung der Geſchichte 
in der Volksſchule und aus einigen ausgeführten Unterrichtsproben. 

Von den ſogenannten Realien ſind nach der Anſicht des Ver— 
faſſers bisher nur die Naturkunde und die Geographie mit erfreulichem 
Erfolg in der Volksſchule behandelt worden, nicht ſo die Geſchichte. 
„Einen Lüben, Krüger, Vogel, Finger haben wir in der Geſchichte 
nicht, trotz vielſeitiger Bearbeitung des Gebietes, freilich hauptſächlich 
auf der nicht zur Volksſchule gehörenden Seite der Methodik. Die 
Urſache dieſer Erſcheinung liegt jedenfalls nicht in der geringeren Be— 
deutung des Lehrfaches, als in der größeren Schwierigkeit der Durch- 
führung des Gegenſtandes und der Durchführung pädagogiſcher 
und methodiſcher Grundſätze in demſelben. Der letztere Grundſatz 
hat wohl zu der Aeußerung der Verzweiflung geführt: die 
Geſchichte gehöre nicht in die Volksſchule, wenigſtens nicht in die 
ein= oder dreiklaſſige“. „Naturkunde und Geographie werden allerdings 
durch das empirische Intereſſe des Kindes lebhaft geforbert, und das 
praftiiche Bedürfniß vereinigt feine Stimme mit der Piychologie. Da: 
ber das fiegreiche Vorbringen diefer Disciplinen.” „Es ift nothivendig, 
nicht bloß den räumlichen, ſondern auch ben zeitlihen An— 
ſchauungskreis zu erweitern, aber das praftifche Leſen übt nicht mit 
gleicher Kraft feine zwingende Gewalt in der Geſchichte aus, mie in 
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Geographie und Naturfunde. Dafür gewinnt die Geſchichte einen um 
jo beveutungsvolleren Bundesgenofien. Die Cultur der idealen Seite 
im Menjchen ift eine Forderung, der ein Unterricht fi) nur mit großem 
Nachtheil entichlüge.” „Das wichtigſte Wiffen im Menfchen iſt das 
Willen von fich ſelbſt.“ Nach des Verfaſſers Anficht ift der Unterricht 
in der Geſchichte zu forbern: 

1) Im Intereſſe der Erweiterung bes zeitlichen Horizontes. 

2) Im Intereſſe der Gefühls- und Willensbildung, 

a. um bie natürliche Theilnahme auf würdige Ziele hin: 
zumeijen ; 

b. das natürliche Heimathagefühl in erleuchtete Vaterlands- 
liebe, und 

e. das natürliche religiöfe Gefühl in erhebende Betrachtung 
göttlicher Zwede umzuwandeln und einen Mittelpunft für 
das ganze Gebiet der Erfenntniß der Gefühle und Ent- 
ſchließungen zu gewinnen. 

Die Schwierigkeiten, mit denen der Gejchichtsunterricht zu kämpfen 
bat, beſtehen nad) bes Verfaſſers Anficht vorzugsweife in dem Mangel 
einer anſchaulichen Grundlage für dieſes Unterrichtsgebiet, in der un- 
gebeuren Größe und Reichhaltigfeit des zu bemältigenden Materials 
und in dem Umjtande, daß ein erfolgreicher Gejchichtsunterricht nur 
möglich ift auf Grund einer innigen Belanntfchaft mit dem Stoff und 
einer alljeitigen geiftigen Cultur überhaupt. Um dieſe Schwierigkeiten 
zu überwinden, foll man vollftändigen Ernft machen mit der Forderung 
der Anjchaulichkeit. „Plaſtiſche und malerifhe Nachbildungen, jelbit 
Naturgegenftände jollten beichafft werden. Die Induſtrie und bie 
Künfte helfen bereit3 nad) diefer Richtung hin, nur ift Manches noch 
zu theuer. Größere Bopularifirung wird auch größere Wohlfeilheit 
bringen. Eigene Gejdidlichkeit, beſonders Zeichenfertigfeit, läßt Vieles 
erſetzen.“ Aus dem Princip der Anjchaulichkeit folgt aber auch die 
Berückſichtigung des Locald der Geſchichte. „Anſchauliche Terrain- 
Schilderungen find vorauszufhiden, Reliefkarten zur Veranſchaulichung 
zu vertvenden. Der Grundfag der Anfchaulichkeit fordert auch die 
Berüdfichtigung des biographijchen Elements, jowie die Verzichtleiſtung 
auf eine wiſſenſchaftliche Behandlungsweiſe der Gefchichte. „Am aller- 
wenigſten wird diefe Aufgabe gelöft werden durch eine bloß überjidht- 
Liche Betreibung der Gejchichte, zu welcher man fi) in dem Beitreben 
nad wiſſenſchaftlicher Vollftändigfeit und dem Mangel an Zeit ent- 
Schließen müßte. Allerdings darf die Hindeutung auf das Werden und 
Wachſen nicht fehlen, aber es wird an beſonders charakteriſtiſchen Bei- 
fpielen bei befonders herborfpringenden Punkten geſchehen.“ „Die dürre 
Ueberſichtlichkeit im Intereſſe vollftändiger Bewältigung der ganzen 
geihichtlichen Entwidlung der Menjchheit ift jedenfalls eine der Haupt- 
urjachen geweſen, warum die Geichichte in der Vollsſchule in theilmeife 
fo entjchievenen Miferebit gefallen ift.‘ 

„Eine zweite Hauptforderung an den Lehrer der Geichichte ift bie 
Sorge für eine möglichſt alljeitige Verknüpfung bes ———— 
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Die Geſchichte ſoll in Verbindung gebracht werden mit der Geographie, 
mit der bibliſchen und der Kirchen-Geſchichte und mit den vaterländiſchen 
Intereſſen.“ Was den letzteren Punkt betrifft, ſo befürwortet der 
Verfaſſer beſonders eine Verwendung der Geſchichte als Feſtſtoff bei 
geſchichtlichen und kirchlichen Gedenktagen. 
Der Verfaſſer entwirft nun folgenden Lehrplan für eine dreiklaſſige 
thüringiſche Landſchule. 


a. Elementarklaſſe. 


Im Anſchluß an die Heimathskunde: Sagenhafte Geſchichte der 
Heimath. Ludwig der Springer. Ludwig der Eiſerne. Die heilige 
Eliſabeth. Der Sängerkrieg auf der Wartburg. Der Prinzenraub. 


b. Mittelklaſſe. 
Einjähriger Curſus.) 


Die Aegypter. (Land, Bauten, Sitten, Religion.) 
Die Phönizier. (Land, Erfindungen, Seefahrt, Handel, Colo- 
nien, — Karthago.) 
3) Babylonien und Aſſyrien. (Land, Bauten, Induſtrie, 
Handel, Wiſſenſchaft, Bolitifches.) 
N Perfer. (Cyrus, Rüdfehr der Juden, Kambyſes, Darius, 


» Griechen. (Miltiades, Themiftofles, Sokrates.) 
6) Alerander d. Gr. Das ſyriſche Reich). 
7) Römer. Marius und die Cimbern und Teutonen. 
8) Bompejus, Cäfar, das römifche Kaiſerreich. Die Vorbedingungen 
zur Verbreitung des Chriſtenthums. 

9) Die alten Deutſchen. Hermann. 
10) Luther. 

c. Oberklaſſe. 

(Zweijähriger Curſus.) 


1. Jahr. 

1) Die alten Deutſchen. Karl d. Gr. 

2) Heinrich J. Die Ottonen. Heinrich IV. 

3) Die Kreuzzüge. Friedrich Barbaroſſa. 

4) Das Zwiſchenreich. Rudolph von Habsburg. 

5) Die Erfindung des Schießpulvers, des Compaſſes, des Papiers, 
der Buchdruckerkunſt. Entdeckung Amerika's. 

6)—7) Luther und die Reformation. 

8) Guſtav Adolph. Wallenftein. 

9) Friedrich d. Gr. 

10) Deutichland im Kampfe mit Frankreich. (Ludw. XIV. u. XV. 
Srangöfiiche Revolution. Napoleon. Stein. Blüder. 1866. 
1870. 1871.) 
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2. Jahr. 

1) Allgemeines über Gefchichte, die verſchiedenen Beichäftigungen 
der Menſchen. Repetition aus ber alten Gejchihte. Die alten Deut- 
jchen und das alte Thüringen. 

» Karl d. Gr. Seine Vorgänger und Nachfolger. Bonifacius, 
3) Die ſächſiſchen Kaifer. Heinrih IV. Ludwig mit dem 
Barte und Ludwig der Springer. 

4) Friedrich Barbarofja. Kreuzzüge. Ludwig der Eiferne 
und Ludw. der Milde. 

5) Die heilige Elifabethb. Hermann I. und der Sängerfrieg auf 
der Wartburg. 

6) Rudolph von Habsburg und feine Nachfolger. Albredt der 
Unartige und feine Söhne. — Prinzenraub. Erneſtiniſche 
und albertinifche Linie. 

7) Reformationsgefdhichte: Friedrih der Weije. Johann 
der Beftändige Johann Friedrid der Großmüthige. 

8) Der breißigjährige Krieg. Dorothea Maria und ihre 
Söhne. Herzog Bernhard. 

9) Friedrid d. Gr.“ Der 7jährige Krieg. Anna Amalia. 
Schiller. 

10. Die Befreiungskriege. Karl Auguft. Louije Maria 
Paulowna. 

Für mehrklaſſige Bürgerſchulen ſoll im Allgemeinen das mitge— 
theilte Schema beibehalten und nur eine „Vertiefung“ der einzelnen 
Bilder angeſtrebt werden. Unter günſtigen Verhältniſſen will der 
Verfaſſer Folgendes eingeſchaltet wiſſen: 

IV. Kl. Griechiſche Sagen (Herkules, Theſeus, Argonautenzug). 

III. Kl. Der trojaniſche Krieg. Odyſſeus, Lykurg, Solon, Leo— 
nidas. — Romulus. Brutus. Porſenna Koriolan und ſeine Mutter, 
Cincinnatus. Kamillus, Hannibal, Kornelia und die Gracchen. 

II. Kl. Repetition des Penſums der III. Kl. aus der alten Ge 
fchichte mit Erweiterungen. 

I. Kl. Deutſche und vaterländifche Geſchichte. Die alte Gefchichte 
wird in befonderen Repetitionsprüfungen wiederholt. 

Referent kann die hier angedeutete Auswahl des Materials im 
Allgemeinen als eine volllommen zweckmäßige bezeichnen. Die heimath: 
lihe Geſchichte wird nicht, wie es häufig geſchah, von vorn herein in 
den Vordergrund geftellt, fondern als ein Appendir der deutichen Ge— 
jhichte behandelt. Ref. ift auch ganz damit einverftanden, daß unter 
günftigen VBerhältniffen, welche ein Hinaustreten aus dem Rahmen der 
deutihen Geſchichte geftatten, der alten Geſchichte nächſt der vater- 
ländiſchen der bevorzugtefte Pla eingeräumt wird. 

In Bezug auf’ die Behandlung des Stoffes empfiehlt der Verf. 
freies Erzählen, Ausführlichkeit und ruhendes Verweilen bei einzelnen 
Punkten, häufige Anwendung der directen Rede der auftretenden Per- 
jonen, Benutzung biftorifher Gedichte u. vergl. „Die Lectüre der 
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Volksepen,“ heißt es ©. 824, „und einer guten Ueberfetung des Bas 
terö der Geichichte, des Herodot, helfen uns, von unferer abftracten 
Borftelungs- und Sprachweiſe und frei zu machen. Und ferner: 
„Die alten Gejchichtsfchreiber mußten wohl, welch belebendes Clement 
fie der Gefchichte mittheilten, wenn fie die handelnden Perſonen in 
Rede und Gegenrede ihre Gedanken fund thun ließen.” Zwei recht 
beachtenswerthe Winke bejonders für diejenigen Geſchichtslehrer, welche 
jüngere Schüler zu unterrichten haben. 

Es folgen nun einzelne Muſterbeiſpiele für die unterrichtliche Be— 
handlung der Geſchichte. (1) Warum wir Geſchichte lernen. 2) Wo- 
mit fi) die Menſchen von Anfang an beichäftigt haben. 3) Aegupten. 
4) Babylon und Aſſyrien. 5) Phönizien. 6) Der weiſe Gofrates. 
7) Karl der Große. 8) Deutſchland im Kampf mit Frankreich.) Der 
Verf. hat fi) gerade einige der fchmwierigeren Partien, nämlich die 
eulturhiftorifchen Skiggen über die alten Aegypter und die borberafia= 
tiſchen Völker, ausgewählt, und man muß geftehen, daß er diefe Par— 
tien in einer dem kindlichen Verſtändniß höchſt angemefjenen Weije be: 
handelt bat. Da find feine blaſſen Allgemeinbeiten, feine trodenen 
Aufzählungen, da ift wirkliche Beichreibung und Schilderung, da iſt 
wirkliche Bezugnahme auf das, was dem Schüler bereit aus feinem 
Anſchauungskreiſe oder auch beim voraufgegangenen Unterricht befannt 
fein muß. Auch die erzählenden Bartien fünnen als mohlgelungen be= 
zeichnet werben. Stellenweis freilich verfällt der Verf. in einen pedan— 
tiſch moralifirenden Ton. So beginnt 5. B. der Abjchnitt über die 
Bauwerke der Aegypter mit den Worten: „Das Thier achtet feine 
Todten nicht. Sit es tobt, jo achten fein nicht Vater und Mutter, 
Kind und Kindeskinder. Die Menfchen aber begraben die Ihrigen, 
bezeichnen den Drt, wo fie ruhen, jegen ihnen Denkfteine und gedenken 
derjelben nad) Jahren noch. So iſt's alfo feine Ehre, die Todten nicht 
zu ehren, und man lobt denjenigen, der die Todten nicht vergißt. 
Darum dürfen wir auch nicht gering benfen von den Aegyptern, bie 
ihre Todten fo werth hielten 20. Im Einzelnen wäre wohl manche 
ftiliftifche Unebenheit, manche über die Faſſungskraft der Anfänger 
hinausgehende Wendung zu rügen; doch wollen wir darauf fein fonder- 
liches Gewicht legen, zumal da mir es nicht mit einem eigentlichen 
Schulbuch, fondern nur mit einem Wegweifer für den Lehrer zu tbun 
haben. Als folcher ift der Artifel den Volksſchullehrern dringend zu 
empfeblen. 

2. Ref. hat ftet3 die Anficht vertreten, daß bei der Geſchichtsdar— 
ftelung fein anderes Princip an die Spite geftellt werden bürfe, als 
das Princip der rüdfichtslofeften Wahrhaftigkeit. Darum ift er ftets 
mißtrauifch geweſen gegen das Gerede von allerlei Standbpunften, 
bon denen aus Alles beurtheilt werden fol. 

Ein Artikel in der „Allgemeinen Schulzeitung‘ über diefen Gegen= 
ftand ift zu charakteriftiich für die Art und Weiſe, in der diefe Sonder: 
ftandpunfte vertheidigt zu werben pflegen, als daß Ref. ihn den Lejern 
vorenthalten follte. 
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Es heißt in Nr. 33 der Allgemeinen Schulzeitung: 
„Der Streit darüber, weldes die rechte Art der Geſchichtsbehandlung 
jei, namentlich darüber, ob der Gejchichtsjchreiber fein eigenes Urtheil 
einmifchen bürfe, oder nicht, it Schon jehr alt und von fehr entgegengejegten 
Parteien geführt worden. Weißenbach verlangt eine Darſtellung 
ber Gejchichte, welche dem Leſer die Freiheit läßt, im Gehei- 
men den Richter zumaden. Fleury will, daß der Geſchichts— 
Schreiber erzähle. Chateaubriand erklärt: wenn wir unfere An— 
fihten von Freiheit, Religion, Politik ala oberfte Regel aufftellen, jo 
fälfhen wir die Geſchichte, fordern etwas, wovon die Menſchen, die 
nicht in diefer Ordnung der Dinge lebten, feinen Begriff hatten. Der 
Geſchichtsſchreiber hat nicht mehr und nicht weniger zu leiften, als die 
Zeiten zu jehildern, tie fie waren, jedes Urtheils aber fich zu enthalten. 
Nah Ranke hat der Gejchichtsfchreiber zu fchreiben, wie es der Hiftorie 
zufommt, ohne Billigung noch Mißbilligung. Voigt ftimmt dem zu, 
indem er jagt: die geichichtliche Wiffenfchaft ſoll von dem Richterftuhle 
herabfteigen, fi der Abwägung von Tugend und Lafter begeben, 
nah dem Wohin und Moher zu forihen. Thiers madht das Ur— 
theil des Hiftorifer8 abhängig von dem Ausgange, von dem Erfolge. 
Heinrih Wuttke dagegen erklärt Objectivität für unmöglidy und 
verlangt für den Hiftorifer das Recht des freien Urtheils nad; feiner 
religibſen, politiichen und fpeculativen Weberzeugung. „Man unter- 
ſcheidet hier leicht eine Zmeitheilung der Anfiht. Die Einen verjagen 
dem Hiftorifer das Recht des ethiſchen Urtheils, die Andern hingegen 
verlangen von ihm Erzählung, Darftellung des Thatverlaufes, Zurüd- 
halten jeden Urtheild und Meberlafien befjelben an den Leſer. Den 
erften treten die alten Hiftorifer alle entgegen und mit ihnen die meiften der 
neueren. Wir erinnern nur an Tacitus III, 5. Praecipuum mu- 
nus annalium reor, ne virtutes sileantur, utque pravis dietis factisque 
ex posteritate et infamia et metus sit. — Johannes v. Müller, 
Schloſſer, Niebubr, Wachler, Wachsmuth find derjelben An— 
ſicht. Einer bloßen Darlegung des Thatverlaufes ſprechen Andere das 
Recht, Geſchichte zu heißen, durchaus ab, jo J.J. Ampèré: Il semble 
que les faits etant connus, on pourrait 6&crire, une fois pour toutes, 
une histoire definitive. Maislesfaits ne sont pas l’histoire, 
il n’en sont que lenveloppe, comme le marbre de la statue; de möme 
que le sculpteur doit degager la statue du marbre qui l’enveloppe, 
Vhistoire doit faire sortir des faits la forme et la vie. — Erb- 
mannsdörfer verjagt dem Hiftorifer nationales ſowohl als reli- 
giöſes Intereſſe. Der Hiftorifer ſoll den Ereigniffen folgen, nicht 
den Perfonen, die ftreitenden Gegenfäte, nicht die Perſönlichkeiten follen 
fein Urtheil über das Ganze beftimmen. — Kaufmann dagegen vin— 
dieirt dem Hifiorifer ein warmes nationales Intereſſe und wir (Hr. Dir 
in Leipzig) außerdem eine innige veligiöfe Ueberzeugung. Die Ge— 
ſchichte felbft erfordert Beides. Soll der Hiftorifer feine Nation ber: 
leugnen, joll er Kosmopolit jein? Der Kosmopolitismus ift ein Ge— 
danke, aber auch nur ein Gedanke. Was er erreicht, zeigt die Fatholifche 


792 Geſchichte. 


Kirche, welche im Mittelalter diejenigen, welche ſich ihrem Dienſte wid— 
meten, ihrer Menſchlichkeit entkleidete: „verzichten ſollten ſie nicht nur 
auf die innigſten, heiligſten Pflichten, nein, abwenden ſollten ſie ſich 
von den nächſten Pflichten, um nur eine höchſte zu haben. Aber die 
Nationalität machte ſich geltend, ſie durchbrach namentlich auf den 
Concilien die ihr gezogenen Schranken.“ — Der Verf. kommt nun 
auf Fichte und Schiller zu reden, die urſprünglich kosmopolitiſch 
geſinnt waren und ſchließlich doch die Berechtigung des Nationalgefühls 
anerkannt haben. Dann heißt es weiter: „Eine allgemeine Religion, 
ſagt Schleiermacher, eine aller Nationalität entblößte Sitte find Chi— 
mären. Daß ich nicht mein Volk und meine Sitten, nicht meine Re— 
ligion lieben joll, daß ich die Art und Weife, wie die Menjchheit in 
denen erjcheint, die uns durch Raum und Zeit, durch Sprade und 
Eitten u. f. w. die nächſten find, daß ich diefe Art und Weiſe ver- 
werfen fol, um eine dee des allgemein Menſchlichen zum Maßſtabe 
meiner Beurtheilung zu machen, das wäre gerade fo weife, ala wollte 
man dem Menfchen jeine Mutterfprache verbieten. Keine von allen 
lebenden und todten Sprachen entipridt auch nur annähernd dem 
Ideal der Sprache, ergo darf nicht fie, fondern muß an ihrer Statt 
eine allgemeine Sprache gefprochen werden! — Wohl liegt die Sprade 
auf einem anderen Gebiete, als dem der Ethif der Religion, der Natio- 
nalität und doch wieder nicht, je nachdem mir fie grammatifch bloß 
ihrer Form, ober literarifch, ald Träger des Gedankens, aljo ihrem 
Inhalte nach betrachten. Jener Lehrer alfo, der vor kurzem bie Theſe 
aufitellte: Der Geſchichtsunterricht beurtheilt die hiftorifhen Charak— 
tere nur nad) der Idee des allgemein Menfchlichen, denn nur dieſer 
Maßſtab fichert vor Ungerechtigkeit, — hüte ſich ja, über gejchichtliche 
Charaktere deutſch zu reden, denn das ganze Denken und Fühlen 
der Sprache *) ift durchaus national und chriftlich zugleih. Was foll 
eine ſolche Beurtheilung nad) der Idee des allgemein Menſchlichen in 
der Schule vor Kindern, die faum noch die allerconcreteften menjch- 
lichen Verhältniffe zu faſſen fähig find? Wenn irgend Etwas ben 
Kindern den Gefchichtsunterricht verleiden fünnte, fo wäre es ſolch 
ftetes Ausgehen von dem und auf das Allgemeine. Die erfte der oben er- 
wähnten Thejen lautet: „Der Geſchichtsunterricht ift von feinerlei 
religiöfem Standpunkte aus zu ertheilen, denn nur unter diefer Be- 
dingung ift die im Intereſſe der Wahrheit erforderliche Objectivität 
möglih.” Dazu bemerkt der Verfaffer: „Als könnte man Nationali- 
tät und Religiofität vor dem Eintritt in die Schulftube ausziehen, wie 
ein Staatsfleid oder einen abgetragenen Rod! Als wäre das Befte, 
das Heiligfte, was der Menjch hat, als wäre Gott und PVaterland für 
die Jugend zu gut oder zu ſchlecht.“ „Zum Glüd ift eine religionslofe 
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r- Das Denken und Fühlen der Sprade! Man denkt dabei an die Didh« 
ter, für welche nah Schillers Worten die Sprache felber denken und dichten 
muß. Kann man in beutfher Sprache nicht auh ünchriſtlich —— 

. Ref. 
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Betrachtung der Geſchichte kaum möglich. Es iſt gewiß, daß das 
wahrhaft Religiöſe in keiner Religion ausſchließlich vorhanden iſt; ich 
bezweifle auch kaum, daß alle Religionen an dieſem wahrhaft Reli— 
giöſen Theil haben, aber ich bezweifle, daß der Theſenſteller von einem 
anderen als dem chriſtlichen Standpunkte aus fähig iſt, das allgemeine 
Religiöſe zu beſtimmen.“ „So viel wird uns bisher gewiß geworden 
ſein: die ſogenannte Objectivität des Geſchichtsunterrichtes, ſofern ſie 
Nationalität und Religion zurückweiſt, iſt ein Unding.“ 

Der Verf. wendet ſich nun auch gegen diejenigen, welche meinen, 
„der Geſchichtslehrer ſolle nur die Ereigniſſe darſtellen und zwar ledig— 
lich mit dem Intereſſe des Naturforſchers.“ „Unterlaſſen wir auch,“ 
ſagt er, „jedes ausdrückliche Urtheil, ſo liegt doch ſchon in der Anord— 
nung des Vortrages, in dem dargelegten Zuſammenhange, im Ausdruck, 
in gelegentlichen Vergleichungen weit mehr Subjectives und für die 
Jugend Bedeutungsvolleres, als in einem Urtheil, beſonders einem 
verkehrten, denn gegen eine durch die ganze Geſchichtsbetrachtung hin— 
durchgehende, ſchiefe Auffaſſung iſt die Jugend meiſt wehrlos. Gerade 
darin liegt das Verantwortliche des Geſchichtsunterrichtes. Nehmen 
wir aber an, eine ſolche bloße Darſtellung von Thatſachen wäre Ge: 
ſchichte, würden unfere Kinder fie lieben und lernen? Nimmer! Das 
Kind wendet die Uhr, mit der e3 fpielt, nad) allen Seiten; es zerbricht 
fein Spielzeug, weil fein philofophifches Köpfchen jehen will, was hin— 
ter den Dingen ftedt, was fie bewegt und zufammenhält. Und in 
feine großen Männer follte der Knabe nicht fhauen? Sie follten wie 
Automaten vor ihm bandeln?*) Dann hätten alle alten Gejchichts- 
jchreiber verkehrt gejchrieben, da fie ihre Helden laut vor uns beten, 
denken, Hagen lafjen; denn mas ift das Anderes, als ein Darlegen 
rein innerer Vorgänge?” Aber warum fordert man fo Unmögliches? 
Im Intereſſe der Wahrheit. Die Wahrheit, fagt man, ift nur eine; 
aljo muß aud die Gefchichtsdarftellung, ift fie wahr, nur eine fein. 
Aber anitatt nun nad Wahrheit zu ftreben, um durch ernfte Arbeit 
zur Einheit zu gelangen, will man die Einheit becretiren durch Nega— 
tion, um zur Wahrheit zu fommen.**) Wer erinnert fi nicht an 
Leſſings jchönes Bild? Oder an Jordans Ausſpruch im erften Gefange 
der Nibelungen: 


„Der Weg und das Wandern zum Ziele ift MWonne, 
Das Erwerben, das Wachſen zur höheren Würde, 
Nicht das haftige Haben erfüllt die Herzen.‘ 


*) Die Vorgänge im Inneren des Menfchen find doch auch Thatſachen. 
Wenn der Berfafter oben von Thatſachen redet, fo fcheint er nur die äußeren 
geichichtlichen Borgänge damit gemeint zu haben. Wer verlangt denn aber, daß 
fih die Geſchichte nur mit Dielen befhäftigen folle? D. Ref. 
**) Etwas unllar! lm zu der vollen Wabrbeit zu „gelangen, muß 
allerdings häufig eine Regation vorbergeben, nämlich eine Verwerfung alles 
Zweifelbaften, ales deflen, was nur einem befonderen Standpunkte zu Liebe als 
wahr angenommen ift. D. Ref. 
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„Wohl iſt die Wahrheit nur eine, aber die Wiſſenſchaft iſt nicht 
die Wahrheit, ſie iſt Liebe und Streben nach Wahrheit. Das Urtheilen 
iſt nicht zu vermeiden. Der Geſchichtsſchreiber wäre ſonſt ein photo— 
graphiſcher Apparat, und das von ihm gelieferte Bild wäre farblos, 
leblos.“ 

„Viel Schein hat für ſich das Verlangen derjenigen, welche den 
Geſchichtsſchreiber vergleichen mit dem Arzte, der über eine Krankheit 
berichtet, mit dem Naturforſcher, der die Ergebniſſe feiner Unter: 
fuchungen darlegt. Aber auch nur Schein. Denn ber Geidichts- 
fchreiber hat es nicht bloß mit der Natur und ihrer Nothivendigfeit, 
fondern zugleih mit dem Willen und feiner Freiheit*) zu thun, und 
gerade die Vereinigung dieſer Widerſprüche ift eine der größten Schwierig- 
Teiten der Geſchichtsbetrachtung und das punctum saliens des ganzen 
Streites.“ 

Dieſem Artikel hat Hr. Dr. Stoy unter der Aufſchrift: „Unſer 
Standpunkt“ einige Bemerkungen hinzugefügt, die Referent nicht ohne 
eine gewiſſe Ueberraſchung geleſen hat. Bisher ſchien es nämlich, als 
ob Hr. Stiehl in Bezug auf ſeine Anforderung, alle Lehrgegenſtände 
mit confeſſionell gefärbtem Geiſte zu durchdringen, ſo ziemlich das 
Aeußerſte geleiſtet habe. Wir werden hier eines Beſſeren belehrt. 
Hr. Dr. Stoy iſt katholiſcher als der Papſt. Er ſagt: „Mit Schmerz 
conſtatiren wir, daß über eine elementare Forderung der Pädagogik eine 
erſchreckende Unſicherheit weithin verbreitet iſt.“ Mußten wir doch erſt 
wieder eine ältere Schrift des Herrn Stiehl empfehlen hören, in welcher 
neben anderen pädagogiſchen Verirrungen auch alles Ernſtes die ſtehende 
pädagogiſche Sünde als eine Tugend des vaterländiſchen Geſchichts— 
unterrichtes offenbar im Sinne der Objectivität geprieſen wird. (Es 
folgt nun das von uns im vor. Bande S. 507 bereits mitgetheilte 
Citat.**) „Objectivität der geſchichtlichen Darſtellung kann nichts 
Anderes heißen, als Ungefälſchtheit derſelben, Freiheit von jeder 
Art der Fälſchung, mag dieſelbe in Zuthaten oder in Weglaſſung be— 
ſtehen — und wer da beſtreitet, daß die Jugend auf einen ſolchen 
Unterricht einen unveräußerlichen göttlichen Anſpruch habe, der mag 
in irgend welche Kreiſe paſſen und dort ſein Glück machen, in die 
Schule gehört er nicht.“ In Bezug auf die für einen ſolchen Unter- 
richt erforderlichen Verbindungen äußert der Verfafler: „Es handelt 
fi vorerft um einen gehörigen Grad fittliher Bildung, welcher aber 
zweitens nicht etiva bloß eine Vertrautheit mit der Rebe, fondern auch 
ein unter die Zucht eines pädagogischen Denkens geftelltes ſolides 





*) Mit der Freiheit des Willend nun wohl nicht, fondern mit der Be- 
ftimmbarfeit des Willens dur Motive, mit der firengen, von den Motiven abs 
bängigen Rothwendigkeit der Willensacte. 
**) Es beißt in der Stiebl’fhen Schrift: „Der Geſchichtsunterricht, wie 
ih ihn conftruirt babe, gehört ſowohl in die evangelifchen wie in die katholiſchen 
hulen, Unſer Baterland iſt als Baterland bdaffelbe für den Katholiken wie 
für den Evangelifhen; keine Thatſache unferer Gefchichte bat eine confeffionelle 
Färbung; auch der vaterländifhe Geſchichtsunterricht fol fie nicht haben.” 
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hiſtoriſches Wiſſen zu Gebote ſteht. Wo auch nur die eine von beiden 
oder gar beide Hauptbedingungen fehlen, da eben wuchert auch das 
Unkraut der Meinungen über die ſogenannte Objectivität.“ 

Dieſen beiden Auslaſſungen fehlen leider die allererſte und noth— 
wendigſte Qualität „eines pädagogiſchen Denkens“, nämlich 
die Klarheit. 

Hr. Dr. Stoy bezeichnet die Meinungen über die Objectivität des 
Geſchichtsunterrichtes ſchlechthin als Unkraut; ſeine eigene, wenige Zeilen 
zuvor geäußerte Meinung über dieſen Gegenſtand will er doch wohl 
nicht mit in dieſe Kategorie geworfen wiſſen, ob die Meinung ſeines 
Mitarbeiters, — das geht aus den citirten Worten nicht recht hervor. 

Referent will zu dem Vorſtehenden nur einige wenige Bemerkungen 
hinzufügen. Es klingt ganz vortrefflich, wenn man ſagt: „Religion 
und Vaterland ſind für uns die heiligſten Dinge. Wir dürfen ſie auch 
beim Geſchichtsunterricht nicht verläugnen. Wir müſſen die Geſchichte 
von unſerem religiöſen und von unſerem nationalen Standpunkte aus 
behandeln.“ Daran iſt ſoviel richtig, daß wir alles, was unſeren 
Glauben, unſer Vaterland betrifft, mit ganz beſonderer Sorgfalt und 
Liebe behandeln ſollen. Darüber hinaus iſt die Forderung, die Ge— 
ſchichte von einem nationalen und religiöſen Standpunkte aus zu be— 
handeln, Perſonen und Thatſachen von ſolchen Standpunkten aus zu 
beurtheilen, entweder vollkommen nichtsſagend, oder ſie führt, bei 
Lichte beſehen, zu einer Fälſchung der Geſchichte. Jene Forderung 
wird gewöhnlich von denen am lauteſten erhoben, welche ſich die Sache 
am wenigſten klar gemacht haben. Die vorhin citirten Aeußerungen 
find mwenigftens fein Beweis gegen diefe Behauptung. Wie der Phy— 
fifer die Vorgänge der Natur und deren Urfahen, fo joll der Ge- 
fchichtöfchreiber die menſchlichen Handlungen und deren Motive er: 
forjhen und varftellen. Diefe Art von Objectivität ſchließt erſtens 
keineswegs alle Subjectivität aus. Wie der Naturforicher an geeig- 
neter Stelle auch wohl fein Gemüth mitreden läßt und das Schöne 
oder das Schauerliche der Natur in gehobener Rede darftellt, jo darf 
der Geſchichtsforſcher auch wohl feiner Freude und feinem Schmerz 
Ausdrud geben, wenn nur fein Urtheil durch feine Empfindung nicht 
alterirt und die objective Wahrheit dabei nidyt beeinträchtigt wird. 

Diefe Art von Objectivität ſchließt keineswegs Gleichgültigkeit 
gegen den moralifchen Werth der Handlungen in fi, und es tft eine 
arge Verdrehung des wahren Sadverhaltes, wenn man fo thut, als 
gäbe es für das moralifhe Urtheil feinen objectiven, allgemeingültigen 
Mapftab, ald wäre bei einem ſolchen Urtheil nur das fubjective Er- 
mefjen des Urtheilenden entjcheidend. Bei einem ſolchen Urtheil han— 
belt es fih um die Frage: Aus melden Motiven heraus ift eine 
That gefchehen? Es handelt fi alfo zunächſt nicht um die Löjung 
eine ethiſchen, fondern um bie eines pſychologiſchen Problems. 
Iſt aber diejes Problem gelöft, jo kann über die Moralität einer Hand- 
lung fein Zweifel mehr obwalten; denn eine Stimme in und rebet 
darüber fehr vernehmlih, und zwar bei Allen auf ein und biefelbe 
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Weiſe. Und weil der Unterſchied zwiſchen Gut und Böſe ein objec— 
tiver und keine Geſchmacksſache des Urtheilenden iſt, darum kann der 
Geſchichtsforſcher über die moraliſche Qualität einer Handlung eben ſo 
wohl eine Unterſuchung anſtellen, wie über das Datum einer Schlacht 
oder über die Echtheit eines Documents. Durch ein wohlbegründetes 
moraliſches Urtheil wird die ſtrenge Objectivität der Geſchichtsdarſtellung 
keineswegs verlegt; vielmehr erfüllt der wahre Geſchichtsforſcher durch 
ein ſolches Urtheil erſt ſeine höchſte Aufgabe. Läßt er dieſe Seite 
ſeiner Aufgabe außer Acht, ſo iſt er unter den Geſchichtsſchreibern nur, 
was unter den Künſtlern der Zeichner iſt, der zwar die Umriſſe der 
Gegenſtände, aber nicht ihre Farbe wiedergiebt. 

Wer ſich dabei einer ſtarken Liebe zu ſeiner Heimath, jeiner 
Kirche u. ſ. w. bewußt ift, der hat diejelbe nicht zum Maßſtab feines 
Urtheils zu machen, jondern hat fich vielmehr vor Parteilichkeit zu 
hüten. Das mag jchwer und, ftreng genommen, unmöglich fein, und 
in dieſem Sinne ftimmt Referent vollfommen mit denen überein, melde 
jagen: Man kann feine religiöfen und politijchen Ueberzeugungen nicht 
wie einen Rod vor der Schulftubenthür ausziehen. Aber es ift doch 
‚ zweierlei, ob man Etwas als eine nicht abzuftreifende Unvollfommen- 
heit, oder als ein zu erftrebendes Ideal hinſtellt. 


3. Unter den im diesjährigen Bericht ‚aufgeführten Werfen befin- 
det ſich Feines, welches von den mohlgebahnten Wegen irgend wie in 
bemerfenswerther Weife abwiche, wie dies in ben jüngft verflofjenen 
Jahren hin und wieder, wenn auch mit wenig Glüd, verſucht worden 
iſt. Gänzlich Verfehltes ift jehr wenig darunter. Bei der großen Zu 
gänglichfeit Literarifcher Hülfsmittel, bei dem allgemeinen Anjehen, 
welches gewiſſe pädagogiſche Grundſätze erlangt haben, jcheint eine 
gewiſſe anftändige Mittelmäßigfeit felbit den weniger berufenen 
Autoren überall erreichbar zu jein. Vorwiegend find unter den für 
höhere Unterrichtsftufen beftimmten Werfen die fürzeren Leitfäden, bie 
zur Unterftügung des Gedächtniſſes bei der Nepetition dienen, während 
die meiften der für niedere Stufen beftimmten Hülfsmittel den be: 
ſchränkten Stoff mehr oder weniger ausführlich erzählen, wie dies aud 
in der Natur der Sade vollftändig begründet if. Im Allgemeinen 
aber tritt noch immer die beflagenäwerthe Thatfache hervor, dab für 
die eigentliche Volksſchule durch gute hiftorifche Unterrichtsmittel weit 
meniger gejorgt ift, als für höhere Schulen. 

In Bezug auf die Auswahl des gefchichtlichen Stoffes macht ſich 
namentlich in der vaterländiſchen Geichichte immer mehr das Beftreben 
geltend, die großen Greignifje der Neuzeit in den Vordergrund treten 
zu lafjen, die ältere Zeit dagegen möglichft Inapp, oft nur in einleiten- 
‚der Weife zu behandeln. Hoffen wir, daß auf diefe Weile dem vater: 
ländiſchen Gejchichtsunterricht ein immer reicherer Lebensgehalt zuge- 
führt werde. 
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I. Lehrbücher, Xeitfäden u. ſ. w. 
A. Allgemeine Geidhidte. 


Folgende Leitfäden enthalten in gebrängter Form den meltge- 
ſchichtlichen Unterricht für die oberen Klafjen höherer Lehranftalten. 

1. Leitfaden für den Geſchichtsunterricht in den oberen Klaſſen der 
Gymnafien und Realfhulen von Dr. Kromayer. Stralfund, 1870. Berl. 
von S. Bremer. Theil III: Die Neuzeit. 290 ©. 8. Preis 20 Sgr. 
Das Bud ift dazu beftimmt, einem ziemlich tief eindringenden 

pragmatiſchen Gejchichtsunterricht als Grundlage zu dienen. Es ent- 
hält in der Inappen und gebrängten Form eines überfichtlichen Leit- 
fadens eine Darlegung, nicht ſowohl ber einzelnen Begebenheiten, als 
vielmehr des inneren Zujfammenhanges berfelben, der politiichen Ge— 
ſichtspunkte und der wichtigften culturhiftorifchen Elemente. Namentlich 
find über die inneren Verhältnifje der Hauptjtanten, — Verfaſſung, 
Gefesgebung, vollswirthichaftlihe Zuftände, — genauere Angaben ge- 
macht worden, als in den meiften ähnlichen Leitfäden. Eine gewiſſe 
Reichhaltigfeit des Details rechtfertigt der Verfaffer damit, daß ja nicht 
Alles, was der Unterricht bietet, dem Schüler im Gedächtniß bleiben 
müſſe. „Mag im meiteren Verlaufe des Unterrichtes dieſe ober jene 
Einzelheit verblaſſen, — verloren ift fie nicht, eben jo wenig mie für 
den Hiftorifer von Fach, der nad) dem Durdjftudiren eines umfang 
reichen Werkes nicht mehr das ganze Detail beherricht, die aufgewandte 
Mühe eine verlorene ift. Wird ed dem Schüler ermöglicht, ſich bei der 
Repetition in den Stoff zu vertiefen, jo wächſt fein Intereſſe, und ift 
einmal das Intereſſe erweckt, jo hat der Unterricht feinen Hauptzweck 
erreicht und befier erreicht, ald wenn der Schüler eine lüdenlofe Kennt— 
niß des „Wiſſenswürdigſten oder Unerläßlichen‘‘ ohne inneres Leben ſich 
angeeignet hat.‘ 

Die Aufgabe der neueren Geſchichte befteht nach der Anficht des 
Verfaſſers — mie hier noch zur Charafterifirung feines politifchen und 
religiöfen Standpunftes hinzugefügt werden mag — darin, „den geift- 
lihen Drud zu brechen, das Recht des Glaubens und in Folge deſſen 
der Glaubensfreiheit zu erfechten; ferner darin, den Rechtsſtaat zu be- 
gründen und in biefem das Verhältniß der perfönlichen Freiheit zu den 
Gefegen und Anforderungen der Geſammtheit feftzuftellen.‘‘ 

Wir fügen noch Hinzu, daß die Darftellung durch Klarheit und 
Prägnanz ausgezeichnet ift. 

2. Leitfaden für den Unterriht in der Weltgeſchichte. Zweiter 
Eurfus. Für die oberen Gymnafialllafien. Bon Dr. theol, &tüve. 
Dritte forgfältig durchgefehene und verbefferte Auflage. Jena, 1870. Berl. 
von Fr. ———— 386 ©. 8. Preis 22/2 Ser. 

Enthält in zufammenhängend erzählender Form eine den Caufal- 
zulammenhang ber Thatjachen hervorfehrende Darlegung der geichicht- 
lihen Hauptpartien. Die Grenzen des behandelten gefchichtlichen 
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Gebietes find hier etwas enger abgeftedt, ald in den meiften ähnlichen 
Leitfäden. Das Culturhiftoriiche, namentlih das Kirchengeichichtliche 
ift faft gänzlich ausgeſchloſſen; nad der Meinung des Verfafjers erfährt 
der Schüler das Nöthige aus jenen Gebieten in den übrigen Lehr— 
ftunden, namentlid) bei der Literaturgefchichte und dem Religionsunter- 
richt. Der Gejchichtölehrer braucht auf die in den anderen Lehrftunden 
erworbenen Kenntniffe nur binzumweifen. Ganz recht! Je höher bie 
Unterrichtsftufe, defto zahlreicher die Canäle, durch welche den Schülern 
eulturhiftorifche Kenntniffe zuftrömen. Wenn aber diefe beim Geſchichts⸗ 
unterrichte erwähnt und bei der Ausmalung biftorischer Bilder mit 
verwandt werden jollen, jo muß auch das Lehrbud, um das Gebädt- 
niß des Schülers zu unterftügen, die betreffenden Gegenftände wenig— 
ftend anbeuten. 

Das Buch enthält am Schluß der meiften Abfchnitte eine Angabe 
der wichtigſten und am leichteften zugänglichen Quellenichriften. Biel- 
leiht wäre in dieſem, doch nicht bloß für künftige Hiftorifer beftimm- 
ten Bude ein Hinweis auf die vorzüglichften neueren Bearbeitungen 
nicht überflüffig gewefen, zumal da diefe ben meiften Schülern leicht 
zugänglich find, während ihnen dagegen die Mehrzahl der hier ange- 
führten Duellenwerfe niemal3 zu Gefichte kommt. 

Der Berfafjer beurteilt die Reformationsgeſchichte vom proteftan- 
tiihen Standpunkte aus; bei den politifhen Kämpfen der neueften Zeit 
begnügt er fich mit einer objectiven Darlegung des Thatjädhlichen. 
Leider ift die Darftellung hier und da durch ſchleppende Participial- 
Conftructionen und faum zu entwirrende Einſchachtelungen etwas ungelent 
ausgefallen. ©. 265 3. B. heißt ed: „Später vereinigten fich bie 
erhigten Umtmälzer zu dem Club ber Gorbelier® und regten burd 
zügelloje Tagesblätter das Volk noch mehr auf, wogegen ber talent- 
volle Mirabeau, welcher, um der Bewegung Einhalt zu thun, fih an 
den König anzufchließen begann, den 2. April ftarb.” Ebendajelbit. 
„Der König entlieg das Girondiften= Minijterium wieder, als es die 
Annahme von Beichlüffen der National-Berfammlung forderte, die ihn 
ganz waffenlos zu machen beftimmt waren, und ein deshalb, um ihn 
zu ſchrecken, von den Girondiſten erregter Volksauflauf endete zu ihrem 
Nachtheil“. 

3. Handbuch für den Unterricht in der Weltgeſchichte auf höheren 
Ldehranſtalten von Knochenbauer, Oberl. Potsdam, Berl. von Stein. 1871. 
Zweite Auflage. 1. Tb. Die alte Gefchichte. 216 S. gr. 8. Pr. 15 Nor. 
Die erfte Auflage hat Referent im 16. Bande bes Jahresber 

©. 737 beiprocdhen. Die 2. Auflage hat dem Referent nicht vorgelegen, 

4. Lehrbuch der Weltgeſchichte für Gymnafien und Realſchulen und 
um Selbitunterriht von Dr. Hoch, Oberl. 2 Theile Dritte bis 1871 
N ertgefäßrte Auflage. gr. 8. 1. Band. Alte Geh. 2% ©. 2. Bant. 
Mittlere und neue Geſch. 486 S. einzig, Berlag von Senf. 1871. 
Pr. 1%, Thlr. 

Lag dem Referent nit vor. 

5. Lehrbuch der allgemeinen Gefhidte von Dr. Gindely. Zweite, 
durchgebends verbefjerte Auflage mit vielen eingedrudten Abbildungen. gr. 8. 
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J. Bnd. 264 S. 2. Bnd. 250 ©. Brag, Berl. von Tempsky. 1871. 

Preis bes Bandes 24 Sgr. 

Die Lehrbücher von Dr. Gindely find im Jahresbericht mehrfach 
als gediegene Unterrichtämittel empfohlen worden. Die oben angezeigte 
Auflage ift dem Referent nicht zugegangen. 

6. ee ber Welt mas für in und Realfchulen von 
zb. Dielitz. 19. —* 8. 201 S. Berlin, 1871. Verl. von 
C. Duncker. Pr. se 
Ueber die 18. Kuflagı cfr. Band 22 des Yahresber. S. 827. 

Die neue Auflage ift dem Referent nicht zugegangen. 

7. Geſchichtsabriß für die oberen Klaffen Mir Lebran- 
ftalten von Deter. — 1871. Berl. von Weber, I. Theil: Alte 
Geſchichte, 46 ©. gr. 8. Pr. 6 Sgr. II. Theil: Mitılere Gedichte, 
309 Pr.4 Sgr. II. Theil: Neuere Geſchichte. 96 S. Pr. 3 Ser. 
Das Buch hat die Form einer ausführlichen Tabelle, bei der bie 

Hauptbegebenheiten mit ben begleitenden Nebenumftänden angegeben 
find. ‚jedem Hauptabfchnitt ift eine geographiiche Skizze borangeftellt. 

Die legte Seite jedes Theil enthält eine Zujammenftellung der wich— 

tigften Zahlen ohne Angabe der betreffenden Begebenheiten, damit ber 

Schüler prüfen könne, ob er im Stande ift, diefe aus dem Gedächtniß 

hinzuzufügen. 

Der vorliegende Abriß ift gewiß auf mittleren Unterrichtsitufen 
gut zu gebrauden. Für die oberen Klafien enthält das Bud) entweder 
zu wenig ober zu viel, nämlich für einen eigentlichen Leitfaden zu wenig 
— viel für eine zum Memoriren der Hauptdaten zu benutzende 

abelle. 

8. Geſchlchte von Frankreich, England, Polen und Rußland. 
Ein Hands und Lehrbuch von Dr. 30jep6 Bed. Grite Mbtbeilung: Ge: 
ſchichte von Frankreich. Dritte, bis auf den Frankfurter Frieden fort— 
geführte Ausgabe in neuer Bearbeitung. Hannover, Hahn'ſche Hoſbuchhand⸗ 
lung. 1872. 148 ©. gr.8. 76 Ser. 

Die von Hm. Dr. Bed berfaßten biftorifchen Lehrbücher ſind in 
diefem Berichte mehrfach in anerfennender Weife erwähnt worden. Das 
vorliegende Buch ift die erfte Abtheilung eines für höhere Unterrichts- 
Stufen jowie zur Selbftbelehrung beftimmten Werkes, welches die Grund— 
züge aus der Geſchichte der hervorragendften unjerer Nachbarbölfer 
darbieten fol. Die klare und überfichtliche Zufammenftellung der wich— 
tigften Thatjachen und die Andeutung ihres inneren Zufammenhanges, 
die präcife und durchſichtige Form ber Darftellung, der Hinweis auf 
die beiten literariſchen Hülfsmittel machen das Buch zu einer geeig— 
neten Grundlage für ein eingehenderes Studium der franzöſiſchen Geſchichte. 
Die ſorgfältigſte Eintheilung der größeren Abſchnitte in kleinere Un— 
terabtheilungen erleichtern den Gebrauch des Buches beim Schulunterricht. 
Auch die Äußere Ausſtattung des Buches iſt etwas beſſer und geſchmack— 
voller, als ſie bei der großen Mehrzahl t der Schulbücher zu fein pflegt. 


Für mittlere Unterrichtsſtufen find { folgende in erzählender Form 
abgefaßte Lehrbücher beitimmt: 
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9. Blide in die Weltgefhiähte. Ein hiftorifches Lern- und Leſebuch für 
die oberen Klaſſen gebobener Volls⸗ und mittlerer Bürgerfhulen, die unte— 
ren Klaffen der —— und Realſchulen u. ſ. w. von Auguſt Renne⸗ 
berg, Rect. in Mühlhauſen i. Th. Zweite, vermehrte Auflage. Leipzig, 
Berl. von C. Merſeburger. 1871. 408 ©. 8. Preis 24 Sgr. 

Eine Beiprehung der erjten Auflage enthält der 18. Band bes 
Sahresb. ©. 541. Die neue Auflage ift nicht unbeträchtlich erweitert 
worden, theild durch eine ziemlich ausführliche Darlegung der neueften 
Ereigniffe, theild durch mannigfache Einfchaltungen bei den übrigen 
Abſchnitten; doch ift der Plan, wonach das Ganze eine Reihe von 
biftorifchen Bildern mit Furzen, dad Wefentlihe zuſammenfaſſenden 
Meberleitungen jein fol, feſtgehalten worden. Die Darftellung erhebt 
ſich häufig über den Ton eines die Hauptzüge andeutenden Berichtes. 
Der Verfaſſer ftrebt nach anfchaulicher Lebendigkeit des Vortrages, was 
ihm im Ganzen und Großen auch ganz gut gelungen ift. Die in ber 
zweiten Auflage vorgenommenen Veränderungen find meiftens wirkliche 
Verbefierungen. Einige Biographien, die früher felbitftändig neben 
anderen Abjchnitten ftanden und zu einer Zerreißung des Zuſammen⸗ 
banges nöthigten, find jest den Hauptabfchnitten untergeordnet. Manche 
poetiſch werthloſen Gedichte find weggeblieben, manches fchlecht gewählte 
Motto bat einem anderen weichen müſſen. Freilich ftehen ber werth— 
lofen Gedichte noch immer zu viele da, und in Bezug auf die jedem 
Abjchnitt vorangeftellten Motti kann Referent nur wiederholen, was 
er im 18. Band geäußert hat, daß nämlich wenige derfelben dem In— 
halte des nachfolgenden Abjchnittes volftändig entiprechen. Ganz ab— 
gejehen von einigen vollftändig bedeutungslofen Trivialitäten können 
die meiften dieſer Denkſprüche doch nur eine Seite des Erzählten 
hervorheben, werben aljo dazu dienen, die Aufmerkſamkeit des Schülers 
auf diefe eine (vielleicht nicht einmal die mwichtigfte) Seite zu concen= 
triren. Mit was für Augen wird der Schüler das „Helleniſche Weſen“ 
betrachten lernen, wenn ihm an der Spite bes betreffenden Abjchnittes 
das Wort entgegentritt: „Da fie fich für meife hielten, find fie zu 
Narren geworden ꝛc.“ An manden Stellen hat die Theologie ftatt 
der Hiftorie dem Verfaſſer die Hand geführt, fo 3. B. in dem Abſchnitt: 
„Die Verzweiflung der Heiden‘, in welchem e3 heißt: „Zwar mar 
durch das mweife Verfahren des Auguftus ein äußerer Friede zu Stande 
gefommen, aber im Innern der Millionen Heidenherzen war berjelbe 
nicht vorhanden. Das allgemeine Elend war nur immer größer ge= 
worden, und von Stufe zu Stufe war es tiefer gegangen. Die Mo— 
narchie hatte der Welt den wahren Frieden nicht gebracht, die Re— 
publif noch mweniger; jet war fie wieder unter die Herrichaft eines 
Mannes gefommen. Wie lange würde das äußere Glück dauern, das 
er begründete? War es nicht, wie alles Irdiſche, vergänglih? Konnte 
es nicht über Nacht wieder in das alte Elend zurüdfallen? Und ges 
ſchah das nicht in Wirklichkeit fchon nad wenigen Jahren, ald Aus 
guftus die Augen gefchlofien Hatte, und eine Reihe fchredlicher Wüthe: 
rihe den Thron beftieg? Wie lebendig dieſe Erfenntniß in den armen 
Heiden war, dabon zeugen die verſchiedenen Heilmittel, welche von 
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ihnen in den nächſten Jahrhunderten verſucht wurden. Man ermordete 

Regenten, ſetzte andere, ja oft mehrere zugleich ein, nahm Deutſche in 

Sold, gab Geſetze über Geſetze, verlegte die Reſidenz, trennte das 

Reich — aber alles war umſonſt. Der Herr aller Herren wollte, daß 

die Heiden ben Herrn ſuchen ſollten, ob fie ihn fühlen und finden 

möchten.” Dieje armen Heiden, die den „wahren Frieden‘ nicht finden 
fünnen und darum ein paar Regenten ermorben; die den Unbeftanb 
ber neuen Orbnung fürchten und darum die Refidenz verlegen, das Reich 
trennen und ähnliche Barforce-Couren verfuchen, um zu dem wahren inne= 
ren Frieden zu gelangen! Faſt ſcheint es, ala hätte nicht bloß ihr 

Herz, ſondern aud ihr Verftand gelitten, um fo mehr, als jene draſti— 

ſchen Mittel gerade zu der Zeit recht angewandt wurden, als die Heiden 

eigentlich ſchon Ehriften getvorden waren. Ueber das Leben der erſten 

Chriſten jagt der Verfaſſer ©. 106: „Bei dem Tode Johannes hatte 

ſich das Chriſtenthum bereits in alle Gegenden bes römischen Reiches 

ausgebreitet. Die Glieder der Gemeinde waren ein Herz und eine 

Geele. (Noch beim Tode des Johannes?) Sie waren von bem hei= 

ligen Geiſt zu neuen Menſchen wiedergeboren, die fi) durch frommen 

Lebenswandel ꝛc. auszeichneten. Sie hatten eine Art Gütergemein= 

ihaft, indem fie ihre irdiſche Habe brüberlich unter einander theilten. 

(Sp allgemein? Und bis zum Tode des Johannes?) ©. 200, wo 

bon den Borläufern der Reformation die Rede ift, heißt ed: „Ueber 

die chrijtlihe Welt war tiefe Geiftesnacht hereingebroden. Sie jap, 
gleich der Heidenmwelt, in Finfternig und im Schatten des Tobes. Das 

Zicht des Evangeliums leuchtete nicht hell, jondern war unter einen 

Scheffel geftellt, Menſchenweisheit umhüllte und Menſchenhochmuth ver— 

deckte daſſelbe u. |. m.” Wozu dieſe weitbauſchige theologiſche Phraſeologie? 
Referent hält den Kern des vorliegenden Werkes für geſund; 

daſſelbe würde gewinnen, wenn von dem Außenwerk Vieles wegge— 
ſchnitten würde. 

10. Die Weltgeſchichte für böhere Töchterſchulen und den Private 
unterricht, mit befonderer Berüdfihtigung der Gefchichte der Frauen bear» 
beitet von Dr. H. Caſſian. Eriter Theil: Geichichte des Altertbums. Dritte, 
verb. und verm. Aufl. Herausgegeben von Dr. 2. Etade. Mainz, 
Berlag von Kunze's Nachfolger. 1871. 250 ©. gr. 8. Preis 16 Sgr. 
Wir haben auf dies vortreffliche Werk mehrfach aufmerkſam ger 

madt, am ausführlichſten S. 251 im 19. Bande des Jahresb. Die 

vorliegende neue Auflage hat nur im Einzelnen ſachliche und ftiliftifche 

Gorrecturen erfahren. Auch ift der Abjchnitt über die alten Babylo= 

nier und Afiyrier den neueren Forfhungen gemäß ergänzt worden. 

Da größere Veränderungen nicht vorgenommen find, jo mag biefer 

furze Hinweis auf die erneute Auflage genügen. 


Für mittlere Unterrichtöftufen find auch folgende in kürzerer Form 
abgefaßte Schriften beftimmt : 
11. Grundriß der Beltgefhihte für höhere Bürgerichulen und mittlere 
Gymnafialllaffen. Mit 11 colorirten Karten. Bon Andrä. GSiebente, 
Päd. Jahresbericht. XXIV.- 51 
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vermebrte und verbeſſerte Aufl. Kreuznach, Berl. von Voigtländer. 1871. 

302 ©. gr.8. 27 Egr. 

Ueber die früheren Auflagen dieſes Werkes cfr. Und. 22 ©. 833, 
Bnd. 21 ©. 500 u. f. w. 

Die vorliegende Auflage iſt nicht unerheblich vergrößert worden 
durch die neuhinzugelommenen Abſchnitte über die Geſchichte der legten 
Jahre, namentlich über die neuefte italienische und fpanifche Geſchichte, 
über Napoleon IH. und den beutfch= franzöfifchen Krieg. Der legtere 
ift mit einer wahrhaft Iururiöfen Ausführlichfeit behandelt, und Ref. 
möchte eö gerabezu als einen Mangel des Buches bezeichnen, daß die 
Geſchichte der drei legten Kriege (des dänifchen, deutichen und deutſch— 
franzöfischen) fo viel Raum einnimmt, daß die nichtkriegerifchen Ereig- 
niffe faum obenhin erwähnt werden fönnen. Und doch mußte, damit aus 
der Blutfaat von 1870 und 71 als Frucht die Einheit Deutihlands 
hervorwachſen konnte, eine ganz gewaltige Geiftes- und Culturarbeit 
vorangehen, deren Hauptmomente ebenfowohl wie die Schlachten von 
Mars la Tour und Gravelotte in die Bücher der Geſchichte gehören. 
12. Grundriß der Weltgefhichte für mittlere und höbere Schulen von 

8. Herbft, Schulvorfteter in Berlin. Zweite, bid auf die Gegenwart ver» 

oe Auflage. Berlin, Oehmigke's Berl. 1872. 113 ©. gr. 8. 

Der Grundriß ift für die oberen Klaffen der Mittelſchulen ſowie 
für die mittleren Klaffen höherer Schulen beftimmt. Er enthält in 
gebrängter Kürze eine Ueberſicht über die Hauptthatfadhen der Ge— 
ſchichte. Das Buch befteht aus drei Theilen; der erfte enthält die 
Brandenburgifche Gefchichte bis zum Tode des großen Churfürften; der 
zweite die alte und der dritte die mittlere und die neuere Geſchichte. 
Hierbei ift natürlich die deutſche Geſchichte vorzugsweiſe berüdfichtigt, 
doch folgt hinter jedem Hauptabjchnitte in engerem Drud eine Ueber⸗ 
fiht über die gleichzeitige Gefchichte der mwichtigften fremden Staaten. 
Das culturhiftoriiye und auch das biographifche Element treten vor 
dem allgemeinspolitiihen etwas zurüd. 

Der Verfafjer hat mit feiner eigenthümlichen Eintheilung des 
Stoffes wohl beabfichtigt, den Anfänger nicht fofort auf. das demjelben 
vollfommen fremde Gebiet des Altertbums zu führen, ſondern ihn an 
der Betrachtung näher liegender Verhältnifje erft eine gewiſſe hiſtoriſche 
Einfiht und Auffafjungsfraft gewinnen zu laffen. Im Allgemeinen 
fann der vorliegende Leitfaden al3 ein nad Inhalt und Form feinem 
Zweck entſprechendes Hülfsmittel für die Mittel: resp. Bürgerfchulen 
der Provinz Brandenburg empfohlen werben. 

13. Zabellarijher Grunpdriß der Weltgefhichte für Unter- und Mite 
telftafien böberer Bildungsanftalten. Bon Dr. Franz Pfalz. Leipzig, 
Berl, von I. Klinkhardt. 1871. gr. 8. 1. Heft: Alte Geſchichte. 36 S. — 
2, Heit: Mittlere Geihichte. 58 &. — 3. Heft: Neuere Geſchichte. 77 ©. — 
4. Heit: Neueite Gefhichte. 24 S. 20 Ser. 

Ueber den Zwed und die Einrichtung der vorliegenden Hefte jagt 
der Verfafler im Vorwort: „Sie wollen Abriß und Tabelle zu: 
gleih jein. Als erftere wollen fie das für Unterflaffen böberer 
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Bildungsanftalten Wiſſenswerthe im Zufammenhange, als lebtere in 
dem fürzeften Ausbrude und in möglichfter Ueberfichtlichkeit darbieten. 
Gie führen den geichichtlichen Stoff in einzelnen Sätzen gleichjam bis- 
poſitionsweiſe vor, heben die Namen deutlich heraus und erklären fie. 
Denn es ift nicht zu leugnen, daß die lofe hingeworfenen Namen und 
unbermittelten Andeutungen der gebräuchlichen Gejchicht3-Tabellen junge 
Schüler oft mehr verwirren als aufflären.”, Ferner: „Die Geſchichte 
der älteften afiatiihen und nordafrifanifchen Eulturvölfer glaubte der 
Verfaſſer in die Gejchichte der Griechen und Römer hineinverweben zu 
müflen. An geeigneter Stelle fann fie ja der Lehrer, ſoweit er es für 
nöthig erachtet, noch etwas ausführlicher behandeln. Gewiß das einzig 
richtige Verfahren für den Anfang des Gefchichtäunterrichtes!” Bon 
der üblihen Tabellenform weicht der vorliegende Grundriß dadurch ab, 
daß er mit wenigen Ausnahmen in lauter vollftändig conftruirten 
Säten abgefaßt iſt. Dadurch wird das Ganze gewandter und an- 
fprechender. Nur die Hauptjachen find hervorgehoben, diefe aber auch 
in recht deutlicher und beftimmter Fafjung. Die Gliederung des hifto- 
riſchen Stoffes ift ſchon äußerlich dem Auge deutlich ſichtbar gemacht. 
Papier und Drud find vortrefflid. Der Grundriß mag allen Lehrern, 
die ihren Schülern ein tabellenartige® Hülfgmittel für die Repetition 
in bie Hand geben wollen, angelegentlichft empfohlen jein. 


Folgende Schriften enthalten in erzählender, mehr ober weniger 
monographifcher Form den Stoff für den Anfangsunterridt: 

14. Lebensbefhreibungen aus der Weltgefhidhte von Dr. €. 
Namdhorn. Dritte, vielfach vermehrte Auflage. Mit dem wohlgetroffenen 
Portrait des deutſchen Kaifers Wilhelm. Leipzig, 1871. Berl. von Leud- 
bart. 128 ©. 3. Pr. 10 Bor. 

Enthält außer einer kurzen einleitenden Skizze über das „ältefte 
Völlerleben in Indien und Aegypten” 32 Biographien aus der Welt: 
geſchichte, nämlich 9 aus der alten, 8 aus der mittleren, 11 aus ber 
neueren und 4 aus der neueften Geſchichte. Es folgt dann noch ein 
16 Drudfeiten umfafjender Anhang mit einigen Biographien aus ber 
Geſchichte des Königreihs Sachſen. Das Buch ift für Anfänger in 
der Gejchichte beftimmt;, demgemäß ift die Ausdrucksweiſe einfach und 
eicht faßlich gehalten. Hier und da wird zwar die Darftellung ein 
wenig breit und ungelenf, im Ganzen und Großen ift aber der rechte 
Ton getroffen. Als Hülfsmittel beim erften Geſchichtsunterricht, na— 
mentlich als Privatlectüre wird das Buch gute Dienfte leiften, voraus— 
gejegt, daß die betreffenden Anfänger in der Gefchichte nicht mehr gar 
zu jung find. 

15. Leitfaden der allgemeinen Geſchichte für höhere Bildungs 
anftalten, heramsgegeben ven Dr. D. Lange, Prof. in Berlin. Erfte 
Unterritöftufe. (Der biograpbifche Unterridht.) Zehnte Auflage. Berlin, 
Berlag von Gärtner. 1871. 95 ©. ar. 8. Pr. 71%, Sur. 

Bon der neunten Auflage ift im 21. Bande ©. 503 die Rebe 

geweſen. Referent hat mehrfach) angedeutet, daß er jich mit ber Bier 

51 
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befolgten Anordnung des Stoffes nicht einverſtanden erklären kann. 

Was für einen Nutzen kann es haben, mit dem Schüler in einem Cur— 

jus die ganze Geſchichte und alle Länder Europas zu ducchjagen, wenn 

aus jedem Lande doch nur ein magerer hiſtoriſcher Broden aufgetijcht 
werden fann? (3. B. Abſchn. VI Stalien. Gregor VIL — 

Abſchn. VO. Franfreid. Die Jungfrau von Orleand. — VIIL 

England. Alfred d. Gr. — IX. Arabien. Muhammed der 

Prophet.) Die Einwürfe, welche gegen diefe Auswahl und Anordnung 

des Stoffed erhoben worden find, jucht der Verfaſſer in der Vorrebe 

zu entfräften, indem er jagt: „Man hat behauptet, daß die Anord— 
nung meiner Erzählungen, weil die Heihenfolge nidht einen chronolo⸗ 
giſchen Anjchluß darftele, die Zeit-Vorftellungen des Schüler ver— 
wirren fünne. Darauf ift zu bemerfen, daß auf der dur das Bud) 
vertretenen Unterrichtsftufe diefe Vorftellungen von untergeorbneter Bes 
deutung find (??). Biel wichtiger ift die geographiicdhe Unterlage, von 
der bei der Anordnung ausgegangen wurde, und an bie bei dem be= 
ginnenden Gejchichtäunterricht angelnüpft werden fann und joll, weil 
fie unterrichtömäßig (sic!) bereits vorhanden iſt. MWeberhaupt aber 

fteht die Verarbeitung und Durhdringung des fachlichen Inhalts im 

Bordergrunde. Damit wird fih auch das Feſthalten der Beitbeftim- 

mungen verbinden lafjen. Es weiſt ja bier jedes fachliche Moment, 

3. B. die Ausſprache der Namen, für die ein äufßeres Zeichen nicht 

genügt, auf nachhaltige Einübung und Wiederholung hin u. ſ. m.‘ 

Wer nicht vorher jchon von der Vortrefflichkeit der in diefem Leitfaden 

befolgten Methode überzeugt ift, wird durch dieſe nicht jehr Hare und 

bündige Vorrede fchwerlich davon überzeugt werden. Die in die Welt- 
geichichte einzuführenden Schüler müflen in einem einjährigen Gurfus 
bereit3 mehr Stoff verarbeiten und denfelben in einer mehr zuſammen— 
hängenden Form aufnehmen können, als er bier geboten wird, ſonſt 
ift der ganze Unterricht verfrüht, und die Schüler follten lieber vor— 
läufig noch mit anderen näher liegenden Lehrgegenſtänden beichäftigt 
werden; zum mindeſten müßte ſich der Gejchichtsunterricht auf die 
vaterländifche und griechiſch-römiſche Gefchichte befchränfen und von diejer 

ein einigermaßen zuſammenhängendes Bild entwerfen, anftatt jchon im 

erften Curſus über den Papſt Sirtus V., Maria Stuart, Guſtav 

Waſa u. ſ. w. einige bürftige und in ihrer Sfolirtheit bedeutungslofe 

biographifche Bruchſtücke mitzutheilen. 

16. Erzählungen aus der Weltgeihichte in Lehr- und Leſebuch 
für den erften Unterricht in der Geſchichte von Andrä. Zweite, vermehrte 
und verbejlerte Auflage. Kreuznach, Berl. von Boigtländer. 1871. 408 ©. 
8. Preis 7'/2 Ser. 

Die erite Auflage diejes Buches ift im 22. Bande des Jahres 
berichte ©. 846 beſprochen worden. Die zweite Auflage bat durch 
Hinzufügung von 12 neuen Abjchnitten (Abſchn. 32 über Herfules 
und S. 134—143 über die neuefte Geſchichte) eine angemefjene Erteites 
rung, außerdem aber feine wejentlihe Veränderung erfahren. Möge 
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das Werk als eines der vorzüglichften feiner Art hiermit nochmals der 

Aufmerkſamkeit der Leſer empfohlen fein. 

17. Erzäblungen aus ber Weltgefhichte. Kür die Jugend dargeftellt 
von H. Herzog. Zweiter Theil: Das Mittelalter. Aarau, Verlag von 
Ebriften. 1871. 208 S. 8. Preis 15 Sgr. 

Bon dem erften, auf das Alterthum bezüglichen Theile dieſes 
Werkes ift im 22. Bande des Jahresber. S. 839 die Rede geweſen. 
Der vorliegende zweite Theil enthält 180 Bilder aus der Gejchichte 
bom erjten Auftreten der Germanen bis zum Beginn der Reformation. 
Ale einigermaßen bedeutenden hiftorifchen Perfonen, ſowie auch bie 
wichtigſten culturhiftoriihen Erjcheinungen treten hierbei in chronolo⸗ 
giſcher Reihenfolge auf, jo daß das Ganze einer fortlaufenden Gejchichts- 
erzählung ziemlich nahe fommt. Die Bilder find für das noch unge 
übte Berftändniß der jugendlichen Leſer berechnet; die Darftellung ift 
ſchlicht und leicht verftändlih, der Umfang der einzelnen Bilder ift 
‚ geringer al3 in den meijten ähnlichen Sammlungen (bdurdichnittlich 
füllt jedes Bild nur anderthalb Octavſeiten) Wenn auch im Allgemeinen 
nur beglaubigte Geſchichte gegeben wird, fo ift doch au, der Beſtim— 
mung für das jugendliche Alter gemäß, das Sagenhafte nicht gänzlich 
ausgeſchloſſen. Anekootenhafte Züge, namentlich aus den älteren Chro= 
niſten, geben der Erzählung Farbe und Reiz. Dem Werfe ift eine 
mäßige Anzahl hiftorifcher Gedichte eingefügt, die faft ohne Ausnahme 
recht glüdlich gewählt find. Beſonders zu loben find die ziemlich zahl: 
reichen culturhiſtoriſchen Abfchnitte, welche, obwohl fie fih auf das 
Nothwendigſte befchränfen müfjen, doch die behandelten Gegenjtände recht 
anichaulich darftelen. Das Bud gehört mit zu den anjprechendften 
jeiner Art. Wir bemerfen noch, daß daffelbe auch außerhalb der Schweiz 
jehr wohl gebraucht werden fann, ba aus der Schweizer Gejchichte nur die 
allgemeingejchichtlihen Momente hervorgehoben werden. (Die Special- 
geichichte der Schweiz hat der Verfaffer in einem beſonderen Werke, 
betitelt: „Erzählungen aus der Schweizergefchichte‘‘, behanbelt.) 

18. Elementarbuch der Weltgefhichte. In zwei Euren für den erften 
Geſchichteunterricht in Schulen. Bon Mobert Gohr. Eriter Curſus. Ent- 
baltend Geſchichtsbilder nebit culturgeſchichtlichen Zuſätzen. Dritte Auflage. 
Berlin, Nicolai’fhe Buchhandlung. 1872. 86 ©. 8. Pr. 6 Sar. 
Ueber die erfte Auflage vergl. S. 263 im 20. Bande des Jahresber. 

Die vorliegende Auflage bat mehrfache Ermweiterungen erfahren, theils 

durch Einichaltungen, melde zwijchen den urſprünglich unvermittelt 

neben einander ftehenden Geichichtöbildern einen gewiſſen Zufammen- 
bang herſtellen, und jodann durch Zuſätze culturgeſchichtlichen Inhalts. 

Nach dem Plane des Verfaſſers follen die eigentlichen Geſchichtsbilder 

während des erften Jahres, die culturhiftorischen Zufäge während bes 

zweiten Jahres verarbeitet werden. Das Ganze ift für die Hand 
der Schüler zur Nepetition nad) dem Unterrichte beftimmt. Die Dar- 
ftellung bewegt fich in kurzen, leichtverftänblichen, nur den mejentlichen 

Inhalt angebenden Sätzen. Daß der Verf. die Kriegsgeſchichte nad 
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Möglichkeit beſchränkt hat, um andere Lebensgebiete etwas mehr her— 

vortreten zu laſſen, ift recht lobenswerth. 

19. Weltgefhichte in Biographien. Herausgegeben von Dr. M. Spieß 
und B. Berlet. Im drei concentrifch fi erweiternden Eurfen. Eriter Cur⸗ 
fus für den Unterricht in einer unteren Klafje berechnet. Siebente, bi auf 
die Gegenwart forigeführte Auflage. Hildburghauſen, Nonne’s Verlag. 
1872. 282 S. gr. 8. Pr. 25 Sgr. 

Referent hat feine Anficht über das Werk im 20. Bande S. 276 
und im 21. Bande ©. 502 ausgeſprochen. 

Das Buch mag hier nochmals als ein recht forgfältig und gefchiet 
gearbeitetes Unterricht3mittel ſolchen Schulen empfohlen fein, in denen 
mit dem Geichichtöunterricht nicht allzufrüh begonnen wird. Das ganze 
Werk ift zwar für einen breimaligen Curjus in der Weltgeichichte be= 
rechnet; doch Tann ber vorliegende erfte Theil für den Anfangs- 
unterricht auch in ſolchen Schulen benugt werden, in denen die Ge- 
Schichte nach einem anderen Plane behandelt wird. 


In Form eines fürzeren Abriffes enthält folgender Leitfaden den 
Stoff für die Unterftufe: 

20. Leitfaden beim erften Unterricht in der Geſchichte in vorzuads 
weife biographiſcher Bebandlung und mit befonderer Berüdfihtigung der 
deutichen Geihichte. Bon Dr. Joſeph Bed. Siebente, verb. Auflage. 
Karlsrube. Verlag der Braun’ihen Hofbuhhandlung. 1871. 191 ©. 
gr. 8. Mit drei ſynchroniſchen Tabellen. 18 Sgr. 

Das vorliegende Buch unterfcheidet fich bedeutend von der Mehr: 
zahl ver für den erjten Geſchichtsunterricht beftimmten Werfe, indem 
es nach Art der gejchichtlichen Leitfäden eine gebrängte, aber zufammen- 
hängende Ueberficht über den ganzen Verlauf der Weltgeſchichte giebt. 
Das Bud fann alfo jehr wohl da als Leitfaden benugt werben, wo 
ein propädeutifcher Curjus in der Gedichte ſchon boraufgegangen tft. 
Als Hülfsmittel für den Anfangsunterriht in der Geſchichte kann es 
nur den Schulen empfohlen werden, in denen mit dem Geſchichtsunter— 
richte verhältnigmäßig fpät begonnen wird. An und für ſich ift das 
Werk mit eben der Sorgfalt, ver Sachkenntniß und dem Geſchick bear: 
beitet wie die übrigen aus der Feder des Herrn Dr. Bed jtammenden 
Lehrbücher. 





Folgende beiden Werke enthalten hiſtoriſche Charafterbilver: 

21. Bilder aus der Weltgefhihte Ein Hülfsbuh beim biograpbiſchen 
Gefhichtsunterricht für Lehrer und ein Kefebuh für Schüler. Bon W. 
Dietlein, Shulinfpector. Braunfhweig, Berl. von Ar. Wreden. 1871. 
424 ©. gr. 8. Preis 1 Thlr. 10 Ser. . 
Das Bud iſt für Schulen beftimmt, in denen Schüler von etwa 

10 bis 15 Jahren einen vorzugsweiſe biographiichen Geſchichtsunter⸗ 

richt empfangen. Es ſoll den Lehrer bei der Präparation unterjtügen 

und womöglich auch dem Schüler zur Privatlectüre in die Hand gege- 
ben werben. „Der Herausgeber ift bemüht getvejen, nur die Thatjachen 
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und Charaktere in würbiger Umkleidung vorzuführen, alle nebenfächlichen 
Beziehungen und Reflerionen aber beifeit zu lafien.” Seine Geſchichts- 
bilder find in Folge diejer Beichränfung auf das MWejentlichite durch- 
ſchnittlich etwas kürzer, als die Bilder in ähnlichen Sammlungen. 
„Ich hoffe dadurch vielen, befonders jungen Lehrern, die Präparation 
auf die Geſchichtsſtunde einigermaßen zu erleichtern. Denn aus eigener 
Praris weiß ich, wie ſchwer es iſt, gerade im Geſchichtsvortrage bei 
10: bis 15jährigen Kindern das rechte Maß zu treffen. Gar leicht 
geichieht es, daß man auch bei recht forgfältiger und fpecieller Präparation 
den Kindern zu viel giebt u. f. wm.’ — Die Bilder find größtenteils 
biographiichen Inhalte, Dabei ift neben den Kriegshelden und Staats— 
männern aud auf die Helden der Gulturarbeit die gebührende Rück— 
fiht genommen. Außerdem find die wichtigſten geſchichtlichen Inſtitu— 
tionen, jowie einzelne wichtige Thatiachen in befonderen Bildern be= 
handelt. Ein Anhang giebt kurze Lebensbejchreibungen von Lucas 
Kranach, Händel, Franke, Klopftod, Peſtalozzi, Goethe, Schiller, Uhland 
und außerdem eine nur zwei Drudieiten umfafjende Zeittafel. Die 
meiſten Artikel des vorliegendes Buches find den Schriftjtellern ent- 
nommen, welche gejchichtliche Stoffe für die Jugend bearbeitet haben; 
einzelne Bilder hat der Herausgeber felbft nach mehreren Schriftitellern 
zulammengeftellt. Am häufigften treten auf die Namen: Andrä, Stmde, 
Herd. Schmidt, Kappe, Kriebitſch, Kohlrauſch, Dielig, Grube, Wel- 
ter u. U. Nur ausnahmsweife find die Werke der hervorragendſten 
Hiftorifer, wie z. B. Raumer, Ranfe oder die claſſiſchen Schriftfteller, 
wie Schiller, Barnhagen von Enje u. A. herangezogen tworden. Man 
fünnte das tadeln und fih im Princip für eine Chreftomathie aus 
den Werken der hervorragendſten Hiftorifer und der Quellenſchriften 
ausiprechen; doch wird eine ſolche für ganz jugendliche Leſer ftets 
leichter gefordert als zufammengeftelt fein. 

Unter den aufgenommenen Xrtifeln — e3 find deren 132 — ift 
bin und wieder etwas leichte Waare. Namentlich hat es in Bezug auf 
bie neuefte Geſchichte theilmeis noch zu ſehr an guten Vorgängern 
gefehlt. Doch darf das Werk im Ganzen als ein mwohlgelungenes be» 
zeichnet werben. 

22. Charakterbilder der allgemeinen Gefhichte. Nah den Meiiter- 
werten der Geſchichtsſchreibung alter und neuer Zeit. Den GStudirenden 
böberer 2ebranitalten fowie den Gebildeten aller Stände gewidmet. Bon 
Dr. EShöppner. Zweiter Theil: Das Mittelalter. Dritte, zum Theil 
veränderte und vielfach vermehrte Auflage. Schaffbaufen, Berl. der Hurters 
ſchen Buchbandlung. 1871. 691 ©, gr. 8. 1? Thlr. 
= der erjten Auflage ift im 17. Bande bes Jahresber, die Rebe 

geweſen. 

Nennenswerthe Veränderungen hat die neue Auflage nicht erfahren. 
Die vorliegende Sammlung iſt ohne Zweifel eine reiche Fundgrube 
hiſtoriſchen Wiſſens. 

Aus den Werken namhafter Hiſtoriker ſind lehrreiche Bruchſtücke 
ausgewählt; theils ſind dieſelben unverändert, theils mit geringen 
Modificationen aufgenommen worden. Der religiöſe Standpunkt des 
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Verfaſſers bringt es mit fih, daß bie fatholifchen Schriftfteller dabei 
vorzugsweiſe berüdfichtigt und die firdlichen Verhältniffe beſonders ein— 
gehend behandelt worden find. Dies würde ein Grund mehr fein, das 
Merk den Lejern zu empfehlen, — da ja befanntlich in den gewöhn— 
lihen Hand und Lehrbüchern gerade dieſe Seite des hiftorifchen Lebens 
ftiefmütterlih behandelt wird, — wenn nicht ber Verfaſſer, feinem 
‚orthodor = Fatholifchen Standpunkte gemäß, beftrebt märe, Tatholifche 
Legenden als haare Gejchichte einzufhwärzen. So z. B. ©. 281: „durch 
die Wunder, melde der Mönd von Clairvaux that, gewann er das 
in Haufen um ihn verfammelte Boll." S. 507: „Ein Wunder war 
es, daß er (WVincenz Fyerrer), den alten Apofteln gleih, die Gabe ber 
Sprachen hatte, da er nämlich jo viele Länder durchzog, und immer im 
feiner Mutterfpradhe, dem Dialekte von Valencia, redete, verftanden 
hn doch Alle, als fei er in eines Jeden Vaterland geboren und rede 
in feiner Sprade. In Genua hörten ihn Griechen, Deutfche, Sarden 
u. 4:, die nichts als ihre Mutterjprache verftanden, und doch am Ende 
ber Predigt laut Zeugniß gaben, tie fie jedes Wort berftanden, als 
hätte er in ihrer Sprache geredet.” Der Artikel ift aus der „Myſtik“ 
des Görres entnommen. Vor einer Schrift, in welcher Derartiges 
als Gefchichte aufgetifcht wird, kann Referent nur warnen, wie ſehr 
auch der Verfaſſer am Schlufje des vorliegenden Werkes die Miene des 
Fritiichen Hiftorifer8 auffegt, um Männer, wie 3. B. Schlofjer, wegen 
unhiſtoriſcher Auffafjungen zu fchulmeiftern. 


Für das größere Publikum find folgende beiden Werke beftimmt: 
23. Lehrbuch der Weltgeihichte von Dr. Georg Weber, Profejjor in 

Heidelberg. Funfzehnte, vielfach umgearbeitete und bis zum Friedensſchluß 

von 1871 fortgeführte Auflage. Leipzig. Berl. von ®. Engelmann. 1572. 

gr. 8. Zwei Bände. Erfter Band: 948 ©. Zweiter Band: 1144 ©. 

41, Zblr, 

Die raſch aufeinander folgenden Auflagen diefes Wertes bemweifen, 
daß daſſelbe ein wirkliches Bedürfniß in gediegener Weife befriedigt. 
Ueber die Aufgabe eines folchen Lehrbuches der Univerjalgefchichte äußert 
ber Verfaſſer in der Vorrede in jehr beftimmter Weife: „Eine Welt- 
geſchichte,“ heißt es bier, „muß nad meiner Meinung ber Spiegel 
fein, in dem man die Summe des hiftorifchen Wiſſens der Zeit in 
beutlichen Umrifjen erkennt.“ „Sie muß der großen Menge der Lejer, 
welche das Studium der Geſchichte nicht zu ihrem Lebensberuf wählen 
oder demjelben ben größten Theil ihrer Zeit widmen fönnen, den ber» 
bindenden Faden an bie Hand geben, um das Detail der Particular- 
geſchichten, das fonft zufammenhangslos ſich verlieren würde, an die rich- 
tige Stelle zu fegen. Das Allgemeine wird alfo hier das Befondere 
nicht verdrängen, es wird vielmehr die Stätte bereiten, wo es fidher 
untergebracht und verwahrt werben kann.“ Diefem Grundſatz gemäß 
ift das vorliegende Lehrbuch geatbeitet; es ift umfangreich genug, um 
mehr als ein trodenes Gerippe der Weltgefchichte darbieten zu können ; 
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es iſt dagegen nicht ſo voluminös, daß es durch detaillirte Darſtellung 
die Monographien überflüſſig machen wollte. Dem Gefchichtslehrer, 
der, ohne die Gejchichte ala Fachwiſſenſchaft zu betreiben, doch das 
eigentlihe Mark feines biftoriichen Wiſſens aus mandherlei Hülfsmit- 
teln und Quellenjchriften zufammentragen muß, läßt fich als Leitfaben 
kaum ein befieres Werk empfehlen, als das obengenannte. Es zeichnet 
fih vor vielen Werten äbnlihen Umfanges durch manche Vorzüge aus, 
zunächſt durch eine verhältnigmäßige Reichhaltigkeit des thatjächlichen 

Materials, wie es auf gleichem Raume und in gleicher Klarheit und Be- 

ftimmtheit nur ein Verfaffer geben Tann, ber erftend die Sprache 

meifterhaft beherrſcht, und ber überbies bei feiner Darftellung aus 
dem Bollen jchöpfen kann, meil er auf ber Höhe des hiftorifchen 

Wiſſens feiner Zeit fteht. Diefer lettere Umftand ift namentlich den 

eulturbiftoriihen Abfchnitten, — in erfter Linie den literarshiftorischen 

Abfchnitten — des Buches zu Gute gekommen. Dabei zeichnet ſich 

die Darftellung durch ſtrenge hiftorifche Objectivität vortheilhaft aus, 

Möge das gediegene Werk Allen, die eines etwas umfangreichen Compen⸗ 

diums ber Univerfalgefchichte bebürfen, beftens empfohlen fein. 

24, Die Geſchichte der Welt von Prof. D. Wernide. Fünfte, bie zum 
Jahre 1871 fortgefübrte Auflage. Berlin, Verlag von Gebrüder Pätel. 
1871. Erſter Band: Geſchichte des Altertbuums. ((Erfcheint in Liererungen 
a 5 Ser.) 

Unter den populären univerfalshiftorifchen Darftellungen mittleren 
Umfanges nimmt die vorliegende einen ehrenvollen Platz ein. Das 
Ganze macht durchweg den Eindbrud eines gebiegenen Werfes, hervor- 
gegangen aus der Feder eined Mannes, der Stoff und Form gleidh- 
mäßig ficher beherricht. In einfacher, aber edler Sprache weiß ber 
Verfaſſer feffelnd zu erzählen und anfchaulich zu beſchreiben. Nament- 
li die auf Religion, Literatur, Kunft und Sitte bezüglichen Abſchnitte 
verdienen wegen der Neichhaltigfeit ihres Inhalts ſowie wegen ber 
Anichaulichkeit und Abrundung der Darftellung alle Anerkennung. 


B. Baterländifhe Geſchichte. 


Folgende Schriften erzählen die vaterländifche Gefchichte in einer 
für höhere Unterrichtsftufen fowie zur Selbftbelehrung geeigneten Form: 
25. Geſchichte des deutſchen Volkes in kurzgefaßter, überfihtlicher Dars 

ſtellung zum Gebrauch an höheren Unterrihtsanjtalten und zur Selbſtbe— 

lebrung von Dr. David Müller, Profeſſor. Dritte, verbefjerte und bis 

1871 vervollfländigte Auflage. Berlin, Berl. von fir. Dablen. 1871. 

433 ©. gr. 8. —* 1 Thlr. 6 Sgrt. 

Das genannte Werk zeichnet ſich vor den meiſten ſeinesgleichen 
aus durch die Reichhaltigkeit und Mannigfaltigkeit ſeines Inhalts. Es 
iſt unter allen dem Verfaſſer vorliegenden Bearbeitungen der deutſchen 
Geſchichte diejenige, welche von dem üblichen trockenen Leitfaden-Schema 
der deutſchen Kaiſer- resp. Territorial- und Fürſtengeſchichte ſich am 
weiteſten entfernt, und von der bunten Mannigfaltigkeit des wirklichen 
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Lebens ein treues Bild zu geben verſucht. Neben der allgemeinen 

Reichsgeſchichte finden wir hier nicht bloß, wie es ſonſt wohl in Scul- 

büchern üblich iſt, die Gejchichte des einzelnen Territoriums, für deflen 

Schulen zunädft das betreffende Buch beftimmt ift, vielmehr find hier 

alle bemertenswerthen Glieder Deutichlands in ziemlicher Ausführlich- 

feit behandelt. Eine gewiſſe Buntjchedigfeit hat dabei nicht überall 
fönnen vermieden werden. Der Berfafler wünſcht aber auch gar nicht, 
daß jein Buch Abjchnitt für Abjchnitt beim Gejchichtäunterricht durd- 
gearbeitet werde. Der Lehrer fol, den Localverhältnifjen gemäß, nur 
das Nothwendige herausgreifen; das Uebrige fol der Privatlectüre 
überlafjen bleiben oder im geographifchen Unterricht bei der Beiprechung 
der einzelnen Glieder Deutichlands herangezogen werden. Ganz beion- 
deren Fleiß hat der Verfaſſer auf eine möglichſt alljeitige Darlegung 
der Gulturentiwidlung des deutſchen Volfes verwandt. Aud die Ent- 
widlung der Sprade ift mit in den Kreis der Betrachtung gezogen; 

Spradproben find an geeigneter Stelle dem Terte beigegeben. Der 

Verfaſſer behandelt die Reformation vom proteftantiihen Standpunfte 

aus und fteht, was die politiichen Verhältniſſe der neueften Zeit an- 

betrifft, mit jeinen Sympathien auf Seiten des gemäßigten und be 
fonnenen Liberalismus. Die innere Entwidlung Deutichlands vom 

Wiener Congreß bis zum Jahre 1866, diefe Zeit der gemwaltigjten Um— 

wandlungen und der Neubildung unferes öffentlichen Rechtes iſt ver: 

bältnigmäßig fragmentarijch behandelt. Die diplomatische und die mili- 

täriſche Action ift faſt ausschließlich Gegenftand der Betrachtung; alles 

Andere wird in allgemeinen Wendungen abgethan, die zivar den Kun- 

digen an die Sade erinnern, dem Unkundigen 'aber nicht verratben, 

um welche Fragen es fih bei den politiichen und kirchlichen Partei— 
kämpfen eigentlich gehandelt hat. 

Die Darftellung ift recht frifch und lebendig, zuweilen ſchwunghaft, 
thut ‚Dom in Bezug auf rhetoriſche Färbung zuweilen des Guten 
zu biel. 

Das Bud hat, mie ſchon angedeutet worben, nicht die Form eines 
nach der gewöhnlichen Schablone gearbeiteten Schulbudes. Es wird 
jedoch in der Hand eines gejchidten Lehrers gute Dienite leiften können, 
— daß die Schüler die nöthige Reife des Geiſtes erlangt 
haben. 

26. Deutſche Geſchichte mit einem kurzen Ueberblick über die alte 
Geſchichte für Gewerb⸗, Handels-, Präparanden-, Real- und böbere 
Bürgerſchulen, ſowie zur Vorbereitung auf das Examen für den einjäbrigen 
Freimiligendienft r. von C. Keppel, Realienlehrer. Zweite, verm. u. 
nt Hof, Berlag von Fr. Büdhing. 1872. 240 © 8. Preie 
Das Bud ift zunächſt für bairifche Handels- und Gewerbeichulen 

beftimmt; der Verfaſſer fpricht jedoch im Vorwort die Hoffnung aus, 

daß auch die übrigen auf dem Titelblatt genannten Kategorien von 

Schulen das Werk als Leitfaden werben benugen fönnen. Die erjten 

16 Seiten enthalten einen ganz furzen Ueberblid über die alte Ge— 

ſchichte. Die übrigen 224 Seiten behandeln die deutſche Geſchichte 
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ziemlich eingehend. Namentlich bei den politiſchen Begebenheiten geht 

der Verfaſſer weit in's Detail. Das biographiſche Element tritt zurück; 

die culturhiſtoriſchen Angaben beſchränken ſich auf das Nothwendigſte. 
Dem Referent ſcheint ein Mißverhältniß obzuwalten zwiſchen der 
auf die alte Geſchichte bezüglichen, einer bloßen Einleitung ähnlichen 

Partie des Buches und dem die deutſche Geſchichte behandelnden Haupt⸗ 

theil deſſelben. Eine Schule, welche die deutſche Geſchichte auch nur 

annähernd in ber Ausführlichkeit behandeln kann, wie es in dem vor— 
liegenden Xeitfaden gejchehen ift, darf ſich bei Behandlung der alten 

Geichichte nicht in den hier gezogenen, fehr engen Schranken halten. 

Im Uebrigen läßt fi) dem Bude nur Gutes nachſagen. Der Ver— 

fafler beſchränkt fich auf eine möglichft Klare, zufammenhängende Dars 

legung des Thatſächlichen. In politifcher wie in religiöfer Beziehung 
ift der Ton einer ruhigen Objectivität gewahrt. Allgemeine Wendungen 
werden möglichft vermieden, ftatt defjen werben eine Menge concreter 

Einzelnheiten mit anerkennenswerther Genauigkeit aufgeführt. In Bes 

zug auf die Anordnung des Material weicht das vorliegende Buch 

nicht wejentlich von dem Herlömmlichen ab. Zu tabeln wären allenfalls 
nur einige mißrathene Ausbrüde, wie 3. B. die Ueberſchrift des erjten 

Gapiteld: „Das erſte Menjchengeichledht”. Von Tilly heißt e8 ©. 144: 

„Sein Yeußeres war abjchredend: magere Geftalt, mittlere Größe, ge- 

zunzelte Stirn, borftiges Haar 20.” — ala ob aud eine „mittlere 

Größe‘‘ mit unter die abjchredenden Eigenthümlichfeiten eine Menfchen 

gehörte, — und ähnlich nod an einigen anderen Stellen. Im All: 

gemeinen darf das Buch allen Schulen empfohlen werben, in denen 
der Hauptaccent auf die deutiche Geſchichte gelegt, die alte Gejchichte 
dagegen nur einleitungsweife behandelt werben fol. 

27. Grundriß der deutfhen Gefhichte mebit einer Specialgefchichte 
Baterns mit den einjchlägigen Regententafeln von Sattler, Prof. der Ges 
ſchichte. Zweite, durch ene Auflage. Münden, Verlag der Lindauer'⸗- 
ihen Buchhandlung. 1872. 251 ©. gr. 3. Mit 4 Karten. Pr. 1 Thlr. 
Das Bud ift für bairiſche Mittelichulen beftimmt, in benen bie 

deutſche Gejchichte mit befonderer Berüdfichtigung der bairischen gelehrt 

werben fol. Der BVerfafier will demnach einen Grundriß der deutjchen 

Geſchichte liefern, und will darin, wie in einem Gebäude, „den einen 

Flügel zur genaueren Orientirung derjenigen, die gerabe biejen Flügel 

des Gebäudes inne haben und fomit für ihn ein bejonderes Intereſſe 

begen, forgfältig auszeichnen‘. Das Bud hat die Form eines, das 
thatſächliche Material kurz und überfichtlih zufammenftellenden Leit 
fadend. Nur an wenigen einzelnen Stellen durchbricht der Verfaſſer 
den Ton bes einfachen Berichts, um eine jelbftftändige Meinung mit 
einfließen v lafien, und nur an folden Stellen tritt ber Tatholiiche 

Standpunft des Verfaſſers beutlih hervor. Bei genauerem Leſen 

bemerkt man bdiefen Standpunkt auch an der Weglafjung oder nur 

behutfamen Andeutung mander dem Fatholifchen Bewußtſein unlieb- 
famen Thatfadhe. Den Hauptabfchnitten über deutiche Gejchichte folgen 
andere über die Specialgefchichte der einzelnen jest zum Königreich 
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Baiern vereinigten Territorien. Die Darſtellung in jeder einzelnen 
Partie ſtrebt nach einem lückenloſen Zuſammenhang, inſofern alle 
Regenten der Reihe nach genannt ſind und jedem derſelben ein die 
wichtigſten Begebenheiten andeutender Abſchnitt gewidmet iſt. Der 
Zuſammenhang dagegen zwiſchen den einzelnen parallel neben einander 
herlaufenden Partien der deutſchen und der Barticular-Gejchichte wird 
dem Schüler nicht leicht flar werden. Das Material ift nicht ineinan- 
ber gearbeitet — mas freilih auch nur in bejchränftem Maße möglich 
fein würde. Nach dem Urtheil des Referenten ift da8 Buch mit Spe- 
cialitäten aus der Territorialgejchichte viel zu ſehr überladen. Auch 
die umfangreiche Einleitung enthält manches Ueberflüffige, 3. B. über 
die chriftliche, jüdische, griechifche, römische und mohammedanifche Zeit, 
rechnung, eine Aufzählung der Hiftorifchen Elementar- und Hülfswiſſen⸗ 
ſchaften. Zu den leßteren— alfo zu den Hülfswiſſenſchaften — 
rechnet der. Verfafler jonderbarerweife auch die biftorifche Kritik und 
die hiſtoriſche Kunft (nämlich die Kunft der Gefchichtsjchreibung). 
Erftere ift wohl von der Gefchichte ſelbſt nicht zu trennen, ja fie iſt 
das eigentlidye Fundament ber Gejchichtäwifienichaft, letztere dagegen 
als eine Wiffenfchaft, coorbinirt mit der Münz⸗ und Wappenfunde aufzu- 
führen, widerſpricht aller Logik. Einige mehr oder weniger gewagte Ver- 
muthungen werben einfach als hiſtoriſche Thatſachen vorgebradht, 3. B. 
©. 8: „Die Deutjchen wohnten urſprünglich in jenem Theile des heu— 
tigen Chanats Chiman, der vom Flufle Dihihon oder Amu in nort- 
weſtlicher Richtung burchfloffen wird.” Ferner ©. 9: „Unter dem 

Gejammtnamen „Deutiche” zogen fie vermuthlich ſchon im 15. Jahr⸗ 

— vor Chriſti Geburt über den Kaukaſus u. ſ. w.“ — Referent 

ann das Buch nur für ſolche Schulen empfehlen, die im Gefchichte- 

unterricht jchon ein ziemlih umfangreiches Material zu bewältigen 
vermögen. 

23. Geſchichte Meklenburgs. a von Adolph Pentz, Semi— 
narlebrer zu Neulloiter. ismar, WRofod und Ludwigsluſt. Verlag der 
Hinſtorff'ſchen Hofbuhbandlung. 1872. Erſter Theil: Bon den älteften 
Reiten bis zur Reformation. 127 ©, gr. 8. 15 Gar. 

Der Berfaffer erzählt in allgemeinen Zügen die Territorialgefchichte 
Meklenburgs. Den meiften Raum nehmen dabei die culturbiftorijchen 
Schilderungen ein, namentlih die Abjchnitte über die Ehriftianifirung 
und Oermanifirung der heidniſchen Slavenſtämme. Aber auch die 
firhlichen Verhältniffe find ziemlich eingehend behandelt, jo daß alſo 
ein großer Theil des hier behandelten Stoffes nicht fpeciell der Ge— 
ſchichte Meflenburgs angehört; body find die Verhältnifie dieſes Landes 
überall befonders hervorgehoben. Das Werk wird nicht nur in Meflen- 
burgiihen Schulen ala Hülfsmittel für die Particulargefchichte zu ver- 
wenden fein, es berbient vielmehr auch in meiteren Kreifen gelefen zu 
werben. 
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Für mittlere Unterrihtsftufen find beftimmt: 

29. Geſchichte des preußiſchen Staates nad den beiten Quellen chro—⸗ 
nologifch kurz zufammengefaßt und mit Stammtafeln und Lieberfichten ver: 
feben von ilpelm Ernft. Berlin, Verlag von Max Böttcher. 1871. 
Eriter Theil: Von den älteften Zelten bis zum Regierungsantritt König 
Wilhelms. 183 S. 8. 15 Sur. 

„Die Gefchichte des Preußiſchen Staates, nämlich desjenigen Landes, 
welches von der unfcheinbaren und Kleinen Markgrafihaft Brandenburg 
unter der fraftvollen und weislichen (sie!) Leitung feiner Regenten (folgt 
ein langathmiger und hochtrabender Zwiſchenſatz über die Herrlichleit Preu⸗ 
ßens) — diefe Gefchichte ſowohl für den Schulgebrauch als auch für fonitige 
Baterlandöfreunde (alfo: Schulgebraud und fonftige Baterlandsfreunde!) 
einfach und überfichtlih darzuftellen und in ihrem bejcheidenen Theile 
dazu mitzuwirken, daß ihre Kenntnif eine allgemeinere werde, ijt ber 
Zweck der vorliegenden Arbeit.“ Allerdings in jehr befheidenem 
Maße wird die vorliegende Arbeit dieſen Zweck erfüllen; in dieſem 
Punkte fann man der obigen ſchön ftilifirten Periode wohl zuftimmen. 
Damit dürfte aber auch der Beifall von Seiten des Referenten feine 
Grenze erreicht haben. Denn das Werk jcheint ziemlich planlos und 
flüchtig zufammenzefchrieben zu fein. Der Berfafler hat in ziemlich 
Iojer, oft nur in fragmentarifch tabellenartiger Form eine große Menge 
von Specialitäten der Territorial-Chronif zufammengejtellt, wie jie nur 
für ein jehr eingehendes Studium der Gejchichte erforderlich find. 
(Namentlicy die Territorial-Veränderungen find mit möglicyft minutiöfer 
Genauigkeit aufgeführt und überdies find bei den einzelnen Gebiets— 
theilen die Hauptdaten aus der Vorgefchichte angegeben.) Diefe bürren 
Streden mwechjeln dann wieder ab mit anderen, in denen ber Patriotis— 
mus des Verfaſſers eine ſchwunghaftere Darfiellungsweife zu Wege 
bringt, in welcher die ernite hiſtoriſche Kritik etwas zu kurz fommt. 
So z. B. nennt er den Kurfürſten Friedrich L „ven bebeutendften 
Fürſten nicht nur feiner Zeit, fondern des ganzen Mittelalter3”. Als eine 
Euriofität mag erwähnt werden, daß der große, mittlere und fürzere 
Titel der Könige von Preußen nebſt der Einführungs-Orbre wörtlich 
abgedrudt find. Als Hülfsmittel beim Unterricht ift das vorliegende 
Werk jedenfalls nicht recht zu gebrauchen. Bei der Privatlectüre kann 
ed bie und da durch mande in den gewöhnlichen Compendien nicht 
enthaltene Angabe gute Dienfte leiften. 

30. Zeitfaden zur bairifhen Geſchichte in engſter Verbindung mit der 
Geſchichte des deutfchen Volkes fiir die niederen Mittelſchulen bearbeitet von 


Prof. von Sattler. Mit 22 Stamm- und Megententafeln. 193 ©, 
gr. 8. München, Berl. von Lindauer. 1872. 18 Sgr. 


314 Grundriß derbeutfhen Gefhichte für die mittleren Klaffen böberer 
Liehranftalten von vüg. Neunte, umgearbeitete Auflage. Mit zwei bifto- 
Ag Karten. 178 S. Coblenz, Berlag von Bädeder. 1871. gr. 8, 
15 Sar. 


32. Leitfaden bei dem Unterricht in der Gefhichte des Preußi— 
[hen Staates von Püg. Mit einer biftorifchen Karte des Preußifchen 
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Staates. Siebente, vermehrte Aufl. 78 S. Koblenz, Berlag von Bäbdeder, 
gr. 8. 7’/a Spr. 


Lagen dem Referent nicht vor. 


Für die Elementarftufe de3 Unterrichtes in ber vaterländiſchen 
Geſchichte find folgende in erzählender Manier abgefaßten Werte 
beftimmt. 

33. Abriß der brandenburgifchrpreußifhen Gefhihte Für Lehr 
rer und Schüler bearbeitet von Förſter. Leipzig, Berl. von Keudart. 
1871. 8 ©. gr. 8. 5 Ser. 

Gehört zu den in Preußen nicht mehr feltenen kleinen Leitfäden 
der vaterländifchen Gefchichte, welche ald Ergänzung zu den im Leſebuch 
enthaltenen Abjchnitten bijtorifchen Inhalts dienen wollen. Es gleicht 
aljo den bier mehrfach erwähnten Leitfäden von Schiwebler und von 
Kortenbeitel, mit denen es aud in ber Form einige Aehnlichkeit Hat. 
Wie in jenen Büchern, fo ift z. B. auch bier unter der Ueberſchrift 
„Sein Weſen“ einem jeden ber hohenzollernjchen Fürften fein Signale— 
ment mitgegeben. Den Begriff des „Weſens“ nimmt aber der Ver— 
fafier in einer etwas weiten Bedeutung ; fo 3. B. rechnet er zum Weſen 
Friedrich Wilhelms I.: „Sein Leibregiment beftand aus lauter Rieſen; 
fie wurden aus allen Ländern Europas durch Werber zufammengebradht. 
Die Einrichtungen des preußischen Heeres wurden ein Mufter für andere 
Staaten; denn der alte Defiauer forgte dafür, daß man nirgends 
befiere Soldaten fand, ala in Preußen.‘ 

Zu dem Weſen Friedrich Wilhelms III. gehört, daß er am 3. Auguft 
1770 geboren wurde. Die Neigung dieſes Königs, fih nur in unzujams 
menhängenden Satfragmenten auszubrüden, wird hier folgendermaßen 
harakterifirt: „Als etwas Aeußerliches mag noch die Beftimmtheit und 
Kürze angeführt werden, woran man feine Worte fofort erkennt.” An 
einzelnen Stellen werben antiquirte, oder doch als zweifelhaft nachge— 
wieſene Anfichten als beglaubigte Gefchichte erzählt, 3. B. die Sage 
an ber Belehrung des Jaczo, ferner von der Berpfändung der Mark 
an Friedrih VI. von Nürnberg, für große Summen, melde dieſer 
dem Kaifer Siegismund geliehen haben fol. Auch wird die Churfürftin 
Luiſe Henriette als Dichterin des Liedes „Jeſus, meine Zuperficht” 
aufgeführt. Wehnliches fommt noch an einigen anderen Stellen vor. 
Dabei zeigt der Verfaſſer eine bedenkliche Vorliebe zu allgemein-abftrac- 
ten Wendungen, die dem Schüler jo gut wie gar nichts jagen; 3. B. 
©. 42: „Friedrich Wilhelm IV. bejtieg am 7. Juni 1840 den Thron 
und veröffentlichte fofort zwei Schriftftüde (mas für Schriftftüde ??), 
ſeines hochleligen Vaters, die laut föniglicher Beftimmung in den Kirchen 
aufbewahrt werden. In Königsberg und Berlin leifteten ihm die 
Stände den Huldigungseid, und der König Iprad dabei Worte, aus 
benen man feine echt fönigliche Gefinnung erfannte. (Mas denkt ſich 
ein Kind bei Worten, aus denen eine königliche Gefinnung zu erfenfien 
fein fol?) Falſche Sasbildungen kommen ebenfalls vor, z. B. ©. 44: 
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„Den Thron beſtieg fein Bruder, der bisherige Prinzregent, unter dem 
Namen Wilhelm I. feit 1861.” Im Mebrigen ift das Bud) nicht beſſer 
und nicht fchlechter, ala viele andere ähnliche Leitfäden zur Branden— 
burgifch-Breußifchen Gejchichte, die den herfümmlidhen Stoff — Fürften: 
biographie mit befonderer Hervorhebung der „Erwerbungen‘ und einige 
GSeitenblide auf das Volksleben — in herkömmlicher Form darbieten. 
Es verdient noch bemerkt zu werden, daß die beiden letzten Kriege ganz 
unverhältnigmäßig ausführlich behandelt find. 

34. Die Preußifh-Deutfhe Geſchichte in Preußiihen Volfsfhulen. Gin 
Lernbub für Schüler nad dem Unterriht. 2. Heft. Oberſtufe. Bon 
zb. Ballien. Brandenburg, Balliens Selbitverlag. 50 ©. 12. 2 Egr 
Enthält eine für ganz einfache Schulverhältnifje berechnete, zu= 

fammenhängenbe, natürlidy nur ganz gedrängte Erzählung der wichtig— 

ften Begebenheiten feit dem Negierungsantritt Friedrih Wilhelms I. 

Eine gewifje Gewandtheit und Frifche der Darftellung find dem Ber: 

fafjer nicht abzufprechen ; das Ganze fcheint aber doch etwas leicht und 

obenhin gearbeitet zu fein; wenigſtens jcheint dem Referent die rechte 

Defonomie in der Bertheilung des beſchränkten Naumes nicht innegehalten 

zu fein. Die Erzählung z. B. der von den Franzojen im legten Kriege 

angeblich verübten Greuel nimmt troß der Kleinheit des Büchleins faft 
eine Drudfjeite ein. 
Das Büchlein kann allenfalld in einfachen Elementarſchulen als 

Wiederholungsbüchlein beim Gefchichtäunterricht benugt werben. 

35. Die deutfhe Geſchichte bis zum Jahre 1871. Für Schulen bearbeitet 
von Wörle. Zweite, vermehrte Auflage. Stuttgart. Berl. von A. Yus 
bredt. 1871. Mit dem Bildnig Kaijer Wilhelms I. 103 ©. 8. 6 Ser. 
Das Büchlein hat den Referent überrafcht als ein ſehr energifcher 

Ausdruck Faiferlich-deuticher Gefinnung aus einer Gegend, in welder 

man bisher die mwenigften Sympathien für die preußische Hegemonie im 

Deutichland vorauszufegen pflegte; der Verfafjer dürfte in diefer Be— 

ziehung fogar manchen geborenen Preußen beichämen. Die erfte Auf: 

lage feines Buches hat er herausgegeben „zur Zeit der Hoffnungen auf 
eine Einigung Deutſchlands“. Cr glaubt nun, „daß die Gegenwart, 
in welcher das Reich unter einem Kaifer, Wilhelm dem Siegreichen, 

König von Preußen, wieder eine neue glänzende Geftaltung geivann, 

diefe zweite Auflage ala ein Bedürfniß für die nationale Bildung des 

Volkes willfommen heißen dürfte‘. Nun, es ift natürlih, daß mit 

der Bedeutung der Nation auch das Selbitgefühl der Individuen wächſt. 

Leider können mir über die zweite Auflage fein günftigeres Urtheil 

fällen als über die erfte (cfr. Band 18 des Jahresber. ©. 365). Die 

Darftellung wird häufig breit, die Sprache ift höchft incorrect, jachliche 

Irrthümer find nicht felten, und das Ganze macht überhaupt den Eindrud 

einer flüchtigen Arbeit. Die im 18. Bande mitgetheilten Monftra von 

Sagbildungen find jämmtlich ftehen geblieben. Wir theilen hier noch 

folgende Proben mit: „Die gegenwärtige Landeseintheilung,‘ heißt 

es im „Nüdblid“, „und ihre (weſſen? der Randeseintheilung ?) Staats» 
einrichtung jchreiben fich der Hauptfache nad) noch immer aus den 
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erſten Zeiten des deutſchen Volkes vor tauſend Jahren her.“ 
So??) Der Verfaſſer erzählt von der alten Stammeseintheilung der 
Deutſchen, und wie dieſelbe die Urſache zur Entſtehung verſchiedener 
Fürſten⸗ und Herzogthümer, Königreiche u. ſ. wm. geworden ſei. Dann 
heißt es weiter: „Manchmal wurde zwar von früheren deutſchen Kai— 
jern, wie den Hohenftaufen, ber Bertud gemacht, das Reich ganz zu 
verſchmelzen, aber es gelang nie. Bliden wir zurüd auf die legten 
30—40 Jahre, fo hat die Zeit und der Geijt des Volkes großartige 
Veränderungen in Deutihland geihaffen. Bor Allem ijt es ber 
Dampf, der mit wunderbarer Macht zu defien Beränderungen beige= 
tragen. Wer follte es glauben, daf die Kraft, welche das heiße Wafjer 
als Dampf ausftrömt, foldhe Wunder bewirken könnte.‘ Der BVerfafjer 
ift gewiß gut deutſch gefinnt, ſchreibt aber ein herzlich ſchlechtes Deutſch, 
und in dem durch Wilhelm den Siegreichen neugejftalteten Reiche wirb 
daher wohl die nationale Bildung des Volles durch andere Hülfsmittel 
bewerfftelligt werben müſſen. 

36. Kleine preußiſche Gefhichte in Verbindung mit der deutſchen. 
Kür die Hand der Kinder in ein» und mebrflaffigen Elementarihulen, Ein 
Hüliebühlein zur Grleihterung und Förderung des mittelit Leſebuchs und 
mündlicher Darjtellung ertbeilten vaterländifchen Geſchichtsunterrichts. Bear— 
beitet von J. Schwebler, Lebrer in Köritz. Neunte Auflage 1871. 
Berlin, Berl. von Stubenraud. 62 ©. 8. Ausgabe A. (obne Karten) 
2!/, Sgr. Ausgabe B (mit 2 Karten) 3 Ger. 

Die neunte, bereits im Jahre 1870 gebrudte Auflage dieſes Buches 
bat einen 14 Drudjeiten umfafjenden Anhang erhalten, der die Ereig- 
nifje_ von 1870 und 1871 behandelt. Derjelbe ftimmt im Wefentlichen, 
größtentheil® ſogar wörtlich, überein mit dem entiprechenden Anhang 
zu des Verfaſſers deutſcher Geſchichte. Wir verweilen bier auf die Be- 
fprehung bdiejer legteren, fowie auf S. 560 des 18. Bandes und 
auf ©. 561 des 21. Bandes vom Jahresber., mo die früheren Auflagen 
des vorliegenden Buches erwähnt find. 

37. Deutfhe Geſchichte für Schulen fowte aud für Präparandens 
anftalten, Mit einem Nahtrage: „Die Ereigniffe der Jabre 1870 und 
1871”. Mit befonderer Nüdfiht auf die Eultur-Entwidlung des deutjchen 
Volkes bearbeitet von J. Schwedler. Berlin, Berl. von X. Stubenraud. 
1872. 228 © 8, Preis 10 Sgr. 

Sft bereitö im vorjährigen Bericht S. 534 erwähnt worden. ns 
ziwifchen ift den noch vorhandenen Cremplaren der Auflage ein 26 
Seiten in Petit-Druck umfafjender Nachtrag über die neuejten Ereig- 
nifje beigegeben worden. Diefer Nachtrag ift, wie das ganze Bud), 
mit einem gewiſſen Geſchick für lebendige und feſſelnde Erzählung ent= 
worfen; aber ed macht ſich auch die phrafenhafte Schönfärberei und 
daneben in Bezug auf franzöfiiches Weſen ein jo abjprechendes, ſelbſt⸗ 
gerechte Urtheil geltend, daß Referent fchon um dieſes einen Umſtan— 
des Willen eine Benutung des Leitfadens nicht befürworten fann. 
©. 220 nennt er das franzöfifche Volk ein durch und durch verfommes 
nes Geſchlecht, eitel, Tügenhaft, raubluftig, gottlos, heimtückiſch, bos— 
haft. Ihr Thun und Treiben mußte Jeder verabfcheuen, der noch 
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einen Gott im Herzen hatte, vor Allem, wer ein echter Deutſcher war.“ 
Dabei werden alle die Schändlichkeiten als beglaubigte Geſchichte vor— 
geführt, die in den Tagen der höchſten Erregung durch unſere Tages— 
blätter gingen. (Was franzöſiſcherſeits von den Preußen erzählt wurde, 
iſt natürlich vollftändig erlogen.) Auch in dem Heinften Schulbuche 
geſchichtlichen Inhalts muß der Ernft der hiſtoriſchen Kritif gewahrt 
bleiben, was in dem vorliegenden Buche nicht überall gefchehen ift. 
38. Kurzgefaßte Gefhihtevon Preußen. Für den Schul- und Privat: 
ebrauch neu bearbeitet von Möwing, Hasptlebrer zu Königsberg i. Pr. 

Behnte, von neuem durchgefehene Auflage. Königsberg, Akademifche Buch: 

bandlung. 1372. 758. 8. Pr. 4 Sur. 

„So tritt denn” — mit diefen Worten apoftrophirt der Verfaſſer 
in der Borrebe die zehnte Auflage feines Büchleins — „bon 
neuem in den Kreis ber Jugend 2c. Lehre die Jugend erfennen, daß 
ed dem Heldengeiſte unferes Herricherhaufes vorbehalten war und ge= 
lungen ift, die in Eiferfüchtelei und Uneinigfeit befangenen und darum 
fremder Willführ und fremdem Herrichgelüfte preisgegebenen Staaten 
und Volksſtämme Deutjchlands zum Bewußtſein ihrer Kraft und Macht 
zu führen, wenn fie einig find.“ 

Diefe Worte ſchon erwecken fein günftiges Vorurtheil für das Bud. 
Noch weniger thun es die folgenden auf S.1: „Die Römer waren auch über 
den Rhein in Deutjchland eingedrungen und hatten bereit3 mehrere 
deutſche Stämme unter ihre Botmäßigfeit gebracht. Da faßte ein edler 
deutſcher Züngling, Namens Hermann, von den Römern Arminius ges 
nannt, den Plan, fein Baterland von dem römischen Joche zu befreien. 
Er verband ſich mit mehreren anderen gleichgefinnten deutichen Fürften, 
und nachdem der Plan zur Reife gediehen war, wurden die Römer 
ungefähr um das neunte Jahr nad Chrifti Geburt aus Deutjchland 
vertrieben und haben es feitdem nicht wieder gewagt, fih in Deutjch- 
land bliden zu lafjen.” (So??) An dergleichen wortreichen, aber bie 
Sache nur unbeftimmt und oberflächlich andeutenden Stellen fehlt es 
nun zwar im weiteren Verlaufe der Darftellung nicht, aber im Ganzen 
macht das Buch den Eindrud einer wohlgelungenen Arbeit. In 
ſchlichtem, anfprechendem, ftellenweis von einer gewiſſen Wärme behan— 
deltem. Tone werden die Hauptbegebenheiten vorgetragen. Für ben 
eriten Unterricht in der vaterländifchen Geſchichte kann e3 den Volls- 
ichulen in der Provinz Preußen empfohlen werden. 


Ein kürzerer Leitfaden für die Elementarftufe ift bie 

39. Kleine, vaterländifhe Gefhihte Nah unterrichtlihen Grund» 
fägen bearbeitet. Ein Lernbuch für preußifche Volksſchulen. Halle, Berlag 
von E. Anton. 1871. 55 ©. 8, Breis 2'/, Ser. 

Das vorliegende Büchlein enthält das Wichtigſte aus der Branden- 
burgiſch⸗Preußiſchen Geſchichte in gebrängten, aber abgerundeten Bildern 
und in einer fehr einfachen, aud dem Anfänger unmittelbar verftänb- 
lichen Sprache. Der Schüler fol von dem in der Schule vernommenen 

Päd. Japresberigt. XXIV. 52 
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Geſchichtsvortrage hier die Grundlinien zwar in abgefürzter, aber doch 
immer nod) anfprechender und lesbarer Form wiederfinden. 
zweifachen Drud ift das Material auf zwei Curſe vertheilt. Das Büch— 
lein kann als eine wohlgelungene, feinem Zweck entjprechende Arbeit 
bezeichnet werben. 


Für weitere Leferkreife find folgende Werte beftimmt: 

4. Eduard Dullers Geſchichte des deutſchen Volkes. Bearbeitet 
und fortgeiegt von Dr. William Pierfon, Prof. in Berlin. Dritte, bie 
zum Jahre 1871 forrgeführte Auflage. Mit 70 Holzfchnitten nah Original: 
zeihnungen von Kolbein, Ludwig Richter und Kirchhoff und mit 4 Karten. 
Berlin, Verl. von Gebrüder Pärel. 1871. 472 ©. gr.8. Pr. 2%, Thlr. 
(Ericheint auch in 16 Lieferungen & 5 Sgr.). 

Die zweite Auflage hat im 19. Bande bes Jahresberichtes S. 243 
ihre Beiprehung gefunden. Der Tert des Werkes fcheint in der vor— 
liegenden Auflage feine bemerfenswerthen Veränderungen erfahren zu 
haben, außer daß die Erzählung vom Jahre 1865 bis 1871 fortgeführt 
worden iſt. Referent kann auch jegt noch das Werf, trog mancher 
Mängel im Einzelnen, als eines der befjeren feiner Art empfehlen. 
Die Illuſtrationen find eine werthvolle Beigabe. Sie find gut ausge— 
führt und meiftentheils auch wirklich inftructiv. 

41. Bilder aus der deutfchen Vergangenheit von Guftad Freytag. 
Sechſte, verm. Aufl. Leipzig. Berl. von Hirzel. gr. 8. Zweiter Band: 
Vom Mittelalter bis zur Neuzeit. 5668. 1° Thlr. Bierter Band: Aus 
neuer Zeit, 496 S. Pr. 2 Thlr. 

Die früher erjchienenen Theile dieſes Werkes find im Jahresbericht 
mehrfach erwähnt worden. Unter den nicht fireng wiſſenſchaftlichen 
Werfen ift das vorliegende in hervorragender Weife geeignet, die deutſche 
Vergangenheit vor den Augen des Leſers wieder lebendig werden zu 
lafien. Es follte in der Hand feines Geſchichtslehrers und in feiner 
Bibliothek für reifere Schüler fehlen. 

42. Preußifhe Gefhihte von Dr. W. Pierfon, Prof. in Berlin. Mit 
einer biitoriihen Karte von Kiepert. Zweite, verbefferte und bis zum 
Zahre 1871 fortgeführte Auflage. Berlin, Berl. von Gebrüder Pütel. 1871. 
gr. 8. 3 Thlr. 

Unter den für einen weiteren Leſerkreis beftimmten Darftellungen 
der preußifchen Gefchichte ift die vorliegende ohne Zweifel eine ber 
empfehlenswertheften. Ein reiches hiftorifches Material und die Fähig— 
feit zu lebendiger und frifcher Darftellung ftanden dem Berfafjer in 
hohem Maße zu Gebote. In Bezug auf den Plan des Werkes ift Io: 
bend hervorzuheben, daß über die Zeit bis zum großen Churfürften nur 
das Nothiwendigfte mitgetheilt und fomit Raum gewonnen wird für 
die reichere, wichtigere und uns mehr interejfirende Gejchichte ber 
neueften Zeit. Von der herfümmlichen Schablone weicht das borlie- 
gende Werk ziemlich weit ab, indem es ftatt der üblichen Reihe von 
Fürftenbiographien ein Gefammtbild von der Entwidlung bes Boltes 
nah allen Richtungen hin zu geben bemüht ift. Auch fticht bie rejolute, 
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oft recht draſtiſche Ausdrucksweiſe des Verfaſſers bedeutend ab gegen 
die ernhafte Trockenheit des Vortrages in den meiſten populären Ge— 
ſchichtsbüchern. Der Verfaſſer ſtrebt dabei keineswegs nach dem Ruhme 
einer kühlen Objectivität; er giebt vielmehr ſeinen Empfindungen oft 
einen recht unumwundenen Ausdruck. Dieſer Umſtand, verbunden mit der 
bunten Mannigfaltigkeit des Inhalts, machen die Lectüre des Werkes 
recht angenehm und es fcheint fomit recht geeignet, gejchichtlihen Sinn 
in weitere Kreife zu verbreiten. 
43. Gefhihte des preufifhen Staates und Volkes unter den Hohen— 
zollernfchen Fürſten. Nach den beten Quellen bearbeitet und ben Gebildeten 


aller Stände gewidmet von E. von Eojel, —— Vierter Band. Leiv- 
ig, Dunder und Humblot. 1871. 496 S. gr. 8. Pr. 1 Thlr. 24 Sgr. 


Hat dem Referent noch nicht vorgelegen. 
44. Deutſchlands Krieggegen Frankreich im Jabre 1870 u.1871. Kürbas 
deutfche Volk und namentlich für die beranreifende Jugend überfichtlich dar— 


geftellt von Schwedler. Neu-Ruppin, Berlag von Dchmigfe. 1871. 
203 8 8. Br. 10 Sgr. 


Sit eigentlich Teine zufammenhängende Darftellung des beutjch- 
frangöfifchen Krieges, fondern eine chronologisch geordnete Sammlung 
von officiellen Actenftüden, Zeitungsartifeln, Briefen, Gedichten u. f. w., 
die durch jelbitftändige Abfchnitte aus der Feder des Berfafjers mit 
einander zu einem Ganzen verfnüpft find. In der Auswahl und Zur 
Jammenftellung der erwähnten Bruchſtücke hat der Verfaſſer Sorgfalt 
und Geſchick bewieſen und das Ganze bietet, troß der einer folchen 
mojfaifartigen Arbeit nothivendig anhaftenden Mängel, von Anfang 
bis zu Ende ein recht frifches und lebendiges Bild der merfwürdigen 
Ereignifje, wie es dem Auffaffungsvermögen der heranreifenden Jugend 
angemefjen ift. Referent würde das Buch noch lieber zur Lectüre empfehlen, 
wenn einestheils in den Zobpreifungen deutſchen Weſens und anderntheils 
in den wegwerfenden Urtheilen über die franzöfifche Nation ein ſchicklicheres 
Mapinnegehalten wäre. Gewiſſe Aeußerungen, die durch die Aufregung 
des Augenblid3 zu entjchuldigen find, verdienen darum noch nicht ala 
geichichtlihe Urtheile betrachtet zu werden. Die Franzofen find hier 
ein „verfommenes Gefchlecht” (mie ſah es 1806 in Deutichland aus?) 
eine „gottlofe Nation” u. vergl. General Chancy wird wegen vermeint- 
licher tactiicher Fehler einfach „der Thor“ genannt. Ganz jo bon 
oben ‚herunter jollte ein deutſcher Schulmeifter einen Feanzöfifcen Gene⸗ 
ral in rein militäriſchen Dingen doch nicht behandeln! S. 17 heißt 
es: „Der 19. Juli verſammelte den Reichstag des kb 
Bundes zu einer außerorbentlihen Situng. Der 19. Yuli war der 
Tobestag der Königin Luife, die einft am gebrochenen Herzen über die 
Erniedrigung Preußens und Deutfchlands ftarb. Die neugewedte Er- 
innerung an fie, die edle, fchöne, liebevolle Königin, Tonnte daher an 
einem jo wichtigen Tage, tie der diesmalige 19. Juli war, da der 
geliebte Sohn das deutiche Volt zur Abwehr der neu heraufiteigenden 
Gefahren aufrufen wollte, in den Herzen aller Vaterlandsfreunde nur 
Einen Strom erhabener DBegeijterung wirfen, und nur 
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Einen Entſchluß: nicht zum zweiten Male den deutſchen 
Nacken unter den Fuß eines Bonaparte zu beugen!“ 
Derartiges Phraſenwerk iſt in den aus der Feder des Verfaſſers ge— 
floſſenen Abſchnitten nicht gerade ſelten. 

45. Der Deutſchen Krieg und Eh in Frankreich 1870 und 1871. "Ein 
Buch für Volt und Schule. Bon Richard Baron. Oppeln, Berl. ven 
Reifewig. 1871. 203 S. gr. 8. 12 Ser. 

Der große Kampf von 1870 und 1871 wird bier in fchlichter 
Manier zufammenhängend und überfihtlih in allgemeinverftänblicher 
Weife dargeftelt. Der Verfafler hat mit richtinem Tact ein zu um= 
ftändliches Eingehen auf die rein militärifche Seite des Kampfes ber- 
mieden; nur in großen Zügen wirb ber Verlauf befielben gezeichnet. 
Die geiftigen und fittlihen Bewegungen twieberzufpiegeln, die melthifto= 
rifche Bedeutung des Kampfes darzulegen, ift des Verfaſſers Hauptbe- 
ftreden. Ueber die franzöfiiche Nation fällt ter Verfaſſer einzelne recht 
harte Urtheile, aber felbft an diefen Stellen bleibt der Ausdruck maß- 
voll und würdig, ebenfo in den Schilderungen ber großen und erha— 
benen Züge, die auf deutſcher Seite gerade in diefem Kampfe jo über- 
wältigend berbortreten. FFreilih bat der Verfaſſer nur bie in bie 
Deffentlichkeit gedrungenen Nctenftüde, Zeitungsnachrichten u. dgl. als 
Quellen benugen können; das ift aber gerade hier weniger mißlich als 
fonft, weil wohl bei feinem anderen großen Ereigniß der Neuzeit alles 
Wejentlihe fo Schnell und fo vollftändig an die Deffentlichfeit gelangt 
ift, wie gerabe bei diefem Kriege. 

46, Poetifhe Geſchichte Preußens von 1415 bi8 zur Wiederaufrichtung 
des deutfchen Kaifertbums von Scholz. Eine hronofogifch geordnete Samm- 
lung biftorifcher Gedichte für Schule und Haus, Amwelte, vermehrte Auflage. 
Breslau bei Dülfer. 176 ©. gr. 8. Pr. 12 Sgr. 

Ueber bie erfte Auflage Fonnte Referent im 21. Bande bes 
Yahresber. ©. 522 fein ſonderlich günftige® Urtheil fällen. Neben 
mandem Werthvollen war in diefer Sammlung des Mittelmäßigen, ja 
fogar des gänzlih Abgefchmadten zuviel vorhanden. Die neue ber- 
mehrte Auflage ift dem Referent nicht zu Geficht gefommen. 


II. Tabellen und Karten. 


47, Zeittafeln für den Unterricht in der Geſchichte in den oberen 
Klaffen der Gelehrten» und MRealfchulen Würtembergd. Zweite, reiidirte 
Auflage. Stuttgart, Mepler'iche Buchhandlung. 1871. 16 ©. gr. 8. 
Preis 2/2 Sgr. 

Enthält die Garbinalzahlen der MWeltgefchichte in überfichtlicher 
Zufammenftellung. Bei der Auswahl ift ein weiſes Maß innegehalten. 
Das Dargebotene fann und muß von den Schülern höherer Lehran- 
ftalten wirklich bis zur Unverlierbarfeit eingeprägt werden. Als Vade— 
mecum für folche Schüler ift die vorliegende Tabelle ſehr zu empfehlen. 
Obwohl zunächft für MWürtembergifche Schulen beftimmt, kann fie doch 
ebenjowohl in anderen deutſchen Schulen benutst werden. 
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48. Tabellen zur Weltgeſchichte in mehreren durch den Druck geſchiedenen 
Eurfen, nebft einem Äbriß der preußiſchen Geſchichte, mehreren Regenten- 
tabellen und Gtammtaieln. Bon Dr. G. Schuſter. Pierzehnte Auflage. 
Hamburg, Berl. von O. Meißner. 1871. 118 ©. 8. Preis TY/a Ser. 
Die raſch auf einander folgenden Auflagen bezeugen die praftifche 

Brauchbarfeit diefes Werfes. Im Nahresbericht ift daffelbe oft genug 

erwähnt worden, jo daß ein einfacher Hinweis auf die erneute Auflage 

genügen mag. 

49. Gefhihtsrepetition. Nah dem Lehrplan der Bürgerfchule zu Coburg. 
I. Theil bearbeitet von Fr. Tb. Heckenhayn, Director. II. u. III. Theil 
bearbeitet von 3. Zaubald. Zweite Aufl. Coburg, Berl. von G. Een: 
delbach. 1871. I. Tb. 32? ©. 8. II. Th. 20 ©. gr.8. II. Tb. 16 ©. 
gr. 8. Preis jedes Heftes 2 Sgr. 

Das erfte Heft behandelt die alte, das zmeite bie mittlere und 
das britte die neuere Geſchichte. Das Ganze ift auf einen zufammen= 
hängenden, ziemlich eingehenden Geſchichtsunterricht berechnet, der ſich 
natürlih im Mittelalter und der Neuzeit nur auf die Deutiche Ge- 
ſchichte beſchränkt. Die Behandlungsmweife ift nicht in allen drei Heften 
eine ganz gleihmäßige; ber erjte, verhältnigmäßig ausführlichfte Theil 
nähert fich feiner Form nad) einem kurzen Leitfaden, die beiden folgen- 
den Hefte haben mehr die Form einer ausführlichen Tabelle, bei welcher 
das Michtigfte in vollftändigen, den Zufammenhang der Thatfachen und 
die Nebenumftände anbeutenden Sägen gegeben ift. Das Wichtigfte 
ift überall durch größeren Drud deutlich hervorgehoben. Sorgfältige 
Auswahl des Nothwendigſten, überfichtlihe Anordnung, Bräcifion des 
Ausdruds und Genauigkeit der Angaben zeichnen das vorliegende Wert 
in allen feinen Theilen aus; Referent Tann dafjelbe für alle Schulen 
empfehlen, in denen der Geſchichtsunterricht in ber angedeuteten Be- 
Ichränfung ertheilt und den Schülern nur ein die gebäcdhtnifmäßige 
Einprägung des Wichtigften unterftügendes Hülfsmittel in die Hand 
gegeben werden fol. 

50. Geſchichtstabellen in überfichtlicher Unordnung für die mittleren und 
oberen Klaſſen böberer Yebranftalten von Stein. Zweite Aufl. Müntiter, 
Berlag von Theiffing. 91 ©. gr. 8, Pr. 8 Ser. 

Lag dem Referent nicht vor. 

51. Hiftorifhes Tagebuch. ine chronologiiche Aufzeichnung der wichtig» 
fien Greigniffe der Melt und Gulturgefchichte. Auf jeden Tag des Jahres 
zufammengeftelit von Heinrich Dorbrig. Defjau, Verl. von A. Reißner. 
1872. 204 ©. 8. 20 Sar. 

Enthält eine ziemlich reihe Auswahl der bemerfenswertheften Da— 
ten aus der politifchen wie aus der Gultur-Gefchichte, nad) dem Tages: 
datum geordnet. Für den Gefchicht3unterricht kann eine derartige Zu— 
fammenftellung nicht viel nützen; für meitere Kreiſe kann fie einigen 
Nuten bringen, wenn fie durch befondere Genauigfeit und Vollftändig- 
feit fich zu einem Nachichlagebud für zweifelhafte Fälle eignet. Beide 
Eigenschaften fcheinen dem vorliegenden Werfe in hohem Grabe eigen 
zu fein (Referent hat nad) längerem Suchen und Bergleichen nur den 
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Geburtstag Scharnhorſt's vermißt). Natürlich können bei der eigen- 
thümlichen Einrichtung eines ſolchen Tagebuches nur ſolche Ereignifie 
angeführt werben, die fi) an einen beftimmten Tag fnüpfen. Unziveds 
mäßig erfcheint e8 darum, daß der Verfaſſer viele Thatſachen aufge— 
nommen- hat, deren Datum nun einmal nicht beftimmt feftgeftellt werben 
fann. Die letten zwanzig Seiten enthalten ein alphabetifch georbnetes 
Regifter der im Tagebuch erwähnten Perfonen und Ereigniffe nebft 
den betreffenden Daten. 

52. Deutfhlands Kaiſer von Karl dem Großen bis Wilhelm I. in tabella- 
riſcher Meberficht nebft Angabe der wichtiaften Begebenheiten während ihrer 
Regierungszeit und der berworragendften Ereigniſſe in anderen europäiſchen 
Ländern. Zufammengeftellt von Wilhelm Kraufe. Berlin, Berl. von 
©. Eronbad. 1871. 30 ©. gr. 8. 5 Sgr. 

Eine tabellarifche, ſynchroniſtiſche Zufammenftellung der wichtigſten 
Begebenheiten aus der Gefchichte Deutſchlands und der anderen wich— 
tigeren europäifchen Länder. Die fachlihen Angaben find ganz Furz 
gefaßt, die Zufammenftellung ift überfihtlih und mit Sorgfalt ange» 
fertigt. Was der Verfaſſer mit feiner Arbeit beabfichtigt hat, ift frei= 
lich nicht recht erfichtlih. Er will „den Ueberblid über die verſchwunde— 
nen Tage deutſcher Herrlichkeit, aber auch deutfcher Schmach erleichtern‘, 
und münfcht, „daß die Tabelle ihren Zmed in den Händen von Yung 
und Alt erreiche". Zu diefem Ziel wird man freilich nad) anderen 
Hülfsmitteln greifen, und fpeciell für die Schule ift die Tabelle auch 
nicht recht geeignet, da diefelbe nur einen Theil des gefchichtlichen Pen— 
ums enthält. 

53. Ueberſicht zur vaterländifhen Geſchichte von Dr. ©. Wolff. 
Anbang zu des Derfafferd „Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte.“ Berlin, 
Füderig’ihe Verlagebuchbandlung. 1871. 72 ©. gr. 8. Mit einer bifto- 
riihen Karte vom Preußlichen Staate. Preis ohne Karte 7'/, Sgr., mit 
Karte 15 Sar. 

Das Buch enthält eine Weberficht über die Entwidlung ber Bran— 
denburgifch-Preußifhen Monardie in Form einer ausführlichen, zu= 
fammenhängend ftilifirten Tabelle. Die Karte ift deutlich und fauber 
gezeichnet, auch Hinreichend groß, um einen bequemen Weberblid über 
die territoriale Entwidlung des Preußifchen Staates zu geitatten. 
Auf dem Rande der Karte befinden fich überdies nod) genaue Angaben 
über das Jahr der einzelnen Gebietserwerbungen. Die „Ueberficht‘‘ 
fol zunädft ein Anhang zu dem größeren Lehrbud des Verfaſſers fein, 
wird aber auch neben jedem anderen allgemeingefchichtlichen Lehrbuche als 
fpecielles Hülfsmittel für die in Preußischen Schulen etwas eingehend 
zu behandelnde Brandenburgifch = Preußifhe Geſchichte mit Nuten ge— 
braucht werden fünnen. 

54. Tabellen und Karten zur Weltgefchichte, herausgegeben von Dr. 
D. Lange, Prof. Berlin, Berl. von Rud. Gärtner. 1871. Xabelle II. 
Aur etbnograpbiihen Vorſtufe. Mit 6 Karten. Fünfte Auflage. — Tab. 
II. Zur Univerfalgefchichte. Mit 6 Karten. Dritte Auflage. Preis jeder 
Tabelle geb. 10, cart. 11 Sgr. 


Da bemerfenswerthe Veränderungen in ber vorliegenden neueften 
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Auflage nicht vorgenommen find, fo mag der einfadhe Hinweis auf 
diejes fast alljährlich erwähnte und mehrfach bejprochene Werk genügen. 
Die äußere Ausftattung defjelben läßt — namentlih was die jcharfe 
Deutlichkeit und Sauberkeit der fartographifchen Darftellung betrifft — 
auch diesmal nicht? zu wünſchen übrig. 

55. Hiſtoriſch-geographiſcher Atlas für Schule und Haus. An 25 
Karten von Dr. Bed. Zweiter, verbefjerter Abdrud. Freiburg i. Br. 
Herder'ſche Verlagsbuchhandlung 1870. 

Ein recht empfehlenswerthes Werk. Bei dem großen Format 
deſſelben und bei der Beſchränkung auf das Nothwendige in den De— 
tailangaben iſt es möglich geworden, die Zeichnung ſowie den Druck 
der Namen recht deutlich und überſichtlich zu machen. Von den 25 
Karten beziehen ſich 10 auf die alte, 7 auf die mittlere und 8 auf 
die neuere Geſchichte. 


AV. 
Anhang. 
Shriften über fremde Spraden. 
(Sind von der Beurtheilung ausgejchlofien). 
A. Franzöſiſche Büder. 


. Trait€ elementaire de la conjugaisondes verbes frangais 
a Tusage des &coles par J. P. Roumejon, Professeur de ‚Frangais & 
Hambourg, auteur d’un livre de lecture courante.e Hambourg, Lucas 
Gräfe, 1871. 8. (131 8.). 

. Kranzöfifhe Sprachlehre zum Gebraude für Deutide Mit 
befonderer Nüdfiht auf den Unterricht der franzöfifhen Sprache an den 
Öffentlihen Schulen von Eugene Plau-Thomery, Profefjor der franz. u. 
en. Sprade. Zweite Auflage. Wien, Bilbelm Braumüller. 1872. 
(519 ©.) gr. 8. 

. Praktiſcher Lehrgang zur Erlernung der franzöfiſchen Sprade. Für 
Bürgers, Reale und Zöchterjchulen von J. P. Magnin und I, Dillmann, 
Dberlehrer an der höheren Bürgerfchule zu Wiesbaden. Erfte Abtbeilung: 
Regelmäßige Formlehre. Zweite, werbefjerte Auflage. Wiesbaden, M. Bifd- 
topff. 1871. (140 ©.) 8. 10 Ser. 


. Premier livre de lecture courante par J. P. Roume&jon, Professeur 
de francais & Hambourg. Hambourg, Lucas Gräfe. 1871. (110 8.) 
kl. 8. geb. 15 Sgr. 


. Handbudh zum Ueberfegen aus dem Deutiden ins ———— 

ſ ‚(Be Zum Gebrauh für Gymnafien und Realfhulen von . Earl 
Ehambeau, Profefior am Königl. Kranz. Gyınnafium, Lehrer an der Kal. 
vereinigten Artillerie- und Ingenieur: Schule Berlin, J. Guttentag (D. 
Collin). 1871. (192 ©) gr. 8. br. 18 Ser. 


3. Militia, Uebungen im Ucberfegen aus dem Deutfhen in das Franzö— 
fifhe. Im Anfhluß an das Glementarbucd der franzöſiſchen Sprade von 
Prof. Dr. KırlPlög. Bon G. Wolpert, Prof. am Gymnafium zu Ellwangen. 
Berlin, Nicolaifche Berlagsbuhbandlung. 1371. (144 ©.) 8. br. 10 Ser. 


. Manuel de la Conversation. R£eit frangais et exercice de conver- 
sation destind A l’usage des écoles et à l’&tude personnelle. Par B. Egal 
(B. v. d. Lage). Troisieme edition revue, corrigee et augmentde. Ber- 
lin, J. Guttentag (D. Collin.) 1871. (84 8.) 12. cart. 8 Sgr. 


. Madeleinepar Jules Sandau. ÖOuvrage couronne par l’Academie 
frangaise dans la scance du 22. Juillet 1847. — Mit ſprachlichen und 
fadhliden Anmerkungen und volftändigem Wörterbude für den Unterricht 
in böberen Zöhterfchufen und zum Privatitudium —— von Dr. 
Ed. Hoche. Leipzig. Ernſt Fleiſcher. 1371. (178 ©.) 12. br, 12'/, Sgr. 
. Fables de La Fontaine, Choisies pour la jeunesse, Mit gram« 
matifchen und fachlichen Bemerkungen und einem vollftändigen Wörterbude 
für den Schul» und Privatgebrauch herausgegeben vun Dr. Ed. Hoche. 
Ebendaſelbſt. 1871. (218 ©.) 12. br. 12 Ser. 


12. 


14. 


16 


- 


17. 


18. 


19. 
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. Manuel de la conversation frangaise (Praktiſches Handbuch der 


franzöfifchen Converfation). Für den Unterricht nah dem neuen Stufen— 
gange bearbeitet von C. Schmidt, Director der Handelsihule zu Dſchatz. 
Leipzig, Arnoldifhe Buchhandlung. 1871. (129 ©.) HM. 8. 


. Frangois Beauvals Geſpräche für das gefellfchartliche Leben zur 


fihern Erlernung der guten Umgangsſprache im Deuiſchen und Franzö— 
ſiſchen. Achte Auflage, durchgeſehen, verbejiert und vermebrt von Dr. phil, 
F. Booch-Arkoſſy, Director einer böbern Handelslehranſtalt in Yeinzig. 
Leipzig, Armoldifche Buchhandlung. 1870: (343 ©) 8. br. 10 Egr, 
Choix de la Lyrique frangaise du XIX. Sitele. Arrangd pour 
la rdeitation et l’histoire littcraire aux &coles secondaires par Th. 
Poetzschke', ancien profess, à l’academie de N, Dame de St. Croix de 
Paris. Altenbourg, H. A. Pierer. 1671. (196 S.) gr. $. br. 15 Sgr. 
Cours thdorique etpratique de langue frangaise, rédigé 
sur un plan entierement neuf. Schule der frangöflihen Compo— 
fiion und Gonverfation nebft Revetitionegrammatif für Gymnaſien, Real-, 
Gewerbs und Handelsſchulen ſowie für den Privatunterriht von Dskar 
Dolch, Studiendirestor am Engliſchen Inftitur in Heidelberg. Hannover, 
Hahn'ſche Hofbuchhandlung. 1872. (363 ©.) gr. 8. br. 27 Sgr. 
Lehr» und Lefebuch der frangdfifhen Sprache nad der Anſchauungs— 
Methode und nach einem ganz neuen Plane mit Bildern unter Benugung 
der neueften und beiten franzöfifhen und deutfchen Jugendſchriften bears 
beitet von 3. u. E. M. Lehmann, Boritcher einer Anaben-Grziebungs: 
Anitalt zu Nürnberg. Erſte Abtbeilung. Zweite, verm. Auflage. Manns 
beim, 3. Bensheimer, 1872. (62 5.) gr. 8. br. 8 Sgr. 

Grammaire syntaxique de langue frangaise à l'usage des 6coles supé- 
rieures de l’Allemagne rédigée d’apres les dietionnaires de l’Academie et 
de E. Littre, la grammaire des grammaires * Girault-Duvivier, la 
grammaire nationale de Bescherelle etc. par Charles No&l, professeur 
de Jangue et de litterature francaise à l’Ccole polytechnique de Vienne. 
Leipzig, F. A. Brockhaus. 1872. (327 8.) 8. br. 24 Sgr. 


Naturgemäßer Lehrgang zur fhnellen und gründbliden Gr: 
lernung der fransdfiigen Sprade von H. Plate, vorn. Lehrer 
an der Nealfchule in Bremen. Zweite, tbeilweife umgearbeitete, ſehr ver=- 
mebrte und verbefierte Auflage. Bremen, 3. Kübtmanns Buchhandlung. 
1372. (439 S.) gr. 8. br. 12%, gr. 

Kurzgefaßte foftematifhe Grammatit der franzöſiſchen 
Sprache für böbere Lehranitalten von J. P. Magnin und A, Di: 
mann, Oberlchrer an der höhern Bürgerihule zu Wiesbaden. Verfaſſern 
des Lehrganges der franz. Sprache in vier Abtbeilungen. Wiesbaden, M. 
Bifchkopff. 1872. (130 ©.) 8. geb. 1 Thlr. 

La France dramatique, Serie II. Livr. 5. Choix de pitces d’au- 
teurs contemporains. Mademoiselle De La Seigliere par Jules 
Sandean. Leipzig, Jean Frederic Hartknoch, 1872. (163 S.) kl. 8, 
geh. T!/a Sgr. 

Manuel d'histoire dela litt6rature frangaise, resume encyelo- 
pedique A l’usage des maisons d’&ducation et des aspirants au diplome 
de professeurs de Francais par le Dr. Anselme Ricard, professeur à 
l’academie de commerce et à l’universit€ de Prague. Prague, J. G. 
Calve. 1872. (306 8.) 8. geb. 1 Thlr. 


B. Engliſche Büder. 


errig. Berlin, Leon—⸗ 
gr. 


Gurfus. 19. Auflage, durchgeſehen von Ludwig 
hard Simion. 1872. (144 ©.) gr. 8. br. 9 


20. G. van den Berg's Praktiſcher Lehrgang der der Spradie. Erfter 
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21. 


22. 


23. 


24, 


25. 


26. 


27. 


28. 


29. 
30. 


32. 


33, 


Englifhe Shulgrammatil. Bon Gottfried Gurke. Erfter Theil. 
Elementarbuch. Dritte Auflage. Hamburg, Dtto Meibner. 1871. (248 S.) 
gr. 8. br. 15 Sour. 


Niebuhrs Tales of grece heroes. Aus dem Deutichen überſetzt 
mit Anmerkungen. Gotha, Guftav Schlößmann. 1871. (78 ©.) 16. 
cart. 7'/, Ser. 


Neued Englifhes Leſebuch oder Sammlung Profaifber und Poe— 
tifher Aufſſätze von den vorzüglichiten neueren englifhen: Schrift» 
ftellern nebit Vorübungen über die Ausfprache und einem Wörterverzeich- 
niffe, in welchem die Ausfprache mittelit Ziffernbezeihnung angegeben if. 
um Gebraude in Schulen und beim Privatunterrichte von Dr. Jakob 
euffi, Eonrector an dem Großberzoglichen Friedrich-Franz-Gnmnafium zu 
Parchim. Fünfte, verbefierte Auflage. Leipzig, Paul Frotberg. 1871. 
(351 ©.) gr. 8. br. 1 Thlr. 
Anglo-American progressive reader. (Englifch- Amerifanifchee 
vom Leichten zum Schweren fortfchreitendes Lejebud.) Eriter Theil. Ent- 
baltend Material zur Erweiterung des Sprachſchatzes. Mit durchgängiger 
Wort⸗ und Sadherflärung und vollftändiger Bezeiknung der Au ſprache. 
Zum Gebrauh für Schulen ſowie für den Betsatunterriht un? das Selbit: 
ftudium von Dr. Earl Munde. Leipzig, Arnoldijche Buchbandlung. 1870. 
(345 ©.) ar. 8. br. 


Quarterly German Magazine, a series of popular essays on science, 
history and art. (November) Contents. The Cranial Affinities of Man 
and the Ape by R. Virchow. — Sight and the Visual Organ; by A. 
v. Graefe. The Circulation of the Waters on the Surface of the Earth, 
by H. W.Dowe. Berlin, Carl Habel, Lüderitz’sche Verlagsbuchhandlung. 
1871. (129 S.) 8. br. 3 Sh, 


British and American Standard - Authors. With biographical sketches, 
introductions and explanatory notes. For the use of schooles and pri- 
vate tuition, edited by F. H. Aln, Ph. Dr. V. A selection from the 
poetical works of Long fellow, Poe, and Bryant. Leipzig, Ernst Flei- 
scher. 1872. (250 S.) 8, 


The same by the same editou, VI. A selection from the works of 
Alfred Tennyson. Leipzig, Ernst Fleischer, 1872. (220 S.) 8. 16 Ser. 


The Schoolboy’s first Story-Book. A preparation for speaking and 
writing the English language. Being a collection of easy tales and anec- 
dotes by (C. H. Abbehusen. Seventh edition. Revised and corrected. 
Berlin, R. Oppenheim. 1872. (VI u. 96 S.) 8. geh. 8 Sgr. 


English and German Dialogues by $. F. Hopestone. 1. Part. 
(60 S.) 6 Sgr. 

The same by the same author II Part. Berlin, F. Henschel. 1872. 
(78 8.) cart, 71/, Sgr. 

Stufenmähige Anleitung zu Sprech- und Schreibübungen 
in ter Englifhen Sprache für Säulen und zum Selbftunterriht von Dr. 
H. Menfh, Schul: Dirigent. Berlin, F. Henſchel. 1872. (VIII u. 
223 ©.) 8. 20 Ser. 


Quarterly German Magazine, a series of popular essays on 
science, history and art, Nr. I of 1872. Contents: Albert Dürer by 
H. Grimm. Ludwig v. Beethoven by E. Naumann. The Right of Con- 
quest by Fr. v. Holtzendorff. Berlin, Carl Habel. 1872. (42. 40. 40 S.) 


br, 3 Sh. 
GC. Lateiniſche Büder. 


mr uch zum lleberjegen aus dem Deutfchen ins Lateinifche für 
mittlere Symnaflalflaffen von Dr. Guftav Tiſcher, weil."Gymnaflallehrer 


34. 


35. 


36. 
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in Brandenburg. Zmeite Auflage, beforgt von Dr. Dito Müller. Braun: 
ſchweig, Friedrich Wieweg und Schn. 1872. (233 ©.) 8. br. 15 Ser. 


Bollftändiges Wörterbuch zu den Rebenäbefchreibungen des Cornelius 
Nepos. Bon Dito Eichert, Dr. phil. Achte, neu bearbeitete Ausgabe. 
Breslau, 3. U, Kern (Max Müller). 1872. (406 ©.) 12. 8 Ser. 
Hauptpunkte der lateinifhen Satlebre. Ald Supplement zur Scheele’- 
ihen Vorſchule U für die mittlere Stufe des Unterrichts in der lateinifchen 
Sprache zulammengeftelt von Dr. W. Zobien. Elbing, Neumann »Hart- 
mann. 1872. (26 ©.) U. 8. br. 31/2 Sgr. 


D. Griechiſche Büder. 


Griechiſche Grammatik für den Unterricht auf Gymnafien nebit einem 
Andange vom Homerifhen Dialekte. Yon Profeflor Dr. Ernft Berger. 
Fünfte, verbeflerte Auflage. Berlin, Georg Reimer. 1871. (345 ©.) 
gr. 8 br. 1 Thlr. 

Griechiſche Schulgrammatif von Wilbelm Bäumlein. Bierte 
Auflage. Neu bearbeiter von W. Gaupp, Brof. am Sem. Blaubeuren. 
Stuttgart, I. B. Megler. 1872. (XVI u. 363 ©) geb. 1 Thlr. 





Vierer’ihe Hofbuchdruckerei. Stephan Geibel & Er. in Altenburg. 
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